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VOKWOKT 

sir  entei  Ausgabe  des  Bandes  lA. 

Die  Geschichte  deb  bchöuberg'sclieii  Gesclüechts  bat  in  dem  Kanzk  r 
Hahs  Dibtbighton  Schümbebg  zu  Alteobuiig  einen  würdigen  Bearbeiter 
gründen,  welcher  durch  gründliche  wissenschaftliche  Bildung  und  tiefen 
attlichen  Ernst  hierzu  den  Beruf  hatte.  Er  hat  nicht  allein  die  Thaten 
und  Geschicke  seiner  Vorfahren  der  Wahrheit  getreu  geschildert ,  son- 
dern auch  an  ihnen  seme  Stammesgenossen  gemahnt,  im  Geiste  ihrer 
edehi  V&ter  ssu  wandeln,  um  die  Wohlfahrt  und  den  Ruhm  des  Ge- 
schlechts zu  bewahren.  Diese  Auffassung  ist  üm  so  höher  zu  schätzen, 
als  sie  einer  Zeit  angehört,  in  welcher  man  sich  gewöhnt  hatte,  den  Ur- 
sprung der  Adelsgeschlechter  willkürlich  in  das  graueste  Alterthum  zu 
versetzen  und  die  Geschichte  der  Yorfiüiren  dundi  übertriebene  Lob- 
Sprüche  und  erdichtete  Zusätze  zu  entstellen. 

Es  sind  fast  zwei  Jahrhunderte  seit  der  Zeit  vergangen,  in  welcher 
jene  Geschlechtsgeschichte  verüssst  wurde.  König  hat  dieselbe  in  seine 
Adekhistoiie  aufgenommen  und  nach  seiner  gewohnten  Weise  erweitert, 
Ergänzungen  dazu  befinden  sich  im  Adelslexicon  yon  Gauhe  und  im 
Zedlerschen  Univeii>allexicou,  daneben  sind  aber  bis  in  die  neueste  Zeit  v. 
viele  Druckschriften  erschienen,  welche  mehr  oder  minder  wichtige  Auf- 
schlüsse über  bisher  unbekannte  Verhältnisse  des  Schdnberg*schen  Ge- 
schlechts enthalten.  Da  nun  überdem  durch  die  Oefihung  der  Staats- 
archive neue  reiche  Quellen  für  die  Heinuitgescliichte  an  das  Licht 
getreten  sind,  und  da  sich  in  Folge  gründlicher  Forschungen  klarere 
Anschauungen  über  die  Verhältnisse  der  Vorzeit  gebildet  haben;  so  hig 
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für  die  Gegenwart  um  so  mehr  das  BedOrfbiss  einer  Umarbeitung  der 

Scböiiberg'schen  Geschlechtsgescliichte  vor,  als  deren  Fortführung  bis 
auf  unsere  Tage  notliwendig  geworden  war.  Das  Verlangen  nach  der 
Herstellung  dner  den  Forderungen  unserer  Zeit  entsprechenden  Ge- 
sehlechtsgcschichte  wurde  zanftchst  von  einzelnen  Forschem  auf  dem 
Gebiete  der  Sächsischen  Geschichte,  ganz  besonders  von  dem  nun  ver- 
storbenen Präsideuten  des  Oberappellatiousgehclits  zu  Dresden,  Herrn 
Wirklichen  Geheimen  Rathe  Dr.  jur.  von  Langenn,  lebendig  angeregt. 
Derselbe  machte  geltend,  dass  ein  mit  der  Heimatgeschichte  seit  Jahr- 
hunderten innig  verwachsenes  Geschlecht,  dessen  Vortahrcn  sich  grosse 
Verdienste  um  das  Fürstenhaus  und  Vaterland  erworben  haben ,  ver- 
pflichtet sei,  durch  die  wahrbeitgetreue  und  eingehende  Darstellung 
seiner  Geschichte  der  altgemeinen  Sftchsischen  Geschichte  einen  wesent- 
lichen Dienst  zu  leisten.  Herr  Cabl  Friedrich  Cubistuph  von  Schön- 
EESßi  auf  Niederreinsberg  hat  diese  Idee  mit  grosser  Wärme  erfasst 
und  seine  Geschlechtsgenossen  dafür  gewonnen.  Auf  seine  Anr^^g 
wurden  Regesten  angefertigt,  und  die  vorbereitenden  Schritte  f&r  die 
Nvürdiilie  Herstellung  der  Geschlechtsgeschichte  einem  Ausschusse  über- 
tragen, in  weiciien  die  Wahl  der  Geschlechtsmitglieder  ihn  selbst  mit 
dem  Herrn  Dr.  jur.  Udo  von  Sohönbebo  auf  Börnichen  und  dem  Herrn 
Regierungsrathe  Bebmhabd  Kasl  Franz  yon  Sohönbebg  zu  Leipzig 
berief.  Das  von  dem  Letzteren  aufgestellte  Programm  vom  lU.  Jan. 
lÖül ,  welches  die  Grundzüge  für  die  Bearbeitung  der  Geschlechts- 
geschichte aufstellte,  wurde  angenommen,  und  von  da  an  dem  Yerlasser 
desselben  die  selbstständige  Leitung  dieser  Angelegenheit,  insbesondere 
die  Vervollständigung  des  vorhandenen  Materials  und  überhaupt  die 
.Vertretung  des  Geschlechtes  in  den  hierauf  bezüglichen  Geschäften  an- 
Tertraut,  während  Herr  yon  Schönbbbg- Niederreinsberg  dem  Unter- 
nelunen,  welches  in  das  Leben  gerufen  zu  haben  sein  ausschlieBsliches 
Verdienst  bleibt,  bis  zu  seinem  Ende  die  wärmste  Theiluahme  zu- 
gewendet hat. 

Das  Programm  schliesst  sich  zunächst  an  die  Satzungen  der  Ge- 
schlechtsordnung an,  welche  die  ganze  Genossenschaft  verpflichten,  die 
Wohlfahrt  des  Geschlechts  zu  fordern  und  demgemäss  dahin  zu  wirken, 

dass  jede  ritterliche  Tugend,  vornehmlich  Gottesfurcht,  treue  Anhäng- 
lichkeit au  den  Landesherm,  Muth  und  Entschlossenheit,  Festigkeit, 
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Wahrhaftigkeit,  Einfaebheit,  wissenschaitliche  und  geseUige  Bildung 

tmd  das  Bestreben,  zur  Wohlfahrt  des  Geschlechts  nach  Kniften  beizu- 
tragen, allen  Gliedern  zu  eigen  und  auf  die  Naclikonimen  vererbt  werde, 
und  fiüurt  dann  fort:  „Hiermit  ist  eine  bestimmte  Zurüdcweisung  jener 
Anffiiflsaiig  des  JonkerÜmms  aosgesprocbeo,  welche  die  Verdienste  der 
Ahnen  als  ein  Erbtheil  der  Nachkommen,  gewissermasscn  als  ein  Tidci- 
commiss  betraditet,  indem  sie  die  Uebertragun^  der  mit  diesen  Ver- 
diensten erworbenen  bevorzugten  Stellung  als  ein  durch  die  adelige 
Heikanft  sdion  fOr  sich  allein  begründetes  Recht  in  Anspruch  nimmt, 
zu  Gunsten  derjenigen  Anschauungsweise,  welche  iiacli  der  erfolgten 
Aufhebung  alier  Standesvorrechte  in  der  llerkunft  von  einem  alt- 
btfühmten  Geschlechte  zwar  immeriiin  einen  thatsächlichen  Vorzug 
oUickt,  aber  nur  emea  solchen,  der  —  gleich  anderen  Vorzflgen  der 
Gehört,  wie  geistige  Anlagen,  Reichthuin  und  körperliche  Gaben  —  von 
wahrem  Werthe  für  die  einzelne  Person  erst  durch  hinzukommende 
eigene  Arbeit  wird,  einen  Vorzug  also,  der,  weit  davon  entfernt,  eigene 
Uidahi^eit  und  Trägheit  durch  fremden  Ghinz  zu  verdecken,  vielmehr 
diese  nur  um  so  mehr  blosstellt ,  der  wesentlich  in  höheren  Ansprüchen 
an  das  einzelne  Individuum,  in  Erweiterung  seines  Ptlichlenkreises  und 
seiner  moralischen  Verantwortlichkeit  besteht.  Wenn  daher  jener  Vor- 
zog fiidi,  nächst  etwa  einigen,  jedenfiüls  sehr  rektiven,  gesellschaftlichen 
Vortheilen ,  hauptsächlich  darin  äussert ,  dass  von  Jugend  auf  in  der 
Vergangenheit  und  in  dem  darin  wurzelnden  Geiste  der  Familie  ein 
hohes  Ziel  der  Nacheifemng  gesteckt,  Muth  und  Kraft  ihm  zuzustreben 
gnreckt  und  geetfthlt  wird,  so  soll  die  Familiengeschichte  vor  Allem  ein 
,Goldener  Spiegel*  sein,  welchen  der  Geschlechtsverein  seinen  jetzigen 
und  zukünftigen  Mitgliedern  widmet."  An  diesen  Hauptzweck  schliesst 
ach  zwanglos  die  Absicht  an,  durch  das  Werk  zugleich  einen  wohlver- 
«erthbaren  Beitrag  für  den  Ausbau  der  deutschen,  insonderheit  der 
Sächsischen  Rechts-  und  Culturgeschichte  zu  liefern.  Beide  Zwecke 
aber,  so  wurde  besonders  hervorgehoben,  können  nur  dadurch  gefördert 
werden,  dass  der  Bearbeitung  des  Werkes  lediglich  das  Princip  der 
Instoiiscfaea  Wahrhdt  zu  Grunde  gelcigt  wird,  welches  auch  bei  etwa 
bervortretenden  Fehlern  oder  Verimiogeu  der  Geschlechtegenossen 
nicht  beeinträchtigt  werden  darf. 

Den  mir  im  Sommer        gewordenen  ehrenvollen  Auftrag,  die 
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Gcächichtc  des  SniöNHEuci'schen  Gesclileclits  Meissner  Abkunft  mich 
den  vorstehenden  Grundsätzen  zu  bearbeiten,  habe  ich  gern  übernom- 
men; denn  die  Geschichte  eines  hervorragenden  Geschlechts  bildet  einen 
nicht  unwichtigen  Beitrag  zo  der  Landesgeschichte,  da  das  Wesen  der 
Vorzeit  und  die  Maclit  wiclitigor  Ereignisse  wie  der  Druck  schwerer 
Geschicke  nicht  allein  aus  dem  Einflüsse  auf  das  Ganze,  sondern  weit 
mehr  aus  den  Wirkungen  und  Eindrucken,  welche  einzelne  Verhältnisse 
davon  empfangen,  klar  erkaimt  und  gcwUrdigt  werden  kann.  Es  ist  mir 
eine  dunkbiire  Arbeit  gewesen,  die  Geschicke  und  Thaten  eines  Ge- 
schlechtes, dessen  Name  einen  guten  Klang  im  Lande  hat,  treulich  zu 
ergrOnden  und  den  Genossen  unsrer  Zeit  vorzulegen.  Auf  aUen  Gebieten 
des  öffentlichen  Lebens  haben  die  Glieder  des  Schönberg^schen  Ge- 
schlechts in  Ehren  gewirkt.  Eine  verhältnissnuissig  grosse  Zahl  der- 
selben hat  in  alter  Zeit  höhere  Kirchcn&mter  würdig  verwaltet,  einzelne 
von  ihnen  haben  Aber  ihrer  Zeit  gestanden.  Seit  mehr  denn  f&nf  Jahr- 
hunderten hat  dieses  Geschlecht  die  Ritterwfirde  eriangt  und  dem 
Dienste  des  Vaterlandes  tapfere  Känii)fer  gestellt ,  ist  aber  auch  im 
ItatUe  der  Fürsten  stets  durch  treue,  gewissenhafte  Diener  vertreten 
gewesen.  Das  Sächsische  Bergwesen,  welches  mehr  als  zwei  Jahrhun- 
derte lang  unter  der  obersten  Leitung  der  Schönberge  stand,  ist  von 
ihnen  unisichtig  gefördert  worden;  sie  haben  als  Vorstände  der  obersten 
Gerichtshöfe,  Verwaltungs-  und  Steuerbehörden,  sowie  des  Consisto- 
riums,  als  weltliche  Räthe  bei  Kirchenvisitationen,  als  Guratoren  der 
Universität  oder  einer  der  Fflrstenschnlen ,  als  Amt-  und  Hauptlente, 
als  Vertreter  der  Fürsten  au  fremden  Höfen  und  als  llofbeamte  ein- 
sichtsvoll und  gewissenhaft  gedient  und  sind  selbst  im  Auslande  zu  den 
höchsten  Ehrenstellen,  gelangt  Die  Schönberge,  Bfknau,  Pflugk  und 
Schleinitz  wurden  schon  in  alter  Zeit  als  die  vier  Säulen  der  Meiss- 
nischen Kitterschaft  bezeichnet.  Die  ruhmreiche  Vergangenheit  eines 
so  tüchtigen  Stammes .  der  die  Anhänglichkeit  an  die  Heimat  und  die 
Fürsorge  fttr  die  Nachkommen  durch  die  Wahrung  seiner  ältesten  Lehn- 
güter bewährt  hat,  welche  zum  Theil  seit  mehr  denn  fünf  Jahrhunderten 
in  seiner  Iland  verbheben  sind,  verwandelt  sich  zu  einem  Spiegel  für  das 
gegenwärtige  Geschlecht,  welcher  es  erwecken  soll,  dem  Fürsteuhause, 
unter  dessen  Leitung  seine  Zweige  erstarkt  sind  und  der  Heimat,  in  deren 
Boden  seine  Wurzeln  liegen,  mit  ungebrochner  Treue  anzugehören. 
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Alle  Zweige  des  Schöiiberg'schen  Geschlechts  hal)eii  seit  den  älte- 
sten Zeiten  gewetteifert,  den  Ruhm  ihres  Stammes  zu  wahreu,  und  aus 
jedem  eiBzelnen  dendben  siiid  tüchtige  Männer  hervoigegangen,  welche 
dem  Vaterlaade  trau  gedient  haben.  An  der  Geschichte  dieses  Ge- 
schlechts lässt  sich  der  Einfluss  würdigen ,  welchen  die  Ritterschaft  im 
Mittelalter  auf  die  gesunde  Entwickelung,  auf  die  Bildung  und  Gesittung 
desdeatschen  Volkes  aosgeabt  hat  Die  Tagenden  aber,  welche  in  alten 
Tagen  Verdienste  erzeugten,  werden  ihre  Kraft  und  ihren  Werth  m 
aller  Zeit  bewähren,  und  den  Nachkommen  eines  ruhmreichen  Ge- 
schlechts ist  die  Auigabe  zugewiesen,  die  sichei^steu  ürundlageu  der  all- 
gemeinen Wohlfahrt  gegen  die  zersetzenden  ZeitstrOmongen  zu  scUrmen 
mid  die  edeln  Güter  zu  wahren,  welche  ihre  waclcem  VoHhhren  errungen 
haben.  Der  Staat  bedarf  conservativer  Stände,  welche  fest  verbunden 
das  Gleichgewicht  zu  einer  gesunden  Entwickelung  erhalten  und  kruftig 
denfinstem  Wogen  sich  entgegenstellen,  welche  die  edelsten  Lebens- 
güter,  Wahiheit,  Sitte  und  Recht,  zu  flberfluthen  drohen.  Das  Wort 
des  grossen  Römers  gilt  noch  heute,  dass  es  heilsam  sei  für  den  Staat, 
weim  Edelleute  sich  der  Ahnen  würdig  beweiseu,  und  das  Vaterland 
9oU  heute  noch  das  Ged&chtniss  seiner  grossen  und  verdienstvollen 
Mianer  in  Ehren  halten,  auch  wenn  sie  nicht  mehr  sind.  Wenn  aber 
Zeiten  kommen,  in  welchen  deutsche  Edelleute  ihre  Heimat  verrathen 
und  ihre  angestammten  Fürsten  verleugnen  können,  oder  als  liathe  der 
Krone  den  Muth  nicht  haben,  schreiendes  Unrecht  zu  verhindern,  oder 
beim  blendenden  Schefaie  der  Zeitgedanken  die  bewährten  Grundsätze 
ihrer  Väter  opfern :  da  gilt  es,  die  Geister  der  Ahnen  heraufzubeschwören, 
dass  sie  mahuend  und  warnend  zeugen  von  der  Herrlichkeit  uud  dem 
der  alten  deutschen  Gottesfurcht^  Treue  und  Kraft 

Die  Quellen  für  unsre  Geschlechtsgeschichte  befinden  sieh  zunächst 
in  den  Archiven  der  ältesten  Stammsitze.  Sie  bestehen  in  alten  Lehn- 
bhefen  und  Verträgen.  Da  aber  in  der  Vorzeit  die  schriltlicheu  Zeug- 
msse  nidit  mit  der  nOthigen  Sorgfiüt  aufbewahrt  worden  smd  und  da 
sinmtliche  Stammsitze  im  dreissigjährigen  und  siebenjährigen  Kriege 
darch  Brand  und  Plünderung  gelitten  haben,  so  sind  nur  wenige  Original- 
ukuoden  erhalten  worden.  Erst  nach  der  Gründung  des  Geschlechts- 
vnems  hat  man  auf  Anregung  des  Kanzlers  Hams  Dibtbioh  ton  Schön- 
UBo,  weldier  die  Sammlung  der  seiner  Familiengeschichte  zu  Grunde 
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liogenden  Nachriditen  im  Vereinsarchive  niederlegte,  angefiingen,  der 
Erhaltung  alter  Handschriften,  welche  sich  auf  das  Gcscldecht  beziehen, 
mehr  Sorgfalt  zuzuwenden,  und  sie  selbst  im  Originale  oder  in  Ab- 
schriften an  das  Vereinsarchi?  abzugeben.  Die  wichtigsten  Quellen  Iftr 
die  Geschichte  des  OescUechts  werden  aber  im  Königlichen  Haupt- 
Staatsarchive,  zum  Theil  auch  im  Finanzarchive  oder  in  den  Lehns- 
archiven aufbewahrt.  Im  Auftrage  des  Geschlechtsvereins  hat  zunächst 
Herr  £duard  Beyer,  der  Verfasser  der  Geschichte  von  AltseUa,  die  auf 
das  SdiOnberg'sche  Geschlecht  bezfiglichen  Nadiricfaten'aus  dem  Haupt- 
staatsarchive, den  Faniilienarchiven  und  zum  Theil  aus  Druckwerken 
gesammelt  und  Ausziige  derselben  für  das  Vereinsarchiv  gefertigt 
Diese  Vorarbeit  ist  zur  ersten  Grundlage  fär  dieses  Werk  geworden, 
wenn  sie  auch,  wie  wohl  vorauszusehen  war,  den  ganzen  hierzu  nöthigen 
Stoff  nicht  umfasst.  Ki-st  bei  der  Verarbeitung  der  Unterlagen  treten 
gewisse  ausfüllbare  Lücken  und  wichtige  Nebenumstände  deutlicher 
hervor  und  nöthigen  zur  nochmaligen  Prüfung  der  Originalurkunden, 
deren  gelegentliche  Angaben  hisweilen  auf  andre  Zeugnisse  hindeuten, 
welche  oft  erwünschte  Auskunft  über  dunkle  Verhältnisse  geben.  Diese 
Nacharbeit  hat  zur  Entdeckung  neuer  Quellen  geführt,  welche  manchen 
erwfknschten  Aufschluss  brachten,  aber  auch,  weil  sie,  wAhrend  schon 
der  Drude  begonnen  hatte,  noch  immer  sehr  reidilich  zuströmten,  die 
Arbeit  an  dem  Hauptwerke  verzögerten  und  wesentlich  erschwerten. 
Mancher  Bogen ,  welcher  schon  für  den  Druck  fertig  war ,  musste  um- 
gearbeitet, ein  bereits  gedruckter  sogar  umgedruckt  werden,  weil  wieder 
alte  Nachrichten  auigefünden  wurden,  in  denen  wichtige  Umstftnde,  oft 
solche  enthalten  waren,  durch  welche  frühere  Angaben  oder  Voraus- 
setzungen berichtigt  oder  gar  widerlegt  wurden.  Die  Freude  über  einen 
neuen  Fund  wird  sehr  gedämpft,  wenn  er  zu  spät  gethan  wird,  und  das 
Nachtragen  neuer  Verhältnisse  in  den  schon  fertigen  Text  ist  der  Dar- 
stellung selbst  nicht  günstig.  Da  nun  auch  jetzt  noch,  wo  die  Hälfte  des 
Werkes  vollendet  ist,  wichtige  QueUen  nachHiesseu,  so  müssen  in  Nach- 
trägen am  Schlüsse  des  letzten  Bandes  die  nöthigen  £rganzungeii  und 
Berichtigungen  gegeben  werden.  Einen  Theü  der  Nachforschung  im 
Hauptstaatsarchive,  im  Capitelsarchive  und  der  Stadtbibliothek  zu 
Naumburg,  sowie  im  Grossherzogiich  Sächsisclieu  Ötaatsarchive  zu 
Weimar  habe  ich  selbst  zu  abemdmien  vennocfat  und  bin  hierbei  durch 
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dankuuswcrthe  Förderung  der  verehrten  Herren  VorstÄnde  unteretfltzt 
worden.  Weit  umfangreicher  waren  die  sorgfaltig  gefertigten  zuverläs- 
rigieii  Auszüge  aus  Urkunde  Copiaibücbeni  und  Acten  des  HauptsUats- 
uid  FinanzarduTB  in  Dresden,  welche  der  Herr  RegisCrator  des  Hanpt- 
staatsarchivs  Brnno  Meister  in  Dresden  an  den  Geschlechtsverein  ein- 
gesandt hat.  Da  der  Inhalt  dieser  Quellen  genau  in  den  Textau^euommen 
worden  ist,  so  sind  diplomatische  Beilagen  nicht  gegeben,  sondern  die 
sUenriehtigsten  Schriftaiftcke  aus  alter  Zeit  wdrtlidi  an  Ort  und  Steile 
abiredruckt  worden.  Auf  die  benutzten  Druckscliriften  ist  in  den  An- 
merkungen verwiesen  worden,  doch  halte  ich  es  für  niöglicli,  dass  einzelne 
Stellen  aus  grosseren  Werken,  oder  kleinere  Schriften,  wekhe  wichtige 
Nadiriditen  f&r  meinen  Zweck  enthalten,  mir  unbekannt  geblieben,  oder 
nicht  zugänghch  gewesen  sind.  Bei  dem  Umfange  des  zu  bewältigenden 
Stoffes  wird  man  derartige  Mängel  nachsichtig  beurtheilcn. 

Das  ganze  Werk  zerfällt  in  drei  Bftcher.  Das  erste  Buch  reicht  bis 
nun  Jahre  1476,  das  zweite  schliesst  mit  dem  Jahre  1648,  das  dritte 
umfasst  die  Geschichte  der  neueren  Zeit  Eine  Geschlechtsgeschichte 
muss  in  jedem  Abschnitte  die  einzeUieu  Zweige  des  Stammes  nach  ihrer 
fieihenfolge  gesondert  bebandeln,  weil  eine  dironologische  Aufstellung 
der  Zeitgenossen  aus  allen  Linien  den  Znsammenhang  zerstören  und 
die  üebersicht  über  die  zusammengehörigen  GUeder  desselben  Zweiges 
immöghch  machen  würde.    Die  Stammtafeln  der  einzelnen  Linien  sind 
den  verschiedenen  Abschnitten  beigefügt,  auch  soll  ein  möglichst  voll- 
stindiger  Stammbaum  am  Schlüsse  des  Werkes  folgen.  Die  Namen  der 
Geschlechtsgenossen  sind  nach  ihrer  Reihenfolge  durch  Zahlen  bezeichnet 
worden.    Nachdem  ursprünglichen  Entwürfe,  weicherauch  im  ersten 
Buche,  so  weit  es  möglich  war,  durchgeführt  worden  ist,  sollten  auf  den 
Stammtafdn  alle  Geschlechtsgenossen  nicht  nach  der  genealogischen 
Reihe,  sondern  nach  der  chronologischen  Folge  aufgeführt  werden,  der^ 
gestalt,  dass  erst  alle  Stammväter,  dann  ihi'e  Kinder  unter  fortlaufender 
Nummer  folgten.  Dieses  Verfahren  hat  seine  Vorzüge,  weil  durch  das- 
sdbe  die  Verwandtschaftsverhältnisse  der  Ctoschlechtsgenossen  zu  em- 
mder  leichter  zu  ermitteln  sind;  allein  es  ist  vorgekommen ,  dass  im 
Laufe  der  Untersuchung  und  beim  Zugange  neuer  Quellen  Geschlechts- 
gbeder,  welche  bisher  unbekannt  waren,  aufgetaucht  sind,  oder  einem 
tndeni  Zweige  zugetheilt  werden  mussten,  so  dass,  wie  es  auf  der  ersten 
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Stammtafel  ^chehen  ist,  einzelne  Nummern  zerspalten  werden  niussten 
Desshalb  sind,  um  später  iüiiiliihe  Abweichungen  zu  vermeiden,  in  deu 
folgeudeD  Stammtafeln  fortlaufende  Nummern  für  die  Glieder  jedes 
Zweigs  gesetzt  worden.  Gattimien  und  Töchter,  unmftndig  verstorbene 
söhne  und  solche  Glieder  des  Geschlechts,  von  denen  Nichts,  als  der 
Name,  bekannt  war,  haben  keine  Nummer  erhalten.  Der  Herr  Re- 
gierungsrath Bkanhard  vom  Sohönbeeo  zu  Leipzig  hat  diese  Stamm- 
tafeln nach  dem  Texte  zusammengestellt,  Soiige  für  Vervollstftndigung 
des  geschichtlichen  Materials  und  fflr  die  Auswahl  und  Anfertigung  der 
artistiscUeu  Beilagen  übeniemuieu  uud  deu  Auhaug  zuui  ersteu  Baude 
verfasst 

•  Nach  dem  ursprOnglichen  Entwürfe  sollte  dem  ersten  Bande  dieser 

Geschlechtsgeschichte  eine  Einleitung  vorausgehen ,  in  welcher  die  ur- 
sprüngliche Stellung  der  Vasallen  und  Dieustmanueu  zu  ihren  Lehns- 
herren in  der  Mark  Meissen  näher  zu  erörtern  und  nachzuweisen  war, 
welchen  Entwickelungsgang  die  Yerh&ltnisse  derselben  im  Laufe  der 
Zeit  genommen  haben.  Da  sich  diese  Verhältnisse  in  den  verschiedenen 
deutschen  (icbieten  nicht  gleichmässig  entwickelt  haben  und  da  über- 
dem  die  Verfassung  der  Markländer  wesentlich  von  denen  der  übrigen 
deutschen  Gauen  unterschieden  war,  so  würde  es  ein  Gewinn  für  die 
Rechtswissenschaft  sein ,  wenn  die  Stellung  der  Ritterschaft  zu  ihren 
Lehnsherren  in  allen  deutscheu  Landscliafteii  klar  ermittelt  wäre.  Die 
Lösung  dieser  Aui^abe  ist  iu  Bezug  auf  die  Mark  Meissen  desshalb 
schwierig,  weil  die  dürftigen  Quellen  für  die  Geschichte  derselboi  im 
10.  und  11.  Jahrhundert  nur  geringe  Andeutungen  über  dieses  Verhftlt- 
uiss  geben.  Erst  in  den  Jahrbüchern  und  Urkunden  der  Klöster,  welche 
im  12.  Jahrhundert  in  der  Mark  und  deren  Nachbarschaft  gestiftet 
wurden,  und  in  den  noch  übrigen  Verhandlungen  auf  den  Landdingen 
aus  wenig  späterer  Zeit  finden  sich  vereinzelte  Nachriditen  über  diesen 
wichtigen  Gegenstand;  aber  schon  damals  war  der  Stand  der  Dienst- 
mannen von  einem  Theile  seiner  früheren  Beschränkungen  entlastet 
worden,  ohne  dass  aus  den  Quellen  die  Gründe  dieser  Eriiebung  und 
die  ihnen  vorausgegangenen  Zustände  mit  voller  Klarheit  zu  erkennen 
sind.  So  mangelhaft  aber  auch  die  alten  Zeugnisse  sein  mögen,  so  noth- 
weudig  ist  die  genaue  Zusammenstellung  derselben  in  jedem  Gebiete, 
damit  die  Dunkelheit  und  die  verschiedene  Anschauung  über  dieses 
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Verhältuibs  sich  klären  möge.  Es  ist  mir  bis  jetzt  nicht  möglich  ge- 
wesen, diese  Aufgabe  zu  lösen,  da  der  erste  Baud,  dessen  Vollendung 
mir  keine  Zeit  zu  einer  so  schwierigen  Vorarbeit  liess,  diesen  Herbst 
erscheinen  musste;  sollte  es  mir  aber  gelingen,  die  bereits  gesammelten 
Unterlagen  zu  vervollständigen,  so  gedenke  ich,  in  einem  Anhange  zum 
2.  Bande  zusammenzustellen,  was  ich  gefunden  habe,  um  wenigstens 
weitere  Forsdinngen  auf  diesem  verwahrlosten  Felde  zu  veranlassen. 

Uro  zu  verhindern,  dass  der  erste  Band  nicht  zu  umfänglich  werde, 
musste  er  mit  dem  ersten  Absclniitte  des  zweiten  Biu  Ih^s  abschliessen. 
Dem  zweiten  Bande  soll  ein  Hauptregister  nebst  den  nöthigen  Nach- 
trägen und  Berichtigungen  beigegeben  werden. 

Den  12.  September  1869. 

Albert  Fraustadt. 


VOKWOET 

ZU  der  zweiten  Ausgabe  des  ersten  Bandes. 

Bevor  der  zweite  Band  dieser  Gesdilechtsgeschichte  gedruckt 

werden  konnte,  waren  wieder  neue  Quellen  erschlossen  worden,  welche 
mehrfachen  Aufschluss  über  alte  Zeitverhültnisse  von  grösserer  oder 
geringerer  Bedeutung  ergaben.  Die  wichtigste  derselben  war  das 
Archiv  des  Lehnhofs  im  Dresdner  Appellationsgerichte.  In  den  da- 
selbst aufbewahrten  Lelinbüchern  wird  der  Besitzstand  der  erb- 
läiidischcn  Rittergüter  seit  dem  Jahre  1480  genau  festgestellt  und  es 
sind  uns  daraus  höchst  werthvoUe,  bis  jetzt  unbekannte  Nachrichten, 
besonders  über  die  Güter  raitgetheilt  worden,  welche  dem  Schönberg- 
schen  (Tcschlechtc  im  Laufe  der  Zeit  samnit  dt-'u  darüber  ausgestellten 
Urkunden  verloren  gegangen  waren.  Ausser  den  Abschriften  der  Lehn- 
briefe enthält  dieses  Archiv  Leibgedingebücher  mit  schätzbaren  Nach- 
richten über  die  Herkunft  und  Aussteuer  der  Ehefrauen  und  Homagial- 
bände ,  in  denen  ffewöhnlich  das  Alter  und  die  Berechtigung  der 
Lehnserben  angegeben  ist,  besonders  wenn  für  sie  um  Anstand  (Indult) 
zur  Belehnung  bis  zu  der  Mündigkeit  nachgesucht  wurde.  Da  der 
Lehnhof  verpflichtet  war,  strenge  AuMdit  über  die  landesherrlichen 
Lehen  zu  führen,  so  nahm  er  Kenntniss  von  allen  Verändeningen, 
Theilungen,  Vertrügen  und  Behistuiigen  der  Rittergüter  und  bewahrte 
mit  grosser  Soiigfieüt  die  hierauf  bezüglichen  Urkunden.  Der  Herr 
Commisdonsrath  Karisch  bei  dem  Lehnhofe  zu  Dresden  hat  Auszüge 
aus  allen  Urkunden  des  Lehnsarchivs,  welche  sich  auf  das  Schönberg'sche 
Geschlecht  beziehen,  in  ü  starken  Foliobänden  und  ausserdem  Stamm- 
tafehi  alsBegister  dazu  mit  grosser  Sorgfalt  angefertigt,  welche  für 
das  Geschlechtsarchiv  von  hohem  Werthe  sind. 
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Der  reiche  Stoff,  welchen  dieses  Lehnsarchiv  zur  Ergänzung  und 
Berichtigung  des  bereits  gedruckten  ersten  Bandes  uusrer  Goschlechts- 
gesdiichte  darbot,  konnte  nicht  fttglich  in  Nachtrftge  zo  dem  Werke 
aut^enoiniDen  werden,  wefl  hierdarch  die  Uebersieht  des  Ganzen  sehr 
erschwert  und  der  Werth  des  Buchesverringert  worden  wäre;  abcrauch 
die  Umarbeitung  dieser  Abtheilung  und  der  grösstentheils  zum  Drucke 
fertigen  zweiten  Hälfte  des  ersten  Bandes  bot  Schwierigkeiten  dar,  wdche 
anfänglich  nicht  za  übersehen  waren.  Es  handelte  sich  nicht  bloss  um 
den  einfachen  Anschluss  des  neuen  Stoffes  an  die  ursprüngliche  Bearbei- 
tung, sondern  es  traten  häufig  neue  Verhältnisse  an  das  Licht,  durch 
weiche  früher  ausgesprochene  Ansichten  berichtigt  oder  sogar  wider- 
legt worden,  so  dass  einzelne  Abschnitte  der  ersten  Niederschrift  voll- 
ständig umgearbeitet  werden  mussten.  Derartige  Umgestaltungen,  so 
wie  verschiedene  Einschaltungen  und  Krläuteruiigen  wirken  oft  nach- 
theiÜg  auf  die  Darstellung,  deren  frischer  und  lebendiger  Fluss  gar 
Idcht  durch  neue  Zustrdmungen  getrübt  oder  gehemmt  wird.  Trotz 
dieser  Bedenken,  welche  bei  der  mir  neu  gestellten  Aufgabe  hervor- 
traten, liabe  ich  doch  die  Lösung  derselben  versucht,  da  es  mir  schmerz- 
lich gewesen  wäre,  die  Hand  ganz  von  einem  Werke  abzuziehen,  welches 
idi  12  Jahre  lang  mit  Vorliebe  gepflegt  habe,  ohne  es  unter  den  ob- 
waltenden Verhältnissen  vollenden  zu  können. 

Die  beiden  ersten  Bücher  der  (ieschlechtsgesclüchte  sind  nunmehr 
m  den  Abtheilungen  A  und  B  des  ersten  Bandes  zusammengefasst  Das 
zweite  Buch  schliesst  mit  dem  westph&lischen  Frieden  ab;  nur  die  Ge- 
schichte der  Stoiberger,  Altpurschensteiner,  Zschochauer  und  Keiche- 
oauer  Hauptzweige,  so  wie  des  Neusorgaer  Seitenzweigs  des  Sachsen- 
borger  Uauptzw^es  ist  bis  zu  dem  £rlöschen  derselben  über  jenen 
Zdtnuim  hinaus  durchgeführt  worden. 

Der  Geheime  Regierungsrath  Herr  BEMOiAiii)  von  Schünberö 
zu  Leipzig,  welcher  die  äussere  Ausstattung  des  Werkes  angeordnet 
und  die  Nummern  der  Geschlechtsgenossen  fttr  die  von  ihm  entworfene 
Stammtafel  festgestellt  hat,  wird  nun  auch  die  FortlOhrung  der  Oe- 
schlechtsgeschichte  bis  zur  Gegenwart  übernehmen. 

Luppa,  den  2.  November  1875. 

Albert  Fraistadi 
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ERSTES  BÜCH. 
Die  (leschichte  des  dleschlechtes  von  Schöuber/c  bis  zum  Jalire  147ü. 

£RST£S  KAPITEL. 
DI«  Herkunft  dM  0«tohUoht«. 

Die  Mark  Meissen  hat  hv'\  i  lirer  Gründung  ImAufaDgc  des  10.  Jahr- 
bnnderts  die  erste  deutsche  Bevölkerung  vorzugsweise  aus  Thüringen 
and  dessen  alten  Grenzgebieten  emp&ngcn  und  war  zur  eigenen  Sicher- 
stellnng  auf  den  engsten  Anschluss  an  das  Stammland  angewiesen.  Die 

pleicbe  Sitte  und  Mundart,  welche  in  beiden  Landschaften  vorherrscht, 
weist  auf  eine  innige  Verbindung  derselben  in  den  frühesten  Zeiten 
zurück,  uud  nach  tlem  Zeugnisse  der  ältesten  Julu'bÜcher  stamniten 
nieht  nur  die  ersten  bekannten  Markgrafen  von  Meissen  aus  den  thUrin- 
gischen  Landen  ab,  sondern  die  Bischöfe  und  Grafen  der  thfiringischen 
Marken  hatten  auch  die  VerpflichtuAg,  die  Schutzmacht  der  Mark  Meissen 
nach  der  Reibe  zii  verstärken.  Offenbar  liat  auch  die  Wehrmannschaft, 
wt-lche  früher  das  Mai  klaiid  /wischen  der  Saale  und  Mulde  geschirnif 
hatte,  den  Wachdienst  in  dem  neuen  Ueichsgebiete  sammt  den  damit 
verbundenen  Lebngütern  übernommen  und  auf  ihre  männüclien  Nach- 
kommen vererbt.  Von  diesen  alten  Geschlechtem  'stammt  sicher  der 
Kern  der  meissner  Ritterschaft  ab;  denn  das  Recht,  welches  sich  auf 
das  Verdienst  der  ersten  Ansiedler  grflndete,  konnte  ihren  Erben  nicht 
willkihiirh  cntzoi^en  werden,  der  Wechsel  des  liChnbesit/es  kam  bis 
zum  1.'».  Jahrhundert  weit  seltner  vor,  als  in  der  Folgezeit,  und  bei 
demAussterbeu  eines  Stammes  hatte  gewöhnlich  ein  anderes  Glied  der 
Genossenschaft  das  Anrecht  auf  die  Lehnsfolge  erworben.  Neben  diesen 
deutschen  Kriegsmannen  werden  auch  slavische  Vasallen,  welche  sich 
der  deutschen  Herrschaft  unterworfen  hatten,  in  der  Mark  genannt,  da 
diese  aber  in  den  Kämpfen  mit  den  feindiiehen  Nachbarreichen  häufig 
a^daileii  waren,'  so  iäsät  sich  nicht  voraussetzen,  dass  die  Herren  der 

'  TflBTVAa:  ChroiL  V,  6.  VI,  37.  (ed.  Wagn.  p.  114  sq.  n.  171.)  ^ 


Mark  eine  grosse  Zahl  derselben  in  ihre  Gefolgschaft  anfgenommen 
halx'u  sollten  -  AusstMilem  wanderten  später  neue  Kriegsleute  ein,  vor- 
züglich j^eit  dem  l'J.  Jahrluuidert,  wo  sich  der  bis  dahin  wüst  liegende 
südliche  Theil  der  Mark  durch  den  aufblühenden  Bergbau  zu  bevölkern 
anfing;  der  erste  Hauptatamm  der  Wehrmannschaft  konnte  aber  hier- 
durch in  seinen  alten  Vorrechten  nicht  wesentlich  beschränkt  werden,  da 
er  die  bewährte  Stütze  des  Markgrafen  bildete. 

Der  grösste  Theil  der  nieissnischcn  Tlittersehaft  hat  erst  seit  An- 
fang des  13.  Jahrhunderts  den  Namen  seines  llauptlehngutes  angenommen 
und  daueiiid  auf  die  Nachkommen  ver(  i  ])t.  Desshalb  Lässt  sich  auch 
erst  von  dieser  Zeit  an  die  Geschichte  derselben  sicher  bearbeiten. 
Wenn  in  den  deutschen  Nachbargebieten  der  Mark  cinzehie  Eigennamen 
der  Ministerialen  schon  im  12.  Jahrhundert  vorkommen,  so  sind  sie 
d4»ch  ant;in;4li(  Ii  nicht  alle  erblieh  auf  das  ganze  (ieschleclit  übergegangen  ; 
sondern  die  (Jlieder  desselben,  welche  ein  anderes  Amts-  oder  Burg- 
lelieu  erhielten,  nahmen  oft  auch  den  Namen  desselben  an.  So  erscheint 
Huoo  VON  RuTLEEBiSBBRo  (Kudelsburg)  mit  seinem  Bruder  Bodo  von 
ScoNSNBERQ  um  1180  als  Zeuge  in  einem  Schenkungsbriefe  desBi^hofe 
Udo  II.  von  Naumburg  andasKlosterPforta.*  Hermann  von  RosomBLT 
und  Otto  von  Zwihze  werden  1205  als  die  Söhne  des  Kämmerers  von 
LAXi>isnK!{("  bezeichnet.'*  Volkmar  von  KaxMui kcti  und  sein  Bruder 
Hermann  von  Hain  ((^c/iw/my/»r)  erscheinen  122Ö  in  einer Naumburgei* 
II  rkunde  unter  den  Zeugen.'^  Zwei  Brüder  genannt  von  Sneudffz  werden 
12B7  als  die  Söhne  des' Ritters  Otto,  genannt  von  Ostbau,  aufgeführt.* 
Selbst  noch  im  Jahre  12ö6,  wo  sich  der  Name  desVateiis  auf  alle  Söhne 
7A\  vererben  ptlcgte,  Hessen  die  Kitler  Hkjnkicit  von  Glizbkr(}  und  sein 
Bruder  .Ion  annks  von  AhsTiiirn;  auf  dem  Landtin^e  zu  /eoiin  inark- 
grätiiche  Lehnstücke  in  Kuapen  dorf  zurUel)ereignuug  an  die  Merse- 
burger  Kirche  auf.^  Wenn  sich  aus  diesen  Beispielen  ergicbt,  dass  von 


-  Cfui.  (lipl.  Sax.  Ret:.  II,  1  H.  f.  ()l»<,d<M*<  h  in  «loni  hier  abgedrncktnn  Tausch- 
vcrtnigc  zwischen  dem  etlelii  Slaven  Boh  und  diMii  liisi  hole  von  Meissen  die  (iefnltf- 
schaft  des  Markjjrafen  K(  iikkt  im  Jahre  lo71  meist  aus  Kriegsnumuei  n  besteht,  tlen  u 
>iaiiicn  auf  wcadii>cliun  ürspruughiaweibuu,  so  ist  doch  dargcthaii, das8  diese  Urkunde 
in  späterer  Zeit  Terfiust  ist  und  auch  in  Bezug  der  übrigen  angefahrten  Zen^en  Olf  en, 
bare  IrrtbQmer  enth&lt.  Vgl.  die  Gersdorfoche  Anm.  zu  S.  37  a.  a.  0. 

*  Bebtuch  :  Chron.  Portense  p.  25.  Lbpshts:  Rndelsburi^  p.  21. 

*  Chron.  Montis  Sereni  ed.  Eckstein,  p.  75. 

^  J.BPSiüs:  Gesch  der  Bisehöfe  von  Naumbniig  S.  275. 
«TiTTMANx:  Heinrieh  der  Erl.,  S.  2»»2 
^  Bui>Ka:  Nützliche  Sammlung.  S. 
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demselbeii  Stamme  Geschlechter  Tersehiedencn  Namens  ausgehen 

konnten,  so  bereclitigt  diese  Erscheinung  doch  nicht  zu  der  Annahme, 
(lass  bi>  zum  Anfiin^c  des  1  i).  JalnhuiRk'rts  einem  ullgeiiicincii  ( iebrauche 
nacli  der  ^Vechsel  dos  Lehens  die  rmwaudlun^'  des  Ueselilechtsnamens 
zur  noth wendigen  Folge  gehabt  habe.  Ks  liegen  hier  nämlieb  nur  Aus- 
nahmefalle vor,  in  denen  entweder  der  Name  eines  Amtslehens  auf 
dessen  Inhaber  aberzugefa^  pflegte,  oder  ein  höherer  Ministerial  den 
Amtsnamen  nicht  auf  seine  Söhne  vererben  durfte.  In  der  eigentlichen 
3fark  Nfeissen  scheint  ein  derartijzer  l'all  iiicbt  vor*j:ekomnu  n  zu  sein, 
fW)nderu  uach  den  uns  l)ekauiiten  rrkiindeu  gebt  stets  der  einmal  an- 
genommene Geschlechtsname  des  Vaters  auf  alle  seine  Kinder  über." 
Desshalb  wird  man  selbst  in  dem  Falle,  wo  verschiedene  Geschlechter 
gleiche  oder  ähnliche  Wappen  führen,  nur  dann  eine  Stammesgenossen- 
«haft  derselben  annehmen  dürfen,  wenn  die  geschichtliche  Beglaubi- 

guu;4  liinzutritt. 

I)as  SciiöNnEiKi'scbe  Oesehlecbt  erscheint  urkundlich  beglaubigt 
seit  der  Mitte  des  13.  Jahrimnderts,  als  bereite  die  Kigcnnameu  erblich 
geworden  waren,  in  der  Mark  Meissen  unter  dem  Namen  Sconbbi^, 

SCONHERCH,  ScUONENnEBG,  SCHONBERO  Ünd  SCHONENBEBG.    Der  Hof 

Schonberg,  später  Rothschön berg  genannt,  zwischen  Nossen 

und  Wilsdruf  gelegen,  ein  burggräfliches  Lehn,"  scheint  das 
akeste  Besitzthiim  des  Geschlechts  gewesen  /u  sein.  Obgleicli  dieses 
Gut  erst  V6^'2  urkundlich  als  Lehubesitz  der  ScHüxnER(;E  autgeführt 
ist,  so  weisen  doch  die  Erwerbungen,  welche  diese  1323  in  derNachbar- 
sdiaft  jenes  Hofes  machten,  darauf  hin,  dass  er  schon  damals  ihr  Wohn- 
sitz gewesen  sei.  Das  zweite  älteste  Hauptgut  des  Geschlechts  war 
Zschochau,  ein  markgräfliches  Dienstlehn  in  der  Lommatzscher 
Pfle*;e.  welclu^s  nicht  nur  im  Jahre  l.'>.'>7  von  demselben  bewirthscliaftet 
worden  ist,  sondern  auch  nach  den  Verhandlungen  in  einem  dauialä 
eutstandenen  Kechtssti  eite  schon  geraume  Zeit  iu  dessen  Besitze  war. 
lo  der  Nachbarschaft  dieser  beiden  Güter  besass  das  Geschlecht  ver- 
sdiiedene  geringere  Lehnstttcke,  welche  ihm  die  Markgrafen,  Bischöfe 

*  Wenn  ein  FutsoldvonPolbiizo  genannt  von  dbb  Nassowb  lii85(BBrER,  Alt- 
KtU  S.  591)  and  Abnols  to»  Polbncsk  genannt  von  stlow  1S5ö  (Häbckbb  a.  a.  0. 
SL4S6)  vorkommt,  so  ist  der  Name  des  Lebngutes  dem  Oescl^lechtsnamen  bloss  znr 
Cstendieidiuig  der  verschiedenen  Zweige  desselben  Stammes  beigeftlgt 

•Als  solches  erscheint  os  wonif^stens  im  15.  .Tahrhnndcrt,  während  es  früher 
Bwglirher  Weise  dem  Marki,'ratt'n  zustand,  der  ja  viele  <iilter  und  Herrschaften  wie 
Franonstein  und  Parschcnstei  n  den  Burggrafen  als  Lehen  austhat  Marckür 
ia-ü.S.  aio. 
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and  Burggrafen  gereicht  hatten.  Lässt  sich  ans  diesen  Verhältnissen 

abnohmon,  dass  der  SciiüxnKiifrsclie  Staiiiiu  sdioii  längere  Zeit  in  der 
Mark  Meissen  ansässig  j^eweseii  sein  iiiusstc.  iiiii  seinen  Lelinbesitz  in 
dieser  Weise  erweitern  zu  küuneu,  so  liegt  die  Annaiune  am  uächsteu, 
dass  er;  wie  die  Melirzahl  der  meissuischcn  Ritterschaft,  seinen  Namen 
von  dem  Uauptlehngute,  für  welches  Schönberg  angesehen  werden 
muss,  angenommen  habe.  Gerade  in  der  Gegend  zwischen  Meissen 
und  Freiberg,  wo  dieses  la^,  häufen  sich  die  Stammsitze  kräftiger 
liittcrgesclilecliter.  Dort  finden  wir  Polenz,  Miltitz,  Heiiiit/, 
Heinsberg,  Biberstein,  Taubenheim  u.  s.  w.,  und  vermuthen, 
dass  an  diesen  Orten  der  Kern  der  ältesten  Wehnnannschaft  zum 
Schutze  der  Marldiauptveste  angesiedelt  worden  sei  und  dass  die  Nach- 
kommenschaft derselben  oder  nach  ihrem  Aussterben  ein  altes  gleich- 
berechtigtes Geschlecht  sich  auf  diesen  Stammsitzen  erhalten  und 
deren  Namen  angenonmien  IkiIk-.  Diese  Ik'liauptnnii:  würde  ohne 
Weiteres  auch  für  den  Üi*spnmg  des  SciJüNHKRuschen  (ieschlechtü 
geltend  zu  machen  sein,  wenn  nicht  alte  Ueberlieferungeu  entgegen 
ständen,  welche  dasselbe  ans  Thüringen  in  die  Mark  einwandern  und 
nebst  der  rheinischen  Familie  und  dem  hessischen  Herrengeschlechte 
gleichen  Namens  von  dem  bündnerischen  freien  Stamme  der  Belmokts 
sieh  abzweigen  lassen.  Diese  zuerst  bei  den  Schriftstellern  des  Ki.  Jahr- 
hunderts auftauchenden  l  eberlieferungen  finden  in  unsern  itltesteii 
Quellen  keine  Bestätigung ;  desshalb  kann  an  dieser  Stelle  nur  auf  die 
Beziehungen  des  benachbarten  thüringischen  Burgmannengeschlechts 
VON  ScHOMBNBEBO  ZU  dem  gleichnamigen  Meissner  Stamme  näher  ein- 
gegangen werden.  Im  IL  Bande  des  Werkes  aber  sollen  die  Sagen, 
welche  man  an  den  l'rsprung  des  Geschlechts  mknüpft  hat.  mitge- 
theilt  und  die  in  älterer  Zeit  vorkommenden  gleichnamigen  Ueschlechter 
zusammengestellt  wci'den. 

Eine  Blutsverwandtschaft  der  ScHüNBEBo'schen  Geschlechter, 
welche  in  den  meisten  deutschen  Gebieten  vorkommen,  lässt  sich  histo- 
risch nicht  nachweisen.  Da  viele  deutsche  Schlösser  S  c  h  0  n  b  e  r  g  genannt 
worden  sind,  so  niusste  es  verschiedene  (Jeschlechter  geben,  welche  von 
ihnen  ihren  Namen  angenonnnen  haben,  (»hne  unter  einander  verwandt 
zu  sein.  Erwägen  wir  nämlich,  dasö  unser  hoher  und  niederer  Adel  sich 
zumeist  nach  seinem  Stammsitze  genannt  hat,  so  müssen  wir  uns  ent- 
schieden von  dem  alten  Irrthume  lossagen,  als  hätten  die  Vasallen  und 
die  Ministerialen  der  frühesten  Zeit  ihre  Burgen  selbst  erbaut  und  ihren 
Namen  auf  sie  übertragen.    Die  Namen  der  Burgen  waren  älter,  als 
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die  (1er  Geschlechter  und  die  Bedeutung  derselben  weist  vorzugsweise 
8Bf  einen  Ort,  nur  selten  auf  etwas  Persönliches  bin.  Finden  wir  nun 
dn  Geschlecht  auf  einem  alten  Lehngute,  welches  den  Eigennamen  des- 
selben trä^t,  in  einer  Zeit,  wo  die  Geschlechtsnamen  bereits  erblich 

geworden  waren,  so  werden  wir  uns  i'iiifacli  an  diesen  Fingerzeiu  zu 
halten  und  die  Heimat  jenes  Geschleclits  nicht  in  fernen  Gegenden  zu 
suchen  haben.  Nun  hatten  die  freien  Herren  und  I?Mrgmannen,  welche 
den  Xamen  Schöitbebo  führten,  auch  stets  ein  Eigen-  oder  Lehngat 
desselben  Namens  inne.  Wie  dieses  bei  den  freien  Herren  vonScHONSN- 
BEHO  in  Hessen  der  Fall  war,  eben  so  erscheint  das  Schloss  Schonen- 
berg  bei  Wesel  als  das  Ilauptlt  hn  der  rheinischen  S<'H<»\ni:it(iK.  das 
irk'ichnaniige  thiii  ingisclic  Geschlecht  stammte  von  den  ehemaligen 
Botgiuannen  des  bischüilichen  Schlosses  8 c h  o  u  e n b  e  rg  ( die  Sch ö  n  - 
barg)  bei  Naumburg  ab  und  das  gleichnamige  meissner  Geschlecht 
battesein  Hauptlehngut  zu  Schonberg  in  der  dortigen  Mark.  Nach 
dieser  Wahrnehmung  darf  man  den  Urspnmg  der  verschiedenen  deut- 
schen Geschlechter,  welche  den  Namen  ScHnxBFRc  führen,  nicht  von 
Einem  Stamme  lierleiten.  man  niiisstc  denn  voraussetzen,  dass  einzelne 
Glieder  einer  l'amilie,  welche  die  Heimat  verliesscu,  iu  ciuem  fremden 
Gase  ein  Lehen  erkmgt  haben  sollten,  welches  gerade  ihren  Namen 
fährte."» 

Wenden  wir  uns  nach  diesen  allgemeinen  Erwägungen  der  Sage  zu, 
nach  welcher  das  Geschlecht  von  Schönbeeo  aus  Thüringen  oder 
genauer  ausgedrückt  aus  dem  Osterlande  in  die  Mark  Meissen  erst 
l.uigere  Zeit  nach  der  ( Jründung  derselben  eingewandert  sein  soll,  so 
tiadeu  wir  m  der  süd-thüriugischen  Mark  das  Schloss  Schön  bürg  bei 
Naumburg,  ursprünglich  Sconenberg  genannt,  von  welchem  zwei 
ilte  Geschlechter  ihren  Namen  angenommen  haben.  Das  erste  der- 
selben war  höheren  Standes  und  hatte  den  Oberbefehl  fiber  die  wichtige 
VL'>te,  den  Ilauptort  eines  grösseren  liurgwartsbezirks,  geführt,  als 
dieser  noch  Keiclisgut  war,  gehörte  also  dem  Keichskriegsministeriaieu- 


**  Daneben  erscheinen  vieleGeschlechter  der  ältesten  Bittenchaft  wie  di«Pn:.DOB, 

Iii'  MrTZ8CH,6oSK,  KxüTH.ZlBGLBR,KB88BLHUT,WURMB,TRCTKSClILBR,It<^IIBBete., 

imu  Name  nicht  auf  ein  Besitzthnin  hinweist,  oder  andere,  deren  Name  von  oincni 
Ortf  herrtihrt,  in  welchnn  kein  Kittorsitz.zii  Hnilon  war.  DieGeschlechtorvon  Li  im  a, 
HoLLBHEN, Briesnitz.  Mo(  m<>\\  k.  Zkw  itz.si  hek  (später  (Jrossk)  von  Lam'siieu{;  etc. 
bibf-n  du-  Anitsiianu  n  ihrer  \'orfabreu  beibehalten,  welche  Voigteieu  oder  Hurgwarts- 
keairke  au  den  Orten  verwaltet  haben,  welche  ihr  Name  bezuichuet.  Haben  einzelne 
toeUechter  Dörfer  gegründet  und  nich  ihren  Namen  benannt,  lo  konnte  diess  nur 
ii  äaer  fpAleren  Zeit  und  nit  Genehmigaug  der  Lehnsherren  geschehen. 
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Stande  an.  Als  die  Schönbarg  in  der  2.  Hälfte  des  12.  Jahrhunderts 
durch  Schenkung  an  das  Hochstift  Naumburg  gelangt  war,  blieben  die 
Herren  noch  eine  Zeit  lang  Vasallen  der  Naumburj?er  Kirche,  ohne 

ihrem  Stuii<ie,  wolclier  im  Dienste'  der  Kirche  iiiclit  erniedrigt  wurde, 
hierdurch  Ktwas  zu  vergeben,  hatten  aher  l>ereit8  freie  Eigengüter  er- 
.worbeii,  und  lösten  später  ihr  Verhältniss  zu  demgeistlicheii  Lehnsherrn 
auf.  In  den  Urkunden  des  dortigen  Hochstifts  erscheint  Ulrich  von 
ScoNENBEBa  1 157  ^1  und  1 161^*,  derselbeauch  1 1 66>'  zugleich  mit  seinem 
Sohn«  Bertold  unter  den  edlen  Zeugen.  Dieser  Brrtv »ld  \*ird  1191  noch- 
mals unter  den  /('Ugrn  in  einer  I  rivunde  des  Mai  kgrafenCoNK.vn  von  in:ii 
Lausitz, des  Schutzherrn  des  Nuumburger  Bisthums,  genannt.^*  Wahl  - 
scheinlich war  er  derscll)e,  welcher  als  liKCMToLD  vonScoxkxbkkc  unter 
den  edlen  Zeugen  in  einer  Urkunde  des  Naumburger  Bischofs  Udo  1 185 
aufgeführt  istl^  auch  1215  und  1217  mit  seinem  gleichnamigen  Sohne 
genannt  wird.^*  Nach  dieser  Zeit  verschwindet  dieses  edle  Geschlecht  aus 
der  näheren  1  ingebung  des  Nauniburger  Hisch(»t>h()fs.  Dasselbe  bildete 
allem  Ansclieine  nach  einen  Zweig  des  ScMniNHim. 'sehen  Hauses,  welches 
damals  (1  eringswa Ide  und  bald  darauf  G  1  au  cha u  besass;  denn  der 
Umstand  verdient  volle  Beachtung,  dass  ein  Jahrhundert  später  Fuitzko 
VON  ScHonmuBOH,  Herr  zu  Grymatschow,  Güter  in  der  Nachbarschaft 
der  Schönburg  besass  und  sich  gedrungen  fohlte,  sein  Recht,  welclies 
er  an  die  Pödelitzer  Mühle  bei  der  Weissenfelser  Brücke  und 
an  eine  Hufe  nebst  7  Ackern  in  C  or  b e  t  ha  hatte,  zu  seinem,  seiner 
Vorfahren  und  Freunde  Seelenheil  1328  und  1333  dem  Kloster  zu 
B  e  u  t  i  tz  zu  schenkeu.^^  Diese  Schenkung  an  eine  seinem  Wohnsitze  so 
abgelegene  Stiftung,  sowio.sein  £igenthumsrecht  an  Gütern  in  der  dor- 
tigen Nachbarschaft  lässt  sicher  auf  eine  Beziehung  seines  Hauses  zu 
der  Umgebung  der  Schon  bürg  schliessen  und  bestätigt  den  nahen  Zu- 
sanimeuhang,  iu  welchem  die  edelu  Hcrrcu  von  ScnöNnuKü  zu  Kri  lu- 


"  SoHDLTEs :  Directorinm  II,  137. 

i'Lepsius:  Bischöfe  des  Hocbstifiks  Naumborg,  S.  Derselbe:  kleine 
Schriften  II.  W  u.  110,  wo  auch  ein  Sioifbidus  ds  Scosbmbkbc  1161  unter  den  edeln 

Zeugen  «renaniit  wird. 

"  Sciior  rriKN  und  KiiHvsiü:  dipiumat.  2iachlew  Vlil,  063  j  Udericm  de  Hcohg- 

hcry  et  jilni'*  tyw  s  Iti  rtoläits. 

Lei'siüb  :  Üibchüfe  S.  2tj3. 
»  ScHüLTis  a.  a.  0.  IT,  SOB. 

»lAPSiüs:  Ri^ebbuif  undSaaleck.  8.  Derselb«:  UouieSdirifteu,!!,  S.  93. 
>v8cbOttgbk  und  Ksmio:  dipkxBat  II,  d96.  nr.  LXXIX  u.  LXXXI. 
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Tnitzsf  Iiaii  mit  dt'ii  v(>rniiili«j:en  bischöHichcn  iitiehlshabcin  der 
Schöüburg  gestiiiidLMi  haben."* 

Einzweites  Geschlecht,  welches  seinen  Namen  von  der  alten  Schdn- 
barg  angenommen  hat,  kt  das  der  Burgmannen  (easMlani)  yonSchön- 
BEBo.  Die  S  ch  önb  urg  war  eine  der  wichtigsten  Yesten  in  den  thttring- 
sehen  Marken  und  desshalb  waren  mit  ihr  zur  Unterhalf  uii«^  einer  zahl- 
rt'ichen  Wehrniainischaft  «grössere  Dienstlelien  in  der  nächsten  Tni- 
gebun^'  vt  i  blinden.  Nur  Ein  Geschlecht  der  unteri^eordueteu  Besatzung 
legte  sich  den  Namen  der  Burg  bei,  vielleicht  dasjenige,  welches  hier 
am  l&ngsten  oder  mit  besonderer  Treue  gedient  hatte.^'  Daher  kommt 
hier,  wie  bei  andern  wichtigeren  Schlössern,  z.  B.  Querfurt  und 
Strebia,  der  Fall  vor,  dass  eine  edle  und  eine  Ministcrialenfamilie 
denselben  Namen  führen,  was  zur  Vcimoidunjjr  von  W-rwecliselunuien 
streng  zu  beachten  ist.^^"  Dcrcrsti-  Kurgniann  Voi.c.mar  von  Sr().\KnEKC 
kommt  IlOG  vor^',  Gunther  1  17U  und  11 76-- mit  Dienstpitcni  in  Burt- 
schfltz  bei  Zeitz.  Um  dieselbe  Zeit  finden  wir  einen  Ministerialiluoo  von 
ScQirKNBBBO,  wclchem  der  Bischof  Udo  IL  gestattete,  seine  Güter  unter 
säne  Söhne  Hüoo,Boix>,  Ai<bbrt,  Hebicank  und  Conrad  zu  vertheilen.'* 

•Tobias:  Regesten,  S.  5,  legt  hierauf  weni^'or  (iewicht,  weil  diese  (jütcr  auch 
möglicher  Weise  durch  Heirath  ao  du  Haus  Scuönbubo  gekommen  sein  könnten, 
aUan  so  deafliche  Zeugnisee  aus  einer  donkeln  2Seit  dürfen  nie  abgeschwächt  werden. 
Wm  es  fest  steht,  dass  die  Schönbnrge  schon  im  12.  Jahrhundert  dem  höheren 
Adel  angehörten  und  anzunehmen  ist,  dass  sie  als  Tasallen  der  Kaumburger  Kirche 
ia  der  Naehbarschaft  der  S  c  )i  ö  n  im  r  g  Eigengflter  erworben  haben,  wie  sok-lic  noch 
KK)  Jahre  nach  dem  Verschw  inden  dieses  ZwoIl'os  aus  dem  Saalthalo  im  Hesitze  eines 
'.'ItMchnamipren  edcin  Geschlcrlif^  waren;  so  darf  wolil  kaum  noch  ein  Zweifel  an  (i<'r 
Zuaammengehörit^keit  jener b'^ideu  Zweige  erhöhen  wcnien.  Die  S(  ht)nl)urg  selljsi. 
welche  schon  als  llcichsveste  den  Vorlaliren  jenes  edelu  (ieschlechts  anvertraut 
worden  zu  sein  scheintf  gab  denselben  vermuthlich  auch  ihren  Namen. 

Die  ungewöhnliche  Erscheinung,  dass  einselne  Gastellane  des  Naumburger 
Biithnns  sdurn  am  Ende  des  13.  Jahrh.  den  Kamen  ihrer  Burg  fahren,  hat  Anlass 
itt  der  irrigen  Yermnthang  gegeben,  dass  jeder  beliebige  Bnrgmann  der  Sehönburg 
den  Namen  derselben  angenommen  habe.  Lepsiüs:  kl.  Schrift.  II,  88.  Da  wir  aber 
such  schon  in  derselben  Zeit,  wo  die  Gescblechtsnamen  noch  wechselten,  unter  der 
Schönburgscheu  Besatzung  einen  Albertus  de  Gröbitz  1217,  l{rn»)Li'H  von  Bünat 
rjf  NTHF.R,  Hermann  und  IlEiNRirn  von  Ch  zowr.  129:5.  (eheudas.  S.  W)  tinden, 
üt"  nehmen  wir  au.  dass  damals  nur  Ein  hestiTnIllte^  (TcschlecUt  den  Namen  der  Burg 
fiiline,  so  lange  es  zu  der  Manuschatt  derselben  gehurte. 

*  Diese  Verwechslung  findet  sich  bei  Lbpsics  :  Bischöfe,  S.  363,  kleine  Schriften 
n.  96^  18  und  htt  viel  sor  Erschwerung  der  üntersnchnng  Aber  den  Ursprung  beider 
FittdlieD  beigetnkgen. 

ScHÖTTonir  und  Knnrsio :  diplomat  Nachlese  YIII,  684. 

"  SniöTTGEN  und  Kreysio:  dipl.  II,       und  434. 

n  Lnpgiue:  Bischöfe,  S.  353.  Ders.:  kleine  Schriften  II,  S.  llOf. 
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Der  älteste  dieser  Söhne  nahm  hierauf  den  Namen  von  Rutleibisbebo 
an,  denn  als  solcher  kommt  er,  wie  schon  S.  2  erwähnt  wurde,  mit  seinem 

llnulerHoDo  vox  SmxKXBKiui  in  einer  Sclieiikiinp^snrkunde  des  genannten 
IJiscliofs  vor.-^  Das  (iesclileeht  der  Ki  tklsukkciih  wird  noclnnals  1210 
erwähnt,  wo  zwei  Brüder,  (tOnthkh  und  liuao,  geuauut  sind.  In  der- 
selben Urkunde  erscheinen  auch  MEiimER  und  Günther  von  Sconen- 
BEROH.'^  Der  I^etztere  ist  auch  Zeuge  in  der  Best&tigungsurkunde  des 
neu  gegründeten  Klosters  Eisenberg.*«  Heinrich  von  Sconenbeeo 
wird  121)3  und  1302  ausdriieklidi  als  Hurgmann  auf  der  Schön  bürg 
bezeichnet-',  neben  ihm  der  Ritter  (JI^nthi-h,  welcher  12^9  und  1308 
genannt  wird^**  uud  eiu  zweiter  HüIaNKICU,  welche  säinmtlich  nach  des 
Kanzlers  Dietrich  von  Schönberos  Geschlechtsgeschichte  1304  vom 
Bischof  Ulrich  als  dessen  Gastellane  aufgeführt  werden.  Endlich  wird 
noch  ein  Burgmann  Johann  von  Sconbnberg  erwähnt,  durch  dessen 
Tod  im  Jahre  1334  ein  Lehenstück  von  2V2  Hufe  im  Dorfe  Possenhain 
(  iiozzenhaye  )  an  den  lüschof  1Ikixut(M{  zurücktiel,  welcher  von  den  Hin- 
künften desselben  ein  Jabresgcdächtniss  seines  Bruders,  des  Ritters 
Johann  von  Oruxexbergk,  stiftete.^^  Aus  dieser  wichtigen  Nacliricht 
ersehen  wir  nicht  nur,  dass  die  Erhaltung  der  Burglehen,  welche  noch  kurz 
zuvor  wenigstens  von  den  weltlichen  Fürsten  auf  das  Strengste  gewahrt 
wurden»®,  damals  von  dem  Naumburger  Bischöfe  aufgegeben  worden  ist; 
scjndern  auch,  dass  der  Zweig  des  S('nr»xnKH(;'schen  Geschlechts,  welcher 
zur  Schönburger  Besatzung  gehört  iiatte.  mit  .Juiiann  ausgestorben 
ist,  weil  ausserdeu)  das  Dieustlehu  desselben  seinen  Nachkommen  nicht 
hätte  entzogen  werden  können. 

Ausser  diesem  Burgmannengeschlechte  konunen  noch  andere  SchQn- 
beroe  in  der  sfldthflringischen  Mark  und  deren  Nachbarschaft  vor, 
\N  eiche  jedenfalls  zu  demselben  btanune  gehörten,  aber  wie  die  böliue 

Pkrti  ch;  I  c.  I.  S.  -Jö. 
*^Lei'sus:  Uudelsljiir;,',  S.  Tüf. 
»•  ScnuLTE-s  a  a  0.  II,  522. 

Lkpöiüs:  Bischöfe,  S.  ajo. 

Mittbeilimgeu  dergeschichtsfoncheiMlenGweUaGhaftdesOtterlaiidiV,  S.  420. 
SoHöTTonr  und  Kbbtbzo:  dipl  II,  S.  386. 

ürkimde  Tom  20.  Januar  1334,  erwUmt  in  Lbfsivb  kl.  Sehr.  II,  8. 96,  wo  die 
Meinung  widerlegt  wird,  als  habe  der  Bischof  HsunucH  von  Gbunknbbbo  su  Naum* 
bürg  dem  ScHöNitERG'schen  Gcschlechto  angehört. 

Zu  vorirloifhen  ist  eine  Urkunde  IIeikrichs  des  Erlauchten  im  DA  vom 
10  August  12fj7,  in  weicherer  dein  Truchsess  Alükkt  von  Bukna  gestattet,  das  zu 
einem  Torgauer  Burglehn  geliörige  Gut  Wolt'shei  ni  den  Nonnen  in  (iriuuna  zu 
schenken,  ihn  aber  verptlichtet,  an  dessen  Statt,  ne  de/ectitn  tu  castrensibm  /eodw 
habeatuTf  ein  anderes  Lehngut  von  5  Hufeu  iu  Ku  i  te  w  i  t  z  als  Burglehuu  eiuzusctzen. 
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des  S.  7  genannten  Hugo  andere  Lehen  hatten  suchen  mflsseu,  weil  die 
Bug  für  sie  keinen  Raum  mehr  bot.  Unter  diesen  Ministerialen,  welche 
mm  Theü  den  Landgrafen  von  Thüringen  dienten,  zeichnete  sich  in  der 

zweiten  Hälfte  des  13.  Julirhiinderts  vorzü^licli  du  Uitu  i  Hi  ixkich 
VON  S(  HoNENBKRG  ;ius,  Wülclier  liiiiifig  seit  11*71  in  der  Uing«'l)uiig  des 
Lmügrafen  ALnin:ciiT  gefunden  wird.   Man  darf  ihn  nicht  mit  dem 
oben  erwäimten  Bur^miann  IlEiNBicn  verwechsehi ,  welcher  niemals 
Ritter  genannt  wird.  £r  war  landgräflicher  Voigt  zu  £c  kartsb  ergebt 
ood  wahrscheinlich  in  der  dortigen  Gegend  ansässig,  denn  einer  seiner 
UiUthnuiasslichen Nachkommen  war  in  Laucha  an  derrnstrut  hegiitcrt 
ünd  stand  mit  der  Ritterschaft  des  dortigen  (Icbicts  in  naher Verbiiidiiiiy; 
(vgLS.  lü).   Dieser  IIeinhich  war  den  ü.  October  li^tt'J  zu  Kckarts- 
bergeZeuge,  als  derLandgraf  Albkkciit  dem  Kloster  Pf orta  i'>  Acker 
in  Auerstädt  zueignete'';  auch  befond  er  sich  am  2o.  April  1211  zu 
Eckartsberge,  als  der  Landgraf  dem  Kloster  Eisenberg  die  Cam- 
burger Grundsttlckc  zueignete,  welche  der  Ritter  Fmedrich  von 
ScoNENBKRG  demselben  geschenkt  hatte Den  Dl.  Jidi  desselbon 
Jahres  war  er  zu  Cambürg  als  Schiedsnnmn  in  einem  N  er^h  ichc  des 
Klosters  P  f  0  r  t  a  mit  dem  Ritter  HfiBiNofiR  von  BaI8£^'lXZ  tbätig^^. 
hn  Jahre  1277  waren  die  Bitter  Heinrich  und  Fiuedbich  yon  Soonen- 
Zeugen  in  Pforta,  als  der  Landgraf  Albbbcht  zu  Gunsten  dieses 
Kösters  dem  Vogteirechte  tlber  Flemmingen  entsagte Dieser 
schon  oben  genannte  ritiKDuicii  gehfirte  dem  Oeschlechte  von  SciKiv- 
BUUG  au,  welches  sich  bisher  vorzugsweise  S{  noxi  xuEin.  gescliriebeu 
hatte,  um  diese  Zeit  aber  schon  anfing,  sich  Scu<jnexbl'ug  zu  ucuneu. 
Derselbe  wird  stets  alü  Bitter  aufgeführt  und  steht  als  Zeuge  in  den 
Urkunden  unter  den  Ministerialen.  Wenn  auch  der  Ritterstand,  welcher 
ronnigsw^se  zurVeredlung  der  Ministerialität  beigetragen  hat,  in  jener 
Zeit  SU  hohe  Bedeutung  hatte,  ilass  die  freien  IhMrcu  ihn  ihren  ange- 
burueu  Würden  gleichstellten»  so  scheint  es  doch,  als  ob  der  Zweig  des 


*■  Als  tokher  wird  er  1^1  in  einer  HenadoiliBr  Urkunde  beseichMt;  HKimucus 
n  ZsconaiBHBOt  ten«  temporit  no§ier  advoeaku  m  «ckenptrg^  in  Hamb  Dutbichb 

^  eschlechtageschichte  II,  1.  S  6b.  Tobias  a.  a.  0.  S.  29.  Diese  Stellung  scheint  er 
ichoo  längere  Zeit  vorher  eiiiirenomnien  zu  haben,  wii'  soiiu«  Tlu'il nähme  an  den  Ver- 
^dlan^üii  über  die  Angelegeuhoiten  der  benachbarten  Klöster  bezeugt 

^  SchöTT<.F.N:  "jtji.  miiinrd,  S.  "J'Mf. 

^-  Schönberg  sehe  üeaciiiechtsgesciiichte  beiKüNiu:  AdelshiäL.li,  Ö.  ÖäÖ-  Tobias 
i.A.U.  S.  17. 

»•Bekxuch:  1  c.  I, -231. 
»Ebendas.  1,37. 
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ScHöxiM  iujKR  Hauses,  welchem  Friedrich  angehörte,  seinen  Stand 
durch  den  Eiotritt  in  ein  Dienstverh&ltuiss  erniedrigt  habe.  In  einer 
Urkunde  des  Markgrafen  Dietrich  yon  Lakbsbebo  vom  16.  November 
1271  wird  nämlich  jener  Friedbich  als  Zeuge  nicht  nur  von  den  edeln 

HerrenÜTTo  voxAHNsn  \r(i  und  Mj:imiki!  Burggraf  von  Meissen  aus- 
drücklich unterschieden .  stuideni  auch  Uitter  des  Markgrafen  ( niiles 
marchionis)  genannt  wodurch  otieubar  ein  Abhäiigigkeitsverhältiüss 
bezeichnet  wird.  Neben  ihm  kommt  ein  Ritter  Heinrich  von  Schonen- 
BERG  vor,  welchen  man  für  Friedrichs  Bruder  gehalten  hat*^.  Er  ist 
leicht  mit  dem  gleichnamigen  Voigte  zuEckartsbergezu  verwechseln, 
doch  scheint  auch  er  sich  unter  der  Gefolgschaft  des  Landsberger 
Markgruteii  lirlunden  zu  lial)en  und  also  bei  thüringischen  Angelegen- 
iieiten  weniger  betheiligt  gewesen  zu  sein.  So  erscheint  er  den  J:')  Juni 
1277  zu  Kayna  als  Zeuge,  als  sein  Markgraf  die  (ierichte  zu  Eichs- 
d  0  r  i  an  das  Hochstift  Merseburg  verkaufte^  and  ebenso  inBeutitzbei 
Weissenfeis  den  28.December  1282,  wo  sein  Herr  dem  dortigen  Kloster 
die  früheren  Schenkungen  bestätigte  »•.  Einer  Wittwe  Heinrichs  von 
SrnnvKxnL  Kd  wird  in  einer  l'rkunde  des  Klosters  Altzella  vom  (i.No- 
vi'nii)ei-  loOT  gedacht*".  Man  könnte  wohl  die  Vennuthung  aufstellen, 
dass  die  Ritter  Friedrich  und  Heinrich  von  Schonenbehg  Lehen  in 
der  Mark  Meissen  erworben  hätten  und  die  Stammväter  der  Meissner 
Sch(^nbbrob  seien,  allein  dieser  Annahme  stehen  sehr  grosse  Bedenken 
entgegen,  denn  in  den  Quellen  lie^  keine  Andeutung  hierauf  vor.  Zu 
dem  ( )berlehnshi'nii,  dem  Markt^ratVii  Heinrich,  standen  jene  Ritter  in 
kciuei  Beziehung,  von  einem  (JütercrNvcrb  derselben  in  der  Mark  hudet 
sich  keine  Spur  und  eine  A'erbinduug  der  Meissner  Öchönbiibue  mit 
dem  Hause  Schönburo  ist  nirgends  angedeutet 

Der  Voigt  Heinrich  von  Schonbnbero  zu  Eckarts  berge  scheint 
das  besondere  Vertrauen  des  Landgrafen  Albrbcht  besessen  zu  haben, 

DA  (als  Bezeichming  des  KgL  Hauptstaatsurchivs  so  Drasden).  Urk.  nr.  776. 
Tobias  a.  a.  0.  S.  17. 

*'VoaBL:  Schön1)nr<;'scbe8Stainmrcgistcr  in  KitEvsKis  Hcitrig«!  llf,  72.  ToBi^a, 
8.  lf>  wagt  nicht  zu  liohaupton.  dass  dieser  dem  Hause  Sciiönbuig  angehöre. 

^  KirKYsui:  Ijeitr.  II.  7  tV. 

^"  ScuöxTüEN  und  KaEYsiu :  Uipl.  II,  379.  Hier  wird  er  Hbikricus  Scoekbukck 
gouaiint.  * 

Beyek :  Aitzella  S.  574.  Zu  dem  Lciligedinge  diesor  Wittwe  j^ebörtc  das  Ein- 
kommen einer  halben  Hufe  zu  P ratsch  w  i tz  (Praschyz)  bei  Pirna.  Heinrich,  der 
Gatte  derselben,  schdni  dem  Zweige  des  ScBÖMBUBo'seheQ  Hauses  angehAit  su 
haben,  welcher  seit  dem  12.  Jahrhundert  Oftter  im  Elbthale  fwischen  Meissen  und 
Dresden  besats,  Tobias  a.  a.  0.  llf.  25. 
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denn  wahrend  bei  den  schwierigen  Vergleichen,  welche  dieser  Fürst  mit 
seinem  Sohne  Friedbich  abschloss ,  sonst  stets  die  Edeln  des  Landes 
zugt'zo'zen  wiirdeu**.  so  vcrinitteltt'  er  am  -S.  Juli  12^;")  zu  Weisseiisce 
ein  .Lünduisis  zwischen  dem  Vater  und  Sohne,  welches  zudcich  die 
Einigung  über  die  künfti^cVcrwaltung  Thüringens  und  des  Osterlaiides 
bestimmte^'.  In  zwei  Urluiuden  vom  Jalirc  1289  und  1291,  in  denen 
der  Landgraf  Albrbcht  einwilligt^  dass  gewisse  Güter  zuMattst&dt 
▼on  dem  Kloster  Heusdorf  erworben  werden,  Icommt  der  Voigt  Hbix- 
Kicii,  wie  e>^  scheint  zum  h'tztcii  Male,  als  /eugi*  voi"*^ 

Dieser  Kitter  Hkinkku.  \  niut  zu  Koka  r ts  l)ergc.  wird  von 
bpäteren  Scliriftätellci  ii  für  einen  Ahnherrn  des  Meissner  (ieschlechtsvox 
ScHöNBBRO  gehalten.  Da  man  im  17.  Jahrhundert  die  Lebensgeschichte 
FRIEDRICHS  DES  Fbeidio£n,  wclchc  dem  Johannes  Gabzo  aus  Bologna 
zogeschrieben  wurde,  fQr  echt  hielt,  so  konnte  man  kaum  einen  Zweifel 
Iiejicu,  dass  die  Nadiriditen,  welche  jene  Schritt  üher  das  Schöxrero'- 
mIiu  {icselilocht  inittheilt.  zuverhissiu  seien.  Dort  winl  nämlich  cr/.ahlt, 
Heixricu  habe  auf  einer  Versaumilung  zu  Leipzig  in  einer  freimüthigun 
Bede  dem  Landgrafen  Albbsoht  das  Unrecht  vorgehalten,  welches  er 
sichgegen  seine  SOhne  erster  Ehe  habe  zu  Schulden  kommen  lassen  und 
zugleich  entschieden  eiiJftrt,  die  Ritterschaft  werde  den  rechtmässigen 
Erben  des  Landes  getreuen  Beistand  leisten  Aus  dieser  Naehricht 
hat  man  geschlossen,  dass  Hkinkich  in  das  Huer  Fuiedrichs  einge- 
treten seu  und  von  demselben  später  zum  Lohne  seiner  Treue  Lehn- 
gäter  in  der  Mark  Meissen  empfiugen  habe.  Diese  Vermuthung  fällt 
aber  mit  den  falschen  tirundhigen,  auf  denen  sie  ruht;  denn  es  ist  khir 
erwiesen,  dass  die  unter  dem  Namen  Garzo's  ausgegangene  Geschichte 
Friedrichs,  welche  sich  mit  den  gleichzeitigen  Quellen  in  keinen  Ein- 
klang' bringen  lasst,  von  dem  beriichti.Lrtcn  Kuasmi  s  Stella  erdiciitet 
Worden  ist.  Als  Nebenabsicht  bei  dieser  Fälschung  leuchtet  das  lic- 
strcben  hervor,  die  Geschlechter  Pfluö,  Ende  und  Schönber«,  welchen 
der  Verfasser  wahrscheinhch  nahe  stand,  und  seinen  eignen  Namen  zu 
verherrlichen  ^.  In  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  lebten  Hein- 


«>  TmmML  bei  MncKSK:  Script!  II,  927, 980  ttod  968  f. 
DA.  Urkonde  nr.  1099.  Der  Ritter  Hbuibicb  war  hier  der  erste  Zeuge  vor  den 
beidcB  Bittem  OOhthrb  von  Pbbobls  u.  GOnthbb  ton  Lbishio. 

«  Haks  DiBTBicas  V.  8.  OeBcUechtegesch.,  bei  KOiao  a.  a.  0.  II,  8.  853  fehler- 

haft  abgedruckt. 

JoH.  Gabbohd  rm  Saxonkarmn  Lib,  I,  Gap.  VII.  bei  Mbmckbn  Scriptt  II, 

»  Mkkck£2(  1.  c.  Ii,  m-Jü  f.  loau  not.  1. 
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BICH  nnd  Jacob  yon  Schonbero  aus  der  jfingcren  Linie  Reichenau. 

Obgleich  der  Name  Jacob  vormals  indem  ScHÖNBEBo'schen  Geschlechte 
nie  vorgekoinmtMi  ist.  so  crdreistote  sicli  dccli  Stf.lla,  Jacoi?  alskricgs- 
tüclitigcii  Feldherrn  Diezmaxns  in  <lie  ( icsdudite  einzufüliron,  willirend 
der  Ritter  Hein  BICH  doch  wenigstens  damals  ^n>lebt,  wenn  auch  nicht  für 
FfiiEDRicH  gewirkt  hat  £&  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel,  dass  das 
ScHÖKBBBo'sche  Geschlecht  sich  in  jenem  grossen  Kampfe  mit  der  ttbri- 
g(  n  Ritterschaft  und  den  Städten  ihrem  rechtmässigen  LandesfUrsten 
angeschlossen  halte.  Wenn  diess  die  dürftigen  Quellen  jener  Tage  nicht 
ausdrücklich  bezeugen,  so  siiricht  doch  die  hohe  (lunst  dafür,  durch 
Wülcbc  Fbiedkichs  Sühn  die  Is'achkoiumeii  desselben  auszeichnete.  Die 
Sage  aber,  dass  Fbiedbich  deb  FBEmms  den  Voigt  Heinbich  ton 
SoHONBEBO  nach  Meissen  versetzt  habe,  verdient  schon  desshalb  keinen 
Glauben,  weil  im  Anfange  des  14.  Jahrhunderts,  wo  jener  edteFflrst  hier 
zuerst  die  Macht  errungen  hatte,  der  erwähnte  Hkimucu,  welcher  zuerst 
120<)  urkundlich  ersclieint,  in  Meissner  Verhandlungen  niemals  genannt 
wird  und  nach  l^iii  überhaupt  nicht  mehr  vorkommt,  sicher  nicht  mehr 
am  Leben  war.  Da  nun  überhaupt  dasSoHöNBEEo'sche  Geschlecht^  wie 
aus  sichren  Urkunden  zu  schliessen,  wenigstens  schon  seit  der  zweiten 
Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  in  Meissen  ansässig  war,  so  muss  die  Ein* 
Wanderung  desselben,  wenn  jene  Sage  von  der  Stammverwandtschaft  bei- 
der (leschlechter  (duuben  verdient  und  nicht  erst  den  Stella'schen  Er- 
dichtungen nachgebildet  ist,  in  früherer  Zeit  erfolgt  sein.  Die  vorhaudeneü 
Quellen  geben  uns  hierüber  keine  sichre  Auskunft.  Wenn  wir  demnach 
darauf  verzichten  müssen,  auf  Grund  zuverlässiger  Quellen  die  Ab- 
stammung der  Meissner  Schönbeboe  aus  Thüringen  nachzuweisen,  so 
wird  hierdurch  keineswegs  der  Annahme  widersprodien,  dass  dieses 
Geschlecht  wie  die  nu'isten  Ahnen  des  meissncr  Tradels  thüringischen 
IStaninies  sei,  mag  es  bei  der  Gründung  der  Mark,  oder  später  unter 
den  Eccardinem  oder  Wettinern,  welche  in  der  südthüringischeu  Mark 
Stammgüter  inne  hatten  und  Schatzrechte  ausübten,  nach  Meissen  ver- 
setzt worden  sdn  ^. 


^  Wenn  anxunehmen  ist»  dasB  durch  die  S.  7  erwähnte  GfltertheUimg,  welche 
der  Bischof  Udo  IL  von  Naumburg  (1161—1186)  als  {Lehnsherr  auf  Antrag  seines 

Miiiisterialcti  Hugo  vornahm,  ein  Zweig  der  SchÖnburger  Burgmanueu  in  andere 

Ucbiete  versetzt  worden  sei.  so  könnte  man  hieran  die  Verniuthunfr  knüpfen,  einer 
seiner  Söhne  wäre  in  die  M;uk  Meissen  ausgewandert.  Der  vierte  Solin  desselben, 
IIkiimann,  erhielt  in  jener  TiicihinjjeinZinslehcn  von oG Schillingen,  welehes  Mkimikh 
VON  Wehden  /u  vtilcilien  hatte.  Die  bei  Lei-sils:  kleine  Schrifl«'n  II.  110  abge- 
druckte Urkunde  ohne  Jahr  uud  Tag  euthult  die  Worte:  lUrmannospecialiUr  asaiy- 
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Ausserdem  hat  man  schon  in  früher  Zeit  versucht,  das  Verhuliniss 
der  Schön BER(i'schen  Gcschlecliter  in  Thüringen  und  Meissen  zu  ein- 
ander durch  die  Vergleichung  ihrer  Wappenschilder  festsustellen. 
Das  Meissuer  Geschlecht  führt  bekanntlidi  einen  angerichteten  Löwen. 
Das  ilteste  mit  diesem  Wappenzeichen  versehene  Sichel,  welches  auf 
nnscre  Zeit  gekommen  ist,  hangt  an  einer  rrkuntle  des  IJitters 
JouA.vxEs  VON  ScnoxnKlUi  (30)  zu  Sachsen  bürg  gesessen,  welche  am 
7.  Deceraber  13(j8  ausgestellt  worden  ist*'  (s.  Wappentafeln  des  II. 
Baldes).  Ein  älteres  Siegel  desselben  Geschlechts,  welches  Johann  (24) 
einer  Zellaer  Urkunde  vom  ö.  April  1344  angehängt  hat^^  enthält  den 
Löwen  nicht,  sondern  nur  einen  einfiichen,  durch  drei  Rosen  verzierten 
Holm  mit  einem  lliihiienfederbiisch,  über  dessen  Stirnseite  sich  eine 
liuseolme  Stengel  betindet  (s.  Wappentafeln).  Die  ungewöhidiche  I'orni 
dieses  Siegels,  auf  welches  im  II.  Bande  näher  oingegaugen werden  soll, 
deutet  an,  dass  dassdbe  nicht  das  allgemein  angenommene  Wappen 
des  Geschlechts  enthalte.  Wir  nehmen  demnach  an,  dass  das  Zeichen  des 
Ldwen,  welches  das  ScHöNBEso'sche  Geschlecht  in  Meissen  fest  be- 
glaubigt seit  fünf  Jahrhunderten  führt,  sein  ursprüngliches  W'a])pen 
gebildet  hübe.  Man  hat  vormals  l)ehauptet,  dass  auch  das  gleich- 
namige thüringische  Geschlecht  das  Löweuwappen  geführt  habe, 
und  dass  namentlich  von  jenem  Voigt  Ueinbich  zu  Eckartsberge, 
welchen  man  für  einen  Ahnherrn  der  Meissner  Schönberos  hielt,  ein 
Siegel  mit  demLGwenzdchen  sich  erhalten  habe.  Der  KanzlerHANS  Dibt- 

tutrit  XXXVI,  9ol.  de  Dno.  Mamhero  in  Wirbine.  Da  dieser  edle  Herr,  dessen 

^^iQter  zameist  in  der  Weisseufcisor  Pflege,  der  Schönburg  benachbart«  lagen,  am 
Kode  dt'8  \1  Jahrliiiudcrts  zum  Burggrafon  von  Meissen  ernannt  wurde,  so  könnte  ♦ 
maii  v«'rmuth(>n,  er  halte  einen  Thcil  seiner  i^ctt  eueii  Dienstmaunen  in  (his  neue  Anits- 
wel»ct  \eiset/t.  Da  nun  Schünberg  in  Mri.s-m.  wenigstens  spater.  liur;:ifrätli«'lies 
I.f  lx  n  iiiid  Haujjtgut  iles  gleichnamij^en  (iejitlilccht-s  war,  su  läge  die  Vernuilhung 
:i«iiie,  dasss  jcucr  IIeruann  mit  dem  Burggrafeu  Mki.nuek  nach  Meissen  gezogen  sei. 
Denaoeh  bedOrfte  es  sicherar  Bestätigungeu,  wenn  man  dieser  Yermathung  vollen 
Beifiül  schenken  sollte;  denn  der  Buiiggraf  war  Vasall  des  Markgrafen  als  Ober- 
Ichnsherm  und  konnte  nicht  eigenmitohtig  Dienstgttter  verleihen,  auch  band  ihn  das 
IMen&trccht,  SO  dass  er  nicht  willkürlich  fremde  Mannen  in  die  Gefolgschaft  oder 
Kaailie  einfahren  und  dadurch  die  Gerechtsame  der  Qbrigen  Glieder  derselben 
beemträchtigen  durfte.  Krn  .irrt  man  dahei,  dass  ein  Miiiistorial  seinen  Namen  von 
dem  Hauptlehen,  welches  ihm  übertragen  wurde,  nicht  das  liehen  von  ihm  eini)ting, 
nnd  dass  gerade  der  Vornanie  IIkumann,  wclclicu  der  Lehnmann  (k-s  Mki.miku  von 
Webbek  führte,  hei  den  Meissner  Schünbergeu  nicht  gebr.uichlich  war:  so 
vird  mau  auf  diesem  W<^  schwerlich  den  Beweis  fahren  köuuen,  dass  die  Nach- 
kasunea  der  SchOnbargtrBargnanuen  nach  Meissen  verpflanzt  worden  seien. 
DA«  ürk.  nr.  3913.  Inhalt  bei  Bbtbb  a.  a.  0  8. 620. 
«  DA.  Urk.  nr.  S983 ;  vgl  u.  8.  <M>. 
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BICH  V.  S.  beruft  sich  in  seiner  1679  verfassten  ßeschlechtsgeschichte** 
„auf  einen  Per'^amcn-Hrief  mit  anlianuciKlcni  siil»  Lit.  A.  hierbey  im 
„Abriss  bctiiKilichcii  Siegel,  darinnen  in  aufhalH'nder  Coniniission  IIkin- 
,^irTi  dem  Kloster  Ueussdortf  auf  des  Pr(»]jsts  dasell)st  ab^adegtcn  Kyd 
„etliche  Güther  zu  erkennet   Und  obgleich  der  darüber  auiigerichtetv 
„Recess  ohne  Jahr  und  Tag,  so  kan  man  doch  aus  Benennung  der  Zeu- 
',»gen,  so  zugegen  gewest,  nnfehlbarlich  schliessen,  dass  dieser  Geiichts- 
,,handel  mit  dem  vorhergeheiiden  Doeumento'"'  fast  uf  einorley  Zeit 
auslaurtet,  oder  docli  etwa  in  das  12(3()  Jalir  einlallen  mrnliie."  Kfne 
lieschreibÜDg  des  Siegels  ist  im  Texte  uiclit  enthalten,  die  Abbildiin;^' 
desselben  aber,  wie  sie  die  uns  vorliegenden  Abscbiifteu  jener  Ge- 
schlechtsgeschichte bieten,  hat  keine  Aehnlichkeit  mit  den  vorhandenen 
Originalsiegeln  ans  jener  Zeit  und  ist  offenbar  von  ein^r  unkundigen 
und  unzuverlässigen  Hand  gefertigt.    Sie  stellt  in  einem  dreieckiprcii 
Schilde  mit  leergelassciiciii  Sdiriftrande  einen  aufgerichteten  Lowcji 
dar,  dessen  Haupt  von  einn  Krone  oder  einem  gekröuten  Helme  vei  - 
deckt  ist.    Die  ungewöhnliehe  Form  des  Wappenzeichens  und  der 
Mangel  einer  Inschrift  vcrdüchtigt  das  wichtigste  Zeugniss,  weldies  für 
die  Stammverwandtschaft  der  beiden  gleichnamigen  Geschlechter  bei- 
gebracht worden' ist.  Da  überdem  dieTTrschrift  jenes  Briefes  unter  den 
in  den  Aicliiven  zu  Weimar  und  (ioiha  autlH'wahitcn  Ucusdorfer  Ur- 
kunden niclii  aut/ulinden  ist,  so  ist  uiueN  eruh  ichuiig  jener  Naclil)ildung 
mit  dem  ursprüngliclien  Siegel  nicht  möglich,  jedoch  liegt  die  Ver- 
muthung  nahe,  dass  auch  der  Kanzler  Hams  Dietbich  v.  S.,  welcher  den 
Inhalt  jener  Verhandlung  nur  oberflächlich  andeutet,  wlihrcnd  er  sonst 
seiner  Geschlechtsgesehichte  seihst  minder  wichtige  Urkunden  in  wört- 
lichen Abscluiften  beifügt,  dicFrschi  ift  jenes  lii  icfesniciit  selbst  ixesehen 
liabe,  sondern  \valu>clieinlich  durch  eine  gefälschte  Al>schrift  getauscht 
worden  sei.  Bei  der  Suchkenntniss  und  Gewissenhaftigkeit,  mit  welcher 
jener  treue  Forscher  zu  Werke  ging,  würde  er  von  dem  wichtigsten  Be- 
weismittel für  seine  Behauptung  genauere  Rechenschaft  abgelegt  haben, 
wenn  ihm  die  ürachrift  und  das  Siegel  dieses  Zeugnisses  vorgelegen 
hätte.  Da  dieses  nicht  der  1  all  gewesen  i>t.  so  kann  der  Heweis  für  dir 
Wai)l)engemeinschaft  des  S('ii«'Nni;K(ischen  (ieschlechts  in  Thii- 
riagcn  und  Meissen  auf  die  erwälmte  Siegelabbilduug  nicht  gestützt 
werden.^' 

II  DrenucHs  t.  S.  OeBchleehtflgeseh.  n.  Th,  I.  Gap.  a  5  Mb. 

Vi;I.  Anm. 

Iin  ScHöNBEBu'scbcn  (iesclilechtsarrhive  hetiiulen  sich  zwei  umfangreiche 
ActenstUcke,  in  welchen  die  grttnülicJien  Voniutersuchungen  des  Kanzlera  zu  seiner 
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Von  dem  illte.sTt'ii  Z\vei;.M>  der  thüriiigisciien  Schön nKRdp],  welche 
dieBuigmannen  der  bchünburg  bildeten,  ist  kein  Siegel  auf  unsere  Zeit 
gekommen.  Nach  dem  Aussterben  dieser  Linie  im  Jahre  1^34  (vergl. 

5.  8)  scheint  sich  in  ThOringen  nur  noch  der  Seitenzweig  desselben 
Stammes  erhalten  zuhaben,  welchem  der  Voigt  Heinrich  in  Eckarts- 
berge angelnirt  iiatte.  In  der  letzten  Hälfte  des  14.  Juhiii.  wird  näm- 
lich ein  Klüt  vt)x  ScHONBERci  geuiuint,  Welcher  in  njilierX  erbindung  mit 
der  Kitterschaft  der  Eckartsberger  Pflege  stand,  nütliin  in  derselben 
Gegend  seine  Lehngttter  gehabt  haben  mag.  Nach  einer  Urkunde  vom 

6.  September  1373  hat  nämlich  Matthäus  Starko  der  jüngere  und 
GiLFaiBD  voirBoBOBBODA(BüBXBB8BODA)  der  Jüngere  mittelst Urphede 
versprochen,  gegen  I^and  und  Leute  der  Landgrafen  Friedrich,  Hal- 
THASAR  und  WiLHKLM  keiuc  (iewullthätigkeiten  auszuüben.  Für  die- 
selben  verbürgten  sich  iLEiNKicii  vo\  lioiuiHKtJDA ,  Kurt  von  Schon- 
BBBo  und  Kunz  ton  BodbK  Leider  ist  das  Siegel  Kurts  von  Schon- 
UBG,  welches  an  diesem  Briefe  gehangen  hat,  verloren  gegangen,  aber 
gsoz  neuerdings  ist  eine  Urkunde  aus  derselben  Zeit  angefunden  Wör- 
des, welche  sichre  Auskunft  über  diese  wichtige  Krage  giebt.  Dieselbe 
ist  ausgestellt  zu  >i  u  w  e n  b  ur  g  (,auf  der  Neuenburg,  dem  laudgrätiichen 

üfschlechtsgescliichte  enthalten  sind.  Unter  ih  n  wenigen  Originalurkunden,  welche 
hier  mit  eingeheftet  sind,  tiudet  sieb  jener  lleusdorfer  Brief  nicht,  lu  einem  Sciircib<'u 
nm  4.  Febmar  1678  enrilmt  er,  data  er  tod  HsttiBiCB,  weleber  am  1290  gelebt,  ein 
Doonpentom  origiimle  habe,  aber  nielii  wisse,  wie  heniach  die  nru$  gmmalogien 
«eilergebe.  Hierunter sdieiiit  er  nicht  den  Hensdorfer  Brief,  sondern  die  Eisen« 
^rger  Urkunde  (Anm.  liü)  •'cnieint  /u  haben,  den  n  wörtliebc  Abschrift  in  seinen 
B^ilajren  zu  der  Geschlechtsgeschichte  enthalten  i>f  In  der  TUin  luiiia  Snrm  |Mlg. 
>j2  ist  eine  Urkunde  vom 'in  September  VlWl  abgedruckt,  nach  vveirber  IIrinricii 
im  Auftrage  des  Landgrafen  Albrerht  einen  Streit  zwis(  hcn  jenem  Kloster  und  der 
desIlEiMiu  ii  1' t  s.s  {llt  iiri'  i  J'n/isJ  von  IIisM.i  vHK.v  Und  deren  Solinen 
*>TTo  und  Hkinbich  wegen  einiger  Guter  in  llusleyben  entscheidet.  Auch  das 
QifgiBal  dieser  Urkunde  ist  nicht  mehr  aofzufinden  nnd  das  Siegel  ist  in  jenem  Ab- 
dncke  «ed«r  naehgebiUet,  noch  n&her  erwihnt  worden.  Wollte  aber  Jemand  die 
TemratbuDg  aufstellen,  es  kOonte  jenes  Siegel,  auf  welches  sich  der  Verfiuser  der 
flwdiledrtsgeschichte  beruft,  ein  amtliches  gewesen  sein,  das  der  Voigt  vra  £ckarts- 
N|e  gebraocht  habe  und  auf  welchem  der  tharingische  LAwe  ausgeprägt  gewesen 
i<:t  hierg^pen  sn  erisnern,  dass  Dienstsiegel  der  unteren  Beamten  in  jener  Zeit 
>ciiweriicb  vorhanden  waren,  da  selbst  nichrere  Jahrhunderte  spater  die  fürstliehen 
Kithe  öffentliche  Vertiandiungen  und  Zeugnisse  nut  ihren  dt  srlilcclitssicgeln  lie- 
^Uobigten.  —  Seltsamer  Weise  gleicht  das  Siegel  dem  Wappen,  welches  König 
Kii>OLi'H  dem  unehelichen  Sohne  des  Landgrafen  Albrbciit,  Apitz,  verlieh.  Von 
^■letben  tagt  Rohtb  in  der  thflringischen  Chronik:  Der  gab  ym  an  synen  schilt  den 
hnten  Doruagischin  lenwia  mit  ejme  hehne  über  das  hoibet  gestrutat,  icu  eine 
isdiisehside  der  tnelichm  gebort  IfuicKBN :  Scriptt.  II,  1748.  III.  lälK). 
•l)A.ürk.nr.4u5d. 
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Sclilosse  l)t'i  Fioibur«;  an  der  rnstiut  .  Mittwncli  nach  sentc  Jacofl's- 
tage  des  heiligen  Apostels  (29.  Juli)  13b8i  und  in  ihr  «geloben  ICael  uud 
Hans  ton  Bbbitenbuch  (B&EiTENBAUcn)  den  Landgrafen  Fiubdbich, 
Wilhelm  und  Geobo  von  Thüringen  Urphede.  Als  Bürgen  stellen  sie 
Albrbcht  Kmrr  zu  Biber a  (im  Amte  Eckartsberge),  Friedrich  vom 
Rode  zu  (i  ro  w  ,  Conrad  v.  ScnoxnEiin  zu  Luclia  (Laucha  a.  d.rnstrut), 
IIkinkk  h  vunHayn'  zum  Huden.  FuiKiiKirii  von  BALCKSTETEdast'lhst 
(zulialgstädt  bei  Freiburg)  und Fuikdkku  vom  IIode  zu  Valkeosteiu 
(im  Gothaischen  Amte  Georgenthal) Vielleicht  war  dieser  Conrad 
VON  Schonbebo  derselbe,  welcher  1373  als  Kurt  v.  S.  aufgeführt  war, 
oder  dessen  gleichnamiger  Sohn;  wichtiger  aber  ist  es  für  uns,  dass  wir 
hier  sein  Lehnprut  liaucha  in  der  Nachbarschaft  von  Eckartsbor^e 
kciuuMi  lernen  und  dadurcli  in  der  Verniuthuni:  b(^'stärkt  wcrilcii.  dass 
er  den»  Zweige  des  thüriii.iiischeobtamnies  zuzuziibleii  sei,\vel(  lu'ni  der 
Voigt  Heinrich  zu  £ckartsbergc  angehört  hat.  Dadurch  aber,  dass 
das  Siegel  Conrads  an  jener  Urkunde  noch  befindlich  ist,  haben  wir 
das  wichtigste  Zeugniss  iür  unsre  Untersuchung  gewonnen.  Wir  er- 
sehen lueraus  fs.  Wappentafchi),  dass  sein  Wappenzeichen  in  einem  An- 
dreaskreuze bestand  und  sich  niitliin  von  dem  Wapi>en  sciniM*  Namens- 
gonossen  in  der  Mark  Meissen  wesentlieli  unterschieden  hatH  Da 
nun  di(^  l^itterschaft  in  Thüringen  und  Meissen  ihre  Geschlechtswappcn 
bereits  im  13.  Jahrhundert  fest  angenommen  hat,  so  scheint  jenes  Zeug- 
niss dafür  zu  sprechen,  dass  schon  in  dieser  Zeit  die  ScHöNBERo*schen 
Geschlechter  in  beiden  Gebieten  das  Bcwusstsein  der  Staromcsgemcin- 
schaft  nicht  gehabt  haben,  und  da  auch  in  den  alten  Xachrichten  keine 
Spur  einer  näheren  Verbindung  zwischen  diesen  l»eiilen  Familien  auf- 
zufinden ist,  so  ist  dieBcstiitigunf2:  der  alten  Feberlicferung  von  der  Zu- 
sammengehörigkeit derselben  auf  lüstorischemWege  nicht  zu  erreichen. 
Sdt  dem  Ende  des  15.  Jahrhunderts  wird  das  ScHONRERo^sche  Ge- 
schlecht in  Thüringen  nicht  mehr  erwähnt.  Dasselbe  erscheint  zuletzt 
in  einem  Lebiibriefe  des  Herzogs  Albrecht  von  Sachsen  vom  'Ml  Juni 
11S(5,  in  welchem  Vwl  ScHoNREmi  zu  Podelitz  : iNulelist  bei Freibur^ 
nicht  weit  von  Laucha  entfernt)  einen  Hof  und  1' .  Hufe  Land  im 
Dorfe  uud  Felde  daselbst  zu  rechtem  Lehen  empfiug.^^ 

•■«DA.  Urk  nr  Ai'Al 
Auf  (las  Vcrhältniss,  in  welchem  das  Löwenwappeu  dvr  Sciiömierc.k  zu  clom 
der  gleicbnamigea  Freiberren  in  Hessen  stand  and  auf  die  Meissner  Kittergoschlech- 
ter,  welche  ein  fthnliches  Wappen  f&hrten,  konnte  hier  nicht  nflher  eingegangen  wer« 
den;  es  wird  erst  in  der  Erlftnternng  za  den  Wappentafeln  hiervon  die  Rede  sein. 

»  DLA.  (Dresdner  LehnsarchW)  Lehnbr.  B.  Bl.  00.  (3). 
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In  den  Meissner  rikuiidcii  wird  <lcr  SciniNUKuo'scIic  Staiiim  ver- 
hältDissmässig  spät,  erst  nach  der  Mitte  dos  13.  Jahrhunderts,  ge- 
namit.  £s  liegt  kein  sichrer  Grund  zu  derVermuthung  vor,  dass  dieses 
Geschlecht  frfther  einen  andern  Namen  geführt  habe,  auch  darf  man 
sttsdem  spateren  Henrortreten  desselben  nicht  folfreni,  dass  es  vorher 
in  iler  Marl<  nicht  aiisiissij?  ^'ewescii  sei.  weil  ^^erude  die  Miiiisterialt-ii. 
welche  die  freiesteStelliiii|4  eiiniuluuen  und  weder  zu  einem  bestinnuteu 
Dienste  auf  derlUir«;  oder  bei  Hofe  vcrpHichtet  waren,  sondern  nur  all- 
gememe  Ueereslolge  zu  leisten  hatten,  nur  selten  in  der  Umgebung  der 
Fanten  und  somit  als  Zeugen  bei  deren  Verhandlungen  erschienen,  in 
ihren  eignen  Angelegenheiten  aber  nach  den  einfachen  Verhältnissen 
der  früheren  Zeit  nur  au>nahn)feweise  selirittlicher  Zeugnisse  bedurften, 
hl  der  eigenthehen  Mark  Meissen  gab  es  ausser  den  höheren  Reichs - 
beamten  nur  wenig  freie  (jieächlochter, da  das  Eigengut  in  einem  erober- 
ten Gebiete  sehr  beschränkt  sein  musste,  und  die  Wahrung  des  von 
starken  Feinden  bedrohten  Grenzlandes  eine  zahlreiche  und  von  dem 
Markgrafen  in  strenger  Abhängigkeit  gehaltene  Wehrmannschaft  for- 
derte. Da  diese  die  Hauptstütze  des  Markoberhauptes  bildete,  so  nahm 
.-sie  eine  bevorzugte  Stfllunji'  ein.  welche  »lureh  den  Kiatritt  freier  (le- 
schiechter  gehoben  und  durch  das  Kitterthum  veredelt  wurde.  Weuu 
hier  seit  der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  in  den  I  rkunden  die  Bezeich- 
ooqg  als  Ministerialen  fast  gänzlich  aufhört,  so  lässt  sich  daraus  ab- 
nehmen, dass  die  wesentlichsten  Beschränkungen  des  ganzen  Standes 
gefiülen  waren  und  dass  vorzugsweise  die  ritterschaft liehen  Geschlechter 
desselben,  oder  die,  welche  von  mehrei  eii  llei  ren  Lehen  erhalten  hatten, 
»Hier  wohlhabend  waren,  eine  freiere  Stellung  eiiiuahmeu  und  sich  von 
den  V'asallen  nicht  wesentlich  unterschieden 

£8  ist  nicht  zu  ei*mitteln,  ob  das  8cuöNfiKB<it'8che  Geschlecht  vor* 
mtk  ein  freies  gewesen  sei,  aber  anzweifelhaft  hat  es  bei  seinem  ersten 
Hervortreten  in  der  Ifitte  des  13.  Jahrhunderts  dem  Stande  der  Ministe- 
riäleu  augehört,  deuu  die  altesteu  Bcäitzuugen  deäselbeu  wareu  Dieust- 


*  Wenn  noch  ün  Jahre  1268  Hbivbioh  oerEblaücbtb  die  Rechte  so  die  Kinder 
seaer  Maisteriahn  MBcunto«»  welche  an  den  Herrn  Hboibich  von  Isenbcrc  ver- 
mählt war.  an  deti  (iraf  Si<;pniF.n  von  Anhalt  alttrat,  so  war  das  ein  fiunstbeweis, 
solcher  uns  nicht  nuthigt  an/nnelinion.  (I;iss  der  Markgraf  jeues  Kecht  ausserdem 
iiiaiis  noch  würde  geltend  ;»enia(  ht  liaben.  Hhun:  Henr.  ill.  S  -i-'U  I  iid  wenn  der 
König  KcnoLPH  von  Hahsuuik;  Hkinhichs  des  Erlauchtkn  dritte  deuiahliu  Klisa- 
RTH  vuN  Maltitz  uiid  deren  Kinder  vou  der  Ministerialität  {ab  omni  »ervilU  um 
mbmferkUiti  eandiUoma  ruperta)  1378  befreit»  so  bezeichnen  diese  Auadracke  nirht 
^  rnfreiheit,  aomlem  die  Unebenbartigfceit  derselben.  Ebendas.  SIdf. 
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güter.  welche  urspriiiii^lich  einen  geringen  rinfan{z  liatten.  Sclu'hiberg 
bestund  vormals  aus  wenig  Hufen  und  hat  sich  erst  sjciter  durch  den 
Ankaut  audrcr  Grundstücke  vergrüssert.  Zschochau  entlüclt  ur- 
sprünglich nur  6  Hufen ,  zu  denen  6  b&uerliche  Hufen  erworben  wur- 
den, und  der  Besitzer  des  Gutes  bezeugte  den  33.  April  1386,  dass  er 
an  die  Mariegrafen  von  Meissen  mit  dem  Hofe  Zschochau  mitDicnsten 
und  mit  dem  Gerichte  gehöre.  Hieraus  crgiebt  sich  deutlich,  dass  dieses 
Vorwerk  ursprünglich  ein  Dienstgut  war.  Wenn  sich  diese  Uicnst- 
hole  von  den  grcisseren  \'asallenlehen  durch  ihren  geriiigereu  rmt'ang 
uud  ihre  beschränkte  Gerichtsbarkeit  unterschieden,  so  konnten  die 
Ministerialen  in  der  frühesten  Zeit  wohl  kleine  Zins-  und  Dienstlehcn 
dazu  erwerben ,  weit  schwieriger  aber  war  es  für  sie,  einen  grösseren 
geschlossenen  Besitz  mit  bestimmten  Vorrechten  dazu  zu  erlangen.  Als 
aber  Fuieduh  h  deii  FuKiDKiK  und  sein  Sohn  mit  Hülie  der  getreuen 
Ritterschaft  die  Macht  der  freien  Vasallen,  weh  he  sich  stets  den  Fein- 
den des  Landesherrn  anschlössen,  gebrochen  hatten,  da  tiel  im  Meissner- 
lande  der  letzte  äussere  Unterschied  zwischen  freien  Vasallen  und 
Ministerialen  und  die  Letzteren  empfingen  grössere  Lehngüter  mit 
höheren  Berechtigungen,  welche  vormals  nur  an  freie  Geschlechter  ver- 
liehen worden  waren.  Dies  geschah  um  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts, 
und  wenn  das  SciiöNnHucrsche  (ieschleclii  eines  der  ersten  war,  welches 
in  dieser  Zeit  dicLeheu  über  wichtige  Herrschaften  -  Purschensteiu 
und  Sachsen  bürg  —  erlangte,  so  lässtsich  hieraus  die  hervorragende 
Stellung  erkennen,  welche  es  unter  der  Meissner  Ritterschaft  einnahm. 

Das  Ansehen,  welches  der  ScHöNBERG*sche  Stamm  schon  früher  in 
der  Mark  Meissen  erlangt  hatte,  w  ird  auch  durcli  ein  /eugniss  bestätigt, 
das  zwar  erst  im  Anfange  des  1(5.  Jahrhunderte  nie<lergeschri»'l)en  ist, 
sich  aber  auf  gleichzeitige  Quellen  gründet  und  in  den  Angaben  über 
Nebensachen  so  genau  mit  den  alten  beglaubigten  Nachrichten  über- 
dnstimmt,  dass  die  Zuverlässigkeit  desselben  ausser  Zweifel  steht. 
Nach  demselben  wurde  um  das  Jahr  1218  die  Begräbnisskapelle  derer 
VON  SciiuNKNnKU(i  iii  Altzella  zum  Lobe  und  Preise  des  allmächtigen 
(Jottes,  der  Jungfrau  Maria,  des  Frzengels  Michael  und  aller  guten 
üeiüter  unter  dem  Abte  GiüiUAUD  geweibet^^.  Es  gehörte  zu  denVor- 

ftf  MurcKBii:  Scriptt.  II,  ioü  hat  als  Auliang  zu  dem  chron.  VeterocelUnte  minus 
tm  emer  Handschrift  der  Paolinerbibliothek  za  Leipzig  die  dtdieatitmtt  variorum 
altarwm  «t  eapeilarum  in  Cdla  Veten  verAffentlicbL  Die  bei  den  WeUrongen  er- 
wähnten Bischöfe  von  Meissen,  Merseburg  und  Naumburg,  die  Aebte  des  Klosters 
selbst  und  die  dabei  beiheiligten  Glieder  des  mark ^raHii  heu  Hausos  lebten  uach 
andern  sichern  Zeugnissen  in  der  liier  angegebenen  Zeik  Zwei  geringe  Versehen, 
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rechten  der  Vasallen  untl  Dienstnianucn,  dass  sie  in  (lerXülic  der  fürst- 
lichen Gruft  ihre  Uuhestättc  tiiideii  sollteu^^,  und  ausser  den  lUir«;- 
grafen  von  Meissen  und  Dohna  hatten  auch  di(^  (jeschlechtcr  der 
Tbuchsbsse  und  Ukinitzb  ihre  Begr&bnisskapellen  in  Altzella^^  da- 
mit der  Staub  des  Todes  noch  zeuge  von  der  unwandelbaren  Treue  der 
deutschen  Ritterschaft  gegen  ihren  Lehnsherrn.  Dass  Glieder  dos 
»ScHöxBKiUr'schen  (ieschleehts  in  dieser  Kai»clir,  welche  wahrsclieiidieh 
an  Uer  südlichen  Chorscite  der  Klosterkirche  la}4,  heigeset/t  worden 
sind,  ist  sicher  verhürgt,  wenn  der  jaheVerfall  des  prachtvollen  Klostere 
leider  auch  die  Grabstätten  vernichtet  hai^^.  £ben  so  beachtenswerth 
bt  der  Umstand,  dass  die  ältesten  von  den  bekannten  Stiftungen  des 
(ieschleehts  dem  Erzengel  Michael  gewidmet  waren,  welcher  auch  si>äter 
ils  der  Patron  des  SciirjxBERo'schen  (Jeschledits  angesehen  wurde,  da 
iliiii  der  lüsehol  DiKi  KKH  (5ü)I4(ir)  einen  Altar  im  Meissnei  Dome,  die 
Uiiter .^iKGF&iKD  (77)  und Caspa u  (74)  die  SchlossUapellen  zu  S a y  d a  und 
Sachsenburg  gewidmet  haben Die  ZeUaer  Micbaeliskapelle  wurde 
durch  den  Bischof  Johann  von  Meissen  am  2H.März  1441  abermals  ge- 
weiht und  um  2  Altäre  vermehrt;  der  mittlere  war  zu  Ehren  der  Auf- 
erstehung des  Herrn,  der  Gehurt  der  Maria,  (k-s  Märtyrers  Blasius,  des 
l»eichtigers  Alexius  und  der  Jungfrau  St  li<il;i>tica  errichtet,  (h'r  letzte 
dtM  selben  w  ar  der  Hinmielfahrt  des  Herrn  und  der  Jungfrau  Maria,  den 
heUigen  Blutzeugen  Valentin  und  Urban,  ausserdem  der  Jungfrau  Bri- 
gitta gewidmet^'.  Die  Vermuthung,  als  sei  die  Michaeliskapolle  erst 
genuune  Zeit  nach  ihrer  Gründung  dem  ScH(jNBERO*schen  Geschlecht 
zur  Be^rräbnissstätte  überlassen  worden  lässt  sich  mit  der  alten 
kircldiclu'n  Ordnung  nicht  vereinigen,  weil  es  unstattluift  war,  über  eine 
dem  Gottesdienste  ursi)rimglich  gewidmete  Kapelle  im  Laufe  der  Zeit 
zu  Gunsten  untergeordneter  Zwecke  zu  verfügen.   Den  Gesciücchtom, 


vdebe  Bbtsb:  Altxella  S.  09  Anm.  30  uiid  8.  78  Aom.  b1  nachweist,'  sind  un- 

leseutJich. 

^Fi  RTu:  Ministerialen  S.  Iii6.  Chrau,  Montis  Sereni  ed.  Eck»teis  &  27. 

äcHüLTE.s  direcf.  II.  2iK>. 

»Beyer  a.  a.  U  S.  :x>7  f. " 

*  Ebendas.  ^21.  5(J6  Die  Kapelleu  der  Tbuchsrbsk  uud  IIeinit/e  staiulon  niciit 
Bit  der  KJoeterldrefae  in  rtamlicher  Yerbindnng:  S.  ii07;  die  Stelle,  auf  welcher  dtt> 
kt  fioiggimfen  ataod,  Iftsst  sich  nkht  mehr  auffinden.  8.  SOS. 

«Cod.  dipL  Saz.  Reg.  H.  3.  p.  117. 161.  ff.  vgl  unten  S.  72  undlUH.  Der  Schrein 

Sachsenburger  Michaelisaltars  befindet  sich  im  Freibeiger  Alterthumsmuseum. 

«Meuckrn:  I.  c.  II,  4<)I  Bbtbb  8.  504. 

»  Bbvkb  S.  uur>.  Anw.  i». 
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welche  eine  Ruhestätte  bt?i  der  Klosterkirche  zu  haben  he«;ehrten, 
jiHegte  nicht  ein  bereits  für  lieilii^e  Ilandlunuen  geweiliter  Hauni  hierzu 
überwiesen  zu  werdcu,  üuuderu  mau  verlieh  ilmen  eine  leere  Stelle  bei 
der  Kirche  zur  (tründung  einer  Kapelle  und  zur  Ausstattung  von  Altaren, 
an  denen  die  Klostergeistlichkeit  den  Dienst  übernahm.  Derartige 
Familienstiftungen  pflegten  auch  von  den  Gründern  eines  Klosters  be- 
günstigt zu  werden,  um  dadurch  das  Einkommen  desselben  zu  ver- 
mehren'-^. Die  /eitangabe  jener  ersten  Stiftung  der  Micliaeliskai)elle 
Stimmt  mit  der  Bemerkung,  da^b  daiuais  der  Aht  Geiuiakd  dem  Kloster 
vorgestanden  habe,  genau  überein Da  wir  nun  überhaupt  keinen 
triftigen  Grund  haben,  jene  aut  gleichzeitige  Quellen  gestfitzte  spätere 
Nachricht  für  unzuverlässig  zu  halten,  und  da  bei  seinem  Hervortreten 
in  wenig  spaterer  Zeit  das  SoHöwBBEo'sche  Geschlecht  in  naher  Verbin- 
<lnng  mitdenj  Klostei- Zella  erscbeint,  so  haben  wir  jene l  eberliefiMiinGf 
als  ein  wichtiges  Zeugniss  daiiir  anzusehen,  dass  der  ScHüxnKii(r'sche 
Stumm  sehon  im  Anfang  des  13.  Jahrhunderts  eine  auf  Verdienste  und 
Wohlstand  gegründete  angeschene  Stellung  einnahm,  welche  vermutheii 
lässt,  dass  er  zu  den  älteren  Familien  der  I^andschaft  gehörte.  Dass 
die  Michaeliskapelle  schon  vor  dem  Jahre  1441  Begräbnissstätte  des 
S("nöNHKK(i'schen  (ieschlechts  war,  <;elit  aus  dem  Testamente  des 
liischot's  Caspak  im  Jaliie  14G3  hervor,  in  welchem  er  tler  Kapelle 
seiner  Vorfahren  in  Altzellaein  Messhuch  zueignete Von  einer 
dienstlichen  Stellung  des  Hauses  Schönbebg  zu  AI  tz  ella  finden  wir  eben 
so  wenig  eine  Spur  in  den  Urkunden,  als  von  Lehen,  welche  ihm  das 
Kloster  verliehe  hatte,  die  Verbindung  desselben  mit  der  Abtei  grün- 
dete sicli  also,  wie  es  scheint,  aut  ein  freies  Vei  liallni.s^>. 

Ausserdem  wird  das  S('H()NnKK(;"sche  (ieschlecht  in  Meissner 
I  rkuntleu  aus  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  nicht  erwähnt. 
Man  hat  zwar  neuerdings  in  einem  Vasallen  der  Meissner  Kirche,  dem 
eddn  Manne  Zdislaus  vox  Schominberc,  welchen  der  Bischof  Heinrich 


Chroii.  ^^or}fi's  Srnm/  od  Im  kstkin  p.  "21.  Hier  licisst  es  vomMark;,'raf  Cos-rai> 
Ix  i  der  Stiftung  (lt>>  l't'tcrfcivlu-tio  auf"  dein  Lauterlierje:  S/ntaif  -  ut  tiliicins,  qmtd 
etiuiii  ipai  promiscrHiit  et  miuieleriales  ijiHoruiHy  in  ho<  /ovo  .sf^iniittirnrii  hnbcrent, 
mmirum  certus  ecelenam  ex  hac  causa  in  temporaUbus  rncucime  promovendam. 

*  Gbbhabd  erscheint  sicher  als  Abt  zwischen  1315  nnd  1223.  Bbtbb  a.  a.  O. 
S.  05  f.  T.  Zbhmxr  :  Beihefolge  der  Aebte  von  Altsella.  S.  12  f. 

*  Cod.  dipL  Saz.  Reg.  II,  8  p.  145.  Dort  hetsst  es:  librum  integrum  nmeoiem — 
Uffo  ad  capelloM  Veteris  Celhte  ant*'  i  ssortnu  meorum  de  Schonknukuo.  I)»»r  Vater 
(IcsKelben  war  um  1411  verstorben.  Der  Bischof  DiBTRicn  y.  ScH.  stiftete  in  AJtiella 
eine  ewige  Lampe.  Ebeud.  p.  233. 
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TQiUAeiBsen  durch  die  Utiberweisung  gewisser  Z€huteu  auf  dem  linkcD 
Netsseaferf&r  die  Abtretung  von  Bernhardisdorf  am  22.  September 
l^eotschfidigt,  einen  Stammvater  des  ScHOxBERo'scIien  Gescblechts  zu  ' 

hiKienf;L'uhiul)t''',aber  der  Inhalt  der  rrkuiide,  auf  ui  lclio  man  sicliliici- 
bei  beruft^'",  widersiiridit  diesor  Aii>iclit.  .k'iier  Zdisi.ai  s  goln»rtc  dem 
hdberej)  Adel  an  und  war  ohne  Zweifel  ein  (ilied  des  Schönburgschen 
Hauses,  welches  auch  noch  am  Schlüsse  jenes  Jahrhunderts  in  der 
I^nsitz  begütert  war^^  während  das  ScHöNBBBo^sche  Geschlecht  in 
früherer  Zeit  dort  keine  Lehen  besass. 

ScHöNiJEKd  (SrifONKNui'in  uiul  S(  hnkm!i:k(  ut'iiaiuil  wird  als  der 
Aufenthaltsort  Hkinhichs  i»i;s  Kf;i, aich  i  hn  am"-??.  .Iiili.  14.  August  und 
i{,Üei)teiuber  12öÜ  bezeichnet.  Da  er  hier  vorzugsweii>e  über  Freiberger 
Angelegenheiten  verhandelte,  so  ist  anzunehmen,  dass  dieser  Ort  in  der 
Xihe  der  Bergstadt  lag  und  wahrscheinlich  Rothschönberg  war.  Ein 
Glied  des  ScHöNBEBo*schen  Geschlechts  wird  in  den  Uricunden,  welche 
diess  bezeugen,  niclit  erwähnt,  auch  liisst  sich  aus  den  vorhandenen 
Xadirichten  die  eigentliche  I  rsache  nicht  erkennen,  weshalb  derMiuk- 
graf  lauger  in  jener  Gei^M  iid  verweilte.'*^ 

Wenn  im  Zeitalter  Hjokbicbs  des  EttLAircHTEN  einzehie  Zeugen 
MS  den  ScHöNBEKO^schen  Häusern  bei  Verbandlungen  erecheineu, 
welche  sich  auf  Verhältnisse  der  Mark  Meissen  beziehen,  so  beweist 
dieses  nicht  ohne  Weiteres,  dass  dieselben  dem  Meissner  Geschlechte 
:Uigeh<»rt  haben,  weil  die  Markgrafen  auch  N'asalien  aus  dem  Osterbinde, 
aus  den  unter  ihrem  Schutze  stehenden  Bisthünieni,  oder  nachmals  aus 
IlräringeB  unter  ihremGefolge  hatten.  Als  Markgraf  IIkixuk  ir,  damals 
Mch  unmflndig,  den  2.  Juli  1225  auf  dem  Uennebergischen  Schlosse 
Stranf  dem  Kloster  Altzella  die  sämmtlichen  Kirchen  nebst  dem  liospi- 
uile  zu  Fr  ei  barg  übereignete,  wobei  sein  Stiefvater  der  Graf  Poppo 
v.».\  HKNXKHKKCi  als  crstor  Zeugc  dic  Veriiandlunu  leitete  und  vertrat, 
waren  Butto  v«»n  ScuNiJJBiiKCi  und  sein  Druder  Hkh.manx  unter  den 
Zeugen.^'  £s  liegt  nahe,  dieselben  für  die  gleichnamigen  Sühne  jenes 
7  aogef&hrten  Huckt  zu  halten,  welchem  der  Bischof  Udo  H.  zu 
Naamburg  gestattete,  seine  Lehngttter  unter  seine  5  Söhne  zu  ver- 


M.vRrKKR:  Bnrg^afth.  M«'i«J«^>n  S.       not.  lOÖ. 
«•Cod.  (lipl.  Sax  Reg.  II.  1.  S  lOÖ  f. 
•Tobias  a.  a  0.  S.  12  f  S.  2G  f. 

^•TiTTMAxs:  Hbinrkh  d.  EH  II,  S.  22*J.  IIok.n:  Ikur.  lU.  S.  317  f.  Zweimal  ist 
bergesag:t:  datum  apud  Scwenbere, 
*i  Schultbs:  Dixeetorinm  II,  S.  599  f. 
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theilcn;  aber  darans,  dass  sie  sich  in  der  Umgebung  des  jungen  Mark-  j 
grafeii  befanden  und  an  der  Verhandlunjir  über  eine  Meissner  Stiftung?  | 

Tlieil  nalinicn,  durt"  iiuui  nicht  oliiie  Weiteres  schlicsscii ,  sie  seien 
Vasallen  der  Mark  Meissen  gewesen.    Iii  deiiiaelbeu  Jahre  kommen 
beide  r>riuler  als  Zeugen  bei  einer  Verhandlunjr  vor,  in  welcher  der  | 
liandgraf  Ludwig  von  Thüringen  dem  Voigteirechte  über  das  St 
Georgenkloster  zu  N  a  u  mb  ur  g  entsagt^J'  Hier  werden  sie  unter  den  | 
bischöflichen  Ministerialen  neben  Albeht  vox  GnöBrrz,  Günthitr  und 
Ukktudm»  VON  S('nnxi;\;!i:i{(  H  aiift^efülirt.  lind  d;i  die  Vornamen  dersel-  | 
ben,  welche  sich  in  den  alten  ( ie>(  ]ilec]ileni  toi  tzuerbeii  ptiegten,  bei  den 
Schönherfien  des  Meissner  Stammes  nicht  wiederkehren,  aucli  keine 
näheren  Beziehungen  zwischen  dem  Meissner  Geschlechte  und  den  Nach-  i 
kommen  der  gleichnamigen  osterländischen  Bui^gmannen  nachzuweisen  j 
sind,  so  fehlt  die  Berechtigung,  die  vorgenannten  GcbrOder  Bodo  und 
Ili.H.MANx  den  Ahnen  des  Meissner  Stammes  zuznzahlen.    In  einem  i 
Stannnbaume  des  Mei>siier  ( ;('>(  li]ec]it>  wii'd  liKin  noM)  als  Stifter  der  j 
Meissner  Branche  autgetührt  und  erzählt,  er  sei  ans  Thüringen  in  der  i 
2.  Hälfte  des  12.  Jahrh.  eingewandert  und  habe  Berthelsdorf  (ver-  j 
mnthlich  bei  Hainichen)  erbaut.  Seine  Söhne  sollen  Bodo  und  Hermann  ! 
gewesen  sein,  die  oben  genannten  Zeugen.  Hermann  wird  als  Zeuge  ' 
den  2S.  November  1224  in  der  Verhandlung  genannt,  durch  welche  der  ! 
Streit  zwischen  dem  Kl(»>ter  A  1 1  ze  1 1  a  und  ilen  Ilittern  von  Nossen  ' 
entschieden  wurde  (Öcuäfeu:  Sachseuchronik  8.  208)  und  soll  der 
Bitter  Hermann  gewesen  sein,  welcher  nach  Weckes  Dresdner  Chronik 
S.  437  im  Jahre  1271  dem  Landtinge  zu  Lommatzsch  beiwohnte. 
BoDO^s  Söhne  sollen  BoisiiAus  (der  oben  genannte  Zdislaus),  Stfrid  ! 
und  Jacob  der  angebliche  Keldhanptmann  Fiiiedrtchs  des  Frfidhjkn 
gewesen  sein  und  das  (leschleeht  lortgejjtlanzt  halten.    Als  Sohn  <les 
BüiSLAUs  wird  Hkinhich  jh:h  Vokjt  von  Eckartsberge  genauut,  ; 
von  welchem  Hans,  der  angebHch  Reinsberg  von  den  Housbergen  ! 
erwarb  und  mit  einer  Tochter  dieses  Hauses  vermählt  wa%  und  Fried- 
rich, welcher  Dyterychsbach  und  Kuwendorf  bei  Frankenberg  i 
1282  an  das  Kloster  Altzella  verkaufte,  erzeugt  worden  sein  soll. 
Man  erkennt  ant  den  ersten  lllick  ans  dieser  unkritischen  /ii>aninicn-  i 
slellnng,  die  willkürlich  Alle,  welche  den  Namen  SciioNUJiiitr  tiibreu, 
dem  Meissner  Stamme  zuweist,  das  Unhaltbare  derselben.  i 
Das  späte  Hervortreten  des  SoHöNBSRo'schen  Stammes  in  Meissen,  I 


^'Lbpsiub:  BiäcLuie  Ö.  273  11. 
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welcher  schon  im  U.  Jaiirhuudcrt  zu  den  ungesehensten  Vasallen  der 
Mark  gehörte,  hat  jedenfalls  zu  der  Yermuthung  geführt,  dass  dieses 
Geschlecht  erst  im  V6.  Jahrhundert  eingewandert  sei.  Dieser  Annahmp 
wideispricht  zumeist  die  alte  Nachricht  von  der  Gründung  der  Begräb- 
msskapelle  in  Altzella,  welche  durcli  ausreichende  Zeugnisse  gesichert 
ist  und  aus  früher  Zeit  die  hervorragende  Stclliuii,^  des  Geschlechts  be- 
stätigt Andere  l"or>rlier,  welche  das  S«  niiMiKiK^sche  Geschlecht  von 
deo  ersten  Ansiedlern  in  Meissen  ableiten,  haben  die  Vernuithung  auf- 
gestellt, dasselbe  habe  früher  einen  andern  Namen  geführt  Man  hat 
desshalb  behauptet,  sie  stammten  von  dem  alten  Geschlechte  derer 
von  Nassau  ab,  welches  ein  ähnliches  Wappen  flihrte,  aber  einen  voll- 
gültigen 1  leweis  für  diese  Verninthimg  wird  man  elx'ii  sf>  wenig  heizu- 
liriugen  verni(»gen,  als  für  die  Annahme,  dass  die  Meissner  JS(  n()NnKH(;F. 
Nocbkouimeu  des  Geschleclits  von  Buk  wären.  So  lauge  nicht  ganz 
^axkm  Zeugnisse  an  das  Licht  ,treten,  welche  eine  über  dessen  Her- 
kauft  angestellte  Yermuthung  bestätigen,  wird  es  das  Einfachste  sein, 
die  Heimatstätte  dieses  Geschlechts  in  der  Mark  Meissen  zu  suchen, 
ila  der  ^'rösste  'I  heil  des  Meissner  l'radels  von  dem  Orte  seiner  erstei) 
>iederlab;»uug  den  Namen  empfaugeu  hat. 
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ZWEITES  KAPITEL. 

Die  ältesten  QUeder  des  Bchönbergschen  Oesohlechta  in  der 

Mark  Meinen. 

Wenn  einzelne  littorbürtige  Geschlechter  in  der  Geschichte  vcr- 
hältiüäsniässig  spät  hervortreten,  'so  hat  diess  einfach  darin  seinen 
Grund,  dass  dieselben  weder  öffentliche  Aemter  flbemommen,  nochUof- 
oder  Burgdienste  zu  verrichten  hatten,  folglich  höchst  selten  als  Zeugen 

bei  ötfentliclien  Verhandhingen  zugezogen  wurden,  sondern  gt'wöhnlicli 
auf  ihren  (  lütern  lebten,  woliin  sir  iiacli  der  Leistung  ihrer  Lehnspflidit 
zurückkeiirten.  Diehs  gilt  in  der  Mark  Meissen  vorzugsweise  von  <len 
Gliedern  der  Geschlechter  8(  Hö\BFK(r  und  Heinitz,  welche  zuverlässig 
schon  vor  der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  die  Stammgttter  besasscn, 
von  welchen  sie  den  Namen  annahmen,  während  sie  seltner  genannt 
worden,  als  viele  ihrer  Nachbarn. 

Ti'Tc)  VON  S('ONi:\iiKK(  II  l)ctaiul  sicli  drii  1 .( )ct ober  1 25-1  unter 
den  Zeugen  bei  ciiierN  erliniidlung,  in  welclier  /.u  K  och  1  i  t  z  derMarkgral' 
IlüiKBini  dem  Kloster  Buch  anseliiilirlie  Giitei  in  Beigem,  in  derLeis- 
niger  und  liochlitzer  Pflege  verlieh,  welche  bisher  Lehengut  oder  Eigen- 
thum  Frikdeichs  von  Ottolmsdorf,  Bodo*8  von  II  bürg,  derer  von 
II  ABTE,  der  Brflder  von  Gnandstbik,  der  Burggrafen  von  Le  isnig  und 
D üben,  so  wie  Petkrs  von  Koch litz  gewesen  und  von  diesen  abge- 
treten worden  waicii.'  Tuter  den  Zeugen  befanden  sieh  ausser  dum 
Gefolge  des  Markgraleu  aueli  Vertreter  der  Vorbesitzer  und  da  ausser- 
dem Tüto  nirgends  erwähnt  wird,  so  berechtigt  uns  sein  einmaliges 
Erscheinen  nicht,  ihn  dem  Meissner  Stamme  des  SoHöimEBo'sehen 
Geschlechts  zuzuschreiben.  Wenn  vom  Jahre  1260  an  ein  GreistUcher 
Tuto  Dtctus  de  Schonenberc  in  Naumburger  Urkunden  vorkommt, 
so  kami  derselbe  ullerdiiii^s  der  ISohu  des  vorgeuaimteu  Zeugen  gewesen 

'  DA.  üiknnde  nr.  545.  Diese  Urkunde  fet  bei  Sohöttobh  &  KssTsie  diplom. 
n ,  186  abgedmckt,  dort  aber  wird  nnser  Zeuge  Tdto  db  Sconsctlt  genaiuit»  wah- 
rend (T  i!n  Originale  ganz  deutlich  Sconbnbbbo  beisst.  Ein  zweites  Exemj^ar  dieses 
Briefs,  welches  weniger  gat  geschrieben  ist,  bnt  diesen  Namen  undeutlicher. 
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sein.  Die  Verhaudlungen,  \yelcben  er  den  11.  April  1260,  den  12.  Mai 
1262  nnd  den  17.  März  1263*  beiwolmte,  beziehen  sich  auf  Zeitzer  Ver- 
hftltnisse  und  es  ist  daraus  zu  folf^em,  dass  Tüto  dem  dortigen  Capitcl 

zagelutrte.  Hieraus  aber  dart  man  uiclit  schliesscn.  dass  auch  der 
Vaf<'r  des  jungen  Ti  Tf»  ein  ( )sterländer  gewesen  sei,  denn  die  geistlichen 
(ilit'der  der  Meissner  Ii  itterschaft,  erlangten  schon  in  der  frühesten  Zeit 
Präbenden  in  den  Bisthttmeru  zu  Merseburg  und  Naumburg. 
Wenn  .aber  auch  der  Name  I'üto  oder  Dietrich  bei  den  Meissner 
Schdnberpren  von  Alters  her  häufig  vorkommt,  so  fehlen  doch  sichere 
Zeugnisse,  welche  beweisen,  dass  Tuto  diesem  IStaniuie  angehörte. 
Nach  ihm  wird  zunächst 

Huna  (12) 

als  Zeuge  am  26.  März  1282  aufgelulirt,  als  der  Burggraf  Dietkicu  von 
Altcnburg  zu  Rochsburg  die  Scheulcung  des  Dorfes  Striegis 
Hebst  dem  Patronatredite  Über  die  dasige  Kirche  an  das  Kloster  Alt- 
zella  dadurch  erleichterte,  dass  er  seine  Rechte  daran  dem  Markgrafen 

aufliess.^  Den  4.  Juli  d(;sselben  Jahres  befand  er  sicli  zu  Altzella, 
als  der  lUirggraf  Otto  von  Dohna  (Donyii)  dem  Kloster  deldzinsen 
in  Seifersdorf  bei  Dippoldiswalde  schenkte.»  Am  21.  März  1284  fin- 
den wir  ihn  nochmals  als  Zeugen  zu  D r  esden,  wo  der  Burggraf  Dibt- 
BiCH  von  Altenburg  die  Lehngttter,  welche  er 'zu  Grifendorf  vom 
Markgrafen  hatte,  aufliess,  damit  sie  der  oberste  Lehnherr  dem  Kloster 
Zella  verleihen  konnte.^  An  eine  Deziehung  Sir -uids  zu  diesen  beiden 
Dnrggrafen  ist  hierbei  nicht  zu  denken,  denn  die  Gebiete  derselben 
w  Avvu  so  weit  von  einander  entternt,  dasswolü  nicht  ein  einziger  Vasall 
Beiden  lehnspflichtig  gewesen  ist  Da  sidi  aber  jene  Urkunden  sämmt- 
lieh  auf  das  Kloster  Altzella  beziehen,  so  erhalten  wir  für  die  innige 
Verbindung,  in  welcher  das  ScHöirnEBG^sche  Geschlecht  mit  demselben 
auch  später  stets  gestanden  hat,  schon  aus  der  ältesten  Zeit  ein  zugleich 
lur  die  S.  2u  berührte  Frage  wichtiges  /eugniss.  Die  dem  Kloster  nahe- 


'  StMtavch.  tu  Magdeburg  Cop.  56,  nr  39,  Lbpsics:  Bischöfe S  296.  Staatsarch. 
M  Hagdebarg  Cop.  66,  Fol.  21  >>  und  42.  Ein  Ritter  Tuto  ohne  Zunamen  kommt 

Dobeo  ALBKRTüSpro^tw  SWeimal  l'i  llhind  I  J'IO  als  Zoiigp  bei  Schiedsverträgen  vor. 
welche  der  Propst  Friediku  zu  8t.  Afra  in  Mt  isscn  /wisc  lion  dem  Kloster  Buch  und 
dfcü  Gebr^idorn  KEZEL!!n)K  absrhlosv  ppr.srlbc  wird  Hittor  genannt.  Es  ist  abor 
nicht  nach/u  weisen,  dass  dieser  Ti;xu  ein  Scuöxbbrq  gewesen  sei.  Scröttoek  & 
Kbetrio:  dipl.  JI.  1>S')  lb7. 

^  Beyeb:  a.  a.  0  S.  .068  f. 

«Ebeiid.S,öö9. 
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steliendüii  rittcisthaftlichoii  GeschU-chter  vertraten  (lassrll)e  in  welt- 
lichen Aiigeli^eiiheiteii,  leisteten  ihnen  UechtsbeiätaDil  und  bekräftigten 
durch  ihr  Zeugniss  die  wichtigsten  Verträge  desselben.  Ob  diese 
geringen  Dienste,  welche  die  Schünberok  dem  Kloster  leisteten,  ganz 
freiwillige  waren,  wie  sie  der  fromiiie  Eifer  für  die  ehrwürdij^e  Stiftung 
eingab,  oder  uh  sie  als  Maniicii  des  Markurafen  verpflichtet  waren,  dem 
ersten  Kloster  seines  Hauses  gewart ij^  zu  sein,  lässt  sich  nicht  nielir 
bestimmen.  Die  Voigteirechte  über  da»  Kloster  hatten  die  Markgrafen 
sich  allein  vorbehalten.  Sie  übten  dieselben  unentgeltlich  aus  und  aber- 
trugen sie  niemals  an  einen  ihrer  Mannen.^  Lehngater  des  Klosters 
haben  die  Schükbrrob  niemals  inne  gehabt ,  auch  linden  wir  nicht, 
dass  sie  zu  gewissen  Diensten  an  dasselbe  verpHirhtet  waicii.  Dass 
aber  die  Mannen  der  Nachbarschaft  in  geringfügigen  Aiigelegenheiieu 
bei  Abwesenheit  des  Schutzfürsten  dem  Kloster  beratliend  und  hülf- 
reich zur  Seite  standen,  war  eine  Pflicht,  welche  ungeboten  erfüllt  wurde, 
zumal  von  den  GoscUechteni,  welche  wie  die  Schömbergs  das  Vorrecht 
einer  liegi  abnissstütte  bei  dem  Kloster  erlangt  hatten.  Wie  wir  dieser 
Beziehung  des  SrHöNisHiM/schen (H'schl('clil>  zu  Altzella,  welchr  hier 
zuerst  klar  hervortritt,  wichtig'  Aul>chlüsse  über  die (ieschichte  dieser 
Familie  verdanken,  su  wird  durch  diesell)e  namentlicli  bestätigt,  dass 
am  £nde  des  16,  Jahrhunderts  unser  Geschlecht  in  der  Mark  Meissen 
ansässig  war  undLehngOter  in  der  Nachbarschaft  jenes  Klosters  besass. 
Obgleich  in  den  obigen  drei  Urkunden  nirgends  angegeben  ist,  dass 
81FR11)  im  Meissnerlande  ansilssig  war,  so  erscheint  er  doch  hier  neben 
den  Meissner  Vasallen  Kori-  i  xi.Kx ,  Stkinhacii  ,  TAxxKNVKi/r  und 
Maltitz,  auch  kehrt  sein  Taufiiame  bei  den  älteren  klai'  hervor- 
tretenden Meissner  Schönbbbobn  so  luiulig  wieder,  dass  man  wohl 
berechtigt  ist,  ihn  diesem  Geschlechte  zuzuzählen,  weil  er  auch  dem 
Kloster  Alt  Zella,  welchem  dieses  (leschlecht  so  nahe  stand,  Dienste 
geleistet  hat.  Demnach  darf  wohl  angenommen  werden,  dass  mindestens 
eines  der  llauptlehen  seiner  Enkel  iluii  angi-liört  hat. 

Hierauf  wird  in  einer  Urkinide  vom  Juli  I262H'in  liitter  Fuikiuuc» 
VON  ScoNENBuiui  erwAhut,  welcher  die  Güter  Dytherychsbach  und 
Nuwendorf  zwischen  Frankenbelg  und  Hainichen  an  das  Kloster  Zella 
für  90  Mark  verkauft  hatte,  aber  wir  dürfen  denselben  nicht  etwa  dem 
ScHÖNBERo'schen  Geschlechte  desshalb  zuzählen,  weil  dieses  um  die  Mitte 
des  nächsten  Jahrhunderte  in  der  Nähe  jeuer  Gegend  Sachseuburg 

«bEbendM  8.519. 

•  Bbtib  :  AltseUa,  8. 560.  Tonus,  a.  a.  O.,  8. 23. 


4 


and  F  ra II  k e  n  be  rg  besuss.^  Die  Schreibart  des  Namens  crgiebt  schon, 
dass  dieser  Frirdbich  zu  dcu  Schönbuboen  gehörte,  in  dereu  Hause 
jener  Vorname  sehrgebrftuchlich  war,  während  er  bei  denScHöNBEB&BK 

weit  später  und  auch  dann  nur  selir  selten  vorkommt  (v^d.  S.  Sf.) 

Mit  dem  ersten  Viertel  drs  14.  .lalii liuiuUirts  i^ewinnen  wir  eist 
einen  klareren  Einblick  in  die  Verhältnisse  des  SciifiNHKUjrsehen  Ge- 
schlechts, iudeoi  wir  Grundstücke  kennen  lernen,  welche  in  den  Besitz 
desselben  übergehen.  Am  27.  Juni  1323  verkaufte  nämlich  der  Burg- 
j^raf  Hi;itMA7?N  von  Meissen  seinen  Getreuen,  den  GobrOdcm  Sifrid, 
.loHANx  und  DiKTHicfi  VON  ScüONKx BKU(;  1( )  Scliettcd  Woizeu, 3 ScliilHnjre 
J>t'lireilH',u:('ld  {siJn}n-<  f/i  rnn  /im  sn  ipforn/imH)  Frciberj^ei"  Münze  und 
ik)  Sdu'tit'l  NVachliatci  jahrlicheu  Zins  für  die  Summe  von  20  Schock 
Prager  Groschen.  Dieser  Zins  war  auf  die  Dörfer  Luipne,  Lutetitz, 
Bornewit,  Sczenitz  und  hestinvertheilt^  welche  wir  in  den  heutigen 
Ortschaften BormitzbeiDöbeln,  Leipen,  Leutewitz,  Schänitz  und 
Lcsteii  aufjxefundcn zu  haben  «rlauhen.  Diese  wichtijrc  Urkunde,  welche 
uns  zuerst  einen  'I  heil  des  altestt'ii  Iloit/.standes  der  Meissner  SciKis- 
BFJiüEin  der  Xachharschaftvon  /ie^'enhayn  zwischen  Meissen  und  Alt- 
zelkaogiebt,  bezeichnet  uns  uii^efähr  die  Genend,  in  welcher  jeneansässig 
waren,  da  der  Yortheil  der  Begüterten  es  erheischte,  Geld  und  Getreide- 
zmsnur  in  der  Nachbarschaft  ihres  eigentlichen  Wohnsitzes  zu  erwerben. 
Daneben  werden  sie  hier  als  burggnifliche  Vasallen  bezeichnet,  sie 
lintten  aber,  wie  wir  sehen  werden,  zugleich  auch  andere  Lehngüter 
von  den  Markgrafen  (S.  6b  und  121)  und  den  Bischüteu  zu  Mcisseu 
erhalten.®'' 

Ueber  die  Abstammung  dieser  drei  Brttder  fehlt  uns  eine  nähere 
Nachricht  Sohne  des  oben  genannten  Sifbii)  können  sie  schwerlich 
gewesen  sein,  denn  jener  kommt  nach  1284  nicht  mehr  vor,  während 

diese  erst  fast  4U  Jahre  s]iäter  auftreten  und  zum  Tlieil  naeli  der  Mitte 
.tles  14.  Jahrhunderts  noch  wirksam  erscheinen.  Da  e.s  übrigens  in  jener 
Zeit  gebräuchlich  war,  dem  eiiitgebornen  Sohne  den  Namen  seines  (  Jross- 
vaters  beizulegen,  so  halten  wir  diese  drei  Brttder  für  die  Enkel  des 
oben  erwähnten  Sifbid  des  älteren,  müssen  aber  darauf  verzichten,  den 
Xamen  ihres  Vaters  aufeufinden,  da  in  den  Urkunden  aus  dem 
Hude  des  KJ.  und  dem  Anlange  des  14.  Jahrhunderts,  kein  SciiüMiKiui 

'  Bfa  eu  a.  a  ()  8.  ;321 

* ÖcjiiirT(-KN  u,  KßEYjiiG:  (lipl. Ntuhlcse  11,  292f.vgl.  mitMAKc  kkuu.  a.U.8.  H>1. 
üeber  die  burggräflichen  Lehen  vgl.  Mäbckbr:  BurggratUium  Meissen,  Ö. 
la6,272iuiddS7. 
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üi  walint  wild,  welclicr  mit  Sicherheit  dem  Meibsnei*  Stamme  eingereiht 
werden  kami.^ 

Diese  drei  Brüder  verdienen  besondere  Beachtung,  denn  der  Nach- 
weis aus  den  Quellen  ist  zu  führen,  dass  die  nachmals  crschetnendeo 

Glieder  des  SrH(i.vnKH(j"sclicii  Geschlechts  siclier  von  ihnen  ahstaninieii. 
Wir  werden  später  sehen,  <hiss  man  (hm  AhtCoxRAi»  zu  Altzellafür 

ihren  vierten  Bruder  gehalten  hat.  Der  älteste  derselben 

fiMfricl  (23) 

wird  nach  dem  Jahre  1323  nicht  mehr  genannt  Man  hatangenommen, 
dass  der  Sbyfrid  von  Sohönbuso,  welchem  der  Markgraf  Friedbich  der 
Ernste  das  Stadtchen  Radeburg  nebst  dem  Dorfe  Sacka  am  29.März 

1326  verlieli  (v«,d.  Tittmaxn:  Hkixhicii  dkh  ERtiAucHTE  I,  S.  225), 
unser  SiKfii-iuKi)  ^^ewesen  sei,  weil  im  ScHöNiuTiurschen  Hause  zu  jeuer 
Zeit  ivoin  (ihed  dieses  Namens  lebte;  aber  es  tiudet  sich  in  den  Urkun- 
den jener  Zeit  keine  Andeutung,  dass  die  Meissner  Schönbebge  in 
jener  Gegend  Lehngflter  besessen  haben.  Dahingegen  besass  im  14.  Jahr- 
hundert das  ScHÖNFELD'sche  Geschlecht  Radeburg  mit  Sacka  (vgl 
V.  LEDEBtra:  Adelslex.  der  preuss.  Monarch.  II,  S.  400,  ScHtTMAKN: 
Lexik.  V.  Sachsen  XVIIl,  S.  541)  und  Sifiud  d.  ä.  vmn  Schüxpbld 
kommt  zwischen  130')  und  132Ü  vor  (Bkyek,  Altzella  S.  073  u.  589), 
so  dass  man  wohl  vermuthen  kann,  dieser  Siegfried  von  Schönfeld, 
dessen  Nachkommen  Radeburg  besassen,  habe  1326  die  Lehen  hier- 
über emp&ngen.  Eine  Verhandlung  vom  7.  Mai  1333  eigiebt,  dass  Sifrib 
V.  ScHONENBBBo  aus  der  Lehnsgemeinschaft  mit  seinen  beiden  jüngi  rcn 
r>i  iid('i  ii,  jedenfalls  durch  den  Tod.  aus.^escliieden  war.  An  seiner  Stelle 
werden  hier  die  N  et  lern  {j^dfrurlrs)  di'r  heiden  jüngeren  Ih  iider  Johann 
und  DiKTHicii  erwähnt,  unter  denen  unzweifelhaft  die  NeH'en  derselbcu, 
also  die  Söhne  des  älteren  Bruders,  zu  verstehen  sind.  Von  diesen 
Söhnen  lernen  wir  zunächst  nur  den  ältesten  kennen,  welclier  Johann  der 
jüngere  zur  Unterscheidung  von  seinem  gleichnamigen  Oheim  genannt 
wurde.  Dass  er  alier  mindestens  noch  einen  liruder  hatte,  ergiehtsieh 
aur>  dem  Ausdrucke  der  l  rkunde,  in  welcher  mehrere  Vettern 
genaimt  werden,  so  wie  aus  späteren  Nachrichten,  welche  von  einem 

•^M.vRt  KFR:  Burggraltli.  Mcissfii  S.  ill'  Anin  ')  nennt  einen  Hkikiuch  von 
S«  HONKVHKKcii  l-H')  und  l'-'sc.  wclclu  r  jcilenfalls  dem  Ostcrländisrlien  Stamme  vgl. 
S.  S  f  anufhörte,  und  einen  DiKTifirn  l.loT  — l.'i'JH.  dessen  Name  in  so  früher  Zeit  nicht 
autzutinden  war.  Auch  dafür,  dass  (Ut  in  einer  Buchschen  Urkunde  vom  ',i  Februar 
1297  erwähnte  Ritt«r  CoNBM>  vu>  Sc üonbnbbeoSifbids  Sohn  gewesen  sei,  i&sstsich 
kein  tichorer  Beweis  aitfSaden.  Vgl  Saoittabiüs:  Urkundeoaliacbnften  im  Alten- 
bnrger  BathsarchiTe. 
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Zweige  des  Gescliloclits  Kunde  geben,  der  in  der  uächstcn  Leliiisver- 
biadttog  mit  den  Nachkommen  des  jüngeren  Johann  gestanden  hat 

Wenden  wir  uns  noch  einmal  dem  gemeinsamen  Lehnsverhältniss 
zu,  in  welchem  Simm  und  seine  heiden  Brttder  gestanden  hatten,  so 

tindeu  wir  eines  der  frühesten  Beispiele  der  Coinvestitur,  d.  Ii.  der  Ge- 
saninitbeleihuiifr,  durcli  welclic  jc!(lt'in  der  Mitbelchnteii  zu  seinem  Aii- 
theile  der  Besitz  und  Niessbrauch  des  Lebns  und  die  Erbfolge  au  den 
Antlieiien  der  Mitbelchnten  zugesichert  wurde.  >^  Da  alle  drei  Brüder 
1323  jene  burggrfiflichen  Getreide-  und  Geldzinsen  gemeinsam  erkauft 
hatten,  so  musste  ihnen  die  gemeinsame  Nutzung  daran  zustehen.  Dass 
das  ScHöxBERG'sche  Gesehleclit  in  dieser  Lehnsjremeinschaft  auch  noch 
mit  andern  Gütern  stund,  eruiebt  nun  die  l  rkundi;  vom  7.  Mai  \  'SS.'>,  in 
welcher  der  Propst  Nicolai  s,  die  Aebtissin  iviMia  ni»a, die  Priorin 
AoNis  und  der  Convent  des  Klosters  zum  heiligen  ivreuz  bei  Meissen 
bezeogen,  dass  der  nun  verstorbene  Bürger  Gast  zuMeissenl  Talent 
Jahreszins  in  Delmschfltz  (bei  Hohenwussen)  von  den  Brttdern  Johann 
(24)  und  Dietrich  (25)  genannt  von  Schontnberg  und  deren  Vettern 
[IHifniclrs )inr  (>  Sebock  (jroseben  (Präger  Doiai  inn  gekauft  und  dem 
Kloatcrmit  der  Bedingung  vererbt  babe,  duss  seine  Töcbter  Kusauktk 
und  ZiLLA,  welche  in  dem  Kloster  lebten,  denselben  Zeitlebens  gemessen 
sollen,  damit  er  nach  ihrem  Tode  dem  Kloster  zuüedle.^*  Auch  hier  ist 
von  dnem  Besitzthum  die  Rede,  welches  von  allen  Lehnsverwandten 
gememsam  verkauft  wurde.  Hätten  die  Vettern  der  beiden  Brüder 
bloss  die  Kesanuute  Hund  daran  ^H'babt.  d.  b.  die  Anwartscbaft  auf  das 
Erbe  nach  dem  Absterben  der  Hauptvasallen,  so  wären  sie  nicbt  als 
Verkäufer  mit  aufgeführt  worden,  sondern  hätten  als  Krbinrechtigte 
bkss  ihre  Zustimmung  zu  der  Veräusserung  dieses  Lehnstücks  zu 
ertheOen  gehabt  Die  gesammte  Hand  in  der  späteren  Bedeutung  war 
aber  wohl  damals  noch  nicht  üblich. 

Einen  eigentlieben  Leluibrief  über  diese  aufgekauften  und  ver- 
äusserten Zinsen  besitzen  wir  niclit.  wir  wissen  al)er  aus  spateien  l'r- 
kunden,  dass  dieselben  Lehngüter  waren,  und  erkennen  liieraus,  welche 
Sorg&lt  schon  in  der  frühesten  Zeit  das  SonO^EBo'sche  Geschlecht 
anwendete  seinen  Besitzstand  zu  sichem.  Ob  em  Familiengesetz,  oder 


Zacu  uiiae:  Uaudbuch  des  sacli''.  Lcliiiri  clits  2  AuH.  S.  78.  f. 
"  DA.  Urk.  iir.  ^iiil^  Cod.  dipl.  Sax.  Keg  II,  1.  Ö.       iir.  42U,  S.  'M6  nr.  4:22. 
Telmuhiu,  DehnachQts  bei  Hohenwmaeii  war  markgraflk^es  Lehn«  wie  der  Zu- 
ofnan^brief  FanDBicHsdesEmtUiaften  vom  19-  Jnli  1327.  Ebeiulas.  8.  316  hc- 
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eine  freie  Vereinbarung  der  Ihiuler  diese  Ordiuiiifz,  welche  sieh  sehr 
iieilsiini  erwiesen  liat.  i^eschatVen  liahen  miv^.  verniit^fen  wir  nicht  nacli- 
ziiweiscn,  wir  werden  uns  aber  überzeugen,  dass  die  (iesannnlbeleilinu^^ 
besonders  in  dem  älteren  Zweige  unsers  Geschlechts  noch  lange  Zeit 
gebräuchlich  blieb. 

Delmschtttz,  wo  die  Schönbeböe  noch  andere  Ijehnstücke  bc- 
Sassen,  wie  spätere  Lehnbriefe  ergeben  werden,  lag  ziemlich  weit  ent- 
fernt von  der  (iegend,  in  welclicr  11523  die  oben  j;eiiaiinten  l)iir<igraf- 
liclicii  Gehl-  und  Getreidezinsen  angekauft  worden  waren.  Wir  erl'alu'eii 
aber,  dass  das  Vorwerk  Zschochau  in  der  Nähe  dieses  Dorfes  weni^ 
später,  bereits  1337  (S.  33),  im  Besitze  des  Geschlechts  sich  befindet, 
und  sind  dadurch  zu  dem  Schlüsse  berechtigt,  dass  von  dort  aus  schon 
früher  die  DelmschülzerLehnstückeerworben  worden  sind.  Dieübrifjen 
S.  27  erwahiit(  11  Zinspüter  zu  Leii)en  u.  s.  w.  bei  Zie^^enhayn  tindm 
wir  in  der  Nahe  von  Kothschönb  erL( .  welches  zwar  erst  1Ü1>2  urkund- 
lich (S.  47)  als  ScHöNBER(i'sches  Gut  erscheint,  aber  ohne  Zweifel  der 
Stammsitz  des  Geschlechts  ist,  von  welchem  dasselbe  seinen  Namen 
angenommen  hat  Die  beiden  Güter  Schdnberg  und  Zschochau 
finden  wir  von  der  Gesammtbelehnung  damals  ausgeschlossen.  Wir 
werden  weni^'stens  sehen,  dass  die  beiden  Urüder  .Ioha.w  und  Dikt- 
uicH  gemeinsam  Zschochau  allein  besassen,  und  da  spater  ilie  Niicli- 
komnien  Sif&ids,  ihres  älteren  Bruders,  im  ausschliesslichen  Besitze 
vonRothschönberg  erscheinen,  so  ist  anzunehmen,  dass  schon  der 
ältere  Bruder  Sifud  Erbe  des  Stammgutes  war. 

Üie  beiden  BrOder 

JoliauiieM  der  ahere  (24)  und  Dleirleli  (25) 
auf  Zschochau 

lebten  eng  verbuuden  und  nahmen  gleichen  Antheil  an  den  öfientlichen 
Angelegenheiten  ihrer  Zeit,  so  dass  wir  sie  nicht  von  einander  tremien 
können.  Wenn  zu  ihrer  Zeit  die  Verhältnisse  des  8oBdsB]iBO'''8cheii 

(Jeschlechts  klarer  hervortreten,  so  haben  wir  diess  vorzu^^sweise  dem 
engeren  Ajischlu>se  desselben  an  die  Markgrafen  zu  verdanken.  Seit 
den  ältesten  Zeiten  waren  sie  markgräüiche  Mannen,  hatten  aber  zu- 
gleich Lehen  von  den  Burggrafen  zu  Meissen  emp&ngen,  welche  be- 
kanntlich in  den  verhänguissvoUen  Tagen  Faibpbichs  des  Fbeidk^sn 
ihrer  Lehnspflicht  zuwider  sich  an  die  Feinde  des  Landesfürsten  an^(>- 
schlössen  hatten.  Nachdem  dieser  heldenmüthige  Füi-st  mit  wuiuk  i  - 
barer  Thatkiatt  und  Ausdauer  sein  gutes  Recht  gewahrt  hafte,  erkannte 
er  als  seine  Aufgabe,  uiitilüUc  der  getreuen  Kit terschait  und  der  Städte 
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die  lebLTiiiucht  der  ltk^sitou  Vasallen  /u  hiTclu'ii.  um  (ieiii  Lande 
einen  dauenideu  L  rieden  zu  geixMi.  In  der  Mark  iM(>issen  war  ihm  das 
gdungen,  aber  in  Thüringen  blieb  es  seinem  Sohne,  Friedbich  dem 
£RN8THAFrsN,  Vorbehalten,  die  begonnenen  Fehden  mit  dem  zahl- 
reicheren und  mächtigeren  hohen  Adel  daselbst  auszukämpfen.  Im 
(refol^c  dieses  Fürsten  finden  wir  die  Brüder  Johann-  und  DiKruirii 
v.>\  s(m»xKXTiEK(i  sclum  frühe  und  von  dieser  Zeit  an  hct^innt  die 
iuiiigere  VerbindmiguusersUeschlechtsmit  dem  augestumiuten  l'ürsteu- 
haase,  aus  welcher  jenem  eine  ruhmreiche  Stellung  im  Vaterhinde  er- 
wuchs. Ob  die  besondere  Gunst,  welche  der  Junge  Markgraf  jenen 
beiden  Brüdern  zuwendete,  aus  einer  Anerkennung  der  Verdienste  er- 
wachsen war,  \v€lclie  ihr  Geschlecht  sich  nm  seinen  Vater  erworben 
hatte,  können  wir  nicht  behaupten,  weil  die  weiii^^en  l'rkunden,  welclic 
HUä  der  bewegten  Zeit  Fkiediuch»  dks  Fukiukjex  auf  unsere  Tage  ge- 
kommen sind,  kein  Zeugniss  von  einer  Verbindung  desselben  mit  dem 
Markgrafen  enthalten.  Wenn  wir  aber  aus  den  gleichzeitigen  Quellen 
erfidiren,  dass  Fribdiuch  der  Fbeidjoe  nach  dem  Verluste  von  Frei- 
hcrg,  wo  der  König  Adolph  60  getreue  Ritter,  welche  die  Burg  tapfer 
vcrlheidigt  hatten,  hinrichten  hess,  seine  letzte  Veste  Meissen  den» 
Könige  übergab,  um  das  Leben  seiner  übrigen  Mannen  zu  retten:  s(> 
werden  wir  wohl  die  besondere  Gunst,  welche  sein  Sohn  einzelnen  (ie- 
:ichlechtem  des  Meissnerlandes  zuwandte,  zu  deuten  wissen.  Auch  als 
die  Macht  der  schwäbischen  und  rheinländlschen  Horden  in  Meissen  und 
ThQringen  die  Oberhand  hatte,  fand  der  umherirrende  Markgi-af  auf 
«kii  Hur^'en  seiner  liitter  eine  sichre  /uHuclitsstatte  und  weini  kein 
iJliitt  der  alten  Jahrbücher  uns  die  Namen  der  (ictreuen  nennt,  welche 
für  ihren  edeln  Fürsten  das  Leben  opferten  oder  ihmSdnitz  gewahrten, 
so  war  das  Gedachtniss  derselben  doch  bei  dem  Sohne  de«  Markgrafen 
Dicht  erloschen,  welcher  den  Nachkommen  derselben  durch  besondere 
Gnadenbeweise  den  Dank  für  das  Verdienst  ihrer  Väter  gewährte."*) 

Der  jüngere  IJrudcr  Diktku'h  sclieint  der  thatki  aftigere  ge- 
wesen zu  sein,  zunächst  erscheint  er  früher,  als  .ioirAw,  in  dei' 
Umgebung  des  Fürsten.  Kr  war  Zeuge  bei  einer  Verhandlung  zu 
.Vltenbtirg  am  Id  März  l<i28,  nach  welcher  Landgraf  Fbiedrich, 
damals  noch  unmflndig,  das  Hospital  vor  Döbeln  dem  Kloster  zu 
Staucha  übereignete  und  Letzteres  in  das  günstiger  gelegene  Hospital 

*}  Cbron.  ponr.  Dresdense  bei  Mencken  III,  p.  847:  do  reyther  yn  «lern  lande 
mm»  myt  eynie  hudUe,  tmn  bywjfleH  (bisweilen)  aUegne  (aUeia)  tfon  «ym»  guten 
manne  exue  ßeme  andertH.  Wbgblb:  Kbibdbich  der  Freidige  S.  218  f.  Anm. 
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veiie^rte.'=*  Am  12.  Aui;ust  befand  ersieh  abenuals  im  Gefolge 
d(.'s  LaiMli^rak'i»  zu  Drcsilcii.  w«»  difSL-r  i'iiii'  Sehenkunu:  seines  Vaters 
vom  17.  Juli  Uli  (las  Kloster  der  heiligeu  Maria  Mugdaleua  in 

Hain  bestätigte.*'  Auch  hat  er  früher,  als  sein  älterer  Bruder  die 
RittcrwOrde  erlangt,  denn  als  der  Landgraf  am  27.  August  1335  im 
Feldlager  bei  Breytenbach  beiden  Brüdern  einen  Gunstbrief  aus- 
stellte, so  werden  sie  hczeichnet  als  die  (letreuen,  Diktrich  der  Ritter 
und.[on.\XN%(lel)rüder.,Lrenaimt  v<>\  Schon  k\iu:i{(..  Iliiieii  und  üjrcn  Ki  lteii 
ge\Naln  te  dieser  Fürst  damals  der  angenelimeii  IHeubte  we^ien,  welche 
sie  iliui  bereits  enseigt  hätten  und  noch  ferner  leisten  würden,  vorzüg- 
lich aber  zum  Ersatz  für  den  Schaden,  welchen  sie  in  diesem  Dienste  * 
erlitten  hatten,  die  Vergünstigung,  dass  sie  von  ihren  gegenwärtigen 
Gütern  zu  der  Michaelis  fälligen  Bete  von  der  Mark  ihres  Kinkommens 
nur  Ifj  (J loschen  und  4  Scheli'el  Getreide,  hall)  Weizen  und  halb  Hafer, 
beitragen  sollten.** 

In  die  ersten  Hegiernn^'sjahreFRiKDRiCH»DE.HEiixsTr:\  fallen  zwei 
grössere  Kämpfe,  beide  in  Thüringen.  Die  erste  dieser  Fehden  war  im 
Bunde  mit  Mainz  und  Hessen  gegen  die  Herren  von  Tbeffubt  ge- 
richtet, welche  die  Nachbarländer  durch  Raubzüge  beunruhigt  hatten. 
Sie  winden  vor  i'.VM  ül)cr\vuii(l('ii  und  verja;it.  ihr  (iebiet  aber  von  den 
Siegern  in  gemeinsamen  Hesitz  ((janerbseliaft)  genomnien.  Wenn  wir 
sicher  nachzuweisen  vermochten,  dass  das  Feldlager,  in  welchem 
jener  Gunstbrief  ausgestellt  wurde,  in  der  Nähe  von  Hausbreiten- 
bach bei  Gerstungen  aufgeschhigen  worden  sei,  so  wäre  hierdurch  die 
Zeit  festgestellt,  in  welcher  die  Treffurter  Fehde  beendet  worden  war, 
und  wir  könnten  tiir  gewiss  annelnnen,  dass  die  (iebrüder  ScmiNniiH«; 
die  o])en  erwalinten  OptVr  in  difscni  Kampfe  gebraclit  liätten.  Die 
Wahrschein lii  likeit  si»i  ieht  allerdijigü  für  diese  .\nsieiit,  denn  die  zweite 
grössere  Fehde  des  Landgrafen  gegen  Erf  urt  brach  erst  KiÖG  aus  und 
wurde  durch  Vermittelung  seiner  Mutter  Eus^vbeth  in  demselben  Jahre 
verglichen.'* 

Aus  dem  Jahre  1337 besitzen  wirem  wichtiges  Zeugniss,  in  welchem 

DA.  Urk.  nr.  2481. 
»DA.Urk  nr.*2897. 

^*  FSdelibut  itotln«  T^tSBOHBXicomilUi  «1  imAKm^/hitnbtu  dieti»  de  Sgrohbn- 
BBBQ.  In  den  Urkunden  werden  sonst  die  Alteren  BrQder  'stots  den  jUnfroreti  voran- 
stellt, wenn  aber  einer  dor  letzteren  Kitter  w:ir.  f;in^'  er  in  d(>r  tieiliHntol^M;  denen 
vorao,  volrho  diese  WOrde  nicht  erlangt  liatten  £)ciiöttük»  und  kkky»iu  :  diplomat. 
Narbles(  II.  ti. 'JiMf. 

1'  WBi88e:  Sachs  liesch.  II.  G2  ti. 
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ttcli  der  iltere  Brader  Johaiin  von  Sohonbnbbr«  als  Ritter  texelebnet 

wird  und  beide  Brüder,  Johann i  s  et  Theudericuf:,  als  Besitzer  des 
Vorwerks  Zschochau  in  der  Lonunatzschcr  PHe^^e  ersclieinen.  Als 
solche  hatten  sie  die  Entrichtung  des  Garbenzelinten,  welchen  drei 
Vicare  der  Meissner  Domkirche  von  der  Feldflur  des  Dorfes  Sczachow 
m  fordern  hatten,  verweigert.  In  dem  hierfiber  geführten  Rechtsstreite 
ergab  sich,  dass  jede  Hufe  jener  Feldmark  mit  Ausnahme  von  dreien, 
welche  den  vollen  Zehnten  zu  entrichten  hatten,  ein  halbes  Schock 
Roggen  und  eben  so  viel  Ilafrr  biseböflicben  Zehnten  seit  alter  Zeit 
gegeben  haben.  Da  nun  der  grüsste  Thcil  der  Zeugen  für  die  Schön- 
BSBGE  selbst  zugestanden  hatte,  dass  diese  den  schuldigen  Zehnten 
wiitiicb  entrichtet  hätten,  und  da  sie  in  Zscbocbau  12  Hufen,  6  zum 
Vorwerke  (äOodium)  gehörig^  und  6  bäuerliche,  bebauten,  so  wurden 
sie  von  dem  Official  der  Dompropstei,  Nicolaus  zu  Meissen,  am 
14.  August  1337  verurtheilt.  von  den  12  Hufen  ihres  Besitzes  Schock 
Roggen  und  eben  so  viel  liafer  an  kleinen  Garben,  oder  drei  Schock 
derselben  Getreidearten  grösseren  Gebindes,  alljährlich  zu  entrichten  und 
da  Klägern  die  aulgelaufenen  Kosten  zu  ersetzen.*'  Nachdem  die 
genannten  Bitter  gegen  diese  Entscbddung  Einwand  erhoben  hatten 
and  der  Rechtsstreit  fortgesetzt  worden  war,  So  wurde  schliesslich  von 
beiden  Seiten  der  Bischof  WiTnKfio  II.  und  der  Decan  Apetzo  in 
Meissen  zu  Schiedsrichtern  aogeruien,  deren  Aussiiruche  sich  die 
Parteien  unbedingt  unterwerfen  sollten.  Nach  der  Entscheidung  der- 
sdben  wurde  jener  Streit  am  7.  Mai  1SS8  dadurch  ausgeglichen,  dass 
die  verklagten  Ritter  statt  des  geforderten  Garbenzehnten  zu  Zscho- 
chau den  Sackzehnten  von  drei  Scheffeln  auserlesenen  Roggens,  welchen 
sie  auf  drei  Bauergütern  zu  Pulsitz  bei  J;iliiia  vom  Bischöfe  in  Lelien 
hatten,  den  Klägern  aljtreten  und  dem  Bischöfe  autlas^en  sollten,  worauf 
dieser  mit  Bewilligung  des  Cai)itels  jenen  Sackzehnten  statt  des  Zscho- 
chaner  Garbenzefanten  den  drei  Vicarien  und  ihren  Nachfolgern  über- 
cignete.*^ 

Beide  Brüder,  die  Ritter  Johann  und  Dietrich  yoN  Schonbnbbeo, 
waren  mit  ihrem  Netfen.  dem  Bitter  Johann  dem  jüngeren  von  Scno- 
NKNBEKG,  welcher  liier  zum  ersten  Male  ersc  lieint,  am  5.  April  1344  zu 
Zella,  wie  es  scheint,  alsReebtsbeistäudedes  Abtc^  CnsiiÄS}  anwesend, 
als  die  von  Dibba  gewisse  Verzichtleistungen  an  daü  Kloster  ausstellten 
md  Yerpflicbtungen  gegen  dasselbe  fibemabmen.  An  dieser  Urkunde 

»Cf>d  Sax  Re?  II.  I  aiU  und  Vorbericht  XXXIX. 
"  Cod.  ii&x.  Keg.  U,  i, 
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hängt  das  bereits  oben  erwähnte  ältere  SiegelJoHAim  des  älteren.  Beide 
Brüder  gehörten  auch  unter  dem  Namen  yqn  Sgeomimbebg  zu  den 
20  Bürgen,  weldie  der  Landgraf  Fbiedeioh  der  Ebnstb  für  die  Wieder- 
einlösung  des  verpfändeten  Hauses  Eckartsberga  dem  Grafen  Heinrich 

VON  ScilWAKZHüRG  am  2.  August  1344  stellte'^  uuc)i  erscheinen  sie 
am  1.  Juli  und  23.  Septl)r.  1351  gemeinschaftlich  als  Zeugen  inZelhschen 
Urkunden,  welche  die  Erwerbung  der  Dörfer  Lüttewitz  und  G ö s t e - 
wi  tz  Ton  Seiten  des  Klosters  betreffen*^  In  dem  Gefolge  des  Land- 
grafen Fbiedbich  bezeugten  sie  femer  am  25.  Januar  1354  zu  Meiss  en , 
dass  dieser  Fürst  dem  dordgen  Capital  die  Rechte  und  Renten  zuge- 
eignet halte,  welche  dasselbe  von  Fkitzcolt  von  der  Nazzowe  erkauft 
hatte-*',  auch  waren  sie  den  24.  Juni  desselben  Jahres  geraeinsam  mit 
ihrem  Neffen  Jouanx  dem  jüngeren  Zeugen  bei  dem  Kaufvertrage  des 
halben  Dorfes  Schlegel,  welches  der  Ritter  Johann  yomMxlticz  dem 
Kloster  Zella  veräusserte*',  während  sie  Beide  allein  am  30.  Juni  1355 
zugegen  waren,  als  die  Gebrüder  yonMalticz  noch  ein  drittes  Vierthdl 
desselben  Dorfes  an  das  Kloster  verkauften.-^  Zum  letzten  Male  wer- 
den beide  Urinier  gemeinsam  am  24.  April  135(J  als  Zeugen  bei  der 
Verhandlung  genannt,  in  welclier  Hanns  von  Zeltzyn,  auch  genannt 
Gbose  von  Dobeltn,  dem  Kloster  Z  ella  das  Dorf  Seifersdorf  nebst 
Zinsen  in  Rosswein  und  einem  Holzgrundstflcke  schenkte.'* 

Nach  dieser  Zeit  Icommt  der  Ritter  Johannes  der  ältere  in  den  bis 
jetzt  bekannten  Urkunden  nicht  mehr  vor,  er  mag  also  wohl  bald  dar- 
auf gestorben  sein.  Früher,  am  21.  December  1,'UO,  war  er  (Hannus 
VON  ScHOMfiEBu)  als  Zeuge  bei  einer  Verhandlung  zu  Meissen  gegen- 
wärtig, in  welcher  der  dortige  Stadtrath  die  Aussage  des  Mönches 
'  NiooLAUs  VON  DES  SiDBN  ZU  Dobrilug  über  die  Zugehörigkeit  des 


>* Mbncksn :  Script.  III,  S.  1045 f.  Die  BOrgea  des  Landgrafen  waren:  die 
edeln  Leute  GnfHiiMBioHvoirHoinTBiN,  dess  Sandenlwain  ist,  Hbimbich  Voigt 
von  Plauen,  Bius  (der  Reoase)  genaont ,  Hbuibioh  Voigt  von  WeMa  d.  ft^  Burggraf 
Otto  von  hekmg,  Bodo  von  EUenboig  und  die  Gestrengen  Nigol  vom  Ende,  Niooi. 
von  Heynits,  Dibtrich  Vitsthum  von  Appolda,  Habtüvo  von  Erffa  d.  ü  und  Hartuho 
d.  j.,  Conrad  von  Atzmenstete,  Jan  Goldackbb,  Künbxund  von  Walslebin,  Künb- 
MiM)  von  Stutterheim,  Johann  und  Dif.tkich  von  Schoninbero,  Lutolp  von  Ebe- 
lebin,  Hans  Grosse,  GCntiikr  von  Ilcrforsbrcitin  und  Conrad  Würm. 

»  Beyer:  Altzella,  S.  (>0.')  und  Mi&ciuui:  Burggraftk  Meissen,  S.  4öÜ. 

»  Cod.  iSax.  Reg.  II,  1,  S.  410. 
Bnn:  AttseUa,  8. 6061 

M£benda8.609f. 

«£bendaa.S.610f. 
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Dorfes  Burkersdorf  za  dem  Gerichte  Frauenstein  beglaubigte.** 

In  der  Fehde  zwisclien  dvui  Erzbischofe  Ernst  von  Trag  und  dem 
Bun^grafen  Mkinhhr  \\.  von  Meissen  wird  er  den  1.  Juli  1344  neben 
Hfixrich  von  Schleinitz  und  Johann  von  Miltitz  als  Kitter  des 
fiorggnUen  bezeichnet,  ebenso  erschien  er  in  einem  Vertrage,  welchen 
die  beiden  streitenden  Theile  am  5.  April  1346  abschlössen,  neben 
HsnnucH  von  Schmunttz.  Obgleich  damals  der  jüngere  Johank  schon 
Kitter  war,  so  ist  doch  hier  unzweifelhaft  sein  Oheim  zu  verstehen,  da 
es  sich  um  den  Absrhluhs  eines  Wuft'enstillstands  handelte,  an  welchem 
der  Burggraf  jedenfalls  miv  seine  älteren  und  augesebenereu  Yasaiien 
Theil  nehmen  liess.^ 

Hinfiger  erscheint  Dietsick  yok  SoHOKBNBBBa  aUein  unter  den 
Zeugen.  So  wohnte  er  am  21.  Januar  1338  zu  Dresden  den  Verhand- 
loBgen  bei,  in  denen  die  Gebrüder  von  Malticz  allem  Rechte  an  dem 
Zellwalde  entsagten. Wie  nahe  er  dem  Landgrafen  stand,  ersehen 
wir  daraus,  dass  er  auf  dem  Lehnstage  am  31.  December  134V)  als 
erster  Zeuge  nach  dem  markgräflichen  Beamten  aufgeführt  mrd.^''  Am 
Mai  1351  war  er  in  dem  Gefolge  des  Landgrafen  zu  Gotha,  als 
dieser  dem  Kloster  Zella  die  Schenkungen  seines  Vaters  bestätigte**, 
am  darauffolgenden  Tage,  wo  der  Landgraf  dem  Johannishospi- 
tale zu  Freiberg.")  Hufen  in  Hildebrandisdorf  übereignete.^^  Bei 
dem  Vergleiche,  welchen  der  l^andgraf  mit  den  edleu  Herren  Vüllrad 
und  Busse  von  Colditz  über  die  Benutzung  des  Berg\i'erks  zu  U  Irich 
im  21.  Jan.  1352  abschloss,  war  er  gleichfalls  zugegen.^  Zum  letzte 
Male  finden  wir  ihn  als  Zeugen  genannt,  als  am  16.  März  1359  Hans 
voir  KoczEBüBB  und  seine  Mutter  Kblb  Ihr  Gut  zu  Muschwitz  an 
dai>  Jungfrauenklostcr  Seusslitz  verkauften.«''» 

Die  ])eiden  Brüder  hatten  durcli  ilir  mannhaftes  Wesen  und  durch 
ihre  treue  Anhänglichkeit  an  die  Landesfürsten  eine  ehrenvolle  Stellung 
VBter  der  Ritterschaft  der  Mark  Meissen  errungen.  Der  Landgraf 
f^OEDBiGH  DBB  Ebssxhavtb  War  ihnen  bis  an  sem  Ende  wohl  gewogen 
ind  vererbte  die  Gunst  gegen  sie  auf  seinen  Sohn  Fbibdbich  dbm 


»DA.Urk.nr.  2865. 

« lUBona:  a.  a.  0. 8. 884.  not  10  a  und  d. 
*•  Bans :  a.  a.  0.  &  594. 
DA.  Mnkgnf  FanDSiOH  des  ilterai  Iiehnboeh. 

»  Bbtkb  a.  a.  0.  S.  605, 
»  DA.  Copialbach  nr.  27  fol.  14b. 
soJU  Copial  nr.  27  fol.  la 
»>  DA.  ürk.  ar.  3567. 
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Stkbitgbn,  welcher  seinem  Vater  1349  folgte.  In  dieser  Zeit  gewinnen 

wir  einen  klareren  Kinblick  in  die  /wstunde  des  Landes  wie  in  die  Ver- 
hältnisse tler  Kittci  schaft  zu  dem  Lundesliemi.  Die  Beseliränkungeii, 
anter  d«iu'n  die  Ministerialen  vormals  gestanden  hatten,  waren  zum 
grössten  Theile  aufgehoben,  unsere  Ritter  erscheinen  als  reine  Vasallen 
des  obersten  Lehnherm,  welcher  ihnen  zum  Lohne  für  ihre  Dienste 
einträgliche  Güter  verlieh.  Alle  diese  neuen  Erwerbungen  gelangten 
an  die  beiden  Hrüder  als  Gesannntlehen  mit  ihrem  Nctl'en  Johann  «lein 
jüngeren,  dessen  lirüder  dabei  niemals  genannt  werden.  Hieraus 
scheint  sich  zu  ergeben,  dass  in  jener  Zeit  die  Coinvestitur,  in  welcher 
der  Vater  mit  seinen  Brüdern  gestanden  hatte,  nur  auf  seinen  ältesten 
Sohn  übertragen  wurde,  wenn  nicht  etwa  in  dem  vorliegenden  FaUe  eine 
Ausnahme  zu  erkennen  ist. 

Den  wichtigsten  Aufschluss  über  den  Besitzstand  der  markgräf- 
lichen  Vasallen  in  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  giebt  uns  das  Lehn- 
buch Markgraf  i?&i£i>Kicus  des  älteren  vom  Jahre  1349.  Dasselbe 
wurde  beim  Regierungsantritte  Fbiedbiohs  des  Strengen  angelegt 
und  bestand  ursprünglich  nur  aus  einzelnen  Pergamentstreifen,  auf 
welche  die  Lehnsreichungen  eingetragen  wurden.  Glücklicher  Weise 
sind  diese  alten  Nachrichten  erhalten,  sjjäter  gesammelt  und  in  ein 
Lehnbuch  verwandelt  worden.  Aus  demselben  ersehen  wir.  dass  im 
Jahre  134Ü  Johannes  der  ältere  und  dessen  Bruder  Dietrich,  sowie 
Johannes  der  jüngere  ton  Sohonsnbebo  von  dem  Landgraten  als  Lehn 
empfingen:  in  dem  Dorfe  Delmaczicz  5  Mark,  in  dem  Dorfe  Treben 
9 Mark, in  Bernharticz  und  Arnolticz  6  Mark,  in  Drogin  12  Mark, 
inMertiez  1  Mark,  in  Podebrose  1  Mark,  in  Lescin  4  Mark,  in 
Neschow  1  Mark,  in  Küdingesdorf  ()  Mark,  in  Schonenberg 
6  Mark,  in  Dolen  1 V«  Mark,  in  Crumbach  3  Mark,  in  Borsdorf 
8  Mark,  in  Ywannwicz  7  Mark  Jahreszins.  Diese  Zinsdörfer  lagen 
meistin  der  Umgebung  von  Zschochau  und 'Rothschönberg,  wir 
finden  sie  wieder  in  dem  heutigen  D elmschütz  bei  Hohenwussen, 
Treben,  Berntitz,  Arntitz,  Trogen  und  Ibanitz  bei  Staucha,  so 
wie  Mertitz  südlich  von  Lommatzsch.  Lestin.  Nr>ssige,  Schön- 
berg,'- Döhlen,  Grumbach,.  Pohrsdorf  weisen  ofl'enbar  auf  die 
Umgebung  von  Ro th s  c Ii  ö  n  1)  e r g  hin.  Welcher  Ort  unter  Podebrose 
zu  verstehen  sei,  ist  zweifelhaft.  £in  Dorf  Podebroste  kommt  in  der 
Umgebung  von  Dresden  vor  und  wird  im  Jahre  1408  unter  den  Lehn- 

^*  Wahrsrhciiilich  Scliönbori!  an  dor  Klbc.  jetet  Kle inscköllberg  geiUUlllt, 
daiiutiiscliöQbcrg^ burggratiiches Lehen  war. 
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gütern  j?euaunt,  welche  der  Dresdner  Jluth  von  den  fürstlichen  Brüdern 
empfuLgeu  hatte,^^  aber  es  ist  nicht  wahrsclieinlicli,  dass  dieses  jemals 
za  den  ScHüNBSBG*scheu  Lehnstücken  gehört  habe.  Desshalb  hat  man 
fls  für  Badersen  im  Kirchspiele  Leuben  gehalten,  obgleich  es  ziemlich 
wdt  TOD  Mertitz  entlegen  ist,  zu  welcher  Supanie  es  gehörte.  Es  liegt 
dir  .Snpanie  Gödelitz  niiher,  aber  die  Mertitzer  erstreckte  sich  sehr 
Weit  nach  Süden  zu.  Auch  Küdingsdorf  ist  nicht  nici»r  vorluinden,  woh^ 
aber  gab  es  später  eine  Uudigsmühie  an  der  Triebisch  nicht  lern 
fon  Grumbach,  deren  Name  walm»cheinlich  das  Andenken  an  jenes 
eii^^pangene  Dorf  aufbewahrt  haX.^  Die  Summe  der  hier  erwähnten 
Zmsen,  welche  jährlich  65^«  Mark  betrug,  war  für  joie  Zeit  sehr  be- 
dcntend  Aus  dem  Verzeichnisse  der  Bete,  welche  den  20.  Februar 
V^A  durch  den  iI<»inu'ister(ioTz,  genannt  Sciiindkcuph,  ausgeschrieben 
wurde,  werden  die  Zinsgüter  bekauut,  welche  damals  das  Schönbeuo - 
sehe  Geschlecht  besass.  Von  Jeder  Mark  Juhreseinkoranicn  wurden 
10  Groschen  ohne  den  Getreidezins  eingefordert.  Zu  dem  Gesammt- 
Idien  der  Scbösbebge  gehörte  in  der  Supanie  Polst  (Pulsitz)  einTheil 
von  Delmschütz,  in  der  Supanie  Gödelitz  Bornewitz  (Bormitz 
bei  Döbeln,  welches  HllUliornewitz  geschrieben  wurdej^',  in  der  ^Sui)anie 
Mertitz  besassensie  Podebrose  zum  1  heil, einen  Theil  von  Schänitz 
ond Plawenitz  (Planitz),  Parnitz  (Barnitz),  Lesten  und  Leipcn, 
ausserdem  Strepitz  (Schrebitz?)  und  das  unbekannte  Stisewitz. 
In  der  Supanie  Zcoppun  (Soppen  bei  Krögis)  gehörte  ihnen  ein  Theil 
TOD  Nescow  (Nössige),  von  Sernewitz  (Sornitz)  Kottewitz  und 
das  Dorf  Lutetit z  (  Leutewitz).  Kin  Sciiünj!i:rg  allein  Itesass  einen 
Theil  Von  Pulsitz  in  der  gleichnamigen  Supanie,  den  jetzt  wüsten 
Ort  Crostitz  bei  KausUtz  in  der  Supanie  Uauslitz  und  den  jetzt 
oobekannten  Ort  Cobelow  in  der  Supanie  Altlommatzsch.  Leider 
and  in  diesem  Verzeichnisse  die  Bittersitze  des  Geschlechts  in  jener 
Zat  nicht  angegeben.** 

Ueberhaupt  war  das  ScHöNBERG'schc  Geschlecht  damals,  wie  wir 
si'hen  werden,  sehr  bemittelt  und  hat  vermuthlich  einen  Theil  dieser 
eiDträgUcbcn  Güter  durch  Kauf  an  sicli  gebracht.  Ob  es  sich  sdion 
damals  am  Bergbaue  betheiligt  und  hierdurch  ein  ansehnliches  Yer- 
Bfigen  erworben  habe,  eriahren  wir  nicht,  aber  später  ist  diess  der 

"  HoBii:  Fbudhob  der  Streitban,  S.  745. 

M  DA.  Lehuboch  Markgraf  Fbibdbich  des  ftlteren  vom  Jahre  1349,  fol.  17. 

B  Hi5GST :  Chronik  von  DObeliL  8. 483. 
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Fall  und  es  ist  wohl  zu  vermutheu,  dass  die  iu  der  Nahe  der  reichen 
Erzgruben  beji^üterteu  Geschlechter  die  Benutzung  einer  so  sicheren 
Erwerbsquelle  nicht  werden  vernachlässigt  haben.  Wie  dem  auch  sein 
m^e,  80  hatten  die  SoHöNBEBG^schen  Lehnsyettem  eine  gemeinsame 
bedeutende  Schuldforderung  an  Fribdbtch  den  Ebwsthaften  gehabt 
und  von  demselben  das  Schloss  Schellenherg  dafür  pfandweise  er- 
halten. Diese  Besitzung  war  früher  Beichslehn  und  einem  rittermässigen 
Geschlechtc  verliehen  worden,  welches  hiervon  den  Namen  angenommen 
hatte,  aber  seine  Stellung  verkannte  und  die  Nachbarschaft  beunruhigte. 
Als  diese  Herren  yon  Sohellgnbebg  das  Kloster  Zella  befehdeten, 
wurden  sie  von  dem  Schutzherm  desselben,  HEnnacHDEMEBLAüCHTBN, 
welcher  seinem  Enkel,  dem  l'falzgrafen  Fhikdiucm,  die  Leitung  des 
Kampfes  übertrug,  godemüthigt.  Nachdem  aber  Hkinkjcm  voxSchkl- 
LE>BEKG  1319  die  Klostergüter  abermals  durch  Kaub  und  Brand  ver- 
wüstete, wurde  er  auf  dem  Landdinge  zu  Altenburg  1324  vom  £dnig 
LüBwiG  geächtet  und  seiner  Lehen  für  verlustig  erklärt,  das  Schloss 
Schellenberg  aber  dem  Markgrafen  Qbereignet.  Es  würde  dem  Schön- 
BEKü'schen  (ieschk't  lite  nicht  schwer  geworden  sein,  dieses  Schloss  mit 
der  ganzen  dazu  gehenigen  Ptiege  erblich  an  sich  zu  bringen;  es  scheint 
jedoch  nicht  in  der  Absicht  desselben  gelegen  zu  haben,  gerade  in  jener 
Oegend,  welche  damals  wohl  auch  noch  wenig  angebaut  und  bevölkert 
.  war,  ihr  Besitzthum  auszubreiten,  auch  mochten  sie  s^uben,  fflr  die 
bedeutende  Pfondsumme  einträglichere  Güter  erwerben  zu  können.  Die 
Verpfändung  wurde  am  12.  März  1356  zu  Zella  von  dem  Landgrafen 
FErEi>Kitii  und  Balthasah  erneuert  und  dabei  festgesetzt,  dass  die 
strengen  Hans  und  Dietkich  Gebrüder  von  Schonekbmhc  mit  ihrem 
Vetter  Hans,  Rittern,  das  Haus  zu  Schellenberg  nebst  Öderen 
(Oederan)  und  Eppindorf  mit  Gerichten,  Dörfern,  besetzt  und  unbe- 
setzt, Feldenii  Fischereien,  Kirchlehen  und  überhaupt  mit  allen  Rechten, 
Ehren  und  Nutzen  als  Pfand  erhalten  sollten,  wovon  jedoch  das  Berg- 
werk, die  Wildbabii  und  die  Mannschaft  ausdriu  klicli  ausgeschlossen 
wurde.  Die  Pfandsunime  betrug  1002  Schock  breiter  (.rroschen  und  der 
\'ertrag  war  auf  Wiederkauf  zu  v  ierteljähriger  Aufkündigung,  zahlbar  in 
Zella,  abgeschlossen.  Aus  dem  Schlüsse  der  hierüber  aufgenommwen 
Verhandlung  ergiebt  sich,  dass  jene  Yeste  den  Fürsten  stets  offen  za 
halten,  zu  sichern  und  im  baulichen  Wesen  zu  erhalten  war,  auch  wurden 
die  alten  rtandhi  iefe  Fiuiidkichs  dks  Ernsthaften  ausdrücklich  für 
ungültig  erklärt,  da  sie  andere  Bedingungen  enthalten  haben  mochten. ^7 
~       l)A.  Cop.  2Ü  IS.  17  b.  Das  Schloss  Scbelienberg  war  ^2  dem  Bitter  FauD- 
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Von  den  übrigen  Lebensverhältnissen  der  Gebrüder  Johann  und 
DiBTBicH  VON  ScHONENBERG  haben  wir  keine  Kunde.  Nach  dem  Ab- 
leben denelben  ist  die  AttfUteoog  des  Gesammtlehnsverh&ltDisses  mit 
Joaanr  d.  j.  und  seinen  Nachfolgern  erfolgt  Eine  Urkunde  Merdber 
ist  nicht  vorhanden.  Bald  nach  Distbiohs  Tode  traten  wieder  zwei 
Gebrflder  Hans  und  Diethioh  auf,  welche  Nachkommen  der  Besitzer 
von  Zschocliaii  waren,  da  dieses  (iut  mit  an  sie  über^'egangen  ist 
Leider  ist  nicht  zu  ermittehi,  ob  der  Kitter  Hans  d.  ä.  oder  Diex&ich 
ihr  Vater  gewesen  ist  Wir  nehmen  an,  dass  wenigstens  einer,  von 
ihnen  IdmsfihigeNachkommen  hinterlassenhabe,  undghittben  dieselben 
in  den  sfiäteren  Besitzern  von  Zschochan  zu  erkennen.  Der  Ver- 
gleich, durch  welchen  die  Auseinandersetzung  über  die  Gesammtlehen 
bewirkt  wurde,  ist  leider  nicht  mehr  vorhanden. 

Conrad  (a2) 

wird  für  den  vierten  Bruder  Sifbids,  JoHAims  und  Dibtbiohs  gehalten, 
obgleich  darch  die  Urkunden  diese  Annahme  nicht  ausdrücklich  be- 
stiUägtwird.  Nach  emer  alten  Handschrift  desKlosters  Altzella,  deren 
nodi  vorhandene  spätere  Abschrift  allerdings  von  einer  unkundigen 

Hand  genommen  worden  ist,  liiess  des  Abtes  Vater  Sifkid  und  seine 
Mutter  Cacilia.  Demnach  wäre  er  ein  Sohn  SiFRiDs(23)und  ein  Bruder 
JoHATTNS  d.  j.  (3 1) gewesen,  wieauchdort  angedeutet  ist.  Man  ist  versucht, 
ihn  tiier  fOr  emen  Bruder  Sifbids,  als  fUr  dessen  Sohn  zu  halten,  da  er 
jedenfoUa  bei  seiner  Erw&blung  zum  Abte  schon  in  dem  reiferen  Alter 
stehen  musste  und  bereits  1354,  also  vor  den  Brüdern  Sifbids,  verstarb. 
Doch  wird  diese  Frage  ohne  neue  Quellen  schwer  zu  entscheiden  sein. 
CoNBAi>  ist  früher  niemals  in  Lehnbriefen  und  andern  Urkunden  erwähnt 
worden,  weil  er  dem  geistlichen  Stande  angehörte.  Er  war  von  1344 
bis  1354  Abt  im  Kloster  Altzella.*^  Welche  Stellung  er  vor  seiner 
Erhebung  zu  dieser  Würde  emgenommen  habe,  erfahren  wir  nicht 
Unter  denMdnchen  des  Klosters,  welche  zufällig  früher  erw&hnt  werden, 
ist  sein  NTame  nicht  genannt.  Er  \\dv  der  Nachfolger  des  Abts  Johann 
VON  Honsberg,  welcher  seiuAmt  lieiwiUig  uiedergeiegt  hatte  uud  134ö 
noch  am  Leben  war.^ 

RicH  von  HoNSBEBG  als  Burglebeo  eingegeben,  133G  dem  Voigt  Ueinkicq  von  Cn  ra 
ferpfiuDdet  worden.  Mimanm  a.  a.  0.  S.  811.  Anm.  6.  Oederan  und  Eppendorf^ 
«•IchM  vnprQDglich  nicht  dizu  gehört  hat,  winde  wahnchdiiUch  sar  Decknos  der 
Miifan  Ffimdinmine  hinwgegchlageiL 

»In  den  hei  BnsE :  AitseUa  abgedrackten  ürkundenaiuufigeii  kommt  er  xam 
enten  Male  den  5.  April  1344,  mm  letalen  Haie  den  24.  Jörn  1354  ale  Abt  vor. 

»BBnBa.a.0.  8.  70. 
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Conrad  stand  bei  dem  Markgraf  Friedbich  dem  Kknsten  in  hoher 
Ciiinst  Kr  wird  von  deniselbeii  in  einer  am  4.  März  liWD  aur^j^cstellten 
Urkunde  sein  lieber  (.ievatlei*  geiukuul^*^,  auch  erhielt  er  von  ihm  iixr 
eine  bestimmte  Zeit  die  Befreiung  von  Beten  und  andern  Leistungen 
zugesichert  und  die  Berechtigung,  in  den  Siebenlehener  Gruben  vor 
dem  Zellwalde  Bergbau  zu  treiben>^  Unter  ihm  wurde  kurz  nach 
dem  Tode  seines  fürstlichen  Gönners  am  2,*].  November  1349  die  Andreas- 
kapelle  über  der  markgräfliclicn  (iruft  von  dem  Hiscliole  Johann  von 
Meilsen  eingeweiht.-*-  Seinem  Kloster  hat  er  als  ein  guter  Ilau^iuilier 
vorgestanden,  die  Güter  desselben  vermelirt,  zweilelhafte  Becbte  sicher 
gestellt  und  mancherlei  Streitigkeiten  beigelegt  Er  sorjgte,  dass  frühere 
Gunstbriefe,  welche  Adolpu  von  Nassau  und  mehrere  Könige  von 
Böhmen  soincni  Kloster  erthoilt  hatten,  vom  Könif?  Carl  IV.  bestätigt 
^^ünlen>  '  l)a^selbe  geschab  vi»n  den  .Siibiieii  Iüiidkiciis  i»ks  Künsten*, 
welche  den  allcu^ Vorrechten  der  Abtei  neue  Begabungen  zufügten.** 
Einmal  sollte  er  vor  dem  Lauddinge  sich  darüber  verantworteu,  dass 
sein  Kloster  I^eute  behause,  welche  dem  Lande  sch&dlich  seien,  aber  der 
Markgraf  Faibdeich  d£b  Ernstb  liess  die  Klage  niederschhigen,  weil 
der  Abt  nicht  schuhlig  sei,  vor  dem  Landdinue  zu  stehen.** 

Conrad  war  der  erste  uns-  bekannte  (JcistHche  aus  der  Scuönbkrg'- 
schen  Familie,  weiche  der  Kirche  spater  noch  mehrere  auügezeichnete 
Diener  erzogen  hat.  Dat>s  er  gerade  in  Altzella  Abt  wurde,  d^tet 
wohl  auf  die  innige  Verbindung  seines  Geschlechts  mit  diesem  berühmten 
Kloster. 

Wenn  die  oben  erwähnte  Alt  zellaer  Handschrift  weiter  berichtet, 
ein  liruder  Conrads, 

Herntmui  (o3). 

sei  Abt  zu  Bürgel  (I  halbüiigel)  gewesen,  so  ist  zu  beachten,  dass  aller- 
dings im  Jahre  1351  ein  Abt  dieses  Namens  jenem  Kloster  vorstand 
welcher  mit  Genehmigung  der  Markfnttfen  Frieduch  und  Balthasab 

dasSihloss  WaMeck  v<m  lU  Ktioi.o  und  Keinvold  von  Mosin  für  seine 
A]>iei kaufte,  auch  wmi  sein  Name  in  dem  Calendarium  des  Pegauer 
Klo^terö  erwähnt.  Ausäcnlem  wird  durch  keine  gleichzeitige  >iachhcht 

«  £beiid.S.o«l^ 

•  Mw'K^v:  srriptt.  11,45«. 
**  Beths  .1.  3l  O.  S. 
"  EK  ::vii>.  S.  C-M  ff. 
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bestatijrt,  dass  er  ein  Glied  des  ScHüNBEKirscheii  Hauses  gewesen  sei, 
wenü  mau  uiclit  darauf  ein  Gewicht  legen  will,  dass  Petku  der  jüngere 
TON  ScHOHBNKEBO  (44)  sich  uuter  den  Zeugen  der  erwähnten  Waldecker 
Uikunde  befindet^  Von  den  späteren  Gliedern  des  Geschlechts,  welche 
D  den  geistlichen  Stand  eintraten,  ist  bloss  noch  einer,  der  bertthmte 
Cardmal  Nicolaus,  angezogen  von  der  geistigen  Macht  Savonarola's, 
in  das  Kloster  San  Marco  zu  Florenz  eingetreten,  die  ührigen  haben 
sämmtlicli  das  Dumcapitel  zu  ihrem  Wirkungskreise  gewälilt. 

Eine  ältere  liehaupttung,  dass  der  zwanzigste  Abt  des  Merseburger 
Petersklosters  Ueikbich,  welcher  um  131öiebte,  ein  Schöhbbbg  gewesen 
sd^,  ist  nicht  zu  begrOnden;  wenn  es  aber  nachzuweisen  w&re,  dass  er 
diesen  Geschlechtsnameir  wirklich  geführt  habe,  so  wQrde  man  weit 
eher  an  ein  Glied  der  Thüringischen,  als  der  Meissner  ^Schö^bbbge  zu 
dtiflken  haben. 

Eine  andere  Nachricht,  dass  ein  Georg  von  Scuonbebo  Abt  zu 
Gr  ünhain  gewesen  sei  und  entweder  1455  gelebt  habe,  als  der  gerettete 
Prinz  Albbecht  dem  Kloster  zugeführt  wurde,  oder  um  1480  als  Nach- 
folger des  Abtes  Laubentius  vorkomme,  ist  als  eine  Erdichtung  gänzlich 

zurückzuweisen,  weil  jenem  Kloster  nie  ein  Abt  dieses  Namens  vorge- 
>taiKlen  hat.*'^  Der  Alit  von  Ciriinhain  aber,  welcher  zur  Zeit  des 
Priüzeuraubes  lebte,  hiess  LiBOBias. 

**  DA.  Copialbuch  nr.  29  Bl.  117>  Menckbk:  Scriptt  Ii,  p.  124. 

**  So  berichtet  der Kantler  Hans  DocnioHvov  Scbömbibo  in  gemer  GeieUechtt- 
geidiielite  nutBemfong  anf  dieChronik  desMELomoB  Matthbbids.  Allerdingt  hiess 
der  20l  Abt  zu  St  Petri  in  der  Altentnug  vor  Hersebnxf  Hbimbioh,  aber  sein 

Geschlechtsoame  wird  in  den  Merseburger  Urkunden  nirgends  genannt.  Er  stand 
dem  Kloster  von  1313  bis  1323  vor.  Schöttoen  und  Kbetbiq:  diplom.  Nacblese,  XII, 
182  ond  die  gleichzeitigen  Urkunden  des  Mersebnrger  CapitelsarcliiTS. 

SCUÖTTGJKN  U.  KüKKSiO  dipl.  II,  ÖOÖ. 
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DRITTES  KAPITEL. 

Die  erste  Trennung  des  Schönberg'schen  Qeschleobts  in  mehrere 

Hauptsweige. 

Wenn  schon  von  der  Zeit  iui,  wo  sich  die  drei  Brüder  Sifrid. 
JofiANN  und  Djktrich  von  SriioNENRKur,  in  die  väterhchen  Haiiptgüter 
Öciiöüberg  und  Zschochau  getheilt  hatteu,  thatsächlich  eine  Schei- 
dung ihres  Geschlechte  in  mehrere  Linien  anzunehmen  ist,  so  blieb  doch 
die  Gemeinschaft  alier  Stammesgenossen  durch  die  Gesammtbelehnung 
mit  den  Nebengtttem,  welche  sich  nicht  blos  auf  das  alte  Erbe,  sondern 
auch  auf  die  neuen  Erwerbungen  ausdehnte,  vollkommen  gesichert.  Diese 
Verbindung  durch  den  genicinj^anien  lU'sit/  konnte  aber  auf  die  Dauer 
uiciit  erhalten  werden,  d esshalb  musste  früher  oder  später  eine  Verthei- 
lung  der  gemeinsamen  Lehngüter  erfolgen.  Diess  scheint  bald  nach  dem 
Tode  der  Brüder  Johank  des  altem  und  Dibtbiohs  der  Fall  gewesen  zu 
sein,  schriftliche  Nachrichtoi  hiertther  sind  aber  nicht  mehr  yoihanden. 
Desshalb  wird  die  Geschichte  unsei-s  Geschlechts  in  der  Mitte  des  vier- 
zehnten Jahrhunderts  wieder  mehr  verdunkelt,  als  in  dem  früheren  Zeit- 
räume, und  es  ist  in  der  That  sehr  schwierig,  die  verwickelten  Verhiilt- 
iiissc  vollständig  zu  lösen  und  zu  der  rechten  Klarheit  zu  bringen.  Den 
sichersten  Anhalt  hierbei  bieten  uns  die  bereite  erwähnten  früheren 
Lehngüter  der  Familie  und.  einzebe  spätere  Angaben,  welche  auf  alte 
Verhältnisse  zurüclcweisen. 

Zunächst  haben  wir  die  Kinder  Sifrit>s  von  ScnoNEXBEiia  aufzu- 
suchen.  Er  hatte  deren  mehrere,  wie  in  der  Urkunde  vou  1333,  wo  * 

pairueles  genannt  werden,  angedeutet  war,  wir  halten 

Johann  den  Jttngeren  (Hl) 

für  SiFSiDS  (23)jUtesten  Sohn,  weil  er  mit  seinen  beiden  Oheimen  in  der 

Lehnsgemeinschaft  blieb.') 

Wir  haben  bereite  erwähnt,  dass  Johann  zum  Untersdiiede  von 

*  Der  Beweis,  da88  Johann  wirklich  ein  Sohn  Sifbids  war,  grQmiet  sich  nur 
auf  die  Thatsache ,  dass  er  in  die  vollständige  Lchnsberechtigung  ehitritt ,  welche 
StfAU)  bei  seiaem  Leben  1323  gehabt  hatte.  Bei  der  strengen  Beobachtung  der  altea 
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seinem  gleichnamigen  Oheim  unter  dem  Namen  des  jüngeren  aufgeführt 
uid  seit  dem  Jahre  1344  lüs  Bitter  bezeichnet  wird.  Küch  dem  Ableben 
sauer  LdiiiBvetteni  kommt  er  in  Urkunden  nur  selten  vor.  Er  war  am 
31.  December  1363  sn  Altzella  Zeuge  bei  einer  Yeriiandlung,  in  wd- 
eber  der  mark^äfliche  Marschall,  Dietbioh  von  Honsberg  mit  seinen 
Söhnen  FiUKinncir  und  Sittich  sich  verpflichtete,  sein  Haus  Lichte- 
walde  den  Meissner  Burggrafen  Meinhee  und  Berthold  offen  zu  halten, 
SO  oft  sie  es  begehrten.^  Den  12.  Januar  1371  war  er,  vermuthlich  im 
Auftrage  des  Abts  zu  Zella,  in  Pen  ig  anwesend,  als  der  Burggraf 
HznnucH  von  Leisnig  dem  Kloster  Altzella  das  Dorf  Myra  flber- 
eignete.  *  Am  12.  Juni  1377  empfing  er  und  ein  zweiter  Johanitbs  voir 
ScHoxBERr. inFreiherg  von  den  Landgrafen  BM/rnASAR  undVVii-nKLM 
die  Lehn  über  10  Mark  Jahreszinsen  in  den  Dörfern  Dytmersdorf 
and  Reinsperg  nebst  Wiesen,  Wäldern  und  anderm  Zuhehör,  \vie  er 
solche  von  dem  gestrengen  DnrmiGH  von  HoNsnEso  erkauft  hatte.  Da 
auf  diese  Besitzungen  das  Leibgedmge  der  Agnes,  Dibtbighs  yok 
HoKBBBBO  Oattin,  eingetragen  war,  so  Hess  sie  ihre  Ansprache  daran 
faßen.*  Diese  Nachricht  ist  für  uns  sehr  wichtig,  nicht  nur  weil  wir 
daraus  erfahren,  dass  schon  Johann  einen  Theil  der  Reinsberg  er 
Gater,  welche  dessen  Sohn  Caspar  spater  sämmtlich  an  .sich  brachte. 


Labuonhmiig  haHen  wir  denielben  ftür  amreichead,  wenigst«»  wire  es  imb«greif-  . 
Geh,  voller  ein  Andrer,  als  der  Sohn  des  früher  in  die  Gesammtbclcibung  Aufgenom- 
meoen,  seine  gleiche  Berechtigung  hieran  hätte  ableiten  wollen ,  da  ja  in  der  ältesten 
Zeit  die  Lehns^emeinschaft  sich  nur  auf  die  allernächsten  Vorwamltcn  erstreckte. 

•  DA.  Urk.  347:]  abgedruckt  bei  M.vKCKEn  a  a  0  S.  Ulf)  f.  Die  Zeugen  waren: 
ih.NM  s  vnde  l'iiTKK  \on  ScBOMSifBEiic,  —  rittere  —  Uanu  Usmzscuil  von  Öcuünbn- 
B£iic  (JuuA>'Nä  Sohn). 

DA  ürk.  nr.  3982.  Bbybb  a.  a.  0.  S.  ti21.  JoHimr  tov  ScHomifBBBO  heisst 
erdaadbtt 

«  DA  Cop.  sr.  89  fol.  188b.  Im  Aniiuige  heiittet:  Domimu  B,  et  dammu 
wS^.  eemtmUrufU  Hremio  JoHAmn  db  Sobombbbo  etc.  und  am  SeUasse:  dieta  bona 

Jon\N*yi  DK  ScuosBERO  JoHANNi  DB  SoTOUBBRo  imto  ftodl  t^uh poct/ice  pOMi' 
dehda.  Im  Jalirc  1:340  besassen  die  Honsderoe  nach  Markgraf  FRiKDRirii  des  älteren 
Lehnbuche  an  dem  Dorfe  Ditmaradorf  don  TJieil,  die  Gebüsche  bei  Reinsperg,  auch 
in  derselben  Stadt  ein  Schock  Einkünfte,  die  Fischerei,  welche  IH  Groschen  ein- 
bnuj^  Wenn  Reinsberg  (sonst  auch;  Kensberg,  Regensberg)  hier  Stadt  genannt 
vird,  so  hielt  maa  wohl  noch  den  früheren  Sprachgebrauch  fest ,  nach  welchem  der 
IGtlelpimlrteiiietBiiigwartobeiiilntN^geDaoDtwi^  Dieser  ganae  Beiirk  mochte 
ipAteria  drei  Theile  aerfUIen  sein,  deren  jeden  ein  angesehenes  Geschlecht  erlangte* 
TOD  welchen  jedoch  nur  der  Besftier  des  Haaptschlosses  den  Namen  annahm.  Die  » 
Geschlechter  von  Rei^sbero  ,  Bob  und  HoNsnBRG  besassen  jene  drei  ^leile  in  der 
Mitte  des  14.  Jahrhnnderta.  DA.  Lehnbuch  des  Markgrafen  Fbodbioh  von  ISIS. 
Cop.Br.24 
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erworben  hat,  sondoni  auch,  weil  (ianius  sicher  liervorjiclit ,  dass  die 
frühere  Lehusverbiuduug  mit  deu  Zschochaucr  Vettern  daniiils  nicht 
mehr  bestaud,  dem  ausserdem  wären  dieselben  als  Mitbelohnte  aitfge- 
ftthrt  worden.  Der  Entwarf  dieser  Lehnsverhandlung  enthält  den 
Namen  Johann  von  Sghonbebo  doppelt  Wenn  diess  nichtein  Schreib- 
fehler ist,  wofür  raan  es  halten  möchte,  weil  bei  der  ersten  Erwähnung 
des  Beliehenen  sein  Name  allein  aiiff^eführt  ist,  so  niuss  an^'c- 
uommen  werden,  dass  sein  ältester  Öohu  Henczil,  d.  i.  Hans  der  jüngere, 
in  die  Belohnung  mit  aufgenommen  worden  sei.  Diess  Letztere  ist  um 
so  wahrscheinlicher,  als  Henczhil  (42)  schon  am  Sl.  December  1 363 
Zeuge  in  der  oben  erwähnten  Urkunde  war. 

Dass  eine  Anseinandersctsung  mit  den  Zseho  chau  er  Verwandten 
bezüglich  der  Iriiher  gemeinsamen  Lehnst ücke  ]>ereits  damals  erfolgt 
war,  geht  anch  aus  einer  allerdings  kaum  theilweise  zu  entziti'ernden 
Angabe  in  einem  alten  Coinalbuchc  des  Hau]) t Staatsarchivs  in  Dresden 
hervor.  Nach  derselben  belehnten  die  Landgrafen  Fbiedbich  und  Bait* 
THABAB  die  strengen  Henzelzn  undGASpAS  von  Sohonbbbck  Gebrader, 
mit  dem  Schlosse  Sehellenberg  am  11.  Januar  1366. >  Diese  Brüder 
waren  die  Sidine  des  jüngeren  Johann  CM)  und  da  sie  das  von  dem 
Fürsten  ihrem  Vater  und  dessen  Oheimen  gemeinsam  verpfändete 
Besitzthum  allein  übernahmen,  so  lässt  sich  voraussetzen,  dass  vorher 
eine  Vertheilung  der  Gesammtgater  und  eine  Aufhebung  deir  Lehns- 
gemeinsehaflb  stattgefunden  hatte. 

Nach  1377  kommt  der  Ritter  Johann  von  ScHONBEsa  nicht  mehr 
vor.  Ausser  den  genannten  beiden  Söluioi  kennen  wir  keines  seiner 
Kinder.  Seine  Gattin  war  vielleicht  eine  gehorne  von  K.\kas,  wenigstens 
befindet  sicli  das  Wappen  dieses  (iescblechts  auf  den  Grabdenkmälern 
seiner  beiden  Knkel,  der  Bischöfe  Caspab  und  Dietbioh  von  Meissen. 
Die  älteste  Stammtafel  des  Geschlechts  nennt  sieMAGDALBNA  tonCabas 
aus  dem  Hause  Kunitz. 

Von  einer  Verhandlung,  durch  welche  er  sieh  mit  seinen  liriulern 
auseinander  gesetzt  habe,  findet  sich  keine  Sj)ur,  daher  wissen  wir  nur 
aus  der  mehrtach  erwähnten  Nachricht  von  1333,  dass  er  nicht  der  ein- 
zige Sohn  SiFBiDS  war,  erfahren  aber  nichts  Zuverl&ssiges  von  den  Namen 
und  der  Anzahl  seiner  Brüder.  Den  einzigen  Anhalt  bd  der  Lösung 
dieser  schwierigen  Frage  bietet  uns  nur  die  Lehnsverbindung,  in  wel- 
cher Johanns  Söhne  mit  dem  Zweige  des  Geschlechts  stehen,  welcher 


«i>A.Cop.nr.26.fol.ö6b. 
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sp&ter  PurschenBteio  erworben  hat  Wir  sdiüessen  aus  diesem  Um- 
stände, dass  jene  Lehnsvettem  die  nächsten  Verwandten  der  Besitzer 
TOD  Schonberg  nnd  mithin  wahrscheinlich  die  Bmdersöhne  ihres  Vaters 

wan  n,  ihnen  also  um  einen  Grad  naher  standen,  als  die  Z  s  c hoch a ii  e  r 
Verwandtschaft.  Leider  aher  wird  der  \  ater  des  Krwcrhers  von  Pur- 
schenst  ein  nir^^ends  als  solcher  aufgeführt,  desshalb  bleibt  uns  Nichts 
flbrig,  als  den  unbekannten  Vater  Prtbbs  aufPurschenstein  (44)  für  ' 
den  Bruder  JoHANKS  zu  halten.  Da  wir  nun  aus  einer  sp&teren  Nachricht 
er&hren,  dass  jener  Peter  am  19.  April  1389  dem  Frandscanerkloster 
zu  Frcibcrj^  1  Schock  Groschen  zu  einem  Seelen^'eräthe  tür  seine 
Eltern  und  für  sich  alljährlicli  aus  seinem  /olle  in  Sayda  ül)creignete,* 
so  drängt  sich  uns  die  Vermuthung  auf,  dass  die  Eltern  desselben  in 
iigend  einer  Beziehung  zum  Kloster  gestanden  haben,  also  entweder  in 
demselben  beigesetzt  worden  seien,  oder  ihm  bei  ihrem  Leben  eine  be- 
sondere Theihiahme  zugewendet  haben.  Nun  finden  wir  um  die  Mitte 
des  14.  Jahrhunderts  ein  Glied  des  ScHrENBERo'schen  Geschlechts,  wel- 
ches zweimal  in  Zellacr  Urkunden  genannt  wird  und  lie/iehunt^en  zu 
Freiberg  gehabt  hat.  Es  ist  der  einzige  Scucenbisäg  in  jener  Zeit, 
Ton  dessen  Verhältnissen  wir  ausserdem  nicht  das  Geringste  erfahren, 
weil  er  vielldcht  kein  Lehngut  angenommen  hatte.  Derselbe  heisst 

Keterleb*  (86). 

Er  erschien  am  5.  Februar  1348  zu  Arno Idisdorf,  sIsRbhihaju) 

und  Dietrich  von  Honsberg  dem  Kloster  zu  Zella  das  Dorf  St.  Mi- 
chaelis verkauften.  Ausser  den  Zeugen  aus  dem  Kloster  selbst 
scheinen  bloss  Freiberger  Beamte  und  Bürger  bei  deu  Yerhandiuogen 
zugegen  gewesen  zu  sein,  nämlich:  Thomasinüs  Galuoüs,  Beigrer- 
Walter  (pravi$or  monianonm)  des  Markgrafen,  Hethbich  yov  Soho- 
iTTXBEBO,  JoHAHHBS  Deyhhabds  Bergmoistor.  JoHAinrEs  von  Slbttn, 
XicoLAtrs,  Richter  auf  dem  Berge  Sybenleyn,  Paul  Emerioh,  Bürger^ 
meister  in  Vriberg,  Paul  Hkxxynt;.  Bürger  dasell)St. '  Die  Stellung 
unsers  Zeugen  zwischen  zwei  Bemheuniicn  berechtigt  uns  schwerlich  zu 
der  Annahme,  dass  Heinrich  ein  Berutsgenosse  derselben  gewesen  sei, 
wohl  aber  lässt  seme  Verbindung  mit  den  Zeugen  in  Freiberg  darauf 
scUiessen,  dass  er  entweder  dort  wohnte,  oder  in  einer  nahen  Beziehung 
zu  der  Stadt  stand,  also  etwa  sich  beim  Bergbaue  mit  betheiligt  hatte. 
Aussenltnn befand  ersieh  am  is.  Mai  \  '.\'ü  nntn-  tlcn  Zeugen,  als  di-r  liurg- 
graf  Utxü  von  i< ei s  uig  dem  Kloster  Zella  Zinsen  im  Dorfe  Grünau 

•  Saramlong  veraütdiier  Nachrichten  mr  SiohB.  Gesch.  1, 8. 200. 
«BiTn:A]tselhLS.G0Of. 
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übereignete.^  Buht  die  Annahme,  dass  dieser  Hsikbich  der  Bruder 
Josanns  (31)iuid  4er  Vater  Pbtbbs  (44)  gewesen  sei,  nur  «if  schwachen 
Gründen,  so  werden  wir  sie  doch  voriftufig  festzuhalten  haben ,  da  die  Zeit, 
in  welcher  er  lebte,  und  der  Ort,  wo  er  erscheint,  jener  Behauptung  nicht 

entgegen  steht,  und  da  wir  nicht  vennögen,  auf  einem  andern  Wege  die 
Herkunft  jenes  Hklnkk  h  zu  be^tininien.  So  viel  stellt  alter  fest,  dass 
die  Söhne  Su^ülds,  Johann  der  jüngere  und  sein  Bruder,  die  iStamoi- 
v&ter  der  Linien  Schönberg  und  Purschenstein  waren.  Die  oben 
S.  40  erwähnte  Urkunde  vom  Jahre  1351,  m  welcher  Pbieb  d.  j.  ton 
SoHONENBEBO  als  Zeugo  in  einer  das  Kloster  Bürgel  betreffenden 
Sache  erscheint,  ^  bietet  uns  keinen  sicheren  Anhalt  zur  Lösung  dieser 
Frage.  Allerdings  kann  dieser  Jüngere  Peter  der  naclinialige  Besitzer 
von  Purschenstein  gewesen  sein,  denn  er  konunt  im  Jahre  1358  mit 
als  Piandinhaber  der  Voigtei  zu  Freiberg  vor.  Hier  wird  er  aber 
nicht  als  Peteb  d.  j.  aiifseftthrt  und  nirgends  erscheint  ein  Pbteb  d.  &^ 
welchen  man  eben  so  gut  für  seinen  Vater,  wie  für  seinen  filteren  Ver- 
wandten halten  könnte.  Folgt  man  der  Altzellaer  Nachricht,  dass  Her- 
mann VON  ScHoNHKRG  Sikkid's  Sohu  uud  Al)t  ZU  BüTgelu  gewesen  sei, 
so  kann  man  Petek  d.  j.  für  den  Neffen  desselben  halten,  welcher  bei 
einer  wichtigen  Verhandlung  seinem  Oheim  als  Zeuge  gedient  liabe,  ^ 
langt  aber  darüber  keine  Auskunft,  wer  Psteb's  Vater  gewesen  sei. 

Als  Nachbesitzer  der  Brüder  Johann  d.  &.  and  Dibtbich  erscheint 
zunächst  den  7.  December  13^  der  ^,Ritter  Johann  ton  Scronenbero, 
gesessen  zu  Saclisynl)erg."*®  Aus  dem  Inlialte  dieser  Urkunde  lässt 
sich  das  verwandtschaftliche  Verhältniss  desselben  mit  den  Vorbesitzem 
▼on  Zsch Gehau  nicht  erkennen,  weil  diese  Sachse uburg nicht  be- 
sessen haben.  Eine  zweite  Urloinde  vom  6.  Mftrz  1373  bezeugt  aber, 
dass  der  Bitter  Johannes  von  SoHONSNUBna,  sein  Bruder  Dietbioh  und 
NiCLAS,  Johanns  Sohn,  ^nen  Altar  in  der  Kirche  zu  Frankenberg 
erneuert  und  dass  die  Markgrafen  die  Ausstattung  desselben  mit  Jahres- 
zinsen aus  T  reben  genehmigt  haben.  Diese  Trebener  Zinsen  gehör- 
ten vormals  zu  den  Gesammtlehen  und  waren  also  bei  der  Vertheilung 
der  Zschochauer  Linie  zugefallen,  und  da  Niolas,  der  Sohn  des 
Bitters  Johannes  ton  Sohonenberg  auf  S  a  chsenb  arg,  den  20.  April 

"Bstbb:  A]tEeUa,S.6U. 
•DA.Cop.29Bl.  117b. 
DA  Urk.  nr.  3913.  Betui:  AUieUa,  S.  620,  TgL  S.  457.  IMeae  Ürkunde  e&i-^ 
hilt  das  älteste  bekannte  Geschlechtuiiigel  mit  dem  Bilde  des  Löwen. 
^'DA.Cop  iir.28Bl.  17  b. 
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1386  als  Besitzer  TOD  Zsc|iochaa  erscbeiBt,**  so  unterliegt  es  keinem 
ZweK^  dass  noch  bei  Lebzeiten  des  Ritters  Johannes  d.    aber  nach  dem 

Tode  seiner  Oheime  JoifAxx  d.  ä.  und  Diktrich  eine  Tlieilung  der 
früheren  Gesaninitlelme  ertol^^t  sei  und  dass  einer  seiner  Oheime  2  Sölnic 
JoE.\xN  und  Dietrich  hinterlassen  hahc.  Die  vorhandenen  Quellen 
deuten  nicht  an,  welche  von  den  beiden  Zschochaaer  Vorbesitzern  der 
Vater  der  beiden  Saehsenburger  Briider  gewesen  sei. 

Ueber  die  Vertheilung  der  GesammtlehngOter  lässt  sich  desshalb 
keine  genaue  Auskunft  gehen,  weil  die  unmittelbar  nach  derselben 
ausgestellten  IiChL'iil)riefe  nicht  auf  unsre  Zeit  gekommen  sind  und  weil 
der  später  erfolgte  Anfall  der  Sachsenburger  Güter  an  die  ältere 
Linie  das  orsprüngüche  Verhältniss  verwischt  hat,  insofern  gewisse 
Taoschverträge  zwischen  den  emzebien  Zweigen  derselben  vorgekommen 
smd.  Dass  der  Pfondbesitz  von  Schellenberg  aDein  an  die  Söhne 
Johann  d.  j.  bei  der  Theilung  übergegangen  ist,  ergiebt  sich  ans  der  * 
oben  S.  44  angt'tuhrteu  Urkuiuh;  vom  11.  Januar  13(>()  und  es  ist  dem- 
nach vorauszusetzen,  dass  dafür  der  Antheil  der  Pfandsumme,  wclchei' 
den  Brüdern  Johann  d.  ä.  und  Dietrich  daran  zustand,  der  jüngeren 
Linie  baar  zurückgezahlt  worden  ist  Da  offenbar  nnr  einer  dieser 
beiden  Brftder  Nachkommen  hmterhissen  hat,  so  ist  anzunehmen,  dass 
sowohl  jene  Pfandsumme,  als  auch  die  Gesammtlehen  zur  Hälfte  an 
jede  der  beiden  Linien  vttrtheilt  worden  sind,  weil  .Johann  d.  j.  durch 
den  Tod  seines  kinderlosen  Olieims  gleiches  Anrecht  an%<lessen  Ge- 
sammtlehen erlangt  hatte,  wie  der  Bruder  desselben.  Jedenfalls  ist 
fiadersen,  Delmschütz,  Berntitz,  Arntitz,  Borsdorf, 
Treben  und  Ibanitz  an  Sachsenburg  allein  gefallen, andere  Gflter 
wie  Kleinschönberg,  Rüdigsdorf,  Leipen  und  Lösten  sind  zur 
Hälfte  an  ])ei(le  'i'heile  übergegangen,  die  Lelieii  zu  Schan  i  tz,  L  eut  e- 
witz,  Bomlitz,  G rumbacb  und  Nössige  siud  an  die  ächöu- 
b erger  Linie  gekommen. 

Somit  ist  sicher  festgestellt,  dass  seit  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts 
unser  Geschlecht  sich  m  zwei  Hanptlinien  getrennt  hat,  welche  nie 
wieder  vereinigt  worden  sind.  Die  ftltere  Linie  stammte  von  Sifrid  (2:^ 
ab  und  trennte  sich  zunächst  in  die  beiden  Zweige  Schönberg  und 
Pursch  en  stein,  die  jüngere  Linie  wurde  von  den  Nachkommen  der 
Gebrüder  Johjuhu  d. ä.  (24)  und Dx£T&icu(25)  aut  Z  s  choch a  u  gebildet 
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Der  älteste  Thcil  des  Stammbaumes  würde  üumit  nach  sichern  Quellen 
also  aufzustellen  ^eiu : 

1.  SiFBID  X. 

1282. 
2.  N.  N. 


3.  SlFRIS  11. 

im 


4.  Johann  d.  ft.  5.  Dietrich, 
bis  1356         bis  1359 
antZschochau. 


10.  Johann  und  11.  Dietrich 
auf  Sachsenburg  1428. 


ü.  Johann  d,  j.  7.  Conrad,  b.  Hkinricu.  U.  Hermann, 
bis  1377  Abt  Abt 

I  bis  13Ö4.       bis  1357.        bis  laöl.   ,  

12.  Hknczil,  13.CAKrAR    11.  Pkter.  l't  Dietrich, l6.äi0FRiK]>.  17.  NlCOL  auf  ZBchochaa 


aulSchönberg  bis  1411.    bis  1403.  Bischof. 

1369. 


1373. 


13ö6. 
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VIERTES  KAPITEL. 


Dtr  B€ibiMMaegn  Zwtig  der  Ütertn  Linie  bis  siim  Jebre  1476. 

I. 

Johann  der  Jüngere,  Sifrids  ältester  Sohn,  welcher  seit  1377 

üicht  mehr  in  den  Urkunden  genannt  wird,  liatte  zwei  Si)linc  Hexckl 
und  Caspak  liinterhissen,  welche  sclion  l)ei  seinen  Lebzeiten  erwälint, 
aber  nicht  ausdrücklich  als  seine  Kinder  aufgeführt  wcrdeu.  Es  unter- 
liegt jedoch  keinem  Zweifel,  dass  sie  von  ihm  abstammen,  da  seine  Güter 
«if  sieübeigingen. 

Heneel  (42), 

deralteste  Sohn  Johanns  (31)  erscheint  zuerst  am  31.  Deceniber  loü3  zu 
Alt  Zella  als  Zeuge^  neben  seinem  Vater,  wie  wir  schon  erw6hnt  haben, 
ttod  abemahm  den  11.  Januar  1866  mit  seinem  Bruder  das  bereits 
seioem  Vater  und  den  Zschochauer  Vettern  verpfändet  gewesene  Schloss 
Schell enb erg.*  Da  die  Pfandsumme,  welche  auf  diesem  Besitzthume 
stand,  den  wirklichen  Werth  desselben  otlenlnir  übcrstio?,  so  scheinen 
die  beiden  Brüder  diese  verpfändeten  (Jüter  bald  darauf  wieder  abge- 
treten zu  haben,  denn  am  3u.  März  13(38  verpfäudeten  die  Landgrafen 
FaisDBiCH  undBALTHASAB  das  Schloss  Schellenberg  an  ihrenBnider 

I 

WiLHBLK  für  2500  Mark,  welche  er  ihnen  von  seinem  Ehegelde  geliehen 
hatte,  und  als  man  sich  später  flberzeugte,  dass  das  Pfand  dem  Darlehen 

mcht  entsprach,  su  wurden  unter  dem  31.Au^^ust  13t)ü  noch  150  Schock 
vou  der  Jahrgülde  und  50  Schock  von  der  Bleiclie  in  Chemnitz  mit 
verpfändet.  3  Im  Jalire  13G(i  gestattete  der  Markgraf  i  KttiDuicH  den 
Uebraderu  Johann  und  Caspar  vonSohonidibbbg  das  Dorf  Gerwirs- 
dorf  (Görbersdorf)  bei  Oederan  für  45  Schock  breiter  Groschen  von 
IwANus  und  Johann  von  Twen  (von  der  Eiba)  wiederkäullich  auf 


1  MiBOEna.  a.  0.  S.  495f. 

«DA.  Cop.  nr.  26.  fol  5«b 
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2  Jahre  zu  kaufen.^  Dieses  Besitzthum  ist  nur  kurze  Zeit  bei  dem  Ge- 
schlechte geblieben;  denn  als  Caspabs  gleichnanuger  Enkel  am  £nde 
des  15.  Jahrhunderts  Schönau  mit  Börnichen  erwarb,  gehörte  das 

beuachbarte  Görbersdorf  laugst  nicht  mehr  zu  den  Gütern  seines 
Hauses. 

Il£NC£L  erscheint  übrigens  selten  als  Zeuge  bei  öffentlichen  Ver- 
handlungen. lAm  21.  November  1381  war  er  im  Gefolge  des  Landgrafen 
Wilhelm,  als  dieser  auf  Bitten  Reikhabds  ton  Zschanewitz  dem 
Kloster  zu  Sitzenroda  2  Mark'Jahreszinsen  in  Wezschennig  über- 
eignete.* Am  ID.  Juni  1396  war  er  mit  seinem  Bruder  Zeuge,  als 
KiKSTAX  VON  Mr)LM)(»KF  (Icni  Klostcr  zu  Seusslitz  2  Schock  Meissner 
Groschen  ewiLriii  Zinses  zu  Krnieudorf  für  30  Schock  Meissner 
Groschen  verkaufte.*'  Am  25.  Juli  1392  verkaufte  er  zusammen  mit 
Hans  MimczK  und  Hans  Bobibczheb,  dessen  £idam,  dem  Kloster 
Altzella  das  in  der  Lossnitz  gd^ene  Vorwerk,  welches  vormals 
Hanns  Hennynois  gewesen,  für  81  Schock  guter  neuer  Groschen  Frei- 
ber.L^cr  Münze.'  Wie  IIkncki.  und  die  übrigen  Mitbesitzer  das  Vor- 
\verk  zu  Lossnitz  bei  Tuttendorf  in  der  Freiberger  Pflege,  welches 
das  Kloster  Altzella  schon  1244  und  130j  besass,  erlangt  habeu,  ist 
nicht  za  ermitteln.  Entweder  war  es  ihnen  verpfändet,  oder  zur  Be- 
nutzung überlassen  gewesen.  Diese  Urkunde  aber  ist  nicht  allein  dess- 
halb  wichtig,  weil  sie  das  Siegel  Hengels  enthält  (vgl  die  Wappentafeln), 
sondern  auch,  weil  er  hier  als  der  Erste  seines  Geschlechts  erscheint, 
welcher  sich  Besitzer  von  S  ch  ü  ii  h  e  r  g  nennt.  Die  Weise,  in  welcher  dies 
geschi eh  t  \ spricht  die  L'eberzeugungaus,dass  sein  Gesciüecht  von  diesem 
Gute  den  Namen  angenommen  habe,  desshalb  können  wir  wohl  mit  Kecht 
voraussetzen,  dass  es  das  Stammgut  der  Familie  war.  £r  besass  es 
gemeinsam  mit  semem  Bruder,  welcher  ihm  stets  die  gesammte  Hand 
an  den  neu  erworbenen  Lebngütern  reichen  liess. 

Die  Kitterwürde  hat  Hkncp:l  nicht  erlanjrt.  Ueberhaupt  scheint 
er  sich  von  den  Kämpleu  jener  Zeit,  an  denen  seiu  Bruder,  der  lÜtter 
Caspaii,  sich  eifrig  betheiligte,  fern  geluiltiMi  und  es  vorgezogen  zu  haben, 
die  Güter  ihres  JLiehens  zu  bewirthschaften.  Als  seinem  Bruder  den 
26.  Februar  1358  zusammen  mit  dem  Bitter  Peter  ton  Sohonenbbbo, 

*  DA.  AbUüg.  XVI.  nr.  1372. 6. 162. 

*  DA.  Urk.  nr.  4350. 
•DA. ürlcnr.  49;)!. 

« BmB  a.  a.  0.  S.  3r>l  uud  G41. 

*  Hbkczhil  von  Schonshbhbo,  gesesaen  dMelbsL 
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seinem  Vetter  und  Jenchiv  yod  ErtmaDsdorf  die  Voigtei  Freiberg 
vom  Markgrafen  Fribdbioh,  jedenfalls  um  ihrer  treuen  Dienste  willen, 
Teip&ndet  wurde,  ist  zwar  den  Erben  derselben  ihr  Becht  daran  vor- 
behalten, Hencel  aber  nicht  ausdrücklich  als  Pftindinhaber  mit  auf- 
geführt wordt'ii.  I):iliingegen  wurde  ln'ideii  llriideni  den  2.  März  loli 
die  Voigtei  aul  dem  Schlosse  zu  Tharant  für  den  Werth  von  34»»  Schock 
Freiberger  Groschen,  welche  bei  der  l^^inlösung  ausgezahlt  werden 
sollten,  verpfändet  Vermuthiich  war  die  Einlösungssumme  fiär  das 
Schloss  Schellenberg  nicht  ganz  gezahlt  und  für  den  Rückstand  der- 
selben die  Voigtei  zu  Tharant  als  Unterpfand  eingesetzt  worden. 
Desshalb  erhielt  auch  der  lehnsverwandte  Vetter  Petkr  von  Sciiumen- 
BEKii  A4)  die  gesanimte  Hand  daran.    Die  Urkunde  lautet : 

Super  Castro  Tarand.  —  Wir  Fjudbich  Balthasab  vnd  Wil- 
helm etc.  Bekennen  daz  wir  den  Strengen  em  caspab  vnd  henschel 
?on  ScHONBEsa*  vnsern  lieben  getrvwin  enpholen  haben  vnsere  voytig 
zcu  deme  Tarand  daz  sie  dy  inne  lial)en  sullen  vnberechent  vnd  vns 
zcu  dinste  vnd  zcuixebott^  daniytc  stehen  sulbüi  als  andere  viiser  voyte 
dy  wir  vf  vnseru  blozzeu  habeu,  wir  »uUeu  sy  auch  uon  der  voytig 
nicht  entseczen,  wir  haben  sy  denne  uorer  bezcalt  dryhundert  vnd 
ünig  schog  fribeigischer  groschen  vnd  zcu  getrvwer  haut  ern  Petes 
vov  SoHONBEBCH  iTcm  vcttem  ab  an  in  echt  gesche,  von  tod  wegen 
oder  nut  in  gemacht  vmb  dy  egenante  Summe  geldes  daz  in  daran 
jienu^'e,*®  Si  sullen  auch  alle  vnser  man  vnd  arme  hite,  dy  in  dem 
js'erichte  siezen  by  uollem  rechte  lazen,  vnd  si  wyder  recht  keyns  be- 
sweren  Si  sullen  auch  vnser  wiltbane  vnd  vyscberie  hegen  zo  sy  beste 
ynuner  kunoen  oder  mögen  Ouch  sullen  sy  vnsern  walt  zcu  dem 
Tarand  in  dehinewys  (in  keiner  Weise)  uorhauwen  (verhauen)  nach 
uorkouffen  vnd  keyn  holcz  mer  dauon  nemen,  wene  als  vil  alss  sy  vf 
dem  ejiiianten  vnserm  huss  (Hause)  Tarend  uorbuwen  (verbauen) 
Mid  uorborncn  (verbrennen)  mögen  oder  mit  dürrem  vnd  >Yilifelligem 
iiolcze  mögen  sy  iz  balden  als  andere  vnser  voyte  getan  haben  vnd  daz 
si  vmb  daz  vorantwurten  mögen  als  in  ir  ere  lip  ist.  Datum  Anno 
Loj  ([1S]71).  dominica  Bemimscere.^' 

Diese  Verschreibuug  wurde  im  Spätherbste  des  folgendeu  Jahres 


*  Cabtab  der  jüngere  Brader  iteht  vonm,  weU  er  die  RitterwQrde  erlangt  hatte. 
1*  Dieeer  danUe  Ausdruck  acheint  xu  bedeuten,  dies  Pbtbb  die  gesammte  Hand 
in  der  P&ndaonime  hatte. 
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erneuert  und  dahin  erweitert,  dass  die  Pfaiidsumme  zu  940  Freiberger 
Schock  festgesetzt  und  Pp:ter  von  Schoxberg  als  Mithat heiligter  an 
dem  Vertrage  bezeichnet  wurde.  Hier  wird  ausdrücklich  erwähnt,  dass 
die  PfAudinhaber  den  Vorechuss  darauf  baar  eingezahlt  hatten.  Dieses 
Bekenntniss' lautet : 

Wir  FsxDEBiCH,  Balthasab  vnd  Wilhelm  etc.  Bekennen,  daz 
wir  den  gestrengin  em  Gaspab  vnde  Henczil  von  Schonbero  vnd  em 
Peter  von  Schuneeru  irern  vettern  vnd  iren  erbin  vnser  hus  den 
Tarand  mit  allin  sinen  uuczen  vnd  zcugehoriinge  ingesaczt  habin  zeu 
eime  rechten  phande  vor  nunhundert  vnd  virtzi«:  sdiog  friberger  gro- 
schen  die  sie  vns  nuczlichin  vnde  bereyte  betzalt  babin.  Doch  also  daz 
sievnsem  waltvischeryevndwiltban  doselbinshegmvndebefridin  sullen 
getrewelichen  ane  geuerde  (Gefährde),  vz  dem  walde  mogin  si  howen 
borneholtz  vi  daz  also  vil  als  sie  des  durfin  (bedürfen)  Smalholtz  wynt- 
fellig  hültz  vnde  dorre  holtz  mogin  sie  howen  lazzin,  doch  also,  daz  sie 
nymand  gestaten,  der  daz  dorre  mache,  schele  ader  mit  andern  dingen 
ane  argel  ist  Die  sullen  ouch  eichen,  vichten,  Tennen  vnd  Buchenholtz 
nicht  howen  noch  howen  lazzin  indheinewijs,  Is  were  denne  wintfellig, 
oder  dorre  als  obinstet  geschribin.  Der  vischer}  e  sulle  sie  auch  nicht 
mer  gebruchen  denne  waz  sie  der  bednrfin  vf  dem  Tarande  in  irer 
kuchen.  Sie  sullen  ouch  vf  demselbin  vnsern  wald  nicht  iagen  hercze 
(Hirsche),  hynden  (Hirschkühe)  oder  Kere  (Hebe)  nach  nymaude  gestatin 
ane  aigelist  der  sie  ane  vnser  loube  (Erlaubuiss)  daruffe  iagin  ader 
vahe  (fimge).  Berin  (Bären),  Swyn,  wolfe  ader  hasen  mogin  sie  wot  lagen 
wane  sie  Wullen.  Ouch  sullen  sie  alle  vnsre  man  vnd  gebur  (Bauern)  in 
der  phlege  zcum  Tarande  gesezzin  by  vollem  rechte  lazzin  vnde  sie 
dawider  nicht  besweren  noch  obirseczin  in  keinewijs.  waz  ouch  zcu 
demselbin  vnserm  blozse  Tarande  nianschait  geistlichin  vnde  werlich 
(weltlich)  gehorin,  die  behaldin  wir  vns  vnuerseczt  Sundirlichin  ist 
gered  wanne  wir  adir  vnser  erbin  daz  Slos  Tarand  woUen  losen 
daz  sullen  wir  yn  ein  virteil  Jars  vor  lazzin  wizzin  vnde  yn  ir  gelt  zcu 
friberg  beczalen.  were  abir  ab  sie  irs  geldis  bedurften,  So  sullen  sie 
vns  duz  cyn  gancz  Jar  vor  vorkundigen  vnde  sagin.  beczalten  wir  yn 
danne  die  obgcnante  Summe  geldis  nicht,  So  mogiu  sie  dazselbe 
vnser  Slos  Tarand  eime  andern  vnserm  besezzin  manne  vort  vor 
nunhundert  vnde  virczig  Schog  friberger  grosehen  vorseczin  der  vns 
vnde  vnsern  erbin  zcu  solcher  losungedarmite  siezen  als  sie  getan  habin, 
konden  sie  ouch  dazselbe  Slos  vor  ir  gelt  nicht  vorseczin  80  suln  wir 
doch  ye  bestellen,  daz  yn  daz  by  derselbin  Jarlrist  ane  aliis  liinder- 


Digitized  by  Google 


53 

--V-     —  — 

nizze  vnde  Torczog  zu  iriberg  beczalt  werdün  vnde  gefallen.  Datum 
fertaij  ante  Martini  anno  Lxxij  (8.  Novbr.  1372).» 

Hengel  war  verheiratbet,  bat  aber  keine  Söbne  hinterlassen,  dess- 
halb  fielen  seine  Lebngüter  an  seinen  Bnider  Caspar.  Seine  Gattin  hiess 

Anna,  wir  erfahren  aber  nicht,  aus  welchem  (reschlechte  sie  stammte. 

Sie  und  ihr  Gemahl  hatten  dem  Kloster  zu  Döbeln  1  Schock  Jahreszins 

zu  Burkar tswajde  zu  einem  Seelgeräthe  und  zu  einer  ewigen  Lampe 

ausgesetzt.  Später  vertauscbte  Caspab  diesen  Zins  gegen  ein  anderes 

Schock  zu  deinen  (Gleina  bei  Staucha),  welches  er  von  Tizkann 

TON  GsDinmoDE  gekauft  hatte,  bestimmte  aber  dabei,  Hass,  wenn  das 

ewige  Licht  nicht  unterhalten  würde,  der  Zins  nicht  erhoben  werden 

dürfe.^^  Im  Juli  1403  war  Hkncel  bereits  verstorben,  wie  die  bischöt- 

Ucben und burggräfUchen  Lehnbriefe  vom  4.  und  23,  Juli  1403  bezeugen. 

Caiipar  (43) 

HurcBLS  jüngerer  Bruder,  verdient  als  würdiger  Stammvater  aller  jetzt 
noch  blühenden  Zweige  des  ScHöHBSBo'schen  Geschlechts  unsere  beson- 
dere Beachtung;  denn  er  hat  die  Ehre  seiner  Ritterwürde  rein  erhalten, 

in  der  Treue  gegen  seine  Lehnsherren  nie  gewankt  und  nach  den  Grund- 
sätzen seines  Hauses  den  alten  Stammbesitz  gesichert  und  erweitert 

Er  wird  zuerst  als  Mitinhaber  des  verptüudetcn  Schlosses 
Schellenberg  genannt,  dann  wurde  ihm,  wie  bereits  erwähnt  ist,  nach 
der  Einlösung  dieses  Ffandbesitzes,  mit  seinem  Bruder  die  Voigtd  auf 
dem  Schlosse  zum  Tharant  den  2.  Mäirz  1371  verpfändet.  Er  trat 
schon,  als  sein  Vater  noch, lebte,  in  den  Dienst  der  Markgrafen  ein, 
denn  bald  nach  der  Heendigung  der  Fehde,  in  welcher  Fkiedrich  dkr 
Stb£no£  1557  die  Voigto  von  Plauen  zwang,  die  ihnen  pfandweise 
überhiasenen  Gebiete  von  Auma^  Triptis  und  Ziegenrück  zurück- 
zagten,  wurde  ihm,  seinem  Vetter  Pbteb  von  Bohonenbbbo  und  • 
JmiCHnr  von  EsTMAifSDaRF  die  Voigtei  zu  Freiberg  unterpf&ndlidi 
zu  dem  Werthe  von  80  Schock  breiter  Freiberger  Groschen  überwiesen. 
Die  den  26.  Februar  1358  hierüber  ausgestellte  l'rkunde  lautet: 

Super  tuluocacia  in  ffriberg.  —  Wir  Fkidkich,  Balthasar  und 
wiLHEUi  etc.  Bekennen,  das  wir  den  gestrengin  peteb  von  Schonen- 
mno,  Jenghin  Ebtmansdobv  vnd  Caspab  sinen  fettem  vnsern  lieben 

»*  DA.  Cop.  30,  Bl  iu.  Dicscllte  rrk.  Cop.  2G,  S.  103  ist  spater  vollzogen:  Datuui 
pyme  Anno  DoiuidJ  Millesimo  treceutesimu  Lu  secuodo  iudie  beati  Martini  (ll.I<jvbr- 
1372). 

»  DA.  XMi.  nr.  5417  vom  90.  Deebr.  1407. 
ScHöTVMH  und  Kbeysio:  dipl.  Nachl.  II.  697 und  der  bnrggr&fl.  Lehnbrief  im 
BoUnchAnbeiiier  Arch.  Leider  sind  hier  die  Lehngttter  nicht  namenUich  aufgeführt 
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getruweu  vnd  km  Krbiii  vor  alle  schult,  die  wir  in  (ihnen)  schuldig 
wurdin  sint,  bis  vf  disen  hutigen  tag  ingesaczt  vnd  beuolo  (befohlen) 
liabm  vnsir  voitige  zcue  friberg  in  sulchir  ^is,  als  sie  hans  Büleke 
(Ruleke?)  vormals  inne  gehabt  hat,  vor  achtzig  schog  breiter  friberger 
grosschen  vnd  wir  sullin,  noch  en  woUin  sie  von  der  voitige  nicht  ent- 
setzen, wir  liaben  sie  denne  der  obgnannten  summen  geldis  genczlichcn 
beczalt  vnd  gerichtet,  ader  anders  mit  in  darvmb  gestalt,  das  in 
billig  gnuget.  oder  wir  haben  in  das  gerichte  zu  Ertmansdorf  von 
den  TON  ScHONBEBG  entveren  in  geantwortet  vnd  an  sie  gewiset, 
wenne  das  geschüt,  so  sal  die  obgnante  voitye  ledig  vnd  los  sin  vnd 
vnS'Vnd  vnsem  erben  volgin.  Sie  sollin  onch  dieselbe  votige  rede- 
lichen  vorsten  vnd  halten  vnd  die  alle,  die  wile  sie  inpbant  (verpfändet ) 
ist,  inne  liaben  vnberechent  vnd  sullin  ouch  allenneimeglicben  arm  vnd 
rieh  (reich)  voUeglicli  bie  rechte  luzsen  bliben.  Datum  friberg  Anno 
damini  M.**  ccc^  Lvii}^  Dominica  MemimscereM 

Offenbar  handelte  es  sich  bei  dieser  Verpfändung  nicht  um  ein 
empfangenes  Darlehen,  sondern  es  ist  angedeutet,  dass  jene  3  Rriegs- 
leutc  in  dem  Einkommen  der  Voigtei  einen  Krsatz  für  erlittenen  Scha- 
den oder  einen  Lohn  für  treue  Dienste  tinden  sollten.  Mit  den  Jahren 
wuchs  Caspars  Ansehen  im  Laude  und  mit  ihm  das  \'(M  trauen  seiner 
Fürsten.  £inen  Beweis  hiervon  gab  ihm  der  Landgraf  Balthasar  von 
Thüringen,  als  er  am  8.  Juni  1379  sich  mit  dem  Herzoge Wenzlauw 
zu  Sachsen  beredete  und  dessen  Sohne  Rudolph  seine  Tochter 
Anna  zur  Ehe  versprach.  Er  sicherte  derselben  2000  Schock  Frei- 
berger  roschen  als  Mitgal)e  zu,  wofür  ihr  vom  Herzoge  Ilans  und 
Stadt  heizig  als  Leibgedin^e  verschrieben  werden  sollte.  Dabei 
wurde  festgesetzt,  dass,  wenn  die  Ehe  binnen  8  Jahren,  nachdem  die 
Herzdge  eme  Mahnung  hätten  ergehen  lassen,  nicht  vollzogen  worden 
w&re,  der  Landgraf  im  Verweigemngsfalle  5000  Schock  guter  böhmi- 
scher Groschen  zahlen  und  dafür  Haus  und  Stadt  Tor g au  einantworten 
sollte.  Zur  Sicherung  dieses  Vertrags  setzte  der  Landgraf  U  Bürgen 
aus  den  edelsten  und  angeseliensten  Gesclüechtern  des  Landes  ein, 
welche  sich  nach  Einlagerungsrecht  verbindlich  machten,  für  die  Erfül- 
lung dieser  Bedingung  zu  sorgen.  Die  Bürgen  des  Landgrafen,  welche 
auf  das  Geheiss  der  Herzüge  in  eine  von  ihnen  bestimmte  Stadt  ihres 
Gebietes  mit  Herden  und  Knechten  einziehen  und  bis  zur  Erfüllung  des 

'"DA  Cop.  L»(j.  Bl.  '20  JKNriiiN  von  Ertmansdorf  (Ermaradorf)  war  1373 
y<%t  za Na ueuhof  bei  Grimma.  Bsxxa  Aitzella  b.  ü;i4. 
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Vertrags  dort  bleibea  mussten,  waren  :Msinhsr,  Barggraf  zu  Meissen, 
Graf  GcTNTEB  von  Schwarzbnrg,  Herr  daselbst,  AiiBSBOht,  Burggraf 
zn  Le isnig,  Herr  zu  Penig,  Hans  von  Miltitz,  Ebkbnbbecht  von 

DEM  BoBE,  Lüdewig  von  Leznig,  Heinbich  Gbosse,  Hermann  von 
Maltttz  iipd  Caspar  von  SrnoxuEiu;.'*'  Seit  dem  Jahre  1;>71  crsclu  int 
Caspab  als  Kitter.  Im  Jahre  1382  hatte  er  zwei  Güter  in  Schöuberg 
erkauft,  welche  Geschoss  auf  das  Schloss  Meissen  zu  entrichten 
hatten.  Da  er  jedenfalls  wünschte,  dieselben  mit  dem  Hauptgute 
daselbst,  welches  er  gewiss  mit  seinem  Bruder  gemeinschaftlich  besass, 
zu  vereinigen,  so  hatte  er  die  Fürsten  ohne  Zweifel  jyebeten,  eine  Last 
wegzunehmen,  welche  auf  Rittergütern  sonst  nicht  haftete.  Sein  Wunsch 
wurde  siewährt  und  am  <).  August  1382  befreiten  die  Land-  und  Marlv- 
grafen  Balthasab,  WiiiUELM,  Friedbich,  Wilhelm  und  Geotk;  in 
Meissen  jene  Güter  von  der  erwähnten  Abgabe  auf  so  lange,  als  der 
Ritter  Caspab  und  dessen  Erben  jene  Güter  selbst  bewirthschafteten.^^ 
Kurse  Zeit  darauf  hatte  Gaspab  einen  zweiten  Theil  von  Ditmars> 
dorf  und  Keynsperg  gekauft  und  empfing  den  8.  April  1390  vom 
Markgrafen  Wit.hklm  die  Lehen  darüber,  auch  ertheilte  dieser  Fürst 
aus  sonderlicher  Gunst  und  Guade  dem  Bruder  und  Vetter  desselben, 
Hbkczhil  und  Peter  ton  ScHomBERa,  die  gesammte  Hand  an  diesem 
Besitzthum.is  Indemselben  Jahreerwarb  er  dasYorwerk  zu  Neskowe 
(Nüssige),  welches  vorher  Hans  Hbckbb  zu  Lehn  gehabt  hatte,  und  er- 
hielt  am  28.  December  1390  von  den  Burggrafen  Bebthold  und  Hein- 
rich zu  Meissen  den  Felmbrief  darüber.  Sic  nennen  ihn  ihren  Lieben 
Getreuen  und  gedenken  seiner  getreuen  Dienste,  auch  geben  sie  den 
Toigenannten  Lehnsverbündoten  an  diesem  Gute  die  gesammte  Hand.^' 
In  dieser  Zeit  war  ein  Kampf  zwischen  dem  Künig  Wenzlaw  und 
den  Markgrafen  ausgebrochen.    An  demselben  hatte  ohne  Zweifel 

^  DA.  Urk.  nr.  4274.  Diese  Ehe  wurde  sp&ter  wirklich  volliogen. 

"  DA.  Cop.  30.  Bl.  25.  Dort  heisst  ee:  Vammi/$e€runt  Oaaparo  d»  Sek,  mäiU 
gracinm^  qitod  de  duohu»  bonia  nomttr  m  whonberg  eomparatl»  uUam  (nullam) 
debeat  dare  exaccionem  interim  dum  ea  sub  proprio  aratro  colit;  sed  Ät  ea  aliin 
locauiter,  (locauerit)  tunc  de  bonis  eam  exaccionem,  quam  priu.<<  dedcrnnt^  vldu» 
dare  de^>ent.  dfttnm  ^fissen  (die)  nute  danati  anno  LXXX/I.  (»>  An^.  V.\^'2). 

» .ItMienfalls  frkaufte  Caspar  diesen  Anilieil  an  Reinsberg  von  der  Familie 
BoE,  wenigstens  besass  nach  dem  markgräfUcben  Lehnbuche  von  1349  Johankbs  von 
Bot  und  denen  Vetter  Dutbzch  den  dritten  Theil  des  Dorfes  Reinspcrg,  das 
Becht  des  Kirchlehns,  den  Bosch  genannt  Streitholz,  1  Talent  Einkünfte  und  das 
vfiate  Doff  Het  seil  sdor  f. 

^*  Die  Urkunde  im  Eothschönburger  Archive.  Man  vergleiche  bierflberlflBCKnn 
s^  a.0..  8.193,dochluitderaelbedieLagejeneB  Nesekow  nicht  m  bestimnien  gewosst 
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Gaspak  mit  bemem  Vetter  Pktek  von  Schoxenberg  Theil  genommen; 

denn  als  durch  Vermittelung  der  Grafen  Hans  und  Heinrich  von 

Scfawarzburg  am  28.  October  1391  zwischen  den  Bevollmächtigten  des 

EOnigs,  Otto  Pflug  und  Gombad  Keppler,  und  den  Vertretern  des 

Markgrafen  Wilhelm,  Em  Pbteb  ton  ScHOKBNBBBa  undEyi  SianaxD 

VON  ScjioxENFFi/r,  oiii  Waffenstillstand  bis  zum  Pfingstdicnstag  1392 

abgeschlossen  und  beiden  Theilen  die  Einstellung  von  Bürgen  zur 

Sicherung  dieses  Vertrags  aufgegeben  wurde,  finden  wir  diese  beiden 

Ritter  unter  den  Bürgen  des  Markgrafen  Wilhelm.  Von  Seiten  des 

Königs  sollten  S  Herren  und  drei  Ritter  oder  Knechte  als  Bürgen  ein* 

• 

gesetzt  werden  und  zwar  von  den  nacbbenannten  Em  Otto  von  Bek- 

üow,  Eni  lirnsEN  von  UYSENBURCf  daselbst  gesessen,  Eni  Wenzlaw 
VON-  CoLDiTz  zu  dem  (irui)en  (Graupen),  Erti  Wilhelm  Hasen  dem 
ältesten  von  der  Hasenburg,  Ern  Albbjbcht  Kolwradb,  £ra  Heinrich 
von  dem  Sehe  zu  Jurkaw,  £ra  Dietrioh  yov  Kottwegen  zu  dem 
Brau,  Em  Timek  von  Risbn,  Gonead  Keppblba,  Em  Zsohasorlaw 
TON  Pentzk,  Em  Henoze  von  Gewebsdosf,  Jeske  Lubenitz  und 
GoTzscHE  Schaf.  Markgraf  Wilhelm  sollte  3  Herren  und  5  Ritter 
oder  Knechte  aus  der  Reihe  der  Nachgenanuton  setzen,  den  ältesten 
Burggrafen  zu  Meissen,  Ern  Albrecut  Burggrafen  zu  Leisnig, 
Herrn  zu  Penig,  Ern  Albbeoht  von  Leisnig,  Herrn  zu  Muts  eben, 
Vtt  VON  ScHONENBüBG,  Herrn  zu  Gluchow,  Herrn  Jeskbn  von  Donin, 
Em  Peter  von  Schonenbebg,  Em  Offe  von  Sltwin,  Em  Syfeibd 

VON  SCfHONENFBLT,  HaMO  ScHILT,  Em  OaSPAB  VON  SOHONENBEBO, Elll 

HiKiOLi)  VON  Sliniz,  Jenchin  von  Heiniz  and  Nicol  von  Honsberoe. 
Dabei  wurde  bestimmt,  dass,  sobald  der  Friede  gegen  den  König  von 
Seiten  der  Meissner  gebrochen  wäre,  ein  jeder  Herr,  welcher  für  den 
Markgrafen  bürgte,mit  sechs,  jeder  Rittermit  3  PferdennachBrüx  ein- 
reiten,  daselbst  Einlager  halten  und  nur  mit  des  Königs  Willen  jene 
Stadt  verlassen  sollte.  Erfolgte  der  Friedensbrach  von  Seiten  der 
Bühuien,  so  sollten  die  Bürgen  derselben  in  Dresden  auf  gleiche  Weise 
Einlager  halten.^o 

Es  lässt  sich  voraussetzen,  dass  der  Kitter  Caspar  seiner  Lelms- 
pflicht auch  in  den  übrigen  Kämpfen,  welche  in  seine  Zeit  fielen,  genügt 
habe,  wir  finden  aber  in  den  Urkunden  hiervon  Nichts  erwähnt.  Desto 
häufiger  wurde  er  nach  den  vorhandenen  Zeugnissen  zu  wichtigen  V^ 
handlangen  zugezogen.  Er  war  am  4.  März  1383  zu  Altzella  gegen- 


»DA.Urk.nr.4776. 
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wiitig;  alsBischof  NiooLAus  von  Meissen  genehmigte,  dass  sein  Vasall 
nnd  Knappe  (dims  d  ftnmger)  Balthasab  von' Maltitz  der  Meissner 

Kirche  und  dem  Kloster  St.  Afra  zu  seinem  Seelenheile  Zinsen  zu 
Kaufbach  schenkte,- •  auch  l)efand  er  sich  am  2.  Juni  1388  zu  Roch- 
litz  im  Gefolge  des  Markgrafen  Wilhelm,  als  derselbe  dem  Kloster 
Altaella  den  Marktflecken  Sy  benlehn  nebst  einer  freien  HufeLandes 
ftbereignete.'^  Am  10.  September  1389  war  er  mit  seinem  Bruder 
Hbnübl  Zenge  bd  einer  Verhandlung]^,  in  welcher  die  Burggrafen 
Bebthold  und  Heinrich  von  Meissen  dem  Kloster  Altzella  einige 
Zinsen  zu  Diera  überwiesen,-^  auch  befand  er  sich  unter  dem  Gefolge 
de^  Markgrafen  Wilhblm,  als  dieser  den  28.  Mai  dem  Kloster  zum 
heiligen  Kreuz  vor  Meissen  Zinsen  zu  Okrylla  zueignete,  welche 
Mabgabbtha  BksKBLMANN  und  deren  Nichte  Anna  erkauft  hatten,  nnd 
als  den  12.  Mai  1393  der  Markgraf  Wilhelic  demselben  Kloster  Zinsen 
im  Dorfe  Wuhnitz  zueignete,**  war  auch  am  29.  Sept.  1396  zugegen, 
als  die  Brüder  Zciegeler  zu  Jauvernicz  das  Vorwerk  Ryk  bei 
J^ubnitz  an  dasselbe  Kloster  verkauften^*^  und  als  am  21.  Januar  1401 
die  Burggrafen  Heinbich  und  Mkinher  zu  Meissen  den  Gebrüdern 
TON  Gbünenbodb  dnen  Jahreszins, zu  Kleinprausitz  flbefgaben.^ 

Am  9.  August  1399  empfing  er  zu  Meissen  vom  Markgrafen 
WiLmsLM  die  Lehen  Über  das  Dorf  Schönow«^  in  der  Pflege  zu 
Tharandt  mit  der  Teichstatt,  Aeckern,  Wiesen,  Zinsen  und  Renten. 
Der  Markgraf  behielt  sich  l)los.s  seine  Gerichte,  oberste  und  niederste, 
im  Felde  und  die  Obergerichte,  was  Hals  und  Hand  antritt,  innerhalb 
der  DorüziuBe,  auch  sein  Geschoss  und  die  Fuhrdienste  vor;  dagegen 
sicherte  ec  dem  Bitter  Caspab  alle  andre  Gerichtsbarkeit  in  den  Dorf- 
zinnen  zu  und  that  ihm  die  Gunst  und  Gnade,  auf  den  Dorfifluren  Rep- 
hühner,  Birkhühner  und  andere  Vögel  stellen  und  fangen  zu  künnen.^*^ 
Ausserdem  belehnte  ihn  der  Hurggraf  Heinrich  von  Meissen  am 
19.  Juli  1404  mit  7  Schock  Groschen  Freiberger  Münze  in  dein  Dorfe 
Selgestadt  (Seligstadt  bei  Taubenheim)  und  mit  ö  Schock  Groschen 

«  Ck)d.  Saz.  II,  %  S.  203 f.  Unter  den  Bamni  sq  Kaafbach  flihrt  an  Fllnf- 

fiertelhQfner  den  Namen  Johaxnbs  SoHOimniiBfi. 
«  Beyer:  Altzella.  S.  fvi8. 
"  MlBCKKR  a.  a  0.  S.  510 f. 
"  Cod.  dipl.  Sax.  lieg.  11,  4,  Ö.  328  u.  331. 
»  BxTBH  a.  a.  0.  S.  646. 
M  MlBCKiB  A.  a.  0.  a  Wt  not 

Hlemater  istNiederieliAna  sn  Tersteben. 
»  DA.  Oop.  nr.  ao.  M.  la&b. 
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in  Elgersdorf,  welche  er  wahrscheinlich  von  den  Vorbesitzem,  den 
Gebrüdern  Haks  und  Puedbich  ton  Boba,  erkauft  hatte.^  Die  wich- 
tigste Erwerbung  aber  machte  der  Ritter  Gaspab  von  Schoitbebo  kurz 

vor  seinem  Tode,  indem  er  das  Schloss  Reinsberg  mit  Ditmars- 
torf,  deren  zwei  Tlieilo  er  vormals  f^ehalit,  von  Hans  von  Rfjnsber(; 
erkaufte.  Der  Landgrat  1  uidrich  reichte  ihm  den  Iii.  December 
1411  hierüber  zu  Dresden  die  Lehen,  wobei  er  seiner  getreuen  und 
angenehmen  Dienste  gedachte,  welche  er  ihm  gethan  habe,  tftglich 
thue  und  künftig  thun  solle.  Mit  diesem  Besitze  waren  ausser  allen 
alten  Rechten,  Ehren  und  Nutzungen  auch  die  Gerichte,  oberste  und 
niederste,  und  die  geistlichen  und  weltlichen  liehen  verbunden.^''  Das 
ganze  (iut  Heinsberg  mit  seini;n  unifangreiehen  Fluren  und  Gerech- 
tigkeiten ist  also  zwischen  den  Jahren  1377  und  141 1  erworben  worden. 
Früher  waren  drei  Besitzer  desselben  und  die  Familie,  welche  den 
Namen  davon  angenommen  hatte,  trennte  sich  zuletzt  von  dieser  theuren 
Stätte,  welche  von  nun  an  bedeutungsvoll  für  das  ScHöKBEBo^sche  Haus 
wird,  ein  treuer  Zeuge  seines  Kulinis  und  seiner  Trübsale  und  heute 
noch  eine  traute  Heimat  seiner  Kinder. 

Der  lütter  Caspar  war  nicht,  allein  darauf  bedacht,  die  Güter 
seines  Hauses  zu  erweitem,  sondern  er  strebte  vor  allen  Dingen  dar- 
nach, sie  durch  Erneuerung  der  alten  Lehnsverbindungen  für  das  Ge- 
schlecht zu  sichern.  Als  er  selbst  nach  dem  Tode  seines  Bruders 
Hbncel  dessen  Güter  am  23.  Juli  1403  von  den  Burggrafen  Heinrich 
und  Meinhek  in  Lehn  nalmi,  bat  er,  die  j!:esammte  Hand  daran  den 
•Söhnen  des  ebenfalls  verstorbenen  Petkk  von  öcuünenbebo,  ISlfjild, 
HANSundDiETBioHzu  Purschen  stein,  zu  reichen  und  zu  genehmigen, 
dass,  wenn  er  einen  seiner  Sdhne  mit  einigem  burggräflichen  Lehngate 
von  sich  gesondert  habe  und  dieser  vor  ihm  verstürbe,  jenes  Gut  wieder 
an  ihn  und  andre  seine  Lehnserben  fallen  solle.*^ 

Bei  diesen  Grundsätzen,  ^velchc  auf  die  Erhaltung  der  viiterlichon 
Güter  gerichtet  waren,  lässt  es  sich  wohl  voraussetzen,  dass  der  lÜtter 

^     *•  Die  Urkunde  mit  dem  Siegel  befindet  sich  im  Rothschönberger  Archire. 

**  DA.  Cop.  nr.  'V2.  fol.  83,  Im  Jahre  besass  Sifrid  vox  REissPERß  das 
Schloss  Reinsporg  mit  seinen  Zubehörunirpii,  Heinrich  von  Rkinsperg  hatte  da- 
mals die  Hälfte  des  Schlosses  dji.seli)st  mit  den  Kinkünften  von  lüTalenten.  DA.  Cop. 
nr.  24.  fol.  15b.  und  17.  Ob  das  bloss  icbon  damals  seiner  Bauart  nach  in  zwei 
Hälften  zerfiel  und  die  dazu  gehörige  Besitzung  einen  obern  und  niedem  Theil  aus- 
machte, kdnnen  wir  nicht  mit  Sicherheit  bestimmen.  JedenfiaUs  aber  war  die  Erwer- 
bimg dieses  leisten  Drittels  die  wichtigste,  weil  sie  den  haaptsftchHchsten  Gmnd- 
besita  in  sich  schloss. 

n  Lehnbrief  im  BothschOnberger  Archive  mit  2  bniggiSfl.  Stegdn. 
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Gaspas  es  seinen  Kindern  zur  Pflicht  gemacht  hatte,  mit  gleichem  Eifer 
fikr  dieZukonft  des  Geschlechts  zu  sorgen.  Wenigstens  finden  wir,  dass 

sie  in  derselben  Weise  an  der  Erhaltung  und  Erweiterung  ihres  Besitz- 
thunis  f()rt\virkten ,  die  Güter  lan^e  gemeinsam  vorwalteten  und  erst 
danu  Lheilten,  wenn  es  die  Verliältnisse  nothweudig  uiachteu,  daneben 
aber  nie  versäumten,  die  alte  Lehnsgemeinschafb  unter  einander  uud 
besonders  auch  mit  dem  Purschensteiner  Hanse  zu  erneuern.  Wir  er- 
fiihren  nicht,  ob  eine  bestimmte  a]te  Hausordnung  dieses  geboten  hat, 
wissen  aber,  dass  diese  Grundsätze  lange  Zeit  zum  Besten  des  Ge- 
sclilecbts  von  den  Xachkonimen  befolgt  worden  sind. 

Von  den  biluslichen  Verhältnissen  Caspars  erfahren  wir  aus  (h'n 
Urkunden  Nichts,  da  seinen  Söhnen  bei  seinem  Leben  kein  Gut  aus- 
schhesslich .  überlassen  worden  ist  Der  älteste  derselben,  Ueinbick, 
kommt  in  einer  Urkunde  des  Burggrafen  Heinbigh  von  Meissen  vom 
29.  November  1411  als  Zeuge  vor.  Neben  ihm  lernen  wir  1422  noch 
zwei  Brüder,  Hans  und  FKiKiuntii ,  dann  1423  noch  zwei  andere, 
Caspar  und  Diktkich,  kennen,  zu  (h'uen  seit  1435  der  jünirste,  Nhoi,. 
hinzutritt.  Jbliue  seiner  Töchter,  deren  Name  nachdem  ältesten  Stamm- 
baume Elisabeth  war,  wurde  die  Mutter  des  Prinzenräubers  Kunz 
VON  Kaufdngen.  Zweifelhaft  ist  es,  ob  es  jene  Else  ton  Kavfunoen 
war,  mit  deren  Hause  und  Hofe  am  Kirchberge  zu  Pen  ig  ibre  Tochter 
Frau  Kathabine  von  Rudioestor  Ff'  den  15.  März  1483  von  der  Burg- 
frrätiii  Johannk  vox  LnisNUi  helelmt  wurde. Nach  der  Releiwuin^; 
mit  Heinsberg  am  13.  December  1411  wird  der  lütter  Caspae  niclit 
mehr  erwähnt,  er  mag  mithin  kurze  Zeit  darauf  verstorben  sein. 

In  den  alten  Geschlechtsregistem  herrscht  über  Caspab,  seine 
8^e  und  seme  Lehngttter  eine  grosseYerwiming.  Er  selbst  soll  1389 
gestorben  sein  und  Pursc  he  n  st  ein,  Schdnberg,  Reinsberg  und 
Sachsenburtr  besessen  hal)en.  Sein  gleichnamiger  8ohn  soll  Pur- 
schenstein  erhalten  haben  und  14<)9  gestorben  sein,  ein  zweiter  Sohn 
Ujlss  auf  Sachsenburg,  Schönberg,  und  Reinsberg,  soll  der 
Vater  Caspabs  IIL  gewesen  sein,  welcher  1426  mit  2  oder  gar  6  Söhnen 
in  der  Schlacht  bei  Aussig  gefallen  sein  soll  Diese  Angaben  sind 


^- J^cn«»TTr,Ks  und  Kkkvsu.  :  dipl.  II,  3()8.  C.  Wenn  der  Bisrhof  Dtkthh  it  zu 
3ieisäeu  in  seineni  Testamente  vom  i).  April  1475  nach  den  Söliuen  seiner  Brüder 
(füüsjratrumj  den  Sohoen  Bdner  Schwester  {aororUJ  welche  sich  dem  Studium 

kUMMUBchea  Becbls  eigeben,  die  Benutstmg  seiner  dem  Hochstifte  oberlassenen 
BttBothek  gestattet,  so  ist  aminnehmen,  er  hat  nur  eme  Schwester  gehabt,  welche 
Söder  hhiterlieat  Cod.  dipl  8.  R.  II,  3.  S.  821. 
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vollständig  zu  verwerfen,  den»  sie  schreiben  der  bchönberger  Linie  die 
Güter  Purschenstein  und  Sachsenburg  zu,  welche  damals  nach 
zaTerl&ssigen  Nachrichten  im  Besitze  ihrer  Vettern  waren,  sodann  aber 
steUen  sie  Namen  auf^  von  denen  die  gleichzeitigen  Urkunden  Nidits 
wissen.  Obgleich  die  Nachrichten  aus  dem  ersten  Viertel  des  15.  Jahr- 
hunderts sehr  HickenhatY  sind  und  später  die  Verwüstungen  des  Hus- 
sitenkriegs  den  gewöhnlichen  Geschäftsgang  und  Verkehr  gestört,  auch 
wohl  einige  Archive  vemichtet  haben,  so  sind  uns  doch  noch  einzelne 
Nachrichten  aus  jener  Zeit  geblieben,  mit  deren  Hfllfe^wir  mit  ziem- 
licher Sicherheit  der  Hauptsache  nach  die  Verhältnisse  des  Schöhbbbo- 
RsiNSBBBaBB  Zweigs  und  die  Reihenfolge  seiner  Glieder  festzustellen 
vermögen.  Wie\V(J>I  die  Altersverschiedenlieit  unter  Caspars  Söhnen 
sehr  gross  ist»,  so  dass  Zweifel  darüber  erwachsen  möchtep,  ob  sie  alle 
6  wirklich  Brüder  waren,  so  steht  doch  nach  einer  Lehnsurkuiuie  vom 
Jahre  1423  fest,  dass  die  5  ältesten  derselben  wirlclich  Brttder  waren, 
und  spätere  Urkunden  nach  1435  bezeugen  Idar,  dass  Niolas,  der  bis 
dahin  nicht  erwähnt  war,  als  ein  sechster  Bruder  der  Vorgenannten, 
80  weit  sie  damals  noch  lebten,  aufgeführt  wird.  In  keiner  der  vor- 
handenen Urkunden  befindet  slcli  eine  Angabe,  welche  mit  dieser  Mei- 
nung in  Widerspruch  stände,  und  wenn  die  beiden  jüngsten  Brüder 
ungefähr  64  Jahre  nach  ihrem  Vater  versterben,  so  ist  dies  wohl  unge- 
wöhnlich, aber  keineswegs  unerhört  Wir  halten  uns  also  streng  an 
die  urkundlichen  Nachrichten  und  nehmen  somit  an,  dass  der  Ritter 
Caspar  auf  Schiuiberp  und  Reinsberg  6  Söhne,  HnrNRiCH,  Hans, 
Friedrich,  Caspar,  Diktkich  und  Niclas  liinterlasscn  habe.  Die 
Altersverschiedenheit  derselben  lässt  ahnen,  dass  diese  Kinder  nicht 
alle  von  Kiner  Mutter  geboren  sein  mögen  und  die  Wappenbilder  auf 
den  Denkstemen  der  baden  Söhne  Gaspab  und  Dtetbioi^^  welche 
Bischöfe  in  Meissen  waren,  bestärken  uns  in  der  Vermuthung,  dass 
der  Vater  derselben  zwei  Ehefrauen  gehabt  ha))e.  Auf  dem  Grabsteine 
des  älteren  Bruders,  des  Bischofs  Caspar,  ist  zu  den  Häupten  rechts 
das  Wappen  der  Honsbkhge,  links  das  der  Karasse  angebracht,  wäh- 
rend am  linken  Fussende  das  ScHöHBBBG'sche  liegt  Auf  dem  Denk- 
male seines  Bruders  Dibtbioh  aber  finden  wir  an  der  oberen  Seite 
rechts  das  SodöNBBBo'schejIülks  das  HEiNiTz'sche,  zu  den  Füssen  rechts 
dasHoNSBERG'sche  und  links  das  KARAss'sche  Wappen.  Hieraus  scheint 
mit  ziemlicher  Sicherheit  hervorzugehen,  dass  die  Mutter  des  älteren 
Bruders  Caspar  eine  geborene  Honsrekö,  die  Mutter  Dietrichs  eine 
Hbinitz  war,  dass  die  Grossmutter  Beider  von  väterlicher  Seite  aber 
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au8  lieiii  Gesdüechte  der  Karasse  stammte.^^  Eine  Bestätiguug  dieser 
Ansicht  findet  sich  iu  der  Stiftungsurkimde  der  Laurentiusvicarie  im 
Meissner  Dome,  wie  sie  der  Bischof  Dietsich  am  24.  October  1471 
erneaerte.  Hier  wird  bestimmt,  class  jene  Vicarie  zunächst  einem  zu 
ihrer  Üebemahme  geeigneten  Gliede  aus  dem  Hause  Schönbero  ver-  . 
liehen  werden  solle;  wäre  jedueli  ein  solches  nicht  vorhanden,  so  solle 
sie  an  einen  vox  Hkinitz,  dann  an  einen-  von  Kauiss  gelajigeü.  Fände 
sich  auch  hier  kein  zu  jenem  Amte  befähigter  Bewerber,  so  solle  sie 
an  einen  aus  dem  Hause  Honsbbbo  vergeben  werden.^  Demnach 
nehmen  wir  an,  dass  die  erste  Gattin  des  Bitters  Gaspab  von  Sghon- 
BKBQ  dem  Geschleehte  ton  Honsbeb^  angehört  und  ihm  seine  ältesten 
vier  Söhne  geboren  habe  (vergl.  auch  Anm.  36),  dass  aber  seine  zweite 
(ratiin,  eine  geborne  vux  Heinitz,  die  Mutter  seiner  beiden  jüngsten 
Söhiie,  Dietrichs  und  Nicols,  gewesen  sei. 

Nach  einer  aMm  Nachricht  ist  der  Bitter  Caspar  in  der  Kapelle 
seines  Geschlechts  zu  Altzella  beigesetzt  worden,  auch  hat  sein  Sohn, 
der  Bischof  Dietbioh,  dort  eine  ewige  Lampe  gestiftet 

Besondere  Lehnbriefe  über  die  Güter,  welche  Camaii  seinen 
Söhnen  hinterliess,  sind  nicht  auf  unsere  Zeit  gekommen.  Aus  späteren 
Nachrichten  ersehen  wir,  dass  sie  das  ^tammgut  Schönberg,  das 
Schloss  Beins berg  nebst  den  von  ihrem  Vater  erworbenen  Gütern, 
Gerichten  und  Zinsen  zu  Nössige,  Elgersdorf,  Seeligstadt  und 
Niederschöna,  so  wie  den  Antheil,  welchen  derselbe  an  den  Gütern 
nnd  Zinsen,  die  sein  Vater  gemeinsam  mit  seinen  Oheimen,  Hans  dem 
älteren  und  Dietrich,  besessen  hatte,  erbten.  Diese  Güter  bliclx'ii  Iiis 
zum  Jahre  1454  im  gemeinsamen  Besitze  der  böhue  Caspars,  in  deren  , 
Hand  sie  sich  beträchtlich  vermehrten.  Caspabs  ältester  Sohn 

Hdnrtok  (52) 

kommt  noch  bei  Lebzeiten  seines  Vaters  den  29.  November  14U  im 
Gefolge  des  Burggrafen 'Hi^sinrich  von  Meissen  vor,  als  dieser  einen 

'Jauschvertrag  zwischen  dem  l*farrer  und  Supan  von  Ilaus>litz  be- 
stätigte.^ Hier  wird  er  unter  den  Zeugen  aufgeführt  als:  „Heinbicu 

«»Ebert:  Dom  zu  Meissen,  S  UH  flf. 

»*  Meissuer  Archiv.  KEiNUAiiD'8cheAbschrifteuIV,713.  Cod.dipl.  S.U.  II,  3,311. 
!■  dem  Teftaneiite  des  Bisdiofii  Dbtbich,  wo  es  sich  um  die  Benutzung  der  von  ihm 
fenifletaa  Bibliothek  handelt,  fehlt  sogar  diese  totste  Besthnmung  in  Betreff  des 
HonBKao'sdien  Oetchlechts,  et  steht  dalftr:  eone»daniur^v€ialii»exm§aprog«fiief 
fiMNi  remüio  aH  dominos  de  capUulo  et  etiam  ditcretionem  Worum  amieommy  qui 
frotune  in  vUafmtrint.  Cod.  dipl.  S.  R.  II,  3.  8.  231  f. 

»  MlMEaa  a.  a.  O.  S.  583. 
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VON  ScHüNKNBKH(;  da  Seibis  gesessen;"  walirscheiiilicli  hatte  ihm  sein 
Vater  die  Verwaltung  des  Stamnigutes  damals  übertragen,  bodauu 
erscheint  er  in  einem  Leibgedingebriefe  der  Frau  Sophie  „des  gestren- 
gen Dietrichs  vom  hoynsperge  ehelichen  wyrthin**  den  12.  März  1412, 
neben  £rn  Heikbich  von  Köckebitz  zu  Welyn  (Wehlen)  gesessen  als 
deren  Vornrnnd.  Hkinuuii  wird  als  der  Vetter  der  Frau  Sophie  be- 
zeichnet, welcher  die  beiden  Vorwerke  in  Mudigesto rlT,  deren  eines 
das  „Steyucu  flürwerg''  hiess,  das  halbe  Dorf  Otteudorf  und  das  Dorf 
Förch  he  im  mit  allen  Gefällen  Überlassen  wurden,  wie  sie  ihr  schon 
vom  verstorbenen  Markgrafen  Wilhelic  d.  &.  ttberreicht  worden  waren. 
In  dieser  Urkunde  wird  übrigens  genau  angegeben,  in  welcher  Weise 
damals  das  Leibgedinge  gereicht  wurde.  Es  heisst:  „Dyterich  vom 
Hoynsperge  hat  die  vorgnamite  gute  ((iüter)  wiUiglichen  vor  vns  utf 
gelassiu,  vnd  mit  der  obgnanten  SopiiiEN  siner  wirthinne  zcu  gegriffeu 
vnd  die  wider  von  vns  nach  des  laudis  gewonheit  entphangen."^«^ 

Ausserdem  wird  sein  Name  bei  öffentUchen  Verhandlungen  nicht 
genannt,  wohl  aber  schloss  er  nebst  seinen  beiden  Brttdem  Hans  und 
]«^BiEDRicH  im  Jahre  1422  eine  Lehnsverbindung  mit  seinem  Vetter  in 
Sachsen  bürg  ab,  welche  nicht  bloss  desshalb  Beachtung  verdient, 
weil  ein  von  dem  gewöhnlichen  Rechtsgange  abweichendes  \  erfahren 
hierbei  vorkam,  sondern  auch,  weil  hierdurch  die  Güter  des  iSchön" 
berg-Keinsberger  Zweiges  betrachtlich  vermehrt  wurden.  Es  ist 
bereits  oben  nachgewiesen  worden,  dass  mit  dem  Ableben  der  Brüder 
Johann  d.ä.(24)  und  Dietrich  (25)  auf  Zschochau  die  Jjehnsgemein- 
schaft,  welche  vormals  zwischen  iiinen  und  den  Besitzern  von  Schö  ul)  er. u 
bestanden  hatte,  aufgelöst  worden  sei.  An  die  Stelle  derseli)en  trat  eine 
Lehnsverbindung  zwischeu  deu  vcrschiedeueu  Gliedern  derZschochauer 
Linie.  Aus  derselben  ergiebt  sich,  dass  ein  näheres  verwandtschaft- 
liches Verhältniss  zwischen  den  Besitzern  von  Zschochau  und  Bach- 
senburg,  als  zwischen  diesen  und  den  Schönbeboen  auf  Schönberg 
und  Pnrsch enstein,  welche  gleichfalls  sich  die  gesammte  Hand  an 
ihren  Lehngütern  gereicht  hatten,  statt  fand.  Am  1.1  Decbr.  1411, 
gerade  an  demselben  Tage,  an  welchem  der  Bitter  Casi'ak  vun  Sguo- 
NENBEEG  ZU  Drosdou  mit  dem  ganzen  Schlosse  Reinsberg  und  mit 

DA.  Cop.  33,  Bl.  26^  Die  BrQder  Distbicus  tok  Hoksbeeo  waren  Hsinsioh 
undKtcoL.  Letzterer  hatte  1389  seinem  Vater  Dutkich  sen.  einSeelengerithe  im  Dom 
ra  Meieeen  gestiftet.  Cod.  dipl.  8ax.  Reg.  II,  2,  238  War  non  Hkishichs  Matter 
eine  geborene  H'inskkbo,  so  Hesse  sich  annehmen.  Dietrich  von  UoirsBlBe,  der 
Qemahl  der  Sopuis,  wäre  ein  Bruderssohu  der  Mutter  Hjukbichs  gewesen. 
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Ditmarsdorf  belehnt  worden  war,  reichte  der  Landgraf  Fbidbich 

daselbst  den  «gestrengen  Krn  Diktrk  ii  von  Schonknjjkkg  zu  Saclisen- 
bur*r,  FuifciDRiCH  und  Hans  von  ScHoxBKiui  zu  Zscliochau  gesessen, 
um  ihres  getreuen  Dienstes  willen  die  Lelien  über  Sachsenburg  und 
Zschochaa  und  zwar  zur  gesanunten  Hand,  so  dass,  wenn  einer  von 
ihnen  ohne  rechte  Leibes-Lebnserben  mit  Tode  abginge,  dann  die 
genannten  Güter  alle  an  den  andern  Theil  fidlen  sollten.*^ 

Diese  Lchnsverhinduug  l)e\VL'ist  klar,  dass  die  Besitzer  von  Zscho- 
cliaii  in  einem  nä]i('r<'n  Verwandtscluiftsverliältnisse  zu  dem  Ritter 
DiETBicu  VON  ScuoNBEKG  uul  bachsciiburg  stunden,  als  die  nach- 
gelasa^en  Söhne  des  Ritters  Caspas  auf  Schönberg,  denn  die  Zscho- 
cbauer  waren  die  Enkel  seines  Bruders,  die  Schönberger  die  Urenkel 
seines  Oheims  und  dasGesammtlehnsverhältniss  mit  den  Letzteren  war 
erloschen.  Dessenungeachtet  ist  11  Jahre  darauf  der  Lehnsvertrag 
zwischen  dem  Hause  S a  c Ii s e n  1) u r g und  Z  s c Ii  u c Ii a  u  aufgelöst  worden. 
Die  Ursache  dieser  Aufhebung  ist  in  den  Urkunden  nicht  angegeben. 
Wir  besitzen  nur  eine  Verschreibung  der  Brüder  Ueüvsich,  Hans 
und  Fbiebbich  ton  Schonenbebo  daselbis  gesessen,  vom  26.  AprU 
1422,  worin  sie  versichern,  dass  sie  Herrn  Fbiedbich  dem  älteren, 
Landgrafen  zu  Thüringen,  600  rheinische  Gulden  dafür  schuldig 
seien,  dass  er  sie  mit  allen  den  Gütern,  welclie  der  Kitter  Dietrich 
VON  Schon  KXBKKü,  ihr  Vetter  zu  Sachsen  bürg  gesessen,  von  ihm  zu 
Lefan  habe,  sämmtlich  mit  belehnt  hat.  Für  die  richtige  Bezahlung 
jener  Summe  setzten  sie  als  Bürgen  ein  die  gestrengen  Heinbich  und 
HüooLD,  Gebrüder  von  Suniz  daselbst,  Fuebbich  von  Maltiz  zum 
Windischen  Bore,  Dietbichvon  Sliniz  zu  Luhyn  (Leub^n),BEBNHABi> 
VON  MiLTiz  zum  Schartleuberge  und  Hans  von  Hkimz  daselliis  (zu 
lleinitzj  gesessen.  Diese  gelobten,  jene GO<»(iulden  selbst  entricbten  zu 
wollen,  sofern  die  Gebrüder  von  Schoxenbe&g  auf  die  vorgenannte 
Tageszeit  nicht  bezahlten  und  wenn  sie  daran  säumig  würden,  so  ver- 
lichteten  sie  sich,  auf  eine  erhaltene  Mahnung  in  eine  gemeine  Herberge 
der  Stadt  Meissen,  ein  Jeglicher  mit  2  Knechten  und  3  Pferden,  einzu- 
reiteu,  dort  Einlager  zu  halten  wie  Einlagers  Recht  und  Gewohnheit  sei, 


.  "  Beglaubigte  Abschrift  im  Purschensteiner  Archive.  Mit  diesfr  Belehnung  zur 
Lc-ammten  Rand  war  nicht  der  Niesshrauch.  sondern  blo.ss  die  Anwartschaft  auf  die 
Krbfolire  im  Gute  des  Milbelehnten  verbunden.  Hierdurch  unterscheidet  sie  sich 
wesentlich  von  der  oben  erwähnten  Coiiivestitur.  Zacuabijle:  Haudb.  des  Sachs. 
Lehuredite.  2.  Aufl.  b.  4Uf. 
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und  nicht  eher  abzureiten,  bis  sie  jene  GOO  Gulden  eilegl  und  allen 
Schaden  vergütet  liättcn.*** 

Nach  dieser  Urkunde  ist  es  unzweifelhaft,  dass  das  frühere  Ge- 
sammtlehnsverhältniss  zwischen  Sachsenburg  und  Zschochau  auf- 
gelöst war;  denn  die  ganze  Anwartschaft  der  gesammten  Hand,  welche 
1411  die  Gebrflder  Fuedbioh  und  Haks  von  Sohonbebo  zu  Zscho- 
chau auf  die  Sachsenburger  Güter  cr^vorben  hatten,  wurde  nun  auf 
ihre  Vettern  zu  Scluniberg  übertragen.  Die  Erlangung  dieser  Be- 
rechtigung war  aber  für  die  Letzteren  desshalb  an  ein  für  jene  Zeit  be- 
deutendes Opfer  gebunden,  weil  der  Lehnherr  ihnen  einen  Anspruch 
gewährte,  welchen  sie  früher  versäumt  hatten,  geltend  zu  machen.  Es 
handelte  sich  hier  also,' wie  es  scheint,  uro  eine  Wiedereinsetzung  in  den 
vorigen  Stand  oder  um  einen  Lehnspardon,  welcher  in  jener  Zeit  ver- 
muthlieh  durcli  eine  entsprecliende  Summe  erkauft  werden  musste.  In 
wiefern  von  dem  Kinvcrständniss  der  Lehnsvettern  mit  der  Umgestal- 
tung der  alten  Verträge  die  Entscheidung  des  Lehnsherrn  abhängig  war, 
geht  aus  der  erwähnten  Verschreibung  nicht  hervor.  Ob  durch  Todes- 
fälle im  Hause  derZschochauer  die  alte  Verbindung  geltet  und  von  oder 
mit  ihren  Erben  nicht  erneuert  worden  sei,  lässt  sich  aus  den  dürftigen 
Quellen  jener  Zeit  nicht  feststellen.  Man  kann  die  Vernmthung  auf- 
stellen, dass  die  l'ebersiedelung  des  älteren  Zschochauer  Bruders  ILlns 
nach  Keichenau  bei  Königsbrück  die  Lösung  der  alten  Lehnsverbin- 
dung  veranlasst  habe,  weil  ein  Theil  seines  Besitzthums  zu  der  liuiaits 
gehörte,  wodurch  möglicher  Weise  die  Erneuerung  des  Lehnsverbandes 
verhindert  worden  ist.  Ausserdem  ist  auch  sein  Bruder  Fberdrioh 
frühzeitig  gestorben,  denn  1428  war  Zschochau  im  Besitze  des  Hans 
VON  ScuoNBERfr,  wclchcr  wahrscheinlich  sein  einziger  Sohn  war.  Ein 
besonderer  Lehnbrief  vom  2ö.  April  1422  über  äachseuburg  ist 
neuerdings  aufgefunden  worden.  In  demselben  reicht  der  Landgral 
FsDBDBicH  der  ältere  „durch  flissiger  bete  willen  des  gestrengen  £ni 
DcTHBRiCHS  VON  SoHONBNBBRo  Ritters  vud  getruwer  vnd  annemer 
dinste  willen,  die  vns  die  gestrengen  Heinrich,  hans,  Friederich, 
Caspar,  Ditiikkich  vnd  Xickkl  gebrudere  von  ScnoNKNBKHd  daseibist 
gesesüeu  vuser  Üben  getruwen  odte  gethan  habiu,  tegelichiu  tbun  vud  in 

"  DA  Urk.  nr.  6876. 

Horn:  F'RiEnRirH  dkr  Strkitbabb,  854f. 

Heinrich  und  Hans  von  Scuonenbbro  haben  ihre  Siegel  beigefügt,  FRiKDBica 
und  die  übrigen  Brüder,  w-elcho  nicht  genannt  sind,  braucbcu  diese  Siegel  mit,  aach 
die  übrigen  Bürgen  bauuu  ihre  bicgel  beidruckeu  lassen. 
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Imffligea  esüten  tfaun  mögen  vnd  soUen,  den  anM  an  deme  Sloeae- 
Saehssenberg,  dem  Stetchen  Franckenberg  das  dorff  vnd  For- 
werg Iw  anwies  vnde  an  allen  Dorffem,  Forwerken  etc.,  als  die  Er 

DiTHüüicH  VON  ScHONENBERG  vorgenant  von  vns  zu  lehen  hat"  den  ge- 
Dannten  6  Gebrüdern  von  Schonenbeeg  zu  recliteui  Lehen,  wenn  der 
genannte  Er  Dietbich  von  Schonenbebg  ohne  Leibeserben  mit  Tode 
abgehen  aoUte.  Dieser  Lehnbhef  erwähnt  die  Summe  der  600  Gülden 
mdit»  welche  dieScüHltNBBBosB  Brüder  demLebnsherm  zn  zahlen  hatten, 
«eSihr  an  demselben  Tage  ausgestellter  Revers  dafür  Sicherheit  ge- 
währt hatte.**  Ausserdem  ist  noch  die  alte  Abschrift  einer  Urkunde 
vom  14.  März  142:)  vurhaiidt'n,  in  welcher  IIkinrich  der  ältere,  Burg- 
graf zu  Meissen  und  Graf  zu  Hartenstein,  Dlktkicii  von  Sc  hon  en- 
BiBG  ZU  Sachsenburg  gesessen,  mit  allen  Gütern  beleiht,  welche  die 
Brüder  fimniioH,  Hans,  Fbieduch,  Caspab  und  Dietbiou  tov  Soho- 
nBBBRO,  daselbst  gesessen,  von  ihm  zu  Lehn  haben,  so  dass,  wenn 
diese  Brüder  ohne  Hinterlassung?  von  rechten  Leibes-Lehnserben  mit 
Tode  abgehen,  deren  Lehngüter  an  Krn  Dietrich  als  erbliche  F(jl*re 
ansterben  sollen.*^  Dieser  Lehnbrief,  welcher  dem  Besitzer  von  Sach- 
sen bürg  die  gesammte  Handan  den  Gütern  seiner  Vettern  in  Schön- 
berg reichte,  ordnete  jenes  ganze  Yerh&ltniss  und  ist  desshalb  ganz 
besonders  wichtig,  weil  er  das  einzige  Zengniss  ist,  welches  Jene  5Ldins- 
fetten  Dietrichs  als  Brüder  bezeichnet'  Der  sechste  Bmder  Nicol 
war  damals  noch  unmiLndig,  obwohl  er  in  dem  markgräflichen  Lchii- 
briefe  erwähnt  ist. 

Wie  durch  die  Krbeinigung  dieser  Brüder  mit  Dietrich,  welcher 
der  letzte  seines  Zweiges  war,  der  Anfall  der  reichen  Sachsen  burger 
Güter  vorbereitet  wurde,  so  gelangte  schon  früher  der  Hof  zu  Wylenss- 
dorf  (Wiladruf)  mit  der  Stadt  und  den  Gerichten  daselbst  in  den  Besitz 
der  Sdhne  Caspars.  Auf  welche  Weise  dieses  (Uit  erworben  wurde, 
erfahren  wir  nicht.  Nicoi.  Muniiaui't  hatte  dasselbe  ,,niit  guldiii  vnd 
gerechten  mit  dem  Kirchlene  vnd  allen  rechten"  1357  von  Thimo,  dem 
edefai  Herm  von  Colditz,  erkauft  und  Frau  Aoathbn,  der  ehelichen 
Wnifam  des  Käufers,  war  den  27.  April  1406  dieses  Städtchen  mit 
aeinen  Gerechtigkdten  vom  Markgrafen  Wilhblic  zum  rediten  Leib- 


*  Dresdner  Finanzarchiv  Rep.  K  613.  S.  nr.  1. 

«•  Alte  Abickrift  einet  Lehnbiiefii  im  Getehlechttarchir.  Derselbe  iit  an»- 
fHldlt  «tia  aaiteit  Suitage  in  der  ^rasten,  alie  die  ehriiteiiheit  ihiget:  letafw 
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gecÜDge  geHehen  worden.*'  Nicht  lange  hierauf  erschdnt  diese  Stadt 
mit  Zubehör  im  Besitze  der  GebrQder  ton  ScHONENBEsa  zu  Schdn- 

berg,  oline  dass  wir  erfahren,  auf  welchem  Wege  sie  diesdl)e  erworben 
haben.  Der  Hitter  Johann  d.  j.  von  SrnoNENrjERc;  f31)  besass  allerdings 
scholl  in  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  Zinsleheu  in  der  Wilsdrufer 
Feldmark,  denn  er  verkaufte  4  Schock  und  36  breite  Groschen  Jahres- 
zins in  der  Wilsdrufer  Flur  an  Nicol  Monhaupt  und  dessen  Brttder, 
welche  mit  diesem  Zinse  den  Altar  St.  Andreas  in  der  dortigen  Marieor 
Idrche  ausstatteten.  Den  15.  Mai  1367  eigneten  die  Markgrafen  Fried- 
rich, Baltiiasau  und  Wilhelm  dem  genannten  Altäre  Jonen  Zins  zu** 
Das  dortige  Rittergut  mit  der  Stadt  haben  wohl  erst  die  S(>hne  Caspaus 
nach  dem  Tode  ihres  Vaters  erworben.  I)ie  Brüder  Helnrich,  Hans 
und  Fbdsdrich  yon  Schonbebgk,  gesessen  zu  Schenberck,  gaben 
n&mlicb  am  14.  März  1423  dem  Handwerke  der  Fleischhauer  in  ihrer 
Stadt Wylens sdor feine  Innung.*^  Seit  derselben  Zeit  besitzt  das 
ScHüNEERo'sche  Geschlecht  jene  Güter  l)is  auf  diesen  Tag. 

HErNRiCH  VON  ScHONENBER<j  daselbst  erscheint  zum  letzten  Male 
am  8.  März  1424  als  Bürge  des  Churfürsteu  FBii:[>Ki('ff,  welcher  den 
Gebrüdem  ton  Gobencz  600  Schock  guter  schildechter  Grosehen 
sdiuldete,  wofür  er  ihnen  das  Schloss  Welin  (Wehlen)  als  Unterp&nd 
einsetzte.^  Nach  dieser  Zeit  wird  Hbinbich  nicht  wieder  genannt 
Da  nun  aber  um  dieselbe  Zeit  sein  dritter  Bruder  I  uikdrich  auch  ver- 
schwindet und  Beide  noch  in  einem  kräftigen  Lebensalter  stehen 
mussten,  so  liegt  die  Vermuthung  nahe,  dass  diese  Brüder  in  dem 
gerade  damals  wüthenden  Hussitenkriege  gefallen  sein  mögen.  Wir 
haben  oben  der  Familiensage  gedacht,  nach  welcher  der  Ritter  Caspab. 
in  der  Schlacht  bei  Aussig  am  15.  Juni  1426 mit  6,  odernadi  anderen 
Angaben  mit  2  Söhnen  umgekommen  sein  sollte,  und  erwiesen,  dass 


SoHöTToiM  11.  Ebbtsig:  dipl.  19  achlese  n,  S.  295  n.  297  f. 

DA.  Cop.  29  BL  ITdJ*  Kem  Domini  appropriaugrunt  ad  aUart  ieti  ondrM 
dolatum  per  nieoiaum  manhmi^  et  mos  fratire»  m  eecMa  paroekiaU  beaU  virgimi» 
marie  IV  emgenas  groseorum  el  XXXVI  grossoe  UUorum  annui  ceneue  mU^» 

in  pago  agrorum  wilandisdorff),  qttos  ideni  nicolaus  conparauit  apud  Strenuum 
Johannem  de  Schonenherg.   Datum  ajino  LX  V 1 1  ^abhuto  post  doininicain  jubilaie. 

*^  Transsumt  des  Notars  Andreas  Lidewk;  vom  IG.  Febr.  1503  im  Archive  su 
"Wilsdruf.  iaö7  heisst  die  Stadt  Wylaiulisdorff. 

««DA.  Cop. 34.  Bl.  23i>iiü  Auszuge  bei  lloaN:  Fbisd&ich  der  Streitb.  S.  2Ü2. 
Die  Borgen  detf  GhurDlnten  waren:  FIribobich  voir  Malticb  warn  windiaefaeB  Bore, 
Fbibdbiob  Mabscbalk  ECttMogkerui,  Hüoold  yob  Suxicb  daselbia,  Hbxbxcb 
▼ov  ScHoiffBiiBBBG  daselbis  Ynd  Bbbhhabt>  toit  miltics  scom  Scharllienbefae. 
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diese  Kadiricht  mit  den  arkundlich  b^laubigten  Thatsaehen  unter- 
einbar  sei.  Bannt  ist  aber  keineswegs  dargethan ,  dass  jene  lieber- 

lit'ftTUiig  jedes  liisturibcheii  Grundes  eiitbelirc.  Wenn  die  Sage  sich  der 
Erläuterung  alter  Bauwerke,  Namen,  oder  Wappeidjilder  zuwendet,  so 
pflegt  sie  gewölmlich  nur  dichtend  aufzutreten,  denn  es  fehlt  ihr  der 
gesduehUiche  Boden.  Hat  sie  es  aber  mit  wirklicben  Thatsaehen  zu 
ttum,  welche  allgemein  bekannt  und  sicher  bestätigt  sind,  so  wud  sie 
dieselben  ausschmücken  und  übertreiben,  aber  gewiss  nicht  aller  histo- 
rischen Wahrheit  entkleiden.   Prüfen  wir  nnn  die  näheren  Umstände 
joner  blutigen  Schlucht,  deren  Folgen  so  verhängnissvoll  für  Deutsch- 
land wurden,  so  begreifen  wir,  wie  durch  jene  schmachvolle  Niederlage 
der  Widerstand  der  deutschen  Marken  nothwendig  gebrochen  wurde, 
weil  der  Kein  ihrer  Wehrkraft  ge&llen  war.  Nach  den  zuverlässigsten 
Zeugnissen  war  das  den  Hussiten  überlegene  deutsche  Heer  ohne  Zucht 
und  ohne  Führer,  denn  der  Churfürst  Friedsich  befand  sich  damals 
auf  dem  Tage  zu  Nürnberg.    Bei  dem  ersten  Angriffe  wurde  der 
grosse  Haufen  von  einem  unbegreiflichen  Schrecken  ergriffen  und  Üoh; 
mir  die  edeln  Geschlechter  des  Meissner-  und  Thünhgerlandes  mit  ihrer 
todesmuthigen  Ritterschaft  wahrten  die  Ehre  des  deutschen  Namens 
und  kämpften  auf  Leben  und  Tod.  Die  Burggrafen  von  Magd  eb  u  r  g 
ras  dem  Hause  Querfurt,  die  Grafen  von  Gleichen  und  Beich- 
lingen mit  dem  Burggraten  Heinrich  von  Meissen,  dem  letzten 
seuies  Stammes,  fanden  auf  der  blutigen  Wahlstatt  sammt  der  Blüthe 
ihrer  Vasallen  einen  ruhmvollen  Tod^^  Da  sich  gerade  der  junge  Burg- 
graf von  Meissen  unter  den  GeMlenen  befand,  so  lässt  sich  voraus- 
setzen, dass  seine  Bitterschaft  treulich  bei  ihm  ausgehalten  habe.  Die 
Besitzer  von  Schönberg  und  Purschenstein  hatten  vorzugsw^se 
viele  burggräfliche  Lelien  emi)fangen  und  der  ritterliche  Sinn,  wie  die 
Veq»tiichtung  derselben  ni;iclit  es  unzweifelhaft,  dass  sie  in  jenem 
Kampfe  von  ihrem  Lehuherrn  nicht  gewichen  sind  und  zum  grossen 
Theile  sein  Loos  getheilt  haben.    Nähere  Kunde,  als  die,  welche  die 
aHe  Sage  mit  ihren  Ausschmückungen  uns  nütth^t,  haben  wir  aller- 
dings nichts  wohl  aber  besitzen  wir  ein  glelchzdtiges  Zeugniss,  welches 
die  gnjssen  Verluste  der  burggräflichen  Bitterschaft  bestätigt.  Am 
»3. März  14"?7  stellte  nämlich  der  Churfürst  Fuikdrich  einen  (lesammt- 
Wmbrief  für  die  Enkel  des  gestrengen  Nicol  Pii^Lüü  ül)er  das  bchloss 
Wildenfels  aus  und  erzählt  dabei,  Jener  sei  vor  ihn  kommen  und 


•  Donno:  OonÜnmaHo  Okromei  Engühuü  m  Mencken  ser^  III,  3f. 
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habe  Torgebiucht,  „wy  das  er  Om,  Tbob,  Haitb  md  Hbvbi  Sfm 

„Sone  von  todes  wegn  abgegangen  vnd  nach  ein  teil  nehest  in  dem 
„Strite  vor  A>YSsk  bliben  synt**  und  habe  gebeten,  Tham's  Söhnen, 
Nickel,  Hans  undTELAJi,  so  wie  Nickel,  Hansen's  Sohne,  jenes  Schloss, 
welches  der  alte  Ritter  von  dem  Burggrafen  zuLehen  gehabt,  zu  leihen.^ 
Bio  anderer  Gunstbrief  vom  19.  Mftrz  1428  bezeugt,  dass  auch  der 
Bitter  Dietbioh  ton  SoHomBRa  zu  Sachsenbarg  an  dem  Kam{ife 
Tor  Aussig  Theil  genemineD  nnd  dass  Ihm  zum  Ersätze  fllr  den  Scha* 
den,  welchen  er  dabei  erlitten  luibe,  das(iericht  zu  Frankenau  pfand- 
weise eingesetzt  worden  sei.  W  enn  dem  erwähnten  Lehnsvertrage 
gemäss  diese  Verleihung  zugleich  auf  die  mitbelehnten  Vettern  Diet- 
RiOHS  ZU  Schdnberg  übertragen  und  als  der  älteste  derselben  Hahs 
aufgeführt  wird,  so  ist  hieraus  ersichtlich,  dass  der  ältere  Bruder  Hkdv- 
BiOH  damals  nicht  mehr  am  Leben  war.  Diese  Verschreibung  lautet: 

„Anno  dornini  3f*  CCCO*  XXVIIJ°  feria  qimrta  post  dominicam 
fef^r^  haben  inyne  Herren  (die  Herzöf^c  von  Sachsen)  Ern  Ditkkk  hk 
VON  ScHONBEBG,  Hanse  vox  Schonbebg  dasclbist  (zu  Schonberg) 
gesessin,  synen  Brüdern  (Brüdern)  jrer  beider  Erben  Tnd  £rbneinen 
das  Gerichte  zcu  Frank enow  Ingesaczt  vnd  Ingetan,  vor  fionffczig 
schock  groschen,  die  Em  Ditebiohb  von  Schonbsbo  angedagen  stnt 
wurden  vor  sinen  schaden,  den  er  vor  Awssk  in  dem  Stryte  vnd  andern 
schaden,  den  er  Im  lande  zcu  Behmen  biss  vft'  dissen  hutigen  tag  ge- 
nomen  hat  doch  also,  wenn  yn  von  mynen  heren  von  Sachsen  die 
gnanten  funfczig  gülden  beczalt  werden,  so  sullin  sy  mynen  heren  das- 
selbe gerichte  zcu  Frankenow  lededichen  abetreten.'^'  Wenn  in  dem 
glücklicheren  Treffen  g^en  die  Hussit^  bd  Brüx  1438  drei  SmöK* 
BBB01!  unter  den  Fahnen  des  Churfdrsten  gekämpft  haben,  wie  wir  aus 
ganz  sichern  Nachrichten  wissen,**  so  lässt  sich  schwerlich  bezweifeln, 
dass  das  deschlecht  derselben  auch  an  dem  bluTii?en  Tage  vor  Aussig 
vertreten  war  und  neigen  seinem  Lehnherrn  bis  aufs  Blut  kämpfte. 
Diese  Vermuthung  wird  durch  ein  neuerlich  au^fefundenes  BruchstOck 
aus  einem  Todtenbudie  des  Ktosters  Altzella  als  richtig  bestätigt 
Dort  hdsst  es:  „Hbikbioh,  FBiBnBioB  ihreS9hne  sdn  imStrdt  aussen- 
bUeben/'  statt  vor  Awssk  blieben.    Hier  waren  die  Söhne  des  Ritters 


Hokn:  Friedrich  dba  Strsitbasb.  S.  SaSf, 

«  DA.  Cop.  S.  47  b 

DA.  Vi^oria  dornini  Priderici  ducit  Saxonia  contra  Bohemoa  14^8  /'eriu 
mHapottMamküL  (».  8eptbr.) 


Digitized  by  Google 


CäSBAM  und  seiner  Galtm  gemeuO;,  wie  der  nachfolgeiule  Sati:  Der- 
sdbige  Er  Gaspab  etc.  ergiebt 

BMomca  liat  einen  dnzigen  Selm, 

Huna  (68), 

Unterlassen.  Da  von  ihm  Wenig  zu  berichten  ist  und  er  auch  keine 
Nachkommen  hinterlassen  hat,  so  führen  wir  ihn  ausnahmsweise  neben 
seinem  Vater  auf,  um  nicht  später  die  Uebersicht  der  Lehnsfolge  zu 
erschw^en.  In  den  Ijehnbriefen  yom  30.  Augtiet  1442,  vom  a  Mai 
1445  und  vom  24^  Jnni  1446  vird  er  erwfihnt,  aber  in  dem  vom 
1&  April  1449  und  sp&ter  nicht  mehr  genannt,  so  dass  wir  annehmen 
mtteaen,  er  sei  damals  verstorben  gewesen.  Ein  Johannes  de  Schonk- 
BE&G  wurde  nach  dem  Album  der  Leipziger  Hochschule  am  Tage  Galli 
1442  unter  dem  Rector  Caspar  Weigel  iuscribirt.  Dieser  Vorname 
wiederholt  sich  freilich  in  dem  ScHöNnsBG'schen  Geschlechte  so  häufig, 
dass  man  nicht  mit  Sicherheit  bdianpten  kann,  welcher  Johahhbs  hier 
gemeint  weL  Aua  den  oben  erwähnten  Urkunden  geht  nicht  hervor, 
daaa  er  wirkfidi  Hbenbiohb  Sohn  war,  er  wird  nur  als  der  Vetter  der 
vier  Gebrüder  von  Schonenberg  bezeichnet  und  Hanns  der  jüngere 
zum  Unterschiede  von  dem  gleichnamigen  Bruder  seines  Vaters  genannt; 
indem  Calendarium  der  Meissner  Domkirche  aber  finden  wir  unter 
dem  17.  April  das  Jahreagedächtniss  des  gestrengen  Johankbb,  eines 
Sohnes  Hkdimobb,  welcher  dort  begraben  war,  anfgefOhrt^  Da  wir 
mm  ans  andern  gleichzeitigen  Nachrichten  wissen,  dass  ihm  wirklich  im 
Meissner  Dome  ein  (iedachtniss  gestiftet  worden  war,  so  dürfen  wir  ihn 
unbedenklich  für  einen  Sohn  des  vorgenannten  Heinrich  halten.  Sein 
üheini,  der  Bischof  Dietrich  von  ScHomsNBJKSG,  bezeugt  nämlich  unter 
dem  7.  August  1470,  dass  für  den  angesehenen  (vaHdus)  Johann  ton 
ScBOSEBBnna  den  jtingerenzu  seinem  Jahresgedächtnisse  von  dem  Auge 
des  Decans,  wie  der  Vicar  desselben  genannt  wurde,  l&r  ein  Talent, 
welches  hierzu  gestiftet  war,  eine  Wachskerze  uiigcschaftt  werden  niusste, 
welche  von  den  Vigilicn  an  bis  nach  dem  Re<|uiem  des  nächsten  Mor- 
geos  brennen  sollte.^*^  Hieraus  ersehen  wir,  dass  jener  Hanns,  IIein- 
tnsHS  Sohn,  den  12.  April  zwischen  1447  und  1449  verstorben  und  im 

*-'     HOTTGEN  u.  Kreysig,  (lipl.  II  S.  108  A: 
i.  XII.  Aprilts  Anniuermrius  strenui  Johaitnis  jdb  Schokkbsbo  Jilü  Rbk&ici  dx 
SoTOMwne  Biß  StfuUiu, 

Aach  der  1547  Tom  Blitze  sertrQmmerte  Gnbstem  deaaelben ,  auf  welchem 
StnumuM  vir  JoHAms  ob  ScHomuiKiii»di  sb  Ismo  war,  befiuid  sich  froher  vor  der 
FMeokapelle  uuter  der  Orgel.  Ursinus:  Domliirche,  S.  2  5. 

»BeiBli.Ab8clur.lV,700e.  Cod.  dipL  Sex.  lUg.  U,  8»  197. 
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Dome  zu  Meissen  begraben  worden  ist,  ohne  Nachkommen  hinter- 
lassen zu  haben. 

Haiuis  (68), 

Gaspass  zweiter  Sohn,  wird  in  der  oben  angeführten  Urkunde  vom 
26.  April  1422  zuerst  neben  semen  Brüdern,  Heinbich  und  Fstbdrich, 

genannt.  8*311  dem  5.  Novbr.  ]4;>3  tinclcn  wir  ihn  in  einer  näheren  Ver- 
bindung' mit  den  Landesfürsten.  An  diesem  'J  age  beliehen  die  Herzoge 
FiiiEDBiCH  und  SiE(JMüND  von  ISacliseu  Frau  Afäa,  Bekxkarps  von 
BliLTiTz  eheliche  Wirthin,  zu  rechtem  Leibgedinge  mit  den  Dörfern 
Aue  (Oberau),  Gohlis  und  Droschkewitz  und  ernannten  ihn  neben 
Haks  von  MaiiTitz  zum  Vormunde  derselben.^^  Den  28.  September 
schloss  Hanns  neben  seinem  Bruder,  dem  Dechanten  Caspar,  dem  Hof- 
meister IIeinricr  von  Slynk  z  und  Conrad  Mönch,  dem  Hauptuianue 
zu  Meissen,  einen  Tausch  vertrag  über  Zinsen  der  Pfarre  zu  Miltitz 
ab,^^  auch  war  er  Zeuge  den  7.  April  1445,  als  der  Herzog  Fbiedbich 
zu  Meissen  Mabtin  Valentin  und  dessen  Hausfrau  mit  einem  Wein- 
berge bei  Göhl  jenseit  der  Elbbrücke  belehnte.**  Nach  dem  Tode 
seiner  Brüder,  Hbinuich  und  FRrEDHiCH,  vertrat  er  die  übrigen  Glie- 
der seiner  P'amilie  und  eniiiting  zugleich  im  Namen  derselben  am 
25.  Februar  1434  zu  Alten  bürg  die  Lehen  ühvr  die  Halsgerichte  im 
Dorfe  und  Felde  zu  Schöuberg,  so  weit  dieses  zum  Hofe  aliein 
gehörte,  wo  die  Gebrüder  die  Erbgerichte  bereits  gehabt  hatten.^ 

Als  herzoglichen  Rath  finden  wir  Hanns  zuerst  in  einer  am 
11.  April  HSb  zu  Meissen  ausgestellten  Urkunde  auf^fdhrt,  in 
welcher  der  Churturst  Friedrich  seinen  Schwager,  den  Landgrafen 
Ludwig  von  Hessen,  neben  niclinTen  Ilofbeamten  und  liechtsge- 
lehrten  bevollmächtigt,  ihn  vor  dem  Erzbischof  Dietrich  von  Cöln, 
als  kaiserlichem  Gommissar,  in  Frankfurt  gegen  die  Ansprüche  des 
Herzogs  Ebioh  von  Lauenburg  zu  vertreten.*^  Der  GhurfÜrst  Fbted- 


"  DA.  Urk.  nr.  «275.  Vergl.  hierzu  Cod.  dipl.  Sax  Reg.  II,  IV.  61  wo  Frau 
Afi  ra  don  1'2.  Januar  1411  norh  andt^ro  Güter  za  ihrem  LeibgediDge  empfing  und 

ihre  VormüiuUT  nochmals  erwalint  wurden. 
M  Cod.  dipl.  Sax.  Reg.  JI,  4,  59. 
»  Ebendas.  S.  (iö. 

**ürkaDde  ohne  Siegel  im  Hanse  Rothschflnberg. 

»  DA.  ürk.  nr.  6344.  Unter  den  Berolfanftchtigten  des  ChurfOrgten  befand  sieh 
Heikkich  tck  Schwabzbübo,  sein  Hoüaaeister,  Gbboob  Hbddübo,  Dr.  beider 
Rechte,  HsrNBicn  LErsiKa,  lioentiat  der  Decrete  und  Propst  sa  Naumburg, 
Kanzler  seines  üofs^  and  Laxpbboht  vok  SBjamsir,  Dr.  der  Decrete  und  Archidia- 
connsTonNisan. 
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ucH  DBB  Santticüctzob  gab  ihm  in  derselbea  Zeit  dadurch  einen  be- 
wndeni  Beweis  seines  Vertrauens,  dass  er  ihn  neben  Hbinbich  tou 
Sctleikitz,  Haitb  von  Maltitz  und  Cabpab  von  Reohbnbebo  beauf- 

trajrte.  ihm  in  den  verwickelten  Streitigkeiten  mit  Ueimuch,  dem 
ersten  mei>Miisclien  15uri;irrafen  aus  dem  Hause  Plauen,  zu  dienen. 
Diese  Teidingsleutc  erwählten  den  12.  April  1435  zu  Freiberg  ge- 
memschafUich  mit  den  Vertretern  des.  Burggrafen  den  Markgrafen 
Friedbich  tob  Brandenburg  als  Obmann,  womit  sidi  der  Churf&rst 
FsisDBicH  und  sein  Bruder  einverstanden  erklärte."  Im  Verlaufe 
dieses  langwierigen  und  wichtigen  Rechtsstreites  war  Hanns  als  chur- 
fün5tlicher  Rath  unausgesetzt  th«ätig.  Wir  finden  ihn  auf  dem  Tage 
zu  Lobeusteiu  den  21.  Novbr.  1435,^'  sodann  verfasste  er  mit  Nicol 
VON  WoLFisTOBPF  den  26.  Februar  1438  zu  Leipzig  den  Teidi- 
gungsbrief ,  in  welchem  die  Gapitulation  der  burggrftilichen  Haupt- 
leute des  Frauensteins  enthalten  war.^  Auch  auf  dem  Tage  zu 
Press  bürg  am  4.  Mai  1439 war  er  gegenwärtig,  wo  KOnig  Albbecht  IL 
(hirch  den  bekannten  Heclitvsspruch  die  Irrungen  zwischen  den  Her- 
zügeu  und  dem  Burggrafen  zu  Gunsten  der  Erst erenentschied.-'''  Ueber- 
haupt  war  er  bei  den  wiclitigsten  Verhandlungen  jener  Zeit  als  heim- 
Uefaer  Rath  der  Fürsten  betheüigt  und  bewahrte  sich  das  Vertrauen 
derselben  bis  an  sein  Ende.'  Den  11.  Juli  1435  befand  er  sich  in  Leip- 
zig iiBter  den  cburfürstlicben  Käthen,  auf  deren  Outachten  der  Cbur- 
först  FiiiKDuicii  eine  Irrung  zwischen  dem  Stadtrathe  und  Thoinas- 
klo^ter  daselbst  entschied.*""  auch  scldichtete  er  den  13.  März  1437  mit 

CONBAD  VO^  UeI^TBICH  VON  iSCHL£INITZ,  WiDEiONT  VON  LOHE, 

Apbl  Vitzthuk  und  Mebtbk  ton  BIbbnwaldb  einen  Streit  zwischen 
doB  Kloster  Altzella  und  der  Stadt  F  reib  er  g/^  Seine  Lehnspflicht 
eiiillite  er  als  wackerer  Eriegsmann  in  den  zahlreichen  Kämpfen  j(  ner 
Tage.  Als  der  Churfürst  den  edeln  Herrn  Heinrich  von  der  Du  da  be- 
kämpfte und  ihm  die  Stadt  Hoyerswerda  mit  Macht  abgewann,  be- 
Üand  er  sich  mit  Hanb  von  Miltitz,  Otto  und  Nxckeij  PiiiUg,  Bekn- 
HABD,  Ge(»o  und  TizE  VON  Miltitz  und  Hans  ton  Heinitz  im  Heer- 
lager seines  Fürsten.  Wir  ersehen  diess  aus  einem  Zeugnisse,  welches 


«  DA.  Frk.  nr.  GlMö  und  ()346.  Makcker  a.  a.  0.  S.  335  not.  36. 

»'  M  vHCKJiK  a.  a.  0.  S.  331)  f.  DA.  ürk.  nr.  Ü378. 

»  Ebendas.  S.  348.^ 

•»  Ebendas.  8.  863. 

•»  Cod.  dzpL  Saz.  Beg.  n,  8. 138. 

»  Bitxb:  AltselU  8. 8i2. 
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diese  Männer,  HAim  yon  Soboubhi»  an  der  Spitse,  am  12,  Juni  1435 
in  Zwickau  abgaben,  na^hwdchemCASPABYON  TwnintRaQ, derSchloas- 
bauptmann  von  Hoyerswerda,  sich  dem  churflirstlidien  Marsdiall 

Conrad  vom  Steine  erf^ebeu  und  seine  Sache  der  Entscheidung  eines 
Schiedögericlits  unterworfen  liabe.*=-  Hanns  kämpfte  ausserdem  noch 
mit  in  dem  glücklichen  Tretfen  bei  Brüx  am  23.  September  1438 
g^en  die  Hussiten,  vor  welchem  Herzog  Wilhelm  von  Braunschweig 
den  Ghurfürsten  Fubdbich  nebst  vielen  Vasallen  des  Meissnehmdes, 
^  unter  welchen  sich  auch  Hanns  und  Niool  ton  Sohonbebo  befanden, 
zu  Rittern  schlag  Von  dieser  Zeit  an  wird  er  In  den  Urkunden  meist 
als  Ritter  aufgeführt. 

Wenn  wir  billig  von  den  geringeren  Angelegenheiten  absehen,  in 
denen  Hanns  seinen  Fürsten  diente,  so  müssen  wir  um  so  aufmerk- 
samer die  vermittebde  Stellung  in's  Auge  lassen,  welche  er  zu  den 
zwischen  den  fürstlichen  Bradem  ausgebrocbenen  Zerwflrfiiissen 
einnahm.  Er  befand  sich  am  1.  Februar  1437  mit  unter  den  heim- 
lichen Rathen  in  Leipzig,  wo  der  lUrzog  SikctMUni),  welcher  be- 
schlossen hatte,  in  den  geistlichen  Stand  zu  treten,  sich  mit  seinen 
Brüdern  auseinander  setzte.^^  In  gleicher  Eigenschaft  wohnte  er  den 
Verhandlungen  zu  Jena  am  2ö.  Februar  14^7  und  zu  Coburg  am 
29.  Biai  1439  bei,  als  die  BrQder  Fbiedbioh  und  Wilheuc  sich  über  die 
künftige  Verwaltung  ihrer  Lande  zuvergleidien  suchten.*^  Der  getreue 
Rath  der  beiden  Fürsten,  welche  nicht  mehr  in  dem  früheren  Einver- 
nehmen zu  einander  standen,  hatte  hierliei  eine  schwierige  und  sorgen- 
volle Stellung.  Doch  waren  damals  die  Irrungen  zwischen  den  Fürsten 
noch  nicht  so  weit  gediehen,  dass  sie  zumAusbruche  offener  Feindselig- 
keiten gefiOhrth&tten;  denn  Beide  nahmen  nochgemeinsame  Begierungs- 
handlungen  vor,  bei  welchen  der  Ritter  Hanns  ▼ON  SoHONENSBBO  mit- 
wirkte. Er  war  am  18.  Juli  1441  im  Gefolge  seiner  Fürsten  zu  Nanm- 
burg,  als  diese  ein  Scbutzbündniss  mit  dem  Brandenburger  Hause 
abschlössen,*'*^  gehörte  mit  Fkiedkich  von  Hoi'foakten,  otto  Spikükl 
und  BfiBND  Non  DE&  AsssBUBa  zu  den  Bevollmächtigten  der  Herzöge 

"  DA.  Urk.  nr.  ♦xif)!).  Ein  gleiches  Zeuu:tiiss  leirt*'  (  onrad  vom  Steine  in  der 
Urk.  nr.  (jiibü  ab  und  nennt  sich  obersten  Maräcbail  der  Herzöge  und  Freischötieu 
der  heiligen  heimlichen  Gerichte. 

•>  DA.  Cop.  40.  Fol  m.  Vidoria  domini  Fridtriei  etc.  Der  Ort  des  Kumptcs 
wir  ,,vmb  das  dorff  Selnits  genamit  switchen  Brüx  vnd  Silin  gelegin/* 

•*DA.  ürk.nr.6431. 

«»  DA.  Urk.  nr.  «437  u.  6r>:]2 
DA.  Urk.  nr.  <iti54  mit  erhaltenen  Siegeln. 
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fOB  Sachsen,  «dehe  emen  Grenzvertnig  mit  den  Gmfen  foir  Mai»- 
FiLB  abBchloseen**,  und  befiind  sich  unter  den  Zengen  bei  den  Verhand- 

luujjcii,  in  denen  die  Fürsten  sich  am  1.  Febr.  1445  mit  dem  Rathe  zu 
Erfurt  über  den  Strasseuzug  und  das  Schutzgeld  verständigten.^^ 

Trotz  aller  Vermittlung  der  Getreuen  im  Laude  entfremdeten  sich 
die  Herzen  der  Fürsten  Immer  mehr  und  es  brach  der  unselige  Bruder- 
krieg aas,  in  weldiem  Meissen  und  Thüringen  furchtbar  verwüstet 
wurde.  Als  die  Landschaft,  um  das  drohende  Unheil  abzuwenden»  sich 
mit  dem  Erzbiscfaofe  von  Magdeburg  und  den  erbverbrflderten 
Fürsten  in  Ver])iiiduug  setzte  und  in  Halle  am  11.  December  1445 
Deue  Theilungsvorschläge  machte,  war  auch  Hanns  zugegen.'^'*  Später 
wird  er  in^  diesen  Irrungen  nicht  mehr  genannt.  Zwar  erzählt  der 
KammenneisterHABTUira  von  Erfurt,  der  GhurfUrsthabe  1447  seiner 
Vaterstadt  neben  andern  Eriegsleuten  auch  einen  Ritter  von  Sohoxv- 
BBGK  gegen  die  Böhmen  zu  Hülfe  geschickt,'«»  es  iSsst  sich  aber  nicht 
enuitteln,  ob  Hanns  oder  sein  Bruder  Nicül  hierunter  zu  verstehen 
sei,  auch  ist  die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen,  dass  ein  edler  Herr 
VON  ScHöNBURCi  hier  gemeint  war.  Ais  vor  der  Theilung  der  Lande 
zwischen  dem  ChurfÜrsten  Fbiedbiob  dem  SANrntüTUiomr  und  dem 
Herzoge  Wilhelm  alle  Schulden  der  beiden  LandesÜieile  aufgezeichnet 
wurden,  befiind  sieh  auch  der  Ritter  Hanns  unter  den  Gläubigem. 
Er  hatte  135  Fl.  für  4  Pferde  zu  fordern,  welche  er  im  Dienste  seines 
Herrn  verloren  hatte.  Eben  so  hatte  auch  sein  Bruder  Nicol  ü7  Schock 
für  ähnlichen  Schaden  zu  beanspruchen.'^ 

Einmal,  den  14.  August  1440,  wird  Hahns  als  Zeuge  in  einem 
Leknbriefe  Hofineister  genannt,  in  dner  Bestallung  des  Hanpt- 
staatsarcfaivs  von  1447  Hofindster  der  GhnrfÜrstin.  Wahrsdieinlich 
war  der  Ritter  Hanns  hierunter  zu  verstehen,  denn  sein  gleich- 


ProTinaalardiiT  zfi  Magdeburg  oop.  XI,  fol.  8687. 
Mt^LEB:  Annaloi,  8. 23.  In  den  BestaUangsbriefen  des  DA.  whd  Hans  t.  B. 
1436, 1437  und  1446  jRath  dfli  Gfamfantan  geoaont,  dnaal  1444  Rath  des  Hanoga 

Wilhelm. 

**  DA.  nr.  t>88^3.  Schon  am  1.  Novbr.  1145batte  er  in  Leipzig  dem Churfürsten 
zur  Seite  gestanden,  al»  dieser  die  nachtheihgeu  Vorschläge  zurückwies,  welche  ihm 
die  Gesandten  seines  Bruders  gemacht  hatten. 

*<*Mjkmck£m:  Scriptt.  III.  1197  ^.  „üerczoge  FBu:bEicu  von  Sachssen  —  sante 
In  Gittve  Esinmr  tov  Gliokut  —  den  -vmr  Flatvbv,  den  von  Scboxbibox,  em 
buiAmr  Tov  HABKAsvnd  ander  Bitter  TndSnedile.** 

i<  DA.  Act  Erbiheilnng  zwischen  FtaiDBiOBur  j»sk  Günenr  und  Hemg 
WiLBEL»  von  1441-47.  Bl.  39  qndlOS  Iioc.  8008. 

* 

L  y  u,^ cd  by  Google 


74 


namiger  NctTe  Han^s  zu  Heinsberg  (73)  ersclieiut  zum  ersten  Male 
1442  als  Mitbelehnter,  wo  er  wohl  nur  eben  erst  mttndig  geworden 
war,  und  da  er  nie  bei  einer  Öffentlichen  Verhandlung  als  Zeuge  vor- 
kommt, 80  kann  er  schwerlich  bei  Hofe  thätig  gewesen  sein.  Dass  der 

Ritter  Hanns  Hofmeister  gewesen  sein  mag,  scheint  daraus  gefolgert 
werden  zu  können,  weil  14r4S,  wo  er  vennutlilicli  verstorben  war,  dieses 
Amt  seinem  Sohne  Caspaü  übertragen  wurde.  Der  P\all  kam  nämlich 
schon  in  frülicr  Zeit  häufig  vor,  dass  Hofaniter,  welche  verdienstvolle 
Mftnner  bekleidet  hatten,  nach  ihrem  Tode  auf  einen  Sohn  derselben 
übergingen.  Bestätigte  sich  diese  Vermuthung,  so  würde  der  Bitter 
Hanks  bereits  1448  verstorben  sein;  am  14.  April  1449  wird  er  in 
einem  Gesammtlehnbriefc  sicher  als  vorstorljen  bezeichnet. 

Von  seinen  häuslichen  Verliältnissen  ist  uns  nur  bekannt,  dass  er 
ausser  zwei  lehnsfahigen  Söhnen,  Hi:inkicu  und  Caspar,  auch  einen 
dritten,  Dibtbich,  hiuterliess,  welcher  den  geistlichen  Stand  erwählt  hat 
und  als  Bischof  von  Naumburg  den  lö.  März  1492  verstorben  ist 
Seine  Gattin  war  Jutta  eine  geborene  von  Hibsfelt.^*  Er  blieb  mit 
seinen  Brüdern  in  ungetrennter  hehnsgemeinschal't;  die  Verthcilung 
der  Güter  erfolgte  erst  mehrere  .lalire  nach  seinem  Tode.  Bei  seinem 
Leben  erwarb  er  mit  den  übrigen  Leimsverwaudtea  den  Theü  des 
Dorfes  Lichtenberg  in  der  Freiberger  Pflege,  weichen  vormals 
NicxhiHabtitzsoh  besessen  hatte.  Sie  empfingen  hierüber  am  27.  Novbr. 
1441  den  Lehnbrief  des  GhurfÜrsten.^'  Nach  späteren  Nachrichten 
hat  dieser  Antheil  in  einem  Forste,  Getreidezinzen,  der  oberen 
Gerichtsbarkeit  und  einer  Wasserberechtigung  bestanden.  Der  llof  zu 
Neukirchen  wird  zuerst  in  einem  Lehnbriefe  vom  30.  August  144:2 
als  Familienbesitz  genannt,^*  über  die  Erwerbung  desselben  haben  wir 
keine  Nachricht.  Im  Jahre  1445  erkauften  die  Gebrüder  ScHONENBBBa 
von  GEona  von  Taubenheih  die  Güter  zu  Limbach  bd  WOsdruf  im 
Dorfe  und  Felde,  ein  Holz  daselbst  bei  der  Strut,  die  Dörfer  Sara 
und  Birkenhain  nvh^i  den  (jüteni  in  Lampersdorf,  Gärten  zu 
Schmiede  walde  und  Herzogs  wähle  und  i^j-j  Hufen  im  Dorfe 
Grumbach,  welche  7  ächefiei  Kom,  1  iSchefl.  Hafer  und  4  Heller 

^  Der  Stammbaum  des  Schönau-Vulsnitzer  Hauses  nennt  sie  Anna  von  IIirs- 
FBLT,  aber  in  der  vom  Herzoge  Albbboht  beglaubigten  Stammtafel  ibies  Enkels, 
dee  nachmaligen  Bischofi  Ton  Naambarg  Johahv,  war  ihr  Taufname  Jutta.  Pino- 
Tinaalarchir  m  Magdeb  arg  ans  den  Copieen  N.  XXI,  fol.  202. 

"  Beglaubigte  Abschrift  im  Piirschensteincr  Archive. 

'*  Dor  Lehnbrief  befindet  sich  im  Rotbschönberger  Archir.  Vielleicht  war  dieser 
Uof  schon  im  Besitze  Disxaicus  v.  S.  zu  Sachsenbarg  gewesen. 
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Dosten.  Ausserdem  erwarben  sie  noch  einen  Weinberg,  den  Wikart 
genannt,  zn  Zitzschewig  in  der  Dresdner  Pflege  und  eine  Hufe 
daselbst,  welche  3  Scheffel  Hafer  zmste.^^  Die  Stadt  Hainichen  mit 
dem  halben  Walde  (das  Hesclicl»  genannt)  kam  144()  an  das  Schön- 
BERG'sche  Geschlecht.  Hanns  und  seine  Brüder  erkauften  sie  von  dem 
Ritter  Hans  von  Maltitz  und  empfingen  von  dem  Churfttrsten  Fried- 
bich den  24.  Juni  1446  die  Lehn  darttber.^*  Auf  gleiche  Weise  scheint 
das  Oberholz  bei  Steinbach,  welches  vordem  Elkenbkecht  voxbobb 
besessen  hat,  an  die  Gesammtbelehnten  gekommen  zu  sein,  ein  Besitz- 
thmn.  welches  zuerst  1419  «genannt  wird." 

In  dem  Lehnl)riefe  vom  30.  August  1442  wird  zuerst  auch 
Sachsenburg  mit  P'rankenberg  als  (iesammtbesitzthum  der  Ge- 
brüder ScHÖNBBBo  ZU  Schönberg  und  Reinsberg  bezeichnet  Das 
Jahr,  in  welchem  sie  es  ererbten,  ist  nicht  zu  ermitteln.  Diese  umfang- 
reichen und  einträglichen  Gflter  konnten  auf  die  Dauer  nicht  im  gemein- 
samen Besitze  bleiben,  sie  waren  aber  ausreichend,  um  die  beiden 
Hauptzweipe,  welche  von  Selninberix  ausginj^en,  reichlich  auszustatten 
und  der  Nachkommenschaft  eiue  glänzende  Stellung  im  Heimatlande 
in  sichern.  An  der  Befestigung  und  £rweiterung  des  Stammbesitzes 
und  an  der  Wahrung  der  Ehre  des  ScHÖNBEBo'schen  Geschlechts  hat 
dar  Bitter  Hanks  treulich  gearbeitet. 

Frlcdrieli  (ö4), 

CäSBABB  dritter  Sohn,  hatte,  wie  schon  bei  Hsdibicb,  seinem  ältesten 
Bruder,  erwähnt  wurde,  nur  eine  kurze  Laufbahn.  Er  ist  nie  allein, 
sondern  stets  mit  seinen  beiden  älteren  Brüdern,  besonders  in  den 
Lehnsvertriigen  vom  Jahre  1422  genannt  wurden  und  gleichzeitig  mit 
seinem  Bruder  IIeinuk  ii  seit  dem  Jahre  1426  verschwunden,  so  dass 
man  gestützt  auf  das  ^eugniss  des  Altzellaer  Todtenbuchs  annehmen 
daii^  er  sei  mit  demsdben  in  dem  Treffen  bei  Aussig  gefallen.  Ob  er 
vmhelicht  war,  ist  zweifelhaft,  Leibeslehnserben  hat  er  nicht  hinter- 
lassen. 


Beglaubigt»'  Abschrift  des  Lehnbriefs  vom  3.  Mai  1445  im  Purschensteiner 
Archive.  I)as  eigentliche  Vorwerk  zu  Limbach  bei  Wilsdruf  hat  erst  der  Propst 
Dietrich  mit  seinen  Xeften  IlEiMiirn  und  Caspar  1458  von  Pall  Wikakd  erkauft, 
wie  eine  beglaubiy^to  Abschrift  des  Lehnhriefs  vom  Mai  1458  im  Purschonstoiner 
Archive  besagt.  Auch  jenen  Weinberg  hatte  vormals  Uans  und  Dieibicu  Wikaud 
bcMsacn. 

^  Nach  dem  Lehnbriefe  im'  Poraohenstciner  Archhr. 
n  Leh&brief  Tom  19.  April  1419  im  Wiladrofer  ArehiT. 
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n. 

Bevor  wir  uns  den  beiden  Söhnen  Caspabs  isnwendon,  welche  in 

den  geistlichen  Stand  eingetreten  waren,  gedenken  wir  der  übrigen 
geistlichen  Glieder  des  ScHöNBERG'schen  Geschlechts,  welche  wir  an 
einer  andern  Stelle  nicht  einreihen  können,  weil  wir  nicht  erfahren, 
welchem  Zweige  sie  angehören.  Der  Eintritt  in  den  Kirchendienst  hob 
nftmlich  nach  der  alten  Ordnung  das  Recht  der  geschlechtlichen  Lehns- 
folge auf  und  da  somit  in  den  Lehnbriefen,  der  wichtigsten  QueUe  fftr 
die  Abstammung  der  einzelnen  Geschlechtsgenossen,  in  der  Regel  die 
Geistlichen  niclit  aufgeführt  sind,  so  ist  es  in  den  seltensten  Fällen  mög- 
lich, ihre  Herkunft  zu  bestimmen. 

Zwischen  den  ritterschaftlicfaen  Geschlechtern  und  der  Kirche  be- 
stand im  Mittelalter  eine  äusserliche  Verbindung,  in  welcher  sich  die 
innere  Geroeinschaft  abspiegelte,  die  ursprünglich  beide  Theile  vereint 
hatte.  Der  edle  Geist,  welchen  das  echte  Kitterthum  an  seinem  Theile 
verwirklichen  und  dem  Ij'l»en  mittheilen  sollte,  konnte  nur  durch  den 
innigen  Anschluss  an  die  Kirche,  welche  die  höchsten  Güter  verwaltete, 
lebeosfrisch  erhalten  werden  und  verpflichtete  seine  Glieder,  im  Bunde 
init  derselben  nach  Frömmigkeit,  Geistesbildung  und  Zucht  zu  ringen. 
Die  Kirche  forderte  den  äusseren  Schutz  vom  Ritterstande;  sie  reichte 
ihm  ihre  Lehen  und  nahm  seine  Kinder  in  ihren  Dienst  auf.  Diese  Ver- 
hältnisse blieben,  als  Beide  zum  Theil  die  Grundsätze  aufgegeben 
hatten,  auf  denen  ihre  Lebensbedingung  und  ihre  gegenseitige  Gemein- 
schaft ruhte. 

Seit  dem  13.  Jahrhundert  stand  das  SoHÖNBEBO^sche  Geschledit 

in  einer  ungetrübten  Verbindung  mit  dem  Kloster  Altzella,  welchem 
es  aus  reiner  Anhänglichkeit  mit  Rath  und  That  diente,  ohne  durch  ein 
Lehnsverhältniss  hierzu  verpflichtet  zu  sein.  Die  Vergünstigung,  eine 
BegräbnisBstätte  hier  im  geweihten  Boden  zu  haben,  und  das  Andenken 
an  den  Abt  Conbad  von  ScHomBMBEBG,  welcher  hier  gewhrkt  hatte, 
erhielt  das  benachbarte  Geschlecht  in  inniger  Gemeinschaft  mit  dem 
Kloster.  Das  Klosterleben  hatte  schon  mit  dem  Ende  des  14.  Jahr- 
hunderts seine  Anziehungskraft  für  die  männlichen  liewoliner  der  Ritter- 
höfe verloren;  sie  traten  lieber,  wenn  sie  sich  einmal  für  den  Kirchen- 
dienst entschieden  hatten,  in  das  Domkapitel  ein,  wahrend  die  Töchter 
^  des  Hauses  in  den  Klöstern  des  Landes  ^e  Zufluditstfttte  suchten. 

Die  Beweggründe,  durch  welche  die  Kinder  eines  ritterlichen 
Geschlechts  bestimmt  wurden,  in  den  iürcheudienst  zu  treten,  mögen 
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oH  reiD  äusserlicher  Art  gewesen  sein,  wenn  die  überzähligen  Glieder 
eines  Hofes  hier  sich  eine  Versoignng,  oder  eine  einflussreiche  Stellung 
soditen;  atar  manches  Herz,  in  welchem  noch  em  edlerer  Kem  sich 
Rgte,  konnte  im  Dienste  am  Heiligen  erwedct  und  fOr  die  grossen 
Zwecke  seines  Berufs  begeistert  werden.  Sicher  war  in  einzelnen 
Pillen  die  Wahl  dieses  Berufs  aus  einem  tiefen  innern  Ilerzensdrange 
hervorgegangen,  es  wäre  wenigstens  hart,  wollten  wir  diess  nicht 
bei  den  Geistliehen,  wdche  auch  in  jener  Zeit  ihr  Amt  würdig  und  treu 
verwaltet  haben,  Toranssetzen.  In  den  meisten  Fällen  werden  aber  zu 
dem  unklaren  innem  Zuge  äussere  Beweggrflnde  verstärkend  getreten 
mn.  Hatte  der  Burgkaplan  oder  der  Mönch  in  der  Klosterschule, 
denen  die  Erziehung  «lei;  JujQjend  anvertraut  war,  die  Neigung  des 
fähigen  Junkers  für  den  Kirchendienst  nicht  zu  wecken  vermocht,  so 
gelang  diess  vielleicht  den  Bitten  der  Mutter,  oder  dem  Domherrn, 
welcher  als  Verwandter  des  Hauses  den  Einflnss  und  Segen  seiner  Stel- 
lung herv<Hhob,  oder  durch  seine  geistige  Ueberlegenheit  das  Here  des  < 
Jttng^ings  an  sich  und  seinen  Beruf  fesselte,  oder  ihm  die  Geheimnisse 
der  Glaubenswelt  zu  erschliessen  vorstand,  in  welcher  er  den  Frieden 
gefunden  hatte.  Das  ScnöxBRRo'sche  Geschlecht  hat  der  Kirche  ernste 
Diener  zugeführt,  welche  auch  in  der  Zeit,  wo  das  innere  lieben  der- 
selben erstorben  war,  mit  treuer  Hingebung  für  sie  gearbeitet  haben. 

Dem  geistlidien  Stande  haben  sich  vorzugsweise  viele  Jungfrauen 
aus  dem  SoHÖBBSBa'schen  Geschlechte  gewidmet  In  den  Klöstern  zu 
Seuslitz,  Riesa,  Freiberg,  Nimtschen  und  zum  heiligen  Kreuz 
bei  Meissen  haben  sie  zum  Theil  höhere  Stellungen  eingenommen  und 
Stiftungen  hinterlassen.  Am  V6.  Febr.  1407  lel)ten  im  Kloster  zu  itiesa 
Gele,  Käthe  und  Margarktha  von  ScirüNENBEBOE,  welche  gemein- 
sehafUich  mit  Ahxa  von  BBUiDonr  einen  Getreidezins  von  10  Sdieffel 
Km  und  10  Seheid  Hafer  auf  der  wttsten  Dorfinark  Hilbersdorf 
erkauften  und  ihrem  Kloster  zuwendeten.^  Aus  welchem  Hanse  diese 
JuDgfiranen  stammten,  ist  nicht  angedeutet.  Der  Kittersitz  zu  Zscho- 
chau  lag  zwar  in  der  Nähe  von  Riesa,  allein  daraus  darf  man  nicht 
schliessen,  dass  die  Bewohner  der  Nachbarschaft  ein  besonderes  An- 
recht auf  die  Aufioahme  in  dieses  Kloster  gehabt  hätten.  Am  11.  Novbr. 
1448  stiftete  Amha  von  ScHoiiBNBjatoK,  damals  Aebtissm  im  Kloster 
zum  heiligen  Kreuz  bei  Meissen,  ein  Jahrgezeit  ftr  alle  Seelen  ihres 
Geschlechts  mit  Vigilien  und  Seelmessen,  bestimmte  aber  dabei  aus-  ' 


>  DA.  Drk.  nr.  fi393. 
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drücklich,  dass  die  20  neuen  Scliock,  welche  sie  zum  Gebäude  und  zur 
Erhaltung  des  Klosters  gegeben  habe,  ihr  oder  dem  Inhaber  der  Stif- 
tungsurkuude  zurückerstattet  werden  sollten,  wenn  jene  Seelmessen 
unterlassen  würden.  Dieselbe  erscheint  als  Aebtissin  des  Klosters  in 
der  Zeit  von  1445  bis  145L>  Unter  ihrer  Vorgängerin  der  Maboa- 
BBTHE  Kabas  wEr  sio  Unterpriorin  im  Jahre  1440.*  Sie  war  schon  den 
27.  Juli  1422  Elosterjungfrau  nnd  besass  das  Zutrauen  ihrer  Mit- 
schwesteni,  denn  als  damals  IJesciiwenh*  geführt  wurde,  dass  für  eine 
gewisse  Stiftung  niclit  ein  besonderer  Caplan  gehalten  wurde,  sondern 
dass  der  Pro])^!  sich  anmasste,  die  Messen  selbst  zu  halten,  dieselben 
aber  ausfiaUen  liesse:  so  wurde  sie  beauftragt,  die  Stiftungsgelder  so 
knge  zu  verwalten,  bis  ein  besonderer  Cappeian  zur  Abhaltung  der 
bestimmten  Messen  eingesetzt  wUrde.*^  Als  Aebtissin  folgte  ihr  die 
frühere  Küsterin  IvAi  iiAiiiNA  IIartusch  (von  Haktitzsch).  Magda- 
hKSA  VON  ScnüNBEKG  kouimt  1503  als  Klüsterjungfrau  im  Kloster  zum 
heihgen  Kreuze  vor  und  scheint  damals  Unterpriohu  gewesen  zu  sein.^ 
Im  Jahre  14(>3,  als  die  Herzogin  Mab0abetha  von  Sachsen  Aebtissin 
zu  Seuslitz  war,  wird  eine  Nonne  Elisabeth  von  Schonnbesg  unter 
den  Aeltesten  dieses  Klosters  genannt,  welche  mit  der  ganzen  Sam- 
nung  eine  Stiftung  des  Dompropstes  Dietrich  von  Schonnbebo  in 
Meissen  zum  Seclenheilc  für  sein  Geschlecht  bestätigen.«'  Diese 
Elisabeth  wird  öfter  unter  den  Aeltesten  jenes  Klosters  aufgeführt, 
zuletzt  am  29.  September  1477.^  Man  wird  versucht,  sie  für  die  gleich- 
namige Tochter  des  Ritters  Caspar  vom  Schonenbebo  auf  Sachsen- 
bürg  (71)  zu  halten,  deren  Mutter  Babbaba,  geb.  vom  Maltitz,  sich 
mit  ihrer  Tochter  Elisabeth,  so  wie  mit  ihrer  gesammten  jetzigen  und 
zukünftigen  Nachkommenschaft  am  25.  Mai  14GG  den  Antheil  an  den 
guten  Werken  der  Brüder  und  der  Schwestern  der  heiligen  Claj^a  von 
dem  Minister  der  niedern  Brüder  der  Provinz  Sachsen  Nicolaüs, 
Professor  der  heihgen  Theologie,  zusichern  liess.^  Indessnahm  jene 


«  Ckxi.  dipl.  Sax.  Kcg  II,  4. 863-868. 

•  DA.  ürk.  nr.  6e31b  nnd  7055b.  1440  ww  Maboabstba  Kabas  Aebtiaiiii. 
Dunali  stiitGte  die  Nonne  Babbaba  NsraBisriBs  eine  „Varth**  (Pkocession)  mit 
Tigilien  und  Heesen  zum  Gedächtniss  ihrer  Eltern  und  ihrer  Muhm^  welche  sie  in 

das  Kloster  <[^enotnnieii  hatte.   Cod.  dipl.  Sax.  Beg.  II,  4. 862. 

•  Cod.  dipl.  Sax.  Keg.  II,  4.  S.  357. 

^Ebcudas.  S.  :'>«0. 

•  Königs  Adelslex.  11,  «70 f.  ' 
'  DA.  Urk.  nr.  8178,  8305,  8309. 

•  DA.  ürk.  nr.  7947. 
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Seuslitzer  Elisabeth  scbou  1403  eine  höhere  ötellimg  im  Kloster  ein, 
«ftbrend  drei  Jahre  später  ihre  Sachsenbnrger  Namensschwester  allem 
Anacheine  nach  noch  im  zarten  Kindesalter  stand.  Brigitta,  eine 
jflagere  Tochter  der  Frau  Barbaba  von  Schokbebo,  ivurde  erst  gegen 
das  Ende  des  15.  Jahrhunderts  in  das  Jungfrauenkloster  zu  Freiberg 
aufgciioiinnen.^  Eine  Aebtissin  Kathauina  von  SciiüNKNHi:ii(;  wird 
um  dieselbe  Zeit  im  Kloster  Nimtschen  erwähnt.  Sie  war  eine 
Tochter  Heinzes  von  ScHONSERa  (77)  zu  Grosszschepa  und  bezog 
j&hrlich  aus  den  vaterlichen  Gütern  zwei  Schock  Zinsen,  deren  Genuas 
ihr  von  dem  Bischöfe  Dixtrioh  ton  Schonbero  auf  ihre  Lebens- 
zeit den  28.  April  1467  zugesichert  wurde.  Ihr  Bruder  Hahns  zu 
Zächcpa  (lOS)  erschien  unter  den  Zeugen  dieser  Urkunde.'^ 

Ob  der  1340  und  l.'^47  erwähnte  Scholasticus  zu  Merseburg 
HeqiRICH  von  iScoNEBEaK^^  dcm  Meissner  Stamme  angehöite,  lässt  sich 

ans  den  vorhandenen  Urkunden  nicht  entscheiden.  Wenn 

]lll«li,el  Tra  SchoBberg  (28) 
1344  als  Pfarrer  zu  Biberstein  au^eftthrt  wird,*'  so  ist  es  noch 
nicht  erwiesen,  ob  er  unserm  Geschlechte  angehört,  oder  sich  nach 
semem  Geburtsorte  genannt  habe. 

Im  Meiüsnei-  Capitcl  erscheint  zuerst 

ab  jüngster  Domherr  am  3.  April  1363  und  am  21.  Januar  1369.1*  Ob- 
gleich er  sehr  jung  war  und  die  Weihe  noch  nicht  als  Priester,  sondern 
erst  als  Diaconus  erhalten  hatte,  wählte  ihn  doch  das  Capitel  zum  Nach- 
folger des  am  4.  Januar  lo70  verstorbenen  1>.  Johann  1.  von  Kiskx- 
BEBG.  Damals  war  er  Archidiacouus  von  i s  a n  und  B a c  c a  1  a  u  r e  u  s 
des  geistUchen  Hechts.  Da  aber  Papst  Ubban  V.  das  Vorbehaltsrecht, 
die  höheren  geistlichen  Aemter  selbst  zu  besetzen,  in  diesw  Falle 
gdt^d  machen  wollte,  reiste  er  nach  Rom  und  erlangte  die  nachträg- 
hefae  päpstliche  Bestätigung,  weil  es  durch  glaubwürdige  Zeugnisse  er- 
wiesen sei,  dass  er  wissenscluiftlich  durchgebildet,  sittlich  unbescholten, 
in  geistlichen  und  weltlichen  Dingen  treu  und  umsichtig  und  überhaupt 
verdienstvoll  sei  Derselbe  hat  aber  die  Heimat  nicht  wiedergesehen, 

•DA.Urk.  nr.  9244. 
DA.  Urk.  nr.  9831  Hasohb  Magaim  YIII.  144ff.  8i0  war  14d4  Priorin  und 
bai  Ton  1499  bis  ld05  all  AehUssu  ?or.  Habcbb  a.  a.  0.  8. 154.  VIIl,  8. 738f. 
*^DA.  üik.  nr.  9060  nnd  euie  ürlc  des  Menebnrger  CapitelsarchiTs  vom 

S3.  Jani  1347. 

"  ÜRsiTira:  Gesch.  der  Dom kirche  »Meissen.  S.  150.  not.  K. 
<•  Cod.  Sax.  fieg.  U,  2.  S.  ööff.  Rsanusiyta  Abschr.  HI,  S.  771. 
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sondern  ist  auf  der  Hückreise  zu  Loien  (Leoben  ?^  in  Oesterreich  ge- 
storben.^^ Dieser  Dietbioh  scheint  ein  Bruder  des  Ritters  Peter 
auf  Parschenstein  (44)  gewesen  zu  sein,  denn  im  Todesjahre 
des  bestätigten  Bischöfe  liess  Pktsb  ein  markgrifliches  Lehn  yon 
5  Schock  hreiter  Groschen  rechter  ,Jargulde'\  welches  er  mit  seinen 
Brüdern  im  Dorfe  und  Felde  zu  Löthai n  besessen  hatte,  zu  Gunsten 
des  Capitels  zu  Meissen  auf,  und  die  fürstlichen  Brüder  Friedrich, 
Balthasar  undWiLHBLM  übereigneten  am  l.Nov.  1370  zu  Altenburg 
auf  Bitten  Pstbbs  diesen  Zins,  durch  welchen  wahrscheinlich  das  Ge- 
dächtniss  des  Verstorbenen  im  Dome  zu  'Meissen  erhalten  werden 
sollte,  dem  dortigen  Capitel.^^  —  Nach  ihm  kommt 

Caspar  voo  Sc*lioneuborK  (•^>1) 
zunächst  im  Meissner  Domcapitel  in  einer  Urkunde  des  B.  Thimo  vom 
20.  Decbr.  1402  vor.^<^  Seit  1405  war  er  Propst  zu  Würzen,^'  wird  abw 
nach  1410  unter  diesem  Titel  nicht  mehr  au^efiOhrt,  sondern  mdst  ohne 
alle  Bezeichnung  nach  dem  Meissner  Bedianten  genannt,  weil  ersdt  1410 
Senior  des  Capitels  war.'*  Dennoch  ist  er  bis  1419  Propst  zu  Würzen 
gewesen;  denn  als  er  den  24.  Fel)niar  1419  zuerst  als  Archidiaconus 
You  Nisan  bezeichnet  wurde,  erschien  der  bisherige  Custos  Nicolaüs 
CzioELEB  als  Wurzner  Propst.^'  Am  16.  Decbr.  1405  wurde  er,  sowie 
der  Propst  undDechant  zu  Meissen,  der  Abt  zu  Chemnitz  und  noch 
zwei  andere  Domherren  vom  B.  Thiho  excommunicirt,  weil  sie  4ie 
Diöcesans>iiode  unentschuldigt  versäumt  und  sich  auch  spftterdem 
Bischöfe  nicht  unterworfen  hatten.-'^  Diese  Widersetzlichkeit  jener 
Prälaten  hatte  ihren  Grund  in  der  Unzufriedenheit  des  Capitels  mit 
dem  Treiben  des  pflichtvergessenen  Bischofs.  Caspar  gehörte  zu  den 
Seelwärtem  (Testamentsvollstreckern)  des  verstorbenen  Wurzener 
Dechanten  Habtmann  und  hatte  als  solcher  vom  Jahre  1410  bis  1424 
mancherlei  schwierige  Geschäfte  zu  besorgen.  Seit  dem  1 1.  Mai  14S5 
erscheint  er  als  Dechant  des  Hochstifts  an  Njc(jls  von  Heinitz  Stelle,** 

Gersdorf  hat  das  Verdienst,  dieses  dunkle  Verhältniss  im  Yorb.  z.  Cod.  dipl. 
Sax.  Reg.  II,  2  p  XII  sqq.  aufgeklärt  zu  haben.  Er  theilt  die  Bulle  des  Papst 
Urban  V.  vom  Mai  137i^  mit  und  widerlegt  die  alte  Ansicht»  als  sei  ein  Distbiob 
VOM  Gocu  der  Erwählte  nach  Joblanns  Tode  gewesen. 

»Cod.  dipl.S.  R.  II,  S.  113. 

>•  Ebendas.  S.  305. 

»EbeiidM.S.8a9f. 

»EbendM-aseO. 

-»Ebendas.  8. 444. 

«•Ebendas.  S.  329 f. 

«  Ebendas.  H,  3.  S.& 
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Äni  6.  Juni  1427  berichtete  er  an  den  Papst  Masxzn  Y.,  dass  das  Capitel . 
lu  Meissen  den  Prolassor  JoHA2f»E8HoFifAim,deD  Msberigen  IHx^ 
a  Hain,  zum  Bischöfe  erwählt  habe,  und  bat  um  BestätiguDg  des- 
«eiben.»  Als  Beehant  war  er  thätig  und  weil  er  viel  Umsiebt  und 
Erfahruiijj  besass,  erlüelt  er  wiederholt  Aufträge  vom  römischen  Stuhle, 
kirchhclie  Zerwürfnisse  zu  schlichten  und  verwickelte  Ilechtsstreitig- 
keiten  zu  entscheiden.  Im  Jahre  1429  wurde  er  angewiesen,  die  Ent- 
KheiduDg  -des  rdmischen  Hofgerichts  in  einem  Rechtsstreite  zwischen 
im  Domhom  Czigbler  und  dem  Kloster  Zella  zu  yollstrecken.*' 
Noch  wichtiger  war  der  Auftrag,  in  emer  Irrung  zwischen  dem  Erz- 
bisch of  zu  Magdeburg  und  dem  Bischof  zu  Meissen  zu  entscheiden. 
Der  Dechant  Hess  den  20.  Soi)teniber  1431  denErzbischof,  welcher  den 
Meissner  Bischof  excommunicirt  hatte,  durch  die  Magdeburger  Geist- 
lichkeit vor  sich  laden  und  sprach  am  13.  November  desselben  Jahres 
den  Bisdkof  JoBAmoBS  von  der  Strafe  der  Excommunication  frei,  be&U 
«neh  der  gesammten  Geistlichkeit,  vorzüglich  der  im  Meissner  Sprengel 
angestellten,  diese  Lossprechung  öffentlich  zu  verkündigen.^  Vom 
Bischöfe  Johann  wurde  er  zum  Kinsammlor  des  halben  Zehnten  in 
seinem  Sprengel  ernannt,  wie  die  Kirchenversammluug  zu  Basel  vom 
22.  Juli  und  1.  August  14^  zur  Erleichterung  der  kirchlichen  Bedräog- 
msse  angeordnet  hatte.**^  Am  1.  Mai  143ü  genehmigte  er,  dass  das 
Meisstter  Hochstiffc  die  Boig  Nossen  dem  Kloster  Altz  ella  kftafUcb 
Oberlasse.«* 

Es  ist  nicht  zu  ermitteln,  welchem  Zweige  des  ScHu.sHiüio'schen 
Geschlechts  dieser  Dechant  Caspar  angehört  habe,  aber  eben  so 
schwierig  ist  es,  die  Zeit  seines  Todes  festzustellen.  Sein  Kachfolger 
im  Decanat  heisst  nämlich  ebenfalls  Caspab  ton  Schonbkbbbo,  und 
aas  den  Urkunden  Iftsst  sidi  das  Jahr  nicht  kkir  ei^nnen,  in  welchem 
dieser  sein  Amt  angetreten  hat  UnsnnTS  nimmt  an,  Gaspab  der  ältere 
sei  den  5.  April  1430  gestorben wir  haben  aber  eine  Urkunde  vom 
14.  Mai  1430,  in  welcher  Caspak  der  jüngere  noch  als  einfacher  Dom- 
herr erscheint.  Wollten  wir  auch  annehmen,  die  Wiederbesetzung  des 
Decanats  habe  sic^  verzögert,  so  würde  doch  ein  gewichtiger  innerer 


«DA.Ürk.Br.e068. 

»  Bbtie:  Altzellü,  S.  668. 

M  DA.  üik.  nr.  6202  o,  6207. 

•  DA.  TJrk.  nr  6310  6311. 

«DA.  ürk.  nr.  6397.  Bkyfr:  Altzell a,  S.  679f. 

si  Ubsihos:  Gesch.  der  Domkirche  za  Meissen.  S.  134f. 
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GhinA  dagegen  spredien,  dtss  in  jener  Zeit  der  jfingere  Cabpab 
Dediant  geworden  sei.  Es  ist  n&mlioh  nicht  denkbar,  dass  der  römi- 
sche Hof  einem  jüngeren  Manne,  welcher  jün^^st  erst  das  Decanat  ange- 
treten hatte,  die  schwierige  Entscheidung  in  dem  lieclitsstreite  /.wisclien 
dem  eignen  Bischöfe  und  dem  Erzbischofe  zu  Magdeburg  1431  über- 
tragen haben  sollte.  Zu  diesem  Amte  war  nur  ein  alter  erfahrener 
Domdechant  wie  Gaspas  L  tanglich.  Die  Einsammlung  der  vom  Basler 
Condl  angeordneten  Abgabe  und  die  Genehmigung  des  Verkaufs  von 
Nossen  konnte  von  dem  jüngeren  Caspar  eher  übernommen  worden 
sein  Gegen  die  Angahe  Ehekts,  nach  welcher  Caspar  der  ältere  1438 
verstorben  sein  soll,-"*  spricht  eine  Urkunde  vom  17.  September  14.-J7, 
in  welcher  Dietrich,  Decan,  und  Caspar,  Propst,  Gebrüder  von  Schon- 
BERa,  ihre  Zustimmai^  zo  dem  Verkaufe  von  Nossen  abgeben  und  zu- 
gleich dem  Abte  Ersatz  für  irrthflmlich  veränsserte  Zubdiörungen  der 
Burg  zusichern.»  Nach  einer  Ürirande  des  Nanmbnrger  Hodistilts  ist 
Caspak  IL  schon  am  0.  Juli  1435  Dechant  in  Meissen  gewesen.  Die 
bis  jetzt  bekannten  Urkunden  des  Meissner  Hochstifts  geben  keinen 
näheren  Aufschluss  über  die  Zeit,  in  welcher  Caspar  der  ältere 
▼erstorben  ist,  und  unglücltlicber  Weise  ist  auch  von  seinem  noch  im 
Dome  zu  Meissen  erlialtenen  Grabsteme  gerade  die  Jahreszahl  seines 
Todes  weggobrochen. 

Die  Inschrift  desselben,  so  weit  sie  noch  vorhanden  ist,  lautet: 

.  .  .  feria  fcrcia  post  domin  kam  jiulira  ohiif  rrnn-ah.  tvr 
dh  Caspar  ds  Sohohperq  decanus  et  cationkus  eccle^ie  • 

Neben  dem  vorgenannten  Caspab  wird  im  Anfimge  des  Jahrhim- 
derts  ein 

CubmUI  TM  SehMABlierK  (66) 

als  Mitglied  des  Cai)itels  zu  Meissen  erwähnt.  In  einer  Verhandlunj^ 
vom  13.  August  1407  wurde  die  Reihenfolge  festgestellt,  in  welcher  die 
jüngeren  Domherren  aus  den  niedem  Präbenden  in  die  höheren  auf- 
radien  sollten  und  Conrad  als  der  Dritte  unter  denen  bezeidmet,  welche 
die  nächste  Anwartschaft  hierzu  hatten.  Dabei  wird  erwSlint,  er  sei  im 
Besitze  der  nicdern  Präbende,  welche  vormals  Philiim'  IU  ss.maxx  iiiiio 
gehabt  habe.  14 1 G  war  seine  niedere  Präbende  durch  Tausch  erledigt  uinl 
Caspak  dem  jüngeren  VON  ScHOHENBERG  übertragen  worden.  Kiue  höbere 

**£bkrt:  Dom  zu  Meissen,  S.  148. 

M  DA.  Vifc.  6157  und  6468.  Bstbb  a.  a.  0.  8. 681.  Cod.  Saz.  Reg.  U,  ni,  57. 
^  Ussnrus:  Domldrche^  8. 13a. 
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Pfrttnde  scheint  er  nicht  erlangt  zuhaben, denn  seinef  wird  später  nicht 
mehr  gedacht.^*    Aus  einer  alten  Nachricht  hat  man  geschlossen,  dass 
CuNRAi)  ein  Sohn  des  Ritters  Casiwr  gewesen  sei.  Es  heisst  nämlich  in 
einer  alten  Sararalun}^'  von  SchöÖeusprüchen,  Conrad  und  sein  jiiugcrer 
ßnider  Dietbtch  hätten  bei  den  Markgrafen  Fkikortch  und  Wilhsuc 
EiBsprudi  erhoben,  dass  ihr  Bruder  Caspab  als  Geistlicher  seinen  An- 
theil  am  väterlichen  Lehen  dem  Geschlechte  entfremde.  Als  hierauf 
die  Fürsten  eine  Entscheidung  des  Leipziger  Schdppenstuhls  erfordert 
hätten,  sei  diese  dahin  ausgefallen,  dass  Kr  Caspak  als  „ein  geistlich 
man  vnd  Priester,  der  kein  l.eibs  Lehns  Erben  gewannen  kann,''  zwar 
die  rechte  Folge  an  dem  Lehngute  mit  seinen  ßrüdeiii  genieinsam 
haben  möge,  aber  seinen  Anth^il  daran  ohne  Bewilligung  der  Mitbe- 
lehnten nicht  veraussem  dürfe,  während  er  unveifaindert  sei,  über  die 
fohrende  Habe  seines  Erbes  frei  zii  Yerfügen.><  Auffallend  ist  es,  dass 
dieser  Einspruch  von  den  beiden  Brüdern,  welche  elienfalls  Geistliche 
waren,  nicht  aber  von  den  übrigen  MitbeU.'hMten  ciliobcii  sein  sollte 
und  daä$  gerade  Gojiiiad  allein  keinen  Theil  am  Lehen  hatte,  während 
Caspab  und  Dietbich  bis  an  ihr  Ende  Mitbelehnte  waren.  Demnach 
wird  man  versucht  anzunehmen,  CoNitAD  von  Schonenbero  sei  kein 
Bruder  der  beiden  Vorgenannten  gewesen  und  die  Sammlung  von 
ScbSffensprttchen,  welcher  jene  Nachricht  entnommen  ist,  sei  nichts 
Anderes  als  ein  liichtsteig,  wehher  an  wirkliclien  Verliältnissen  oder 
enliehteten  Fällen  eine  praktisclie  Anleitung  für  llechtsentseheidungen 
darbiete.  Conrad  kommt  nadi  1  U6  nicht  wieder  vor.  Ob  er  in  einem 
andern  Stifte  eine  Pfründe  erlangt  habe  oder  verstorben  sei,  war  nicht 
2Q  ermitteln.  Da  er  aber  nie  als  Sohn  des  Ritters  Caspab  und  als  Mit- 
belefanter  neben  seinen  Brfldem  erscheint,  auch  bei  der  Abtretung  der 
Prähende  an  Caspar  nicht  dessen  Bruder  genannt  w  ird,  so  dürfen  wir  ihn 
aucli  nicht  dafür  ansehen.   In  dem  Kinnahnieregister  der  vom  Bischof 
Johann  1426  ausgeschriebenen  Steuer  heisst  es:  „Item  Curt  Scuünen- 
moiG,  Uaks  DsScHONEimsBa  pro  se  ded.  1  f^,  gr/'^'  und  man  möchte  an- 
nebmen,  in  diesem  Curt  träte  Conbad  wieder  auf^  allein  es  ist  hinter  diesem 
.Vamen  kein  Beitrag  verzeichnet,  auch  ist  Curt  hier  keine  Person,  son- 

»'  CtM\  Sax.  Ilcff.  II,  S.  :iWf.  448. 

^  SamiiiJuug  voD  Sch'tiVcu.spnU  hon.  Handschrift  der  König).  Bibliuiliek  zu 
Dresden  M.  20*  Bl.  287.  lu  derselben  sind  auch  Kechtsgutachteu,  senlcnliaet  des 
Biiächofä  euthalten. 

»  Cod.  dipl.  Sftx.  Beg,  II,  3,  S.  18.  Gusdobv  sagt  aus,  dam  dia  Abtchiift,  in 
«elcher  «eh  jenes  Yeneichnise  erhalten  hat,  in  den  Eigenneinen  offenbare  Fehler 
hebe,  welche  theilweiee  Terbeasert  worden  seien. 
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dem  bezeichnet  das  abgekürzte  curfis,  welches  in  dem  mittelalteriichcB  I 
Latein  einen  Hof  im  Gegensatze  zn  der  darauf  folf^enden  ri/hi  bedeutet. 
Demnach  ist  anzunehmen,  dass  Conbad  dem  ISchünberg-Keinsberger 
Hause  nicht  angehört  habe.  Später  wird  erörtert  werden,  ob  Caspab(ö1)  j 
und  GomtAD  (66)  dem  Parschensteiner  Zweige  angehört  haben.  ' 

Zu  den  Mtgliedem  des  Meissner  Gapitels  gehört  auch  der  vierte 
Sohn  des  Ritters  Caspar, 

l'n^par  (56).  ^ 
Von  ihm  ist  bereits  erwähnt,  dass  er  die  erledigte  niedre  Präbende 
CoNBADS  TON  ScHOMENBSBG  erlangt  hat  Diess  geschah  1416  den 
25.  NoYember.**  Diese  Inhaber  kleinerer  Fräbenden  scheinen  sich  nur 
zeitweise  am  Orte  des  Gapitels  aufgehalten  zu  haben,  viele  derselben 
mögen  auch  diese  Pfründe  schon  in  so  früher  Jugend  erlangt  liaben. 
dass  sie  vor  dem  wirkliclien  Eintritt  in  dasCa])itel  für  ihre  innere  Aus- 
bildung noch  Viel  zu  thnn  hatten.    Caspab,  dessen  jüngerer  Bruder  I 
DiETBiCH  um  das  Jahr  1400  geboren  war,  konnte  allerdings  1416 
mindeste  20  Jahr  alt  sein.    1417  am  Tage  Galli,  den  16.  October,  ■ 
wurde  unter  dem  Rector  EsBxxsim  von  Turgow  (Torgau)  zu  Lei p- 
zig  ein  Caspaii  von  Schonebekg  unter  die  Zahl  der  Studircnden  auf- 
genoninieu.'^    Da  er  in  jener  Zeit  der  einzige  dieses  Namens  ^var, 
welcher  aus  den  jüngeren  Gliedern  des  ScHüNBKEo'schen  Geschlechts 
bekannt  geworden  ist,  so  wird  schwerlich  zu  zweifeln  sdn,  dass  sich  ; 
diese  Nachricht  auf  ihn  bezieht  Er  erlangte  die  Magisterwflrde,  denn 
er  wird  in  früheren  Urkunden  als  Meister  aufgefUhrt,'*  später  soll  er  ! 
zum  Doctor  der  Decrete  ernannt  worden  sein.^' 

Am  11.  Mai  1425  wird  er  zuerst  unter  den  Domherren  der  Meissner 
Kirche  namhaft  gemacht  und  hat  also  damals  bereits  eine  höhere  Prä-  , 
bende  erlangt.^»   Im  Jahre  1428  und  1430  erscheint  er  als  Zeuge  bei 
geringen  Kaufverhandlungen  und  Lehnssachen.^   Bei  der  Sammlung  | 
von  Beiträgen,  welche  der  Bischof  von  Meissen  in  seinem  Sprengel  ; 
1428  jedenfalls  als  HUfsgelder  zur  Kriegsrüstung  gegen  die  Hussiten 
veranstaltete,  bewies  sich  der  Domherr  CAbPAK  sehr  eifrig.    Er  zahlte 


»*  Cod  Sax  Reg.  II,  2.  S.  337. 

Vgl.  das  älteste  Album  der  Leipziger  ünivcrsitiit. 
»f'  DA.  ürk.  nr.  6099  vom  25.  Juli  1428,  nr.  6104  Yom  10.  »ovbr.  1428.  Bmim, 
Abschr.  III,  S.  m  h  vom  14.  Mai  1430. 

Ursinus  a.  a.  U.  S.  102. 
•«  IlEiÄU.  Absch.  III.  S.  3Ü7.  Cod.  dipl.  Sax.  Reg.  II,  3,  p.  ü. 

DA.  Urk.  nr.  6090,  6104.  Bsdth.  Abachi^  lU,  381  b. 
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für  sich  von  der  Capelle  St  Jacobi  2  Fl.  7  Gr.,  von  seiner  Präbende 
2  Fl.  13  Gr.  3  Heller,  von  der  Capelle  aller  Heiligen  in  der  Frauen- 
kirehe  zu  Freiberg  21  GroscheiL  Seine  Unterthanen  zahlten  mit 
soneiiBrQderoin  den  Dörfern  Schrepitz,  Lesten,  Leipen,  Steben- 
witz,  Planitz,  Leutewitz,  Bormitz,  Nössige,  Goltschfltz, 
Schenitz,  Muschwitz  und  Prauschitz  3  Schock  20  Gr.  In 
Heinsberg,  welches  damals  noch  in  .i  Tlicile  getheilt  war,  sam- 
melte er  im  Dorfe  1  |io.  42  Gr.,  im  Mittelbtücke  1  ßo.  12  Gr.,  im  Ober- 
stOcke  1  ßo.  ö  Gr.,  in  Bliinkenstein  1  f^o.  4b  Gr.,  in  Helbigsdorf 
1  ßo.  1  Gr.,  in  Uerzogswalde  1  ßa  ö5  Gr.,  in  Scbmiedewalde 
40  Gr.^  Frfther  soll  er  eine  Präbende  in  Wfirzburg  erlangt  haben.*^ 
Seit  dem  Jahre  1436  kommt  er  auch  als  Domherr  in  Naumburg  vor. 

Wie  bereits  oben  erörtert  ist,  wurde  er  um  1435  Dechant  zu 
Meissen.  Gleich/eitig  war  sein  jüngerer  Bruder  Dietrich  Propst 
daselbst,  ging  ihm  also  im  Range  voran,  während  der  Dechant,  welcher 
die  innem  Angelegenheiten  des  Hochstifts  zu  leiten  hatte,  eine  einflus&- 
reichere  Stellung  einnahm.  Er  gehörte  zu  den  henrorragendsten  Rechts- 
gelehrten des  Lande?  und  da  er  dabei  billigdenkend  und  erfahren  war, 
so  wurde  er  ganz  besonders  bei  verwickelten  Keihtssachen  als  Scliieds- 
maim  zugezogen.  Den  13.  September  144.'>  schlichtete  er  einen  ( ii  enz- 
streit  zwischen  dem  Kreuzkloster  und  der  Stadt  Meisseu^^  und  • 
wurde  ?on  dem  Churfürsten  Fbubdbioh  den  7.  Juni  144U  zugezogen, 
am  die  Weichbildsgrenzen  der  Stadt  Meissen  mit  festzustellen.** 
Als  der  Bürger  Uichel  Golis  aus  Grossenhain  in  dem  Kloster  zu 
St  Afra  1444  vom  Leben  zu  Tode  gekommen  war,  verglich  der  Dechant 
Caspak  mit  Hklvuicu  von*  Slynicz  und  Caspar  Cpiyelitaim  die  Klager 
aus  Hain  dahin,  dass  ihnen  der  Propst  des  Klosters  10  Schock  Gro- 
schen zahlte  und  jährlich  Vigilien  und  Seelmessen  für  den  Todten  be- 
gehen lassen  zu  wollen  versprach.  Ihrerseits  sagten  die  Kläger  zu, 
dass,  wenn  Jemand  den  Propst  oder  Convent  „von  mageschaft  (Ver- 
wandtschaft) wegin  anlangen  wflrde**,  und  nähere  Verwandtschaft  nach- 
weise, denn  sie,  was  nicht  möglich  sei.  so  wollten  sie  jenes  Wergeid  ^ 
zurückgeben.^^   Caspaa  stand  als  einsichtsvoller  und  redlicher  Mann 

*»  Cod.  dipl.  Saz.  B^.  II,  a  S.  14, 15, 18-  In  demselben  Jahre  zwischen  Weih- 
Mehten  and  Ostern  sammelte  der  Bischof  an  Her  s  ebn  rg  eine  Steuer.  Das  Register 
ioaslbcn  befindet  sich  im  DA:  Rfgi^trum  coliectorum  Snbtidü  eontra  hereticot, 
*^  P.  Jovn:  Schwarzburger  Chronik.  Bei  ScHÖTTonr  n.  Kutsio:  dipl.  1, 575. 

Cod.  dipl.  Sax.  Beg.  II,  IV.  S.  64. 
*^  Ebendas.  S.  67. 
Ebendas.  S.  220. 
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bei  seinen  Zeitgenossen  in  hoher  Achtung  und  besass  das  volle  Ver- 
trauen seiDes  Landesfürsten.  £r  war  tod  dem  Churfürsten  Fbiedäich 
im  Jahre  1438  der  Gesandtschaft  zugeordnet  worden,  welche  des 
wichtigen  Auftrag  hatte,  im  Namen  der  sämmtlichen  GSiurfÜrsten  den 
Herzog  Albrecht  von  Oesterreich  zur  Annahme  der  Königskrone  Ton 
Deutscliland  zu  l)ewogen.  Der  Dcchaiit  Caspau  lua-itlitete  seinem 
Herrn  ausführlich,  wie  die  Gesandten  den  21.  April  in  Wien  einge- 
troffen seien  und  mit  den  andern  Botschaftern  Tags  darauf  um  Zutritt 
bei  dem  Herzoge,  welchem  zugleich  nach  Sioismviids  l'ode  die  König- 
reiche Böhmen  und  Ungarn  zugefallen  waren,  nachgesucht  hajt^,  den. 
selben  aber  wegen  merklicher  Geschäfte  nicht  sofort  hatten  erlangen 
können.  Erst  den  27.  April  nahm  der  König  die  Werhun^j^  der  Chur- 
fürsten  von  deren  Gesaninitbolscliaft  im  tjrossen  Saale  der  Bur^  an. 
Dort  war  derselbe  umgeben  von  Fürsten,  Prälaten,  Grafen,  Herren  und 
Kittem,  von  der  ganzen  Hochschule  Wien,  dem  Botschafter  des  Papstes, 
des  Goncils,  der  Herzöge  von  Mailand  und  der  Beichsst&dte.  Nach- 
dem der  Kanzler  des  Churflirsten  von  Mainz  mit  einer  Ansprache  den 
Beglaubigungsbrief  der  Wahlfürsten  üben-eicht  und  Herr  Ludwig  der 
pfalzgrätliche  Kanzler  ebenfalls  eine  Rede  gehalten  hatte,  übergab  der 
Schenke  Er  Cüxkau  von  Ertbach  (Erbach;  dem  Kiuiige  den  mit  den 
Siegeln  aller  Churfürsten  ])eglaubigten  Wahlbrief.  Der  König  erwiderte 
hierauf,  ohne  sich  vorher  mit  Jemand  besprochen  zu  haben:  „Got  der 
Herre  schicke  is  (es)  mit  dem  riebe  (Reiche)  noch  (nach)  sjnem  got- 
lichen  willen,  doch  als  mich  nach  myne  herrn  dy  kurförsten  eyntrechtic- 
lichen  erwelt,  gekorn  vnd  solche  sunderliche  begerunge  dorinne  zcu  mir 
gehabt  habin,  habe  ich  wedder  got  den  hem,  noch  dieselbigen  myne 
kurfürsten  ny  vordynet,  dann  is  sie  (sei)daz  ich  daz  rieh  euphae,addcr 
nicht,  den  guten  willen,  den  myne  hem  die  kurfürsten  zcu  mir  habiii 
getragen  vnuordynet,  wil  ich  vmb  sie  alle  vnd  Iren  iglichen  besunderen 
vor  dynen  vnd  nam  dorvff  eynen  bedacht  (Bedenkzeit)/*  Tags  darauf 
erschienen  die  Bischöfe  von  Frei  sin  gen  und  Pas  sau  mit  grossem 
Gefo'go  und  luden  zum  2!).  A])ril  die  Botschafter  in  die  Kirche  St. 
Stei)han  ein,  wo  der  König  ihnen  Antwort  geben  würde.  Dort  war  der 
König  mit  grossem  Gefolge  und  mit  ihm  viel  Volk  erschienen.  Nachdem 
der  Bischof  von  Pas 8 au  eine  löbliche  Messe  gelesen  hatte,  Hess  der 
König  von  einem  Doctor  eme  latehusche  Rede  über  des  Reiches  Her- 
kunft und  Ordnung  halten  und  melden,  „wiewol  er  swerlich  wer  behal- 
din  (belastet)  mit  den  konigricheu  hungern  vnd  behemen  vnd  andern 
syncn  herschatiten  vnd  auch  daz  rieh  vtizcunemen  vnd  juwer  den  (ilber- 
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dem)  (ZU  belialdin  zcu  swacli  viid  zcu  kräng  (krauk)  were ;  ydoch  so 
vokle her  ansehen  suiche  eyntrechtidiche  wal  vnd  gute  meynunge,  dy  vwer 
gnade  md  dy  andern  kurfiirstea  sciijm  getragin  hettea  vnd  ouch  schri- 
bonge  md  bete  des  heyUgen  vaten  des  babist,  syner  botsebaffi  dea 
bmogen  von  meylan  (Mailand)  vnd  ouch  von  bete  wegen  syner  vettern 
berczogen  Fbibdbiohs  vnd  herczogen  AiiKibortb  vwer  gnedigen  swe- 
L'eru  vnd  andrer  syner  rete  vnd  niunnon  vnd  Sundcrliche  gäbe  dez  alle- 
lueclitigon  gotis  vnd  sich  willig  dorjn  geben  vnd  daz  rieh  uff  genomen 
rad  geUruvete  (vertraute)  dem  aUemechtigen  gote  Im  (ihm)  hulffe  vnd 
stereke  zcu  vorlyen  vnd  ouch  qfner  kuriursten  vlisaege  beetetunge  ab 
das  rieh  adder  syne  gnade  von  dez  ridies  wegen  bedrangit  wurde,  daz 
syne  gnade  sieh  dez  uffgehahün  vnd  geschuzsen  mochte.*'  Nadidem 
hierauf  lateinisch  noch  verlesen  wurde,  „das  her  gote  zcu  lobe  vnd  zcu 
ert*n  vnd  zcu  uieren  crislliches  gloilien  etc.  daz  rieh  uHncnie  vnd  dor 
Line  allen  s>iien  fliss  tun  Wolde  mit  huMe  vnd  bystande  syner  kur- 
fursten/'  so  liess  er  diess  auch  dem  anwesenden  Volke  verkündigen. 
Sodann  dankte  Meister  tylman,  des  Bischofs  von  Cölln  Diener,  dem 
Kdnige  im  Namen  aller  Ghurfhrsten,  und  es  wurde  bestimmt,  es  sollte 
im  Namen  des  Königs  hierüber  eine  Urkunde  verfasst  werden.  Zum 
Schlüsse  sang  man  mit  Orgelbegieitung  7c  dvnm  lamhunus  und  zugleich 
lauteten  alle  Glocken  der  Stadt.  So  schrieb  Caspaa  der  Dechaut  den 
4.  Mai  143.S  an  den  Churfürsten.** 

Als  churfOrstiicher  Rath  zog  der  Bischof  Caspab  1454  mit  dem 
Herzog  Wilhelm  nach  Prag,  um  Qrenzstreitigkeiten  zwischen  Böh- 
men und  Sachsen  zu  schüditen,  und  wurde  im  Jahre  1451  auf  dem 
Landtage  zu  Grimma  neben  andern  Ständen  zum  Kinnrhmer der  Lan- 
dossteuer  erwählt.*''  Caspak  befand  sich  mit  unter  den  Prälaten  und 
Doctoreu,  welche  der  Churfürst  Feiedrich  dee  SANEXMtJTHiGB  nach 
Leipzig  erfordert  und  beauftragt  hatte,  aber  die  Wirren  jener  Zeit 
ein  gutachtliches  Urtheü  abzugeben,  worauf  sie  nach  reiflicher  Erwägung 
am  27.  November  1444  erklärten,  dass  die  Basler  Kirdienversamnüung 
als  die  Vertreterin  der  allgemeinen  Kirche  anzuerkennen  sei,  und  dass 
die  Beschlüsse  dereelben,  wie  sie  die  Reichs  Versammlung  zu  Mainz 
1439  bedingungsweise  angenommen  habe,  von  dem  Churfürsten  ausge- 
führt werden  möchten.^^  Noch  grösser  war  die  Auszeichnung,  welche 

DA.  Acta  Kaiser  Alberti  II.  Wahl  botr  1438.  Luc.  1(XX9. 
^  Fabridua  an»,  p.  152.  Geschlechtsarchiv  1, 2. 149.  Weck,  Dresdn.  Chronik. 
p.439. 

DA.  ürk.  nr.  6852.  Der  Churfiirst  war  gegen  die  m  Basel  versammelten 
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der  Churfürst  dem  Decluiiiten  Caspar  erwies,  indem  er  ilim  den 
11.  August  1447  neben  andern  Vertrauensmännern,  dem  Bischöfe  von 
Merseburg,  dem  Abte  zu  Zella,  dem  Herrn  HEoniicH  dem  jOngeren 
zu  Gera,  mehreren  mttem,Rath8g^edemtmd  Bflrgem,  im  Falle  seines 
Ablebens  die  vormuDdschafÜiche  Begiemng  seiner  Lande  unter  dem 
Vorsitze  der  Churföstin  mit  übertrug  Wenn  aber  auch  der  deutsche 
König  Friedrich,  als  Obervormund,  ihm  mit  den  ül)rigen  Beauftragten 
am  7.  September  1447  die  Uebeniahme  dieses  Amtes  gebot, ••^  so  kam 
die  Verfügung  des  Churfürsteu  doch  nie  zur  würklichen  Ausführung,  da 
derselbe  erst  den  7.  Septbr.  1464,  wo  seine  Söhne  die  Mündigk^t  er- 
langt hatten  und  der  Bischof  Caspab  verstorben  war,  mit  Tode  abging. 

Nachdem  der  Dechant  Gaspab  schon  am  11.  Juli  1444  das  Dorf 
Kesselsdorf  erkauft  und  das  Einkommen  desselben  mir  bischöflicher 
Genehmigung  der  Kirche  zu  Meissen  überwiesen  und  zu  seinem  Seel- 
geräthe  bestellt  hatte,^«  wurde  er  nach  dem  am  12.  April  1451  erfolgten 
Ableben  des  Bischofs  Johann  Hofhann  den  30.  April  desselben  Jahres 
einstimmig  zu  dessen  Nachfolger  erwählt  und  leistete  den  vollgeschrie- 
benen Eid.''  In  dem  Schreiben  des  Gapitels  an  Papst  Nicolais  V.  wird 
der  Erwählte  als  ein  vorsichtiger,  weiser  Mann  bezeichnet,  welcher  von 
Seiten  beider  Eltern  aus  edlem  Rittergeschlechte  und  rechtmässiger 
Ehe  abstammte,  Magister  der  freien  Künste  und  durch  Keniiiiiiss  der 
Wissenschaft, wie  durch  Sitten  und  Wandel  empfohlen,  mit  den  heiligen 
Weihen  versehen  sei  und  schon  längst  das  dreissigste  Jahr  überschritten, 
sich  auch  in  geistlichen  und  weltlichen  Angelegenheiten  als  sehr  um- 
sichtig bewährt  habe.^^  Nach  seiner  Bestätigung  verpflichtete  sich  den 
16.  November  1451  der  Bischof  eidlich,  die  Rechte,  Ordnungen  und  Frei- 
heiten des  Hochstifts  und  Capitels  treulich  zu  wahren.'*-'  Der  Bischof 
von  Naumburg  weihte  ihn  imd  nahm  ilim  im  Namen  des  Papstes  den 
Yorgeschriebenen  Eid  ab.   Caspab  erwähnt  selbst  in  einem  späteren 


Vater  früher  mit  Hecht  sehr  misstrauisch  t^ciiiacbt  worden,  da  sie  auf  Anstiften  iles 
Herzogs  Kiiicii  von  Laueubur^' sich  angeniasst  hatten,  ihn  als  Markgrafen  vor/u- 
laUeu,  um  zu  enti^cheiden,  ob  ihm  der  Rang  eines  Cburfurbtcn  zukomme,  v.  Bkaun: 
monatliche  Auszüge  IV,  iSMff. 

«DA.Ürk.iir.699t 

«•DA.Ürk.iir.6998. 

>  Meissner  Archir.  BiDrRui]>*ache  Abachr.  17,  S.  509  b.  Cod.  dipl.  8ax. 
Beg.  II,  III,  74 

Cod.  dipl  Sax.  Reg.  II,  3,  90  ff. 
*^  Cod.  dipl  Sax.  Keg.  II,  3,  94t.  üksinus  a.  a  0.  S.  102  erkeinit  in  den  vor- 
gellten  43  Artikeln  heilsame  £riniierangen  eines  KeformAtionsbedilrfoisses. 
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Schreibeo,  dass  ihn  bei  der  Eidesleistung  der  Chui*fürst  von  Sachsen 
aa  eiDem  Arm  gehalten  habe  und  Johann  you  Tetz  sehen,  der  nach- 
malige Laadvoigt  der  SecliSBtftdte,  an  dem  andera.^  In  demflelben 
Jahre  empfing  er  sa  Meissen  den  Besuch  des  Kardmals  Nioolaüsyon 

CcTSA^  in  dessen  Auftrage  er  im  folgenden  Jahre  die  Reformation  der 
Ortleiis personell  in  allen  Klöstern  seines  Stifts  vornehmen  Hess,  wie  er 
denn  auch  mit  unter  den  vom  Papst  Nicolaus  V.  1452  bestellten  Visi- 
tatoren war,  welche  in  der  Erzdiöcese  Magdeburg  die  Zucht  unter 
den  Augustiner  Chorherren  herstellett  sollten.^  Die  Visitation  des 
Stiftes  der  Augustiner  Chorherren  zu  St  Afra  wurde  seiner  Verord- 
rning  gemäss  den  11.  Mai  1452  yon  dem  Prior  des  Klosters  auf  dem 
Petersberge  Friedkich  Hacke  und  dem  dortigen  Chorherrn  rin-Eii 
SciitNCKKL  in  ernster  und  würdiger  Weise  vollzogen.-^*  Im  Jahre 
1453  hielt  der  Barfüssermönch  Johannes  von  Capistkano,  welcher 
ogentUch  yom  Papste  gesandt  war,  um  die  abgefallenen  Böhmoi  zum 
Glanben  der  Kirche  zurdckzuführen,  seinen  feierlichen  Einzug  in 
Meissen,  ffier  richtete  er,  wie  das  Jahr  zuvor  in  Lei p zig,  aus  dem 
Erker  eines  Hauses  am  Markte  bewegliche  Busspredigten  an  das  ver- 
sammelte Volk  und  wurde  von  dem  Bischöfe,  welcher  neben  einigen 
andern  hohen  Geistlichen  si)äter  ^deu  11.  August  14ö2  die  Heilig- 
sprechung desselben  beantragte,  mit  grosser  Auszttchnung  behandelt.^ 
Iffi  Uebrigw  yerwaltete  Caspab  sein  Bischofsamt  mit  der  strengsten 
Gewissenhaftigkeit  und  scheute  sich  nicht,  den  päpstlichen  Nuntius  und 
Ablasskrftmer  Mabimits  vov  Freoeno  mehrfacher  Vergehen  wegen  zu 
Chemnitz  verhaften  zu  lassen,  sandte  aber  zur  Rechtfertigung  seines 
Verlahrens  einen  Botschafter  nach  Rom  und  gab  ihm  ein  noch  erhaltenes, 
eben  so  vorsichtig  wie  entschieden  abgefasstes,  Schreiben  mit.^^  Die 
Abberufung  jenes  Nuntius  scheint  übrigens  damals  nicht  erfolgt  zu 
sein,  denn  wir  besitzen  ein  Schreiben  des  Churf&rsten  Fueduoh, 
welcher  von  Torgau  aus  am  4.  Februar  1460  den  Bischof  Caspab  auf- 
forderte, nebst  den  Aehten  zu  Zella  und  Buch  mit  dem  Legaten  über 
die  von  ihm  zu  berechnenden  Gelder  zu  verhandeln.^'*   Das  weise  Ver- 

^  Cod.  dipl  Sax.  Rc-i.  II,  3,  S.  140. 
•*  Obätel;  Afra.  S.  iU. 
»  Cod.  dipl.  Sax  Reg.  II,  4.  223ff. 
UBSnrut  a.  a.  0.  S.  1031:  Cod.  dipl.  Sax.  Reg.  n.  3,  8.  188.  Gldchzeitig 
lichtete  den  lOi  Ang.  1472  die  Stadt  Meisson  dasselbe  Gesneh  an  den  Papst  Cod. 
8az.Bflg.n,4»79. 

"  Richter:  Chemnitzer  Chronik  I,  S.  71.  Cod.  dij.l  Sax.  Reg.  II,  3,  126. 
DA.  AbtheUung  des  Wittenberger  Archivs  Ji,  11.  Ablassverkttndiganf  nnd 
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fahren  des  Biscliofis  Caspar  wurde  sp&ter  dadurch  gerechtfertigt,  dass 
Makinus,  welrlu'ii  C'alixt  1\  .  /um  Bischöfe  von  Cainiu  eruaiinte,  voa 
dort  wegen  unwürdigen  Benehmens  verjagt  wurde. -'^ 

Wie  der  Bischof  Caspab  für  die  Aufrechterhaltung  der  kirchlicheo 
Ordmuig  sorgte  und  namentlidi  auch  in  Folge  eines  1453  erhalten«!  • 
pftpsüichen  Auftrags  mit  dazu  heitrug,  dass  die  ftrgerüohen  Streitig- 
keiten über  die  blutige  Hostie  zu  Wilsnaok  unterdrttckt  wurden,^  so 
ysiw  er  aiuli  bemüht,  die  zen  ütteten  A'erhiiltnisse  des  llochstifts  durch 
ein«'  spiirsanie  und  unisichtige  Verwaltung  wiedei-  /u  heben.  Aus  seinem 
Testanieüte  lernen  wir  die  Vermächtnisse  kemien,  welche  er  niederlegte, 
um  Zinsen  und  Güter  zurackzukaufen.  £r  kaufte  1451  das  Vorwerk 
Schmölen  beiWunseii,*^Tertainchtel452  Goselitz  g^n  Creilen- 
hain  bei  Mügeln,«'  auch  erwarb  er  von  Hasb  yok  Sbtlicz  das  Vor- 
werk Berntitz  für  2;iu  neue  Schock.«*  Da  in  jener  Zeit  Zweifel  ent- 
standen waren,  ob  die  von  den  geistlichen  Stiftungen  angekauften  (ndd- 
zinsen  wirkUch  sicher  gestellt  wären,  oder  ob  die  VerpÜichteteu  nicht 
unter  einem  Verwände  die  Zahlung  dieser  Zinsen  verweigern  könnten, 
so  wendete  sich  der.  Bischof  an  den  Papst  Gauxt  III.,  welcher  den 
6.  Mai  14&5  die  Erkaufung  derartiger  Zinsen  fttr  erUubt  erklärte  und 
zugleich  entschied,  dass  es  den  Verpflichteten  nie  gestattet  werden 
dürfe,  die  Zahlung  dieser  Zin.sen  zu  verweigern.*'»* 

DemChurfürstenFRiKDiiicH  leistete  der  i  iiscliof  Caspau  Bürgschaft 
und  Vorschüsse,*^'^  und  war  1454  zu  Prag  mit  thätig,  um  den  Frieden 
zwischen  der  Krone  Böhmen  und  dem  Ghurfürsten  zu  erhalten.««  Desa- 
halb  gewährte  ihm  der  Ghurfürst  dea  10.  Februar  1453  die  Vergünsti- 
gung, dass  er  600  Mark  Silber  m  der  Freiberger  Münze  auspräge 


Eiiisannnlung  zum  Türkonkric^'o.  Ueber  die  Umtriebe  des  Fregeno  Tgl.  Wbbb&  im 
Arch.  lür  saclis.  (Icsdi  V.  IKltf 

''»Lud.  (iipl  S;ix.  IW'j;  11,     Il'C,.  Anni.  1. 
•*  l)RBiUAH"r:  Ciironik  des.  Saulkreiscb  1,  134. 
BoTSBN:  Magazin  IV,  120  ff. 
Ursinvs  a.  a.  0. 8. 108. 

ScaöTTOBM:  Anhang  cur  Wurxner  Gesch.  S  18. 
«  DA.  ürk  nr.  7286. 

63  SciiöTTGEN  a  a.  0.  S.  18  Cod  dipl.  Sax.  Beg.  II,  3, 120. 
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VON  Pdi.KNz  ttir  Abtrctinif^  der  VoitMci  zu  Hain  sthuldele,  DA  Urk  nr.  7227  vom 
15.  Novbr.  1451  und  zalilte  <U0  Khd.  für  deu  Churfürsteu  au  Jan  von  Wahienukro, 
Herrn  zuTet8chen,ani33.  Juni  1453,  Ebendas.  nr.  7318. 
«  Mbmoxhi,  icripl.  III,  121& 


Digitized  by  Google 


91 


imd  viermal  iinischlagcn  lassen  (iurfte.*^^  Diesefi  freundliche  Einver^ 
nehmen  war  in  Ge&hr,  im  Jahre  1455  gestört  zu  werden,  ate  der  Bischof 
dem  htagericditeten  Günz  ton  EAmruNOEEr,  dem  Sohne  sdner  Schwester, 
m  der  Peterskirche  zu  Freiberg  ein  christUches  Begräbniss  gewährte 

uimI  oinou  Leicheusteiii  setzi'ii  lit  ss.  Darüber  soll  der  Churfürst  uud 
vorzugsweise  der  Herzr»u  \\  ilüi  i.m,  so  erbittert  gewesen  sein,  dass  die 
Ausgrabung  der  Leiche  und  dereu  Btäßetzung  iu  Naundorf,  oder  wie 
Andere  berichten,  in  Neukirchen  verfagt  wurde.<^  Eine  dauernde 
Störung  des  gegenseitigen  Verhältnisses  scheint  jedoch  aus  jener  Irrung 
nicht  erwachse  zu  sein. 

Eigenthümlich  war  die  Stellung,  welche  der  Bischof  Casp.vb  mit 
seinem  Bruder,  dem  I)onii>roi)ste  Diktkk  h,  zu  ilirem  (ieschlechte  ein- 
nahmen. Obgleich  man  nach  dem  ältesten  Herkommen  mit  dem  Ein- 
tritte in  den  geistlichen  Stand  die  Lehusfulge  an  den  väterlichen  Gütern 
aufgeben  musste,  so  haben  diese  beiden  Brüder  doch  bis  an  ihr  Ende 
ihren  Antheil  an  den  ererbten  Lehen,  welche  ihnen  mit  ihren  Briklem 
und  Neffen  gereicht  wurden,  festgehalten.  Diess  konnte  offenbar  nur 
mit  der  ausiiriieklichen  (ieneliniiuMing  ihies  Lehnherrn  geschehen, 
welcher  zu  verhüten  hatte,  dass  seine  Kitterlehen  nicht  an  die  Kirche 
vererbt  würden.  Der  Fall,  dass  beträchtliche  Lehnstücke  43  Jahre 
lang  Ton  irerschied^n  Erben  gemonsam  besessen  werden,  gehört  zu 
den  seltensten  Ausnahmen  und  lasstvermuthen,  dass  eine  nicht  bekannt 
gewordene  Verfügung  des  Ritters  Caspar  die  Lehnsgemeinschaft  unter 
seinen  sämmtliehen  Söhnen  geboten  habe.  Da  jedocli  denirtigeBestim 
mungen,  so  vortheilhaft  sie  für  die  Gesammthcit  sind,  den  einz(!lnen 
Miterben  grosse  Beschränkungen  auflegen,  so  sind  sie  nur  ädtcu  für 
lingere  Zeit  aufrecht  zu  erhalten.  Desshalb  ist  wohl  in  dem  vorli^ien- 
den  Falle  anznndunen^dass  die  beiden  geistlichen  Brüder,  vielleicht  im 
Sinne  ihres  Vaters,  weicher  bei  seinem  Leben  keinem  seiner  zahlreichai 
Söhne  ein  besonderes  Gut  übergeben  hatte,  desshalb  im  Lehnsverbande 
blieben,  um  ihre  Brüder  und  Neffen  von  einer  Theilung  des  Besitzthums 
abzuhalten,  durch  welche  die  Macht  uud  der  Cilanz  des  Hauses  ge- 
schwächt werden  könnte,  weil  jene  in  diesem  Falle  stets  fürchten 
moasten,  die  geistlichen  Miterben  möchten  willkürlich  über  ihren  AntheU 


•*  Cod.  dipL  Sax.  Reg.  II,  3, 8. 110. 

Chron.  Vet.  Cell,  bei  Menckex  II,  S.  428.  Mollbb:  Freiberg  Anual.  S.  102. 
erzahlt,  dass  1>>53  der  Leichenstein  mit  Cunzkks  aufgerichtetem  Bilde  in  der  Peters-  - 
iörche  zu  Freiberg  noch  verwahrt  worden  sei.  MOlusb:  Annalen  S.  äO. 
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verfügen.  Diese  Ansicht  wird  bestätigt  durch  die  Art  der  Theihnig, 
welche  endlich  am  25.  Januar  1454  vom  Churfürsten  Friedkicii  ge- 
nehmigt wurde.  Damals  lebten  noch  vier  gleidiberechtigte  Parteien, 
die  drei  Brüder,  Caspab,  Dibtbiqh  und  Niool,  und  die  beiden  nach- 
gelassenen Sdbne  des  vierten  Bruders  Hanns,  Hbinuoh  und  Gaspab. 
Statt  das  Erbe  in  vier  Theile  zu  zerlegen,  trennte  man  es  in  z^rei  HSlft^ 
an  denen  je  einer  der  beiden  Oeistlichen  den  Mitbesitz  hatte  und  seinen 
Antheil  zunächst  dem  andern  Mitbesitzer  vererbte,  während  die  übrigen 
Mitbelehnten  nach  der  festgesetzten  Reihe  in  die  Lehnsfolge  eintraten. 
Demgemfiss  erhielt  der  Bischof  Gaspab  mit  seinem  jüngsten  Brud^ 
NicoL  gemeinschaftlich  SchOnberg,  Beinsberg  und  Wilsdruf  mit 
einer  Anzahl  you  Dörfern,  Gerichten  und  Zinsen,  wahrend  der  Dom- 
propst  Dietrich  gemeinsam  mit  seinen  beiden  Netfen,  Heinrich  und 
Caspar,  Sachsenburg  mit  Frankenberg  und  Hai  nichen,  so  wie 
den  Hof  Neukirchen  mit  den  dazu  geschiageuen  kleineren  Lelm- 
stücken an  Zinsen  und  Berechtigungen  zu  ihrem  Antheile  empfingen. 
Da  in  dem  darttber  ausgestellten  Lehnbriefe^'  deutlich  ausgesprochen 
war,  dass  nach  dem  Ableben  der  beiden  Oeistlichen  ihr  Antheil  an  den 
oder  die  nftehsten  Mitbesitzer  fallen  solle,  so  war  jede  Verfügung,  durch 
welche  ein  Tlieil  des  Erlies  dem  Geschlechte  entzogen  werden  könnte, 
ausgeschlossen.  War  in  der  schweren  Zeit  des  Hussiten-  und  Bruder- 
kriegs der  gemeinsame  Besitz  der  bedeutenden  Güter  ein  Schutzmittel 
gegen  die  Verwüstung  gewesen,  welche  den  Wohlstand  vieler  Ge> 
schlechter  untergrub,  so  hat  die  umsichtige  Vertheilung  des  v&terlichen 
Erbes,  welche  wir  sicher  vorzugsweise  dem  Bischof  Oaspab  und  seinem 
Bruder  Diktkk  n  verdanken,  den  VVolilstand  und  die  Blüthe  ihres 
Hauses  begründen  lielfeii. 

Der  Bischof  Caspar  war  einer  der  gelehrtesten  Männer  seiner  Zeit 
und  wurde  von  Hohen  und  Niedern  geehrt  £r  hielt  sich  meist  in 
Stolpen  aufl  Wie  Bbesseb  berichtet,  hat  er  die  Befestigung  dieses 
Schlosses  nach  Mittag  zu  erneuert.  Hier  bestätigte  er  1462  das  Hand- 
werk der  Schuhmacher  zu  Ju  ehr  im  und  vererbte  1463  das  Vorwerk 
zu  Elbersdorf  bei  Liebethal.'^'^  Bisweilen  wohnte  er  auch  in  Mügeln. 
Im  Jahre  1454  hat  er  Allen,  welche  vor  dem  Marienbilde  in  der  Haupt- 
kirche zu  Freiberg  knieten,  ein  Vaterunser  und  etliche  Ave  Maria 


•  DA.  Copialb.  nr.  45  fol.  151h.  Originalurk.  ohne  Siegel  im  l^iederreinsberger 
Arch.,  abgedruckt  bei  IIkuimü  :  Hochland  Abth.  III,  S.  120. 
w  GBMsaif:  Stolpen  589, 593. 
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beteteu,  vierzigtä}^if^;t'ii  Ablass  gewährtJ^  Den  22.  Juli  1456  weihte  er 
die  Kapelle  zmii  heiligen  Kreuze  in  Rosswein  ein  und  bestätigte  diese 
städtische  Stiftung  den  8.  Juli  1457.^'-'  Den  14.  December  1467  weihte 
er  die  neu  erbaute  Kirche  St.  und  Pauli  zu  Görlitz  ein.  In  der- 
selben wnrdedaa  stdneme  Brostbild  des  Bischöfe  bei  der  80genannte& 
BrantthOre  aufsesteUtJ*  Dem  Dome  zu  Meissen  soll  er  nadi  • 
Dresser  eine  silbenie  vergoldete  Schaale,  360  Gulden  an  Werth,  ge- 
schenkt haben.  Kr  starb  hoch  betagt  am  31.  Mai  1463.  Sein  noch  er- 
haltenes Testament  zeugt  von  seiner  ehrenhaften,  liebenswürdigen  Ge- 
siimung,  nou  der  Treue  gegen  seine  Kirche,  der  Hingebung  an  seine 
Verwandten  mid  der  innigen  Dankbarkeit  für  enqrfangeneLiebesdiensteL 
Er  UntefUess  in  den  Schlössern  zu  Stolpen,  Liebethal,  Mügeln 
tmd  W  urzen  reiche  Vorrftthe  nnd  hatte  znr  Verbesserung  der  Stifts- 
gliter  und  zum  Rückkauf  von  Zinsen  mindestens  1 154  Schock  verwendet. 
Er  stiftete  sein  Jahresgedächtniss  im  Dome  zu  Meissen  und  bestellte 
für  sich  Seelenmessen  in  denKirchen  zu  Würzen,  Stolpen,  Bautzen 
nnd  Mttgeln.'^  Der  Meissner  Kirche  vermachte  er  eine  Bibel  und 
mehrere  Andachtsbtcher,  Viatici  genannt,  welche  in  der  Capitelsstube 
zom  Gebrauche  der  Domherren  ausgelegt  werden  sollten.  Seine  beiden 
Brüder,  Dietrich  und  Nicol,  waren  mit  unter  seinen  Seelwärtern  und 
er  gedachte  ihrer  in  treuer  Liebe.  Seinem  Bruder  und  Nachfolger 
DiET&iOH  schenkte  er  einen  silbernen  Becher  mit  einem  Amethyst  ver- 
siert, setB  jOflgerer  Bruder  Niooi«a8  erhielt  von  ihm  einen  Weinberg  zu 
Raahenthal  bei  Massen,  welchen  er  als  Dechant  erkauft  und  auf 
eigne  Kosten  bepflanzt  hatte.^^  Der  Gattin  desselben  verlieh  er  einen 
schönen  Ring  zum  Andenken. 


Moller  Chron.  S.  ü.Sf. 
«  Beyer  Altzella  214f.  G89f. 
*»  ScucMAKN ;  Lexik,  v.  Sachsen  XVI,  192. 

»  ScHönoBH  a.  Kbstbio  dipl.  II,  106. 114,  121, 128, 133.  Schon  im  Jahn  14&0 
hatte  er  Nm  JahiMfedaehtiilM  m  St  Afra  bestellt  Ouibl  a.  0.  92f.  Auch  fBr 
die  firlUieieii  Deehanteii,  Caspab  yom  ScBomnua  nnd  Nxgolab  von  Hbthim,  so 

wie  für  den  Propst  sn  Hain,  JoHAior  von  Maltitz,  bestellte  er  Jahresgedächtnisse. 
Eine  edle  Frao,  £li8ABBTh  Genssin,  die  Wittwe  des  tapfern  Knappen  (mlidi  armi' 
geri)  Johavxbs  Gans,  welche  dem  ScHöNBKBo'schen  (ieschlechte  nahe  verwandt  war. 
wie  bei  ürsinus:  Domkirchc  S.  2f>8  bemerkt  ist,  hatte  im  I)ome  eine  ewige  Lampe 
gestiftet,  deren  Erhaltung  der  Bischof  im  Testamente  besonders  einschärfte.  Ausser- 
dem batte  sie  einen  Altar  mit  einer  Yicarie  im  Dome  zu  Meissen  gestiftet,  welche 
der  Bischof  Caspab  den  23.  Januar  14fi5  bestltigte.  Cod.  dipl.  Sax.  Beg.  U,  3,  S.  117. 
«•  Ben  jihrlidim  ErbsiBS»  welcher  auf  dieeem  Berge  lag,  hatte  er  1447  von  dem 
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Seine  Freunde  und  Diener  hielt  er  hoch  und  werth.  Er  bedatlite 
sie  Alle  in  seinem  Teütameutc.  Vurzüglich  der  Domherr  Jonann  von 
HjLBKA  hatte  ihm  eiae  grosse  Anhänglichkeit  bewiesen,  auch  in  Geschäf- 
ten und  Krankheiteil  treulich  heigestaBden.  Als  derselbe  zu  Frei  borg 
cioen  Altar  des  helligen  Siomuhd  in  der  Marirakirche  gestiftet  hatte, 
ivelcher  den  20.  Juni  1461  bestülgt  wurde,  tibertrug  er  das  LehnreAt 
über  denselben  dem  Hischof  Caspar,  nach  dessen  A])leben  dem  Ritter 
NicoLAUs  VON  Sciionenukiu;  und  sodann  den»  Erstgebornen  von  dessen 
Nachkommen.'^  Der  Hischof  vermachte  ihm  seinen  Mantel,  einen 
neuen  Psalter  und  drei  Theile  eines  kleineQ  Andachtsbuchs,  auch 
emiifahl  er  ihn  und  den  Yicar  Geobg  Watichbbii  dem  Caiiitel  zur  Be- 
KJrderung.  Sem  Artt  Dr.  Hildbbrakd  erhielt  seinen  Zelter  nebst 
6  Scliock  Groschen.  Aucli  dem  Propste  zu  Hain,  M.  Pkter,  fühlte  er 
sich  sehr  v<'rpt1ichtet.  Ihm  und  den  übrif^en  Freunden  schenkte  er 
seine  ijüeider,  '  selbst  die  lurche  zu  Burkhardswalde  erhielt  von 
ahm  eine  Schaube,  und  seine  Diener  bekamen  Geldgeschenke.  Die 
BaH(l2iBBEo*8che  Begrabnisskapelle  zu  Altzella  und  der  Altar  der 
Calandbrttderschaft  in  Reinsberg  empfingen  die  Mesabücher  des 
Bischofe.7« 

Caspars  Denkmal  ist  künstlich  in  Messing  gearbeitet.  Es  befindet 
sich  am  Fussboden  des  Schiüs  im  Meissner  Dome  von  den  Frauen- 
stahlen  verdeckt  Das  Biki  stellt  den  Verstorbenen  im  bisehöfUcheii 
Ornate  dar  imd  ist  ausser  d^  oben  erwähnten  Wappen  am  reditea 
Fassende  mit  dem  sliftischen  Wappen  verziert.  Die  Inschrift  lautet: 

Anno  ilni.  M.CCCC^.  LXJTI^.  uttima  die  mens,  maii 
oh.  rct  trcmlns  in  Xsto.  jTi:  et  fhis.  das.  C aspartis 
de  Schoneb'g.  ^8,  huj,  eccie.  Ate.  Status,  cuius 
ma  r.  %,p*  (anima  reqniescat  inpace,) 


rrojtste  zu  St.  Afra  für  7  Schock  breiter  Groschen  losgekauft.  Oe&tbl:  AfraS. 
1)3 f.  Cod.  dipl.  Sax.  Keg.  II,  4,  S.  220f. 

^  WiLiscH:  Kircheulüstorie  voo  Freiberg,  S.  51  des  Urkondenbucfas. 

"  Ein  Rock  wurde  sogar  getheilt,  das  Tudi  erhielt  der  Gaator  Honuxir  fon 
Esehirege,  das  Harderftitter  {Mibductura  merdHna)  die  Dombaakasie. 

wQBBCKBit:  Stolpen,  S.  806*605.  Oed.  dipl.  Sax.  Reg.  H,  8,  140C  Wann 
aus  einem  Schreiben  des  Bischofs  Diktrioh  an  den  apostolischen  Legaten  lU  dolpii, 
Bischof  von  La  van  t,  v.  i;>  Decbr.  14<kI.  hervorgeht,  dass  nach  dem  Tode  des  Bischofs 
Casvar  böswillipjo  rierüclifo  ülior  denselben  verbreitet  waren  (Ursinis,  dipl.  Misu.  I, 
4<>.i),  so  haiton  wir  di»^>t'llieu,  deren  Iniialt  unbekannt  geldiebeu  ist,  für  bedeutunt^s- 
ios,  da  sie  auf  das  ailgi mein  ininstige  Urtheil  der  Zeitgenossen  des  Bischofs  Caspab, 
'  wie  es  auf  unsre  Zeit  gekommen  ist,  keinen  Eintiuss  ausgeübt  haben. 
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Oietrioh,  (50) 

to  jüngere  Bruder  Caspaus,  wurde  deu  13.  JunU4t»3  zu  dessen  Nach- 
iidger  aof  dem  Meissner  Bigchofi»tuhle  erwählt.  In  dem  Berichte  an  den 
Papst  irird  gesagt,  daas  der  grossere  und  vmtändigereTheil  des  Gapi- 
tels  dem  Propste  seine  Stimme  gegeben  habe.'*  Am  11.  October  1464 

wurde  er  zu  Alten  bürg  von  der  vcrwittweten  Churfttrstin  Maboa- 
RtTHA  in  Vollmacht  ihres  1»!  iiders,  des  Kaisers  Fuu.diuch  III.,  und  in 
Gegenwart  ihrer  8ühne,  des  Cburltoten  Eknüt  und  des  Herzogs 
AiABECRT,  mit  den  Regalien  beliehen.  Die  edle  Fürstin  hntte  sich  den 
Auftrag  hierzu,  welcher  schwerlich  jemals  in  ähnlicher  Weiae  ertheilt 
norden  ist,  wohl  desshalb  erbeten,  um  dem  Bischöfe,  dem  Bruder  ihres 
Hofmeisters,  einen  Beweis  ihrer  besondem  Huld  und  Gnade  wi  geben.** 
Nach  dem  Al])Um  der  Leipziger  rniversitüt  ist  ein  riiEnDEKK  rs 
ScHONENBERo  Unter  dem  liector  IIek.mann  Scuipman  de  luheci^  am 
Qeorgstage,  den  23.  April  1422  daselbst  immatricuiirt  worden.  Ver- 
»uüilich  war  der  nachmalige  Bisdiof  darunter  zu  verstehen.  £r  selbst 
«Rählt  in  seinem  Testamente,  daas  er  1423  aus  Italien  turttdcgekd^ 
sei  nnd  werthvolle  Bftcher  von  dort  mitgebracht  habe.  Wenn  er,  wie 
nmi  iingicbt,  auch  dort  eine  Zeit  lang  studirt  hat,  so  kann  er  sich  in 
Leipzig  nur  kurze  Zeit  zu  demselben  Zwecke  aufgehalten  haben.  Er 
hatte  den  Ruf  grosser  Gelehrsamkeit  und  soll  sich  vorzugsweise  in 
Italien  dem  Studium  des  Römischen  Rechts  sehr  eifrig  ergebet 
faaben.^ 

Im  Jahre  1^8  war  er  Vicarin  der  Domkirefae  zu  Meissen.«* 

Welche  niedere  Pfründe  ihm  hierauf  zuget heilt  worden  ist,  Hess  sich  nicht 
ermitteln.  Er  erlangte  in  Meissen,  wie  schon  erwähnt  wurde,  die 
Würde  eines  Dompropstes.  Im  Jalire  1435  wird  er  zuerst  als  solcher 
aa%^fthrt  Am  lö.  Februar  1443  setzte  er  mit  seinem  Bruder  und 
dem  ganzen  Capitel  die  Ordnung  fest,  nach  welcher  die  Inhaber  der 
ideinen  Prabenden  zu  Meissen  in  die  höheren  Stellen  eüuracken 
sollten.»»  Wenn  <lie  kirchlichen  Stiftungen  des  16.  Jahrhunderts  und 
besonders  die,  welche  dem  beelenheiie  des  Einzehieu  und  seines  Ge- 

»  RuBB.  Abschr.  IV,  G21  b,  627. 

»  ScfliTSB:  Sachsenchronik  1, 399 f.  Cod.  dipL  Sax  Reg.  II,  3, 155  f.  158. 

•*  Im  Jahre  1446  hat  ein  Thsodbbich  v<nr  Bchohbsbbbch  das  Baccalaureat  in 
Lei^aig  erlangt  Voobl,  Annalcn  S.  Dicss  war  aber  nicht  der  nachmalige 
Kschof  in  Meisten,  sondem  der  NacbloJger  desselben  als  TVimpropst,  welcher 
loch  um  (?.  Langexn,  Albkeciit,  S.3bti)  das  Uectorat  der  Univerbitat  bekleidete. 

«  Cod.  dipl.  Sax.  Reg.  II, 14. 

«  Rbiäh,  Abßchr.  UI,  S.  499,  Cop.  dipl.  Sax.  Reg.  II,  3,  iWti. 
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schlecht»  gelten,  nach  den  Anschau unpfen  jener  Zeit  heurtheilt  werden 
müssep,  so  wird  Niemand  einen  Anstoss  nehmen,  wenn  ein  reicher 
Prälat  sich  in  dieser  Hinsicht  besonders  auszuzeichnen  sucht.  Der 
Dompropst  Dietrich  hat  aber  in  der  kirclilichen  Verherrlichung  seiner 
Person  und  seines  Geschlechts  das  Maass  ttberschritten,  welches  seihst 
seme  Zeit  mit  ihren  veräusseiiichten  Gottesdienfiteii  inne  gehalten  hat 
Schon  in  der  Zeit,  als  er  noch  nidit  Bischof  war,  hestimmte  er,  dass  in 
vielen  Kirchen  und  Klöstern  Wochenniesseu  oder  sein  und  seines  Ge- 
schlechts Gedachtni.ss  begangen  werde. namentlich  im  Kloster  St.  Afra, 
in  der  IStadtkirche  und  im  Minoritenkloster  zu  Meissen,  im  heiligen 
Kreuzkloster  nahe  bei  der  Stadt,  in  der  Stadtkirche  und  dem  Noanen- 
kloster  zu  Döbeln,  im  Kloster  Altdresden,  in  den  Stifts- 
kird&en  und  im  Bergerkloster  zu  Altenburg,  in  den  Jung&auen- 
IdOstem  zu  SensHtz,  Riesa,  Mühlberg,  Sitzenroda,  Sornzig 
und  Freiberg,  im  Dominikaner-  und  Minoritenkloster  zu  Freiberg, 
im  Bruderkh)ster  zu  Waldheim  und  Ilain,  im  Nonnenkloster  zu 
heutitz  und  Langend orf,  in  der  Stiftskirche  zu  Würzen,  in 
£bersdorf,  in  der  Stiftskirche  zu  Bautzen,  im  Kloster  zu  Zschil- 
len,  im  Predigo-kloster  zu  Freiberg,  im  Kloster  zu  Grttnhain, 
endlich  in  den  Domkirchen  zu  Zeitz,  Naumburg  und  Herseburg. 
In  den  Kirchen  zu  »Schönberg,  Reinsberg,  Neukiiclien,  Blan- 
kenstein, Grumbach,  Schönau,  Limbach,  Heinitz,  Burk- 
hardswalde, Ohorn,  Herzogswaide,  Frankeuberg,  Sachsen- 
burg (Dorf  und  Schloss),  Frankenaii,  Dippoldiswalde,  Wils- 
druff Hainichen  und  Seifersdorf  sollte  nach  jeder  Messe  das 
Qedächtniss  des  Verstorbenen  erneuert  werden.  Im  Kloster  zu  AI  t- 
zelle  stiftete  er  eine  ewige  Lampe,  in  Neuzelle,  in  der  Peters-  und 
Frauenkirche,  so  wie  im  Hospitale  zu  Freiberg  wurden  Jahresge- 
dächtnisse angeordnet.  Diese  Stiftungen  sind  im  Testamente  des  Bischofs 
noch  einmal  zusamniengefasst,  die  einzelnen  schriftlichen  Nacluichten 
ihrer  Begründung  sind  aber  nicht  alle  auf  unsere  Zeit  gekommen.  Die 
Summen,  welche  der  Propst  auf  die  Einsetzung  dieser  Feierlichkeitea 
verwendete,  waren  sehr  beträchtlich.  So  kaufte  er  am  19.  Septbr.  1461 
für  4ü  Scliock  Groschen  die  früher  vom  Kloster  Si  tzeu  ro  da  veräusserten 
Jahreszinsen  zu  Falken  ha  in  und  Voigtshain  zurück,  um  dort  sein 
Jahresgedächtniss  mit  denselben  zu  gründen.^^  Schon  im  Jahre  1459 
hatte  er  10  Schock  guter  Groschen  zur  Orgel  in  St  Afra,  „nls  einer 


M  Sbivbrt:  Kloster  Bitienroda,  S.  96f. 
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löblichen  Zierheit  der  Kirche*'  geschenkt  und  dafilr  von  den  RegLem 
dtt  Versprechen  erhalten,  es  solle  an  jeden  Feiertage  dnBesponsorium 
unter  Läuten  aller  Glocken  gesungen  und  für  ihn  eine  Fürbitte  an  alle 

Heiligen  gerichtet  werden.*'*  Die  Art  des  Geläutes  und  die  Gesänge 
bei  jenen  Feierlichkeiten  waren  genau  vorgeschrieben,  wir  lernen  hier- 
aus die  Aufäuge  der  Gesänge  und  Collecten  jener  Zeit  kennen.**^ 

Die  erste  bedeutende  Hauptstiftung  des  Propstes  im  Dome  zu 
Meissen  war  der  Altar  zu  Ehren  des  allmächtigen  Gottes,  der  glor- 
reichen Jungfrau  Maria  und  des  heiligen  Michaels  und  aller  Engel,  mit 
welchem  eine  ewige  Vicarie  verbunden  war.  Sie  wurde  den  19.  Septbr. 
UiA  gegründet  und  mit  einem  Jahreszins  von  12  Schock  droschen  aus 
der  Stadt  Oschatz  ausgestattet,  weicher  für  216  Schock  Groschen 
erkauft  wurde.^'  Diese  Stiftung  wurde  am  6.  Jan.  1465  vom  Bischof 
Ddrsk»  selbst  bestätigt^^  2u  Stolpen  den  7.  August  1470  erneuert  ^ 
imd  mit  anderweiten  7Vt  Schock  und  6  rhfl.  ausgestattet,  dabei  aber 
der  Altar  und  die  Vicarie  einfach  als  die  des  heiligen  Michael  und  aUer 
heiii<;en  Geister  bezeichnet.  Ausserdem  wird  bestimmt,  dass  die  erste 
Stillung  von  dem  Auge  (Vicar)  des  Propstes,  die  neue  Zulage  aber  von 
dem  Auge  des  Decans  verwaltet  und  so  auch  der  Dienst  an  dem  Aitare 
Tertheilt  werden  solle.  Der  Stifter  bemerkt  ausdrücklich,  dass  er  auch 
die  neuen  Zinsen  fEir  den  Altar  und  die  Vicarie  aus  den  ihm  von  Gott 
gesdioikten  und  von  sdnem  Vater  bemtammenden  Gfltem  «iederkäuf- 
licfa  erworben  habe.®* 

Eine  andere  Familienstiftung,  welche  der  Dompropst  Dietkich 
vorzugsweise  angeregt  und  in  Gemeinschaft  mit  seinen  Verwandten  * 
aosgef&Üirt  hatte,  betraf  den  Altar  des  siegreichen  Märtyrers  Laukkn- 
HUB  im  Dome  zu  M  eissen,  mit  welchem  eine  ewige  Vicarie  verbunden 
war.  An  dieser  Stiftung  hatten  sich  der  Bischof  Gaspab,  der  Ritter 
NicoLAüS  VON  ScHONBEE(JK  in  Hciuspergk  gesessen,  der  Kitter 
Caspar  und  Heinkk  ü  von  ScHONBEEfiK  in  Sachsenburgk  gesessen, 
oud  die  edle  Frau  Ad£lh£id  von  ScHoiiB£aGK,  Wittwe  des  lütters 


•  Oektel  :  A  f ra .  S.  93.  Cod.  dipl.  Sax.  Reg.  II,  4, 232. 

■*  z.  B.:  Tenebrae /actae  tituU  —  Laudem  dicite  —  Nigra  sum  —  »Salve  reginn 
—  Recordare  —  O  cnix  glorio«a  —  Melchisedec  —  Haec  dies,  quam  fecit  —  Inta 
ett  tipeciona  —  Audi  nott,  narn  Te  filiun  —  De^cendi  in  ortum  (hortum)  —  Anima 
*Hu  /liqueacta  —  Aoe  beaii$9ima  —  Alma  redemploria  —  (J  adoranda  —  Media 
tita. 

»  Rbiithabi)  :  Abschriften  IV,  8  581.  Cod.  dipL  Siz.  Beg.  II  3, 117. 

•  Cod.  dipl.  S«L  Bflg.  n,  3, 161f. 
•£heiidaB.n,3^196f. 
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Seyvbhd  ton  Schonbebob:,  in  Sayda  wohnhaft,  nebst  dem  Archi- 
diaconns  Ton  Nisan,  Johannbs  ton  Habba,  mitbetheiligt,  die  ganze 
Anordnung  ging  aber  vom  Domproj^ste  ans.  Er  errichtete  jenen  Altar 
zur  Linken  der  Kirchthttre  gegen  Mittag  und  verpflichtete  den  Vicar, 

entweder  selbst  täglich  an  dciiiselben  die  Messe  zu  lesen  oder  diesen 
Dienst  seinem  Capellan  zu  übertragen,  hierauf  aber  an  den  Allmäch- 
tigen für  die  Stifter  und  für  alle  Verstorbene  derer  von  bcuoNBEKGK 
Fttrbitten  zu  richten. 

In  den  Forderungen,  welche  an  diesen  Vicar  gestellt  wurden,  spricht 
sich  die  Vorliebe  des  Dompropstes  f&r  das  Studium  des  kanonischen 
Rechts  aus.  Er  bestumiite  nämlich  nicht  nur,  dass  derselbe  auf  einer 
bestätigten  Universität  studirt  haben  sollte,  bis  er  den  Rang  eines 
Magisters,  eines  Doctors  oder  Baccalaureus  der  Rechte  erlaugt  habe, 
sondern  gestattete  demselben  auch,  die  Bechtsbücher  zu  benutzen, 
welche  er  aus  Italien  mitgebracht  hatte  und  welche  beständig  unter 
Aufsidit  der  GoUatoren  bei  der  Vicarie  verbleiben  sollten.*^  Die  Vicarie, 
deren  Inhaber  eine  ewige  Lampe  bei  seinem  Altare  zu  unterhalten  hatte, 
sollte  zunächst  Kinem  aus  dem  Hause  von  SciioNBKUciK,  sodann,  wenn 
hier  kein  Geeigneter  vorhanden  wäre,  einem  Hkixitz,  ausserdem  einem 
Caris  und  dann  einem  Honsberg  geliehen  werden.  Das  Verleihungs- 
recht über  dieselbe  sollte  dem  jedesmaligen  Aeltesten  ausdem  Geschlechte 
derer  von  Schokbebok  in  Reinspergk,  Sachsinbergk,  Schon- 
bergk  und  Newnkirchen  gesessen,  zustehen,  dann  sollte  dieses 


Diese  Bücher  waren : 

a,  in  magna  forma: 

1)  Decretalcs. 

2J  Sextiia  Decretalium  cum  aliüi  in  uno  volumine. 

3)  dementinae. 

4)  hMtaa, 

5)  Panormiianm  »uptr  sßetmdo  Deerek^nm. 

6)  Idem  mtpet  t$rtio  DeerdaUum» 

7)  Johannes  Peiri  de  Ferrarw. 

8)  Rani»»<tn»mjuri»  opiimuni  mm  aliü  colUciis  doetomm  tn  todum. 

If.  in  ininori  forma : 

1)  QiioddaiN  Reffistrum,  (juod  inripü:  Abboit  extra  monasteriwn. 

2)  BreviuriuH  decreti  cum  ceteriM. 

3)  Repertoria  tuper  certo»  Utulon  una  cum  decUionilms  Rotae. 

4)  LMtera  mm  mper  teenndo  libro  digesU  v«terit  wna  ewn  wudüt  eonrnUi*  doa~ 
iofim. 

5)  iMtmra  wus  Mjpfr  temAo  libro  d/vxrMxiiM, 

Nach  einem  alten  Verzeichnisse  des  MeisBoer  Capitelsarchivs.  Diese  alten  gescfarie« 
benen  Werke  sind,  wenigrtens  in  Mei  ssen,  nicht  mehr  vcrhanden. 
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Recht  auf  den  Aeltesten  derer  von  Schonbebok  in  Bursenstein  und 
von  diesem  auf  den  Aeltesten  von  dorn  (ieschlechtc  oder  Namen  der 
ScHONBEKGE  übcrgchcn,  wo  sie  auch  wohnen  nuichten.** 

An  einer  andern  Stiftung  war  der  Bischof  Dietbich  nur  als  Seel- 
wirter  des  Archidiaconus  von  Kisan,  Herrn  Johannes  von  Habba, 
betheiligt  Derselbe  war  etwa  1470  gestorben  und  seine  Testaments- 
foQstrecker  begrflndeten  auf  sein  Geheiss  eine  neue  Präbende  am 
Altare  St.  Erasmi  im  Dome  zu  Würzen  mit  der  Hestimmunfz,  dass 
daselbst  zwei  Jahresgedächtnisse  für  den  Verstorbenen  und  für  den 
Bischof  Caspar  gehalten  werden  sollten,  wobei  der  Verstorbenen  aus 
dem  Geschlechte  derselben  zu  gedenken  sei.  Diese  Präbende  imrde 
Mt  Wiesen  und  Inseln  in  der  Mark  des  wüsten  Dorfes  Lautschen 
ausgestattet,  welche  fttr  290  Rhein.  Goldgulden  erkauft  waren.  Ausser- 
dom fibennes  der  Bischof  dem  Iiiliaher  der  Pfründe  ein  Haus  in 
Würzen  vor  dem  Schlossthore  auf  der  Freiheit  zur  recliten  Hand 
gelegen,  wenn'man  aus  der  Stadt  auf  das  Sclüoss  geht,  und  entschädigte 
das  Capitel  mit  10  Schock  jährlicher  Zinsen.  Das  Verleihungsrecht 
dieser  Domhermstelle  erlangte  zunächst,  wahrscheinlich  nach  der 
Bestimmung  des  Erblassers,  der  Bischof  Dietrich,  hierauf  der  Aelteste 
des  ScHöNBEBa'schen  Geschlechts  zu  Reinsberg,  Schönberg,  Neu - 
kirchen  und  Sachseiiliurg,  nach  deren  Aussterben  der  Aelteste  des 
Hauses  Schönbekü  zu  Purschen stein  und,  wenn  dieses  Geschlecht 
nicht  mehr  vorhanden  wäre,  der  Hauptmann  zu  Stolpen.»* 

Weim  das  ganze  Leben  des  Bischöfe  Dietbich  in  der  eitehi  Sorge 
f&r  die  Erhaltung  seines  Gedächtnisses  m  der  Kirche  aufi^egangen 
wSre,  oder  wenn  wir  voraussetzen  mflssten,  er  habe  geglaubt,  durch 
die  fluten  Werive  seiner  Stiftungen  das  volle  Anrecht  auf  der  Seelen 
Se.'liizkeit  erworben  zu  haben,  so  würden  wir  ihn  mit  Hecht  den  ge- 
wühulichen  Geistern  jener  Zeit  zuzählen  dürfen,  weiche  in  den  sinnlichen 
Anschauungen  derselben  innerlich  verkommen  waren.  Allein  ein  auf- 
merksamer Blick  auf  seine  Wirksamkeit  im  bischöflichen  Amte  muss 
ODS  überzeugen,  dass  er  die  Gebrechen  des  kirchlichen  Lebens  klar 
erkannt  hatte  und  mit  Emst  und  Eifer  bemüht  war,  in  seinem  Sprengel 


ri4'stäti,L'un«Tf!nrk.  des  Bischofs  Dikthtch  vom  24.  October  1471  nach  denEBDf- 
HAiD'schen  Abschr.  IV,  713.  Cod.  dipl.  Sax.  lieg,  n,  :\,  21()f. 

^-  ScHÖTTGKN:  Würzen,  S.  IGöflf.  Die  Urkunde  ist  am  11.  März  1470  ausge- 
stellt Auch  der  Inhaber  der  rrubende  St.  Laurentii,  Nicolaüs  Gkntzsch  in 
Würzen,  verpaichtet  sich  am  12.  December  1470,  das  Jahreagediditiiiss  JoBAmra 
TQv  Habba.  und  deaBiichofeOAapiBsabaUiii.  SoHfiTiGnr  a.  a.  0.  S.  168ff. 
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eine,  strengere  Zucht  und  Oidnung  ein/ufülircn.    Diese  Zucht  hat  er 
zuerst  au  sich  selbst  geübt.    Er  beschränkte  seinen  Hofhält  und  führte 
ein  mässiges  und  eingezogenes  Leben,  ging  am  Hebsteu  mit  Gelehrten 
um  und  beachtete  aufinerksam  die  neuen  Erscheinungen  auf  dem 
Gebiete  des  ^senschaftlichen  Lebens.  Zu  jener  Zeit  waren  ganz 
besonders  in  vielen  Klöstern  grosse  Unordnungen  und  Missbr&ucbe 
eingerissen,  wckh«»  die.  ('(Heren  l'^ürsten  veranlassten,  ilnc  Bisehöfe  zur 
Handhabung  einer  strenger(;ii  Zucht  zu  ermahnen.    Kurz  vor  seinem 
Tode  hatte  der  Churfürst  Erieduich  der  Sanftmüthioe  sich  mit  dem 
Stadtrathe  zu  Freiberg  14Ü4  an  den  Papst  Paul  IL  mit  der  Bitte 
gewandt,  das  Prediger-  und  Franciskanerkloster  zu  Freiberg  streng 
untersuchen  zu  lassen,  weil  daselbst  Gottesfurcht  und  Zucht  geschwun- 
den sei.  Der  heilige  Vater  ordnete  hierauf  unter  dem  IL  October  1464 
eine  Visitation  dieser  Klöster  an,  welche  der  Bischof  selbst  vollzog.®' 
Er  selbst  hatte  bereits  den  V).  December  14114  eine  strenge  Verord- 
nung an  den  Abt  des  fienedictinerklosters  zu  Chemnitz  aus  eignem 
Antriebe  erlassen,  in  welcher  strengere  Beobachtung  der  Ordensregel 
und  Abstellung  Tieler  Missbräuche  gefordert  wurde ;  als  auch  die  jungen 
Landesfttrsten,  der  Churfürst  Ernst  und  Herzog  Albbecht,  den 
17.  December  i4i>4  von  Tor^^au  aus  den  Bischof  ersuchten,  im  Öiiiue 
ihres  verstorbenen  Vaters  eine  Visitation  und  lieformation  der  Klöster 
anzuordnen,  und  dabei  namentlich  das  Benedictinerkloster  zu  Chem- 
nitz erwähnten,  dessen  Zuchtlosigkeit  also  damals  allgemeines  Aerger- 
niss  gegeben  hatte.**  Im  Jahre  1464  hatte  auch  der  Bischof  die  Jung- 
frauenklöster  zu  Sornzig,  zum  heiligen  Kreuz  bei  Meissen,  zu 
Döbeln,  Riesa,  Sitzenroda,  Geringswalde   und  iMühlberg 
Visit irt  und  eine  strenge  Verordnung  erlassen,  welche  im  Ivloster  zum 
heiligen  Kreuz  im  November  1464  vorgelesen  worden  ist.^^  Das  Juog- 
frauenkloster  zu  Freiberg  besuchte  er. später  und  ordnete  an,  dass 
dort  ein  Propst  eingesetzt  und  der  Besuch  von  Freundinnen  der  Nonnen, 
welche  das  geistliche  Leben  störten,  untersagt  werden  solle.  Edermit 
war  der  Stadtrath  einverstanden,  die  Klosterjungfrauen  aber  wollten 
sich  nicht  fügen. -'^  Ueberhaupt  war  in  jener  Zeit  das  Ivlostcrleben  an 
vielen  Orten  so  tief  gesunken,  dass  auch  die  strengsten  Vorschritten 
des  Bischofs  die  Zucht  nicht  überall  herzustellen  vermochten.  l>er 

Sammlun?  vermischter  Xacbrichten  I,  l(>7f.  208  ff. 
»*  KiriiTKu:  Chemnitzer  Chrou.  I,  68ff.  Cod.  dipl.  Sax.  Reg.  11,  3,  153f. 
Skvffarth:  Sitzenroda.  S.  2tj.  Cod  dipl.  Sax.  Keg.  II,  3,  lö9£f^II,4,  370. 
Sammlung  vermischter  ^iachrichten  Vil,  S.  lU8£f. 
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Bischof  visitirte  selbst  mit  dem  Dechanten  Dr.  Hbinbioh  Lxübino  und 
dem  CiiDtor  Niool  Tbonitz  im  Januar  1465  die  Freiberger  MöDchs- 
klöster.   Aus  der  Verordnung,  welche  er  am  9.  Januar  1465  erliess, 

fleht  hervor,  dass  die  /«^rwüi'fiiissi'  von  den  München  verschuldet  waren, 
welche  durch  LebergriUe  in  den  Wirkungskreis  der  Pfarrgeistiichkeit 
grosse  Unordnungen  veranlasst  hatten.  Desshalb  wurde  den  Mönchen 
verboten,  an  den  hohen  Festen,  den  Sonntagen,  an  den  Mittwochen  and 
Freitagen  in  der  Advents-  und  Fastenzeit  Vormittags  zu  predigen. 
Bloss  an  den  Festen  ihrer  Schutspatrone  war  dieses  Verbot  aufge- 
hoben, dabei  wurde  den  Mönchen  bei  strenger  Stricte  untersagt,  in  der 
Predigt  und  im  gewöhnlichen  Leben  die  Pfarrgeistlichen  herabzusetzen 
oder  die  Gemeindeglicder  von  dem  Besuche  der  Pfarrkirchen  abzu- 
ziehen. Bei  öffentlichen  Processionen  sollten  nach  wie  vor  die  Francis- 
caner  den  Vortritt  haben,  dann  die  Predigermönche  und  zuletzt  die 
Stadtgeistlicfakeit  folgen;  den  Mönchen  wurde  über  verboten,  Zeichen 
und  Wunder  in  ihren  Kirchen  zu  verkündigen,  bevor  dieselben  von  dem 
Diöcesanhischofe  anerkannt  wonhMi  wären." 

Wenn  der  Bischof  gegen  diese  und  ähuliche  Missbräuche  mit 
vidlem  Ernste  streng  einschreiten  musste,  so  wurde  er  doch  durch 
traurige  Erüeihrungen  nicht  verbittert.  Die  Domherren  zu  Würzen 
bekannten  am  11.  Mai  1469  ganz  offen,  wie  sie  bei  der  Erledigung  einer 
Pfrftnde  ihm  das  Recht  der  ersten  Bitte,  welches  ihm  wie  seinen  Vor- 
faliren,  den  Gründern  ihrer  Kirche,  zugeslandi'n  liabe.  verweigert  hätten, 
wie  sie  alier  im  Hinblick  auf  die  Milde  und  Nachsicht,  mit  welcher  er 
ilirr  Beleidigungen  getragen  habe,  ihren  ersten Beschluss  zurücknehmen, 
das  Becht.des  Bischofs  anerkennen  und  ihn  um  Verzeihung  für  das 
angethane  Unrecht  bitten  wollten.** 

Als  Dietrich  zum  Bischöfe  erwählt  worden  war,  trat  sein  Verwand- 
ter, der  damalige  Propst  Dietrich  von  Schonknbkrg  zu  Ba  utz  cn  (7U), 
an  seine  frühere  Stellung  als  Dompropst  zu  Meissen.  Der  Papst 
Pius  IL  genehmigte  unter  dem  18.  August  14ti3,  dass  derselbe  neben 
dem  neuen  wichtigen  Amte  auch  zugleich  die  Propstei  in  Bautzen 
femer  mit  verwalten  sollte,  und  verfügte  aus  eignem  Antriebe,  der 
genannte  Propst  und  seine  Nachfolger  sollten  dem  Bischöfe  Dietbich 
auf  die  Zeit  seines  Lebens  aUjährlich  100  rheinische  Gold  gülden  aus- 
zahlen, damit  derselbe  seine  Stellung  den  Forderungen  der  bischöf- 


0t  8— imliing  veraiisditer  Nadirichten  1, 214ff. 
ScBßiTTBtM;  Warzen,  176 ff.  Callbb:  tariea  tpjt.  Mian,  p.  SOS. 
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liehen  Würde  gemäss  behaupten  könnte,  setzte  auch  hinzu,  dass  der 
Propst  sein  Einverständniss  mit  dieser  Bestimmung  ausdrOcklidi  er- 
klärt habe.'*  Diese  Vergflnstigung  war  gegen  die  kirchliche  Ordnung, 

welche  zwei  so  wichtige  Aeiiiter  in  Einer  Hand  niclit  gestattete,  iiiid 
wemi  wir  auch  der  Versicherung  des  Papstes  glauben,  dass  der  neue 
Bischof  diese  Guüstbezeugung  nicht  für  sich  erbeten  habe,*"*^  so  müssen 
wir  uns  doch  sagen,  dass  jene  YerMgung  auf  das  Domcapitel  sicher 
einen  schlimmen  Emdruck  gemacht  hat  Das  biscfadfliche  Einkommen 
war  allerdings  durch  die  verschwenderische  Haushaltung  des.Bischofs 
TiuMO  sehr  verringert  worden,  so  dass  schon  der  Bischof  Caspak  ge- 
nöthigt  war,  1402  mit  päpstlicher  Bewilligung  das  Kinkonuiien  des 
Hochaltars  in  der  Schlosskapelle  zu  btolpeu  zu  seinen  Tafelgeldern 
zu  8chlagen.^<>^  Derselbe  hatte  aber  in  seinem  Testamente  inständig 
gebeten,  sein  Nachfolger  möge  die  ursprflngliche  Ordnung  des  Altars 
wieder  herstellen.^«^  Der  Bischof  Dietrioh  hat  diesen  Wunsch  seines 
verstorbenen  Bruders  gewissenhaft  erfüllt  und  überhaupt  aus  seinen 
eigenen  Mitteln  der  Kirclie  weit  mehr  zugewendet,  als  jener  jährliche 
Zuschuss  aus  dem  Einkommen  der  Tropstei  ihm  einbrachte.  Er  hat 
sehr  treulich  Haus  gehalten  und  unablässig  an  der  Vermehrung  und 
Sicherung  der  Stiftsgüter  gearbeitet  Im  Jahre  1465  erwarb  er  von  der 
Aebtissin  zu  Marienstem  dasDorf  Kopschitz  far  120  Schock  Groschen, 
das  Dorf  Gossern  für  92  Schock,  2  Teiche  daselbst  für  80,  2  Vorwerke 
zu  Selitz  und  Metei)ach  von  ri:Ti;H  Canitz  für  702  Rhfi.  Von  Hetn- 
BicH  VON  Cj.etitz  kuuftc  er  in  der  Altstadt  bei  Jockerim  ein  Vor- 
werk für  48  ISchock  und  2  Wiesen  für  30  Schock.  Im  Jahre  146Ü 
kaufte  er  das  Dorf  Bonewitz  b^i  Lybental  von  Johann  undCHBisTOPR 
Lanobnn  für  471  Schock  und  28  Gr.  und  das  wüste  Dorf  Stuchowe 
bei  Kühren  für  100  Schock  Schwertgroschen  von  Jorann  Kanitz  in 
Sachsendorf  und  im  Jahre  1472  das  Dorf  Gissmannsdorf  von 
Frieduicic  von  BounniiTz  für  160  Schock  Gnjschen.^"'  In  demselben 
Jahre  kaufte  er  für  1200  rheinische  (iulden  das  Dorf  und  Vorwerk 


^  Uksinl's:  dipl.  Misn  I.  fol  1  l.Jb    (  W.  ilipl.  Sax.  Reg.  II.  3.  S.  148f. 

Kr  saj^t:  motu  jiruprioy  höh  ad  tuain  vel  alteriim  per  te  nobU  super  hoc 
oblatae  petitioui'i  imtantiaia. 

»•*  Gebckbn:  Stolpen,  S.  äO. 

Die  HenteUung  der  alten  Ordnung  erfolgte  den  7.  Jon!  1468.  DA.  Urk.  nr- 
80M  und  der  Bischof  Dbtbioh  bat  in  seinem  Testamente  um  Äufreehtethaltun^ 
derselben. 

"«  Cod.  dipl.  Saz.  B^-  U*  3. 2Mf. 
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Roitzsch  bei  Würzen  von  Balthasab  ton  Lubsio  zu  Kunitz 8eh.^<>* 
Ausserdem  binterli^s  er  dem  Btüte  nach  zuverlässigen  Angaben  einen 

Schatz  von  8800  rheinischen  Gulden,  wovon  das  Domkapitel  in  der 
nächsten  Zeit  nach  seinem  Tode  allein  3140  rheiiiische  Gulden  zum 
Ankaufe  von  Kenten  und  Zinsen  verwendete. ^^"^ 

Mit  dem  LandesfOrsten  hat  dar  Bischof  Distbicb,  wie  früher  sdn 
Bruder  Caspab,  im  besten  Einvernehmen  gestanden;  als  aber  der  P^ist 
Paüi«  IL  im  Jahre  1466  den  König  Gbobo  Podibbbad  von  Böhmen, 
den  Schwiegervater  des  Herzogs  Alhkkciit  von  Sachsen,  in  den  Bann 
that  und  durch  seinen  Legaten  Rudolph  von  Lavant  anordnen  Hess, 
das  Kreuz  gegen  diesen  ketzerischen  König  auch  in  dem  Meissner 
Sprengel  zu  predigen, *<><^  da  gerieth  der  Bischof  Dietbich  in  eme  sehr 
msBsliche  Stellung.  Die  Kirche  zu  Meissen  besass  mehrere  Gfiter, 
z.  B.  Wfistenludwigsdorf  bei  Hohenstein,  welche  der  bölmiisdien 
Krone  lehnspflichtig  waren,  durfte  aber  die  Lehen  von  einem  Ketzer 
nicht  nehmen  und  war  somit  der  Gufahr  ausgesetzt,  dass  diese  Be- 
sitzungen vom  Lelujsherm  eingezogen  würden.  Um  diess  zu  verhüten, 
bestätigte  der  apostolische  Legat  Rudolph  von  Breslau  und  Lavant 
auf  Ansuchen  des  Bischöfe  dem  Uochstifte  Meissen  den  erblichen 
Besitz  jener  GOter  bis  auf  einen  IcOnfdgen  rechtgläubigen  König.^<>' 
Wenn  aber  später  die  Legaten  auf  Grund  der  päpstlichen  Bulle  vom 
15.  Mai  i4<)7  in  den  Kirchen  der  beiden  Lausitzen,  welche  zu  Böhmen 
gehörten,  aber  im  Meissner  Sprengel  lagen,  gegen  Jersik  Podieuhad, 
den  Usurpator  von  Böhmen,  predigen  und  iiir  seine  Feinde  beten 
üessen^^^^  so  hatte  der  Bischof  Dietbich  emstliche  Zerwürfiiisse  mit 
seinen  Landesfürsten,  welche  in  den  plauenschen  Händeln  mit  dem 
König  Gbobg  verbflndet  waren,  zu  befürchten.  Später  wurde  er  vom 
römischen  Hole  gedrängt,  <dlen  äussern  Verkehr  seines  Sprcngels  mit 
dem  ketzerischen  Böhmen  zu  verbieten,  wobei  ihm  aufgegeben  wurde, 
die  Einfuhr  von  Getreide  aus  Böhmen  und  die  Ausfulir  von  Salz  und 
Wüfzwaaren  dahin  zu  verhindern.  Als  die  Landesfürsten,  besonders 
der  Herzog  Albbbcht,  gegen  die  schwachen  Versuche  des  Bischöfe 
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DiET&icu,  jene  Gebote  des  Legaten  durchzuführen,  ernsten  Einwand 
erhoben,  weil  dadurch  nicht  nur  der  Handels?erkehr  ihrer  Lande  ge- 
stört, sondern  auch  das  Gebirge,  dessen  Kornkammer  schon  damab 
Böhmen  war,  mit  Mangel  bedroht  wurde,  gab  der  Bischof  ihnen 

beruhii^endo  VersiLlierungen  und  bemühte  sich  mit  «j^rosser  Umsicht, 
den  vei'schiedenon  Aiiturdcrungen,  weicht»  an  ilin  gestL'llt  wurden,  nach 
allen  Seiten  hin  gerecht  zu  werden.    Der  Legat  Kudolph  bewilligte 
den  12.  December  1468,  dass  zur  Verhütung  einer  Hungersnoth  Getreide 
aus  Böhmen  eingeführt  werden  durfte,  verbot  aber  um  so  strenger 
die  Ausfuhr  von  Salz,  Waffen  und  WOrzwaaren  in  das  benachbarte 
Königreich  und  deutete  an,  dass  der  römische  Stuhl  die  Üebertreter 
mit  harten  Strafen  belegen  werde, ja  man  hatte  schon  früher  auf 
Gefahren  hingewiesen,  womit  das  ganze  Land  bedroht  werde. Die 
Legaten  glaubten  erfahren  *zu  haben,  dass  im  Meissnerlande  seit 
10  Jahren  reichliche  Ernten  gewesen  seien^^S  und  nöthigten  den  Bischof^ 
welcher  ihnen  zu  nachsichtig  erschien,  durch  seinen  Offizial  das  Aus- 
fuhrverbot nochmals  an  der  böhmischen  Grenze  einzuschärfen.  Dieser 
Schritt  befremdete  die  Fürsten  selir  und  sie  verbaten  sich  ähnliche  Ein- 
griffe in  ihre  Rechte.   Der  Bischof  entschuldigte  sich  den  13.  Jan.  1471 
und  wies  als  geistlicher  Oberhirt  auf  seine  Verpflichtung  hin,  die  auge- 
drohte Strafe  des  Bannes  und  loterdicts  vom  Lande  abzuwendoi.^** 
Als  wenig  Monate  hierauf  der  König  verstarb,  hatte  die  peinliche  Lage 
des  Bischofs  ihr  Ende  erreicht,  aber  wenn  er  frQher  sowohl  dem  römi- 
schen Hofe,  wie  den  Landesfürsten  bisweilen  verdächtig  erschienen 
war,  so  hat  er  unter  diesen  misslichen  Verhältnissen,  ohne  seine  Treue 
zu  verletzen,  die  grösste  Umsicht  bewiesen. 

Wenn  er  und  sein  Bruder  Casfab  von  sp&teren  Schriftsteilem  der 
Hmneigung  zu  Böhmen  beschuldigt  worden  ist,  so  liegt  in  den  Ver- 
hältnissen jener  Zeit  auch  nicht  der  geringste  Anhalt  vor,  um  diese 
Anklage  zu  begründen.  Beide  Bischöfe  waren  die  treuesten  Rathgeber 
und  aufrichtigsten  Freunde  ihrer  Türsteu,  und  als  Dietrich  iu  den 
böhmischen  Wirren  verinitieiiid  eintrat,  so  hat  er  als  treuer  Sohn  der 
Kirche  jeden  Verkehr  mit  dem  gebannten  Könige  gemieden,  aber  mit 
der  grössten  Aufopferung  dahin  gewirkt,  dass  weder  die  äussere  Wohl- 
fahrt seines  Heimatlandes  geschädigt,  noch  der  Friede  desselben  mit 
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der  Kirche  {gebrochen  werde.  Dies  haben  die  Fürsten  anerkannt  und 
dem  Bischöfe  ihr  Vertrauen  auch  in  der  Zeit  nicht  entzogen,  wo  sie 
mit  den  Verfügungen  der  Kirche  nicht  einverstanden  waren."^  Hat 
man  beluuiptet,  der  Verdacht  gegen  die  beiden  letzten  Bischöfe  habe 
die  Fürsten  Torzngsweise  bestimmt,  sich  nadi  Dibtiiiobs  Tode  bei 
EiroEK  IV.  das  Prftsentationsrecht  zn  den  ersten  Stellen  im  Meissner 
Domcapit«!  auszuwirken,  um  alle  B«ihniischgesinnten  von  dem  Eintritte 
in  dasselbe  fern  zu  halten, so  ist  diese  Annahme  durchaus  zu  ver- 
werfen, denn  schon  Bonifacius  IX.  hatte  am  12.  December  1399  dem 
Marliigrafen  WhiHelk  I.  und  seinen  Nachfolgern  das  Recht  verliehen, 
die  ersten  vier  erledigten  Domhermstellen  and  grösseren  Prftbenden 
in  Meissen  zu  besetzen.'^  Damals  galt  es  allerdings,  den  überhand 
nehmenden  böhmischen  Einflnss  im  dortigen  Capitel  und  in  der  Mark 
zu  brechen,  denn  seit  Cauls  TV.  Zeiten  war  die  Selbstständigkeit  der 
Nachbarländer  von  Böhmen  aus  ernstlich  gefährdet  worden.  Weder 
damals  noch  später  hat  das  ScHöNBEBo'sche  Geschlecht,  weiches  sich 
durch  treue  Anhänglichkeit  an  seinen  rechten  Landesherrn  auszeichnete, 
äne  Hinneigung  an  Böhmen  kund  gegeben  und  besonders  der  Purschen- 
steiner  Zweig  desselben,  welcher  die  meisten  Berührungspunkte  mit 
jenem  Nachbarlaude  hatte,  bewährte  sich  als  treuer  Grenzhüter  der 
Mark  und  hat  desshalb  viel  Ungemach  zu  erdulden  gehabt.  Demnach 
ist  der  Vorwurf,  als  hätten  die  Bischöfe  aus  Familienrücksichten  ein 
gutes  £dnvemehmen  mit  Böhmen  zu  erhalten  gesucht,  nicht  begründet, 
noch  weniger  aber  darf  das  vermeintliche  Misstrauen  der  Fürsten  gegen 
die  beiden  Bischöfe  des  ScHONBEBo*scben  Hauses  mit  ihren  Bemühungen 
um  einen  grössern  F.influss  im  Üomcapitel  zu  Meissen  in  Zusammen- 
hang gel)raeht  werden.   Im  Jahre  1476  hatten  die  Herzö<jie  nicht  mehr 
gegen  den  böhmischen  Einfluss,  welcher  durch  den  Vertrag  von  Eger 
gebrochen  war,  anzukämpfen,  sondern  bei  ihrem  Gesuche  um  das  Vor- 
sehlagsrecht  zu  der  Besetzung  der  höheren  Stellen  im  Domcapitel  zu 
Meissen  hatten  sie  als  Hauptzweck  im  Auge,  die  Landeshoheit  weiter 
auszubilden,  wozu  nothwendig  ein  grösserer  Einfluss  auf  die  geistlichen 
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Stiftungen  gehörte.  Hierbei  handelte  es  sicli  vorzugsweise  darum,  alle 
Gewalten  des  Gebiets  in  eine  abhängige  Stellung  zu  dem  Landesherro 
zu  versetzen,  welcher  sie  dem  Reiche  gegenüber  allein  zu  vertreten 
strebte.  Dass  dieses  wirklich  der  Hauptzweck  der  Fürsten  bei  jener 
Bewerbung  war,  ist  daraus  zu  ersehen,  dass  um  dieselbe  Zeit  gleiche 
Schritte  bezÜLrlicli  der  übri^jen  Bisthünier,  welche  unter  der  siichsiselioii 
Schutzherrscluift  standen.  ^^Hlian  wurden.  In  Folge  derselben  haben 
die  fürstlichen  Brüder  am  Ü.  März  1484  vom  Papst  Inxocenz  Ylli.  das 
Recht  der  ersten  Bitte  auf  je  zwei  grössere  Präbenden  in  den  Dom- 
capiteln  zu  Merseburg  und  Naumburg  ^langU^* 

Von  einer  Verstimmung  zwischen  den  Herzögen  und  dem  Bischöfe 
DiKTRicii,  dessen  Bruder  und  Neffen  die  einflussreichsten  Stellen  am 
Fürstenhofe  bekleideten,  ist  in  den  Urkunden  Nichts  zu  finden,  wohl 
aber  von  manchen  Handlungen,  w  elche  ein  gutes  Einvernehmen  zwischen 
denselben  bezeugen.  Als  die  Herzöge  das  FUrsteuthum  Sagau  erkauft 
hatten,  verbürgte  sich  der  Bischof  Dietrich  am  11.  December  1472 
mit  für  40,000  ungarische  Gh)ldgfllden  rückständiger  Kaufsumme.^^^ 
Ob  der  Bischof  ernste  Schritte  gethan  habe,  seine  Rechte,  besonders 
das  der  Reichsunniittelbarkeit,  zu  wahren,  lusst  sich  nicht  sicher  ent- 
scheiden, er  scheint  jedoch,  gleich  seinen  Vorgängern,  kein  besonderes 
Gewicht  auf  die  Ausübung  des  sehr  kostspieligen  und  damals  nicht 
geföhrdeten  Rechts,  die  Reichstage  zu  besuchen,  gelegt  zu  haben.  Als 
er  von  dem  Papste  Paül  II.  am  14.  Mai  1467  aufgefordert  worden  war, 
den  Reichstag  in  Nürnberg  zu  besuchen,  um  die  Kriegsrüstung  get^en 
die  Türken  kräftig  zu  unterstützen,  da  sein  Ansehen  und  seine  (ie^en- 
wart  sich  hierbei  besonders  einliussreich  erweisen  würde,  schrieb  er  deu 
26.  Juni  darauf  dem  Bischof  Wu^uelm  von  Eichstädt,  durch  dessen 
Diener  ihm  jene  Bulle  zugefertigt  worden  war,  er  sei  durch  Alter  und 
Leibesschwachheit,  wie  durch  die  Dürftigkeit  seiner  Khrche,  welche  von 
den  in  der  Nachbarschaft  hausenden  Femden  des  Glaubens  vielfiacb 
bedroht  würde,  verhindert,  iiersönlich  zu  erscheinen  und  habe  bereits 
die  churfürstlichen  Räthe,  den  Marschall  IIugold  von  Schleinitz,  die 
Ritter  DiETRirir  und  Caspar  so  wie  IIkiniuch  von  Schonnbeec;},  seine 
Verwandten  und  Freunde,  mit  seiner  Vertretung  betraut^^^  Auf  dem 
Reichstage  zu  Regensburg  vertrat  ihn  der  Dr.  JoHAmr  von  Wsibssn- 
BACH,  Propst  zu  Zeitz  und  Domherr  zu  Meissen,  sein  nachmaliger 
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Nachfolger,  wie  er  den  kaiseriichen  und  päpstlichen  Gesandten,  welche 

ihn  jedenfalls  aufj^efoidert  hatten,  persönlich  zu  erscheinen,  den 
14.  Januar  14ö8  anzeigte.  Da  dieser  Dr.  Wkissenhach  zuf^leich  herzog- 
licher Ilatli  war,  so  ist  anzunehmen,  dass  er  im  Auftrage  der  Fürsten 
dea  Kdehstag  besucht  und  zugleich  den  Bischof  mit  vertreten  hat.^^^» 
Wenn  ein  ungenannter  Mcassner  Bischof  auf  einem  Feste  des  Kaisers 
wählend  des  Regensbarger  Reichstags  1471  unter  den  Gästen  auf- 
geföhrt  ist,»*o  so  kann  diess  schwerlich  Dietrich  gewesen  sein,  dessen 
Kränklichkeit  mit  den  Jahren  zugenommen  hat.  Als  ihn  den  28.  Jan.  1475 
der  Kaiser  Jj'biiujiuch  IlL  entbot,  ihm  im  Kampfe  gegen  den  Herzog 
von  Burgund  in  eigener  Person  mit  den  Seinen  gerüstet  zuzuziehen, 
widrigenfiEüls  er  der  Reichsacht  verfallen  wflrde,^^  würen  die  Zeiten 
voraber,  wo  die  Kirchenfürsten  die  Lehnspflicht  im  Kriegsdienste  per- 
sönlich leisteten. 

Der  Bischof  Diktkich  unterwarf  sich  als  treuer  Sohn  der  Kirche 
deu  Verordimngen  des  Papstes,  wenn  aber  ungesetzliche  Eiugritfe  in 
die  Rechte  seines  Capitels  versucht  wurden,  wusste  er  dieselben  mit 
der  rechten  Umsicht  zu  verhüidem.  Im  Jahre  1463  hatte  Pius  IL 
semem  Kämmerer  Dr.  Lochneb  das  Decanat  in  Meissen  Terliehen 
und  da  dieser  in  Rom  blieb,  hatte  er  mit  dem  Dr.  Lbubing,  Pfarrer  zu 
St.  Sebaldi  in  Nürnberg  den  Vertrag  abgeschlossen,  dass  dieser  an 
seine  Stelle  in  Meissen  trat  und  er  in  Uom  das  Einkommcirdes  Nürn- 
berger Pfarramts  bezog.   Als  zwischen  ihm  und  Leubinu  ärgerliche 
Streitigkeiten  entstanden  und  Leübing  1472  von  Sixtus  IV.  sänes 
Amtes  entsetzt  wurde,  beeilte  sich  der  Bischof  Dubtbioh  ndt  sdnem 
Capitel,  den  14  August  1472  eine  Verordnung  zu  erlassen,  dass  der 
Dechant  sich  eidlich  vcrptlichten  müsse,  seinen  bleibenden  Wohnsitz  in 
Meissen  zu  nehmen,  w»)rauf  der  Domherr  .Johann  von  WnissENHArif 
zum  Decan  erwalüt  und  der  weiter  beabsichtigte  Kingritt  des  römisclieu 
Hofes  in  die  Hechte  der  Meissner  Kirche  verhindert  wurde.  FUr  diesen 
Besehiiiss  traten  auch  die  Landesftlrsten  schützend  em  und  schrieben 
dem  vom  Papste  zum  Dechanten  ernannten  Melohiob  von  Meokau  in 
Rom,  sie  würden  das  Stift  in  seinen  alten  Rechten  und  Freiheiten  zu 
erhalten  wissen,  woran!  dieser  es  vor/oi;,  in  Rom  zu  bleiben. Der 
Bischof  DiETBicH  iehutc  aucli  die  Vorladung  zu  einer  Synode  in  Magde- 
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bürg  den  8.  November  1468  ehrerbietig  ab,  weil  er  dem  dortigen  Erz- 
bisthum nicht  unt<n'worfeasei.*-'  Der  Bischof  Di£TiUCfi  war  unablässig 
bemüht,  christlichen  BiDD  und  Wandel  xxt  erwecken  und  zu  fördern. 
Er  erliess  den  15.  October  1465  eine  Verordnung  an  seine  Gdstlichkeit 
über  ein  aHgenieines  Kirchengebet  nach  der  Predigt,  für  die  gemeine 
Landeswühlfahrt  für  das  Wachsthum  des  (iuten  und  für  das  Heil  aller 
Menschen,  der  Geistlichen  und  Wolthchen,  der  Hohen  und  Niedern,  der 
Frommen  und  Sünder,  für  Papst  und  Geistlichkeit,  für  König,  Fürsten^ 
Obrigkeiten  und  Unterthanen»  für  die  Kechtgläubigen  um  allgemdnen 
Frieden,  gesunde  Luft,  für  die  Früchte  des  Landes  und  das  allgemdne 
Beste.  Dadurch  sollte  ein  Gebetsgeist  in  die  Gemeinde  kommen  und 
der  Segen  der  Gebetsgemeinschaft  erweckt  werden."*    Auch  den 
Brüderschaften  seines  Sprengeis,  welche  sich  verbanden,  ihre  Todten 
würdig  zu  bestatten  und  ihr  Gedächtniss  zu  feiern,  bewies  er  seine 
besondere  Theilnahme.    Er  bcst<ätigte  die  Brüderschaft  der  Jungfrau 
Maria  in  der  Stadt  Meissen  den  14.  Januar  1471.  Diese  Brüder- 
schaft hatte  an  den  6  Tagen  der  stillen  Wodie  Gesänge  in  d^  Stadt- 
kirche daselbst  gestiftet,  um  frommen  Sinn  zu  erwecken,  und  der  Bisehof 
gab  den  andächtigen  Besucliern  dieser  Feier  40tägigen  Ablass  von  den 
ertheilten  Kirchenstrafen. ^-'^ 

Auch  den  Schützeubrüderschaften  bewies  er  seine  Theilnahme, 
indem  er  .erkannte,  'dass  die  Kirche  auch  die  Pflicht  habe,  sich  den 
▼olksthflmlichen  Bestrebuugen  anznschliessen,  um  sie  zu  veredeln.  Er 
bestätigte  den  11.  Januar  1473  zu  Stolpe n  ehien  Altar  in  der  Ehre 
des  allmächtigen  Gottes,  der  Jungfrau  Maria,  des  heiligen  Kreuzes,  St. 
Jacobs  des  alteren,  St.  Sebastians  und  der  14.  Nothhelfer,  welchen  die 
Schützenbrüderschaft  zu  Rade b er g  gestiftet  und  mit  15  Schock 
Schwertgroschen  Jahreszins  ausgestattet  hatte.  Diese  Stiftung  ver- 
wandelte er  in  dn  rechtes  geistliches  Lehn,  welches  der  Schützenkönig, 
2  Vorsteher  der  Brüderschalt^  der  Bürgermeister  und  der  Aelteste 
des  Raths  verleihen  sollten.  Der  Altarist  hatte  wddientlidi  d  oder 
4  Messen  zu  lesen.'** 

In  seinen  letzten  Lebensjahron  kam  der  Biscliof  Diktkich  mit  dem 
Dr.  Geobg  HjBiMBuaa  in  Bet  ührung.  Dieser  berühmte  Kechtsgelehrte 
hatte  nicht  nur  gegen  den  Primat  des  Papstes  'geschrieben,  sondern 
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auch  dem  Hensog  SnteMUNB  von  O  est  e  r  r  ei  eh,  dem  Enbischof  Dütsobe 
▼OD  Mainip  nnd  vor  Allen  dem  König  Georg  Podibbbad  von  Böhmen 

gegen  den  römischen  Hof  gedient,  so  dass  die  Strafe  der  Excomniuni- 
cation  über  ihn  verhängt  worden  war.  Als  er  nach  dem  1  ode  seines 
königlichen  Gönners  sich  zu  dessen  Schwiegersöhne,  dem  Herzog  Al- 
BUCHT,  welcher  ihn  sehr  hoch  schätzte,  nach  Dr  esden  gewendet  hatte, 
weigerte  sich  die  dortige  Geistlichkeit,  w&hrend  seiner  Anwesenheit  da- 
selbst öffentlichen  Gottesdienst  zu  halten,  so  dass  der  Herzog  sich  ge- 
nöthijrt  sab,  seinen  Gast  heimlich  auf  den  Tharandt  führen  zu  lassen.»" 
Ob  der  lii:>ch<)f  den  Stillstand  des  Kiri  lu'ndienst(;s  besonders  verfügt 
hatte,  L^eht  aus  den  gleichzeitigen  Nachrichten  nicht  hervor,  doch  scheint 
er  selbst  auf  Verwendung  des  ChurfÜrsten  Ernst  und  des  Herzogs  Ai«- 
BBBGHT  die  Aussöhnung  des  pftpstüchen  Stuhles  mit  HaMBuxa  ver- 
mittelt zu  haben.  Als  dieser  nun  sich  dem  heiUgen  Vater  unterwarf 
und  um  Absolution  nachsuchte,  gebot  Sixtus  IV.  am  15.  December 
1471  dem  Bischöfe  Diin  un  h,  den  Dr.  G p:ohü  IIeimbuk«,  sobald  er  seine 
Ketzerei  abgeschworen  habe,  von  der  Excomnmnication  loszusprechen, 
ihm  aber  eine  heilsame  Büssung  auCeulegen.  Der  Bischof  verfuhr  hier- 
bei sehr  behutsam  und  ersuchte,  tun  der  Kirche  Nichts  zu  vergeben, 
einen  Rechtsgelehrten  um  eine  Anweisung,  diese  Handlung  nach  den 
kanonischen  Ordnungen  zu  volhsiehen.  Die  Ausfertigung  dieser  Vor- 
öchriit,  welche  nachträgHch  eingegangen  und  noch  erhalten  ist,  mochte 
sich  wohl  so  lauge  verzögert  habeu,  dass  die  Fürsten  den  Bischof  dräng- 
ten, das  päpstliche  Gebot  unverzüglich  auszuführen.  Dazu  liess  sich 
auch  DisTBicu  bewegen  und  ertheilte  zu  Dresden  in  Gegenwart  der 
iftrsdidie&  BrAder  und  einiger  Domherren  dem  Dr.  HEOCBüxa  am 
19.  ll&rz  1472  die  Absolution  nach  seinen  eigenen  Eingebungen.  Hsm- 
BOXft  starb  schon  im  August  desselben  Jahres,  und  wurde  in  der 
Barfftsserkirche  zu  Dresden  beigesetzt.'** 

Der  Bischof  war  sehr  kränkhch,  erreichte  aber  ein  hohes  Alter. 
Erlebte  meist  auf  dem  Schlosse  zu  Stolpen,  einige  Urkunden  sind 
v(m  ihm  auch  in  Mügeln  auagefertigt  worden.  Sonst  war  er  sehr 
selten  ans  seinem  Spreqgel  abwesend.  1466  weihte  er  den  Bischof 
HnifsiCH  II.  im  Dome  zu  Naumburg  fiir  sein  Amt  ein.'**  Er  wird 


V.  Lanokn-n:  Albrkcut,  S.  86. 
"»  Horn:  nandbil)liothek.  S.  382  ff.  Cod.  dipl.  Sax.  Reg.  11,  3,  S.  2Uff. 
Schböckh:  Kircheiigeschiclite  XXXll,  S.  2t»t»f. 
Mooach.  Piro  bei  Mencken  II,  foL  1512. 
Owdiiehte  des  SÜfU  Naamburg-Z  eits  von  Philipp,  S.  ÜOl 
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als  sehr  chrwürdi^^  uihI  lioiniii  gcschildort.  Die  Zucht  unter  den  Geist- 
lichen übte  er  mehr  durch  üeberredung,  als  durch  Zwang.^so  In  seinen 
letzten  Lebensjahren  Htt  er  an  einem  bösartigen  Ausschlage  an  seinem 
ganzen  Leibe  und  als  er  die  Nähe  seines  Todes  fohlte,  machte  er  den 
3.  April  1475  sein  Testament.  Zu  YoUstreckem  desselben  ernannte  er 
den  Propst  Dibtrioh  von  Sohorbsbo,  seine  Neffen,  den  I^ndvoigt 
Caspar  und  den  Hofmeister  Dietrich  vo\  ScnoNnERG,  den  Senior  des 
Capitels  Hermann  EsrFrwK(;K,  zwei  andere  Domherren  und  den  Vicar 
Lugas  Kelner.  Er  bestätigte  seine  früheren  Schenkungen  und  Stif- 
tungen und  führte  einzeln  die  beträchtlichen  Zinsen  und  Güter  auf, 
welche  er  für  das  Hochstift  erworben  hatte.  Sein  ganzer  Nachlass  fid 
an  die  Kirche.,  im  Testamente  wenigstens  ist  nirgends  erwähnt,  dass  er 
seinen  Verwandten,  Freunden  oder  Dienern  ein  \'crmächtniss  ausgesetzt 
hätte.'3i  Sein  Tod  erfolgte  den  12.  April  1476  zu  Stolpen.  Er  ruhet 
im  Dome  zu  Meissen,  wo  ein  schönes  Denkmal  in  Messing  sein  An- 
denken bewahrt  Auf  demselben  ist  er  im  bischöflichen  Ornate  abge- 
bOdet,  umgeben  von  dem  SoHONBBBo'sehen,HEiiiiTz'8chen,  Honsbebo'- 
schen  und  KABAS^schen  Wappen,  neben  denen  die  Sinnbilder  der  vier 
Evangelisten  dargestellt  sind. 
Die  Umschrift  lautet: 

Anno  diii  M^.  GCCO.LXX  VI,  in  bonascxta  feria,  '^^  qtte 
fuU  duodecima  mensis  AprüiSf  obiü  reverendus  in  Oiristo 
pater  et  domimts,  dominus  TäEODEBicüs  de  Schonbbbo, 
episeopus  eedeaie,  cujus  aninta  requieseat  in  paee, 
Amen. 

Die  beiden  Bischöfe  zu  Meissen  aus  dem  ScHcixnKKc'schen  (ic- 
schlechte  werden  zu  den  gelehrtesten  und  verdienstvollsten  des  dortigen 
*  Hochstifts  gerechnet  Sie  haben  Beid(^  <ler  Kirche  wie  dem  Landes- 
fürsten  mit  gleicher  Treue  gedient,  sind  vielen  Missbräuchen  ernst  ent- 
gegen getreten  und  die  Nachwelt  hat  ihnen  bezeugt,  dass  sie  die  letzten 
bedeutenden  BisehOfie  waren ,  welche  mit  Umsidit  und  Würde  die 
Meissner  Kirche  vertraten.*^* 

Dietrich  blieb  bis  an  das  Ende  seines  Lebens  mit  seinen  beiden 
Neffen,  Ueinbich  und  Caspab,  im  Besitze  der  Lehugüter,  welche  durch 


ScHöTTOBR :  W  a  r  £  e  n.  Anhug»  8. 19. 
tt<  Cod.  dipl.  Sax.  Reg.     8, 2a0ff. 
"•ÜBtiHTs:  Dom.  S.  104. 

Am  füllten  Froita?«',  wio  der  Cliarfroitafr  im  Mittelalter  bexeicbnet  wurde. 
^  Ebendas.  Gk&sdori's  Vorbericbt  X,  Xli. 
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die  Theüong  Tom  Jahre  1454  auf  ihren  gemeinsamen  Antheil  gefaUeo 
itren,  und  sorgte  treulich  för  die  Erhaltung  und  Erweiterung  derselben, 
olme  die  Pflichten  gegen  seine  Kirche  dabei  zu  verletzen.  Als  den 

llauptstanmi  ilieses  Besitzthums  sahen  die  betheiligten  Inhaber  die 
Güter  zu  Sachsenhurtr ,  Frankenberjr  und  Hainichen  an  und 
wareu  ohne  Zweifel  zu  der  Ansicht  gekoinnieu,  zunächst  den  abgelegenen 
Hof  Neukirchen  mit  Zubehör  zu  vericaufen  und  statt  dessen  mit  Hin- 
zofil^gniig  einer  grösseren  Summe  andere  Güter  zu  kaufen,  welche  dem 
Ssdisenburger  Besitzthum  gleich  kämen,  so  dass  nach  dem  Ableben 
des  Bischofs  eine  angemessene  Auseinandersetzung  zwischen  seinen 
Nert'en  statthnden  könnte. 

Da  der  Hof  Neukirch eu  mit  dcu  benachbarten  /insgütern  in  der 
anmittelbaren  Nähe  von  Schön bcrg,  Reinsberg  und  Wiisdruf  lag 
und  man  den  Grundsatz,  die  älteren  Güter  des  Geschlechts  zu  erhalten, 
nicht  aufgeben  wollte,  so  wurde  jenes  Gut  dem  Bruder  des  Bischofs, 
NiooL  zu  Schönberg,  verkauft,  welcher  dadurch  seine  Besitzungen 
abrundete.  Ein  solches  Einverstaiiduiss  unter  den  l'aniiliengliedeni 
beförderte  augenscheinlich  den  Wohlstand  des  (icschleclits  und  hierzu 
hat  gewiss  der  Aclteste  desselben,  des  Bischof  Dietrich,  das  Meiste 
beigetragen.  Der  Verkauf  von  N eukirchen  erfolgte  1473  und  wurde 
am  20.  Jan.  dieses  Jahres  vom  Churfflrst  Ebmst  und  Herzog  Albbbcht 
bestätigt.  Die  Kaufsumme  dafür  ist  nicht  angegeben.  Der  Käufer  über- 
nahm den  Hof  N  eukirch  en ,  das  Streitholz,  das  Dori daselbst  mit  dem 
Kirchlehn  und  den  Erhj^erit'litcn,  1-S  Scheffel  Haferzins  von  den  Leuten 
der  HEi^'iT2£&  zu  Tan  neber  g,  das  Dorf  Blankenstein  nebst  dem 
Kirchlehen  unddemBurgberge  mitErbgerichten,  das  Dorf  Limbach^^ 
mit  dem  Kirchlehen  und  den  Erbgerichten,  Grossrüdigersdorf, 
Leypen,  Lesten,  Tronitz,  Planitz,  Strossen,  Helbigsdorfi^^^  . 
,  und  Sörnewitz  mit  Erl)gcrichten,  Herzogswalde  mit  4  Malter  und 
1  Scheffel  Korn  und  eben  so  viel  Hafer,  Horsdorf  mit  13  Scheffel 
Korn,  3  Malter  2V4  ScheÜei  llaicr,  Saraw  mit  b  ISchock  157s  Eiern 


»  Das  Vorwerk  Limbach  war  1458  fon  Paul  Wickhabdt  ericauft  nnd  der 
Dompropst  mit  Beinen  beiden  Neffen  damit  den  15.  Hai  1458  beliehen  worden.  DA. 
Cop.  nr.  45.  fol.  m. 

'"••Zu  Hei  wigsdorf  hatte  der  Bischof  Piktrk'h,  sein  Bnuler  Nukkl  nnd 
limine  Neffen,  Caspar,  Kitter,  und  IIkixiik  n  von  Schonüf.r«.,  10  Khtl.  J.ihi csziiis  für 
IT*)  Khti.  von  Hans  AVuiKART  wiederkiuitiich  den  2.'».  Auunst  14<;7  gekauft.  I)A. 
Cop.  nr.  58.  fol.  2(i7.  Dieser  Zins  scheint  im  gemeinschaftliciien  liesil/.  geblielien  /.u 
ipin,  denn  den  25..  Novbr.  1492  erlangen  die  Reinsbefger  nnd  Stollberger  Vettern 
einen  neoen  Kaufbrief  darüber. 
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nnd  65  Httbnern,  Schonnberg  an  der  Elbe  mit  54  Hühnern  und 

5  Schock  Eiern,  Stewenwitz  mit  '2  Schock  und  Kiern,  einen  Manu 
zu  E  u  1  a,  welcher  Lelien  zu  N  e u k i  r c h e n  empfangen  rauss,  30  Groschen 
Wabserzius  zu  Blankenstein  und  einen  Leluunann  zu  Praut- 
schütz  mit  2  Schock  Zinsen. 

In  jener  Zeit  bot  sieh  den  Besitzern  von  Saclvsenburg  die  Ge- 
legenheit  dar,  die  wichtige  Herrschaft  Stolberg  zu  erwerben.  Dieselbe 
war  damals  im  Besitze  des  edeln  .Ritters  Matthias  Schlick  von  Lazan, 
welcher  sie  für  3415  fl.  vom  Churfürsten  Friedrich  dem  Sanft- 
Mt>THiGEx  im  Jahre  1447  erkauft  haben  soll. Am  30.  August  1467 
genehmigten  der  Churfttrst  Eanst  und  lierzog  Albbbcbt,  dass  der 
£dle,  Matthes  ton  Lazan,  Herr  zu  Weisskirchen^  das  Schloss 
Stolberg  der  edeln  Ftau  Kunigüiidb,  seiner  ehelichen  Gemahlin,  ver- 
schreibe.   Bald  darauf  ist  diese  Herrschaft  in  den  Besitz  der  Sachsen- 
burger  Schönuerge  übergegangen,  da  aber  der  älteste  Lehnbrief  dar- 
über nicht  mehr  vorhanden  ist,  so  lässt  sich  das  Jahr  der  Ueberuahme 
nicht  sicher  bestimmen.  Urkundlich  ist  Helnaich  von  Schonbsrg  am 
3.  Juni  1478  im  Besitze  der  Herrschaft  Stolberg,  denn  an  diesem  Tage 
reichen  die  Forsten  seiner  ehelichen  Hausfrau  Ilsb  die  Hälfte  dieser 
Herrschaft  zum  Leibgedinge.     Wahrscheinlich  ist  aber  Stolberg 
schon  im  Jahre  1473  von  den  Sachseuburger  Gebrüdern  erworben 
worden,  weil  sie  mit  ihrem  Oheini.  dem  Bischof  Dietrich,  in  jeueiu 
Jahre  nicht  nur  Neukirchen  veräusserten,  sondern  auch  den  27.  Juli 
1473  an  das  Capitel  zu  Meissen  45  Rheinische  Gulden  Jahreszins  auf 
Frankenberg,  Hainichen  und  den  Wald  HeselichtfÜrSOOBheinische 
Gulden  auf  Wiederkauf  binnen  3  Jahren  verkauften.      Da  sie  zum 
Ankauf  von  Stolberg  einer  weit  grösseren  Summe  bedurften,  als  sie 
durch  den  Verkauf  von  Neu kir eben  erlaugt  hatten,  und  diese,  auch 


Der  zu  Dresden  ausgestellte  Iiehubrief  ohue  Siegel  beüudet  sich  im  Archiv« 
zu  Rothschöu berg. 

>**  Schumann:  Lexikon  von  Sachsen  XI,  S.  431.  Stolberg  in  alter  Zeit 
Stalburg  genannt,  gehörte  gegen  Ende  des  13.  Jahiluuidorte  den  Burggraftii  voa 
Dbwim,  welche  eich  nach  ihren  neoerworbenen  Besitsnngen  vom  Stawcuibbboh  oder 
VOR  SvALBUBCB  nunten  nnd  ging  iiieraaf  an  das  Haus  Schönbiibo  eher,  in  dessen 
Besitze  es  bis  sum  Jahre  1367  blieb.  Masogim  Bniggraftchaft  S.  17.  Tobias  a.  a.  O. 
Seite  31. 

DA.  Cop.  nr.  58.  foL  2^)7.  Diess  Leibgedioge  hatte  ilir  schon  FauDUCB  ssk 

Sanftmütiuue  gereicht. 

»*»  DA.  Cop.  nr.  Gl.  fol  187  b. 

DA.  Cop.  nr.  'Jd.  fol.  :>4Gb,  Cod.  dipi.  Sax.  Reg.  11,  3  222. 
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durch  den  Verkauf  von  Neukircben  erlangt  hatten,  und  diese,  auch 
fwnn'sie,  wie  aUgemein  behauptet  wird,  ein  ansehnliches  Vemögen 
durch  die  Betheiligung  am  Schneeberger  Bergbaue  erworben  hatten, 
nicht  decken  konnten:  so  wird  die  Aufnahme  jenes  Darlehens  beim 

Domcapitel  nur  dinlm  ch  erklärt,  dass  in  derselben  Zeit  der  Kauf  der 
Herrschaft  S  t  o  I  b  e  rg  vollzogen  worden  ist.  In  dem  Lelinbriefe  vom  28.  Juli 
14Ö6  ist„deredle  Herr  Matth  ks  SLiKf.K  seelig"  als  Vorbesitzer  vouS  toi  - 
berg,  aber  nicht  die  Zeit  des  Verkaufs,  welcher  den  7.  Februar  147ö 
erfolgte,  angegeben.'^ 

llic*l  (&7), 

der  jüngste  Sohn  des  Ritters  Caspab,  stand  bei  dem  Tode  seines  Vaters 
jedenfells  noch  in  den  Kinderjahren,  da  er  bei  den  Verhandlungen,  in 

denen  seine  Brüder  genannt  werden,  bis  zum  Jahre  143.")  nidit  mvidint 
wird.  Zum  ersten  Male  erscheint  er  am  21.  Novend)er  143.")  mit  seinem 
Bruder  Hai^ms zu  Lo  b e  n s  t  ei  n  uud  bezeugt, dass  der  Burggraf  Heiniuch 
Ton  Meissen  sich  auf  dem  dort  angesetzten  Bechtstage  nicht  gestellt 
habe.^  Am  8.  December  1438  empfing  er  vom  Churf&rsten  zu  Leipzig 
mit  RudoijPh  Mabschall  die  Anwartschaft  auf  ein  Dorf  S  e  1  w  i  n ,  welches 
die  Gebrüder  von  Gorbitz  damals  inne  hatten.-  Hieraus  ergiebt  sieh, 
dass  er  sich  schon  danuds  die  besondere  (lunst  seines  Landesfiirsten 
erworben  hatte.  Am  Tage  des  Treflens  bei  Brü.x,  den  23.  Sej)tend)er 
1438  wurde  er  zum  Ritter  geseblugeu'  und  befand  sich  nach  dieser  Zeit 
sehr  oft  in  der  Umgebung  der  Fürsten.  Er  war  am  2.  October  1440 
uoter  den  Zeugen,  als  der  ChurfÜrst  Fbiedrich  mit  seinem  Bruder 
Wilhelm  zu  A  rnshaugk  die  Gebrüder  Ulrich  und  Nicol  Sack  mit 
(ifilsdurf  und  anderen  (iiitern  im  A'oigtlandc;  belehnte."*  Ausserdem 
empfing  er  mit  seinen  Brüdern  und  Neffen  am  1^7.  Novend)er  1441  zu 
Torgau  die  Lehen  über  Lieh ten berg/»  deu  3<».  August  1442  die 
gesammte  Hand  an  der  Herrschaft  Purschenstein,<^  den  8.  Mai  1445 
ZQ  Meissen  die  Lehen  über  Limbach  und  Sora  und  den  24.  Juni 
1446  über  Hainichen.'  Den  30.  April  1449  empfing  er  gemeinsam 

I)LA.  (I>resdii.  Lehiisaich.iin  dortigt'U  Api»ellati(iiis<r«^r  )  L<'hubriel'B  100/3(1.) 
DA.  Act.  Die  liir  Stolibcrg  beau;ii)ruclite  btcucrt'reiheit.  Loc.  ÜÖ12. 
'  M  \u(  KKK  u.  a.  0.  S.         uot.  57. 

*  DA.  Copialb.  nr.  40,  fol.  97. 

*  DA.  Cop.  ar.  40,  fol. 
«DA.Ürk.]ir.66ia 

*  Abtcihrift  im  Hause  Purschenstein. 

*  Sammlung  vermischter  Nachrichten  II, 
■  Abscbrift  im  Panchensteiner  Archive, 
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mit  Caspaii  von  Mai/jitzzu  Wendisch  bora  vom  Bischof  Johann  von 
Meissen  du)  Gesammtlolien  über  Dorf  Simselwitz,  wie  sie  v(»r- 
dem  Caspah  uiid  Hans  von  Mai/fitz  iaiie  geliabt  hatten.**  Da  dieses 
Dort'  später  nicht  wirklich  als  ScHöNBEBo'sches  Besitzthum  angeführt 
wird,  so  mag  der  Antheil  daran  vertauscht  oder  verftussert  worden  sein. 
Im  Jahre  1451  wurde  er  vom  Ghurf&rsten  mit  Kreischau  (Krischau) 
beliehen ,  welches  von  ihm  1456  an  MuiiicH  vok  Carlowitz  verkauft 
\viir(l(\='  auch  wird  in  einer  Lebnsnachricht  erwähnt,  (biss  er  ein  Haus 
beim  Bartiisserkloster  in  i icibcrg  bescisäen  habe,  wclcheb  1457  ander- 
weit verliehen  wurde.'" 

Als  im  Jahre  1447  der  Erzbischof  Friedrich  von  Magdeburg  ein 
Bflndniss  mit  den  Herzögen  von  Sachsen  abschloss,  wurde  Nicol  von 
ScHONBEBO  unter  den  Meissner  Rittern  aufgeführt. i>  Seit  dem  Jahre 
1450  erscheint  derselbe  unter  den  fürstlicluMi  Rütlicii  und  \orl)ürjxt  sich 
am  18.  April  14r>()  mit  für  <lie  Ileinjsteuer  von  11»,(XWJ  lilieinisciien  (iul- 
den,  welche  die  Herzogin  Amalik,  die  älteste  'i'ochtcr  des  Churfürsteu 
Friedrich  von  Sachsen,  ihrem  künftigen  Ehegatten  Ludwig,  dem  Sohne 
des  Pfalzgrafen  Heinrich  bei  R  h  ei  n,  zubringen  sollte.'*  Er  befand  sich 
am  20.  Januar  1451  in  der  Umgebung  des  Ghurfürsten  zu  Torgau,  als 
derselbe  Heinzr  von  Schonheiuj  (77)  und  dessen  Söhne  mit  Purscheu- 
st ein  belehnte,' '  unter  den  Zeugen  zu  Lei])zig.  als  der  Ileivo^x  Wn>- 
HKLM  dieser  Stadt  den  15.  März  1451  die  Zollbefreiung  für  die  Hinfuhr 
von  Naumburger  Bier  gegen  eine  Entschädigung  gcwälirte,*^  und  ebeu 
so  am  3.  Mai  1451  zu  Meissen,  als  der  Churfürst  ein  Darlehen  von 
200  Gulden,'  welches  auf  die  Jahrrenten  von  Gri  mma  angewiesen  wurde, 
von  der  Stadt  Zwickau  wegen  des  grossen  Zuges  gegen  Bdhmen  auf- 
nahm.Den  n.  Miü  darauf  verbürgte  er  sich  dasel])st  mit  für  KM  Xj 
Rheinische  (ioldgülden,  welche  der  Churfürst  wahrscheinlich  zu  dem 
gleichen  Zwecke  von  den  (lebrüdern  von  Tothlkuhkn  aufgenoninieii 
und  wofür  er  ausserdem  Schloss  und  Stadt  L ei  snig  nebst  Döbeln 
versetzt  hatte.^<< 


•DA.Ürk.iir.  706(r. 

•  DA.  KBA]iBB*8che  Extracte  CK.  9G9  and  740. 
«>£bendM.F.38S. 

"  Prnvinzialarchiv  zu  Magdeburg  Cop.  LIX,  p.  4r)3— 57. 

"  DA.  Urk.  nr.  713(;. 
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lu  dem  Bruderkri^  erfüllte  er  die  liiehnspAicht  gegen  seinen 
H(aTD,  den  OburfiQrsten,  getreulich.  Nach  der  Grimmaischen  Amts- 
rechnung  vom  Jahre  1450  zog  am  6.  August  Er  Niqkel  von  Schonen- 
BEBO  mit  anderen  meissner  Mannen  und  99  Pferden  auf  dem  Schlosse 
/u  Grimma  ein.  um  dasselbe  gegen  einen  Angriff  des  Herzogs  Wil- 
helm zu  sichern. Den  14.  Januar  1452  befand  er  sich  neben  IIans 
TON  Mai/titz,  DisT&ic?r  VON  Miltitz,  Hildkbrand  von  Einsiedel, 
GflOfio  VON  Hauowitz,  Propst  zu  Zeitz  und  Kanzler,  und  Otto  Spiegel 
ZB  Leipzig,  wo  der  Churfttrst  dne  Schied  zwischen  der  Universität 
nnd  dem  Rathe  daselbst  ahschloss,^*  und  den  12.  August  1452  und 
3.  April  1453  wohnte  er  den  VerlKUidlungen  bei,  in  welcliender  Churfürst 
zwei  Tauseh  vertrage  des  Hoclistifts  Meissen  bestätigte.*^  Ausserdem 
wurde  er  von  seinem  Herrn  mit  andern  wichtigen  Aufträgen  betraut. 
Die  meissner  Fürsten  und  ihre  Kitterschaft  hatten  seit  den  Tagen 
HsoniicHS  DES  Eblaüchtsn  die  grosse  Aulgabe  klar  erfiasst,  welche 
die  deutschen  Ritter  im  preussischen  Ordenslande  zu  lösen  hatten  und 
ihnen  ihre  Theilnahnie  und  iiiren  kräftigen  Beistand,  besonders  in  den 
Zeiten  der  Hedrän^^niss,  geleistet.  Als  nun  im  Anfange  des  Jahres  1453 
der  deuttichc  <  >rden  in  Prcusscu  von  dem  liunde  der  Städte  und  erbaren 
MasDen  hart  bedrängt  wurde  und  die  Ghurfttrstcn  von  Sachsen  und 
Brandenburg  ernstlich  fürchteten,  durch  diese  Zerwürfnisse  könnte  nicht 
nur  die  Kraft  der  deutschen  Schutzmacht  gebrochen,  sondmi  auch  der 
Geist  des  Aufnihrs  über  ganz  Deutschland  ausgebreitet  werden,  so  boten 
sie  den  streit«'nd('ri  Theilen  ilire  Verniittelung  an.  Der  Churfürst  Fkied- 
aiCH  von  Sachsen  sandte  beinen  Obermarbcliall  Hildkbuam)  von  Ein- 
siBDEi.  und  den  Bitter  Nicol  von  Schünbebg  nach  Preussenab.  Nach- 
dem die  Vertreter  des  Bundes  die  Vennittelung  der  sächsischen  und 
braodenbuigischen  Räthe  abgelehnt  hatten,  schlössen  diese  mit  dem 
Hochmeister  ein^n  geheimen  Hülfevertrag  ab,  nach  welchem  Hranden- 
burg2(X)  Mann  reisige  Soldtruiipen,  Sachsen  al»er  IU'k)  gutgerüstete 
Reisige  und  eben  so  viel  Trabanten  auf  tJ  Monate  oder  2  Jahre  nach 
Preosseu  senden  wollten.  ( )bgleich  die  sächsischen  Käthe  diesen  Ver- 
trag mit  Vorbehalt  der  fürstlichen  Genehmigung  am  6.  Februar  1453 
abgeschlossen  hatten,  so  kam  das  Bündniss  doch  nicht  zu  Stande,  weil 

fitr  400  Rheimiche  GoldgnldeD,  welche  der  Chiufftnt  von  dem  RiUer  Nicol  von 
PuLBM  geliehen  hatte.  'DA.  Urk.  nr.  7227. 
>«  Lofinz:  die  Stadt  Orimma,  S.  493. 

^  Geschlechtsarchiv.  Cop.  I,  ;J.  S.  89. 
>•  Ckxl.  dipl.  Sax.  Reg.  II,  3,  S.  107  u.  112. 
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die  giosso  liedräii.uiiiss  und  der  Mangel  uii  (  Jeld  den  Hochmeister  ver- 
hinderte, den  überuoniinenen  Verbindlichkeiten,  welche  ihn  verpflich- 
teteu,  für  die  Hülfe  auf  2  Jahre  550U0  Kheinische  Gulden  zu  entrichten, 
nachzukonmieo.  Der  hohe  Adel  Deutschlands  vorzttg^ch  aus  IMriogen, 
Meissen  und  Franken  sandte  zwar  Hfll&mannschaften,  aber  der  grosse 
Mangel  nöthigte  ihn  bald,  dieselben  wieder  heimzuführen 

Seit  dem  Jahre  14r>4  wird  der  Hilter  NieoL  als  churt'instliclier  Rath 
formlich  bestallt-*  und  zu  den  wichtigsten  Verhandlungen  zugezogen. 
Vorzugsweise  in  Lehnsangelegenheiten,  und  bei  Kaufverträgen  crschemt 
er  unter  den  Zeugen.  Am  2.  Februar  1457  wird  er  zuerst  als  Hofmeister 
auigefahrt^  als  der  ChurfGlrst  Fbiedeigh  Stadt  und  SchlossGräf  enhain- 
chen  mit  Zubehör  an  die  Gebrüder  Nickbti  und  Heikrich  List  fdr  1600 
rheinische  Gulden  in  Torgau  wiederlväutiich  verkaufte.--  Der  Hofmeister 
hatte  in  jener  Zeit  die  eigentlichen  Kegierungssaclien  zu  leiten.*-*  Als 
solcher  war  erden  i^5, Januar  1458  unter  den churfürstlichen  Gesandten 
in  Quedlinburg,  als  Hedwig,  die  Tochter  Seines  Herrn,  daselbst  zur 
Aebtissin  erwählt  worden  war.**  In  einem  Lehnbriefe  vom  9.  März  1458, 
in  welchem  NicoL  Max  das  Vorwerk  Albersdorf  in  der  Hohnsteiner 
Vfiege  vom  Clmrfiirsten  em]iting,  wird  der  HitterNi<'ni,  als  llutnieister  der 
Churfürstin  ijezeiclinet.-^  Diese  Stelle  hat  erl)isansein  iMidebehallen  und 
der  Churfürst,  welcher  seinen  treuen  Rath  sehr  hoclischatzle,  hatte  sicher 
gerade  ihm  die  Fürsoige  für  seine  liebe  Gemahlin  übertragen,  weil  er 
aberzeugt  war,  er  werde  nach  seinem  Tode  ihr  redlich  zur  Seite  stehen. 

So  lange  der  Ghurfttrst  Friedrich  der  SanftmI^thioe  am  Leben 
war,  befand  sich  der  Ritter  Nicol  von  Schonbero  meist  in  seinem  Ge- 
folge. Kr  war  den  9.  und  10.  März  1454  Zeuge,  als  sein  Gebieter  zu 
Meissen  dem  Dechanten  voiiHaügwitz  undNi( oi.Fkai  kxstein,  seinem 
Diener,  zuM ei  ss en  Gunstbeweise gab.^*'  Den  20.  März  1455  schlichtete 
er  als  Schiedsmann  mit  Heinrioh  von  Bük aü  und  Dietrich  von  Mil- 
titz in  Namen  des  Churfürsten  eine  Fehde  zwischen  dem  Abte  Bene- 
dict zu  Dobrilugk  und  Haws  von  Könneritz.*'  Den  19.  November 
1455  war  er  mit  dem  herzoglichen  Kanzler,  den»  Dechanteu  (jjiuitii  von 

Voiqt:  Gesciiichte  von  FKussen  TIIL  8.  27ti,  418,  432. 
«  DA.  Bestalloiig  Hootags  Maria  Magdalena,  22.  Juli  1454, 

DA.  Cop.  nr.  45.  fol  59. 
n  VON  Lanoenn:  Albbbcht,  8.  347.  N 
«  DA.  Urk.  nr.  7562. 

DA  Urk.  nr.  TSflTi. 

C  ud  (lipl  Sax.  Reg.  II,  4.  S.  72  f. 
*^  KitKVöiu :  Ikitr.  IV,  b.  105.   Archiv  lür  Sachs,  licsch.  V,  S.  lUti. 
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Haogwitz,  dem  Ritter  Gütz  von  Endb  und  dem  Erbmarschall  Hans 
LOsKB  Zenge,  als  zu  Grimma  die  von  Ammbmdobf  mit  der  H&Ute 
des  Schlosses  Pouch  belehnt  wurden.«»  Den  29.  März  1456  und  den 

29.  Jimi  14G2  war  er  mit  dem  Kanzler  Georg  v<>x  Haucwitz  in  Meissen 
gegenwartig,  als  der  Churfürst  zwei  Schenkungen  Dietrichs  von  Mil- 
(     TITZ  an  das  Barfüsserkloster  zu  M  e  i  ss  e  n  und  an  das  Jungfrauenkloster 
zu  Seuslitz  bestätigte,^  und  ebenso  bezeugte  er  die  Gnadenbeweise, 
welche  sein  Gebieter  der  Stadt  Meissen  den  23.  Mai  1458  und  den 
25.  Mai  1459  gab.»  Den  1.  November  1458  war  er  in  dem  Gefolge  des 
f      Churfürsten  zu  Leipzig,  als  derselbe  dieser  St;idt  den  Neujulirbnuirkt 
!      verlieh, 31  desgleichen  den  28.  September  14G3  zu  M eisscn,  als  der 
Stadt  Döbeln  der  Zoll  daselbst  gegen  einen  Jalireszins  zueignet  wurde'* 
Qsd  den  15.  April  1464  zu  Altenburg,  als  der  Churfürst  der  Stadt 
Leipzig  gestattete,  bei  der  Einführung  ausländischer  Waaren'>6n  je- 
dem Werthbetrage  eines  Schockes  3  Pfennige  Schlägeschatz  zu  erheben.*' 
In  jenen  Tagen,  wo  die  Fürsten  ihren  Unterthanen  die  Berufung 
au  die  auswärtigen  geistlichen  Gerichte,  und  ganz  besonders  an  die 
j     westphälischen  Freistühle  streng  verboten  hatten,  kamen  noch  immer 
I     OBzelne  Eingriffe  in  die  inländische  Gerichtsbarkeit  vor,  welche  die 
i     Mgrafen  der  heiligen  heimlichen  Acht  wagten.  Um  dieses  Unwesen 
auf  die  ein&diste  Weise  zu  beseitigen,  ernannte  der  GhuifÜrst  einzelne 
I     TOD  seinen  Käthen  zu  echten  und  rechten  Freischöppen,  welche  vor- 
konnneiiden  Falls  sich  verbürgten,  in  der  streitigen  Sache  selbst  Hecht 
zu  sprechen  uud  jede  fremde  Einmischung  zurückzuweisen  hatten.^,* 
I     Als  nun  in  L  e  i  p  z  i  g  eine  sehr  verwickelte  Erbschaftsstreitigkeit  schwebte, 
m  welcher  ein  gewisser  Mathias  Macewitz  sich  für  verletzt  ansah,  und 
gegen  eine  Entsehddnng  des  Propstes  zum  Neuen  werk  vor  Halle  an 
das  Concil  von  Basel  appellirt,  später  aber  bei  dem  Freigrafen  Erhard 
Allermann  zu  Volkmerssen  auf  dem  Riede  in  Westjdialen  Klage 
erhoben  hatte,  so  wurden  seine  Gegner,  sämmtlich  Leipziger  Bürger, 
vor  das  heimliche  Gericht  geladen.   Für  diese  Beklagten  traten  nua 
die  herzo^^chen  Bäthe,  Mennbl  vom  Ebtmanmsdorfp,  der  Kitter  Nigol 
vox  ScHONBJBBO,  Hans  VON  Teuohesn,  der  Hauptmann  von  Meissen, 

^  Provinzialarchiv  zu  M  ujideluir*»  Cop.  VI,  lol.  4Ü. 
»  Cod.  dipl  Sax  Kei?.  II.  1,  b.  2öüff. 
«•Ebeudas.  S  THf.  S.  Hl. 

Ebeudas.  II.  «.  S. 
«  Kbetsio:  Beitr.  TV,  8. 128fr. 
»  Cod.  dipl.  Sax.  Reg.  U,  8^  S.  a02f. 
»♦  WnssB  sftchs.  Gesch.  II,  S.  d73f. 
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uud  BKUTuoiii)  Grunkngk,  Ilauptniaiiu  zu  Dresden,  als  echte  und 
rechte  Freischöppen,  ein  und  erklärten  dem  Freigrafen  am  26.  Jtüil4ö(i, 
dass  die  Beklagten  dem  Kläger  das  Recht  nicht  zugeständen,  sie  in 
solchen  Sachen  und  an  solcher  Gerichtsstätte  zu  belangen.  Wie  dem  ^ 

aber  sei,  so  wären  sie  als  die  echten  und  rediten  Freiscliöppen  der  ver- 
klagton Bürger  zu  Leipzig  volhnäclitig,  würden  sie  und  den  Klager 
zur  rechten  Zeit  einmahnen,  gelobten  auch  hiermit  auf  den  Eid,  welchen 
sie  zu  dem  heiligen  heimlichen  Gerichte  geleistet  hätten,  nach  Ordnung 
desselben  zu  entschmden,  wie  es  billig  und  recht  wäre.  Demgemäss 
versicherten  sie,  dass  die  Vorladung  des  Freigrafen  durch  ihr  Vollgebot 
machtlos  und  nichtig  sei,  wenn  nicht  in  Wahrheit  dargethan  würde,  dass 
ihr  \'ollgebot  nicht  Folge  hiitte. '•'  Trotz  dieser  Verwahrung  verurtheilte 
der  Freigraf  den  8.  Februar  14.')7  die  Beklagten,  weil  sie  das  heimliche 
Gericht  verschmäht  hätten,  forderte  auch  den  Leipziger  Rath  auf,  die- 
selben zu  verjagen  und  ihr  Gut  einzuziehen  und  vermahnte  die  geist- 
lichen und  weltlichen  Fürsten  Obersachsens,  dem  Kläger  Beistand  zu  < 
leisten.**   Mackwitz  selbst  erliess  den  13.  Mai  darauf  Fehdebriefe  an 
den  Churt'ürsten  und  die  Stadt  Leipzig,  auch  wurde  der  liath  und  die 
(icmeinde  von  dem  Freigrai'en  geächtigt,  ohne  dass  hierdurch  eine  be- 
sondere! Aufregung  entstanden  wäre.^'    In  Folge  einer  Autiorderung 
des  Rathes  zu  Leipzig  hess  der  Papst  Pius  II.  den  14.  Apiil  1402  iu 
den  Sprengein  von  Meissen  und  Merseburg  öffentlich  nach  der 
Frankfurter  Reformation  vom  Jahre  1442  verkündigen,  dass,  wenn 
Jenuind  unter  der  ordentlichen  (iewalt  eines  Richters  stehe,  und  vor 
ein  fremdes  Gericht  geladen  werde,  derselbe  glaubhaft  zu  erklären  habe, 
er  wolle  vor  dem  ordentlichen  Kichter  zu  Recht  stehen.  Hierdurch 
werde  jene  Vorkdung  nichtig  und  die  etwa  trotzdem  erfolgenden  Er- 
kenntnisse des  ausländischen  Gerichtshofes  kraftlos.»  Obgleich  nun 
der  westphälische  Freigraf  mit  seinen  Schöffen  den  27.  April  1462  die 
Meissner  Schoppen  Kktmanxsdouff  und  Genossen  so  lange  für  ehrlos 
erklärte,  bis  sie  dem  Kläger  zu  seinem  Rechte  verliolfen  liiitten,-'"'  [ 
und  noch  ein   Jahr  lang  ihre  ohnmächtigen  Erkemitnisse   ver-  | 
öffentlichten;^<>  so  sahen  die  Gerichtsherren  von  der  rothen  £rde 


»Cod.  dipl.  Sax.  lieg.  II,  b.  S.  2^1  f. 
M  Ebendas.  8. 254 ff.,  258ff. 
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doch  hierauf  von  ferucreii  Erlassen  ab,  da  sie  erkannt  haben  mochten, 
dass  ihr  Ansehen  m  den  übrigen  deutschen  Gauen  erloschen  war. 
Am  23.  März  1460  wurde  der  Hofmeister  und  Ritter  Niool  von  dem 
Churfärst  Fhiedbich  mit  Männern  und  Zinsen  zu  rechtem  Mannlehen 
beliehen  iiiiiulich  mit  3Ü  gr.  4  Hellem  bei  Nicol  Rüssel  zu  K  o  schwitz 
in  der  Dresdner  Ptiege,  8  gr.  zu  (iruinbacli  bei  Hans  K<»mg  und  4  ^r. 
1  Heller  zu  Wils  d  r  u  f  bei  Dietkicii  Mulleüs  Söhnen  und  Paul  Timmer- 
MANN.^^  Diese  Güter  hatte  er  erkauft,  aber  für  seine  treuen  Dienste 
reichte  ihm  der  Ghurfürst  sammt  seinen  Si^hnen,  Dietbioh  und  Hanns,  im 
Jahre  1462  oder  1463  die  An  war  tschalt  auf  den  Oberfaof  und  das  Vorwerk 
zu  der  Stein pleisse  in  der  Pflege  zu  Werdau  nebst  etlichen  Zinsen, 
auch  die  Zinsen  zu  Hcrtwensgrün  und  Heyners dorf  in  der  l*flege 
zu  Mylau  und  Zinsen  zu  Niedercriuitz  in  derPliege  zu  Zwickau,  wie 
diese  damals  Lui'om)  von  UuDENixzinne  hatte,  zu  einem  rechten  Anfalle, 
wenn  jener  <^e  Lehnserben  versterben  sollte.^'  Ob  diese  Güter  über- 
haupt in  den  Besitz  des  ScHÖNBEsa'schen  Geschlechts  gekommen,  oder 
der  grossen  Entfernung  von  den  Stammgütem  wegen  wieder  vertauscht 
worden  sind,  lässt  sich  nicht  LTinittclii.  lu' selbst  liess  seiner  (iattiu 
Mabgaketha,  welche  nach  einer  zuverlässigen  Nachricht  eine  geborne 
VON  Kaüfunöen  war,  am  22.  März  1463  vom  Churfürsten  zum  Leibge- 
dinge reiche  Geld-  und  Getreidezinsen  in  Grumbach  auf  bestimmte 
Leute,  wddie  vormals  der  fir  ücke  zu  D  r  es  de  n  gewesen  smd,  reichend' 
Wahrscheinlich  waren  das  dieselben  Zinsen,  welche  am  4.  Juli  1308  der 
liürgermeister  TukudicusBinkk  zu  Dresden  dem  heiligen  Kreuz  und  der 
Brücke  daselbst  geschenkt  hatte  und  welclie  nachmals  in  den  liesitz  des 
ScHöN^KBu'schen  Geschlechts  gekommen  siud.^^  Am  3.  Januar  14ü4 
empfing  ^  mit  seinen  Sühnen,  £rnDiETBiCH  und  Hansen,  das  GutM  a  u  s  i  z 
nüt  Zubehör  in  der  Pflege  zu  Pegau,  welches  damals  Hans  Hobbubo  inne 
hatte,  zu  einem  rechten  Anfall,  sobald  jener  versterben  würde.  Da 
später  dieses  Gut  nicht  unter  den  Besitzungen  des  ScHöNBRiia'schen  Ge- 
schlechts auigeführt  wird,  so  lässt  sich  venu utlien,  dass  es,  wenn  derAn- 


*•  Beglaubigte  Abschritt  iiu  Pursclieusteiuer  Arcl».  DA,  Cop.  iir.  4j,  lol.  224. 
*-  DA.  top.  nr.  45,  fol.  268. 

«  DA.  Cop.  nr.  45,  fol,  293b.  Ihr  war  nur  em  emsiger  Vormand  in  der  Person 
Hacbold  Pvlüoks  geietrt.  König  im  Adelalezikon  sagt  filschlicb,  seine  Gattin  sei 
Asva  FumK  von  Luppa  aas  Leipa  in  Böhmen  gewesen.  Im  Geschlechtsarchive 
Cap.  I,  2.  S  18  wird  sie  Marüareth  v  von  KAi  FUNt.EN  f,'enannt. 

**  Neubert,  die  ftechtsverhiütniss«  der  alten  EibbrOcke,  S.  1<>0  f. 

»DA.  Cop.  45, fol. au b. 
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fall  desselben  wirklich  erfolgt  ist ,  nachmals  vertauscht  oder  verkauft 
worden  sei,  weil  cszii  weit  eiittVnif  von  (h'ii  StainniL'iitcni  der Familiclag. 

Die  Hauplgüter  Seil  (Uli)  erg,  Wilsdru  1  und  Kcinsberg,  welche 
nach  der  schon  erwähnten  Thcilung  vom  25.  Januar  14ö4auf  den  Bischof 
Gaspab  und  den  Ritter  Nicol  gefallen  waren,  gingen  nach  dem  Tode 
des  Ersteren  auf  Nicol  allein  über,  die  Lehnsverbindung  mit  den  Vettern 
zu  Sachsenburg  und  Purschenstein  wurde  aber  dabei  auf  das 
Sorgfältigste  gewahrt.  Wenn  auch  bei  den  Anwartschaften,  weUlie  dem 
Ritter  Nicoh  durch  die  Gnade  seines  Lelinherrii  ertlieilt  wurden,  die 
gesamnite  Hand  daran  seinen  Lelmsvettern  nicht  gereicht  worden  ist, 
so  wurde  doch  stets  in  den  Gesanuntlehnbnefen  die  Erbfolge  der  Be- 
rechtigten in  dem  Besitzthum  ihrer  Lehnsverwandten  gesichert  Ein 
Gesammtlehnbrief,  wie  er  unmittelbar  nach  dem  Tode  des  Bischofs 
Caspar  hätte  ausgestellt  werden  sollen,  ist  nicht  vorhanden,  erst  am 
10.  Mai  Uüf)  hat  der  Churfürst  Krnst  und  der  Her/og  Albkecht  zu 
Leipzig  einen  solchen  ausgestelit^^^  Nach  demselben  besass  Nicoii 
folgende  Lehngüter: 

den  Hof  Schonberg  nebst  dem  Dorfe  und  Kirchlebn  daselbst,  das 
Schloss  und  Dorf  Reinsberg,  Ditmansdorf  nebst  den  geistli<^en 
Lehen,  das  wüste  Dorf  Hetzilsdorf,  Wilsdorf  nebst  den  geistlichen 
Lehen,  eine  Mühle  Kosserniole),  welche  TiiAitANDs  gewesen  ist,  das 
Dorf  Grumbach  nebst  dem  Zolle,  der  Pfarre  und  dem  Kirchlehn, 
einem  Manne  und  dem  Platze  vor  der  Kirche,  das  Dorf  llertzwalde 
(Herzogswalde)  mit  dem  Kircblehen,  14  Männer  zu  Seoligenstadt, 
das  Dorf  Obercunnersdorf  und  Cunnersdorf  an  der  Mulde  mit 
den  Kirchlehen,  die  Dörfer  Smedewalde,  Lampersdorf  und  Saraw 
nebst  Kirchlehn,  Schonherg  an  der  Klbe,  Brunsdorf  (Braunsdnrf 
bei  Kesselsdorfj  mit  2  Maimern,  das  Dorf  Saalhausen,  das  Vorwerk 
Heynersdorf  (Krummenhennersdorf)  nebst  dem  halben  Dorfe  daselbst, 
zu  Nessige  13  Männer,  zu  Graizsch  7  Männer  nebst  den  wüsten 
Aeckem  und  Wiesen,  zu  Burkartswalde  7  Männer  mit  dem  Kirch- 
lehn, zu  Birkenhain  7  Männer,  zu  Bornewitz  6  Männer,  zu 
Stebenwitz  3  Männer,  zuStroschen  2  Männer,  zu  Goltschitz 

2  Männer,  zu  Mot zs die w itz  (Meschwitz)  2  Männer,  zuLuteiititz 

3  Männer  mit  den  (husu  gehörigen  Gütern,  zu  Ko schwitz  1  Mann,  zu 
Hermsdorf  2  Männer.  Ausserdem  das  Oberhohs  zu  Steinbacb,  das 
Oberholz  zu  Lichtenberg  nebst  Wiesen,  Fischwasser  und  der 

DA.  Cop  nr  r)S,  fol.  14.')!).    Das  OrigiDal  mit  aiu  llaudc  bescbädiglen  Öle^scl 
beiludet  sich  iui  llothäcliöuüer^er  Arcbive. 
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Iftlfte  am  Walde  dabei,  2V/a  Scheffel  Weizen  zu  Lesten  mit  dem 
Mainie,  die  Hälfte  von  Lob eschitz,  denen  vox  IIkinitz  ^(^horig  ge- 
wesen, ein  Stein  ünschlitt  auf  dem  Kretschuiar  zu  Neukircheu,  den 
Müller  unter  Blankenstein  nebst  3  Pfd.  Wachs  jährlichen  Zins,  den 
Mann  zu  Mo  schwitz  nebst  30  Groschen,  1  Schock  Eiern  und 
4  Hühnern  auf  Martini  und  30  Groschen  auf  Walpurgis,  welche  denen 
VON  Miltitz  gewesen  sind,  endlich  die  Hälfte  am  Geschosse  in  den 
l)<»rfern  Rüdigsdorf,  Stroschen,  Stebenwitz,  Broiiitz,  Pla- 
wenitz,  8 cb  w  ede  wähle  und  Sörnewitz. 

Der  luhalt  dieses  Lehnbriefcs  musste  ausfttiurlich  mitgetlieilt  wer- 
den, weil  die  8i»ateren  Nachrichten  nur  sehr  selten  vollständige  Besitz- 
staadsverzeichmsse  enthalten;  aber  auch  die  vorstehenden  Angaben 
and  nicht  ganz  vollständig,  denn  es  fehlen  hier  die  Lehen  Aber  die  Ge- 
richtsbarkeit, wekliL'  mit  den  uin/tliu  ii  BesitzthOmern  verbunden  war. 
Dieselben  sind  genau  in  dem  Tbeilungsvertraf;*'  von  14r)4  angegeben.*^ 
Üf^il  dieser  Zeit  hatten  sieb  die  Güter  vennehrt,  nur  einige  geringere 
Besitzungen,  wie  der  Freihof  zu  Freiberg,  welcher  vormals  dem 
LiBOBius  Senvtleben,  dem  alten  Mflnzmeister,  gehdrt  hatte  und  bei 
dem  Kloster  der  niederen  Brflder  lag,  fehlen,  weil  sie  wie  jenes  Frei- 
haus wieder  veräussert  waren.  Die  wichtigste  Erwerbung  machte  der 
Ritter  Ntcul  im  Jabre  147;]  an  dem  Hofe  Neukirclion  mit  den  dazu 
geschlagenen  ansehnlichen  Zinsgütern,  welche  bereits  oben  einzeln  au- 
gegeben sind.  Dieselbe  ergänzten  sein  bisheriges  Besitzthum,  welches, 
als  ein  abgeschlossenes  Gebiet  auf  seine  Söhne  überging  und  heute 
noch  zum  grossen  Thefle  bei  den  Nachkommen  derselben  verblieben 
ist.  Treu  den  Grundsätzen  seines  Hauses,  hat  auch  Niool,  so  lange  er 
lebte,  keines  seiner  Lebngüler  einem  Kinde  übergel)en;  es  gebt  jedoch 
aus  einzelnen  Verbaudluugeu  hervor,  dass  die  erwaclisenen  Söhne  des- 
selben mit  dieser  Hausordnung  nicht  einverstanden  waren.  Als  Nicols 
ältester  Sohn  Dietrich,  welcher  schon  Bitter  und  Untermarschall  war, 
sich  im  Jahre  1466  vermählt  hatte,  war  es  nothwendig  geworden,  das 
Ehegut  seiner  Gattin  Eathabina  sicher  zu  stellen.  Dies  geschah  aber 
den  17.  Juni  146*j  in  einer  Weise,  welche  dem  Sohne  schwerlich  er- 
wünscht war.  Der  Vater  desselben  setzte  nänilich  mit  Bewilligung  der 
Forsten  seiner  Schwiegertochter  ein  Leibgedinge  auf  seineu  Gütern  aus, 

*' i>A.  Cop.  i'h  U)\.  l;')!.  (>.  Dort  hatten  sie  zu  iSchönho  r die  obersten 
Gerichte,  zu  Schönau  die  niedern  Gerichte  iniierlialli  der  Zäune,  /u  Grumbach 
die  Gerichte  Cber  Hals  und  lland,  zu  Wilsdruf  die  obersten  Gerichte  mit  dem 
ZoUe  UQÜ  der  Fischerei,  zu  Reinsberg  und  D i  t ro a n n s d o rf  die  obersten  Gerichte. 
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uu(i  überwies  ihr  den  Zoll  und  die  Zinsen  zu  VVilödru,f,  bara  und 
Braunsdorf;  weil  aber  hierdurch  dem  Anscheine  nach  die  Mitgift  der- 
selben nicht  hinlänglich  gesichert  war,  so  wurde  ihr  noch  dazu  die 
K  oss  ermü  hleQberlassen,  welcfaefreilich  damals  BalthasabKündiobbs 

Weib  zum  Leibgedin^e  hatte.*»  Durch  diese  kärgliche  Verwilligung, 
welche  in  keinem  \  eilialtiiiss  zu  dem  Reichthume  des  Ritters  Nicol 
stand,  mochte  sich  dessen  iSolm  verletzt  fühlen,  >Yenigäteus  folgten  hier- 
auf neue  Verhandlungen,  welche  ohne  Zweifel  von  Distbioh  angeregt 
waren,  und  dazu  dienen  sollten,  ihn  mehr  zufrieden  zu  stellen.  Im 
Jahre  1471  bewilligte  nämlich  Nicol  von  Sghonbebo,  dass  Dibtaich 
136  Rheinische  Gulden  Jahreszinsen  auf  seinen  Gfltem  an  Simon  Mar- 
SCHAT/J  und  .M.\u(iAi{i:TiiKN,  dessen  eheüciie  Wirthiii,  zu  ihrer  Ueideii 
Lebetage  verkaufen  möge.  Die  Kaufsumme,  welche  er  dafür  erlangte, 
ist  nicht  angegeben,  aber  es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  er  sich  für 
dieselbe  Kuxe  an  den  Schneeberger  Fundgruben  ka\ifte>  welche  wir 
später  in  seinem  Besitze  finden.  Die  Fürsten  genehmigten  am  3.  Juli 
1471  zu  Zwickau  diesen  Kaufvertrag.^*  Am  5.  September  1474  be- 
stätigte der  C'hurfürst  Ernst  und  der  Herzog  Aljjrecut  die  Bestimmung* 
Ni(*(»j,s,  dass,  wenn  einer  seiner  Söhne,  Dip^thich  und  Hanns,  vor  ihm 
unter  Hinterlassung  von  Leibes-Lehnserbeu  versterben  sollte,  Letztere 
nach  seinem  Tode  den  gleichen  Theil  von  seinen  Gütern  erben  sollten, 
welchen  die  noch  lebenden  Erben  erlangten.^^  Auf  diesem  milderte 
der  Vater  die  scheinbare  Härte  gegen  seine  Söhne,  welche  in  dem  Ver- 
harren bei  den  Grundsätzen  seines  Hauses  lag.  Bei  genauer  Er- 
wägung der  Verliältnisse  begreift  man  wohl,  aus  welchem  Grunde  der 
Kitter  Nu ol  seineu  öühnen  nur  einen  geringen  Iheil  der  Nutzungen 
von  den  Gütern  überwies.  Wie  sich  aus  späteren  Nachrichten  ergiebt, 
war  demselben  durch  den  Ankauf  des  Hofes  zu  Neukirchen  im  Jahre 

1473  eine  bedeutende  Schuldenlast  erwachsen,  welche  Nicoi*  jedenfalls 
zum  Theil  abtragen  wollte,  bevor  er  einen  Theil  des  Einkommens  ab- 
trat. Da  das  Dorf  (J rumbach  ,  das  V<u\verk  K  rummhenuersdor  f , 
Lampersdorf  und  liirkenhain  mit  bedeutenden  Zinsen  Nicols 
Gattin,  der  Frau  Makoaebtub,  als  Leibgedinge  verliehen  war,  welche 

1474  noch  Icbte,^*  und  da  ausserdem  die  an  seme  Schwiegertochter  aber- 

<*DA.  Cup.  nr.  58  fol.  301.  Beghuibigte  Abtchrifk.deB  LeUtgedingebriefo  Im 
PuncheDSteiner  Archive. 

DA.  Cop.  nr.  59.  fol.  ö34b. 

DA  Cop.  iir.  59.  fol.  l  l^♦b 

Leibgedingebrief  vom  29.  Man  1474  abKhriftlich  im  Archive  ni  Purschen* 

ftieio. 
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lassenen  Jahreszinsen  bctnichtlich  waren ,  so  ist  anzuuehnicn,  dass  der 
Ritter  Niror.  nur  einen  geringen  Tlieil  der  Kaufgeltler  luit  abtragen 
können ,  und  dass  desshaib  seine  Enkel  spater  geuöthigt  waren,  das 
Rittergut  Neukirchen  zu  verkaufen. 

Nach  dem  Tode  des  ChurfÜrsten  Fsiedbich  des  SANFTMürmaEN 
blieb  er  Hofmeister  der  verwittweten  ChurfÜrstin  Maboabetha,  deren 
reiches  Leibgedinge  auf  die  Städte  Grimma,  Colditz,  Nannhof 
KiU'nl)urg,  Li  cbcnwerda,  Alten  bürg,  Schloss  und  Stadt,  sannnt 
dun  Klöstern  in  derselben  Stadt  und  ihrer  Pflege  verschrieben  war. 
Er  stand  derselben  bei  allen  wichtigen  Verhandlungen  treulich  zur 
Seite,^  befand  sich  aber  auch  noch  oft  in  der  Umgebung  des  Fürsten, 
z.  B.  am  7. August  1475  zu  Leipzig,  am  12.  August  1456  zuTorgau, 
den  6.  JuK  1466  zu  Plauen  und  den  26.  August  zu  Meissen.**  Nach 
146t)  wird  er  nicbt  mehr  unter  den  Iväthen  des  fUrstllclien  Hauses  ge- 
nannt, wahrsclieinlich  halte  ihn  die  Schwäche  der  (iesundlieit  in  dem 
Yorgerüclvten  Alter  genöthigt,  sich  vom  öfienthchen  Leben  zurückzu- 
ziehen. Im  Anfang  des  Jahres  1476  scheint  sein  Tod  eingetreten  zu 
sein,  den  28.  Februar  desselben  Jahres  belehnten  die  fürstlichen  Brflder 
die  beiden  nachgelassenen  Söhne  desselben,  Dietrich  und  Hanns,  mit 
den  väterlichen  (lütcrn.  Demnach  ist  er  vor  seinem  Ihuder,  dem 
Hisch<»f  DiKTKK  H,  aus  dem  Leben  geschieden.  Er  war  nocli  bei  der 
Erneuerung  der  Laurentiusstiftung  iu)  Dome  zu  Meissen  den  24.  Uctober 
1471  betheiligt,^^  wird  auch  den  3.  April  14(iö  als  Testameutarius 

    0 

seines  Bruders  Dietrich  bezeichnet,  im  Testamente  selbst  wird  auch 
erwfthnt,  dass  er  demselben  25  fl.  Zinsen  für  333  Schock  und'^O  Schwert- 
proschen  verkauft habe,  nach  dieser  Zeit  aber  wird  desselben  nicht 
mehr  gedacht. 

^  DA.  Urk.  nr.  7818.  Als  der  Chorfllrst  Ebmst  und  der  Uerzog  Albrkcht  am 
^  Octbr.  1464  ihrer  Matter  zu  Altenbnrg  jene  Gflter  verwilligten,  war  Nicol 

M  SciiöTTOEN  u.  Kreysio:  dipl.  Nat:hlese  I,  S.  123 ff.  \\  S.  lM;tT 
^  DA  Urk.  nr.  7H<»7  Cop  nr  ÖS,  fol.  208.  ürk.  nr.  7l*i>l>  und  7iÄi5. 
Cml  «lipl.  Sax.  Heg.  II,  3.  Ö.  210. 

^Kbendas.  8.  2;30. 

**  Ebendas.  S.  235.  In  dem  Verkaufilbriefe  vom  18.  Septbr.  1 17  i  wird  die  Ver- 
kaafttamine  zu  500  Fl.  angegeben.  Ebendas.  S.  228. 


FÜNFTES  KAPITEL. 


D«r  Faraoheotteiner  8w«l8  der  alteren  Idnie. 


Die  Nachkoiiiiiicii  Sifrids(23),  des  ältesten  der  drei  lU  iider,  welche 
im  Anfange  des  14.  Jahrliunderts  den  Wohlstand  und  lUihm  des  Schön- 
nERG'schen  Geschlechts  begründeten,  bilden  die  ältere  Linie  desselben. 
Wie  bereits  nachgewiesen  ist,  stammte  der  älteste  Zweig  dieser  Linie 
von  JoHAmr  dem  jüngeren,  Sifbids  erstgebomem  Sohne,  ab,  anch  steht 
unzweifelhaft  fest,  dass  derselbe  noch  wenigstens  Einen  lehnsfähigen 
Bruder  hatte,  dessen  Name  jedoch  in  der  angezogenen  Verkünde  vom 
7.  Mai  1335  nicht  genannt  worden  ist.  Von  diesem  mibekannten  Bruder 
Johanns  stammt  sicher  der  Nebenzweig  der  älteren  Linie  des  Geschlechts 
ab,  welcher  nach  der  Mitte  des  14  Jahrhunderts  die  Herrschaft 
Purschenstein  besass;  denn  die  innige  Lehnsverbindang,  in  welcher 
die  Nachkommen  Johanns  mit  den  Purschensteiner  Besitzern  standen, 
weist  augenscheinlich  darauf  hin ,  dass  diese  die  nächsten  Ven^•andten 
derselben  waren.  HEixnirii  von  Scjiontxbeug,  welcher  oben  8.  45  f. 
erwähiit  worden  ist  und  1346  wie  1357  iu  Urkunden  aufgeführt  wird, 
kann  wohl  Johanns  Bruder  gewesen  sein,  auch  deutet  eine  Stiftung 
PetebstonSchonenbebo  vom  Jahre  1389.beidenFrandscaneminFrei- 
berg,  wo  sich  Heinbich  aufhielt,  vgl.  S.  45  daraufhin,  dass  der  Letztere 
Pkters  Vater  gewesen  sein  kann,  allein  die  volle  Sicherheit  für  diese 
Boliauptung  gewähren  die  voriiandcmMi  (Quellen  niclit.  wohl  a])er  ist  fest- 
zuhalten, dass  Caspak,  Johanns  Solm,  und  Peteh  auf  Purschen- 
stein die  nächsten  Verwandten,  also  höchst  wahrscheinlich  Geschwister- 
kinder waren,  weil  sie  eine  Lehnsgemeinschaft  miteinander  errichteten, 
welche  von  den  Nachkommen  derselben  forterhalten  worden  ist  In 
den  ältesten  Zeiten  wurde  n&mlich  die  gesammte  Hand  blos  den  Brü- 
dern des  Belehuten  ertheilt,  erbte  aber  gewöhnlich  auf  die  Naclikoinnien 
der  Mitbelelmten  fort.  Wahrsclieinlich  hatte  also  Pktkrs  Vater  schon 
die  gesammte  Hand  an  Kothschönberg,  dem  üauptgute  seines 
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Bruders  Johann,  und  von  hier  aus  Iftsst  sich  die  fortgesetzte  Lehnsge- 
meinschaft  unter  den  Nachkommen  Beider  erklären. 

Aus  den  gleichzeitigen  Urkunden  ist  niclit  zu  erkennen,  welche 
Güter  der  Bruder  des  jüngeren  Johann  beimessen  habe.  Von  dem  An- 
theile,  welchea  Johann  an  den  (icsiunmtlelien  hatte,  ist  Niclits  auf 
seinen  Bruder  übergegangen,  aber  der  Sohn  desselben,  Petsb,  besass 
sp&ter  ein  Zinsgnt  zu  Ldthain  in  der  Meissner  Pflege,  als  markgräf- 
liches Lehn;  jedoch  wissen  wir  nicht,  ob  er  dasselbe  von  seinem  Vater 
ererbt,  oder  für  getreue  Dienste  eniptangen  hatte.  Der  grosse  Wohl- 
stand, in  welchem  er  sich  befand,  lässt  allerdings  voraussetzen,  dass 
schon  sein  Vater  bemittelt  war,  denn  in  jener  Zeit  war  es  dem  £in- 
zefaien  nicht  leicht  gemacht,  grosse  Beichthümer  zu  erwerben,  die  jetzt 
bekannten  Quellen  aber  enthalten  keine  Spur,  welche  zur  Aufklärung 
dieses  dunkeha  Verhältnisses  fähren  könnte. 

Das  erste  Glied ,  welches  dem  Seitenzweige  in  der  älteren  Linie 
des  ScHö^BEiiu'scheu  üesclilecbts  sicher  angehört,  ist: 

Peter  (44), 

welcher  fiu'  einen  Neffen  Johann  des  jüngeren  zu  halten  ist,  weil  er  mit 
dessen  Söhnen  Caspas  und  Usnczhul,  in  der  nächsten  Lehnsgemein- 
Schaft  steht  Es  bleibt  zweifelhaft,  ob  er  unter  dem  Pbteb  von 
ScHONENBBBO  dem  jüngeren  zu  verstehen  sei,  der  um  das  Jahr  1351  als 

Zeuge  in  einer  Urkunde  erscheint,  welche  die  Genehmigung  der  Mark- 
grafen FuiKDuicH  und  IUlthasah  zuni  Ankauf  des  Schlosses  Wal  deck 
für  das  Kloster  liürgel  erliält.»  Unser  Petek  kommt  sicher  zuerst 
in  dner  Urkunde  vom  26.  Februar  1358  vor,  als  ihm,  Jenchin  von  Ebt- 
XEBSDOBF  und  Caspabton  Sghonbbbg  (43),  seinem  Vetter,  von  den  Mark- 
grafen Fbisdbich,  Balthasab  und  Wilhelm  die  Voigtei  zu  Freiberg 
unterpfändlich  eingesetzt  wurde.  Wenn  er  hier  derGrestrenge  genannt  wird, 
als»)  <li«'  Ritterwürde  erlangt  hatte,  so  hisst  sich  annehmen,  dass  er  schon 
damals  geraume  Zeit  seinen  Fürsten  treu  gedient  und  wohl  im  Jahre  1351 
zudcmGefolge  derselben  gehört  haben  könne  besonders  weil  es  sich  hier 
um  dne  Angelegenheit  des  Abtes  Hebicann  zu  B  ür  g  el  handelte,  welcher 
nach  dem  Zeugnisse  des  Altzellaer  Todtenbuchs  der  Bruder  seines  Vaters 
war.  Sodann  war  er  zu  Altzella  den  31.  December  1363  neben 
Hanns  (31),  seinem  Oheim,  und  dessen  Sohne  Hkxzuil  (42)  Zeuge, 
ab  UiETBiCH  VON  HoNSBEiiü  dcu  Burggrafen  Meushek  V.  und  Beutuuu) 

'  DA.  Cop.  nr.  27.  ohne  Jahr  und  Datum,  aber  an  einer  Stelle  eingereiht,  welche 
«of  die  Ausfertigung  im  Jahre  1351  icUieBieD  llaat 
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die  Oettiiuii^'  des  Hauses  Liflitemvalde  zusicherte.-  Kr  besass  das  Ver- 
trauen der  Mark^^afen  Frikduich  ,  liALTiiASAit  und  Wilhelm  und 
wurde  oft  bei  wichtigen  Verhandlungen  zugezogen.  So  war  er  aui 
6.  November  1372  zu  Dresden  Zeuge,  als  diese  fürstlichen  Brüder  die 
von  ihrem  seligeD  Vater  gestiftete  Pr&bende  im  Dome  zu  Meissen  neu 
begründeten  und  ausstatteten,"  ingleichen  den  27.  Februar  1373,  als  sie 
der  Frau  Markgräfin  Katharina  die  Stadt  Schleusingen  Verkauften,* 
und  als  der  Markgraf  Wilhelm  dem  Kloster  zum  heiligen  Kreuz  von 
Meissen  Zinsen  in  Wuhnitz  zueignete/' 

Den  1.  Mai  1373  hatte  Kaiser  Carl  IV.  versprochen,  seine  Tochter 
Anna  nach  8  Jahren  dem  ältesten  Sohne  desLandgrafen  F&ibdkioh,  dem 
nachmaligen  Churfürsten  Fbiedbioh  dbh  STBEirnAEEN,  zur  Ehe  2u 
geben.  Er  sicherte  derselben  10000  Schock  Prager  Groschen  als 
Ileinisteucr  oder  Khegeld  zu  und  setzte  dafür  die  Städte  Jirüx  und 
Laun  als  Unterpfand  ein.  ilierl)ei  wurde  ausdrücklicii  festgestellt, 
dass,  wenn  durch  des  Kaisern  oder  seiner  Tochter  Schuld  die  Heirath 
nicht  vollzogen  würde,  die  gönnte  Jahresrente,  oder  die  erwähnten 
beiden  Städte  an  die  Markgrafschaft  Meissen  fallen  sollten,  deren 
Besitzer  sich  zugleich  verpflichteten,  dem  König  Wenzel  bei  der  Er- 
obenuig  und  Behauptung  der  Mark  Brandenburg  Hülfe  zu  leisten/' 
In  Folge  dieses  Vertrags  wunieii  jene  verpfändeten  Städte  dem  Mark- 
grafen überwiesen  und  der  Ritter  Pktkk  Vdx  Schoxbeb«  wird  am 
Februar  1377  neben  den  landgräHicben  Bätlien,  den  Burggrafeu  Meik- 
HEB  zu  Meissen,  Hatdbn  zu  Dohna  und  den  Bittem  Dietrich  von 
HoNSBEBo  und  Fbiedaioh  Kothewitz  aufgeführt,  welche  die  Huldigung 
derStädteBriix  und  Laun  für  ihre  Herren  entgegen  nahmen.'  In  einer  der 
vielfachen  Irrungen,  welche  zwischen  dem  Kdnig  Wenzel  und  den  Mark- 


•5  Märcker  a.  a.  0.  S.  405  f.,  vjil.  oben  S.  32.  not.  2. 

Vod  Sax  Hojr.  II .  t>  S.  i:i4.  f, 

*  Huhn  -  FjdKniui  ti  i»kh  Strkithare  S.  (>4ä  f. 

*  Cod.  dipl.  Sax.  Heg.  II.  4,  S.  'MMK 

*  DA.  Urk.  nr.  4U47.  ein  Traiissuiut  vom  G.  Jan.  1420  eutlialteud  liekaiuitlu  ii 
wurde  diese  verabredete  Ehe  nidit  vollzogen,  weil  nach  Gabls  IV.  undFanDBicHS  i>i» 
Stbbnobv  Tode  König  Wbksbl  and  Bein  Bruder  Sibomund  das  gegebene  Wort  bra- 
chen und  ihre  Schwester  Anna  dem  Könige  von  England  vermählten.  Nach  längeren 
Streitigkeiten  wurde  endlich  Wbnzbl  durch  den  sdiiedsrichterlichen  Ausspruch  des 
Bischofs  LAMPRBruT  von  Bamberg  und  dos  Markgrafen  Wilhelm  des  älteren  von 
Meissen  rJ!)7  fjoiiöthigt.  die  vcri)t'andoten  Städte  an drn  Mnrkijrafcn  Friki>rici!  ab- 
zutrotoii.  sclu'int  diosrllicn  aber  yc^ren  die  liestimmto  Siinimcwiedcr  eingelöst  zu  haben. 
iluKN:  Fkikkiucu  itEH  Stkkiti'.aj'.k  S.  so-öö  und  Güy. 

'  DA.  Urk.  nr.  417;i.  IIok.n  a  a.  U.  S  »1. 
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gnfen  Straten,  vertrat  der  Kitter  Pbtbb  von  SnHOKBNBEBo  mit  Em 
SioFRiED  TON  ScHONBNFBLT  Seine  FflrBten,  als  am  28.  October  1391 
ein  Friede  bis  auf  den  künftigen  PHn^stdienstag  unter  Vermittelung  der 

lirafen  Hans  und  IIkinrich  von  Schwarzhurg  abgeschlossen  wurde, 
auch  verpflichtete  er  sich  neben  anderen  Herren  und  Rittern,  im  Falle 
ejnee  Friedensbruchs  von  Seiten  der  Markgrafen,  mit 3  Pferden  in  Brüx 
dnzorelteD,  und  dort  Einlager  zu  halten.«  In  einer  andern  Urkunde 
vom  18.  H&rz' 1398.  wird  er  als  Gläubiger  Bobso^s  von  Rissekbubo  er- 
wähnt, welchem  Markgraf  WniHELM  88  Schock  böhmische  Groschen 
von  den  rückständigen  Kaufgeldcrn  auf  Kiesenl)urg  im  Namen  jenes 
Schuldners  bezalilt  hatte. Dem  Markgraf  Wji.mki.m  dem  älteren, 
welcher  durch  die  Erwerbung  jener  böhmiöcheu  Herrscliaft  die  Grenzen 
der  Mark  nach  dieser  Seile  hin  zu  erweitem  strebte,  stand  überhaupt 
der  Bitter  Pbtbb  von  Schonbebo  sehr  nahe  und  scheint  sich  oft  in 
Böhmen  aufgehalten  zu  haben,  um  die  erworbenen  Güter  zu  schützen. 
Der  Ritter  Pkter  vonSchonbkro  besa-ss  auch  das  volle  Vertraiu  ii  der 
Burggrafen  zu  Meissen.  Als  nämlich  die  beiden  Unhier  Mei.nhkk  V. 
und  Bkkthold  ihre  iiehugüter  unter  einander  getheilt  hatten,  ge- 
lobte der  Erstgenannte  derselben  am  17.  Januar  1381,  seinem  Bmder 
Bebthold  und  dessen  Sohne  ihren  Antheil  abzutreten  und  zu  getreuer 
Hand  dem  Herzoge  Wbnzbl  zu  Sachsen,  dem  Grafen  Johann  zu 
Anhalt  ,,vnde den  gestrenginhem Petibe von Schoxrkr«,  Han.m  sk  von 
Malticz  vnde  .Ifnchink  von  IIeinicz,"  seinen  liel)en  Getreuen,  über- 
geben zu  wollen,  wenn  er  dazu  ermahnt  würde."  Kr  war  auch  Zeuge 
in  Meissen  am  10.  September  als  die  Burggrafen  Bebthold  und 
Heinbich  dem  Kloster  Altzella  Zinsen  zu  Diera  schenkten,^'  und 
empfing  von  denselben  am  28.  December  1390  die  gesammte  Hand  an 
Nössige,  welches  sein  Vetter  Caspab  erworben  hatte.'' 

Es  ist  bereits  ci  wahiit  worden,  dass  der  Ritt(!r  Pktkr  von  Schon- 
bebo Brüder  hatte,  welche  mit  ihm  gemeinschaitlich  Gcldziuseu  zu 

•DA  ürk.  nr.  477«;.   Wie  schon  erwähnt,  war  auch  der  Ritter  Caspab  von 

ScBOKEXBKRO  mit  tinter  den  Bürgen  dieses  Vertrags. 
»  Sachsenchrouik  von  Scu  u  kh  I.  S  •>[ 

"  Kiesenburg  in  Hölinien.  nirlit  bei  Marif-iihcrLf,  wie  Scnü  i  it  lM'li;iii|((rt.  war 
VjÜ^  für  4<HH)0  Mark  angekauft  worden.  Da/u  jrchörte  l)oxiiw  und  das  Kloster 
Usseijg.   Horn:  Friedrich  der  Strbitbark  S.  378  f.  Anni  h. 

M  MlKGUB  a.  a.  O  S  6tö. 

xKbendas.8.  510  f. 

**  Crktuide  im  RothichOnberg^r  Arrbive. 
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Löt  liai II  von  (Ion  Miirkmuti'n  als  Lehn  eiiii)faij^^on  hatten.  Der  zum 
Bischof  erwählte  Domherr  Dietrich  von  Schon kn beug  zu  Meissen, 
welcher  den  3.  April  1363  uud  den  21.  Januar  1369  in  Urkunden  genannt 
wird,^^  8.  S.  79  f.  scheint  einer  dieser  Brüder  gewesen  zu  sein,  weil  anzu- 
nehmen ist,  dass  die  Ueberlassung  j^ier  Löthainer  Zinsen  an  die  Meissner 
Kirdie  zu  sänem  Gunsten  erfolgt  sei.^^  Ein  zweiter  Bruder  Peters  könnte 
jeuer 

SlArld  TOD  Sehonenbers  (37) 
gewesen  sein,  der  am  1.  Mai  1373  in  der  erwälmten  Eheberedung, 

welche   die   Verbiiiduii^^  Fhikduichs  i>ks  STiii:iTi!Aui:N  mit  A\xa, 
Carls  IV.  'I'ochter  einleiten  sollte,  neben  Conhad  Wvlsch,  dem 
markgräfliclicn  Protonotar,  Himiuld  von  SchliIiilnitz  und  Apel  Vitz- 
thum als  Bath  der  Landgrafen  bezeichnet,  sonst  aber  nicht  wie- 
der genannt  wirdl^*  Zwar  filhrte  auch  Peters  ältester  Sohn  denselben 
Namen,  aber  landgräflicher  Rath  kann  derselbe  damals  noch  nicht  gewesen 
sein,  da  sein  Vater  erst  22  Jahre  frülier  handelnd  eintritt.  Dieser  jüngere 
SiPKii)  erscheint  zum  ersten  Male  1404  und  verschwindet  um  113.').  Da 
wir  von  dem  älteren  bii  rid  soust  keiue  nähere  Nachricht  haben,  durch 
welche  die  Vermuthung,  dass  er  Peters  Bruder  gewesen  sei,  bestätigt 
würde,  so  bleibt  es  zweifelhaft,  ob  er  in  das  Geschlechtsregister  einzu- 
reihen sei.  Als  John,  der  Burggraf  von  Dohna,  den  24.  November 
1396  das  Dorf  Quohren  bei  Dohna  an  den  Bürger  IjOrenz  Büsmank 
zu  Dresden  verkuuttc,  waren  neben  Jksciikk,  des  Durggrafen  Druder, 
die  gestrengen,  des  iiurggrafen  (ietrtuie,  IIanncs  Karlkwitz  czu 
Riczendorf  gesessen,  Fkiedaicu  von  Mugelin  daselbst  gesessen, 
Syuerit  von  Schonenbero  czu  Mussegast  (Niedermeusegast  bei 
Dohna)  und  Reinhard  Karas  czu  Maxen  gesessen,  Zeugen."  Dieser 
8ie»fried  kann  Dohnascher  Vasall  gewesen  sein,  denn  es  befindet  sich 
sj)äter  Meusegast  unter  den  (iütern  <ler  Purschensteiner.    Im  Jahre 
1474  verkauften  die  Gebrüder  Derniiakd  und  Casi-ah  von  SciniNUKuci 
die  Hälfte  dieses  VoiAverks.***   Ob  dieses  Lehngut  vou  bii  rii»,  TjiTjiaia 
muthmasslicheu  Bruder,  an  das  Haus  Purschen stein  gefallen,  oder 
von  dem  gleichnamigen  Sohne  desselben  erworben  ist^  bleibt  zweifelhaft. 
In  den  Gesammtlehnbriefen  vom  8.  April  und  28.  December  1390,  in 
*  welchen  Peter  die  gesainiute  Hand  an  den  von  Caspar  erworbenen 

Cod.  Sax.  Reg.  II,  2,  S. .").').  Heinb.  AlMclir.  11,  8.  771. 
«'^  Cod.  Sax.  Heg.  II,  2.,  S.  113. 
»«  DA.  Urk.  nr.  4047. 
"  Urkuude  iiu  Dresdner  lluthbiucliive. 
»•  DA.  Abthl.  XVI.  M.  41«. 
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Ottern  zu  Ditmarsdorf  und  Reinsberg  nebst  Nössige  erhielt, 
wird  der  ältere  Siecjfkied  nicht  mit  erwähnt,  da  aher  in  der  frühesten 
Zeit  die  Lehnsgemeinschaft,  wenigstens  bei  der  Coinvestitur  nur  auf 
den  ältesten  Sohn  sich  erstreckte,  so  liegt  hierin  kein  Beweis  gegen  die 
Annahme^  dass  Sieofribd  Peters  Bruder  gewesen  sei. 

Während  die  Urkunden  ttber  das  firtthere  Besitzthnm  Pbtbbs  ton 
Se&DiTBERO  uns  keine  genügende  Auskunft  geben,  so  bezeugen  sie  klar, 
dass  er  die  Herrschaft  Piirschc  nsteiii  nüt  8ayda,  welche  heute 
noch  zu  den  Gütern  des  SciJüNBERü'schen  (leschleclits  gehört,  erworluMi 
h:\t  Dieses  Gebiet  bildete  seit  den  ältesten  Zeiten  einen  (irenzbczirk 
der  Mark  und  desBisthoms  Meissen,  wenn  es  auch  später  vorttber- 
gefaend  mit  d^  Gfltem  der  böhmischen  Krone  vereint  worden  ist^***  Die 
Stadt  Sayda,  welche  man  fttr  älter  als  Pursch enstein  hält,  und 
welche  früher  stark  befestigt  war,  mag  wohl  eine  Grenzburg  gegen 
Böhlneu  gewesen  sein,  dazu  bestimmt,  die  von  Freiberg  nach  Brüx 
and  Commotau  führende  Strasse  zu  schützen.  Ob  Purschenstein 
eist  unter  der  böhmischen  Herrschaft  erbaut  worden  sei  und  seinen 
Namen  von  Bobso  ton  Biesbmbubg  empfengen  habe,  mag  dahin  ge- 
stellt bleiben;  es  steht  aber  nach  den  Urkunden  fest,  dass  die  ganze 
Herrschaft,  welche  frflher  an  Böhmen  gefallen  war,  vom  König  Ottokar 
dem  Marki^rafen  Heinrich  dem  EniiAUciiTKN.  als  Kntschädigung  für 
die  Verzichtk'istung  auf  gewisse  östreichisclic  Güter,  abgetreten  wor- 
den iöt-'^  In  den  Wirren,  welche  nach  Heinkichs  Tode  die  Erblande 
des  Hauses  Wettin  zerrütteten,  war  auch  das  Purschensteiner  Gebiet 
in  Gc&hr,  abermals  von  der  Mark  Meissen  losgerissen  zu  werden. 
FmEDBiCR  SEB  Kleinb  hatte  es  bereits  1280  an  den  König  Wenzei. 
vertauscht,  aber  Fkikdricii  Tmtta  machte  diesen  Vertrag  rückgängig, 
und  brachte  nach  dessen  Tode  das  ganze  Erbe  desselben  an  sich. 
Als  jedoch  kurz  darauf  1291  sein  eignes  Ende  herannahte,  bestintinte  er, 
äifis  Saydow  und  Borsenstein  veriKauft,  und  der  Erlös  dafür  zu 
Mnem  Seelenheile  venrendet  werden  sollte.*^  In  Folge  dieser  Ver- 
fügung veräusserte  die  Markgräfin  HBLim  ton  Laihmsbeig-  den  5.  Juni 
13(XJ  jene  Herrschaft  für  1800  Mark  Ereiberger  Silbers  an  den  König 
"Wenzel,  und  verwendete  diese  Summe  im  Sinne  ihres  Sohnes." 

ürknnden  im  RotliichOiibergcr  Archive, 
Neümakk:  Meissner  und  Oberlaasttier  Urkonden  S.  6u 

Horn  :  Ilenrim^  TlhiHtrit  S.  62. 
«'  Märcker  a.  a.  ü  S.  '247. 

DA.  ürk.  nr.  1618  und  1640.   Hokn.  1.  c  S.  62.    Wegele:  Feibdricu  deb 
Fjt£u>iG£  S.  431  L 
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Kurze  Zeit  darauf gelan^^te  die  lien>chaft  Purschen  stein  wieder 
iu  den  Besitz  der  Markgrafen,  die  Art  der  Wiedercnverbung  aber  ist 
unbekaDOt  Der  Landgraf  Friedrich  verpfändete  dieselbe  nämlicdi  mit 
mehreren  andern  Gutem  den  19.  Juli  1324  an  die  Gebrüder  Otto  und 
Otto  von  Beboowe  für  lööO  Schock  Prager  Groschen  wiederk&uflich,** 
da  aber  die  Einldsung  nicht  erfolgt  war,  verkauften  diese  um  die  Mitte 
des  14.  Jahrliuiitlcrts  jene  llenschalt  tür  1500  Schock  (iroschen  an  die 
Gebrüder  Blanke  und  Buksd  von  Riksknbükg.'*  Bevor  jedoch  die  neuen 
Erwerber,  welche  überdeni  bereits  die  Yeste  Kechenberg  besassen,  die 
Lehen  über  die  erkauften  Güter  empfingen,  masstensie  dem  Markgrafen 
das  Vorkaufsrecht  an  Pursehenstein  und  Kechenberg  einrfiumen, 
auch,  wenn  dieses  nicht  geflbt  wtirde,  sich  veri)tlichten,  jene  Güter  nur 
an  einen  Inländer  zu  verkaufen,  iiberhaui)t  aber  auf  eine  Schuldforderung 
von  ;')(>  Stliock  breiter  (Jroscben,  welche  ihrem  \'ater  versi»rochen  war, 
wenn  er  die  Lehen  ül)er  die  Herrschaft  bei  dem  nun  verstorbenen  Land- 
grafen suchte,  verzichten.^^  Gleichzeitig  empfing  Bobso's  Gattin,  Sophib, 
von  dem  Markgrafen  S ay d a und  Rechenbergals Leibgedinge,**  aber 
bald  darauf  traten  die  Herren  von  Riesenbüro  die  Herrschaft 
Pursehenstein  an  ihren  Schwager,  den  Burggrafen  Meikhrr  IV., 
und  dessen  Netten,  Meiniikk  und  Bjouthom),  ab,  welche  am  14.  Mär/ 
1ÜÖ2  zu  Alten  bürg  von  dem  Landgrafen  Fkied&ich  dkm  STBfiNGJäN 
die  Lehen  dui  iiber  empfingen.^' 

Nach  dieser  Zeit  hat  das  SoHÖNBBBo'sche  Geschlecht  die  Herrschaft 
Pursehenstein  mit  Sayda,  wahrscheinlich  durch  Kauf,  erworben. 
Der  erste  Lehnbrief  über  dieselbe  ist  nicht  mehr  vorhanden,  der  Ritter 
Betek  von  SinoNUKiKi  konuut  aber  als  erster  Besitzer  am  April 
lo89  sicher  vor.  An  diesem  Tage  schenkte  er  nämlich  dem  Francis- 
ainerkloster  zu  Freiberg  ein  Scliock  Grosclien  Frciburger  Münze  ewigen 
Zinses  zum  Seelgeräthe  für  seine  Eltern  und  für  sich  und  wies  diesen 
Zins  auf  seinen  Zoll  zu  Sayda  an.^  Hieraus  geht  klar  hervor,  dass 
Peter  von  Schonbebo  die  Herrschaft  Pursehenstein  zwischen  den 
Jahren  1352  und  1389  erworben  habe,  die  vorhandenen  Quellen  gest;itien 

DA.  Ork.  nr.  2319  u.  2320.  Die  edeln  Herren  von  Bvrqaü  bildeten  einen  Zweig 
des  lobdabnrgisclien  Dynasteugescblechts.  Mftrcker  a.  a.  0.  S.      not  78. 
**  Harckbb  a.  a.  0.  S.  247. 

w Lehnsrevers  d.  d.  Altenborg  den  28.  Februar  IdöO  bei  MAbokk  a.  a.  O.  S. 
479  f. 

•  *»  DA.  Cop.  nr.  *>r>  S  l<n>  b    Märckbr  a.  a.  0.  S.  75. 
«  Mäbcker  a.  a.  t».  S.  -J  ls  u.  f. 
Sammlung  vermiscbter  Beitrage  zur  sachü.  Gesch,  1,  b.  2U0. 
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uns  aber  nicht,  die  Zeit,  in  welcher  jenes  wichtige  Besitzthum  an  das 
ScFiöNRKRo'sche  Gesclilecht  übori^eganijen  ist,  genauer  anzuheben,  aiirli 
enthalten  die  l  rkuuden  keine  Andeutung,  an  welche  eine  ViTuiuthung 
aber  die  Art  der  Erwerbung  dieses  Besitzthums  angeknüpft  ^Y erden 
JcOnnte.  Jene  Herrschaft  mit  ihren  grossen  Vorrechten  war  bisher  nur 
im  Besitze  der  Fürsten  selbst,  oder  edler  Geschlechter  gewesen.  Früher 
würde  man  an  ein  einfaches  Rittergeschlecht  schwerlieh  ein  so  bevor- 
zugtes Eigenrhum  treliolion  haben.  Die  Stellung  der  liitterscbaft  liatte 
sich  aber  im  Laufe  des  14.  Jabrhunderts  bedeutend  gehoben  und  die 
Färsteu  hatten  klar  erkannt,  dass  die  grösseren  Lehngüter  iu  der  Ilatid 
ihrer  Dienstmannen  weit  mehr  gesichert  wären  und  mit  ihrer  Wehrkraft 
ihnen  zu  Gebote  ständen,  als  wenn  sie  sich  im  Besitze  d*es  höhem  Adels 
befiünden.  Die  Er&hrang  hatte  gelehrt,  da6s  sdt  den  Zeiten  Gart^s  TV. 
einTheil  der  edeln  nieissnischen  Gescldeclitcr  sich  enger  an  Röhmen  an- 
schloss  und  dass  gleichzeitig  der  höhere  lnUiniisclie  Adel  Lehniiüter  in 
der  Mark  Meissen  zu  erlangen  suchte.  Hierin  lag  eine  grosse  (iefalu: 
fiir  die  Hobdtsrechte  der  Markgrafen ,  weiche  vorzugsweise  die  Herr- 
schaften an  der  Grenze  bedrohte.  Fbiedbich  deb  Stbengb  hatte  dess- 
halb,  wie  oben  erwähnt  ist,  im  Jahre  1352  die  Lehen  an  die  Herren 
TON  RrESENBöRo  Rur  unter  beschränkenden  Bedingungen  ertheilt,  und 
iranz  besonders  hervorgeh<)l)en,  dass  die  Herrschaft  nur  an  einen  Inlän- 
der verkauft  werden  dürfte.  Als  später  die  Meissner  Hurggrafen  in  den 
Besitz  dieser  Herrschaft  getreten  waren  und  dieselbe  weiter  vergabten, 
hat  gewiss  der  Oberlehnsherr  darüber  gewacht,  dass  sie  nicht  in  eine 
ihm  widerwärtige  Hand  gelangte;  mSglicher  Weise  hat  sogar  der  Mark- 
graf dazu  beigetragen,  dass  der  Ritter  Peter  von  Sohonenbeeo,  der 
in  den  Kämpfen  gegen  BtUmien  seine  Treue  bewährt  hatte,  ein  liesitz- 
thuni  erlangte,  welches  als  Vorhut  der  Mark  nur  einer  zuverlässigen 
Hand  anvertraut  werden  durfte. 

Pbtbb  von  Sohonenbebo  ist  wahrscheinlich  im  Anfange  des  Jahres 
1403  mit  Tode  abgegangen.  In  einem  Gesammtlehnbriefe,  welchen  die 
Burggrafen  Meinheb  I.  und  Heinbioh  VI.  von  Meissen  am  23.  Juli 
14^)3  nach  dem  Tode  Hknckls  (42)  in  Bezug  auf  Schönber^u  mit  Zube- 
bor  für  den  ]{itter  Casi'ah,  dessen  Hruder,  ausstellen,  wird  der  Tod 
Pktkrs  ausdrücklich  erwähnt  und  die  gesammtc  Hand  an  S  chöuberg 
den  Brüdern ,  Smtm,  Hans  und  Distbich  von  Schonenbbbg,  zu 
Pnrschenstein  gesessen,  gereicht**  Dass  diese  wirklich  Petebs 

"  Crlninde  mit  beiden  Siegeln  der  r.iir^rjiriifcn  im  K<itlis(  liönborcrer  Ardiive. 
lo  «nem   TodteabucLe    des    Klui^iers    Uucb^    welches  jedoch   nicht  ganz 
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Söhne  waren,  geht  aus  einem  churfürstlichen  Lehnbi^icfe  vom  13.  Januar 
1429  klar  hervor,  lu  demselben  wird  ausdrückUch  gesagt,  dass  Sifbu> 
▼0»  ScHQNEKBBBa,  der  älteste  dieser  Brüder,  Borsensteiii  audSay- 
daw  in  derselben  Weise  empftngen  solle,  wie  sie  sein  Vater  sediger  Ton 
den  Burggrafen  zu  Lehen  gehabt  habe.*®  Dieser  Vater  kann  norPsTBE 
gewesen  sein,  da  ausser  ihm  Niemand  als  Besitzer  Ton  Purschen- 
stein  vorkommt,  und  unmittelbar  nach  seinem  Tode  die  ge>ammte 
Hand  anÖCHÖNBEBü,  wie  er  sie  besessen  hatte,  auf  jene  drei  Söhne 
überging.  Aus  dieser  den  sichern  Quellen  folgenden  Darstellung  er- 
giebt  sidi,  dass  die  Behauptung  späterer  Sebriftsteller,  als  hätten  sehen 
1327  die  Herren  ton  Bergowe  Purschenstein  und  Sayda  an  den 
Markgrafen  v^rsetst  und  erklärt,  sie  wollten  es  auf  Verlangen  denen 
von  SciioNBKRG  übergebcu,  keinen  Glauben  verdiene.  Eben  so  wenig 
lässt  sich  ein  Ascanius  von  Schonberü  133(3  und  Caspar  von  Schon- 
BEBO  auf  P  urschenstein  13(3ü  nachweisen.'*  Einen  Ascaxius  von 
SoHONBBBO  findet  man  überhaupt  in  den  Urkunden  niGht,**  wohl  aber 
bezeugen  sie  klar  und  sicher,  dass  der  ehrenwerthe  Bitter,  Psikb  yor 
SoHONBEBQh,  doB  Markgrafen  getreuer  Rath,  der  Lehnmann  der  Burg- 
grafen zu  Meissen,  der  erste  Hesitzcr  von  Purschenstein  und  der 
Stammvater  des  dort  ansässigen  Zweigs  des  ScHÖNBEua'schen  Ge- 
schlechts gewesen  sei. 

Die  ursprünglichen  Bestandtheile  der  Herrschaft  Purschenstein 
sind  aus  den  ältesten  Lefanbriefen  nicht  klar  zu  erkennen.  Die  Ver- 
pländungsurkunde  an  die  edehi  Herren  von  Bbboowb  vom  19.  JoU 
1324  führt  ausser  Purschenstei  n  und  Sayda  noch  Helbigsdorf, 
Zethau,  Dorfchemnitz,  Fürstenau,  Eürstenwald e,  Bären- 
Stein  und  Börnchen  in  dem  Amte  Pirna  auf,  welche  wolü  eigentlich 


genaa  gefClhrt  worden  zu  sein  scheint,  hcisst  es,  im  Jahre  1400  sei  Herr  Petbr,  Ritter 
von  Schoubcrg  verstorben.  Bericht  der  deutschen  Gesellschaftzu  Leipzig  vom  Jahre 
1839.   S.  31. 

»•  Kbeysio:  Beitrage  II,  S.  146  ff. 
ScuTMAifi« :  Lexikon  von  Sachsen  VIII,  S.  686. 

IUbokxb,  welcher  sich  so  streng  in  die  Quellen  hält,  erwAhnt  a.  &.  0.  S.  S&O 
Anm.  107,  am  81.  AprO  14S4  sei  ni  Zwi  ckan  awischen  Hensog  Fbibdbioh  und  8tx« 
OBMüMD,  nnd  dem  Alleren  Asoav  toh  SchOkbbbo  auf  Parschenstein,  ein  Ter» 

gleich  wegen  Schloss  P  u r  s  c  h enst e i  n  abgeschlossen  worden.  Diese  Angabe  miiaa 

auf  einem  Irrthum  beruhen,  denn  auf  dem  Tage  zu  Lobenstein  am  20.  Nov.  1435 

erschien  der  schon  1403  und  1429  als  Besitzer  von  Purschenstein  erwähnte  Sikg- 
FRiEL)  der  ältere  von  S  c  h  ö  n  h  e  r  g  niit  seinem  izleiehnamigeu  Sohue  (Märckeu  S.  ^3,3'.*), 
während  weder  in  dieser  Zeit,  noch  überhaupt  jemals  ein  AscAtnus  vom  ScuuNBKao 
vorkommt. 
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memab  zur  Herrschaft  Purschensteiii  gehört  haben,  sMidem  mir  als 

besoDdere  Pfandstftcke  dam  geschlagen  worden  smd.^  Diese  Ortsdialten 

* 

snid  wenigstens  nicht  in  den  Besitz  der  ScHÖifBEBas  übergegangen. 
Der  erste  Lehnhrief  für  dieselben,  welcher  die  eiuzelnen  Bestandtheile 
der  Herrschaft  aufführt,  ist  von  dem  Churfürsten  Fbiedrich  dem  Sanft- 
vüTHioEN  am  20.  Januar  1451  ausgefertigt.  Er  führt  auf  als  zu  der 
Herrschaft  gehörig:  Borsens teyn,  Saydaw,  Schloss  nnd  Stadt, 
Fredebach,  Kemersswald,  Heyderstorff,Dytterspach,  czam 
sejffai,  Ohisehütte  und  Hammer,  Klawssnitz,  Bilgestorff,  Vlers* 
torff.  Di  tmanstorff,  Schonfeit,  Pfaffenrode,  Halpach, 
Reyckerstorff,  dy  Glasshütte,  Wey^nnannstorff.'*  Ob  diese  Orte 
alle  ursprünglich  zur  Herrschaft  gehört  haben,  oder  zum  Theil  früher 
schon  Besitz  der  ScHöHBEsaB  gewesen,  oder  auch  erst  nach  der  Er- 
werbimg jenes  Gebiets  Ton  ihnen  angelegt  oder  erkaoft  worden  seien, 
ist  nicht  mehr  zu  ermittehi.  SpAter  haben  sich  die  Gnmdherren  aus 
dem  SciiüNBEKo'schen  Geschlcchte  in  diesem  Grenzgebiete  grosse  Ver- 
dienste durch  die  Anlage  blühender  Dörfer  erworben.  Wie  in  den  alten 
Zeiten  die  äussersten  Marken  wüste  gelegt  worden  waren,  um  die  Raub- 
züge ländlicher  Nachbarn  abzuhalten,  so  zog  spftter  auf  den  Betrieb  der 
Gutsherrschaft  eine  betriebsame  dentsdie  Bevölkerung  in  das  rauhe 
Gebirgsland  ein,  und  bildete  mit  den  gastlich  au|genommenen  böhmi- 
schen Flüchtlingen  eine  kräftige  Schutzwehr  gegen  die  raubsüchtigen 
Nachbarn. 

Von  den  häuslichen  Verhältnissen  des  Ritters  Peteb  von  Schonen- 
ssae  haben  wir  nur  geringe  Kunde.  Jedenfalls  wurde  er  in  der  Michaelis- 
kqielle  zu  Altzella  beigesetzt,  denn  in  dem  sp&ter  zu  erwähnen- 
den Todtenbuche  dieses  Klosters  wird  er  und  seine  Gattm  Namens 
Ratkabiva  erw&hnt.  Dsselbst  wird  er  als  Hofmeister  der  Markgrafen 
aufgeführt.  Obgleich  er  in  den  bekannten  Urkunden  nicht  Ilufnieister 
genannt  wird,  so  darf  man  auf  Grund  dieser  gleichzeitigen  Nachricht 
doch  annehmen ,  dass  er  in  seinen  späteren  Lebensjahren  diese  Würde 
eikngt  habe,  denn  auch  sein  Sohn  Sibofbibd  war  Hofmeister  der  Land- 
grifin  nnd  in  den  ftltesten  Zeiten  kommt  der  Fall  sehr  h&uüg  vor,  dass 


"  M-lBCKKB  a.  a.  0.  S.  243  not.  78. 

2»  DA.  Cop.  (V)  nr.  2)  fd.  158.  ab^rodruckt  bei  Krbysio  Bciträ<?e  II,  S.  159.  Die 
Orte  Friedebach,  Cämmerswalde,  Heidersdorf,  Dittersbach,  Seyffcn, 
CUasnitr,  Pilsdorf,  Ullersdorf,  Dittmannsdorf,  Scbönfeld,  Pfaffroda, 
Bftllbftch,  Renkersdorf  und  du  mehr  nach  Freiberg  sa  abgelegene  Weig- 
•aaasderf  sind  leicht  anftnfinden. 
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höhere  llofiinitcr  von  dem  Vater  auf  dessen  erst^eburiicu  Sohn  vererbt 
wurden.    Nach  Puters  Tode  haben  allem  Anscheine  nach  seme  drei 
Söhne,  ISujud,  Han»  und  Diexrich,  die  llerrschaft  Purschensteiu 
anfänglich  gemeinschaftlich  besessen.  Diess  deutet  der  schon  ange- 
führte Gesammtlehnbrief  Aber  Sc  hö  nb  e  r  g  an,  durch  welchen  dieselben 
die  gesammte  Hand  daran  erhalten.  Von  den  bitrggräflichen  Lduoi* 
briefen,  welche  sie  nach  späteren  Urkunden  über  ihre  eijme  Herrschaft 
empfangen  haben  sollen,  ist  keiner  auf  unsre  Zeit  gekommen.  Wenig 
später  löste  sich  dieses  Lehnsverhältniss  der  Herrschaft  Purschen- 
steiu zu  den  meissner  Burggrafen  auf,  denn  der  Burggraf  Hkiniuoh  Ii. 
von  Meissen  verpfändete  am  28.  Mai  1425  seine  ganze  Erbarmann- 
Schaft  im  Meissner-  und  Osterlande,  unter  «elcher  Sifbxd  von  Sohonen- 
BBBO,  czum  Burszensteyn  gesessen,  namentlich  aufgeführt  ist,  an  den 
Churfürsten  Fkihduich  ühn  Stkkitbaren  zu  Sachsen  für  '200  Schock 
guter  neuer  Grosclien  I'rciberger  Münze.^-'  und  als  dieser  junge  P»urg- 
graf  aui  15.  Juni  142(>  bei  Aussig  als  der  Letzte  seiues  Stammes  ge- 
fallen war,  wurden  diese  sämmtlichen  Lehen  von  dem  Landesfürsten 
eingezogen,  und  die  ehemaligen  burggräilichen  Vasallen  in  Folge  des 
königlichen  Bechtsspruchs  zu  Pressburg  am  4  Mai  1439  an  den  Her- 
zog gewiesen.** 

Slfrid  (5») 

und  seine  Brüder 

Hanna  (59)  und  Dietrich  (60> 

erscheinen  seit  1403  als  die  Söhne  des  Bittors  Peter  und  alsdieIV  >itzcr 
der  Herrschaft  P  urteilen  st  ein.  Wie  laiiLii'  sie  dieM-ibe  <;eiiiciiL>ani  bu- 
sessen haben,  la^sl  >k\\  ausMangi  1  an  glcii  lizeitigen  Urkunden  nicht  er- 
mitteln. Der  bereits  angeführte  churfiirstliche  Lehnbrief  vom  L3.  Januar 
1 421  >  sagt  aus,  dass  Siraros  Brüder  die  Herrschaft  mit  besessen,  aber  ihren 
Antheil  daran  ihrem  älteren  Bruder  verkauft  haben.  Ausserdem  kommeu 
diese  Brüder  nicht  vor,  wir  wissen  auch  nicht,  ob  sie  ausgewandert,  früh 
verstorben,  etwa  in  dem  Kampfe  gegen  die  Ilnssiten  gefallen,  oder  in 
den  '.:ci>tlicbcn  Stand  getreten  sind.  Siruii)  empfängt  demnach  allein 
l>o r> c  11  >t  ev n  und  S a y  d aw,  Schloss und  Stadt  mit  Gerichten,  obersten 
und  niedersten,  in  allen  seinen  Rainen,  Freiheiten,  Gewohnheiten,  Ehren, 
Würden,  Nutzen,  Renten,  Zinsen,  Ackern,  Wiesen,  Wiesewachs,  Hölzern, 
Büschen,  Wäldern,  Fischereien,  Fischweiden,  Wildbahnen,  hohen  und 


*»  MlBTKtft  a  a.  0.  S.  510  If. 
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niedeni  Jagdea»  Zollen  und  Geleiten,  und  mit  allen  Zugehörimgen,  ine 
sie  sein  Vater  aeeliger  und  seine  Brflder  von  den  Bunggrafen  seeliger 
Gedächtnisse  gebabttaben.*^  Die  bereits  oben,  S.  80  ff.  erwähnten  2  Dom- 
herren znM  ei  ssen,  Conrad  (66)  und  der  nachmalige  Dechant  Casi'au(.")1) 
zu  M  e  i  s  s  e  II  scheinen  ebenfalls  S()hne  des  Kitters  Peter  g:e\vej«en  zu  sein. 
Aus  eiueui  tSchötienspruche,  welchen  Fiuedkicu  und  Wilhelm,  die 
Landgrafen  zu  Thüringen  und  Markgrafen  zu  Meissen,  veranlassten, 
geht  herror,  dass  die  Gebrüder  Uamitb,  Dibtbioh  und  Conbai)  yon  Schoit- 
BBBe  ihren  Bruder  Gaspab,  den  Domherrn  zu  M  ei  s  s  e  n ,  verklagt  hatten, 
als  beabsichtige  er,  seinen  Antheil  an  dem  geraemsamen  Lehn^ute  den 
andern  Lehnserhen  zu  entfremden.  Der  Ausspruch  der  Scliülicn  hiutete 
dahin,  dass  ein  geistlicher  Mann  und  Priester,  der  keine  i>eibesk'hnserl)en 
gewinnen  kann,  seiuen  Theü  des  Lehnguts  ohne  seiner  Brüder  Willen 
nicht  verkaufen,  noch  versetzen  dari^  damit  er  seinen  Brüdern  sämmt- 
fidten  das  Ldingut  nicht  entfremde  noch  entwende.  „Was  also  Er  Cas- 
par voir  Sqhonbbbo  an  stehendem  Erbe  und  an  liegendem  Grunde  von 
seinem  Vater  anerstorben  sei,  das  mag  er  ohne  der  Miterben  laube  (Er- 
laubniss)  nicht  verkaufen,  noch  verlassen;  aber  mit  seinem  Tlieile  der 
fahrenden  Habe,  die  sein  Vater  seeliger  auf  ihn  vererbt  hat,  mag  er  thuu 
und  lassen,  was  er  will,  darein  ihm  seine  Brüder  nicht  zu  reden  noch  zu 
spredien  haben."^''*  Dieser  Ausspruch  kann  sich  nur  auf  die  Gebrüder 
des  Hauses  Purschenstein  beziehen,  denn  wenn  auch  hier  wie  ge- 
wöhnlich bei  den  Schöffensprflchen  die  Zeit  der  Ausfertigung  fehlt,  so 
ist  doch  anzunehmen,  dass  das  Irtheil  in  die  /eil  zwischen  I  I» »7  uml 
1411  fallt,  wo  die  Brüder  Fkikdkich  dkk  S'i  ijfithakk  und  Wii.hki.m 
nach  dem  Tode  ihres  Oheims  Wiluelm  die  Mark  Meissen  gemeinsam 
verwalteten.  Damals  war  Petbb  bereits  verstorben,  und  es  konnten 
Streitigkeiten  unter  seinen  Erben  entstanden  sein,  der  Ritter  Caspar  (43) 
n  Reinsberg  lebte  aber  noch  bis  Ende  141 L  Erwägen  wir  nun,  dass 
^  der  Sohne  Pffbbs  Hanns  und  Ddbtrich  hiessen,  so  können  die  beiden 
damals  lebenden  Geistlichen  Conuad  undCAsiwH  wohl  ihre  Brüder  i;e- 
weseu  sein,  Sij::qiki£d  braucht  nicht  am  Ölrcitc  Theil  genommen  zu 

"  Kbey.sk.:  Boitrai,'»'  II,  8  I  IG  fl'.  Damals  sclH  incn  Ix'ide  Urinier  8iKKii»s  iiuch 
m  Leben  gewesen  zu  sein,  weil  sie  nicht,  wie  ihr  \  uter  und  der  Burggrat,  uLs  secligo 
kMchnet  «erdea.  Ob  tie  ■nter  den  gleichiuuiiigeii  Bradern  za  Tentefaen  sind,  welche 
WiMlBcuB  a.  a.  O.  8.  S87  Anm.  14  im  Jahre  i4SH  als  boiiggiftiliche  Vasallen  anf- 
gittliit  werden,  und  von  da  an  ihre  Lehne  vom  Heraoge  erhalten  soUten,  ist 
swrifdhaft.  < 

Sammlun«?  vou  Schöffenspfftchen:  Handschrift  der  Kgl.  BibUothek  au  Dres* 
«en  Schrank  M.  20.  fol.  2»7. 
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haben.  Nach  1411  standen  die  Meissner  Angelegenheiten  allein  unter 
der  Verwaltung  Fuikdrichs  des  Strkithakkn;  wären  nach  dem  Tode 
Caspars  (43)  im  Scliönl^erg-Keinsberger  Hause  Irrungen  entstanden,  so 
hätte  Markgraf  Wii4H£lm  nicht  mit  zu  entscheiden  gehabt,  in  den 
Häusern  der  jüngeren  (Zschoehauer)  Linie  aber  waren  damals  Ge- 
brüder Hanks  und  Ddbtuoh  nicht  zu  finden. 

SiFBm  trat  frühe  in  den  Dienst  der  Landesherren  ein.  Die  Gunst, 
welche  der  Markgraf  Wiijielm  dem  liitier  Peter  von  Schonberg  be- 
wiesen hatte,  tru^  vi  vielleicht  auf  dessen  ältesten  Sohn  über,  denn  er 
erscheint  bald  nach  dem  Tode  seines  Vaters  als  Hauptmann  von  Hi  e  sen- 
burg  in  Böhmen.  Diese  wiclitige  Stellung  war  zugleich  eine  höchst 
schwierige,  weil  das  neue  Besitzthum  der  meissner  Fürsten  in  einem 
fremden,  feindlichen  Lande  Tiel&ch  angefochten  wurde.  So  empfing 
SiFBiD  einen  Fehdebrief  von  BnNtta  von  dbb  Duba,  in  welchem  dieser 
ihm  und  seinem  Herrn,  dem  Markgrafen,  den  Frieden  aufsagte.**»  Yer- 
muthlich  handelte  es  sich  in  diesem  Streite  um  das  Schloss  Kostenblat, 
welches  den  Herren  von  der  Duba  gehörte  und  au  welchem  der  Mark- 
graf dasOefifnungsrecht  in  Anbruch  nahm.  Dieses  Recht  räumte  Benins 
den  15.  December  1404  dem  Markgrafen  ein.  In  einer  Urkunde  des 
Hauptstaatsarchivs  vom  13.  Januar  1407  wird  Sifbid  yov  Sohonbebo 
Burggraf  zu  Riesenburg  genannt.''  Später,  im  Jahre  1424  giebt  Aii- 
BUEcuT  V(JN  DER  DüBA  dem  Churfürsten  Fkip:d&icu  abermals  da^  Ver- 
sprechen, ihm  Kostenblat  offen  zu  halten.*" 

Koch  bedenklicher  waren  die  Zerwürfnisse,  in  welche  der  Haupt- 
mann Sifbid  mit  der  böhmischen  Geistlichkeit  gerieth.  Wir  besitzen 
nftmlidi  ein  Ausschreiben,  in  welchem  Ulbioh  von  Strassds,  der  Propst 
der  Kirche  St  Apollinaris  zu  Prag,  am  13.  Januar  1407  im  Namen 
seines  Bischofs  die  Geistlichen  der  Präger  und  Meissner  Diöcese  anwies, 
den  Burggrafen  Sfifuiku  von  SciiuMiuimi  zu  lliesenburg,  so  wie 
Heinkich  Si'iGKL.  und  GOntheb  von  Bünau,  Burggrafen  und  Beamte 
des  Markgrafen  zu  Meissen,  an  den  Sonn-  und  Feiertagen  in  den 
Kirchen  unter  gewissen  Feierlichkeiten  für  excommunicurt  zu  erklAren, 
weil  sie  in  dem  Dorfe  Ledwitz  (vermuthlich  Letewitz  bei  Dux)  Zinsen 

DA  IJrk.  nr.  9347  ohne  Jahrosangabe  vom  Soi utane  Sohastiani  und  Fabiaiii. 
I>pr  Tag  Fabian  und  Sebastian,  20  Januar  fällt  im  .labro  14<>i  auf  «  inen  öonatÄg, 
luiii  aller  Wabrüi  heinlicbkeit  na(  b  wimW.  joner  Briet  ia  dieser  Zeit  erlassen. 

Der  Titel  eiues  üurggrafen  verlieh  keine  höhern  Hechte  und  wurde  nur  von 
b0hiiii8€lMr  Seite  sebnucfat,  in  deo  meissner  Urkundea  wird  Sinm  aar  HAnptmauo 
oder  Amtmann  genannt 

'"IIobh:  Fbzbdbicb  deb  SnuxBAnn  S.  893. 
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«■gefordert  und  daselbst  die  Zinsenerhebuiig  f&r  die  studirenden  Geist- 
lidieB  in  Prag  mchwert  bätten>i  Der  Ausgang  dieser  Streites  ist  un- 
bekannt. Das  Amt,  welchesSiFKroinRiesenburg  verwaltete,  hinderte 

ihn  nicht,  bisweilen  am  Hofe  seines  Fürsten  zn  erscheinen  und  Raths- 
dieuste  zu  verrichten.  Er  war  Zeuge  zu  Freiberg  am  22.  September 
1411  bei  der  Belehnung  der  Gebrüder  von  Steinbach*-  und  zu  Wei- 
mar am  2.  Februar  141d,  als  seine  Fürsten  den  Lehnstreit  «wischen 
dun  Grafen  Eiurar  dem  jttngerenTON  Gleichen  und  Apbl  ton  Stuttee- 
BOM  beilegten.^ 

Ausser  seinen  Purschensteiner  Gütern  ])esass  Sifuid  auch  als  mark- 
grafliches Lehn  das  Vorwerk  zu  Zauckerode  in  der  l)res<lner  Pflege, 
welches  er  aber  au  die  Famihe  Bussmann  in  Dresden  verkaufte,  wie 
eine  deo  24.  Juli  1414  zu  Gotha  ausgestellte  Urkunde  bezeugt^  Ob 
djeaes  Gut  ans  dem  Erbe  seines  Vaters  auf  ihn  Übergegangen  oder  von 
Ihm  erst  erworben  worden  ist,  lisst  sich  nicht  entscheiden.^ 

Als  der  Landgraf  FnnEDSiOB  der  Adtere  dem  Kloster  Buch  am 
20.  April  1418  zu  Meissen  die  Gerichtsbarkeit  zu  Anielgostewitz 
und  Belgern  verlieh,  wurde  SiKJiii»  unter  den  Zeugen  dieser  Verhand- 
hmg  als  Hofmeister  der  Frau  Landgrütin  (vnser  gemaheln  hofemeister) 
aoigefilhrL*«  Auch  als  der  Markgraf  Fubdbigh  den  29.  Juni  1415  dem 
Kloster  zum  heiligen  Kreuz  bei  Meissen  Zmsen  in  Dobritz  verlieh, 
war  ^SiFFEn»  von  SoBONEMSEno  vnser  gemahel  hofemeister**  neben  den 
Rittern  Dietrich  von  Miltitz  und  Apei.  Vitzthlm  gegenwärtig  *^  Im 
Jalire  1417  erhielt  er  die  Anwartschaft  auf  den  Anfall  von  Segeritz, 
eifi  Besitzthum,  welches  seine  Familie  nie  erlangt  hat.^^'' 

SmuD  besass  das  volle  Vertrauen  seines  Landesherm.  Als  sidi 


*'  DA.  Urkunde  nr.  At'hnliclie  Verordmiivjpn  erginj^on  unter  dein  23. 

April  1407,  wo  Jedermaim  gewarnt  wurde,  mit  den  ücbauuteü  Umgang  zu  habeu. 
Urkunde  nr.  5896  nod  fom  e.  Joal  1406  nr.MOl 

«  HoBv:  FammioH  mn  SninsAu,  8. 775.  In  aodern  LebnsTerluuidliiiigai 
Tpn  22.  Septbr.  Uli,  Hon  i.  au  0.  &  774  f.,  vom  J.  141i  Ebendia.  8. 610  und  vom 
J.  1415,  Ebendas.  S.  823  f  wtr  «r  ebeof.  Zeuge. 

«  Ebeadts.  8.  782  f    Maironir  scriptt.  I.  8. 568  f. 

**  Horn:  a.  a.  0.  S.  805  f. 
Nach  dem  Lehnbuche  von  1349  besassen  die  SrnöviiKROK  gemeinsam  auch 
Zinsen  in  Dolen,  S  2»*).  Väre  darunter  Döhlen  im  riauenschcn  Grunde  zu  ver- 
stehen und  anzunehmen,  dafcs  Slfbids  Grossvater  von  seinem  Bruder  Jimiann  dem 
jOngem  diese  Zinagtttar  ttdudUm  bitte,  so  liesse  sich  eine  Erweiterung  dieses  Besitz- 
Arn  dnidi  Erwerbung  des  benachberten  Yonrerka  Zanckeroda  annehmen. 

«  ScBAnem  und  Knnruo  dipl.  n,  276. 

«  Gbd.  dqil.  8ax.  Beg.  n.  4, 8. 850. 

«ni  DA.  Ablbi  XVI.  8. 617. 
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die  Gebrüder  Fbibdrioh  und  Wilhblm  mit  ihrem  Vetter  Fbibdrioh 

dvui  jiiugcreii  am  11.  Februar  1420  über  lang^jährige  Irrungen  zu  Dres- 
den verglichen,  vertrat  er  mit  IIugold  von  Schi, kinitz  und  Apkl  Vitz- 
thum den  Landgrafen  F&UüiJiicH  den  älkreu.^'^  Im  Jahre  1424  war  er 
von  Herzögen  Fiuedbich  und  Sieoemünd  mit  Uuoold  ton  Sohlbi* 
NITZ  und  Feieo&ioh  von  Malsitz  abgeordnet  worden,  um  eine  Zwistig- 
keit  zwischen  der  Gemeinde  zu  Oederan  und  dem  dortigen  Richter 
über  die  Gerichtsbarkeit,  das  Brauen  und  das  Spielgeld  zu  schlichten. 
Der  Vergleich,  welchen  die  Jiäthe  in  dieser  Sache  abgesclilosseii  hatten, 
wurde  den  10.  September  1434  vou  den  Fiiräteu  zu  bchelleuberg 
bestätigt 

Auch  als  Lebnmann  der  Burggrafen  ist  er  bisweilen  Zeuge  bei  der 
Verleihung  burggr&flicher  Güter,  z.  B.  den  12.  September  1419  tnd  den 
24.  August  1423.^  Nachdem  aber  die  burggr&flichen  Mannen,  wie 

sclion  erwähnt,  an  den  Landestürsten  veri)fändet  waren,  war  dieses  Vcr- 
haltiiiss  vollständig  gel(>st  und  wenn  auch  die  liurggraiVn  aus  dem 
Hause  Plauen  eiazelue  Lehustücke  zurücklurdcrten,  so  bciänd  sich  doch 
unter  denselben  die  Herrschaft  Purschenstein  nicht.  Dagegen  wird 
das  Dorf  wischesen  (Wischstauden)  bei  Groitzsch  als  burggrfifliches 
Lehn  erwähnt  und  hinzugefügt:  „d<^  ^  ImSzTfBiBD  von  Schonsbebq 
lassen  leihen,  vnd  hat  nu  Ditrich  von  Remse."** 

SiFKiD  liat  die  Ritterwürde  nicht  erlangt.  Ki-  wird  zwar  zweimal 
Gestrenger  genannt  und  einmal  unter  andern  Kittern  mit  aufgeführt, 
aber  eben  so  häufig  von  den  Rittern  unterschieden  und  nie  selbst  Ritter 
genannt.^^  Auf  dem  Tage  zu  Forchheim  den  2t>.  Juli  1435  kovimt 
er  noch  als  Amtmann  zu  Riesenburg  vor,  und  wird  von  dem  Burg- 
grafen verklagt,  dass  er  während  des  Waffenstillstands  von  G  era  einen 


DA.  ur.  ÖÖUO.    Dieser  Vertrag  wurde  den  2b.  März  1420  zu  Nürnberg  Le- 
Stätigt.  Ho&m:  Fbibdricu  S.  835  ff.    LCmo:  Keichsarebiv  XII.  Abschn.  1,  S.  207. 

Utk.  nr.  6309.  Am  1.  Mai  1426  erscheint  er  als  Bttiige  ftr  die  Gewere  an  ver-  : 
kaoften  Oatem  und  Renttii  in  der  Pflege  zu  Hai  n ,  welebe  von  Hbihbich  Btbits  Voigt  ; 
zum  Fraaensteiu  und  Haitküs  Swsntsch  an  Vicare  der  Meissner  Kirche  verkauft  ! 
worden  waren.  An  der  Urkunde  hftngt  sein  Siegel,  welches  in  einem  geneigten  Schilde  i 
den  rechts ansschrdtenden  Löwen  mit  der  Umschrift: 

S.  SKIFHIDI  DK  SCHüNHKK«;, 
enthalt.    Üeinh  Abschr  III,  S  :u;\)  h    Cod.  dipl.  bax.  lieg.  Ii,  3.  ö.  6. 
^  DA.  Urk.  nr.  TilNi.   Maik  keh  S.  17.'>  not.  82. 
•>  MincKBB:  Burggrafen  S.  271  ff.  279. 
HoBv:  FBiumicB  8. 80&.  Reinh.  Abscbr.  m,  869  b.,  Schöttoxv  u.  Krbtbiq 

dipl.  II,  8. 276.  —  MlBCKKE  a.  a  0.  8. 541.  HoiBir:  Ebomuch  8.  837.  ! 

I 
! 
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gewusen  Nickel  Weikabt  beschädigt  habe.  Von  der  hieraber  eioge- 
leitetai  Unteraadrang  iBt  das  Eigebniss  nicht  bekannt.^ 

Sdt  dem  Jahre  1428  wird  Sifbid  zur  Unterscheidiing  von  seinem 

gleichnamigen  Sohne,  welcher  um  diese  Zeit  r)ffentlich  hervortrat,  Sii  rid 
der  altere  genannt  nnd  kumnit  mit  difseni  Soline  auf  dem  Tage  zu  Lö- 
bens te  in,  den  21.  November  1435,  noclimals  vor.^*  Nacli  dieser  Zeit 
wird  er  nicht  mehr  genannt  und  aus  dem  Umstände,  dass  sein  Sohn 
Sifbid  in  einem  Lefanbriefe  vom  12.  Juni  1438  nicht  mehr  der  jüngere 
heisst,  darf  sicher  gesddossen  werden,  dass  der  Vater  damals  verstorben 
wsr.  Das  Leben,  welches  hier  sich  abschloss,  ist  sicher  ein  sorgenvolles 
gewesen.  I)ie  Güter  Sifkids  lagen  hart  an  der  böhniischen  (jrenze  und 
hahen  die  ersten  Schrecknisse  des  furchtbaren  Hussitenkriegs  erfahren, 
dessen  Ende  ihr  Besitzer,  welcher  mitten  in  dem  feindlichen  Lande  die 
veifaasste  deutsche  Herrschaft  zu  vertreten  hatte,  nicht  eiiebte.  Er 
hintertiess  drei  Söhne,  Pbtbb,  Sitbid  und  HsmczE,  von  denen  ihn,  wie 
es  scheint,  nur  die  beiden  letztgenannten  flberlebten.  Seine  Gattin  war 
eine  geborne  von  Bernstein,  wie  die  unten  anzuführende  Ahnentafel 
seines  Enkels,  des  Kitters  Casi-au  von  S("HONnKK(;,  angiebt.  Lindneks 
Stammbaum  des  Geschlechts,  welcher  für  die  frühere  Zeit  nicht  immer 
zuverlässig  ist,  nennt  sie  Adelheii)  von  Habbas.  Möglicher  Weise  ist 
m  dort  mit  der  Gattin  ihres  Sohnes  Sieofbied  verwechselt  worden, 
«ekhe  den  Kamen  Adbt.hbp)  führte,  deren  Gesdüecht  aber  in  den  Ur- 
Inmden  nicht  angegeben  wird. 

Peier  (74>, 

jedenfalls  Sii  inns  ältester  Sohn,  weil  er  den  Namen  seines  (irossvaters 
führte,  welcher  in  der  frühesten  Zeit  dem  erstgebonien  Enki'i  desselben 
beigelegt  zu  werden  pflegte,  ist  bisher,  weil  die  inländischen  Quellen 
semer  nicht  gedenken,  unbekannt  gewesen.  Aus  einem  Copialbuche 
dts  Kömgsberger  Archivs,  dessen  Mittheilung  wir  dem  Vorstände  des- 
selben, Herni  Meokelbitbo,  verdanken ,  ist  der  genannte  Peteb  früh* 
ziitig  nach  Preusseu  ausgewandert,  daselbst  in  den  deutschen  Ritter- 
*'rderi  aufgenommen,  und  später  durch  die  W'rsetzung  in  den  Marien- 
burger  Conveut  ausgezeiclmet  worden.  Hier  soll  er  sich  eines  Vergehens 
schuldig  gemacht  haben,  und  nach  den  Satzungen  des  Ordens  einer 
Senfe  verfallen  sein.  Aladie  Nachricht  hiervon  in  seme  Heimat  gelangte, 
Tttvendete  sich  der  Maikgraf  Fbiedbich,  der  Burggraf  von  Meissen, 
die  R&the  Hvoold  voir  Schleinitz,  Apel  Vitzthum,  Hans  yok  Gziobl- 

''S  M  incKBB  a.  a.  0.  S.  33R. 
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HEIM,  auch  die  Ritter  Hugold  und  Hans  von  Schleinitz,  Heinbich 
und  Dietrich  vun  Schleinitz,  so  wie  der  Hofmeister  Sifrid  mit  Cas- 
PAB  VON  SriioNKNBEBG,Ritter,  und  Hans,  alle  Gebrüder  von  Schonen- 
BBRO,  für  den  Beklagten  bei  dem  Hochmeister,  indem  sie  offen  erid&rteii, 
derselbe  sei  ans  Neid  verdächtigt  und  unschuldig  vemrtheilt  worden. 
Der  Hochmeister  erliess  hierauf  den  25.  Februar  1421  y<m  Uarienburg 
aus  5  Schreiben  an  die  Fttrsprecher,  und  schrieb  m  den  ausf&hriichsteii 
derselben,  weldics  an  den  Vater  Peters  gerichtet  war: 

„Wir  vormuten  viis,  das  euch  wol  vor  czeiten  vsrichtunge  sei  ge- 
schehen wie  wir  en  (ihn)  als  er  erst  ios  landt  her  qwam,  fugten  in 
der  wirdigsten  vnsers  Ordens  huwser  eyns,  ^r  globen  euch  das  euch 
yo  Yorkomen  sey,  wie  wir  en  domehest  (nadimals)  ken  M arienburg  ezo 
.  vns  nomen,  do  wir  em  nicht  alleyne  eyn  wirdiges  ampt  beulen,  Sünder 
in  vnser  abewesunge  euch  vnsern  keller,  vnsere  Caniem  vnd  alles,  das 
dorinnen  wart  enthalden,  was  sollen  wir  forder  schreiben,  wir  üebtcii 
en  mit  sulclien  truwen  (Vertrauen),  das  wir  einen  geachten  man  vs  em 
zu  machen  arbeiteten.  Wcre  er  der  gebort  vns  der  neheste  gewest,  wir 
betten  en  erbarlicher  vnd  liplicher  nicht  gehalten  mocht,  als  wir  taten, 
Gott  weiss,  czuforderst  euch  vnd  den  euwem  czu  eren,  czu  liebe  vnd  czu 
danke.  Wiewol  nun  hie  entgegen  vnser  gcmute  wird  geleidiget  (belei- 
digt) mit  eim  sulchen,  das  man  vnser  woltat  in  e}  ne  vngute  begcrt  czu 
wandeln,  vnd  man  torstig  ist  vorcznbrengen ,  er  were  nydi's  (Ne.des) 
halben  czu  syme  1>  den  (seinen  Leiden)  komen.  Ydoch  so  getruweu  (ver- 
trauen) wir  vnd  bitten  euch  euwer  gute  mit  fleissigcn  beten,  das  mit 
nichte  czu  glouben.  Die  Sachen  seyn  leider  so  offenbar,  das  wir  nit^ 
sampt  vnsern  Gebietigem  noch  (nach)  vnsers  Ordens  bewerlichir  (her- 
gebrachter) vssaczunge  nichts  minner  (weniger)  dorbey  mochten  gethun, 
em  srlbons  czum  besten,  Gott  sei  vnsir  geczu^^  (Zeu^^c),  das  is  vns 
inniglichen  leid  ist  vnd  mer,  denne  man  vns  t^M^truwet.  Gleichwol  wirt 
die  Sache  euch  czu  dinste  vnd  czu  liebe  gcdempt  vnd  gedruckt,  als  man 
allerglimpflichsten  mag,  weide  got  das  Jmandt  euwir  heymelichsten 
(Verschwiegensten)  dem  Jr  getrawet  eyn  sulchs  czu  swigen,  csu  vns 
qweme,  der  soMe  von  em  selber  hören  Äp  er  nydes  halben  oder  wes- 
halb er  daczu  komen  sey.  Vnd  vff  das  is  yo  nicht  gebreitet  (ausge- 
breitet) werde,  So  schreiben  wir  dem  cgedachtcn  vnserm  gar  gnedigen 
hern  Marggrafen  vnd  ouch  den  andern  euch  zu  behegelichkeit  nicht 
anders  vff  Jre  brife  vor  eyne  entwert,  denne  noch  vsweisunge  deser 
IngeslosseneiiTorramunge  (Einlage)  Jdermannochsyner  acht,  Sunder  wir 
senden  czu  Euch  Niolos  vnsirs  Groskompthurs  dyner  dissen  beweiaer 
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TDsera  wffleDB  vod  meymnige  von  der  aadien  euch  clerikhin  vorcxii- 
brengeD  wol  vndirrichtet,  Bittende  deme  Y(^omenen  glowben  seyner 

gewerbe  (Werbung)  czu  desen  czeiten  czuczulegon,  Viid  gtrucht  vns 
kegcn  vnsem  egedochteii  vnd  gounerii  vorantwerteu  vnd  getruweHclieii 
eDtschuldigeu  mit  semebcheu  weisen,  die  Jr  >vol  selber  wert  betrachten 
sefD  bequeme»  Vnd  glowbt  vns  des  vncswiueUch,  was  wir  euch  czu  ereo, 
czu  liebe  Tnd  'czu  frundschafft  mögen  irczeigen,  nemlieh  an  euwerm 
Seme,  das  wic^  das  vnsir  dorbey  wellen  thun  gros  mit  Fleisse.** 

Gegeben  czu  Marienburg  am  Dinstage  noch  Oculi  anno  XXL* 
Aus  diesem  Berichte  des  Hochmeisters,  welcher  das  Vergehen  des 
jungen  Ordensritters  nicht  näher  bezeichnet,  scheint  sich  zu  ergeben, 
dass  man  dem  unerfahrenen  Jünglinge  mehr  Vertrauen  geschenkt  hat, 
als  er  SU  rechtfertigen  vermochte.  Die  Ordensritter  waren  in  jener  Zeit 
nicht  mehr  so  unbescholten  wie  früher,  man  kann  den  begOnstigten  Neu- 
ling in  Versuchung  geführt,  gemissbraucht  und  dann  yerdftchtigt  haben, 
denn  der  Ehrgeiz,  welcher  in  jener  Genossenschaft  lu  rrsclite,  hat  inanclier- 
lei  Umtriebe  und  Ränke  erzeufrt.  Wenn  man  desshalb  in  der  Heimat 
argw  öhnte,  der  junge  Kitter  sei  ein  Opfer  des  Neides  geworden,  so  ist  er 
hierdurch  keineswegs  ganz  entlastet,  und  da  es  scheint,  als  habe  er  die  Auf- 
sicht Uber  die  ihm  anvertrauten  Vorrathskammem  und  Keller  nachlftssig 
geführt,  so  haben  seine  Vorgesetzten  ihn  trotz  der  Strenge  ihrer  Satzungen 
mit  Schonung  bdiandelt,  wie  sie  es  selbst  seinen  Angehörigen  versicher- 
ten, l'eber  seine  ferneren  Sciiii  ksale  schweigen  die  gleichzeitigen  Nach- 
richten. Der  Vater  des  Angeklagton,  der  Hofmeister  SiECiFRiED  wird 
neben  seinen  Brüdern  dem  Kitter  Caspau  und  Hans  von  ScHONnEna 
genannt,  aber  in  den  einheimischen  Urkunden  kommt  ein  Ritter  Cas- 
f  AB  als  der  Bruder  Seb&fiubds  nicht  vor.  Da  nun  nach  den  vorhandenen 
ndfiodiscfaen  Quellen  im  Jahre  1^1  überhaupt  kein  Ritter  GASPija  von 
ScHoxBEBG  im  Meissnerlande  erwähnt  wird,  während  damals  2  Dom- 
herrn dieses  Namens  dort  lebten,  von  denen  einer,  wie  oben  S.  13:') 
nachgewiesen  worden  ist,  wabrscheiidich  Sieufbiebs  Bruder  war,  so  ist 
jedeiifalls  anzunehmen,  dass  in  der  Ordenskanzlei  zu  Marienburg  eine 
Verwechselung  der  Namen  vorgekommen  ist,  wodurch  jedoch  die  Glaub- 
wtlrdi^eit  der  vorstehenden  Nachricht,  welche  grosses  Herzeleid 
m  das  Sehloss  P urschens tein  brachte,  nicht  beeinträchtigt  wird. 

SttfHd  (75), 

des  gleichnamigen  Vaters  zweiter  Sohn,  ei*scheint,  wie  schon  cr- 
vihnt,  den  21.  November  1435  mit  seinem  Vater  auf  dem  Tage 
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zu  Lobfiistciu,  wo  die  voniiarif^cii  liuitrinM'äfliclioii  Nasallcii  Fides- 
holter der  Herziige  wari'n.  Nach  des  Vaters  Tode  tlK*ilte  er  sich  mit 
seinem  Bruder  iu  die  Herrschaft  Purschenstein.  Obgleich  wir  die 
Verhandlung  Aber  diese  Sonderung  nicht  kennen,  so  lässt  sich 
doch  aus  den  noch  vorhandenen  churfürstlichen  Brieto,  durch 
welche  den  Frauen  der  beiden  BrQder  ihr  Leibgedinge  bestellt  wurde, 
ersehen,  dass  die  beiden  Haiiptorte  der  Herrschaft,  Sayda  sowohl  wie 
Piirschenstein,  mit  allen  Zöllen,  Keciiten  und  Nutzungen  zurllältte 
den  Brüdern  gehörten,  dass  Sifkid  im  Hcblosse  zu  Sayda,  Hjbikcze 
zuPurschenstein  ihren  Wohusitz  hatten  und  dass  jeder  von  ihnen 
die  seiner  Burg  benachbarten  Dörfer  zum  aussdiliesslichen  Besitz- 
thume  erhielt  Der  Ghurfürst  Fbibosioh  belieh  nämlich  zu  Meissen 
am  32.  Juli  1438  ADBTiHEn),  Sifrids  ton  Schonbbro  eheliche  Haus- 
trau, zu  reclitcui  Leli)gedin^^e  mit  der  Hälfte  des  Hofes  und  der  Stadt 
Sayda  und  des  Schlosses  Purschen stein  nel)st  Zöllen,  Freiheiten 
und  Gerechtigkeiten,  bestimmte  aber  dabei,  dass  es  den  Erben  frei- 
stehen sollte,  wenn  sich  Adelheid  nach  dem  Tode  ihres  Gatten  ander- 
weit verehelichen  sollte,  ihr  zur  Ablösung  der  gedachten  Gflter  die 
Dörfer  Clausnitz,  Wigmansdorf  und  Ditmansdorf  mit  Zube- 
hömiipfen,  nebst  400  rheinischen  Goldpnlden  fol^ren  zu  lassen.*^  Geld 
und  (ietreidozinsen  auf  einer  Mühle  vor  AVitmansdorf  (wie  heute 
noch  Weigmannsdorf  im  Volksmunde  lautet),  welche  bis  dahin 
Meister  Stephans  eheliche  Wirthin  in  Freiberg  besessen,  hatte  der 
Ghurfürst  schon  am  12.  Juni  143d  in  Frauenstein  an  Sifrid  ge- 
liehen.'^ 

Heinczes  ton  Schonbebo  eheliche  Wirthin  war  ¥rm  Ilse  und 

*•  Beglaubi^ito  Abschrift  im  Ilanso  l'urselionstoin  nach  einem  ropialbuche 
des  Hauptstaatsarchivs.  Di<>  Vormünder  der  Frau  Abklhkio  waren:  fiSRNHABD 
VON  Mii.Ti/.  und  Nu  oK  von  Sihonhkkc  (.'»T). 

DA.  Cop,  nr.  40  foi.  ;V.tlj.  Der  C'lmrfürst  bestimmte  in  diet-em  Lehnbrietc 
uui^drücklich,  daiss  Sifrid  oder  seine  Erben  jene  Zinsea  ohne  Wiedererstattung  ab- 
treten sollten,  wenn  solche  Lehen  dem  Churfürsten  in  Freundlichkeit  oder  Rechte 
abgesprochen  warden.  Dieser  Yorbehnlt  war  damals,  wo  der  Presabniger  Macht- 
spmch  noch  nicht  ergangen  war,  nöthig,  weil  der  Boi^j^raf  die  Lehen  Aber  Weig- 
inannsdorf  beanspruchen  mochte.  M'vrckrb  a.  a.  0.  S  477.  Ob  die  Ansicht 
Märckp.rs  S.244.  not.  H4.  bezüglich  Woigmannsdorfs  die  richtige  sei.  oder  ob  dort 
ein  andrer  Ort  bezfichnet  werde,  ist  zwoiti'lhaft.  Wigmansdorf  und  d^r  Zins  auf 
der  Witmansdort'er  Mühle  kommt  l  \  >X  si<  ]ier  als  S<'iioNi5KR({'sc)ie.s  Resitzthnni 
vor  und  wird  als  Wykniausdorf  im  Lehnbriefe  vom  JO.  Jaouar  1151  ebenfalls  aU 
solches  be/eichnet,  katm  also  schwerlich  am  11.  Septcnd>er  1439  an  Hans  und  Jacou 
VOM  Hartitsboh  verliehen  worden  sein. 
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wurde  den  10.  October  1438  zu  Dresden  vom  Churftlrsten  Prirdbtph 

mit  (lein  Theilc,  welchen  ihr  (iatte  an  der  Stadt  Sayda  hatte,  nebst 
Gerichten,  Zöllen  und  Zinsen,  mit  den  Dörfeni  Friedebach  und 
Kära merswalde,  mit  dem  Oberstücke  Wald,  dem  Wasser  die 
Swidenitzuod  was  Waides  ober  der  Strasse  gelegen  ist,  zu  rechtem 
Leibgeduige  beliehen.  Auch  hier  wurde  festgestellt,  dass  die  Erben 
ae  IiiSs,  wenn  sie  ihren  Gatten  Oberleben  und  sich  noch  yerftndem 
sollte,  4{J0  gute  rheinische  Guldeii  für  solches  Leibgedinge  zu  geben 
hätten 

SiF&m  war  unter  den  raeissnischcn  Mannen,  welche  am  23,  Septbr. 
i43S  vor  dem  siegreichen  Treffen  bei  Brüx  von  dem  Herzog  Wrr.HRi.M 
Ton  Braunschweig  den  Ritterschlag  empfingen.^  Von  dieser  Zeit 
in  ivar  derselbe  im  Auftrage  seiner  Fürsten  nur  mit  der  Ordnung 
böhmischer  Angelegenheiten  beschäftigt  Wir  finden  ihn  schon  1439 
als  Hauptmann  zu  Brüx,  welches  der  Churfürst  zu  Sachsen  nebst 
Dux  und  Kiesen  burg  bis  zum  Egcr'schen  Haupt  vergleiche  am 
25.  April  1459  pfandweise  besass/'^  Diese  Stellung  war  eine  hiUhst 
schwierige,  denn  durch  den  furchtbaren  Kampf  war  das  Land  g&nzlich 
eiTBcbSpft,  noch  keineswegs  beruhigt  und  durchaus  der  deutschen  Herr- 
Schaft  abgeneigt  Ueber  das  unruhige  Treiben  jener  Tage  geben  ein- 
zelne auf  unsere  Zeit  gekommene  Nachrichten  Aufschluss.  So  wurde 
zu  Dresden  am  2G.  Juni  \4'.y.)  im  Namen  der  Herzöge  von  den  Kittern 
biFRLD  VON  ScHONENBER(i  uud  Kr  Casi'ah  RjjcHENBKKti  ucben  Pktkr 
•Tov  IC^TiTz  ein  Vertrag  mit  dem  Uauptmanne  im  Saatzer  und  Leit- 
meritzer  Kreise,  Jacübko  Wbzisssowicz  und  seinem  Sohne  Jhan 
beredet  und  beteidingt,  worin  sich  beide  Theile  verpflichten,  einander 
nidit  nm  irgend  welche  Schulde,  Spruche  oder  Sachen  anzulangen, 
sondern  einander  im  (Jegentheilc  die  beiderseitigen  Strassen.  Land  und 
Leute  zu  sciiützen.  I)er  Zusatz,  dass  die  Fürsten  jene  Leute,  welche 
noch  unbeschatzt  und  ihre  Gefangenen  seien,  namentlich  Juan  von 


fiegUuiUfte  Abschrift  im  Pnnchenstehier  Archive  nach  Copial  des  Haupt- 
Mataardiin.  Die  Yonnflnderder  Fraa  Ilsx  waren:  der  Ritter  Hahs  ton  Sohom- 
iiBG  md  Hmcn  von  Hibsosvsld.  Der  Letstere  war  ihr  Verwandter,  vielleicht 

ir  Bruder. 

«  DA.  Coj.  nr.  40.  fol.  l>4 


^  Am  'M.  März  14H*»  lu  zuhltc  er  iiiul  die  .Vmtleute  Kr  Casi-au  Rkchknhkiuj  und 
üis*  Kkhtzrch  im  Namen  dei  ilcrzo;^^  2<K>  Schock  noucr  Groschen  Schnhlirohleran 
*cif.c  uiid  Hbnczk  Nüwbkdoip  zu  Locha  in  Brüx.  DA.  Urk.  nr  G5i9  und  am 
S-  April  1439  ebendaselbtt  101  Schock  guter  schildechter  Groschen  an  Prvgkscbx. 


Dirrfc.nr.G6S0. 
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CzECzscHKü  und  KhiniTi:  von  Lüne,  ohne  Schätzung  los  und  Icdi^? 
lassen  sollen,  weist  auf  frühere  Kämpfte  zurück.^^^  Dasselbe  gilt  von 
eiucr  Yerschreibuug  vom  4.  October  1441,  in  welcher  sich  Johann 
Dlask  von  Wcbiniz  gegen  den  Herzog  Fbiedsioh,  Siofbco  tom  Sox- 
HBBO,  Hauptmaim  auf  Brflx  imd  Gaspab  RsoBBirBsno,  Haaptmann  anf 
Ossegg,  verbindlich  macht,  sich  als  Gefongenen  nach  Freiberg  zu 
stellen,  wobei  sich  Smtl  von  Wchiniz  und  Genossen  verhiirjren,  welche 
eine  I'^inlapfe  von  200  Schock  gewähren  und  sich  zum  Kiareiteu  ver- 
pflichten.''^ 

Bald  nach  dieser  Zeit  ist  SiFam  mit  Tode  abgegangen.  Ob  ihn 
die  Anstrengungen  des  Dienstes  au%erieben  haben,  oder  ob  er  im 
Kampfe  ge&Uen  sei,  wissen  wir  nicht**  In  dem  Gesammtlehnbriefe 
der  ScRöNBEBGEB  und  Pubsohenstbineb  Zweige  vom  90.  August  1442 

wird  er  als  verstorben  bezeichnet,  und  da  er  keine  Jicihesleluiserben 
hinterlassen  hat,  so  ist  sein  Krl)antheil  mit  Ausnahme  des  Leil)^t'dinf^cs, 
welches  Iran  Adelwud  blB  an  üir  Ende  besass,  an  seinen  liruder 
Hedtcze  fibergegangen.^^' 

Die  Angabe  jenes  Lehnbriefe,  dass  Sifbid  im  Jahre  1442  berdts 
verstorben  sei,  wird  durch  andere  Urkunden  aus  jener  Zeit  nicht  be- 
stätigt, denn  nach  dnem  sichern  Zeugnisse  hat  der  Ritter  Stfbio  von 
ScHONENHERrt  mit  dem  lütter  (ioTczE  vom  Ende  den  25.  Januar  1443 
die  Irrungen  zwischen  den  iWir^^^nafen  Otto  und  Alürecht  zu  Le is- 
nig und  der  Stadt  Peni  i;  über  den  feilen  Kauf  (die  Marktgerechtig- 
k^t)  dahin  verglichen,  dass  die  Stadt  bei  ihrer  alten  Gewohnheit  ver- 

«•  DA.  Ork.  nr.  6689. 

•«  DA.  Urk.  nr.  6664  b. 

«*  In  der  Untersuchung  einer  Streitigkeit  zwischen  Ern  Niclas  von  LoBKOvnrrz 
auf  Hassenstcin,  liautlrichtor  im  Saatzor  Kreiso.  und  dem  Stadtrathc  zu  Brüx 
wird  am  1.  Novbr.  1411  ein  Härder,  Nu  i.\s  Hosenoartkn  ans  Kadan.  al-yoliört, 
welcher  aiissaift  jener  Nici.as  von  Loukowitz  habe  don  Uaih  /ii  UrUx  vor  des 
Uerzugs  Uatiicu,  Ern  Uai^s  von  Scuon^eku  uud  Eru  Uüinuicu  von  MAi.TiTi^  be- 
schuldigt. Um  die  Tersesseiieii  ^nseii  and  Schftden  habe  man  sich  «Ofden  Ausspruch 
des  edeln  Herrn  HnmucH  ton  WALDBMBuao,  Em  HnmucB  vom  SoHLBmiTi,  Krm 
Hahi  vom  Sohombbbo  and  Ern  Humiuoh  vom  Maltitx  Tcreinigt  Oftmals  adieinl 
SiraiD  schon  todtgewesen xu  seiu; ob  diese  Tlntersuchung  mit seinemEnde  zasanunen 
hftngt,  wissen  wir  nicht.   DA.  Urk.  nr.  iWüi). 

Der  zu  Schelleiiberg  ausgestellte  Lehnbrief  befindet  sich  im  Rothschöu- 
beriior  Archive  und  ist  im  Abzüge  abgedruckt  in  S  'hott(;kn  und  Kreysiu,  dipl. 
Nachlese  II,  S.  291Jf  Dort  heisst  es:  Der  Churtürst  I-uikduicu  belelint  —  mit 
Burssensteiu,  dem  Schluss,  Sayda,  dem  Schloss  mit  sammt  dem  St&ttgen  und 
allen  ihren  Zugehdrangen,  als  die  Er  Sivbid  vom  ScsoMBno  seeliger  und  Hmrcs 
sein  Bruder,  vormals  an  Lehen  gehabt  haben. 
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Ueibeii  sdDe.^  Ausserdem  verleiht  Betffbid  ton  QoBOVBEsaoK^  Ritter, 
an  Say  da  gesessm,  und  Hbinczb  tok  Sohombbbgk,  Czum  Burssiustein 
gesessin,  am  3.  Mai  1443  den  Bäckern  zu  Sayda  dnen  Innungsbrief, 

in  welchem  zugleich  ihre  Brüderschaft  bei  Leicheubegüiigiiläseu  be- 
stätigt wird.'''^ 

£inen  Nachtrag  dazu  geben  dieselben  Brüder  den  27.  August  1443.^^ 
Eine  andere  Angabe,  dass  den  2.  Februar  1448  Hbhibioh  von  Schon- 
BKao  in  Pursehenstein  und  Albbbt  in  Sayda  den  Leinwebern 
dasellist  einen  Innungsbrief  yerliehen  haben,'^  beruht  wohl  auf  einem 

Irrthume,  welchen  man  einfach  dadurch  beseitigt,  dass  man  anniniiiit, 
Heinczk  habe  gemeinsam  mit  seiner  Sclnviigerin  Adelheid,  aus  deren 
Namen  Ai.heid  (wie  sie  gewöhnlich  geschrieben  wurde)  ein  unwissender 
Schreiber  Ai^ert  gemacht  hat,  jene  Urkunde  vollzogen.  Da  die  Stadt 
Sayda  ihr  auf  Lebenszeit  überlassen  war,  so  war  sie  berechtigt,  an 
der  FeststeUung  stadtischer  Gerechtsame  mit  Theil  zu  nehmen.  Was 
aber  die  Urkunde  vom  27.  October  144B  betrifft,  in  welcher  Sipbid  und 
Hkixcze,  Gebrüder  von  Schonbero  den  Gottesdienst  in  der  neu  er- 
bauten Schlosskapelle  zu  Sayda  bestellen,  so  hatte  Sifrid  dieselbe 
ohne  Zweifel,  weil  er  dort  seinen  Wolinsitz  hatte,  allein  erbaut,  und  als 
düesdbe  nach  seinem  Tode  vollendet  wurde,  hat  man  gewiss  ihm  zu 
Ehren  und  seiner  Wittwe  zu  Liebe  die  Gtottesdienstordnung  in  derselboi 
mit  in  seinem  Namen  feetgestelli  Diese  Kapelle  war  dem  heiligen 
MiCHAEii  und  allen  Engeln,  den  heiligen  Märtyrern  Erasmus  und 
Valextixus  und  der  heiligen  Maria  ÄIagdalena  geweihet.  In  der- 
selben sollten  allwöchentlich  ö  Messen  herrlich  gehalten  werden,  des 
Sonntags  vom  heiligen  Michael  und  allen  lieben  Engeln,  Montags  von 
sUea  lieben  Seelen,  Mittwochs  vom  heiligen  Nicolaüb,  .  Freitags  vom 
heifigen  Kreuze  und  Sonnabends  von  unsrer  lieben  Frauen  Himmelfahrt. 
Diese  Hessen  sollten  in  der  Schloeskapelle  gehalten  werden,  wenn  ein 
Herr  oder  eine  Frau  daselbst  wohne ,  auch  sollte  man  dem  Priester 
Gehiüfen  zuschicken,  welche  ihm  helfen  singen,  ausserdem  sollte  er  die 
Messe  lesen.  In  Abwesenheit  der  HeiTSchaft  hatte  der  Schlosskaplau 
diese  Messen  am  Altar  des  heiligen  Georg  in  der  Pfarrkirche  halten, 
vosu  die  Stifter  Brod  und  Wein,  Geleuchte,  Oewftnder,  Bücher  und 
Altarschmuck  nebst  einem  Diener,  welcher  bei  der  Messe  helfe,  schicken 

•«  ScBOrren  und  Esinia  dipl.  II,  S.  840.  Die  Urkunde  befindet  Bich  un  DA. 
*  Kabtsio:  Beitrage  zur  Historie  der  aidiB.  Lande  II,  8.  IfiSit 

Ebendas.  II,  S.  löS. 
«  EbendM.  S. 
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sollten.  Dieses  Gestüt  wurde  mit  einem  Jahrgelde  von  9  Schock 
Groschen  Erhzins  von  der  Stadt  Sayda  ansgestattet,  wobei  die  Herr- 
schaft sich  dcu  Wiederkauf  dieses  Zinses  zum  funfzehnfachen  Betrage 
vorbehielt.  Dem  Kapellan  wurde  ausserdem  eine  Dienstwohnung  nebst 
einem  Acker,  freies  Bau-  und  Brennholz,  Grasungs-  und  Hutungsrecht 
unter  den  Schlosshirten  von  den  Stiftern  Yerwilligt<^  Nach  der  Refor- 
mation soll  von  den  Einkünften  dieser  Kapelle  das  Diaoonat  zu  Sayda 
gestiftet  worden  sein.'*  Der  Stadtbrief«  welchen  Heinoze  von  Schöm- 
berg mit  seinen  beiden  Söhnen  Bernhabd  und  Caspar  den  20.  Octbr. 
1442  für  Sayda  ausgestellt  haben  soll,  entliält  ()t1"enl)ar  eine  falsche 
Zeitangabe,  denn  damals  lebte  «Sutilld  noch  und  die  beiden  Söhne 
HsmozES  waren  so  jung,  dass  man  sie  nicht  zu  wichtigen  Verhand- 
lungen zuziehen  konnte.''^ 

Ausser  diesen  Urkunden  ist  noch  em  zweiter  Leibgedhigebrief  der 
Frau  Adelheid,  Ern  Sifreds  yon  Scronberg  seeligen,  nachgelassenen 
Wittwe,  welchen  der  Churfürst  Fhikduich  am  15.  März  1445  aus- 
gestellt hat,  vorhanden.  Wenn  derselbe  ebenfalls  den  damals  erfol^^ten 
Tod  SiFRiDs  bestätigt,  so  enthält  er  auch  abermals  einen  Widerepruch 
mit  dieser  Angabe  in  der  Bestimmung,  dass,  wenn  die  Wittwe  Em 
SiFRiDs  Tod  eilebte  und  sich  verändere,  solle  sie  von  dessen  Gfltem 
300  Schock  neue  Groschen  zur  Ablegung  haben.  Den  Zusatz  in  dieser 
falschen  Form  hatte  offenbar  die  Gedankenlosigkeit  des  Schreibers, 
welcher  sich  an  die  frühere  Fassung  hielt,  verschuldet.  Wenn  die  Ab- 
ünduug  der  Wittwe  für  den  Fall  ihrer  WiederverelieUchung  diessmal 
geringer  gestellt  war,  als  in  der  Bestimmung  vom  Jahre  1438,  so  konnte 
diese  nur  mit  ihrer  eignen  Bewilligung  geschehen,  sie  hat  also  durch 
dieses  Zugestindniss  die  treue  Liebe  zu  ihrem  verstorbenen  Gatten 
und  die  Anh&ngfichkeit  an  sein  Geschlecht,  welche  sie  fibrigens  noch 
durch  die  oben  erwähnte  Betheiligung  an  der  Stiftung  der  ewigen 
Vicarie  in  Meissen  bethätigt  hat,  au  den  Tag  gelegt^ ^ 

Bbixh.  Abseh.  lY,  543.  Wiluob:  Eiichengeichichte  vom  Freyberg,  Üi^ 
famdenbneb  8. 4SfL 

^  Kirchengalerie  von  Sachsen  XU,  S.  210. 

'»  Kbeysig:  Beiträge  II,  S.  148  flf. 
Boglaul)igte  Abschrift  im  Purschensteiner  Archive  nach  einem  Copial  im  DA. 
Hiernach  lifstand  das  liOihgcdinj^e  der  Wittwe  in  dein  Hause  unter  dam  alten  Thiirme 
zu  Sayda,  worunter  das  Schloss  daselbst  zu  verstehen  ist.  in  der  halben  Stadt  und 
den  Dörfern  UHersdorf,  Pilsdorf,  Ditmannsdorf ,  Pfaffrode,  Schönfelii 
mit  den  Vorwerken  Halbach  und  Reukersdorf  nebst  der  Glashütte.  Hierbei 
sind  gwei  ZOUe  erwähnt»  einer  cu  Sayda  und  einer  nnter  dem  ScUoese  Purachen- 
stein,  ein  anderer  Zoll  unter  dem  Parschenstein  gehörte  aber  der  Wittwe  nicht. 
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Auf  Onmd  dieser  Angaben  ist  anzunehmen,  dass  der  Ritter  Sifbid 
swischoi  dem  Jahre  1443  und  1445  verstorben  ist 

Frau  Adelhetd,  Sipribs  Wittwe,  lebte  noch  im  Jahre  .1454  m 

Sayda.   Wie  sie  sich  an  der  Stiftung  der  Liuircntiusvicarie  im  Dome 
zu  Meissen  betheili^'t  hatte  (S.  97 f.),  so  schenkte  sie  den  14.  Fe))ruar 
1454  127  neue  Schock  Groschen,  welche  zur  Hälfte  an  das  Hospital  St. 
Bartholom&i  zum  Femensiechen  vor  dem  Petersthore  und  zur  andern 
Hälfte  dem  Hospitale  St  Johannis  in  Freiberg  zngetheilt  werden 
sollten.  Die  Stiftongsurkunde  für  die  Hospitäler  zu  Freiberg  lautet: 
Ich  Alhetp  von  Schon berok  zu  Sayda  gesessen  bekenn  vnd  thw 
kuntli  allernieniglichen  ottintlichen  allen  den  die  disen  meinen  otien 
hrieß  an  sehen  oder  lesen  hören,  das  ich  mit  wolbedachtem  muthe,  rede- 
haättiger  zunge  guter  vomumfft,  bey  lebindigem  leibe  vndt  gesandt,  da 
ich  nach  zu  kirchen,  gassen  vnd  Strassen  gegen  (gehen)  vnd  üuren 
modite,  den  ersamen  vnd  weisen  rathe  zu  freibergk  der  zu  den«* 
selbigen  zdten  was  (war)  vnd  zu  allen  znkunflftigen  zelten  sein  wirdet, 
zu  heil  hilft' vnd  stewr,  zu  dem  almechtigen  gote  zu  tu*oste,  beystandt 
meyner  vnd  aller  meyner  zugehorende  armen  seilen,  die  aus  nieynera 
vnd  meyner  vorfordem  gesiechte  ye  gesclieiden  sein  Mid  noch  schei- 
den sollen,  krefftigk  vnd  gewaldiglichen  für  gehegitter  dingk  pangk  für 
dem  gesworen  voite  vnd  schoppen  zu  Freibergk  vnd  damnach  zu 
besser  vrchunde  vnd  Sicherheit  für  dem  erbem  ratiie  zu  Saida  vff  ge- 
geben habe  benentlichenn  hundert  syben  vnd  zwenczig  newe  schogk 
groschen  an  niuncze  vnd  golde,  gebe  ouch  yn  (ihnen)  die  auff  wissentlich 
vnd  in  kraftt  dits  briues  raechtiglichen  den  egnanuten  erbern  reihen  in 
sulicher  bescheidenheit  vnd  weise,  dass  der  yczundt  gnante  erber  ratht 
snkfae  obberurte  summa  geldis  sollen  vnd  mugen  nu  hiefior  anlegen  vnd 
Zinse  dammb  koo£fen  vnd  bestellen  mit  nammen  den  armmen  nottorff- 
tigen  Inthen  yn  doispittal  so  Freibergk  vnd  den  ferrensichen  daselbs 
vmbe  gelegen  yglichem  die  helffte^^   Was  sy  vmb  sulche  obberurte 

«etelie  llbngwt  die  hohe  und  nieden  Wildbelm  eiliielt  Als  neue  YormOnder  der- 
idbea  werden  Er  Dietrich  ton  Miltitz,  Er  Hans  vok  BlankbnbiMi  Bitter,  und 
Gbobg  von  Stein  zu  Lüssnitz  eingesetzt.  r>ii  zu  diesem  Amte  vorzugsweise  ein  • 
Verwandter  der  Bevormundeten  crewählt  zu  werden  priemte,  so  möchte  man  ver- 
mmheu.  dass  sie  aus  dem  Gesclilechte  von  Miltitz  stammte,  weil  bei  der  frühereu 
Feststellung  ihres  Leibgediiiges  BKBMiAKi>  uud  jetzt  Dietkicu  von  Miltitz  ihr 
erster  Vormund  war.  Ein  besonderes  Gewicht  ist  allerdings  hiennil  nidit  zn  legen, 
lieh  dem  LiHDim^SGlien  Stunrnbatime  des  Gesdüechte  war  sie  eine  gebonie  voir 
BAm»*«  Fhua  AjornuasD  wird  alier  dort  als  Sdbids  d.  ft.  Gattin  beieichnet 

«  Et  lisst  sich  hieraus  abnehmen,  dass  damals  das  alte  Johannishospital  vor- 
s^gsweise  das  Spital  biess,  die  sweite  üesteheode  Terpflegongsanstalt  nannte  man 

10» 
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snmma  geldes  geczengen  ynd  zinse  dammb  gekooffen  mugen,  wie  oder 

in  welicherley  weise  sy  das  am  besten  erkennen  mit  dem  gelde  vnd 
Zinse  zu  thun  vnd  zu  lassen  haben,  damitte  das  meyner  \'nd  allen 
eguanten  armen  seien  zu  tröste  vnd  liiltf  komme  in  yener  wcrlde  das 
sullen  vnd  mugen  sy  von  mir  vnd  allen  meynen  freunden  vngestrafft 
bleiben.  Das  dem  allem  nachgegangen  vnd  gehalden  sal  werden  oben 
begriffen,  hat  mir  der  egnante  erber  ratht  oder  zukonftigen  rathen  zu 
gesagt  solchem  nochkomen  wellen,  dammb  ich  sy  denne  diemuthig- 
lichen  durch  ^otis  w  ilk-n  ^ehcthen  liahe  vnd  yn  keigen  p^ot  vor  vnd  nach 
nii'vneni  leczften  (.'iide  «laii.irk  sauen  vnd  vor  sy  bitten  wil.  Ouch  ob  das 
were,  das  der  egnante  erber  ratli  oder  zukuufftige  reihe  zinse  vnib 
sulich  egnant  gelt  bestellen  vnd  kouHtcn  ahvege  nach  ihrem  erkant- 
nusse  vnd  darynne  abelosunge  geschech,  so  sullen  vnd  mugen  sy  sulich 
gelt  inne  halden  vnd  sich  darynne  muhen  also  lange  bis  sy  andere  zinse 
.darvmb  konffen  mugen  alle  zeit  nach  irem  vormugen  damitte  den  gnantCT 
notturtt'tigen  luthen  irur  zini^e  nicht  hmire  a])gengi^  werde  vud  der 
darben  musten.  Vnd  ob  das  were,  das  der  ot^t  ununtc  erber  ratht  oder  zu- 
kumfl'tigeu  rethe  meynes  obguauten  gestitites  keynerley  geschicke 
gwunnen  vnd  des  schaden  nemen  oder  yn  meyne  frunde  oder  andere 
darinne  yntragk  vnd  hindemusse  thun  weiden,  des  ich  got  getrawe 
nicht  gesehen  suUe,  es  were  für  geistlichen  oder  wertMdiem  gerichte, 
wenig  oder  vil  sulchen  schaden  vnd  allen  schaden  sullen  vnd  mugen  sy 
sich  des  halden  vnd  lKil)en  vli  die  c^niantc  summa  geldis  oder  zinse  vnd 
der  Stadt  Freiber,i,'k  der  ganzen  geincyne  an  (ohnej  allen  schaden 
sein  sal  alles  gelreuUcheu  vud  vugeu^iichen.  Des  zu  vrchunde  habe 
ich  egnante  Alheit  von  ScHONSEBaK  meyn  ingesigel  vnden  an  diesen 
brieff  lassen  beugen  vnd  zu  besser  Sicherheit  gebethen  den  obgnanten 

einfach  zum  Fcrnosiechon,  spater  orst  wnrtlo  es  zu  St.  IJartholouiai  genannt  Die 
iiuspittüer  der  Ferucsiccheu  oder  SuH(icrt»ieclien  wurdeu  im  Mittelalter  in  den  deut- 
schen Stidten  fem  von  dem  menschlichen  Verkehre  an  den  Grensendes  Weichbildes 
nngel^  um  eine  Ansteckung  der  Borger  durch  die  mit  dem  Aussatie,  den  Blattern 
oder  der  Venusseuche  beliafteten  Wandersieuten  zu  verhaten.  Es  waren  die 
Quaruutaineanstalten  des  Mittelalters.  So  lag  das  Hospital  zum  fernen  Siechen  chIct 
zum  heiligen  Geist  zu  Oschatz  in  der  Neusslitzer  Flur:  Hoffmann  Oschatz  1 
S.  2v>.jf,  (hvs  Gforgenliospital  zu  (i  r  inima  la;;  ehenfalls  als  hithltucnJuin  IfproMomm 
für  die  buiidt  rsiieclien  20  Minuten  von  der  Stadt  entfernt  auf  tli  iii  rechten  üfer  der 
Mulde  au  der  ätrasiic,  welche  nach  Mutzschen  fuhrt:  Lokknz:  Grimma  ldi>3  ff. 
Auch  das  Georgenhospital  zu  Leipzig  war  ursprünglich  zu  gleichem  Zwecke  vor  der 
Stadt  angelegt:  Voobi.:  AnnaUs  von  Leipzig  S.  145.  In  DObeln  bestand  eben- 
falls ein  Stadthospital  in  den  fernen  Siechen:  Hnraar  Chronik  um  DObeln.  8.  106. 
In  Meissen  befand  sich  das  Hospital  der  Aussätaigen  bd  der  Bartholominskapelle: 
Cod.  dipi.  Saz.  Beg.     4,  S.  47  f. 
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erbern  ratht  zu  Sayda,  derouch  durch  nicyiier  dii'inutiiieii  betlie  willen 
ire  iiisigel  l>ey  das  iiieym?  antrehan^'en  haben,  docli  dem  ratbe  oder  zu- 
kumtttigeu  rethen  der  eguauteii  Stadt  Sayda  an  (ohne)  allen  schaden, 
der  da  geben  ist  nach  Christus  geburdt  vnsershem  thawsendt  virhundert 
md  domoch  in  dem  vir  vnd  fumffzigisten  iare  an  sandt  Valentdnstag.^* 

Uelneae  (Ileiuricli)  (76) 

SiFBms  Bnider,  scheint  sich  auf  seine  Güter  zurückgezogen  und  vom 
öffentlichen  Leben  fem  gehalten  zu  haben.   Er  erscheint  niemals  als 

Zeuge  bei  Verhandlungen,  hat  auch  die  Ritterwürde  nicht  erlangt.  Dass 
er  mit  seiner  (iattin  Ilsi-:  das  Hospital  zu  Ehren  der  Jum^tiau  Makia  in 
Sayda  gegründet  hat,  erfahren  wir  nii  lit  aus  einer  besonderu  Stil'tungs- 
urkunde,  sondern  aus  einem  Schenkung  sbriefe  seines  Sohnes  Gas- 
PAB  (107)  vom  14.  Februar  1508.^^  Frau  Ilse  war  nach  der  unten  mitzu- 
tbeilendenAhnentafeiihres  Sohnes  Caspar  eine  geborne  von  Hibssfelt. 

Am  20.  Januar  1451  empfing  HKmczB  von  Schonbrbo  mit  Bebk- 
HAKi»  und  Casi'AU,  seinen  beiden  Söhnen,  zu  Torgau  vom  Cliuilursten 
FkJEDKKU  die  Lehen  iibur  rurselieristein  und  8ayda  mit  den  olien 
bereits  aufgeiührten  Döi  fern,  wobei  auädrücklicb  vermerkt  wurde,  dass 
diese  Beiehnung  seiner  Schwägerin,  deren  jetziger  und  früherer  Vor- 
mund, DiETBicH  TON  MILTITZ  uud  NicoL  VON  ScHOMBEBo,  bei  jener 
Handlung  zugegen  waren,  an  ihrem  Leibgedinge  unschädlich  sein  sollte. 
Von  einer  Mitbelehnung  der  Schönbeeoeb  Lehnsvettem,  welche  früher 
und  auch  später  sori^taltijr  erneuei  t  wurde,  ist  in  diesem  Hriefe  nicht 
die  Rede.'^  Am  G.  ()et()l)er  14r)2  wurde  IIkixczk  und  seine  beiden 
Söhne  von  Ana  neu  von  WALDßNuujiü,  ilerni  zu  \V  olkeubtein,  mit 
gewissen  Gerechtigkeiten  in  Wigmanusdorf,  welche  er  wiederkäuf- 
lich von  GöBGB  Gelfbed  erworben  hatte,  beliehen.  Es  handelte  sich 
hierbei  offenbar  nur  um  einzelne  Zinsen  und  Rechte,  daWeigmanns- 
dorf  bereits  früher  zu  der  Herrschaft  Purschenstein  gehört  hatte.'« 

Das  Original  mit  dem  Siegel  der  Frau  ADBLnEio  vom  Schokbbbo  und  der 
Scsdt  Sayda  befindet  sich  imRatluarchiveni  Freiberg. 
Will  seh  a.  a.  0.  Urkandenbnch  S.  168. 
«  DA.  Copialbiich  V,  25.  fol.  Iö8  ff. 

Kreysio:  Beiträge  II,  S.  150  ff. 

IIekixo:  Geschichte  des  siichs.  Hoctilaiuls  Thoil  '2..  Abth.  S  IJt)  iiiuli  einer 
Al>srhrift  im  Pui'schensteiner  Archive.  Die  Zwcitcl,  welche  IIkuin«.  icycü  die  Echt- 
bfrit  dieses  Lehnhriefs  erheht,  gründen  sich  auf  den  Irrthum  desselben,  dass  Pur- 
iclieiistein  l-iö'2  auch  nickt  Schüuberg'sches  Beüitzthuui  gewesen  sein  soll.  Uebrigens 
widerlegt  dieser  Lebnbrief  <6e  Ansicht,  dass  das  Hans  Waldbhbübo  1440  aus- 
gsumbiii  sei 
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Nach  dieser  Zeit  wird  Ueujczk  nicht  weiter  genannt.  Da  er  aber 
auch  früher  seiner  Zurückgezogenheit  wegen  nur  in  den  Angelegen- 
heiten erwähnt  worden  ist,  welche  ihn  selbst  betrafen,  so  ist  es  wohl 
möglich,  dass  er  noch  mehrere  Jahre  gdebt  habe.  Der  landeshenv 
liehe  Lehnbrief,  welcher  seinen  Söhnen  das  v&teiüehe  Gut  Obereignete, 
ist  niclit  nu'lir  vorhanden,  desshalb  kann  die  Zeit  seines  Ahlubens  nicht 
genau  bestinmit  werden.    Die  eiste  Thatsache,  weldie  darthut,  dass 
die  Söhne  dt^sselben  alleinige  Besitzer  von  P  u  r  s  c h  e  n  s  t  c in  und  Say  da 
waren,  ist  die  Ausfertigung  eines  Stadtbriefs  fUr  Sayda,  welchen  die 
Gebr&der  Bebnhabd  und  Cabpab  am  15.  August  1463  allein  vollzogen 
haben.'^  Die  Ordnungen,  welche  angeblich  1442  festgesetzt  waren, 
bezogen  sich  auf  bestimmte  Gerechtsame  der  Stadt,  nacli  denen  eine 
Meile  weit  im  Urnkreise  derselben  das  Diiiliraiien,  die  Belrt'ibnnL;  eines 
Handwerks  und  das  Abhalten  eines  balz-  oder  Wochennuirkts  unter- 
sagt wurde.    Daneben  wurden  die  Befugnisse  und  Berechtigungen  des 
Stadtraths,  die  Abgaben  an  die  Herrschaft,  die  Erwerbung  des  Bürger- 
rechts, so  wie  eine  allgemeine  Handwerks-  und  Handelsordnung  fest- 
gestellt.   Andere  Vorschriften  bezogen  sich  auf  die  Benutzung  des 
Stadt'.nits  und  auf  das  Erbrecht.  l  )abei  wurde  der  Rath  verptiichtet, 
Aufsieht  zu  führen  über  den  Brückenzoll,  über  Maass  und  (iewicht, 
über  die  Marktordnung  und  zu  verhüten,  dass  verdorbenes  Fleisch  ver- 
kauft werde.  Die  Zusätze  von  1403  sind  meist  zur  Abstellung  gewisser 
Unordnungen  erlassen,  verbieten  das  Nachtgeschrei,  das  Umherlaufen 
mit  brennenden  Spänen,  das  Waschen  in  den  Wassertrögen  und  das 
Alleinhüten.  Die  wichtigste  der  neuen  Verordnungen  bezieht  sich  auf 
die  Stadtschule.  Eine  solehe  war  danicds  in  S  ay  da  wirklich  vorhanden, 
denn  es  hi'i>st  dort  wörtlich:   „Auch  sollen  die  Bürger  der  Schule  vor- 
stehen und  Macht  haben,  aufzunehmen  und  zu  bestätigen  einen  Schul- 
meister/' Das  treueste  Wohlwollen  gegen  die  Stadt  und  ein  tiefer  sitt- 
licher Emst  spridit  sich  in  diesem  Briefe  durchgängig  aus.  Aus  der- 
artigen Zeugnissen  der  Vorzeit  lernt  man  erkennen,  wie  auch  die  Fas- 
sung der  Gesetze  zur  Volkserziehung  beitragen  kann. 

Die  beiden  Söhne  Heincze's  scheinen  die  väterlichen  Güter  gemein- 
schaftlich verwaltet  zu  haben,  wenigstens  geben  die  vorhandenen  Nach- 
richten von  einer  Theilnng  derselben  kerne  Kunde.  Der  ältere  dieser 
Brader, 


Kbbtuo:  Beitrige  II,  S.  161. 
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Bemluurd  (106), 

frird  in  alten  Nachriehten  unter  den  dentschen  Kriegsmannen  mit  aof- 
geföhrt,  welche  im  Jahre  1455  dem  deutsclieii  Orden  zugezogen  und  mit 

demselben  einen  Vertrag  ahgesclilossen  hiihen."^  Dort  soll  er  mehrere 
Jahre  geblieben  sein;  denn  es  wird  erzählt,  das  ihn  14G2,  als  er  bei 
Kalmen  gelegen,  ein  grosser  Unfiall  getroffen  habe.  Er  habe  nämlich 
seine  Leute  zu  einem  Raubzuge  Aber  die  Weichsel  geschickt,  auf  wel- 
chem de  bis  auf  sechs  Mann  von  den  Polen  erschlagen  worden  seien.'* 
Neuere  Forschungen  haben  ergeben,  dass  hier  eine  Verwechselung  mit  • 
Bebkhakd  von  CzENNENiiKUd  Stattgefunden  haben  mag,  welchen  jener 
l  iitall  getroti'en  hat.  Von  einer  Betheiligung  Beknhaüus  au  deu  luimpfen 
im  Ordenslaude  haben  wir  kuiue  sichere  Kunde. 

Bbsnhabd  bat  schon  in  seiner  Jugendzeit,  als  er  noch  kein 
öffentliches  Amt  bekleidete,  die  Gunst  seiner  Fürsten  erlangt  Wahr- 
scheinlich hat  er  sich  in  den  Kftmpfen,  welche  dem  Egerachen  Ver- 
trage vorausgingen  und  die  böhmischen  Grenzgebiete  beunruhigten, 
hcTvorgetliaii,  denn  der  ( 'hurfürst  FRiEDuicir  dkk  Sani'TMLtuige  hat 
ihm  das  Kleinod  des  Ordens  St.  llierunymi  verliehen.  Dieser  Orden 
war  1450  gestiftet  worden  und  das  Kleinod  desselben,  von  Gold  oder 
Silber,  wurde  in  Weise  eines  Halsbandes  getragen.  Jedes  Ordensglied 
musste  seiner  Geburt  nach  von  edelm  Stamme  oder  sonst  von  guter 
Ritterschait,  eines  guten  ehrlichen  Geschlechts,  wohl  und  ehelich  ge- 
boren, auch  von  löbliclier  Handlung  sein,  nicht  Wucherer,  oder  Strassen- 
räuber,  also  dass  er  vuii  einigerlei  l'ntreu  nielit  vermerkt  werde  und 
sich  an  seinem  natürlichen  Erbherrn,  oder  an  seiner  ehelichen  Bett- 
genossin nicht  vergriffen  habe.  Kr  durfte  auch  wider  seinen  Fürsten 
und  dessen  Herrschaft  weder  selbst  Arges  thun,  noch  zu  thun  gestatten, 
es  sei  denn,  dass  er  demselben  sem  Kleinod,  das  er  getragen  hat, 
selbst  wenn  er  dasselbe  um  sein  eigen  Geld  gezeuget  hätte,  vier  Wochen 
zuvor,  ehe  erdessen  Feind  würde,  wieder  zugesdiiekt  liiitfe.  In  Streiten 
oder  andern  ritterlichen  Geschäften  wurde  er  verptiielitct,  sicli  auf- 
richtig zu  halten.  Wohin  er  geschickt  wurde,  mochte  es  auch  ein  fähr- 
ücher  Ort  sein,  durfte  er  in  keiner  Weise  weichen,  zurücktreten,  oder 
die  Flucht  geben,  sondern  mannlich  und  ritterlich  thun  nach  Gebühr- 
fichkeit  auch  bis  in  den  Tod,  ob  das  noth  thun  würde.  Dabei  war  er 
gehalten,  die  Geistlichkeit  zu  lieben,  Kirchen,  Wittwen  und  Waisen 
nach  Möglichkeit  zu  schirmen  und  Allen,  die  diesen  Orden  tragen, 

«  Caipib  ScbOts:  Fteussische  Chronica  V.  fol.  SIS. 
*•  Cjjpab  ScbCts  a  ft.  0,  Vll,  fd.  300. 
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Hülfe,  Rath  und  guten  Willen  zu  erzeigen.  In  dem  jener  Nachricht  bei- 
gefügten  Verzeichoiss  der  Ordensglieder  erscbeiDt  Bebnhabd  als  der 
einzige  Scuönbsbo,  welchem  diese  Auszeichnung  verliehen  wurde."* 
Nach  dem  Tode  des  ChurfÜrsten  Fbibbbich  befand  sich  Berk- 

HAUD,  auch  bevor  ihm  ein  besonderes  Hofamt  übertragen  war,  im 
Gefolge  der  Herzöge  Eknst  und  Albhecht.  Er  war  den  13.  Mai 
14t)ö  neben  Nicol  Pflug  und  Titz  von  Maltitz  in  Tor g  au 
Zeuge  einer  Verhandlung,  in  welcher  die  Fürsten  die  Lehnsgercchtig- 
keit  über  das  Vorwerk  Wilandishain  (Wendishain)  an  das  Kloster 
Buch  abtraten  und  dagegen  die  gleiche  Gerechtigkeit  ttber  das  Vor- 
werk Kortschemiz  (Gorschmitz)  eintauschten."  Seit  dem  Jahr  1466 
wird  er  als  Rath  des  Churfürsteii  Kunst  und  des  Herzogs  ALiuii:» m 
aufgeführt  und  1474  ausdrücklich  zum  rnteniuirschall  und  IJath  er-  ^ 
Mannt,  obgleich  er  schon  in  Urkunden  aus  früheren  Jahren  den  Mar- 
schallstitel fflhrt^^    In  einer  Verhandlung  vom  28.  Septembo:  1472 

DA.  Con.  i:517.  S.  27:5fl. 
HoifN:  Hatulliil»liotlipk  VllI,  S.  ST.lfV  jriol»t  einen  Aiis/ug  aus  dein  vollstandiuen 
SliUiuigsbiiete,  uach  welchem  Alle,  »lie  das  Kleinod  tragen,  verj)Hi(  htel  sind,  Xar- 
t'ei-hler  des  heihgen  Glaubens  zu  werdeo  wie  des  CburfUrsten  Yorfahrcu,  die  sich  als 
eine  Mauer  vor  den  Glauben  und  das  Haus  Gottes  gesetzt  haben.  Um  der  ritterh'chen 
Uebungen  wegen,  die  sie  in  gemeinen  Nutz  der  Christenheit  thun  werden,  nimmt  sie 
der  Stifter  iu  brQderlicber  liebe  und  Einigkeit  uuf,  auch  verspricht  er  denen,  welche 
In  der  Gesellschaft  verarmen  durdi  Gcfangniss,  in  Ilauptstreit  u.  s.  w.,  sein  Lebtage  j 
bequeme  Nothdurft  zu  gehon    An  des  Kleiinxls  vorderem  Theile  sollte  hangen  ein 
Canlinalslint  zu  der  (Jedarhtni-s  des  Sente  .leruniini.  der  lieiliger  Römischer  Kirelien  | 
Cardinal  gewost  ist.  unil  Hilter  dem  lliite  boU  liaimfii  ein  Bild  eines  Loweu  zn  de-  \ 
dächtniss.  dass  er  eincu  unvernuntiigen  Loweu  in  Meuücheudieuät  üburuaturlich  ^c-  i 
braucht,  und  aber  dem  L0wen  und  Hute  sollen  sem  Griffel  su  rings  um  den  Hals 
gehende  und  um  itsUchen  Griffel  gewunden  ein  Reim  solches  Lautes:  ,,0  wie  gross 
ist  der  Glaube,  den  der  heilige  sente  Jeronimns  gelert  hat  vnd  gepredigt**  Der  Chnr- 
fQrst  stiftete  zugleich  für  die  Genossenschaft  einen  Altar  in  der  Kapelle  der  h^gen  | 
drei  Könige  beim  Dome  zu  Meissen  über  der  i  iii  stengruft,  iu  welcher  der  Verstor-  < 
Itenen  Kleinod,  Schild  und  Waj)j)en  anfL,'ehäni;t  werden  sollte,  bis  man  für  sie  Kenten 
gekauft  hatte,  um  ihre  .lalire^Lred.u  litiiisse  zu  bestellen     An  diesem  Altare  scdlte 
taglich  Messe  gehalten  und  für  die  Genossen  des  Ordens  j.'elH;tel  werden,  auch  sollten 
hier  jedes  Quartal  die  lebenden  Glieder  desselben  das  Gedacbtuiss  der  verstorbeueu 
in  eigner  Person  oder  im  Nothfalle  durch  einea  T«rtreter  begehen.   Wihrad  die  | 
Bsnner  der  Kitter  vom  goldenen  Yliesse  noch  beute  in  der  St.  Bavoldrche  m  Gent 
aufbewahrt  werden,  so  shid  die  Wappen  der  Ritter  St  Hieronymi  ans  der  Meissner 
Fflrstenkapelle  verschwunden,  und  der  Orden  selbst  soll  nach  des  Stifters  Tode  nicht 
mehr  verliehen  worden  sein. 

*'  DA.  Urk.  nr.  7KS1.  abgedruckt  bei  SrnöTTuKN  n  Krevskj  dipl.  II,  S.  'ilKi  f. 

DA.  Bestallnngeu  als  Kath  UCC,  \  Uu.  \       umi  1  ITi).  als  Untermarschall  1474.  I 

Donnerstag  naeh  Quasimodogeuiti.  Marsehall  wnd  er  sc  hon  in  Verhandlungen  vom 

10.  April  und  4.  Juni  14045,  so  wie  voui  2o.  Marz  14G7  geuuaui. 

I 
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wurde  er  zuerst  als  Untcrniarschall  bezeichnet.  Vor  ihm  bekleidete 
sein  Vetter  Dietrich  dieses  Amt,  als  derselbe  aber  die  Stelle  eines 
Ho^eisters  überuommen  hatte,  folgte  ihm  Bebnuabd  als  Unter- 
manchall  nach.^»  Im  Jahre  1474  wurde  er  zum  Landvoigt  von 
Sachsen  ernannt.*^  Er  besass  das  volle  Vertrauen  seiner  Fürsten, 
in  deren  Umgebung  er  sich  meistens  befand.  Wie  es  sein  Marschall- 
amt mit  sich  brachte,  so  hatte  er  das  Einkommen  der  Herzöj^e  zu  ver- 
walten und  deren  Ausgaben  zu  bestreiten.  Er  zahlte  für  dieselben  au 
die  Ritter  Benes  (Beniscu)  von  der  Weitmüle,  Burggrafen  zu  Karl- 
stein, und  Jobst  von  Aynsidl  zu  Tirzaw,  königlichen  Secretarius, 
am  iO.  April  1466  zu  Brttx  mit  Nicol  von  Köckebitz,  Landvoigt  zu 
Meissen,  und  Hans Meboeivtal,  Kanzler,  10,000  Rheinische  Gulden. 
Am  23.  Mftrz  1467  leistete  er  abermals  zu  Prag  an  Bbnisch  ton  beb 
Wkitmi  HL,  welcher  später  als  treuer  Anhänger  Herzog  Alrhkchts  die 
Wahl  desselben  zum  Könige  von  Bohnien  zu  befördern  strebte,  eine 
Zahlung  von  6W  ungarischen  Gulden,  die  dieser  an  Stephan  Eyczino 
in  Oesterreich  fttr  die  Faratan  verlegt  hatte.^^  Als  die  Herzöge  das 
Fflrstenthum  Sagau  erkauft  hatten,  verbürgte  er  sich  den  11.  Decbr. 
1472  neben  andern  reichen  Edelleuten  und  den  Hauptstädten  des 
Landes  för  die  noch  rückständige  Kaufsumme  von  40,0< X)  ungarischen 
Gold^'uldt'n,  und  entschädigte  des  Verkäufers  Schwestern,  welche  am 
1.  Febr.  1473  ihr  Erbrecht  au  Sagau  aufgaben.^^ 

Bebnsabd  stand  bei  seinen  Forsten  in  grosser  Gnade,  denn  sie 
erkannten  seine  treuen,  mit  vielen  Opfern  verbundenen  Dienste  an. 
Im  Jahre  1469  hatte  er  im  Dienste  mehrere  Pferde  verloren,  für 

wekhe  ihm  die  Tlerzöije  eine  Ilntscliädigung  von  451  Ungarin hen 
(ruJden  bewilligten,  aucli  wurden  iliiu  am  s.  Februar  147(5  2<)U  rhei- 
nische Gulden  für  Hafer  verschrieben,  welchen  er  in  das  Feldlager  der 
Fürsten  beiFreiberg  geliefert  hatte.^'  In  der  Zeit,  vo  das  König- 
reich Böhmen  unter  weiblicher  Vormundschaft  stand,  war  die  Grenze 
sehr  unsicher  geworden  und  wir  erfahren  aus  einer  Urkunde  vom 


•  DA.  ürk  nr  8159. 

**  DA.  BMUUimg  vom  Jahre  1474  Montag  nach  Estaudi  und  1475  Sonntaga 
Soti. 

DA.  Urk.  nr.  7041  und  79%.  In  der  ersten  dieser  Urkunden  wird  er  von 
diPin  b43b  mischen  Aussteller  der  (^oittung  Bernuabd  von  Schone wbbk,  Marschall, 
geoauQt. 

*  DA.  ürk.  nr.  8165  und  ir.  8172. 
«  DA.  Cop.  nr.*59.  foL  320b. 
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17.  October  1473,  dass  Heinrich  von  Kauenstein,  der  damalige  Be- 
sitzer von  Riesenburg,  die  Strassen  unsicher  gemacht  und  Bfjin- 
UAKD  VON  ScHONBEBG  geschädigt  habe.  Darauf  waren  die  Herzöge  vor 
Uiesenburg  gezogen,  hatten  dieses  Scbloss  eingeDommen  und  an  Frau 
JoHAUvA,  die  Verweserin  der  Krone  Böhmen,  Übergeben,  welche  ihrer 
Seite  die  Versicherung  abgab,  dass  die  Biesenburg  nie  wieder  in 
Heinbiohs  von  Rabenstein  Hand  zurflckkommen  und  dass  der  neue 
Inhaber  des  Schlosses  sicli  verschreiben  sollte,  die  Herzöge  weder  zu 
bekriegen  noch  die  Strasse  zu  plagen.  Auch  sollte  in  der  Stadt  Dux, 
welche  die  Herzöge  erobert  und  der  Königin  üliergeben  hatten,  die  Be- 
festigung binnen  14  Tagen  gebrochen  und  endlich  der  ge£uigene  Hbik- 
fiiOH  VON  Rabenstbik  durch  ihren  Sohn  gerichtet  und  genöthigt  werden, 
Bebnhabd  von  Schonbebo  zu  entschftdigen.^ 

Der  herzogliche  Rath  Beunhard  hatte  zahlreiche  Vormund- 
schaften von  Frauen  übernoninien.  Wenn  einige  derselben  mit  ihm  ver- 
wandt sein  mochten,  so  lässt  sich  doch  das  sicher  nicht  von  allen  vor- 
aussetzen, sondern  in  den  meisten  F&llen  scheint  ihn  das  aUgemeine 
Vertrauen,  oder  seme  Stellung  am  Hofe  zu  diesen  Ehrenämtern  berufen 
zu  haben  und  in  der  Annahme  derselben  spricht  sich  offenbar  eine  wohl- 
wollende Gesinnung  aus.**'-^  Er  selbst  Hess  am  20.  Februar  1470  zu 
Dresden  seiner  Ehegattin  Maiujauetha  den  Hut' mit  dem  Vorwerke 
und  Dorfe  zu  Pl'affroda  und  die  Dörfer  Ditmannsdorf,  Schön- 
feld  und  Halb  ach  mit  Gerichten^  der  hohen  und  niedern  Jagd  und 
allen  Zinsen  und  Rechten  zu  einem  rediten  Leibgedinge  reichen.  Die 
Vormünder  derselben  waren  der  Obermarschall  Hauoold  VOM  SOHLH* 


DA.  Urkunde  nr.  8187  zu  Teplitz  am  Sonntage  nach  Galll  ausc^estellt. 

Er  wurde  Vormuml  von  Anna,  IIansrns  von  Miltitz  Ehefrau,  29,  Mai  14<>8; 
von  Ii  sK,  liAi.TiiASAHs  VON  LINDENAU  Gattin,  25.  Juni  11G8:  von  Dorothea,  Bai-- 
THASAHs  VON  Tauhkmiki.m  («beliehen  Wirthin,  24.  Januar  1470;  von  Barbara,  H.vns 
Beysatz'  Gemahlin,  24.  Juni  1470;  von  Frone,  Ulrichs  von  Cajütz  Frau,  18.  Aug. 
1470;  von  Mabgaretha,  Jacob  IIartitzscus  Frau,  28.  Nov.  1470;  von  Lena,  Chbi- 
BTOPH  LoTTiz*  Frau,  4.  April  1470;  von  Maboabbtha,  Hans  Uabbohallb  Fmn,  zu 
Mockritz,  30.  October  1472;  von  Mabgarbtha,  Hansbrs  tob  Ldidbvaü  ehelidiea 
Wirthin  zu  Machern,  7.  Januar  1472;  von  Clabsn,  Siovdbds  tob  Miltits  Oattiii, 
BO.  Mai  1472;  von  Maboabbtha,  Nikol  Meissners  Frau,  2&.  Min  1472;  von  Mag- 
dalena, TTanp  Monsters  Gemahlin,  5.  Febr.  147.'5:  vnn  Margaretda  der  Gattin  des 
Fkii.tzsch  von  Krokavv  d(Mi  2H.  Juni  147.'J,  von  Elisa üeth,  Jor(;en  von  Reinsberg 
Frau,  2.').  October  147');  von  Barbara,  Hansens  von  Kk(  iienüfrc;  Gattin,  2(>  Novbr. 
1473  und  von  Makoaketua,  Nicols  von  Köckjsritz  Frau,  den  28  Novbr.  1474. 
DA.  Cop.  nr.  58.  fol.  999  und  369.  Gop.  nr.  09.  foL  468  b,  470,  471b,  480,  4u>b, 
481, 483b,  489b,  492, 498b. 
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5ITZ  und  NiooL  Pflü&k,  Amtmann  zu  Leipzig.'<^  Der  Letztere 

war  dem  ScHöxBBBo'schen  Geschlecht  nahe  verwandt,  es  lässt  sich 
aber  niclit  ^sicher  nachweisen,  dass  liEKNHAUDs  Oattin  aus  seiner  Familie 
abstammte.  Als  Nicola  Pki.ugk  für  die  dem  vcrätorbeiien  Erzherzog 
Albrboht  geleisteten  Dienste  vom  Kaiser  FauzDBiCH  III.  die  Synagoge 
QDd  Jadenschale  zu  Erfurt  erhalten  hatte,  verweigerte  ihm  der  dortige 
Stadtrath  die  Gewere  daran.  ChurfÜrst  Ebnst  hatte  ursprQnglich  den 
Streit  eotsch^den  sollen,  als  aber  der  Kaiser  erfuhr,  dass  sich  der  Erz- 
bischof  Adolph  von  Mainz  in  den  Streit  mischte,  so  zog  erden  bereits 
ertheilten  Aiiftra^^  dazu  zurück,  bescbloss,  nach  seiner  Heimkehr  aus 
Welschland  die  Sache  selbst  zu  entscheiden  und  setzte  dazu  einen 
Verfaörstermin  auf  den  24.  August  1469  an.  Da  in  dieser  Zeit  der 
Leipziger  Amtmann  durch  Geschäfte  verhindert  war,  selbst  zu  er- 
sehenen, so  bat  er  den  Ritter  Caspib  von  Schonbebg  zu  Sachsen- 
burg  und  Bebnhabd  von  Schonbebo  zuBurssenstein,  eine  Voll- 
macht zu  seiner  Vertretung  zu  ül)eniehmen.'"  Ob  sie  für  ihn  vor  dem 
Kaiser  erschienen  sind,  und  welciien  Ausgang  Jener  Streit  genommen 
bat,  ist  nicht  bekannt.  Den  15.  Mai  1407  war  Bkbmuaju)  Zeuge,  als 
seine  Fürsten  der  Stadt  Schandau  das  Dort' Rathmannsdorf  liehen, 
welches  die  Gemeinde  von  Geoeo  Bibken  gekauft  hatte;**  aud&  war  er 
den  9.  April  1468  zu  Meissen  anwesend,  als  die  Herzöge  dem  Rathe 
zu  Jessen  die  l>elien  der  von  ihnen  gestifteten  beiden  Altäre  in  der 
dortigen  Kirche  um  desswillen  iil)ertrugen,  weil  der  Dienst  an  denselben 
merklich  versäumt  worden  sei,  und  durch  strengere  Aufsicht  des  Käthes 
aufrecht  erhalten  werden  sollte.'^  Den  4.  Januar  1470  vollzog  er  mit 
den  übrigenRäthen  HuooLD  voNScBLEiNiTZ,  dem  Obennarschall,Di£T- 
ucH  voK  ScHONBSBG,  Untermarschall,  Titz  von  Miltitz,  Hofindster 
der  Cremahlin  des  GhurfÜrsten  Ebnst,  und  Caspab  von  Schonbgrg  das 
Bekenntniss  der  Füi-sten,  dass  sie  \m  dem  IJischofe  Dikthich  zu 
Meissen  als  Herzöge  von  Sachsen  das  Sciiioss  Pouch  mit  Zubebr»r, 
als  Markgrafen  zu  Meissen  das  halbe  Schluss  Dohna  mit  Zubeluir, 
Schloss  und  Stadt  Dresden  mit  der  Haide  und  dem  Friedewalde, 
Döbeln,  Schloss  und  Stadt,  Grunaw  mit  Zubehdr  und  allen  Gfltemi 
wie  vormals  ein  Burggraf  zu  Meissen  von  der  Kirche  zu  Meissen 


DA.  Copialbuch  nr.  50.  fol.  460. 
*^  Schreiben  des  Amtmanns  üicol  Pfluok  vum  U.  Mai  1469.  DA.  (uu  Witten 
berger  Archive). 

GöTsnroBB:  Gesch.  rem  Hohenstein,  üifc.  nr.  8. 

DA.  Cop.  86.1foL  374b.  Schöttoui  and  Ebbtsig  :  Nachlese  X,  8.  850. 
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zu  Lclicii  (Muittaiigcn  lialicii."*"*  Den  18.  Juli  1470  Itc/cu^te  er  zu 
Dresden  die  Geuehnüguiig  eines  Tausches  von  Besitzungen  des 
Meissner  Gapitels  und  des  Kitters  Heinbioh  ton  BfiLTrrz,*^  den 
10.  Decembei^  1471  zu  Leipzig  die  Belebnung  der  Stadt  Delitzsch 
mit  der  Hausmühle  daselbst,**  den  28.  December  1472  zu  Dresden 
die  Ueberlassung  mehrerer  Wiesen  an  das  Jungfranenkloster  zn  Hain, 
als  Krsatz  tnr<len  Schaden,  welchen  die  KlostcM  fxrundstiuke  durch  die  An- 
lage eines  herzoglichen  Teiches  erlitten  liatten.^'  \m  seiner  Wirksamkeit 
als  Landvoigt  von  Sachsen  bewahrt  das  grossherzogliche  Archiv  zu  Wei- 
mar einen  eigenhändig  sehr  schön  geschriebenen  Brief  d.d.  Schweinitz 
vom  31.  Juli  1474  an  die  Fürsten,  welcher  mitthdlt,  dass  in  Witten- 
berg, Beizig  und  der  Mark  Brandenburg  grosse  Sterbensnoth 
herrschte. 

Am  lü.  Juni  1473  überüessen  der  Churfürst  Exinst  uud  der  Herzog 
Albrecht  ihrem  Rathe  und  lieben  Getreuen,  Bebnhabd,  und  dessen 
Bruder  Caspar,  pfandweise  auf  einen  rechten  Wiederkauf  das  Schloss 
Frauenstein  mit  allen  seinen  GefiUlen,  Rechten,  Renten,  Zinsen, 
Zöllen,  Wässern,  Fischereien,  Hölzern  und  Zubehönmgen,  ausgenommen 
die  Gerichte,  oberste  nnd  niederste,  welche  sie  für  die  Herzöge  ein- 
nehmen und  jährlich  beriKlinen  sollten,  eben  so  die  geistlichen  uiul 
Ritterlehen,  auch  die  gemeinen  Liindsteuern ,  Ungeld,  Bete  und 
Folge,  welche  die  Herzöge  sich  vorbehielten.  Die  Pfandsumme  betrag 
3000  rheinische  Gulden.  Dafür  sollten  sie  das  Schloss  gebrauchen, 
gehörig  verwahren,  mit  Wächtern  und  Thorwärtem  bestellen,  auch 
sollten  ihnen  die  dazu  gehörigen  Leute  und  Hintersassen  schwören, 

•  ihnen  unterthänig  zn  sein,  doch  dürtten  dieselben  nicht  mit  hölieren 
Diensten  und  Zinsen,  als  bisher,  belastet  werden,  auch  sollte  das 
JSchloss  den  Fürsten  stets  offen  stehen.  Ginge  dassellie  in  den  Kriegen 
der  Herzöge  verloren,  so  sollten  sich  diese  mit  ihren  Feinden  nicht  ab- 
finden, so  lange  dasselbe  nicht  wiedergewonnen  wäre;  könne  es  jedoch 
nicht  wieder  erlangt  werden,  so  seien  die  Schönbeboe  durch  andere  im  | 

^  Fürstenthunie  belegene  Güter  zu  entschädigen.  Dabei  wurde  den  hei-  i 
den  Brüdern  zugesichert,  dass  bei  ihrem  Lehen  das  Wiederkautsrecht  ' 
daran  nicht  geltend  gemacht,  uud  ihien  Erbeu  der  Rückluiuf  ein  Viertel- 


DA.  Urk.  iir.  8075.    Cod.  dipl.  Sax.  Reg.  H,  3,  8. 189. 
^'  Cod,  dipl.  Sax.  Reg.  II,  3,  S.  11>5. 
««  DA.  Urk.  nr.  «137. 

DA.  Urk.  nr.  8159. 
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jähr  zuvor  yerköndigt  werden  soUte.*«  Das  Schloss Frftuenstein  war 

darcli  den  Pressburger  Machtspruch  1439  von  den  Burggrafen  von 
Meissen  an  den  Herzog  abgetreten,  und  bis  1473  durch  Amtleute  ver- 
waltet worden.  Dazu  gehörte  das  Städtchen  Frauenstein  nebst  den 
sieb^  niederen  und  fünf  oberen  Dörfern;  das  Gut  Hechenberg  und 
das  Dorf  Nassau  war  aber  damals  an  die  Wbikastb  vergeben.  Der 
Erwerb  von  Frauenstein,  dessen  €rebiet  sich  unmittelbar  an  die 
Herrschaft  Purschenstein  anschliesst,  war  fttr  die  Gebrfider  Sohök- 
i'.Lin,  von  hoher  Wichtigkeit,  weil  dadurcli  nicht  allein  der  Uniiang  ihrer 
Güter  beträchtlich  erweitert,  sondern  auch  durch  das  feste  Schloss 
Frauenstein  gesichert  wurde.  Ein  Iheii  der  liaufgelder  scheinen 
sie  aus  eignen  Mitteb  aufgebracht  zu  haben,  ausserdem  nahmen  sie  am 
14  Januar  1474  beim  Domcapitel  zu  Meis  s  en  dn  Kapital  von  560  rhei- 
mschen  Gulden  auf,  filr  welches  sie  28  rheinische  Gulden  an  ihren 
Jahrrenten  einsetzten,*'®  auch  verkauften  sie  in  denisell)en  Jahre  das 
iialbe  Vorwerk  Meusegast.'""  Wenn  die  Verptanduiig  des  Frauen- 
stein.s  für  eine  verhältnissmässig  geringe  Summe  erfolgte,  so  mochte 
es  in.  der  Absicht  der  Fürsten  liegen,  bei  dieser  Gelegenheit  ihrem 
heben  getreuen  Rathe  BsaNHiLBD  einen  besondem  Beweis  ihrer  Gnade 
zu  geboL  Derselbe  erhielt  auch  für  treue  Dienste  gemeinsam  mit 
semem  Bruder  Gaspab  und  den  Gebrfldem  Heinbich  zu  Stolberg 
und  Casi'au  von  Schünüeku  zu  Sachsen  bürg,  die  wüste  Mark 
Pretzschau  bei  Torgau,  welche  1479  au  den  iiath  zu  Torgau  ver- 
kauft worden  iöt.^"^ 

Für  das  Wohl  ihrer  Unterthanen,  besonders  fftr  die  Hebung  der 

Gewerbe  und  des  Handels  in  ihrer  Stadt  Sayda,  waren  die  Gebrtlder 
Berxuakd  und  Caspar  von  Schon  nKiui  eifrig  besorgt.  In  iliren  Zu- 
sätzen zu  dem  alten  Stadtbriefe  vom  15.  August  1403  hatten  sie  schon 
die  Erlangung  eines  Jahrmarkts  in  Aussicht  gestellt  und  die  Fürsten 
teiüehen  am  2d.  März  146B,  vorzttgiich  auf  Bitten  ihres  Käthes  und. 
Hofdieners  Bbbnhasd  ton  ScHONssBOy  der  Stadt  diese  Begnadigung 
und  bestimmten,  dass  aiy&hrlich  Sonntag  nach  Mariä  Himmelfahrt,  ein 


DA.  Cop.  ar.  59.  fol.  1211  b  und  Ibö. 
Buor:  Amt,  SeUon  und  Stfldtdien  Frauenstein  8. 72. 
MtncKim  a.  a.  0.  S.  245. 

DA.  Cop.  nr.  50.  fol.  54Bb.  Cod.  dipl.  Sax.  Beg.  II,  3, 8.  223. 
^  DA.  CRAMER'sche  Extractc  M.  493. 
DA.  Abtb.  XVI,  nr.  1372.  D.631. 
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dreitägiger  Jahrmarlvt  mit  freiem  Zu-  und  Abzug  wie  in  den  herzog- 
lichen Städten  daselbst  gehalten  werdea  BOÜe.^®* 

Als  der  titterliclie  Herzog  Albbecht  von  Sachsen  am  5.  Marz 
1476  in  das  gelobte  Land  zog,  befond  sich  sein  Landvoigt  und  Marschall 
Berivhabd  ton  Schombebo  mit  unter  dem  zahlreichen  Gefolge  dessdben. 
Er  reiste  mit  seinem  lieben  Herrn  Aber  Weimar,  Mflncben,  Trient, 
Florenz  und  Rom,  bestand  mit  ihm  die  beschwerliche  Meeifaiirt  von 
Venedig  aus,  schaute  die  heiHgen  Stätten,  und  emphng  am  1.  August 
zu  Jerusalem  im  Tempel  des  heiligen  Grabes  von  seinem  Herzog  mit 
einem  grossen  Theüe  des  Gefolges  den  Kitterschlag. Auf  der  Bflck- 
reise  erkrankte  er  aber  zu  Rhodus  und  verstarb  daselbt  den  31.  Aug. 
1476.  Das  gleiche  Schicksal  hatte  Conbad  ton  Ammendorf.  Bern- 
hard wurde  im  dortigen  Augustinerkloster  verpflegt^  wo  er  auch  seine 
letzte  liuhestätte  gefunden  hat.^o*  Aul"  dem  Sterbelager  weilten  seine 
Gedanken  in  der  Heimat,  welche  er  nach  Gottes  Rathc  nicht  wieder 
schauen  sollte.  Davon  zeugt  eine  letztwillige  Verfügung  desselben  zum 
Besten  des  Marienhospitals  zu  Sayda,  welches  seine  Eltern  gestiftet 
hatten.  Die  Urkunde  darflber  ist  nicht  mehr  vorhanden,  der  Inhalt 
derselben  ist  aber  in  emem  Schenkungsbriefe  seines  Bruders  Gaspab 
vom  14.  Febr.  l.')08  angegeben.  Der  Herzog  Albiikciit  war  von  dem 
frühen  und  unerwarteten  Tode  seines  treuen  Dieners  tief  bewegt.  Er 
liess  ihm  und  GoMJiAD  von  Ammi.ndouf  so  wie  den  andern  auf  der 
Beise  yerstorbenen  Brüdern  ehrliche  Begängnisse  halten  und  langte 
darauf  nach  Monatsfrist  in  Venedig  m,*^  Die  in  der  Kirche  zum 
heiligen  Kreuz  in  Dresden  für  das  Gedftcfatniss  des  Ritters  Bbbnhabb 
TON  Schonberg  an  jedem  Montage  abgehaltenen  Messen  sind  höchst 
wahrscheinlich  von  dem  Herzoge  Albäecut  gestiftet  worden.** 

'««  DA.  Cop.  nr.  58.  fol.  8. 

VON  Lanuknn:  Albreoht.  S.  lllfF.  Mlllkr:  Annalen,  S.  42ff.  Bei  seinem 
Leben  wurde  Bek.muru  nie  als  Ritter  aufgeführt,  wohl  aber  in  dem  Gesammtlehn- 
briefe  vom  24.  Februar  1477  und  in  der  Schenkungsurkunde  seines  Bruders  vom 
14.  Februar  1506. 

*M  Fabucito:  OrighieB  VII,  p.  807.  Ausser  Bbrkhabd  ton  SoHOiranfi  verlor 
spftter  auf  der  Reise  der  Herzog  semen  uftchsten  Di^er  Hsimbich  BuseitAitK, 

welcher  lu  Methone  (Madun)  begraben  Müller:  a.  a.  0.  S.  45.  DA.  Act. 

Lobens-  und  Reisebeschreibung  Herzog  Albbschts  Log.  UtiOS  med.  Dort  heisat  es: 
Bbbshard  von  SriiONURRG  sei  vi'gilia  /-J^W«  verstorben. 

Mri.i.KK:  Annalen,  S.  42 ff.  v.  Lanoenn  a.  a.  0.  S.  115. 

Rcyestuui  dtfunctorum  Pastoris  in  Dresden,  Handschrift  der  Köniujl. 
Bibliothek  zu  Dresden  B1.3b.  Hier  heisstes:  „Bkünuaki)  von  Schonbbbg  vrtia 
vege  gein  Iheniaalem  vorscheideiL" 
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Da  der  Ritter  Bebnhaed  keine  Kinder  hinterlassen  hat,  so  fiel  die 

ganze  Herrschaft  Purschenstein  mit  Frauenstein  an  seinen  Bru- 
der Caspar  (107),  nur  Bkrnhards  Wittwe,  Mar(jaiietha,  bi'liidt  auf 
LebeD:>zeit  ihr  ausgesetztes  lieibgediuge.  In  den  friedlichen  Tagen, 
welche  nun  folgten,  ist  der  Besitzstand  der  Herrschaft  Purschenstein 
befestigt  und  erweitert  worden,  wie  im  zweiten  Buche  ausführlich 
berichtet  werden  soll. 


SECHSTES  KAPITEL. 
Die  Jüngere  Linie  dee  Bohdnberg'eefaeii  Oeadhleobtii 

Ifitdeni  Erscheinen  der  drei  Gebrüder  Sifrib  ('2;]\  Johann  (24)  und 
Dietrich  (2ö)  von  Schonenberg  im' Jahre  1323  ist  die  Gescliichte  ihres 
Geschlechts  in  ein  helleres  Licht  getreten,  weil  wir  durch  sie  zuerst  dea 
Besitzstand  desselben  kennen  lernen  und  somit  einen  festen  Anhalt  zur 
Aufhellung  dunkler  Verhältnisse  gewinnen.  Ein  Theil  dieser  Lehngfflter 
stand  durch  Coinvestitur  im  gemeinsamen  Besitze  und  Niessbrauclie 
aller  Brüder,  und  dieses  Verliältniss  wurde  aufreclit  erhalten,  als  Sifkid, 
der  älteste  derselben,  verstorben  war,  indem  sein  Hecht  auf  Johann  den 
jüngeren  (Hl),  seinen  ältesten  Sohn,  übertragen  wurde.  Ein  anderer  Theil 
der  Lehngüter  war  aber  ausschliessliches  Besitzthum  der  Einzelnen,  an 
welchem  die  übrigen  Lehnsgenossen  kein  Nutzungsrecht,  auch  als  Seiten- 
verwandte  nicht  einmal  die  Lehnsfolge  hatten,  wie  sie  damals,  wo  die 
Belelimmg  zur  gosammten  Hand  noch  nicht  gebräuchlich  war,  nur  aus- 
nahmsweise zugestanden  w  urde.  Ein  solches  Sonderbesitzthum  war  das 
markgräiiiche  Lehngut  Zschochau  in  der  Lommatzsch  er  PHege,  welches 
ursprünglich  aus  sechs  Hufen  bestand,  die  später  durch  sechs  bäuefli€he 
vermehrt  wurden.  Dass  Zschochau  ausschliessliches  Besitzthum  der 
Brüder  Johakn  und  Dietrich  von  Schonenbebo  war,  geht  Uar  ans 
dem  oben  S.       angeführten  Rechtsstreite  hervor,  welchen  sie  l.:>o7 
mit  der  Meissner  Kirche  über  eine  Zehentenabgabe  führten.    Da  ihr 
Keffe  Johann  der  jüngere  in  jenen  Verhandlungen  unter  den  Verklag- 
ten nicht  mit  aufgeführt  worden  ist,  so  kann  er  auch  nicht  Mitbesitzer 
jenes  Lehngutes  gewesen  sem;  dahingegen  besass  er  zuverlässig 
auch  ein  besonderes  Lehngut  aus  dem  Erbe  seines  Vaters,  an  welchem 
seinen  beiden  Oheimen  kein  Antheil  zustand.  Dieses  war  ohne  Zweifel 
der  Hof  Schünberg,  das  Stanimgut,  von  welchem  das  Geschlecht  den 
Kamen  angenommen  hattt',  und  welches  Johanns  d.  j.  Söhne  besassett, 
ohne  dass,  wie  bei  deu  übrigen  Gütern  derselben,  die  Art  der  Erwerbung 
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zu  Tage  tritt.  Der  Zeheiitstmt  zu  Zschochau  ist  die  zufälli^^e  Ur- 
sache, dass  dieses  Gut  früher,  als  der  eigentliche!  Staminsitz  Schön- 
berg  erwähnt  wurd<v  Damals  l)esass  djis  Gcscldecht  hhjs  zwei  Wohn- 
li5ie,  und  als  nach  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  die  Sonderung  des- 
selben in  zwei  Linien  erfolgte,  wurde  Zschochau,  das  Zweitälteste 
Gut  der  Familie,  der  Stammsitz  der  jüngerenLinie. 

Bald  nach  dem  Tode  dieser  beiden  jüngeren  Brüder  hat  sieh,  wie 
bereits  S.  39  envähnt  ist,  die  Lehnsgemciiiscliaft,  in  welcher  sie  mit  der 
älteren  Linie  gestanden  hatten,  aufgelöst  Wir  besitzen  zwar  keine 
schriftlichen  Zeugnisse,  welche  von  einer  Vertheilung  der  früheren  Ge- 
sunmtlehen  handebi,  aber  aas  späteren  Nachrichten  ersehen  wir,  dass 
nngefthr  die  Hälfte  derselben  emer  jeden  der  beiden  Linien  zugefallen 
and  die  alte  Lehnsverbindung  vollständig  aufgelöst  ist  Durch  cUese 
Sondenmg  der  beiden  Hauptzweige  ist  die  Geschichte  der  jüngeren 
Linie  wieder  mehr  in  das  alte  Dunkel  zurückgetreten,  da  aus  Mangel 
an  genügenden  Lehnsurkunden  der  Zusammenhang  ihrer  späteren  Glie- 
der mit  den  Vorbesitzeni  nur  nach  Ueberwindnng  grosser  Schwierig- 
keiten hat  hergestellt  werden  können.  Bei  Lebzeiten  der  Vorbesitzer 
ist  keiner  ihrer  Söhne  genannt  worden,  es  ist  auch  nach  den  jetzt  nodi 
vorhandenen  Quellen  nicht  festzustellen,  welcher  von  beiden  Gebrüdem 
Nachkommen  hinterlassen  hat,  dit;  iiaclifolgende  I  Untersuchung  aber  wird 
klar  darthun,  dass  die  ersten  Besitzer  der  Herrschaft  Sachsenburg 
Sohne  eines  jener  Vorbesitzer  von  Zschochau  und  also  Glieder  der 
j&ngeren  Linie  waren. 

Die  froheren  Geschichtsschreiber  haben  durchgängig  behauptet, 
die  ältere Idnie  des  ScHöNSERo'schen  Geschlechts  habe  zuerst  Sachsen- 
burg erworben,  und  schon  der  Ritter  Caspar  von  Schonenbekü  habe 
um  das  Jahr  136*.<  jenes  .Schloss  neben  Schönberg  besessen  Diese 
Angabe  stützt  sich  auf  eine  Folgerung  aus  späteren  Verhältnissen,  wird 
aber  durch  die  jetzt  bekannten  Urkunden  vollständig  widerlegt  £s  ist 
bereits  mehr&ch  nachgewiesen  worden,  dass  jener  Johannes  ton 
ScHOKEMBEBo,  wdcher  Sachsenburg  erworben  hat,  der  jüngeren 
Linie  angehörte,  weil  sein  Nachbesitzer  DiETRicnBt  die  erste  Lehnsver- 
bindung mit  den  Zschochauer  Vettern,  welche  wir  mithin  für  dessen 
nächste  Verwandten  ansehen,  schloss,  und  weil,  wenn  auch  unter  ver- 
änderten Verhältnissen,  später  der  Antheil  an  den  ehemaligen  Gesammt- 
leben,  welcher  bei  der  Auseinandersetzung  der  jüngeren  Linie  zufallen 
naste,  mit  Sachsenburg  verbunden  war.  £s  sind  diess  dienftchsten 

Mafanale,  an  welche  sidi  in  jener  verdunkelten  Zeit  eine  gesmide 
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FolijoniD«;  aiischliesseu  lü^st,  uiit  (ii-rni  tlüli'e  die  8)iätereii  ziemlich  ver* 
wirrten  Verhältuisse  zwangloB  aufgeklärt  werden  können. 

Hanns  (3u;, 

der  Stammvater  des  altsachsenburgor  Zweigs,  war  der  Sohn  eines  der 

Brüder,  Haxns  des  älteren  (24),  oder  Dietrichs  von  Schonenbkbg  (25), 
und  liatto  als  Krbü  dvn  Antheil  an  dem  (it'>auinjth'lien  erhalten,  welche 
der  jüngeren  Linie  bei  der  Auseinandersetzung  mit  den  Nachkommen 
SiFKiDs  (2;i)  zugefallen  waren.  Als  er  zuerst  in  einer  l'rkunde  vom  7.  Dec 
1368  aulgeführt  wurde,  hatte  er  bereits  die  RitterwOrde  erlangt, 
und  befand  sich  im  Besitze  von  Sachsenburg.*  Hier  bezeugte  er,  dass 
eine  Irrung  zwischen  den  Bürgern  von  Frankenberg  und  den  Schult- 
iieissen  des  Klosters  Alt ze IIa  in  I> Ockendorf  durch  gütlichen  Ver- 
gleich beigelegt  wjudcn  sei.  Kin  Lehn])rief,  Nvelclien  Hanns  über 
Sachseuburg  empfangen  hat,  ist  nicht  mehr  vorhandea,  desshalb  lässt 
sich  weder  der  ursprüngliche  Umfang  dieses  Besitzthums,  noch  die  Art 
und  Zeit  seiner  Erwerbung  durch  das  ScHöNBSBo'sche  Geschlecht  mit 
voller  Sicherheit  angeben. 

Sachsenburg  war  in  der  frühesten  Zeit  markgräfliches  Besitz- 
thum.   Wenn  in  einer  Verlcihungsurkunde  Hejnisk  hs  des  Kklauch- 
TEN  an  das  Kloster  Grüniiayn  vom  Jahre  125^1:  unter  den  Zeugen 
Heinrich  von  Sachsenberg  genannt  v^ird,^  so  darf  mau  denselben 
nicht  für  den  Besitzer  des  Schlosses  Sachseuburg  halten,  sondern  es 
ist  vielmehr  anzunehmen,  dass  er,  wie  Hsinbich  und  Dietbich  ton 
VaANKEKBEBO,  welcho  in  Urkunden^  des  Klosters  Buch  130O  und 
ld04  vorkommen,-'*  einem  Burgmannengeschlechte  angehört  habe,  dem 
der  Landesüu  st  den  Schutz  seines  Schlosses  anvertraut  hatte.  Diet- 
jiK  II  Kl  NEKE,  aus  einem  angesehenen  Freiberger  Hü rgergescld echte 
welches  schon  12.s.s  vorkommt,  (Möller  Chron.,  S.  o61,  Ann.  S.  29^ 
Mäbcker  S.  431;  besass  1349  mit  seinen  Brüdern  einzelne  Lehnstttcke 
zu  Frankeuberg  und  Sachsenburg;  doch  scheinen  damals  die 
liauptgttter  der  Herrschaft  noch  im  Besitze  der  Markgrafen  verblieben 


*  DA.  Urkunde  nr.  3913.  Dort  heisst  er:  Johanxxs  vov  ScHOmNBno,  Ritter, 
geaesMiisaSachsynberg.  Bbtbb:  Altsella,  S.  S90;  ?gL  ebendat.  8. 4&7.  Diese 
Urkunde  enthält,  wie  oben  erw&hntiit,  das  Uteite  Siegel  des  SoB6inina*8Ghen  Ge> 

sclilechts  mit  dorn  Hilde  des  Löwen. 

-  SrnoTKiKN  u  Kreysiq:  dipl.  II,  52i). 
■'  Khciidas  II.  S.  -^JO  und  -22^. 
ÜAiiN:  Frankeuberg  und  Sachseuburg,  8.  46  und  t>8. 
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/AI  sein.*  Erst  am  1^.  Februar  1M«')4  belehnte  (b^r  I.juidirraf  FiJTKDuifH 
DEB  Stkexge  mit  Bewillijjunp  seiner  Brüder  HALTHASAuund  Wii  ifKLM, 
und  in  derselben  Gegenwart  den  gestrengten  Heinrich  Grossk,  üitter, 
ond  Jubgen  dessen  Bruder  mit  dem  Hause  Sachsenburg  und  dem 
Theile  von  Franken berg,  so  dieselben  ibro  abgekauft  hatten.«  Schon 
fier  Jahre  sp&ter  erscheint  Johannes  von  Sohonrnbueo  im  Besitze 
dieser  (iüter  und  es  liegt  die  VcMiiiuthuiiu  nah»-,  dass  er  Rio  von  (b;n 
Gebrüdern  (inossK  von  I)()l)elin  crkaufr  liabe.  Mit  diesem  Itesitzthume 
wai'eu  höhere  Berechtigungen  verbundeii,  welche  vormals  einem  Dienst- 
mannengeschlechte  schwerlich  überlassen  worden  wftren;  allein  nach 
der  Bfitte  des  14.  Jahrhunderts  empfing  auch  die  Ritterschaft  grössere 
Lehen  und  wurde  den  tthrigen  Vasallen  gleichgestellt.  Diese  Umge- 
staltung des  alten  Yerhftltnisses  ging  nicht  nur  den  Belehnten  zu  (iute, 
sondern  sie  war  aucli  vortbcilhaft  für  die  Lande>birsteii,  (b'n<'n  (bis 
Ifrössere  <iut  in  der  Hand  einer  getreuen  IJifterscbat't  (benslbarer  war, 
als  im  Besitze  des  boben  Adels,  dessen  Sonderbestrcbiingen  es  unter- 
statzte. Wenn  übrigens  der  Burggraf  von  Meissen  auf  dem  Tage  zu 
Forebheim,  den  26.  Juli  14;-i5  unter  den  J/ehngütcm,  welche  er  von  « 
den  Herzögen  von  Sachsen  forderte,  auchSach  senburg  mit'allen  seinen 
Zugehörungen  aufführt,''  so  war  dieser  Ausspruch  unbegründet.  Der 
oben  erwähnte  von  dem  ].an(l;.'iat'en  ausgestellte  Lelmbrief  beweist 
diess  zur  Genüge  und  die  Lebnsvertügungen  der  Landesherren  von 
1411  und  1422  stellen  es  um  so  mehr  ausser  Zweifel,  als  aus  jener  Zeit 
nicht  das  Geringste  von  einer  Beziehung  der  Burggrafen  zu  Sachsen  - 
burg verlautet 

Die  neuerdings  aufgefundene,  fiir  unsere  Untersuchung  wichtigste 

Urkunde  vom  <>.  März  l.*}73  bezeugt,  dass  die  gestrengen,  der  Ritter 
.loHANx  VON  St  HoNnKHfi.  DiFTKK  II  desscu  Brudcr  und  XiroL  der  Sohn 
des  genaonteu  Johann  in  der  Pfarrkirche  zu  Franken  berg  einen  Al- 
tar neu  hergestellt,  mit  2  Schock  weniger  12  Groschen  Zins  auf  der 
Fhmkoiberger  Feldmark  und  mit  5  Schock  12  Groschen  Zins  im  Dorfe 
Treben ,  ausgestattet  haben.  Ausserdem  haben  sie  2  Schock  Groschen 
Zins  in  Dorfe  Treben  zur  Pfarrei  gegeben  zur  Baukasse,  für  Lichter 
tuid  /III  I'esoldung  des  fibickners.  Die  Markgrafen  aber  als  Lclmslierni 
haben  jene  Zinsen  am  vorireiiaunten  Tage  dem  Altare  zugeeignet.*'  Aus 

^  3b  l)\  Cop  nr.  Ji.  fol.  -J-Jh 

•  DA  Libcr  pricileijioruin  marchiünum  MUneHiium  de  ao  1349— lÖbO.  fol.  6ä. 
»  Mauckeb  :  Burggrafen,  S.  272. 

*DA.  Cop.  28.  Bl.  17b.  Die  Urkunde  lautet:  Item  domini  appruprimiorunt 
m4  atiare  per  9trenuo9  Ji^amum  deSekcnberg  miliiem^  TJkeoderiam  ejus  fralrem 
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diesem  Zeugnisse  ergiebt  sich  zunächst,  dass  der  Ritter  Juhaw  cijica 
Bruder  Dietrich  hatte,  welcher  nachmals  die  Herrschaft  Sachsen- 
barg besass,  dass  sein  Sohn  Kiool  hiess,  welcher  unzweifelhaft  13  Jahre 
später  den  Hof  Zschochau  inne  hatte,  und  dass  die  Jahreszinsen  zu 

Treben  früher  zu  den  Gesannntk'hen  j^ehörig,  auf  die  jüngere  Linii« 
des  (iesclilechts  gefallen  waren.  Diese  einzi^ye  scheinbar  iiiiliedeiitende 
Urkunde  liefert  den  sicheni  Beweis,  dass  die  Glieder  des  Sc  hünbeko'- 
schen  Hauses,  welche  die  Herrschaft  Sachsenburg  zwischen  den 
Jahren  1364  und  1368  erworben  haben,  die  Nachkommen  der  Vorbe- 
sitzer Yon  Z  s  c  h  o  chau  gewesen  sind.  Der  Ritter  JohalNnbb  voir  Schonen- 
BEBG  wird  ausserdem  in  den  bekannten  Urkunden  jener  Zeit  nicht  mehr 
erwähnt.  In  der  Verhandlunir  vom  12.  Januar  1371,  welche  sich  auf  die 
Uebereipiunj^  des  Dorfes  Miera  an  das  Kloster  Altzella  durch  den 
Burggraleü  Heiäjucu  von  Leisxig  bezoir,  erselieint  ein  Kitter  JoHAifii 
TDK  Sghominbebo  Unter  den  Zeugen.^  Der  Kitter  Hanks  der  jüngere 
VON  SoHONBNBEBO  (31),  Welcher  damals  noch  am  Leben  war  und  sidi 
firOher  schon  viel&ch  mit  den  Angelegenheiten  jenes  Klosters  beschäfdgt 
hatte,  ist  oben  S.  43  für  jenen  Zeugen  angesehen  worden;  in  der  Ur- 
kunde selbst  al)er  tindet  sich  kein  Merkmal,  mit  dessen  Hülfe  man  sich 
sicher  entscheiden  kiinnte,  ob  dort  der  Sachsenburger,  oder  der  ScIkuj- 
berger  Hajnüs  zu  verstehen  sei.  Anders  verhält  es  sich  mit  der  Kauf- 
Urkunde  vom  12.  Juni  1377,  welche  von  der  Erwerbung  des  ersten 
Drittheils  von  Djtmersdorf  und  Reinsberg  durch  den  gestrengen 
JoHAVN  Yoir  SoHONBEBo  handelt.  Dort  kann  nur  der  Schdnberger 
Hanns  (31)  gemeint  sein,  dessen  Sohn  Caspar  (43)  später  die  beiden 
andern  Theilc  jenes  Gutes  anj^ekauft ,  und  dieses  vollständif^e  Besitz- 
thum mitallen  seinen  /ubehürungen  auf  seine  Kinder  vererbt  hat.* 

Somit  enthalten  die  heimischen  Quellen  nur  zwei  sichere  Nach- 
richten von  dem  Ritter  Johaknbs  von  Sghonenbebo  auf  Sachsen- 
burg, ohne  welche  wir  von   dem  Erwerber  der  Herrschaft 


ei  uycolaum  dicti  Johannis  fdium^  ipsorum  jiddt»  in  Ecciesia  parochiali  Franken- 
berg  de  nouo  ütHauraium^  t»  honorem  San^  U  mdknduo  TrinitatUf  beate  virgtni^t 
marie,  omnium  angdonm  ei  «andonim  dei  Illeexagenas  groteontm  ndnnm  JtJJT 
groeeo$  aitoe  in  pago  ibidem  FVankenberg  et  in  uäla  Tr^en  V  eexagenae  et  JCII 
groeeoe  Utem  ad  parodkiam  IT  aexagenae  groeaorum  eitas  in  eadem  uUla  Trab^^ 
quarum  una  sexagena  eedüforodde  pro  reHoMro  et  alia  (aUera)  dUtnbmera  j^tro 
htminihufi  et  sn/arto  campanatoris  altare  mtnigtrantia  JuiiO approprioeionie  X^itetio 
posHidendas.  datum  Inuocauit  Anntf LXXIU, 

'  B£Y£K:  Altzella,  S.  G21. 

•  Tgl.  oben  S.  43. 
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Sachse  11  bürg  nicht  die  geringste  Kunde  haben  würden.  Befremdend 
ist  es  allerdings,  dass  ein  thatkräftiger  Mann,  welcher  dem  Anscheine 
nach  schon  in  früher  Jugend  die  Bitterwürde  erlangt  hat,  sich  vom 
öffentlichen  Leben  sp&ter  fem  gehalten  haben  sollte;  es  würde  aber  ein 
höchst  undankbares  Geschäft  sein,  die  unbekannten  Gründe  dieser  Er- 
scheinung durch  Verniiithungen,  welche  sich  nicht  auf  wirkliche  Tliat- 
sachen  stützen,  erforsclicn  zu  wollen.  Eine  Nachricht  jcdocli.  wekhe 
die  Jahrbücher  des  deutschen  Ordens  in  Preussen  von  einem  gleich- 
namigen Ritter  in  jener  Zeit  aufbewahrt  haben,  dürfen  w  nicht  ganz 
unbeachtet  lassen.  Als  dort  nämlich  im  Jahre  1SS5  das  Ordensheer 
den'üebergang  über  die  Nenn  bei  der  Burg  Kauen  erzwang,  und  den 
Herzog  Skiboel  von  Litthauen  mit  grossem  Verluste  zurückdrängte, 
kam  mancher  Held  von  der  Rittei*t?chaft  in  den  Wellen  um ,  namentlich 
(iraf  WiLUKi.M  VON  K.\TZKNfc:i.LK\n()(;KN,  der  Ritter  Johaw  xos 
ScHONTJEBCi  und  viele  andere  KriegsgästeJ*  Wenn  sich  auch  nicht  nach- 
weisen lässt,  dass  jener  Ritter  wirklich  der  Sachsenburger  Johann  ge- 
wesen sei,  so  muss  doch  ein  Gewicht  darauf  gelegt  werden ,  dass  das 
Verschwinden  desselben  aus  der  Heimat  in  die  Zeit  jener  Kämpfe  fiUlt. 
Da  nun^  die  Ritterschaft  der  Mark  Meissen  sich  an  den  Kämpfen  des 
preussischen  Ordenslandes  seit  dem  Kl  Jahrhundert  getreulich  be- 
theiligt hat,  uihI  da  auch  nachmals  mehrere  (ilieder  des  Scho.nhkkg*- 
scfaeu  Geschlechts  in  denselben  sich  ausgezeichnet  haben,  so  dürfen  wir 
es  für  möglich  halten,  dass  der  Ritter  Hanns  yon  Schonenberg  auf 
Sachsenburg  in  einer  Zeit,  wo  das  Heimatland  seinem  Thatendrange 
keinen  entsprechenden  Wirkungskreis  bot,  auf  jenen  entfernten  Kampf- 
idatz  prezoiren  sei.  Wenn  in  dieser  Zeit  bei  dvw  Herren  von  SriröNBüRd 
und  den  Kheinisciieii  SciioNUKiKiEN  der  Name  Johann  nicht  vorkommt, 
so  gcwiimt  die  Vermuthung  an  Wahrscheinlichkeit,  dass  jener  in 
Preussen  umgekommene  Ritter  Joifannes  den  Meissner  Schökbbrgen 
angehört  habe.  War  dieses  aber  wirklich  der  Fall,  so  kann  nur  der 
Besitzer  von  Sachsenburg  unter  jenem  Kampfgenossen  des  Ordens- 
heeres verstanden  werden,  da  die  übrigen  gleichnamigen  Glieder  seines 
Geschlechts,  welche  wir  als  dessen  /citjLiciiossen  erwähnt  tiiidcn,  ent- 
weder früher  verstorben  sind,  oder  später  noch  erwäluit  werden.**^ 

♦ 

^  Voigt:  Geschiclite  Preussens.  Th.  V,  S.  472  ff. 

JoHAJTN  der  jüngere  (31)  auf  St  uöNUERr.  war  l:]??  zum  letzten  Male  peuanut 
worden  und  damals  so  liochbeta^t,  dass  er  einem  beschwerlichen  Feldzupe  in  einem 
üerneu Lande  nicht  beiwohnen  konnte.  l)er  uleichnainijze  Sohn  dessolhen,  IIkn(  el  (42), 
lam  CuterscLiede  von  seinem  A'ater  so  genannt,  kommt  bis  14Uo  vor,  iLA>'NS  von 


Digitized  by  Gopgle 


 166  _ 

Nach  dieser  Zeit  ist 

l>leirlcli  (40) 

Uc'sitztT  voiiSachsciibu  Ig.  Alssolcliur  koiimit  er  zuerst  am  17.. Januar 
l.jlK)  vor,  wo  er  das  Dort  zu  der  Ywo  (Kul)a  im  Amte  Augustusbur^) 
mit  alieu  Zubehüruugeu  und  Heckten  seiuem  Herru,  dem  MarkgraiVii 
Wilhelm  von  Meissen  aufliess,  so  wie  er  und  sein  Bruder  dabsclbo 
Dorf  ruhig  besessen  hattet'  £s  geht  hieraus  hervor,  dass  in  der  Erb- 
theilung  der  ältere  Bruder  Jooank  Zschochau  und  der  jüngere 
Sachsenbu  rg  erhalten  hatte,  und  da  Nicol  (48),  Johanns  Sohn,  schon 
im.lahrc  l.]S()al>alk'iiii,Lrer  lU-sii/iT  von  Zschochau  erscheint,  so  unter- 
liegt es  keinem  Zweifel,  dass  die  Auseinandersetzung  (Um-  Krlten  schon 
vor  dieser  Zeit  erfolgt  war.  Demnach  ist  wold  sicher  auzuuelimeu,  dass 
schon  damals  der  llitter  Johann  nicht  mehr  am  Leben  war.  In  einer 
Urkunde  vom  14.  Octbr.  14uG  werden  zwar  die  Brüder  Hanns,  Ritter, 
und  DusTucH  von  Schonbnbsbo,  erwfthnt,  welche  dem  Kloster  zu 
Riesa  12  Schock  Groschen  guter  Freil>erger  Münze  zu  2  Metteii- 
biu:lHMn,  zu  einem  ewigen  Seelen'.:eräthe  und  zu  einer  ewigen  Brüder- 
schaft übereiunen ;'-  sie  werden  aber  hier  niclit  als  Besitzer  vuu 
bachseuburg  bezeicimet,  und  wir  dürfen  sie  auch  nicht  als  solche  an« 
sehen.  Eine  Chemnitzer  Urkunde  vom  29.  September  1402  bezeugt 
nämlich,  dass  Dibtbich  von  Schonenbero  czu  Sachsse  nberg  ge- 
sessen, damals  schon  Ritter  war,>>  mithin  auch  4  Jahre  später  um  so 
mein  hatte  als  solclu'r  aufgefidirt  werden  müssen,  weil  seinem  voran- 
stehenden Bruder  diese  \Vin<ie  ertheilt  wunle.   Hieraus  folgt,  dass  die 
bachseid)urger  Brüder  in  der  liiesaer  Urkunde  nicht  jj;emeiut  sein 
können.*^ 

beiiüNUEJiu  ^51»),  dt^T  Solln  des  Kitleis  I'ktku  aut  Piirschcnstein,  wird  in  dem- 
selben Jahre  erwühut,  und  der gleichuamige  Mitbesitzer  vuu  Zschochau  (62)  war 
14 1 1  sichor  noch  am  Leben. 

"  DA.  Urk.  nr.  4m 
DA.  Urk.  ur.  5^)85.  Damals  lebten  die  oben  S.  50  angeführten  drei  Jungfrauen 
Grlb,  K  vthk  lind  Makgarkthb  von  SeiioNKHBBRo  im  Kloster  zu  Riesa,  welche 
den  \'o.  Febnuii  1407  di'insolbcn  eino  Schcnkuni;  machten,  ujid  wtdil  in  einer  nahen 
Beziehung  zu  jenen  beiden  Bnidern  gestanden  haben. 
Kichtkr:  Chronik  von  Chemnitz  II,  S.  II  l  tV. 

w  Damals  lebten  2  IJriuler, Hanns (;VJ)  und  Dietuh  ii  (»50)  von  Schonexbebo  aus 
dem  Hause  Purschensteiu.  Sie  kdnucii  jene  Scbeukgcber  gewesen  sein,  weim  es 
immerhin  anfiUlend  blelbt,das8  ihr  fimder  8iaFBiD(58>  aiefa  aa  der  Ansiitittnng  jener 
Schwestern  nicht  betheiligt  haben  sollte.  Ob  der  Altere  derselben  die  RiCterwOrde 
erlangt  habe,  wissen  wir  nicht,  flberhaupt  traten  diese  Söhne  Petbrs  sehr  sorttck 
und  worden  nicht  mehr  erwähnt,  nachdem  sie  ihrem  ftlteren  Bruder  Sifbio  ihren  Ab- 
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lu  der  oben  erwähnten  rikuncie  vuni  Miclnu'ii.stagt'  I4l)2  wai  der 
Kitter  Dietrich  von  Scuünknbkbg,  czu Sachssenberg  gesessen,  mit 
dem  Abte  „F&akgiscus  in  der  AMeii  czelle  und  dem  gestrengen  Kitter 
Ern  Albeboht  yun  Botelstbtb,  hofemeister  vnser  Jhungen  herren 
Marggrafen  czu  Missen/^  Teydungsmann  Bxä  Seiten  des  Klosters 
Chemnitz,  um  eine  Grenzstreitigkeit  zwischen  demselben  und  der 
>ta(liL,M'ineindc  daselbst  zu  schlichten.  Nachdem  es  gelungen  war,  einen 
miilichen  Vergleich  ubzuschliessen ,  wurde  der  darüber  uusgestellte 
äiihuebhet' durch  die  biegel  jener  Vermittler  besiatiu:!.'  ■  Diktäicu  von 
ScuoNBEBO  befand  sich  unter  den  Bürgen  des  £n6biscbofs  Uüntheb  von 
Magdeburg  und  GOliTHE&und  Hbinbich, Grafen  von  Schwarzburg, 
Herren  zu  Arnstadt  und  Sondershausen,  für  eine  Schuld  von 
825  Schock  böhm.  Groschen,  welche  der  Frau  Margarktha  v<)n  Schox- 
Bi  RG  auf  die  Herrschaft  Dahme  den  H.  Septbr.  14U8  verschrielx'n  war.** 
Eben  so  verbürgt  er  sich  mit  für  eine  Schuld  des  Churfürsten  von 
2000Schock  bühm.  Groschen,  welche  ini  Jahre  1423  für  Apkl  und  Busso 
YrrsTHUM  auf  die  Leipziger  und  Eilenburger  Renten  iversichert  waren." 

DcBTBiCHS  Ehegattin  hiess  Eubabbth  und  empfing  mit  Genehmi- 
gung der  Markgraüen  Fuediiich  und  Wilhelm  am  25.  Februar  1411 
das  Dorf  und  den  Hof  Ibanitz  und  Sifridsdorf  zu  n  i  hlem  Leibge- 
(hnge.  Der  Uitter  Johann  von  Schlkinitz  und  Heinkicii  von  IIons- 
BKBG  wareu  Vormünder  derselben.  Das  CJeschlecht,  welchem  sie 
ursprünglich  angehörte,  lernen  wir  nicht  kennen. Zu  dieser  Zeit  war 
DiBTBiCHS  Bruder  sicher  nicht  mehr  am  Leben,  weil  seiner  hierbei  nicht 
gedacht  wird.  Noch  augenscheinlicher  ergiebt  sich  sein  Tod  aus  dem 
schon  erwähnten  Erbverbrüderungsvertrage  des  Ritters  Dbetbich  von 
SrHoNEMJEU(.  mit  seinen  Vettern  Fuiedrich  (GU )  und  Hanns  ((>2)  v.  Scii« »- 
NKNHEKc  auf  Zschochau,  welcher  den  13.  Dccbr.  1411  vom  Landgrafen 
F&iEDEJcu  bestätigt  wurde Uicr  wird  Di£Tiucuä  Bruder  nicht  mehr 

theW  am  vuterlichen  Erl)e  verkauft  hatten.  Wenn  uIm  t  M keu  a.  a.  0. 
S.  .»27.  Aaui.  14,  im  Jahre  142b  Hanns  und  piETHicii  von  Sciiu.nhkki.  lüa  huiggrutiiche 
Vuallen  auff&hit,  welche  fortan  ihre  Lohen  von  dem  Uerxoge  orhalteu  suUcn,  so 
kaonen  diese  allerdings  Sifrids  (ö8)  BrOder  gewesen  sein,  nur  ist  es  befremdend,  datis 
die  Lehen  derselben  nirgends  genannt  werden. 
«TIicuTBEra.  a.  0.  II,  S.  IIG. 
Ma^debunrer  Provinziahirchiv  s.  Ii  Dahme  nr.  H. 

H'>kn:  P'riedhk  h  der  stii!  ithakk  S.  261.   Unter  den  BttiKeu  belaud  bich 
auch  Heinhu  Ii  von  S<  noMiEiKi  daätiibst  (52;. 
»DA  Co\).  nr.  M.  tul.  IM 

•  '  Mach  einer  beglaubigten  Abschrift  des  Vertrags  im  Purscheaüteiuer  Arch. ;  vgl. 
«beBS.631 
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genannt,  was  doch,  wenn  er  gelebt  hätte,  unbedingt  iiütbweudig  gewesen 
wfire,  da  er  sein  nächster  Erbe  war.  Es  ist  schon  mehr&ch  erwähnt, 
dass  die  Lehnsverbindung  des  Ritters  Dietrich  mit  seinen  Zschocbaoor 

Verwandten  nur  einen  kurzen  Bestand  hatte,  und  es  unterliegt  wohl 
keinem  Zweifel,  dass  der  Tod  Frikdru  iis  von  Schonbkrg  zu  Zsclio- 
chuu  (Gl)  und  die  Üesitzveränderung  scii»c^  Bruders  Hanns  (62),  wel- 
cher Reichenau  ankaufte,  die  Hauptursache  zur  Auflösung  jener  Lehns- 
verbrftderung  wurde.  Den  Beweggrund,  wesshaib  Dutbioh  den  Ver- 
trag mit  den  Nachl£ommen  semes  Lehnsvetters  in  Zschochau  nicht 
erneuerte,  kennen  wir  nicht.  Vielleicht  fühlte  er  sich  persönlich  mehr 
zu  seinen  Verwandten  in  Schönberg  und  Reinsberjr  hin^^ezof^'i-n, 
weil  er  durch  den  Antheü  am  Besitze  der  früheren  Gcsummtlehcii  mit 
ibuen  in  einer  gewissen  Verbindung  stand,  uder  weil  überhaupt  ilire 
äussere  Lebensstellung  ihm  mehr  ebenbürtig  erschien,  als  die  seiner 
näheren  Verwandten.  Da  Übrigens  die  Schönberger  Vettern  ihm  nur 
um  eme  Stufe  femer  standen,  als  die  Zschochauer,  so  hat  ihm  jedenfiiUs 
der  Wechsel  dieser  Verbindung  keine  grossen  Bedenken  gemacht. 
Dennoch  ist  diese  willkürliclie  Abweichung  von  den  Gesetzen  der  Erb- 
folge nicht  zu  hilligen.    Die  jüngere  Linie,  welche  ohnehin  nicht  so 
reiche  Lehugüter  besajis,  als  die  ältere,  wurde  hierdurch  offenbar  bo- 
nachtheihgt,  und  Caspabs  (4ö)  Nachkommen  haben  jene  Sachsenburger 
Guter  auf  die  Dauer  nicht  zu  behauptmi  vermocht 

Die  Verwandlung  der  früheren  Lehnsverbindung  erfahren  wir  nicht 
aus  dem  eigentlichen  Lehnbriefe,  welcher  den  Brüdern  UEiifiucH  (32), 
Hakns  (ö3),  Fsiedbich  (54),  Gaspae  (55)  und  Di£tbich  (56)  die  gc- 
sammte  Hand  an  Sachsenburg  reichte.  Es  ist  zu  beklagen,  dass  ein 
solcher  nicht  mehr  vorhanden  ist,  weil  derselbe  hOchst  wahrschein- 
lich genauere  Auskunft  über  die  Ursachen  dieses  Wechsels  und  über 
die  dabei  betheiligtt'n  Personen  gegeben  hal)en  mag.    Statt  desselben 
ist  eine  bereits  S.  63  f.  erwähnte  Verschreibung  der  Brüder  Ueikbich, 
Uaks  und  J«Ai£DBiCH  VOM  ScHONBNBBBO  Vorhanden,  welche  dem 
Landgrafen  FniEDnicH  600  Rheinische  Gulden  für  die  Reichung  der 
gesammten  Hand  an  Sachsenburg  zusicherten.    Ausserdem  er- 
theilte  der  S.  65.  angeführte  burggrätliche  Lehnbrief  vom  14.  März 
1423  dem  Ritter  DiKTHicii  von  Schonknhkuc  (40)  zu  Sachseuburg 
die  gesammte  Haud  au  den  Gütern  seiner  neuen  Lehnsvettem. 

Der  Ritter  Dietrich  voxSnioNKxnEiu;  befand  sich  mit  unter  dem 
Gefolge  des  Landgrafen,  als  dieser  am  lö.  April  1417  seinen  glänzenden 
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Eäiunig  in  Con stanz  hielt'**  Fbiedbich  der  Stbeitbabe  entfaltete 
diese  Pracht  vor  den  versammelten  Reichsfürsten,  weil  er  die  Lehen 

über  seine  Lande  vom  Könip  SimsMirsD,  der  ihn  mit  mehreren  Fürsten 
Ifstlich  einholte,  empfanj^en  sollte.  Als  aber  der  luinig  Scliwierij^^keiten 
über  die  Belehnun}<  mit  gewissen  böhmischen  Orten,  weiche  Fiukduich 
erobert  hatte,  erhob,  vcrliess  dieser  den  12.  Mai  grollend  die  Reiche- 
fersammlnng  mit  der  Krklaning,  der  König  werde  ihm  bald  im  offiien 
Feldlager  leihen  mflssen,  was  er  ihm  jetzt  verweigere.'^ 

Dietrich  stand  in  hohem  Ansehen  bei  seinen  LandesfÜrsten,  denn 
als  Irrungen  zwischen  dem  Landgrafen  l'iiiKDKK  ii  un<l  seinem  Knider 
Wilhelm  entstanden  waren,  wurden  8  Schiedsrichter  aus  den  Mannen 
und  Städteu  zur  Entscheidung  „aller  yrer  bruche  vnde  schulde,  wy  sich 
die  gemachit  vnde  gein  einander  gehabit  haben*^  von  den  Fürsten  er- 
nannt, anter  denen  sich  Dittebioh  ton  Sohohsbebg,  Ritter,  neben 
RuDOLPF  Schenke,  Herre  zca  Tuten  her  Ticzkanm  von  Grünen- 
rod  und  Joram  von  Eychelberg  mit  den  Burgeraeistem  und  Rath- 
nuinnen  zcu  Lipczk,  Iheiie.  A  Idenborg  und  l'orgow  befand.  Sie 
verglichen  die  Ihüder  am  23.  August  1418  und  besiegelten  tliesen 
Sahnevertrag."'  Am  21.  October  1418  erschien  er  mit  Hkinbich  von 
UoHSBBBO  als  Bürge  für  Dietrich  von  Hohsbbbg  auf  Noschkowitz, 
wddier  den  Klosterfrauen  zu  Riesa  1  Schock  Groschen  Jahreszms  in 
dem  Dorfe  A 1  b  r  e  ch  t  i  tz  in  der  Meissner  Pflege  fttr  16  Sdiock  Groschen 
oder  4l)  Ungansi  he  (Joldgulden  verkauft  hatte.^^ 

Der  schon  ]i()clil)eTa,i;te  Kitter  Dietkicii  von  Scuunhkkg  sdieint 
persönlich  mit  an  dem  blutigen  Treft'en  vor  Aussig  Theil  genommen  zu 
habeo^'  denn  die  Herzöge  von  Sachsen  entschädigten  ihn  für  den  Schaden, 


*"  Da»  Cvnciliimi.  '•o  zu  stanz  gehaltfu  wurden.  2.  Auti.  Augsburg  15.'W 
fcl.  197.  wo  er  nanuiulich  autgefülirt  wird.  Da  hier  12  Grafen  und  nur  10  Ritter 
ab  Begleitung  Fbixdbichs  dbs  SrauTBABsif  genannt  werdeo«  und  doch  der  aUge- 
Mnen  Mebumg  jener  Zeit  nach  die  Gefolgschaft  des  Landgrafen  die  xahhreichste 
nd  glanxendste  auf  den  Gondle  war,  m  setzen  wir  voraos,  daas  der  Verfasser  jeuer 
Schrift  iVhMicH  Keichbhthal)  die  Namen  jener  Ritter  nur  %uni  geringsten  Theile 
Tfahren  und  aufgeführt  hat,  wenn  wir  auch  /ujrest«')u'n  wollen,  dass  Tylich,  welcher 
U€  Zahl  von  l^*  Grafen  und  100  Edeln  und  Rittern  in  Fjuicduh  iis  Gefolge  annimmt, 
m  bocli  iffegritlen  und  den  ganzen  Tross  dazu  lioziihlt  haben  nia^'.  \<i\  Mkm  kkn: 
Kript.  II,  S.  ScuAKNAX:  Vindeni.  liter.  II,  Ö.  HO.   Uukn:  Fbiedbich  deb 

St&&itb^l&x  8. 360  f. 

«  I>M8e  Weissagimg  ging  am  1&  Juli  1420  im  Lager  vor  Prag  in  ErflUlung 
Uenra.  a.O.  8.838. 

»  BOKS  a.  a  0.  S.  832  f. 

«*  DA.  Urh.  nr.  bloo. 
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welchen  er  dabei  ciiittcu  hattu.  Die  Verscbieibuiig  voui  VJ.  Marz  14:^8 
lautet: 

*  „Anno  domini  M'^coccxxvnj"  feria  quarta  post  dominicam  letare 
(19.  März  1428)  haben  myne  herren  (die  Herzöge  von  Sachsen)  Em 

DiTBRiCHE  VON  SOHONBEBO,  HaNSR  VON  ScHONBEBO  daselbist  (zU  Sch  OH  - 

berg)  gt'sessiii,  synen  Brüdern,  (Hrüderii)  Irer  beider  Erben  vnd  Erb- 
nemeii  das  ^ericlite  zcu  Fniiickeiio  w  liii^esaczt.  vnd  In^etaii,  vor  tiiiitf- 
czig  schock  gioscheii  die  Ern  DrrEiucHE  vux  Schonberü  angeshigeii 
siut  wurden  vor  sinen  schaden  den  er  vor  Awssk  in  dem  Stryte  vnd 
andern  schaden  den  er  Im  lande  zcu  Behmen  biss  vft'  dissen  hutigen 
tag  genomen  hat,  doch  also,  wenn  yn  vonmynen  heren  von  Sachsen  die 
gnanten  funfczig  gülden  beczalt  werden,  so  snllin  sy  myuen  heren  das- 
selbe gerichte  zcu  Fninckenow  ledeclichen  iihetreten 

Zugleich  ergiebt  sich  aus  dieser  Urkunde  die  Sorgfalt,  mit  weldici  die 
Lehnsverbniderung  mit  der  älteren  Linie  des  (Geschlechts  aufrecht  er- 
halten wurde,  da  der  Kitter  Hans  von  Schon bero  mit  seinen  Brüdern 
die  gesammte  Hand  an  dem  Frankenauer  Gerichte,  welches  1473  noch 
mit  Sachsenburg  verbunden  war«  erhingten. 

Am  17.  October  1429  wird  der  Ritter  Diütrtch  von  Schonrero 
unter  den  Schietliuaiuiern  mit  aufgeführt,  welclie  die  Auflösung  iiiewisser 
Krohndienste  der  Stadt  Chemnitz  an  die  dortige  lienedictinerabtei 
vermittelten.**  Hier  wird  er  Hofmeister  unser  gnädigen  Frauen  zu 
Sachsen  genannt  Nach  dieser  Zeit  kommt  der  Name  des  Ritters 
Dietrich  von  Schonbero  nicht  mehr  vor.  Die  Zeit  seines  Todes  Iftsst 
sich  nicht  bestimmen.  Da  er  jedenfalls  keine  Kinder  hinterliess,  so 
starb  mit  ihm  der  Mannsstanim  des  Sachsenburger  Zweigs  aus,  und  die 
(iüter  desselben  fielen  vertrairsmässig  an  die  ältere  ScnoNnKuuEit 
Lijiie.  Der  erste  vorliandcue  Lehnbrief,  welcher  dies  darthut,  ist  venu 
30.  August  1442.^(i  Da  es  ein  Gesammtlehubrief  ist,  so  führt  er  die 


DA.  Cop.  J4.,  8.  47  b.  Ein  zweites  Kxtüiiplar  dieser  Vcrsclneibuug,  vom  tJUur- 
fOKien  F&iJU>BiOH  den  24.  Min  1428  su  Lei  i>z ig  ausgesteUt,  befindet  sich  in  den 
Urkunden  des  vormaligen  Finansuchivs  wa  Dresden  K.  197.  Es  ist  weid&ufiger 
gnfssst,  stimmt  aber  in  der  Hauptsache  mit  der  obigen  Verscbreibnng  flberein. 
«»  HicuTBR  a.  a.  0.  S.  121  f. 

**In  diesem  Lehubriefe,  welcher  sich  im  RothBchönl>crger  Archive  betindvt, 
ompfintren  die  Brüder  Diktrkii.  Propst,  Casiak.  Dochant .  Hans  und  Ni«  kki.  xas 
S<  iioNHKR(.,  Ritter,  mit  Hans  ihrem  Netten,  und  Hkincze  aut  P  u  i- s  c  h  c  n  s  t  tM  n , 
ihrem  Vetter,  die  Sciilobser  l'ursi  hen>tein.  die  Stadt  Sayda  mit  Zubehör,  diu 
Scbhis&er  Sc  huuberg,  Heinsberg  und  Sachsen  bürg,  Wilsdrufund  Frauken* 
berg,  die  Stftdtchen,  und  Neukircbcn,  den  Hof  mit  ZubchOr,  su  rechtem,  gesamm- 
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(luzeliiL'ii  Zugeliöruijjicn  von  Sachse iibiiri;  iiiihi  auf,  soiiduni  beweist 
m,  (Uu>s  zwischen  14l'1'  uiul  1442  die  dortijie  Linie  aiisgestorbeu  sei. 
Der  einzige  Sohn  des  Kitters  üamns  ton  SoHOwsjuia, 

Xicol  '49), 

erbte  das  alte  Besitzthum  seines  Geschlechts,  den  Hof  zu  Zschochau, 
weldier  m  der  ErbtheOnng  seinem  Vater  zugefollen  war.   Es  ist  anzu- 

udmieiK  (la.^.s  aucli  ein  l)edeiitendes  l^aai  verinöf^en  an  ilin  iiberge^^anf^en 
ij^,  u(»dui'cli  er  für  den  hülieren  Wertli  der  Herrschaft  Sachsenhurg, 
«ekhe  sciu  Ohuiiu,  der  Kitter  Diktkicii  iihenionuuen  hatte,  eutscliädigt 
werden  ist  Von  einer  Betheiligung  desselben  an  den  öffentlichen 
Aoi^ekigeiiheiten  findet  sich  in  den  Verhandlungen  jener  Zeit  keine 
Spur.  Eben  so  wenig  ist  ein  Lehnbrief  vorhanden,  welcher  Ober  sein 
Besitzthum  ausgestellt  worden  ist.   Dahingegen  ist  ein  von  ihm  selbst 
a!iire',:ei)enes  Bekemitniss  auf  unsre  Zeit  gekonmien,  das  sicli  aul  die 
U'ü/LsverbiniUichkeit  seines  Gutes  /schochau,  über  welche  Zweifel 
eiitstauden  sein  mochten,  bezieht.  Am  23.  A))ril  13öü  bekannte  uäm- 
tich  „NixEL  voK  ScHOKBER»  ZU  Zcachow^',  dass  er  au  die  Fttrsten, 
weldie  die  Mark  zu  Meissen  inne  haben,  gehöre  mit  dem  Hofe 
/cachow  mit  Diensten  und  mit  dem  Gerichte  und  dass  er  ihnen  auch 
'J.iijjjt  ge warte  und  zu  Diensten  sitze.^^   Aus  diesem  Zeugnisse  ergiebt 
sich  nicht  etwa,  das>  die  Ik'.-^ciirankungen,  welche  vormals  auf  den 
//jcustguteru  gelastet  und  diese  hinter  die  Lehen  der  eigeutlicheu 
Viaallen  zonlckges teilt  hatten,  bei  Z schochau  noch  geltend  gewesen 
wären;  denn  am  Ende  des  14.  Jahrhunderts  war  das  alte  Dienstrecht 
der  Mark  schon  längst  ausser  Uebung  gekommen,  die  Voifahren  Nicols 
hstten  dem  Ritterstande  angehört  und  waren  von  ihren  Fürsten  mit 
mchuii  Lehen  begiiatlij^l  wurden,  hatten  auch  iU>erdeni   von  ihnen 
<iunstbezeiguugen  eniid'angeu,  wie  sie  nur  treuen  Vasallen  gewahrt 
m  werden  pflegen.   Es  scheint  sich  deuniach  jenes  Bekenntniss  melu* 
auf  die  Zuständigkeit  als  aul  die  Eigenschaft  jenes  Lehus  zu  beziehen, 
h.  vielleicht  die  Bischöfe,  oder  die  Burggrafen  von  Meissen  einen 
.iflsprach  darauf  erhoben '  hatten.    Ausserdem  wird  Niool  von 
N  iiuNKKRfi  nicht  erwähnt.   Nach  ihm  crscheüicii  als  Besitzer  von 
/schochau; 

V3  Leheu.    Ein  Aubzug  davuu  steht:  äciiuTi(>i..N  iiud  Kukvmü  dipluui  Nachlebe  11, 

"  DA,  Urk.  nr.  4613.  An  difiter  Urkunde  htofct  das  ScHÖiiBBBo*Mhe  GMchlechts- 
t^gei  wät  dem  LAwen. 
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FHedrieli  (61)  and  Hanwi  (62). 

lieide  wurden  am  Iii.  Docoiubcr  141 1  zu  DresdtMi  von  dem  Land- 
•  frrafen  Frikdiuch  zur  ^'csainiiiteii  Hand  mit  Sachsen!) urg,  welches 
dem  Kitter  Dietkich  vom  bCHOÄKNJJiäÄU  gehörte,  beliehen.^'*  Ditjse 
Lehnsverbindung  war  eine  gegenseitige,  denn  auch  der  Ritter  Dietrich 
empfing  hierdurch  die  Anwartschaft  auf  die  Lehnsfolge  in  Zschochau. 
Es  heisst  ausdrflcldidi,  dass,  wenn  einer  von  beiden  Theflen  ohne  rechte 
Leibes-Lehnserben  mit  Tode  abfange,  dann  die  Güter  desselben  an  den 
andern  Theil  lallen  trollten.  Diese  Relehnung  zur  gcsammten  Hand 
scheint  in  unsern  Gegenden  erst  seit  dem  letzten  Viertel  des  14.  Juhr- 
hundürts  gebräuchlich  ^(»worden  zu  sein.  Durch  dieselbe  wurde  den 
Seitenverwandten  die  Lehnsfolge  an  den  Gütern  ihrer  Vettern  zuge- 
sichert, die  Lehnherren  aber  bezeichnete,  wie  es  auch  im  vorliegenden 
Falle  geschah,  die  Beleihung  zur  gesammten  Hand  als  einen  besfmdem 
Gnadenbeweis.-^ 

FuiKDRini  und  Hanns  von  S<MinNi:NnKiu;  waren  ohne  Zweifel  die 
iSöhue  des  vorgeouuuten  Njcol  voNStnoNKNUERCi  und  besassen  Zscho- 
chau gemeinsam.  Wie  die  Zschochauer  ScuöNBBBaE  während  des 
ganzen  15.  Jahrhunderts  dem  öffentlichen  Leben  fem  gestandoi,  so  wer- 
den auch  diese  Brüder  in  den  uns  bekannten  Urkunden  aus  jener  Zeit 
nur  selten  genannt  Desshalb  verdunkelt  sich  die  Geschichte  dieses 
Zweiges  immer  mehr,  und  es  ist  rein  unmöglich,  an  die  einzelnen  auf- 
tauclienden  Namen  eine  sichere  Beziehung  auf  die  Vergangenheit  anzii- 
knüpfeu.  Zunächst  nehmen  wir  an,  dass  Frikdbicu  und  Hanns  von 
SoHONBNBEBo  sich  uach  14U  über  ihr  Besitzthum  auseinandergeBetit 
haben.  Wie  es  scheint,  denn  dne  vollständige  Gewissheit  ergeben  die 
Urkunden  nicht,  hat  Fbibobich  das  väterliche  Erbe  behalten,  und  Hanns 
•  •  das  Gut  Reichenau  vor  1420  angekauft.  Das  Letztere  wird  durch 
eine  Angabe  im  ältesten  Album  (it;r  Leipziger  Universität  bezeugt,  nach 
welcher  14:^0  am  26.  April  (ipso  die  St.  Oeorgii)  Joiiaxxbs  von  Schonn- 
BEBO  de  Eeichnaw  inscribirt  worden  ist.  Hiernach  ist  an/unehmeii, 
dass  der  neue  Besitzer  von  Reichenau,  welcher  sein  Recht  an  Zcho- 
chau  seinem  Bruder  abgetreten  hatte,  hierdurch  aus  der  früheren 
liehnsgemeinschaft  ausgeschieden  sei ;  denn  wir  haben  keine  Nachricht, 
dass  er  an  seinem  neuen  IJesitzthume  den  früheren  Lehnsverwandten 
die  gesamuite  Haud  reichen  liess.   Ob  durch  die^e  Veränderung  die 

**  B^laubigte  Abschrift  des  Lehnbriefs  im  Porschensteiner  Archive. 
*•  Diese  Belehniiiig  rar  gesammten  Hand  kommt  bei  dem  ScaOraBBo'sdieQ  Ge- 
schlecht raeffBt  1890  tor,  vgl  8. 55. 
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alte  Lelmsgemeuischaft  aafgietöst  worden  sei,  oder  ob  auch  vor  1422 
der  alleinige  Besitzer  von  Zschochau,  welcher  Leibes-Lehnserben 

hint«rlioss,  versturb,  liisst  sich  nicht  nachweisen:  es  steht  aber  durch 
zuverhissii;e  I  rkunden  fest,  dass  am  26.  April  1422  die  neui;  Lehnsf?e- 
meioschatt  zwischen  den  Häusern  Sachsenbur^  und  S c h  < » u b c r g  ab- 
geschlossen wurde,  eine  Verbindung,  welche  nach  den  Grundsätzen  des 
alten  Lelinrechts  nur  nach  dem  Erloschen  der  froher  erworbenen  Be- 
rechtigung möglich  war.  Das  Recht  der  gesammten  Hand  erbte  nicht 
stillschweigend  anf  die  Nachkommen  der  früheren  Berechtigten  fort, 
die  Erneuerung  desselben  liing  aber  von  der  Kin^vil]igull^4  des  Mit  ver- 
bündeten und  des  Lehnsherrn  ab.  Da  diese  in  dem  vurliegenden  Falb- 
nicht  ertheilt,  .sondern  ein  neues  Verh&ltuiss  geschatlen  worden  ist,  so 
erklärt  sich  die  ganze  Veränderung  am  einfMhsten  durch  diese  An- 
nahme, ohne  dass  man  dabei  an  eine  Bechtsveiletzung  zu  denken  hat. 

Allerdings  ist  die  jüngere  Linie  des  SoHüNBBBo'schen  Geschlechts 
durch  diesen  Wechsel  des  Lehnsverhältnisses  benachtheiligt  worden,  die 
bedeutenden  ( iiiter  des  Suclisenburger  Nelienzweigs  gingen  ihr  verloren 
und  fielen  der  alteren  Linie  zu,  da  der  Ritter  Dietrich  von  ScHONsaj- 
BRRG  keineSöhne  hinterlassen  hat;  allein  da  in  jener  Zeit  die  Verleihung 
der  gesammten  Hand  an  die  Satenverwandten  von  der  Gnade  des  Lehns- 
herrn abhing,  so  war  ein  rechtlicher  Einspruch  nicht  zu  erheben.  Eine 
spätere  Besehwerde  der  Stände  anf  dem  Landtage  zn  Leipzig  im 
Fnihjahre  1428  des  Inbuhs,  dass  die  gesammten  Ltlien  den  (ieschlech- 
teni  wollten  verweigert  werden,  beweist  allerdings,  dass  die  Kitter- 
schaft  mit  dem  bisherigen  strengeren  Verfahren^  in  Lehnssachen  nicht 
emverstaiiden  war;  die  Söhne  Fbibdrichs  des  Stbeffbarbn  gaben  hier- 
auf aber  auch  die  beruhigende  Zusicherungab,  dass  Brftder  und  Vettern, 
so  Eines  Helms  und  SchUdes  wären,  zusammen  bdehnt  werden  sollten, 
und  fügten  anf  dem  Landtage  zu  Gotha  in  demselben  Jahre  hinzu, 
dass,  wenn  ein  \'asall  im  Kampfe  gegen  die  llussiten  bliebe,  und  keine 
böhne  hinter  sich  liesse,  sein  Lehn  den  Töchteni,  oder  wenn  deren  nicht 
vorbanden  wären,  den  Brüdern  und  Vettern  desselben,  welche  gleichen 
Geschlechts,  Schildes  und  Hehns  wären,  geliehen  werden  soUe,'^  Diese 
oene  Bestimmung  konnte  den  Zschochauer  Sohömbeboek,  welche  dem 
Sacbsenbnrger  Dietrich  um  eine  Stufe  näher  verwandt  waren,  als  die 
Sdiönberger  Vettern,  in  dem  vorliegenden  Falle  die  Wiedereinsetzung 


VimcKi  Dresdner  Cbrouik,  S.  438  f. 
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in  rk'ii  frülieren  Staiul  iiidit  L'cwalircn,  weil  ein  nones  Rerlitsverhältiiiss 
bestati^'t  worden  war.  wuUIr's  niclit  uutkelöst  werden  durfte. 

Fkikdhich  von  Schon  HKßo  wird  seit  jener  Zeit  nicht  mehr  genannt 
Ob  er  bei  der  neuen  £rbverbrttdenuig  seines  Grossoheims  Dietbich  . 
zu  Sachsenburg  mit  der  älteren  Linie  noch  am  Leben  war,  lisst  sich 
nicht  erroittefai.  Nachdem  sein  Bruder  Haknb  Reichenau  erworben 
hatte,  sonderte  sich  die  jüngere  Linie  in  den  Zschochauer  und 
Reichenauer  liaiiptzweig.  FurRDKicfi  (•il).  der  Stammvater  desersteren, 
hat  das  alte  liesit/tlium  Zschochau  auf  seine  Nachkommen  vererbt, 
die  früher  damit  verbundenen  Zinsgflter  waren  aber  an  Sachsenburg 
Übergegangen. 

A. 

Dw  bMOBdero  Zaehoohauiir  Hauptiwoic 

ist  den  früheren  Geschichtssclireibern  erst  seit  dem  Jahre  1040  aus 
einem  Leiuil)riefe  des  Herzogs  Hkinuk  h  bekannt  geworden,  und  der 
Kanzh'r  Hanns DuäTKiüu  von  S(  iinNBEuci  beklagt  iu  seiuer Geschlechts- 
geschichte, dass  er  von  den  Vorfahren  der  Zw^ge  Reichenau  und 
Zschochau  aus  Mangel  zuverlässlicher  Nachricht  noch  zur  Zeit  Nielits 
melden  könne.  Erst  in  unsem  Tagen  sind  alte  Quellen  an  das  Lidit 
getreten,  mit  deren  Hülfe  die  Abstammung  dieser  Zweige  von  den 
ältesten  bekannten  Ahnen  des  (ieschlechts  nachgewiesen  werden  koiiute. 
li&ch.  hmED&was  Tode  erscheint  zunächst 

Huna  (77) 

im  Jahre  142d,  als  Besitzer  von  Zschochau.  Jedenfalls  war  er 
FuBDsicHs  Sohn.  Ob  er  noch  Brüder  hatte,  Iftsst  sich  nicht  ermitteln, 
denn  es  ist  nur  eine  einzige  Nachricht  tkber  ihn  auf  unsere  Zeit  ge- 
kommen, welche  aussagt,  dass  den  \'2.  April  1428  Hans  von  Scuonkx- 
BERG  zu  Czochaw  gesessin,  für  seine  Person  1  Fl.  und  für  seine 
Familie  10  Groschen  zu  der  vom  Bisehof  Johann  ausgeschriebenen 
Steuer  zur  Bekämpfung  der  ketzerischen  Uussiten  beigetragen  habe.^* 
Nach  ihm  besassenHEorzE, Hanns  undDiBTZEVONScHONENBBao,  jedea- 
falls  Hannsens  Söhne,  (denn  der  Lehnbrief  Dietzens,  des  jüngsten  , 

Cod.  dipl.  Sax.  Rrg  II,  ."»,  S.  I<».  Aus  der  daneben  stelu-nden  nicht  ganz  klaron 
Nachricht:  Jtem  pLeOamis  in  Csochato  de  plelmniM  ibidem  dedit  XXIX  yr.  ttttut 
plebatm»  enutUm  piUaepro  ««  elfamäia  JVgr.  scheint  hervorzugehen,  dass  nehc:  ii 
den  Dorfy&rrer  in  Zschochau  auch  ein  rieistlicher  an  der  Kapelle  des  Rittergut«^ 
angestellt  war 
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denelben,  vom  24  April  1458  bezeugt  aiisdrficklich,  dass  Zschochait 
formals  im  Besitze  seines  Vaters  gewesen  sei),  den  Sitz  und  das  Dorf 
Czaclu'  sanimt  den  Teichen,  Hölzern,  Wiesen.  Aetkern,  (iericliten. 
obersten  und  niedersten,  über  Hals  und  Hand,  zwei  Güter  zu  Heppen, 
ein  Gut  zu  Hlasewitz  (Bloss^itz)  in  der  Pflege  zu  Oschatz  und  das 
Ueioe  Wftidchen  bei  der  Mittweide  gelegen.  Mit  diesen  Ufltern  wurden 
sie  im  Jahre  1443  .vom  ChurfEürsten  Fbiedbich  dbh  Sakftm  üthioen 
gemeinsam  bdieben.^  Als  der  Ghurfttrst  FRismaoH  im  Jabre  1445 
vor  dem  Ausbruche  des  Bruderkrieges  die  Krl)arniiinnschalt  in  den 
Pflegen  seines  Gel)ietes  niiisteni  und  cnualiiien  Hess,  sich  ,Lr«Mi'istet  zu 
halten,  ist  in  dem  aufgenommenen  Verzeichnisse  bloss  „Heinzk  und  Hans 
VON  ScHQNBEBO  ZU  Ztschachaw''  als  Besitzer  aufführt*«  DnfftxE, 
der  jttngere  Bruder,  war  damals  noch  am  Leben,  vieDeicht  aber  nur  auf 
enuge  Zeit  vom  Gute  entfernt;  denn  wir  finden  ihn  kurze  Zeit  darauf 
nn  alleinigen  Besitze  des  väterlichen  Jüchens.  Nach  dieser  Theilung 
wendeten  sich  die  ältej  en  Brüder  desselben  in  die  fn  ege  von  W  urzen 
und  kautten  sich  dort  an.  Wahrend  aber  zwischen  ihnen  und  dem 
Beichenauer  Zweige  eine  Lehnsverbiudung  zur  gesammten  Hand, 
wenigstens  in  den  Urkunden,  wicht  erwähnt  wird,  sind  sie  in  den 
Zsdiodiatter  Briefen  stets  als  Mitbelehnte  aufgeführt 

Ueinze  (10»), 

der  altere  dieser  Brüder,  erscheint  im  Jahre  1456  als  Besitzer  des 
Uiltergutes  Gross zschepa  bei  Würzen.  Am  '2\.  October  1458  ver- 
glich sich  der  Bischof  Caspar  zu  Meissen  mit  dem  Churfürsten  Fried- 
mcH  Aber  die  Obergerichte,  Fischereien  und  Raine  auf  dem  Werder, 
welcher  zwischen  Würzen  und  Bennewitz  Hegt,  und  bei  dieser  Ver- 
bandlang wurde  Hencze  von  Schonbbbo  zu  Zschepa  unter  den  Yer- 
inittlern  auf  der  Seite  des  Bischofs  aufgeführt.«*  Die  Wurzener 
Chronik  bezeichnet  ihn  noch  im  Jahre  1405  als  Besitzer  von  Gross- 
zschepa.  Aus  einer  Verhandlung  vom  13.  August  1456  ist  zu  er- 
sdien,  dass  er  eine  Schwester  Namens  Anna  hatte,  welche  er  und  der 
Bitter  Kiool  von  Sghonbebo  bevormundete.   Sie  war  die  Gattin 

»  Die  beglmubigt«  Abachrift  dieiei  Lehnbriefs,  m  welcher  der  Ttg  der  Aumtel- 
Ing  neiit  aogegeben  iit,  befindet  uch  im  Purscbeneteiner  Archhre.  —  DA.  Abth.  XVI 
o  lä72.  Z.  373  hat  das  Jahr  1445,  und  f&hrt  Hanns  den  ilteren  (77)  an  Zschochau 
Mth  als- lebend  auf. 

»  DA  Vor/eicliuiHS  der  Erbunnaonscliutt  Muutag  loJuicenUuu  144i».  , 
M  DA.  Urk.  ur.  7568. 
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liKiNKoLDs  VON  S TncKH \rsK.\  uik!  iMupfiii«;  an  jonem  Tafjfe  zu  Rncli- 
li!  /  die  Dörfer  Hedeliii  und  Delitzsch  ( Bcedelii  und  Dölitzscli  in 
der  Itochlitzer  Pflege)  und  einen  Mann  in  wigkersshain  (Wickers- 
hain)  zum  LeibgecUnge.*^  Im  Jahre  1482  war  Fran  Anka,  die  Wittwe 
RsiMFOLDS,  noch  am  Leben,  die  Güter  ihres  Gatten  aber,  nammtlich 
Zschöppich,  hatte  der  Ritter  Gaspab  vok  ScHQimsB&  auf  Sachsen- 
burg (71)  er>vorbcn,  welchem  auch  nach  dem  Tode  der  Frau  Anwa 
deren  Leibgedinge  zufallen  sollte.  In  jenem  Leibgedingebricfc  wird  ihr 
Vornuind  Heintz  von  ScHiiXBERo  zcu  Czschepa  ausdrücklich  als  ihr 
Bruder  bezeichnet.  1469  war  er  verstorben,  denn  in  diesem  Jahre 
wird  sein  Sohn  Johann  als  Inhaber  jenes  Gutes  genannt*^  £r  hat 
überhaupt  zwei  Söhne,  Hans  und  Heinbioh  hinterlassen.  Eme  seiner 
Töchter  Kathabina  trat  nach  dem  Tode  ihres  Vaters  den  28.  April 
1401)  in  das  Kloster  zu  Nimtschen  bei  Grimma  ein.  Diess  bezeugt 
(iine  Trkunde  (b's  Biscliots  Diktkicii  v(»\  SrHoMiKU';  zu  Meissen, 
welche  aussagt,  dass  die  iuuige  Kiosterjungfrau  Katuabine  von  Schon- 
BERG  des  Closters  Nymzschaw,  eine  Tochter  Hbinbichs  ton  Schon- 
BBBO  seligen  zcu  scheppe  gesessen  2  Schock  Geldes  J&hrlicher  ^Sinse, 
welche  ihr  in  den  Gtttem  Zschepa  gemacht,  aufgeben  bei  ihren 
Lehetagen  gestattet  sei.  Als  Zeugen  waren  zugegen  die  gestrengen 
Balthasau  von  LrssHi  zu  Kühnitzsch,  der  Stiftshaujitnuinn  zu 
Würzen,  Haxs  V(»\  SrHONBER(;  'der  Hnuler  der  Kathaiunki  zu 
scheppe  gesessen,  Dietrich  uud  Hans  von  Kobbitz  gebruder  zeu 
mogelentz(Mttglenz)und  thammenhayn  gesessen.'^  Anna  war  14d4 
Priorin,  1501 — 1606  Aebtissin  zu  Nimtschen«*"  Der  zweite  Sohn 
des  älteren  Hanns  zu  Zschochau  war: 

Hanna  (109). 

Er  besass  14r)(J  das  Ifittergiit  Zschorna  bei  VVurzen.^^  Am 
18.  November  1465  gestattete  der  (  liurlürst  Eknst  und  der  Herzog 
Alubbcht  zu  To  r  gau,  dass  er  fttr  300  rheinische  Gulden  einen  Jahres- 
zins von  15  rhem.  Gulden  im  Dorfe  Zezschenitz  m  der  Piege  von 
Meissen  wiederkäuflich  von  dem  Obermarschall Hauoold  ton  Schlei- 


DA.  Cop.  nr.  44.  Bl.  229^- 
"  SoHörreBH:  Historie  von  Wnrien,  S.  744. 
»  HABon:  MagHio  Tbl  7,  S.  738f. 
»  EbendM.  TU.  8, 8. 144, 148,  15df. 
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KITZ  erkaufe.  Danuüs  besass  er  Zschorna  noch.«»  Am  Juli  1469 
KcBS  JoHANNBB  VON  Redektn,  Licentiat  der  Dccretalen  und  Decan  der 

Magdeburger  Kirche,  an  den  Bischof  und  die  ganze  Diöces  Meissen 
eine  richterliche  Entsclieiduug  ergehen,  nach  weldier  es  dem  Thetzo 
VON-  HoNSBE&o  zu  Loubcl  untersagt  wurde,  sich  die  Hälfte  des  Dorfes 
Witzenhageu  (Weitscheiihaui),  welches  dem  Meissner  Capitel  gehöre, 
mumaassen,  gleichwie  es  gewissen  Laien,  welche  sich  fiir  Scabinen 
ausgäben,  unter  denen  sich  auch  Johann  TON  ScHONBNBB&o  befinde, 
Tcrboten  wurde,  gegen  das  Capitel  Etwas  durch  ein  l  rtheil  oder  sonst 
auf  irgend  eine  Art  zu  unternehmen.*»    Da  die  übrigen  angeführten 
Schoppen  sämmtlich  aus  der  Wurzner  Gegend  stammten,  so  liegt  die 
Vermuthung  nahe,  dass  auch  Josann  ton  Sohpnenbebo  auf  Zschorna 
dort  mit  gemeint  sei;  nur  wird  diess  wieder  dadurch  zweifelhaft,  dass 
damals  sein  gleichnamiger  Neffe  (143)  Mitbesitzer  von  Grosszschepa 
war,  und  wenn  sich  Schöttoen's  Nachricht  bestätigt,  dass  bereits  1467 
Zschorna  in  Ludwjos  von  Canitz  Besitz  übergegangen  sei,*^  so  ist 
i'i  iinzweifelliaft,  dass  nicht  der  Besitzer  von  Zschorna,  sondern  der 
Zschepaer  Johann  von  Schonenbebg  sich  das  MissfaUen  des  geist- 
lidien  Richters  zugezogen  hatte.    Hanns  ton  Schonenbebo  auf 
Zschorna  hinteiüess,  wie  es  scheint,  keine  männlidien  Nachkommen, 
wsnigBtens  finden  wir  keine  Spur,  welche  darauf  hindeutet.  Da  er  nun 
Zschorna,  welches  nicht  im  lA'hnsverbande  seines  (jeschlechts  stehen 
mochte,  verkauft  hat,  so  ist  es  möglich,  dass  vv  nur  Töchter  hinter- 
lassen habe,  welchen  er  sein  Vermögen  zuwenden  woUte. 

Dietzc  (110), 

der  jüngere  der  vorgenannten  Brüder,  erhielt  in  der  Erbtheilung 
Tschachaw,  den  Sitz  und  das  Dorf,  mit  Zinsen,  Gerichten,  obersten 
and  niedersten,  über  Hals  und  Hand,  das  kleine  Wäldchen  bei  der 
Mittewdde  auch  mit  Gerichten,  obersten  und  niedersten,  zu  ßeppyn 

(Reppcn)  drei  Hofestätte,  zu  Kl  an  schwitz  eine  Hufe,  zwei  Wiesen 
zu  Pulst*'  ^Pulsitz)  mit  Krbgerichlen,  U)  (iroschen  Jahreszins  in 
Peytick  (lieutigj,  wie  sie  sein  seeliger  Vater  besessen  und  auf  Ilm  und 
seine  Brüder  ^lEl^•zE  und  Hanns  vererbt  hatte.  Den  Lehnbrief  stellte 
äm  der  ChurfÜrst  Fbiedbich  am  24.  April  1458  hierüber  zu  Grimma 


•DA.Cop.iir.58.fol  261b. 
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I 

aus.**  Den  14.  December  1446  reichten  ihm  der  Churfürst  Ernst  und 

der  Herzug  Abbrecht  zu  Torgau  die  Lehen  über  dieselben  Güter.** 
In  beiden  Lehnbrieleu  emptingeu  seine  Brüder  die  Mitbeleimschaft  aa 
denselben. 

Da  DiETBicH  ein  öffentliches  Amt  nicht  bekleidet  hat,  so 
kommt  er  in  Urkunden  selten  vor.   Nur  einmal  wird  er  neben 
Bbnisch  Kbbtzsch  zu  Gertitz  als  Vormund  der  Frau  BIaboabbthb, 
Hanbens  von  Dewtn  ehelichen  Wirthin,  genannt,  als  derselben  vier- 
zehn Schock  Jahreszins  auf  den  Dörfern  Cannewitz  und  Wachwitz 
(Wagehvitz)  in  der  Ttiege  zu  Griiiiina  am  29.  Mai  M.')!)  vom  Cliur- 
fürsteu  F&usDBiCH  zum  Leibgedinge  geliehen  wurden/"*  <Jb  und  w  ie  er 
mit  derselben  verwandt  war,  lasst  sich  nach  den  vorhandenen  Quellen 
nicht  ermittehi.   Sdne  erste  Gemahlm  hiess  Sophie.  Im  Jahre  1454 
lieh  ihr  der  Churfürst  Friedbich  auf  Titzens,  Heinz  und  Hansens 
VON  ScHONBEEO  Gebrüder  zu  Ts  ch  och  au  Bitte  den  4.  Theil  am  Vor- 
werke daselbst  zum  Leibgediii*re.*'   Seine  zweite  Gemalilin  liiess  Anna, 
für  welche  er  bei  den  Laudesfürsten  Krnst  und  Albrecht  die  Ver- 
günstigung erlangte,  dass  ihr  von  denselben  am  10.  Januar  1481  zu 
Meissen  das  Vorwerk  und  das  Dorf  zu  Zschochau  mit  allen  andern 
seinen  Lehngtttem  zu  einem  rechten  Ldbgedmge  unter  der  Bedingung 
geliehen  wurden,  dass«  wenn  seine  Erben  sie  nicht  Umger  leiden  wollten, 
sie  dieselbe  mit  G(K)  rheinischen  Gulden  aus  den  Gütern  kaufen  könnten. 
Vormünder  derselben  waren  Er  Heinrich  von  Miltitz,  Kitter,  und 
LoHENz  VON  Reinsbebg,  herzoglichc  Räthe.^**   Als  der  Bischof  Diet- 
rich (d6)  die  von  ihm  als  Dompropst  gestiftete  Vicarie  St.  Michaelis  im 
Dome  zu  Meissen  den  6.  Januar  1465  best&Ugte  und  die  Ordnung 
derselben  feststellte,  erwähnte  er,  dass  die  12  Schock  Jahreszinsen, 
welche  er  1454  für  216  Schock  üreiberger  Groschen  von  der  Stadt 
Oschatz  wiederkäullich  erworben  hatte,  zurückgekauft  waren.  An 
Stelle  derselben  hatte  er  für  108  Schock  ti  Srhoi  k  Jahreszinsen  von 
Johann  Wkikaht  auf  dem  Schlosse  Hechenberg  und  für  die  gleiche 
Summe  ü  Schock  Groschen  von  Dietrich  von  Sciionbebg  auf  das 
Dorf  Zschochau  erkauft.^*   Bei  der  Landestheilung  am  26.  August 
1485  wurde  das  Gut  zu  Zschochau  dem  Herzog  Albsecht  zage- 

^DA.  Cop.  nr.  45.  fol.  IDOb.  I 
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wiesen.^  Um  diese  Zeit  war  Dibtuch  vermuthlich  nicht  mehr  am 
Leben,  denn  wir  besitzen  eine  Kaebricht  vom  18.  November  1485,  nach 
wddier  die  Landesfilrsten  gestatten,  dass  Georo  von  Schokbebo  (145) 

und  seine  Brüder  zu  Scliochau  fünf  Cluldeii  daliresziiis  in  dem  Dorfe 
Kt'ppeii  der  Kirche  und  den  Altarleiiten  zu  Stauchaw  um  rhein. 
(iuldcu  auf  eiuen  Wiederkauf  verkauften/'^  Die  Nameu  der  übrigen 
Brilder  Georgs  lernt  man  aus  dieser  Urkunde  nicht  kennen,  aber  aus 
späteren  Nachrichten  geht  hervor,  dass  er  noch  5  BrQder  Dibtbioh, 
Cabpab,  Bbknhabd,  Heinxich  und  Hanns  hatte. 

Wie  oben  angeführt  ist,  hat  Heinzb,  Dietrichs  ältester  Bruder, 
zwei  Söhne, 

Haan»)  (143)  und  Heluieli  (144), 

hinterlassen.  Der  erstere  derselben  wird  im  Jahre  l4AjQ  als  Besitzer 
von  Zschepa  genannt^  Sein  Bruder  Ueinbich  kommt  in  einer 
Uikunde  vom  8.  Mai  1477  als  Mitbesitzer  vor.  An  diesem  Tage  be- 
kennen nftmlleh  Hans  Korbiss  zuTammenhain  gesessen,  Hans  und 

Hkinkk  H  Von  S(  ifoNKx Mi  iifj,  Gchrüder,  ZU  ('zscheiiix'  i^esessen,  und 
Uaäs  und  Bhuxhakd  l*A(iii,  Gebrüder,  zu  Hol)ergk  j^esessen,  dass  sie 
mit  Gun&t  des  Bischofs  Juhannks  (von  Weissbacu)  dem  Capitol  zu 
Meissen  16  Schock  40  Groschen  jährlichen  Zinses  in  den  Dörfern 
Tammenhain,  Czscheppe  und  Hoberg  in  der  Wurzner  Pflege  für 
lOUO  iheinische  Gulden  verkauft  haben.^'  Jedenfalls  gehörte  er  zu  den 
Schoppen  der  Meissner  Pfieffe,  pegen  welche  Johann  von  Redekyn 
K]aj;e  erh<d),  wie  S.  177  erwähnt  wurde.  Nach  einer  sichern  Nachricht 
war  EIeixiik'h  in  «len  gei!>tliclien  Stan<l  getreten  Wir  besitzen  näm- 
lich ein  Schreiben  des  Domiiropstes  Dib^tkk  ii  (84)  vom  (j.  Dccember 
1473,  in  welchem  er  seine  Vettern,  die  Räthe  Dietrich  (72),  Cas- 
par (71)  und  Bernhard  (106)  von  Schonbero  bittet,  sich  bei  dem 
Bischöfe  Dietrich  (5())  zu  verwenden,  dass  die  demnächst  zur  Eriedigung 
kommende  Bischofsvicarie  in  Meissen  an  Heinkich  von  ScHoxBEiia, 
Heynczen  von  ScHoxnKiu;,  gottseeli^^'en.  Sidm.  welchen  (h'r  Domjjropst 
selbst  „zcu  Liptzigk  im  studio  bicsyuem  cygen  gelde  swerlichen  halde," 
flehen  werde.^    Ob  Heinrich  jene  Vicarie  erhuigt  hat,  erfahren 

••DA.  Ulk.  nr.  8578. 
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wir  nicht;  doch  ist  es  kaunt  anziinehmen,  weil  er  dann  in  jener  Ver- 

kaiifMirkiUKle  wolil  als  Vicar  auiuct'iilirt  wonk-n  wäre.  Ob  er  spater 
in  das  Capitel  eingetreten  ist,  lasst  sicli  niciit  siclier  narliweisen,  wohl 
aber  ist  es  unbestritten,  dass  kurze  Zeit  nach  dem  Verkauf  der  er- 
wülinten  Jahreszinsen  das  Gut  Grosszschepa  in  den  Besitz  der 
Familie  von  Amsdorf  übergegangen  ist.  Die  Veranlassung  dieses 
Wechsels  ist  unbekannt,  anch  erfahren  wir  nicht,  ob  Hanns  einen 
Nachkommen  hinterlassen  hat ,  al>er  das  Eine  steht  fest,  dass  Nico- 
LAi  s  VON  A.MsnoRF,  der  nachmalij^e  protestantische  liisehof  von 
Naumburg,  diu  3.  Deccmber  zu   Grosszschepa  geboren 

worden  ist,  und  dass  seine  Brüder  jenes  Kittergut  bis  zum  Jahre  1533, 
wo  es  Bakthel  von  Amsdorf  an  Friedrich  Planken  verkaufte,  be- 
sessen haben.^ 

Die  beiden  Seitenzweige  der  jüngeren  Linie,  welche  sich  zu 

Zschorna  und  Grosszschepa  im  Wurzner  Stittsgebiete  augesiedelt 
hatten,  sind  dort  nach  kurzer  Zeit  wieder  verschwunden:  wir  erfahren 
aber  nicht,  ob  sie  ganz  ausgestorben  sind.  Spätei-  kommen  nahe  Ver- 
wandte des  Zschochauer  Zweigs  in  andern  Gegenden  vor,  wdche  wahr- 
scheinlich Nachkommen  der  früheren  Besitzer  von  Z sc hepa -waren. 
Wenn  Grosszschepa  nach  der  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  abermals 
in  den  Hesitz  der  Zschochauer  Schönbebob  Übergeht,  so  lag  dieser 
Erwcrliiiiig  nicht  eine  vorbehaltene  lierechtignng  zu  (irunde,  sondern 
jenes  Kittergut  wurde  vou  uiuem  Glicdc  der  jüngeren  Linie  wieder 
angekauft. 

B. 

« 

Der  Beiehensaer  8w«iff,d«r  Jüngeren  Linie. 
Hanns  (G2) 

besass  mit  Friedrich,  welchen  wir  für  seinen  älteren  Bruder  halten,  ob- 
gleich er  in  der  Urkunde  vom  13.  Decbr.  1411  nicht  ausdrücklich  als 
solcher  angegeben  ist  gemeinsam  Z  s  ch  och  a  u ,  als  Beide  mit  dem  Ritter 

I)j  KTKH  II  (40 1 aul  >  ;i  c  h  s  e  n  h  ii  r  g  in  eine  naliei  e  Lehnsverbindung  traten . 
Ohne  /woilVl  waren  i)ei<le  üriider  die  Söhne  jenes  Nkul  (4U),  welclier 
1386  als  Besitzer  von  Zscliochau  erscheint.  Nachdem  sich  dieselben 
über  das  väterliche  Erbe  auseinander  gesetzt  hatten  und  Zschochau  von 
dem  älteren  Bruder  angenommen  worden  war,  erwarb  Hanks  das  Bitter- 

»  ScHöTTOBN:  W  urzen,  S.  744  und  747. 
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gut  Reich enaa  bei  Königsbradc.  Sidier  besass  er  dasselbe,  wie 

bereits  S.  172  erwähnt  wurde,  scliou  im  Jahre  1420,  wo  sein  gleich- 
namiger mittlerer  Sohn  ( 7ti)die  Ihiiversität  Leipzig l)ezour  Die  eit^ent- 
lidie  Erwerbungsurkunde  dieses  Gutes  ist  nicht  mehr  vorliaudcu.  auch 
wird  in  späteren  Lehnbriefeu  der  Name  des  Yorbesitzcrs  niclit  ange- 
geben, doch  deuten  einige  spätere  Beziehungen  darauf  hin,  dass  die 
edeln  Herren  von  Cambnz,  denen  nach  emer  freilich  nicht  ganz  sicher 
verbürgten  Kachricht  1438  die  Lehnsgerechtigkeit  Ober  Reichenau 
zugestau'kii  luilx'n  soll,    vormals  dieses  Ritterj^nt  besassen. 

Im  Jahre  1440  den  14.  August  emphng  Hanns,  welcher  hier  der 
ältere  genannt  wird,  mit  seinen  Söhnen  CuaisToeir  (Ts),  Hanns  (71)) 
und  GfioBG  (80)  vom  Churfttrsten  Fbibdbich  das  Dorf  Keichenbach 
bd  Reichenau  mit  Ober-  und  Niedergerichten,  Hölzern,  Aeckem, 
Wiesen,  .Wässern  und  allem  Zubehör,  so  weit  es  vom  Churfttrsten  zu 
Lehn  ging,  als  ein  rechtes  Mannlehn.  Dabei  wird  ausdrücklich  bemerkt, 
dass  der  edle  Er  Hurse  von  Camknz  vormals  dieses  Dorf  besessen  und 
so<lann  an  die  Gevettern,  Hans  und  Hans  Judk  verkauft  habe'''  Ob 
die  Letzteren  das  genannte  Dorf  an  Hanns  unmittelbar  veräusserten, 
wird  nach  einer  späteren  Nachricht  zweifelhaft;  denn  Gt^NTHEB  von 
Kablewitz,  zu  Neukirchen  gesessen,  beurkundete  am  20.  August 
1447,  er  habe  das  von  Hans  Jode  erkaufte  von  dem  Herzoge  Fried- 
BICH  ZU  Lehn  gehende  Gut.  Hof,  Doif  und  Vorwerk  zu  Keichen- 
bach an  Hanns  von  Schonkniuüu.  und  dessen  Söhne  verkauft,  dem 
Herzoge  aufgelassen  und  auf  alle  Gerechti^'keit  daran  verzichtet. 
Später  waren  aber  hierüber  Irrungen  entstanden,  deuu  Günther  von 
Kablewitz  versprach  in  jenem  fiekenntnisse  zugleich,  wider  des  Her- 
zogs Land  undLeuteNichts  zu  thun  mit  Worten  oder  Werken,  Gerichten, 
geistlichen  oder  weltlichen;  denn  gewänne  er  einigerlei  Schulde  oder 
Sache  gegen  den  Herzoi;  oder  die  Seineu,  das  wolle  er  nur  vor  dem 
Herzoge,  dessen  Amthniten  und  Gerichten  suchen.''^  Da  ein  Theil  von 
Keichenbach  zur  Mark  Meissen,  ein  andrer  zur  Oberlausitz 
gdiörte,  so  konnten  über  die  volle  Lehnsgerechtigkeit  leicht  Streitig- 
kdtai  entstehen,  und  hierauf  bezieht  sich  ohne  Zweifel  jenes  Bekeunt- 
Biss  des  frfiheren  Besitzers.  Die  strenge  Prüfung  der  beiden  vorgc- 
.liiiiiiu  jj  l/rkunden  führt  übrigens  zu  dem  Ergebnisse,  dass  Hanns 
zaerst  einen  Theil  des  Dorfes  Reicheubach  von  den  Gevettern 

ScBOMAini:  Lexicon  von  Sachsen  DL  18. 
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Jode  unmittelbar,  lüeruuf  den  andern  Thcil  mit  dem  Kittergute  von 
Gt^NTHER  VON  Kablbwitz  cfkauft  habe.  Ausserdem  erwarb  er 
noch  durch  Kauf  von  Nicol  ton  UEimTz  die  Hälfte  des  benach- 
barten Dorfes  Oberlichtenaa,  in  der  Pflege  zu  Radeberg  gelegen, 
und  empfing  am  9.  März  1444  vom  Churfarsten  FiuEDBtoH  die  Lehn 
darüber.-'''  • 

Erst  durch  die  Erwerbung  dieser  auselmlicben  und  unter  sich  zu- 
sammenhängenden Güter  gelang  es  Hanks,  ein  sicheres  Stammbesitz- 
thum  fflr  seine  Nachkommen  zu  begrOnden,  welches  nicht  wie  ver- 
einzelte kleinere  Gfiter  in  Gefahr  stand,  dem  Geschlechte  in  kurzer 
Zeit  wieder  verloren  zu  flehen.  Getreu  den  alten  Grundsätzen  seines 
Hauses,  bat  er  bei  seinem  Leben  die  von  ilini  erworbenen  (iüter 
nicbt  unter  seine  Söhne  vertlieilt.  Wir  ersi'hen  diess  aus  der 
letzten  Urkunde  desselben,  welche  Zeugniss  ablegt,  dass  er  1450 
noch  am  Leben  war.  Sie  ist  am  7.  April  14ä0  vom  Chuifärst^ 
Friedrich  ausgestellt  worden,  welcher  auf  die  Bitte  Hanns  des  älteren 
VON  ScHONBEBa  der  Frau  Barbara,  der  ehelichen  Wirihin  seines 
ältesten  Sohnes  Chri8toi»h.  f7H)  10  Schock  Jahreszinsen  in  dem  Doifi' 
Oberliebtenau  uml,  wa>ilir  hier  ge])riclit,  am  ()i)eren  Knde  des  Dorfes 
Kei<?henbacb  zu  rechtem  Leibgedinge  reicbte.^»^'  Hätte  dieser  Sohn 
bereits  ein  eigenes  Lehngut  besessen,  so  würde  durch  ihn  selbst  dieses 
Leibgedinge  bestellt  worden  sein. 

Der  Stammvater  dieses  Ncboiizweigs,  Hanns  der  ältere  von  Schcw- 

HKUd  /.II  IJeichcnan,  mair  babl  naeli  dieser  Zeit  verstorben  sein.  Von 
seinen  ül)rigen  Verhaltnissen  ist  Nichts  bekannt ;  an  (iti'entlichen  \'er- 
handlungen  bat  er  sich  nicht  beUieiligt,  auch  wird  der  Name  seiner 
Gatthi  nicht  genannt 

Wie  lange  die  drei  Söhne  Hanns  des  älteren  von  Scuonber»  die 

väterlichen  Güter  gemeinsam  besessen  haben,  lässt  sich  nicht  angehen, 
weil  der  nach  der  l'rbtheihing  ausgestellte  Lehnbriet"  nielil  mehr  vor- 
banden ist,  Üeberhaupt  werden  von  dieser  Zeit  an  die  Quellen  des 
Reichenauer  Zweigs  so  mangelhaft,  dass  das  näheie  Verhältniss  der 
Glieder  desselben  zu  einander  und  zu  ihren  Vorfahren  nicht  genau 
zu  ermittdn  ist 

licglaubiglo  Abschrift  im  rurscheiistt  iuer  Archive. 
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Ckristopli  (78), 

der  erstgeborne  Sohn  HAinre  des  älteren,  wird  bis  zum  Jahre  1465  bis- 
wdlen  erwähnt,  ohne  dass  sdne  eigenen  Verhältnisse  näher  berührt 

werden.  Aus  welchem  ßeschlechte  seine  oben  erwähnte  Gattin  Bar- 
bara abstammte,  wissen  wir  nicht.  Den  22.  iMürz  14()(J  wunh;  er  mit 
NicoL  VON  ScHoNHKRii  (.')7)  VornHUid  der  Frau  Agnks,  der  Mutter 
GoTzscHEN  VON  Heynitz,  den  11.  Septbr.  desselben  Jahres  Vormund 
der  Frau  Agnes,  Ulrichs  von  Rechenbkbo  ehelicher  Wirthin.<>  Am 
15.  April  1465  flbemahm  er  mit  Ulbigh  von  Rbohbnbbbo  in  Meissen 
die  Vormundschaft  der  Frau  Maodalbna,  Heinrichs  von  Lass  ehe- 
lichen Wirthin,  den  Tag  darauf  mit  Albrkcht  Tal  padel  die  Vormund- 
stluil't  der  Frau  Anna  von  Grunroda,  der  Gattin  IIanskns  von  Grun- 
BODA,^^  und  an  demselben  Tage  die  Vormundschaft  der  Frau  Mak(;a- 
RBTHB,  der  Gemahlin  Albreght  Taupadkls.^s  Den  16.  April  1465 
empfing  er  von  dem  ChurfQrsten  Ernst  und  Herzog  Albrbcht  zugleich 
mit  seinem  Bruder  Hanns  die  Mitbelehnschafit  Aber  Reichenau,  wel- 
ches sein  jüngerer  Bruder  Georo  in  der  Erbtheilung  empfangen  hatte.<^ 
In  demselben  Jahre  reichten  ilim  die  beiden  fürstlicluüi  Brüder  die 
Lehen  ul)er  das  halbe  Dorf  Oberlichtenau  in  der  Uadel)erger  l'tiege. 
Seine  Brüder  Hanns  und  GjäOBo  emptingeu  daran  die  gesammtelland.*'^ 
Wahrscheinlich  hatte  er  gemeinschaftlich  mit  seinem  Bruder  Hanns  das 
Ritteegut  Reichenbach  Obemommen.  Wann  er  verstorben  sei,  und 
ob  er  Kinder  hinterhissen  habe,  erfahren  wir  nicht 

Hmnns  (79), 

Hanns  des  iUteren  zweiter  Sohn,  besass  das  Gut  Reichenbach  und 
eme  Zeitlang  auch  den  Hof,  das  Vorwerk  und  das  Dorf  die  Harthc 

Harthau)  bei  Bischofswerda,  welches  er  und  seine  Hausfrau  Barhaija 
den  2;).  November  14t>5an  den  gestrengen  Hi:ntzkn  Krahi:  den  alteren 
und  au  dessen  Söhne  Hans,  Nickel  und  B^iLTUASAR  für  Ö15  neue 
Schock  Groschen  verkaufte.  Ob  er  Harthau,  welches  vorher  dem 
Geschlechte  von  Haugwitz  gehörte,  von  seinem  Vater  ererbt,  oder 
selbst  erworben  hat,  ist  nicht  zu  ermitteln.  Dasselbe  war  Lehen  der 
Meisbuer  Kirche.  Die  Familie  Kbahe  hat  den  Besitz  dieses  Gutes, 


DA.  Cop.  45  fol.  273  uud  276.1). 
«  DA.  Cop  nr.  58.  fol.  285b  und  289  b. 

"  DA.  Urk.  nr.  7871. 
*♦  DA.  Cop.  nr.  58.  fol.  14<)b. 
DA.  Abthi.  XVI.  L.  ^5Ü. 
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lange  behauptet.^  Im  Jahre  1583  hat  Jacob  von  Schonbbbo  auf 

Keicliciiaii,  ()k()R(;s  l'renkel,  Martha  Küaile  aus  dem  Hause  Har- 
tha u  zu  seiuei*  zweiten  Gemahüu  erwählt. 

«eorg  (80), 

der  jüugötc  Bruder  der  Vorgenannten,  war,  wie  Ix  reits  erwähnt  wurde, 
den  IG.  April  1465  mit  dem  Gute  Reichenau  belehnt  worden,  Von 
ihm  ist  nur  bekannt,  dass  er  einen  einzigen  Sohn  Namens  Jacob  (113) 
hinterlassen  hat,  welchem  Reichenau  zufiel  Nur  einer  von  seinen 
älteren  Brfldem  zu  Reichenbach  hat  2  Söhne,  Hanns  (III)  und 
GEOH(f  (112),  hinterlassen,  der  Name  ihres  Vaters  aber  war  nicht  zu 
ermitteln. 

M  OuesiK:  Stolpen  S.  G05ir.  uid  8. 467. 
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BäokbUoke. 

Das  Jahr  147(>  war.  bedeutungsvoll  für  das  ScHöNSBRo^sche  Ge> 
schlecht,  denn  in  demselben  verstarhen  drei  seiner  wackersten  Glieder, 
der  Bischof  DiETBiOH(56Xder  Ritter  NiooLaufSchÖnberg.Reinsberg, 

Wilsdruf  und  Neukirchen  (57),  so  wie  der  Ritter  BmNHABB  von 
ScHONBKK(i  auf  Purscheii  St  ein  (U)i)).  Du  die  beiden  ersteicn  Todes- 
fälle die  Trenniinfj:  der  iiiteren  Linie,  welche  schon  damals  die  lebens- 
fthigste  uud  tbatkräftigste  war,  in  vier  Hauptzweige  veranlassten,  aus 
denen  in  der  nächsten  Zeit  noch  mehrere  Seitenzweige  sich  absonderten, 
90  war  &m  wesentliche  Veränderung  in  dem  Entwickelungsgaoge  des 
Geschlechts  eingetreten,  welche  emflussreich  auf  die  äussern  und  innem 
VerliaJtuissc  desselben  einwirkte.  Gleichzeitig'  erfolgte  jener  Inisi  liwun^ 
auf  den  (Jebieteu  des  öHentliciien  Lebens  im  deutsclien  Heiclie,  welcher 
eine  Umgestaltung  der  alten  Ordnungen  und  Verhältnisse  bewirkte,  von 
welcher  alle  Stände  berührt  wurden.  Das  Mittelalter  mit  sdner  Herr- 
liclikeit  ging  zu  Ende,  und  die  neue  Zeit,  welche  hierauf  anbrach,  trug 
dn  ganz  andres  Gepräge,  welches  sie  ihren  sämmtlichen  Schöpfungen 
aufdrückte,  um  den  Bruch  mit  der  Vorzeit  vollständig  werden  zu  lassen. 
Wurde  auch  in  der  Mark  Meissmi  der  alte  Kechtszustand  beharr- 
licher festgehalten,  als  in  andern  deutschen  Gebieten,  so  niussten  doch 
auch  hier  manche  alte  Ordnungen  und  Herechtigungen  andern  Ge- 
staltungen weichen,  und  die  neuen  Verhältnisse,  welche  hieraus  sich 
entwickelten,  standen  nicht  mehr  in  einem  so  innigen  Zusammenhange 
mit  der  Vorzeit,  dass  sie  häufig  zur  Aufhellung  ihrer  dunkeln  Zustände 
benutzt  werden  könnten.  Hierdurch  war  es  geboten,  mit  dem  Jahre 
147«>  tlen  ersten  Zeitraum  unserer  (ieschlechtsgeschiclite  ab/uschliosen, 
nicht  allein,  um  den  Ueberblick  der  ersten  Entwickeluugäzcit  zu  er- 
kichtem,  sondern  auch  um  einen  Ruhepunkt  zu  finden,  von  welchem 
aiffi  die  besondem  Rechts-  uid  Lebensverhältnisse  unsers  Geschlechts 
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im  /iisiuuinenli;in|?e  envogcii  werden  kruiiieii ,  thuiiit  ein  inöjilichst 
klares  Bild  von  der  Stellung  und  Bedeutung  der  Kittei'äcliaft  jeuer  Zeit 
im  Heiniatlande  gewonnen  werde. 

Die  Glieder  des  ScHöKSERG'schen  Hauses  in  jener  Zeit  bilden  ein 
echtes  ritterliches  Geschlecht»  welches  die  Treue  gegen  seinen  Landes- 
herrn  unverbrüchlich  bewährte^  ihm  im  Kampfe  mannhaft  zur  Seite 
stand,  und  gewissenhaft  im  Käthe  diente.  Unter  den  fürstlichen  Rathen 
zeichnete  sich  Caspak  (4.'5),  Pp:teu  (44),  Hanns  ijy.})  und  Nicoi/von 
ScHüNBEBO  (57)  durch  Tüchtigkeit  und  Treue  aus.   Sie  waren  deu 
Fürsten  in  sdiwerer  Zeit  unentbehrlich,  aber  keiner  derselben  hat  wie 
Apel  Vitssthcm  und  HuaoLD  von  Schleinitz  selbstsüchtige  Absichten 
verfolgt  und  den  Saamen  verderblicher  Zwietracht  im  Fürstenhausc 
ausgestreut.  An  einem  Landfriedensbruche,  wie  er  überhaupt  unter 
der  kriiftigeii  und  weisen  Herrschaft  der  Wettincr  Fürsten  im  Meissncr- 
lande  höchst  selten  vorkam,  hat  sich  in  dieser  Zeit  kein  SciiöNJBEiKi  1)0- 
theiligt;  vielmehr  hat  dieses  Ciescidecht  in  alter  Zeit  den  ererbten 
ritterlichen  Grundsatz  gewahrt^  auf  dem  Wege  des  Rechts  und  der 
Ordnung  zu  wandehi,  die  Unterdrückten  zu  beschirmen  und  den 
edelsten  Bestrebungen  sich  krftftig  anzuschliessen. 

Dieselbe  Treue  hat  der  ScHÖNBEBo'sche  Stamm  der  Kirche  be- 
wiest  ii.  \'<»n  seiner  Frömmigkeit,  welche  im  Geiste  des  Mittelalters  zu 
würdigen  ist,  zeugt  der  zahlreiche  Eintritt  seiner  Kinder  in  den  Kirchen- 
dienst, und  die  würdige  Hingabe  derselben  an  ihrenBeruf.  Die  Gediegen- 
heit der  beiden  Bischöfe  Gabpab  (ö5)  und  Dietbioh  (06)  zu  Meissen 
hat  allgemeine  Anerkennung  gefunden.  Dibtbich  (84X  welchem  nach 
der  Eriiebung  semes  gleichnamigen  Vetters  auf  den  Bischofstuhl  die 
Propstei  im  Meissner  Capitel  verliehen  wurde,  zeichnete  sich  gleich 
seinem  Vorgänger  durch  grosse  Gelehrsamkeit  aus.  Audi  die  IVdinint'n 
Stiftungen,  an  welchen  das  Geschlecht  sich  hetheiligte,  <lie  Kapellen  in 
den  Schlössern  und  über  den  Grüften  und  die  Hospitäler,  welche  es 
grttndete,  beth&tigen  den  kirchlichen  Smn  desselben.  Die  Theihiahme 
an  den  K&mpfen  im  preussischen  Ordenshinde  wurde  gldchfalls  als  ein 
Dienst  für  die  Kirche,  als  ein  Kreuzzug,  angesehen.  Wir  haben  zuver- 
lässige Kunde,  dass  ein/.elne  (iliedcr  des  HriiöMJicufrschen  Geschechts 
dort  ihre  Kraft  erjjrohten,  und  sicher  waren  sie  nicht  die  einzigen  ihres 
IStamnies  in  der  Betheüiguog  an  deu  wilden  Kämpfen,  in  deren  Ge- 
dränge viele  Namen  spurlos  verschwunden  sind.  Drei  Sohönberok, 
DiBTRiOH  zu  Schönberg  (72),  Caspar  zu  Sachsenburg  (71)  und 
Bkbnhabd  zu  Purschenstein  (106),  haben  1461  und  1476 im  Gefolge 
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ihrer  Fürsten  die  lieiliixen  Stätten  iieseliaut,  und  dort  die  Hitterwürde 
empfangen.'  Der  ernste,  ehrenwerthe  Sinn,  welelier  an  vielen  Mitgliedern 
der  Familie  ScHÜNBKB(f  hervortritt,  und  das  Wohlwollen  gegen  ihre 
Unterthanen,  das  sich  in  den  Urkunden,  worin  sie  ihnen  Rechte  und 
Vergünstigungen  ertheilen,  ausspricht,  bezeugt,  dass  ihre  FrOmmi^eit 
nicfat  bloss  ftusserlicher  Art  war. 

Wenn  femer  zu  den  Anforderungen,  welche  mit  Recht  an  die 
echte  Kitterschaft  gestellt  werden,  jene  Kinfachheit  gehört ,  die  das 
väterliche  Erbe  zu  erhalten,  und  das  Gut  des  Gesclilechts  zu  sichern 
strebt,  so  müssen  wir  den  Altvätem  des  ScHüxBEBu'scheu  Geschlechts 
bezeugen,  dass  sie  ihren  Kindern  strenge  Verwaltungsgmndsätze 
vererbt  und  dadurch  Viel  zur  Erhaltung  ihrer  ftltesten  Stammsitze 
beigetragen  haben.  Die  Lehngüter  des  Oeschlechts  vermehrten 
sich  in  der  ersten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  ansehnlich.  Die 
Markgrafen  Frikduicü  der  Ernsthafte  und  seine  Sölme  helolm- 
ten  die  treuen  Ritterdienste  ihrer  mannhaften  Vasallen  durch  die  Ver- 

• 

leihung  neuer  Rechte  und  Besitzungen;  aber  weit  wichtiger  waren  die 
Erwotungen,  welche  das  SoHöNBBiio'sche  Gesdilecht  schon  damals, 
und  besonders  nach  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts,  durch  Ankauf  der 
grösseren  Güter  Sachsenburg,  Purschenstein,  Reinsberg, 
Wilsdruf,  StoUhcrg  und  Reichenau  machte.  Wenn  auch  in 
einzelnen  Füllen  die  Lehnsherren  die  Erwerbung  dieser  Güter  durch 
Rücksichtnahme  auf  die  Verdienste  ihrer  getreuen  Vasallen  wesentlich 
erleichtert  haben  mögen,  so  beweist  doch  diese  auffallende  Vermehrung 
des  Grundbesitzes  in  kurzer  Zdt,  dass  das  SoHOiiBBBo'sche  Geschlecht, 
welches  überdem  bedeutende  Bürgschaften  übernahm,  und  sieh  an  zahl- 
reichen Stiftungen  betheiligte,  damals  über  reiche  Mittel  zu  verfügen 
hatte.  1  diesen  unge\v(jhnlichen  Wohlstand  soll  die  Familie  nach  alten 
Sagen  dem  Frei  berger  Bergbaue  verdanken.  Wenn  hierüber  aus 
der  ältesten  Zeit  Uare  Zeugnisse  nicht  beizubringen  sind,  so  liegen  doch 
einzelne  Andeutungen  vor,  welche  jene  Ueberiieferung  zu  best&tigai 
scheinen.  Der  oben  S.  45  erwihnte  Heinbich  (36)  erscheint  zuerst  in 
einer  gewissen  Beziehung  zum  Freiberger  Bergbau,  und  auch  später 
steht  das  (fcschlccht,  namentlicli  der  Purschensteiner  und  Keinsberger 
Zweig,  mit  der  alten  Rergstadt  in  genauer  Verbindung,  erwarb  dort 
Grundstücke  und  schlug  daselbst  seinen  Wohnsitz  auf.  Ausserdem  be- 
sengen  zahlreiche  Spuren  von  alten  Gruben  in  den  Gebieten  von  Pur- 
8chenstein,Reinsbergn.Sach8enburg, dass  die  früheren  Besitzer 
t  jfeLuu  AnnAlfln  S.  34  ond  42. 
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ilies(M"  (rüter  Btirj^haii  lM'ti  i('l)L'ii  liaben,  iiiul  eine  später  zu  erwälinemle 
Urkuude  vom  17.  September  1474  ^iebt  uns  die  sichere  Nacliridit,  daü& 
Dietrich  ton  Schonbebo  eine  Schneeberger  Grube  von  Martin  Röues 
erkauft  hatte.  Das  lebhafte  Interesse,  welches  später  das  ScHöMBBBo'sche 
Geschlecht  am  Bergbau  nahm,  und  die  grosse  Sachkenntniss  desselben, 
welche  einzelne  Glieder  hierbei  oflFcnbartcn,  deutet  an,  dass  die  Neijmng 
7M  diesem  Berufe  in  der  Familie  längst  heimiscli  war,  und  von  den 
Vätern  sich  auf  die  Enkel  fortf^eerbt  hatte,  so  dass  der  llerzofi;  Georg 
und  der  Churfürst  August  bei  den  Anordnungen,  welche  sie  zur  Um- 
gestaltung des  Bergwesens  trafen,  vorzugsweise  den  Rath  und  Beistand 
sachverständiger  Männer  aus  dem  SoHdNBBRG'schen  Geschlechte  in 
Ansi)ruch  nahmen.  Die  Ritterschaft,  welche  in  der  Umgebung  von 
Freiberj^  ansässig  war,  liatte  die  nächste  Veranlassuni?,  dem  eintriU;- 
lichen  Bergbauc  ihre  Theilnalime  zuzuwenden.  Nel)en  den  S('Hr>N- 
HKiu^EM  werden  die  von  IIahtitzscu,  ÜUlcile,  BisiRBiSSDOKF,  Kröen, 
Meboenthal,  Schbenck,  ZiectLer,  Weickabt,  Honsberg,  Kölbbl  und 
Schleinitz  als  Geschlechter  bezeichnet,  welche  ihren  Reidithnm  vor- 
zugsweise der  Ausbeute  der  Freiberger  Gruben  verdanken.*  Ob 
die  Angabe  Möllers,  dass  im  Jahre  1529  unter  den  fündi^ten 
Zechen  in  der  nächsten  l'mgebnni;  von  Frciberj^:  die  eine  l)nKiiE 
8(JiiöNBKUii,  und  eine  andere  Nkueu  Sc  fiümjhu«;  ^'enannt  wurde,  dahin 
gedeutet  werden  dürfe,,  dass  ein  Genosse  des  bcHöxBERG'schen  Ge- 
schlechts diese  Zechen  zuerst  angebaut  oder  besessen  habe,  ist  zweifel- 
haft, da  ja  wohl  auch  eine  Grube,  welche  rdchoi  Ertrag  brachte,  den 
Namen  Schönbbro  eben  so  wie  Fbbuj>bnstein,  oüldbnb  Rose  nnd 
ElNGELSBER{f  erhalten  konnte.' 

Die  alten  Dienstlebn^^üter  waren  uisprün^dich  von  geringem  Tni- 
l'ange.'  Zu  Zscliochau  gehörten  damals  nur  G  Hufen,  eben  so  hatte 
auch  Sch ö n b erg  wenig  Grundbesitz.  Später  wurde  Z s cho ch au  um 
6  bäuerliche  Hufen  vermehrt  (S.  33),  und  im  Jahre  1382  erwarb  der 
Ritter  Caspar  (43)  zwei  Güter  in  Schönberg,  welche  er  mit 
dem  dortigen  Hofe  vereinigte,  nachdem  er  sie  von  dem  an  das  Schloss 
Meissen  zu  entrichtenden  Geschosse  befreit  hatte  (S.  r)5j.  liu 
Jahre  1470  besass  die  ältere  Linie  die  Höfe  zu  SclunilM  rg,  Heins- 
berg, Wilsdruf,  Neukirchen  und  das  Vorwerk  Krummhenners- 
dorf nebst  den  oben  S.  III  f.  und  S.  120  f.  aufgeführten  Zinsgütem  und 

Moi.i.F.u:  Chronik  von  Frciberg  S.  42ü. 
2  Ebeudas.  S.  433. 
« MlBCKBB  a.  a.  0. 8. 264. 
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Gerechtigkeiten.   In  der  ersten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  waren 

dieser  Linie  durch  das  Aiissterlx'ii  des  alteren  Saclisenliurger  Zweigs 
die  Güter  an  der  /scliopau  zu^^etailcn.  Hierzu  gehörte  das  Schloss 
Üachseiibu rg  mit  der  IStadt  Fraukeuherg,  waiirscheiiilich  auch 
schon  seit  früherer  Zeit  der  Hof  zu  Neukirchen,  welcher  später  1473 
an  den  Schönbbboeb  Zweig  ?erkauft  wurde.  Ausserdem  waren  hier- 
mit die  Dörfer  Molbach,  Beniisdorf,  das  Vorwerk  Hussdorf, 
Gondranisdorf,  Sachsenberg,  Silbersbach,  Frankenau, 
Crumbach,  die  Mämier  zu  Thalheim  und  AI  teil  Mitte  weide  ver- 
bunden.-' 

Von  den  alten  Oesammtlehcn,  welche  nach  der  Mitte  des  14.  .lalir- 
hottderts  an  die  beiden  Uauptlinien  vertheilt  worden  waren,  finden  wir 
bei  Sachsen  bürg:  das  Vorwerk  Ybanwitz  mit  den  Männern  da- 
sdbst,  den  Mann  zu  Prostewitz,  der  mit  emer  Hufe  zu  Ybanwitz 

geborte,  die  Männer  zu  Trept,  Gliche,  Podclross  und  Berntitz, 
zu  Litscheni tz,  Arntitz,  Mertitzsch,  Ponitz,  TenniMvitz  mit 
der  Gärtnerei  daselbst,  die  Dörfer  T rebin  und  Telmschitz,  den 
Kretzsdimar  zu  Merschewitz,  den  Mann  zu  Otwig  und  den  Lehn- 
naim  zu  Rotschitz,*^  das  Dorf  Blankstein  und  die  Männer  zu 
Nnwekirch,  Lympach  und  zu  Gross-Iludigisdorf,  die  Dörfer 
Lypan  und  Lestin,  den  Lehnmann  halb  zu  Prauschitz,  6  Groschen 
mit  G  ilülinern  zu  Sörnewitz,  den  Mann  zu  Plawenitz  mit  Zinsen 
und  Geschosse,  das  (lesciioss  zu  Trenitz,  den  Mann  zu  St roschin 
mit  Zinsen,  Hühner  und  Eier  zu  Sara,  zu  Schönberg  au  der  Elbe  und 
zu  Stebenwitz,  Eier  zu  Uertigswalde,  13  Scheffel  Korn  und  Hafer 

*Mablbacb,  Hausdorf,  Cunnersdorf,  Saehfienburg,  das  Dor^ 
Frankenau,  Crumbach  und  Altniitt\vei<le  liepon  sämuitlich  in  der  nächsten 
C'ingebunjr  von  Sachsenbui  g  Bfinisdori  und  iji  1 1> rr^ liach  sind  jetzt  hcbwer- 
lich  noch  aufzufinden  Auch  Thalheini  ist  versc  bwundi  ii  l)as  Dorf  dieses  Namens 
hei  Stoliberg.  welches  später  mit  jener  iierrbchutt  au  das  ScHONü£iUi'sche  üe- 
•dileclit  aberging,  kann  hier  nicht  gem^nt  sdn;  denn  während  jenes  später  unter  den 
8soLLB8BG*Bchen  Zttbehörungen  vorkommt,  wird  in  den  Sachsenbuiiger  Ldinbriefen 
die  Besitsimg  sa  Thal  heim,  welches  bei  Altmittweida  gelegen  su  haben  scheint, 
aoeb  noch  im  16.  Jahrhundert  genannt. 

•  Diese  Torgcnanoten  Orte,  so  weit  sie  zu  den  ehemaligen  Ocsammtlelien  gehört 
hatten,  fnler  in  späteren  Zeiten  dazu  p-escblapen  worden  waren,  la^ren  säninitlich  ni<  ht 
allzufern  von  Zs<-hochau.  und  sind  desshalb  ohne  Zweifel  der  jüngeren  Linie  über- 
«ieseri  wurden.  Wir  linden  1  banitz  mit  Prosilz  (rrostewilzV).  lienititz,  Arn- 
titz, Panitz  und  Treben  im  Kirchspiele  Staucha  bei  Lommatzsch,  Delm- 
sebfltzbei  Hohenwassen,  Merschfltc  nnd  Ottewig  im  Kirchspiele  Zschaitx 
bd  Ddbeln,  LOtssehenitz  nach  Zschochau  selbst  eingepfarrt  nnd  Pinnewitz 
kei  Nossen. 
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zu  Borsdorf  J  das  Dorf  Mockeris  in  der  Pflege  zu  Dresden,  die 

Leute  zu  K  «»tczscli  1)1  o(1l',  und  die  Leute  zu  Niisseiil)abe  in  der 
Pflege  zu  Hayn/  Ausser  diesen  vorgenannten  Gütern  hei  bei  der 
Theilung  vom  28.  Jan.  1454  un  Saciisenbur^;:  die  Stadt  Hainichen 
mit  dem  iialben  Walde,  welche  144ü  erkauft  worden  war  (vgl.  S.  75  f.) 
nebst  Wigmannsdorf  (?),  die  HUfte  von  Lichtenberg  in  der  Frei- 
berger  Pflege  mit  dem  halben  Walde,  dessen  andere  H&lfte  die  Sohün- 
berg-Reinsbergeb  Linie  fS.  74  f.)  besass,  und  Wenigendorf  (Wingen- 
dorf) bei  Oederun,  welches  selion  lAiA  als  S(  iiöNBERG'sches  Besitz- 
thuni  genannt  \vur<l(',  ohne  duss  wir  die  Art  der  Erwerbung  keniu-n 
leruen.  Die  Veränderungen,  welche  diese  Güter  in  der  Hand  der 
Sachsenburger  Linie  erlitten  haben,  werden  im  nächsten  Bache  n&her 
behandelt  werden. 

Wie  oben  S.  112f.  bereits  erwähnt  wurde,  haben  die  Besitzer  von 
Sachsen  bürg,  der  Bischof  Di  ktrich  (oii )  mit  seinen  beiden  Neffen  Hein- 
KicH  und  Casi'au  (71  s  die  Ilerrseliaff  Stollberj^  von  dem  edlen 
Ritter  Matthias  Schuck  von  Lazan  erkauft.  Da  der  erste  Lehnbrief 
hierüber  nicht  mehr  vorhanden  ist,  so  lässt  sich  nicht  mit  vollständiger 
Sicherheit  nachweisen,  welche  Güter  ursprfinglich  zu  ötoUberg  ge- 
hört haben.  Ein  Leibgedingebrief  vom  H.  Juni  1478  ffthrt  die  Orte  aoi; 
welche  mit  Stollber^  in  jener  Zeit  verbunden  waren.'  Die  Herr- 
schaft umlusbte  danuüs  das  Scldoss  und  die  Stadt  Stollberg  mit  den 
•  Dörfern  ()ber(lorf,Mittelilorf,  Niederdorf,  Ober- und  Nieder- 
würschnitz, Dorf  /wönitz,  Dorfchemnitz,  Ilormersdorf , 
Auerbach,  Bernsdorf,  Thalheim,  Krlbach  nebst  Leupelsdorf 
(Leubsdorf)  bei  Schellenherg,  welches  vermuthlich  später  erst  von 
Hbinaich  (d9)  erworben  worden  ist  Ein  Lohnbrief  vom  28.  Juli 
1486,  welcher  ansdracklich  die  Güter  aufführt,  die  von  dem  edeln 
Herrn  Matthjas  S(  inwc  k  seel.  erkauft  worduu  ^ind,  erwähnt  Leubf?- 
dorf  nicht,  fügt  Aber  IJrünlos  und  Jernnstorff  (JahnsdorfV) 
hinzu.*<>  Diese  Besitzuugcu  mögen  also  den  ursprünglichen  Bestand 

'  Diese  Güter  von  Blankenstein  an  bis  Pohrsdorf  sind  1473  nel»st  einigen 
andorn  später  dazu  orwoi  lKMion  (irundstih  ktn  wie  oben  JS.  Iii  f.  genau  angegeben  ist, 
au  die  Besitzer  von  ScIhmi  l)»'rj,'  verkaiitl  woideii, 

"  üb  Mockritz  bei  Dresdeu  ^Leubnitz)  unter  Mockeris  und  Nasseuböb  ia 
bei  Walda  (Grossenbain)  unter  Nassenbabe  zu  verstehen  iat,  bleibt zwdfeUuill, 
aber  Kotczachbro  de  ist  Kdtsschenbroda.  Alle  diese  Orte  haben  der  grossen 
Entfernung  wegen  nicht  lange  zu  Sachsenbnrg  gehört 

»  DA.  Cop.ur.  Gl.  fol  187  b. 

1"  DLA.  (Dresdu.  Lehnsarcb.)  Lehnbr.  B.  100/3.  Q)- 
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der  Herrschalt  gebildet  haben.  Die  Erwerbungen,  welche  die  späteren 
Besitzer  derselben  machten ,  wurden  nicht  damit  verbunden,  sondern 

als  besondere  Lehnstücke  anji^eselicn. 

Die  Bestaiidtheile  der  Heri-schaft  Purschensteiii  mit  Sayda 
sind  oben  S.  133  augefübrt.  Erst  im  nächsten  Zeiträume  mehrten  sich 
diese  Güter  durch  neue  Erwerbungen.  Das  Schloss  Frauenstein 
blieb  nur  als  P&ndbesitz  in  der  Hand  der  Pnrschensteiner  Linie, 
welche  also  audi  keinen  Lehnbrief  darflber  empfing.  Dessbalb  werden 
die  Ortschaften,  welche  zu  diesem  Schlosse  gehörten,  nirgends  genannt. 

Die  (iUter  der  jüngeren  Linie  bestanden  in  dem  Stanmisitze  zu 
Zs  eh  och  au,  dessen  Zubehörungen  oben  S.  17ü  und  177  angegeben 
sind.  Die  Guter  zu  Zschorna  und  Grosszschepa  im  Wur/n(>r  Ge- 
biete  blieben  nur  kurze  Zeit  im  Besitze  dieses  Stammes,  während  ein 
anderer  Seitenzweig  desselben  die  Güter  Reichenau,  Reichenbach 
und  das  halbe  Dorf  Oberlichtenau  bei  Königsbrück  in  fester 
Hand  behielt. 

Die  Dienste,  wchlie  die  Besitzer  dieser  umfanfirciclieii  Güter  mit 
iluren  Mannschaften  den  Lehnsherren  zu  leisten  hatten,  sind  aus  den 
vereinzelten  alten  Nachrichten  nur  unvollständig  zu  erkennen.  In  den 
ältesten  Zeiten  waren  die  Vasallen  und  Dienstmannen  der  Mark 
Meissen  verpflichtet,  dem  Markgrafen  unbedingt  Heeresfolge  auch  bei 
Kriegen,  weiche  ausserhalb  Deutschlands  geführt  wurden,  zu  leisten. 
hl  diesem  Falle  blieben  bloss  die  Ikir.iiiuannen  zum  Schutze  der  Vesten 
im  Laude.  Nachdem  Fhikdkich  dkk  8treitbake  die  Cluir  erlangt, 
der  Ritterschaft  in  dem  neu  erworbenen  Lande  am  5.  Mai  1423 
einen  Freiheitsbrief  gegeben  und  darin  zugesichert  hatte,  er  wolle  sie 
ohne  ihren  Willen  nicht  mit  Diensten  im  Auslande  beschweren,  so  er- 
langte gldchzeitig  auch  die  Mannschaft  der  Mark  Meissen  das 
gleiche  Vorrecht."  In  dem  Aufgebote,  welches  der  Churfttrst  Friedrich 
erliess,  wird  geklagt,  dass  die  Erbarmaiinsciiaft  in  den  einzelnen 
Pflegen  au  Pferden  und  sonst  ganz  unrüstig  sei  und  ungehorsam,  dem 
Sehösser  zu  folgen.  Diese  Beschwerde  scheint  sich  jedoch  nur 
auf  die  Lehnsleute  zu  beziehen,  welche  man  später  Amtssassen  nannte. 
Ausserdem  wurde  geboten,  dass  das  Landvolk  in  jeder  Gemeinde  ange- 
halten werden  sollte,  sich  mit  Wagen,  Ketten,  Flegeln,  Bretem,  Pafeusen,^* 
Lfbcken  (?),  bpiesseu,  Messern  und  andern  wehrlichen  und  nothdürfLigen 

"  HoBir:  FansBiCH  dir  Striitbabb.  Crkondenbnch  nr.  277.  WnsgB:  sicbs. 
Qttdk.  II,  s.  m 

*•  Nacb  Ucfphahh:  OschaiK  I,  S.  361  ein  dolchtrtiges  Stossmetser. 
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Waffen  odiT  wer  es  vcniiii^,  mit  l^ihhseii  und  Arnil)iiisten  zu  rüsten. 
Damals  wurden  die  von  Sciionenuejig  zu  Koichenaw  gesessen  zu 
2  Pferden  veranschlagt,  das  Dorf  Borsdorf  in  der  Meissner  Pflege  zu 
13  Mftnnera  mit  6  Annbrflsten  und  7  Spiesscn,  das  Dorf  Schönberg 
mit  14  besessenen  Mftnnera  zu- 7  Araibrflsten  und  7  Spiessen.'*  Aus 
spfttern  Nachrichten  ersehen  wir,  dass  1486  Caspar  (107)  wegen 
rursehenstei  n  mit  ö  Pferden  und  4n  Fussknecliten  zu  dienen 
hatte.'^  Weiteie  Nachrichten  über  die  Dienstpflicht  der  einzelnen 
Vasallen  in  dieser  Zeit  sind  nicht  vorhanden. 

Die  Berechtigungen,  welche  mit  den  einzelnen  Lehngfltera  Yer- 
bnnden  waren,  sind  in  den  filtesten  Urkunden  nicht  genau  bezeichnet 
Erst  mit  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  werden  die  besonderen  Rechte 
der  Lehngiiter  deutlicher  aufpeftthrt,  aber  Lehnbriefe  wurden  damals 
nni-  dem  ersten  Erwerber  eines  (iutes  ausjrestellt.  wenigstens  enthalten 
die  noch  vorhandenen  S('iiö.\j{KU(rsclien  Geschlecbtsnachricbten  aus 
dem  14.  Jahrlumdert  kein  schriftliches  Zeugniss  einer  Belehnung  mit 
Gütera,  welche  auf  die  natttrlichen  Erben  übergingen.  Die  ersten  Lehn- 
briefe dieser  Art  hat  der  Bischof  Thimo  zu  Meissen  am  4.  Juli  1403 
für  Gasfab  (43)  und  die  Burggi  afen  Heikbich  L  und  Meinhsb  VL 
nach  Pkteus  (44)  und  Hknckls  (42)  Tode  den  23.  Juli  1403  aus- 
gestellt.*-'  Von  dieser  Zeit  an,  wo  die  IJeleluiuni;  zur  gesanunten  Hand 
gebniucliliclier  wurde,  scheinen  bei  jeder  Besitzveränderung  Lehn- 
briefe ausgefertigt  word.en  zu  sein,  wenn  auch  nicht  alle  auf  unsere  Zeit 
gekommen  sind. 

Schon  im  Jahre  1349  hatten  die  Markgrafen  das  BedOrfhiss  ge- 
f&hlt,  Hauptlehnbttcher  anzulejren,  weil  die  Rechte,  welche  auf  den 

ein/ehien  (Jütern  hafteten,  so  verscliieden  waicn.  dass  leiclit  nach- 
tlleili^^e  Irrtliiimer  und  N'erwirrnn^cn  zu  l>elurcliteii  vvaren.  Die 
früheren  Dienstlelnij^üter  liatten  beschränktere  Berechtigungen,  als  die 
dgentlichen  Yasalleulehcn;  nachdem  sich  aber  im  Laufe  der  Zeit  der 
Stand  der  Ministerialen  gehoben  hatte,  wurden  sie  entweder  mit  gleichen 
Vorrechten  begnadigt  oder  vermochten  grössere  Lehngttter  zu  erwerben, 
mit  denen  bereits  höhere  Bcrechtifrunpren  verbunden  waren.  Nachdem 
es  den  DitMistmaiinenv^cx  hh'chtern  einmal  Liestattet  war,  höhere  Lebon 
zu  erwerben,  scheint  e>  nicht  in  der  >bicld  der  Lehnherren  gestanden 
zu  haben,  die  bcstuhcudcu  Itechte  dieser  Güter  bei  einem  Besitzwechsel 

DA.  VerzeichuiB»  der  Erbarniunnschaft  Montag  liinoceutuni  1445. 
>«l)A.Loc.7997. 
^  Vgl.  oben  8. 53. 
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zu  beschränken,  wenigstens  tiiulet  sich  iu  der  Geschichte  des  Schön- 
BEBG'schen  Geschlechts  kein  iieispiel  einer  solchen  Rechtsverinindening 
?or,  denn  die  Güter  Purschenstein,  Sachseuburg,  Reinsberg 
imd  Stollberg  sind  mit  denselben  höheren  Berechtigungen  an  die 
ScbOnbeboe  Terliehen  worden«  welche  die  Vorbesitzer  ausgeflbt  hatten. 
Nor  In  dem  Falle,  wo  der  Lehnherr  des  Guts  zugleich  Verkftufer  des- 
selben war,  stand  es  ihm  frei,  sieh  gewisse  Rechte  daran  vorzubehalten. 
Bei  der  Verpfändung  von  Schellenberg  und  Oederan  auf  Wieder- 
kauf behielten  sich  die  Lan(l<;rafen  das  Bergwerk,  die  Wildbahn  und  die 
Folge  vor, und  bei  der  wiederkäutiichen  Verpfändung  von  Frauen- 
stein  am  16.  Juni  1473  wurden  die  Gerichte,  oberste  and  niederste, 
die  geistUchett  und  Bitterlehen,  auch  gemeine  Landsteuem,  Ui^d, 
Bete  und  Folge  ausgenommen.!?  Diesen  Vorbehalt  machten  die  Lohns* 
berren  nicht  bloss  bei  Ven)fändungen ,  sondern  auch  da,  wo  ein  Lehn- 
stück V(>llbtän(lig  vergabt  wurde,  wie  oben  S.  ö7  bei  Schönow  mitge- 
theilt  wurde,  wo  sich  der  Markgraf  Wimi-UiM  die  Obergerichte,  das 
Geschoss  und  die  24  Fuhren  vorbehielt,  welche  die  Unterthanen  da- 
selbst j&hrlich  zu  leisten  hatten.^ 

Die  niedere  Gerichtsbarkeit,  welche  auch  in  dem  markgr&f- 
Bdien  Lehnbnche  von  1349  das  Gericht  über  die  Sachen  genannt  wird, 
beschränkt  sich  auf  bürgerliche  Itichlssachen ,  Verträge  und  Irrungen, 
so  wie  auf  geringere  Vergehen,  welclu'  nicht  an  Hals  und  Hand  gingen. 
Diese  niedern  Gerichte,  später  auch  Erbgerichte  genannt,  linden  wir  im 
14.  Jahrhundert  bei  den  Besitzern  der  vormaligen  Dienstlehngüter, 
wenigstens  kommt  kern  Fall  vor,  wo  die  Ausübung  dieser  Berechtigung 
bei  der  Ldmsertheilung  ihnen  entzogen  wird.  Die  niedere  Gerichts- 
barkeit hatte  ihren  Bezirk  aber  bloss  in  der  eigentlichen  Dorflage  oder 
wie  es  in  den  Urkunden  heisst:  inneilialh  der  Zäune,  wo  den»  Mm  kurafen 
nur  die  Obergerichte  i^peiuliche  Gerichtsbarkeit  über  Hals  und  Hand) 
zustanden,  während  er  in  der  Feldtiur  die  volle  (obere  und  niedere) 
Gerichtsbarkeit  ausübte.  Als  im  Laufe  der  Zeit  auch  Güter,  mit 
welchen  die  obere  Gerichtsbarkeit  verbunden  war,  an  Dienst- 
mannen  gelangten,  so  konnte  die  Verwaltung  derselben  ihnen  nicht  ent- 


>*  DA.  Cop  2»J.  S.  17  b.  VerhtDdlung  vom  12.  März  1356. 

"  DA.  Cop  nr.  .')!•.  fol.  ms. 

*•  DA.  Ck)p.  ur.  :iÖ,  fül.  127b.  Dieser  Vorbehalt  deutet  an,  dass  der  Markgraf 
WiLBSLH  selbst  dem  Ritter  Caspab  vom  Scuokbeso  Niederschöna  geschenkt 
•dwerksofl  hatte»  weU  «merdem  die  Zorflekiiahme  jener  Hechte,  wenn  sie  emem 
andtni  Vorbentner  ngestenden  hatten,  nicht  soUssig  gewesen  wAre. 
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zogen  werden.  Solche  FftUe  kommen  vereinz^t  seit  der  Mitte  des 

14.  Jahrhunderts  vor.  Albrecht  von  MaiiTitz  hatte  1349  als  Besitzer 

des  Schlosses  Neubiberstein  die  Gerichtsbarkeit  über  Körper  und 
Sachen,'-'  wie  sie  vennuthlich  schon  frülier  mit  diesem  Besitzthume  ver- 
bunden war.  Als  später  einige  Dieustmaunengeschlechter  häuti<?er 
Lehnstücke  erworboi  hatten,  mit  denen  auch  die  obere  Gerichtsbarkeit 
verbmiden  war,  so  wurde  ihnen  auch  bisweilen  als  ein  besonderer 
Gunstbeweis  die  Gerichtsbarkeit  Uber  Hals  und  Hand  auf  den  Gütern 
verliehen,  wo  sie  bisher  nur  die  Erbgerichte  besessen  hatten.  Dieser  Fall 
trat  l)ei  Scliön be  rfj  ein,  wo  die  Herzoge  Fblf:i>kic  ii  und  Sikgmi'nd 
von  Sachsen  am  25.  Febr.  1434  Hannsen  vox  Schonbeko  (öS)  und 
dessen  Brüdern  die  Halsgerichte  im  Dorfe  und  Felde  daselbst  besonders 
verliehen.*<^  Auch  Zschochau  hatte  die  Obergerichte  erhingt  Im 
Jahre  1443  wird  dies  zuerst  erwähnt,  während  früher  dem  Anscheiiie 
nach  dem  Bfarkgrafen  die  oberste  Gerichtsbarkeit  hier  znstand.*^  Die 
Herrschaft  P u rsc  1» ens tein,  Shchsenburg,  Stollber|4  und  das 
Schloss  Reinsberj.;  sind  mit  der  vollen  (iericlitsbarlveit  in  den  Hesitz 
des  ScHöNBEBu'schen  (lesclilechfs  über-^e^Mugen,  auch  mit  dem  Besitze 
von  Hainichen,  VVilsdruf.  (irum))ach,  Keichenbach  bei 
Königsbrück  und  der  Hälfte  von  Krummhennersdorf  waren  die 
Obergeridite  über  Hals  und  Hand  verbunden.^'  In  jenen  Zeiten,  wo 
die  obere  Gerichtsbarkeit  nur  ausnahmsweise  an  einzelne  ritterschaft- 
helle  Geschlechter  gelangte,  trui;  sie  dazu  ])ei,  das  Ansehen  derselben 
zu  erlioheu  und  ikuen  einen  \  orrang  unter  ihren  btandesgeuoösen  zu 
verleihen. 

.  Das  J  ag  d  re  c  h  t  wurde  höchst  selten  in  den  Lehnbriefen  besonders 
erwähnt,  nur, den  Besitzern  der  Herrschaft  Purschenstein  wurden 
„die  wiltbanen  hoch  vnd  nydder  vnd  die  Jagitten*'  ausdrücklich  als  be- 
stimmtes Recht  der  Vorbesitzer  gelieben.**  Spätere  Nachrichten  er- 

gel)en,  dass  in  der  l'ulge  auch  aut  andern  ISciiöNijKU(i's(  lien  (Üitern  die 
volle  Jagdgerechtigkeit  von  ihren  Besitzern  beansprucht  worden  ist, 

«•  DA.  Leliiihuth  Markgraf  Fkiedük  n  tlea  allcreu  Cop.  24.  fol.  (i. 
«•  Vgl.  oben  5).  70. 
"  Vgl  S.  175. 

"  Lehnbrief  vom  ifö.  Jtn.  1454  bei  Hbbimo:  Hochland  IL  Abthlg.  a,  S.  J20ff. 
«  Lefaabriflf  vom  13.  Jan.  1439  üi  Kannos  Bettrtgen  IL  8. 146.  Selbst  das 
Leibgedioge»  welches  am  34.  Febr.  1470  der  Fiaa  Masoabitha,  BMaraAiM  TOir 

ScBONNBKRo  Gsttin,  zu  Pfaffenroda  ausgesetzt  wuide»  entreckt ddi mh anf  die 
buhe  uiid  niedere  Jagd.  DA.  Cop.  nr.  ö9.  fol.  4UU. 
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obg;lekh  dieselbe  nicht  verbrieft  war.  Mit  dem  Besitse  von  Sachsen- 
bnrg  und  Hainichen  waren  gewisse  Waldungen  yerbunden,  welche 
besonders  in  den  Lehnbriefen  angeführt  wurden,  ohne  dass  die  Jagd 

in  {leii.SL'lbt'ii  erwähnt  worden  ist.  Zweifelhaft  bleibt  es,  ob  ein  Wald-  « 
leliii  (las  Jagdrecht  in  sich  scldoss,  jedoch  scheint  der  Siirachgebrauch 
Jener  Zeit  dies  angeuomuien  zu  haben,  denn  ol)glcich  der  Herzog  Geuäg 
genau  wissen  konnte,  dass  in  den  älteren  Lehnbriefen  die  Jagdge- 
lechtigkeit  nicht  ausdrQcklich  angeführt  worden  war,  so  lieh  er  doch 
am  7*  Januar  1492  in  Vollmacht  seines  Vaters  den  Besitzern  von 
Sachsen  bürg  die  Jagd  und  Wildbahn,  sofern  sie  ihr  Vater  und  ihre 
Vorfahren  gehabt  und  gebraucht  hatten.** 

Diese  BerechtiLfung  wurde  also  anerkainit,  wo  sie  schon  tVülier 
stillschweigend  zugestaudeu,  oder  durch  Verjährung  erworbcu  war. 
Bisweilen  wurde  dieses  Recht  mit  gewissen  Beschräukungen ,  oder  in 
semem  vollen  Umfange  von  den  Fürsten  aus  Gnaden  verliehen.  Der 
Blarkgraf  Wilhelm  hatte  dem  Ritter  Caspab  von  SoHONBNnEBG  (4d) 
am  9.  August  1899  gestattet,  auf  den  Dorffluren  von  Niederschöna 
Uepliühner,  Hirkliiiimer  und  andere  Vögel  stellen  und  fangen  zu  kön- 
iien,=^''  und  dem  jüngsten  Sohne  desselben ,  dem  Uitter  und  Hofmeister 
XiCüL  (öT)  auf  Schönberg,  Reinsberg  und  Wilsdruf,  wurden 
am  10.  Mai  1465  vom  Ghurfilrsten  Ernst  und  Herzog  Albiebcht 
anf  seinen  Gütern  alle  Jagden  der  Hirsche,  Schweine;,  Rehe  und  was 
ihm  vorkäme,  auf  ewige  Zeiten  verschrieben.^  Später  wurde  mit  ihm 
am  31.  October  1470  noch  ein  besondrer  Vergleich  über  die  Wildbahn 
»1er  Herzöge  zu  Tharandt  und  deicn  Grenzen  abgeschlossen.^^  Die 
Jagdgerechtigkeit  auf  fremdem  (iriind  und  Boden  stiUid  in  der  ältesten 
Zeit  den  Vasallen  nicht  zu.  ^'or  dem  Jahnr  1476  ist  uns  nur  einmal 
der  Fall  vorgekommen,  dass  eine  Verleihung  dieser  Art  aus  besonderer 
Gnade  erfolgte.  Der  GhurfÜrst  Ernst  und  der  Herzog  Albsecht  über- 
eigneten nämlich  am  27.  December  1467  ihrem  Obermarschall  Hitgold 
VON  ScHLf:i^irz  ein  llasengehuege,  das  eines  Theils  auf  seinen  eignen, 

**  Beslaubigte  Abschrift  des  Lchubricfs  im  rurbchcnstoiiier  An  liivo.  Vgl.  Stieu- 
MTz:  KigeutbumsverhälUiisfie  au  Wold  und  Jagd  iu  DeuUchlaud.  Leipzig,  iÖJ2. 

•  Vgl.  oben  8. 57. 

»  DA.  Cop.  nr.  58.  8. 145  b. 

^  DA.  Gop.  nr.  69.  M.  160.  Der  Inhalt  dieses  Vergleidu  ist  nicht  genau  aqge- 
geben,  es  scheint  aber,  als  wäre  den  Besitzern  von  Schöuberg  desshalb  auf  ibien 
Hauptgütern  die  volle  Jagdnutzuug  gewährt  worden,  weil  sie  gewisse  BerechUgongen 
ia  der  Tbarander  Wildbahn  abgetreten  hatten. 
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andern  Theils  auf  herzoglichen  und  etlichen  ihrer  Geistlichen  und 

Ritterschaft  Gerichton  und  Gütern  war,  und  bestimmten,  dass  es  be- 
ständig bei  der  Behausung  zu  Schleinitz  bleiben  sollte.-^ Die  Fürsten 
waditeu  übrigeus  sehr  sorgsam  über  ihr  Jagdrecht  Wir  werden  später 
sehen,  mit  welclien  grossen  Opfern  sie  dasselbe  zurückerkauft  habeo, 
wo  es  in  alter  Zeit  ihnen  verloren  gegangen  war.  Wo  Gflter  an  Vasallen 
verpftndet  wurden,  behielten  sich  die  Fürsten  stets  das  Jagdrecht  vor. 
In  dem  zweiten  Verpflndungsbriefe  von  Th  ara n  d  t,  welcher  unter  dem 
8.  Novbr.  1372  ausgestellt  wurde,  erklarten  die  Markgrafen  1  rikdricu, 
Balthasar  und  Wilhelm,  die  Pfandinhaber  (Casfak(43),  Hexecl  (42) 
undPETEB(44)  VON  ScHONBER(0  „sulÜD  ouch  vf  deuisclbin  vnsem  wald 
nicht  iagen  hercze  (Hirsche),  hynden  ader  Rere  (Rehe)  noch  nymande 
gestatin  aae  argelist,  der  sie  ane  vnser  loube  (Erlaubniss)  daruffe  iagin 
oder  vahe.  Berin,  Swyn,  wolfe  ader  hasen  mogin  sie  wol  iagen,  wane 
sie  wuUen".   Auch  bezüglich  der  Fischerei  wird  gesagt,  dass  sie  die- 
selbe nur  für  den  eignen  Gebrauch  ihrer  Küche  benutzen  dürfen.*' 
Auch  die  Fisch ercigerechtigkeit,  namentlich  in  der  Zschopau 
bei  Sachsenburg  und  das  Fischwasser  bei  Lichtenberg  und  Wils- 
druf  wurde  besonders  verliehen,  z.  B.  in  den  Lehnbriefe  vom  10.  Mai 
1465.<<^   Die  FlOsse  auf  der  Mulde  gehörte  den  Sohönbbrobn, 
so  weit  dieser  Fluss  das  Purschensteiner  Gebiet  berührte.  Dieses  Recht 
wird  erst  in  spätem  Lehnbriefen  und  Verträgen  erwähnt. 

Wichtige  Zölle  und  Geleite  besassen  die  ScHöxnEROE  in  der 
Herrschaft  P  u r  s  c h  e  n  s  t  e i  n.  Hier  wcrdeu  zwei  Hauptzölle  zu  S  a  y  d  a 
und  unter  dem  Schlosse  Pur  sc  heust  ein  erwähnt.  £iue  lebhafte 
Hauptstrasse  von  Freiberg  nach  Böhmen  führte  hier  vorflber,  und 
diese  Zölle  mochten  sehr  eintraglich  sein,  da  in  Sayda  selbst  Handel 
getrieben  wurde.  Dieser  Zwischenhandel  mag  frflher  sehr  bedeutend 
gewesen  sein,  doch  soll  nach  einen»  Brande  am  31.  März  14(i5  der  Wohl- 
stand der  Stadt  Sayda  sehr  abgenommen  haben.  Man  nimmt  an,  dass 
.  vormals  des  Handels  wegen  sich  Juden  daselbst  niedergelassen  hatten, 
wenigstens  giebt  es  dort  noch  einen  Judenkircbhof  und  einen  Juden- 
bom;'>  wir  finden  jedoch  in  den  noch  erhaltenen  Urkunden  keuie  An- 
gabe, welche  andeutet,  dass  in  der  Zeit,  wo  die  Sghönbeboe  Besitzer 

«•DA.Urk.iirW)14  , 

w  DA.  Cop.  80.  Bl.  40. 

»  DA.  Cop.  nr.  58  fid.  146b. 

•>  Kircheogallerie  von  Saduen,  Bd.  12,  8. 210. 
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waren.  lifiacliten  tsicli  in  Sa\  <la  niodei  Lrclassen  hatt('n,  wahrscheinlich 
waren  sie  in  den  Verfolgungen,  welche  im  Anfauge  des  14.  Jahrhunderts 
aber  dieses  Volk  in  Thüringen  und  Meissen  ergingen,  vertrieben 
worden.  Ansserdem  be&nd  sieb  ein  ScHöNBEito^scber  Zoll  zu  Gr  um- 
hieb und  Wilsdruff 

DasBerprecht  wurde  jedenfalls  in  den  Herrschaften  Purschen- 
^ieiu  und  Sachsen l)u ig  sowie  in  Reinsbergausgeübt,  ohne  dass 
es  besonders  verliehen  wurde.  Stollberg  und  Niederzwönitz  waren 
die  einzigen  Besitzungen  des  ScHöximQ'schen  Geschlechts,  denen  „die 
Nutzen,  Rechte,  Obleyen  und  Zubebörungen  Aber  der  Erde  und  dar- 
miter''  in  den  Lebnbricfen  Tom  28.  Juli  1486  und  vom  25.  Juli  1487 
zugesichert  worden  sind." 

Die  Kirch  leben  standen  seit  alter  Zeit  der  Gutsberrschaft  zu,  in 
deren  debiete  sie  gelegen  Nvareii.  Schon  in  dem  niarkgräflicben  Lebn- 
buche  von  1349  wird  gesagt,  dass  ALBREnir  von  Mautitz  das  Recht 
des  Kirchlehens  zu  Neubiberstein  und  Pretzschendorf  hatte. 
Damals  gehörte  das  Kirchleben  zu  Reinsberg  den  Vettern  Johanites 
und  DisTBicH  foN  B<m,  welche  nicht  das  Scbloss,  sondern  den  dritten 
Theil  des  dortigen  Dorfe  besassen.  Dtbtrich  Kuneoke  und  seine 
Brüder  waren  im  Besitze  des  KIk  lihilmreebtes  zu  Frankenberj?  und 
über  die  Kapelle  zur  Freiberg.''^  Seit  der  Mitte  des  15.  Jabrbiinderts. 
zuerst  im  Lehnbriefe  vom  la  Mai  14(55,  wird  ausdrücklich  erwähnt, 
dass  die  Kirchlehen  zu  Schönberg,  Beinsberg,  Ditmannsdorf, 
Wilsdrnf,  Orun^bacb,  Herzogswalde,  Cunnersdorf,  Sara 
und  Bnrkartswalde  dem  ScRöNBEBG*schen  Geschlecht  flberhissen 
waren.  Dasselbe  war  nach  späteren  Nachrichten  bei  den  flbrigen 
Orten  ihres  Rcsitzthums  der  Fall.^^  Nur  das  Kircblehn  in  Kruumi- 
hennersdorf  stand  schon  früher  den  Besitzern  von  Bi}>erstein 
zu.  Die  Herren  von  SchOxbero  besassen  anfänglich  ausser  dem 
Vorwerke  nur*  das  halbe  Dorf  daselbst  und  hatten  yermuthlich 
die  Lehnstacke  nicht  mit  erlangt,  mit  welchen  das  GoUaturrecht  ver- 
bunden  war. 

Am  Schlus.se  dieses  Zeitraums  hatte  sieb  die  Stellung  der 
Ritterschaft  in  der  Mark  Meissen  wesentlich  verändert.  Die 
Beschränkungen  des  frühereu  Dienstrechts  waren  au%ehobea  worden, 

«  Vgl.  0.  S  120  u  121  Anin.  25. 

^  Nach  einer  .Vbscbriit  im  Purschensteiner  Archive. 

»*  DA.  Cop.  nr.  24,  S.  6.  14.  22b. 

»  DA.  Cop.  nr.  58.  fol.  146 b. 
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und  die  alten  Hofämter  dvr  Marschallo,  KäiniiuM  iT,  Truchsesse  und 
Schenken  hatten  ihre  Bedeutung  verloren.  Die  Herzöge  wählten  sich 
ihre  Räthe  und  Hofdiener  aus  den  angesehensten  VasaUengeschlechtem 
des  Landes,  deren  Treue  sich  bewährt  hatte.  Die  Ahnen  des 
ScHöNBEBo'schen  Geschlechts  haben  ihrem  Fflrstenhitiise  unter  allen 
Verhitltnissen  mit  derselben  Tliatkraft,  Hinj^ebun«;  und  BoliarrlichkiMt 
*rediont  und  ihren  Naclikonnnen  einen  guten  Namen  vererbt,  weli  lu-r 
nicht  erbleichen  wird,  so  lange  echte  Kittertreue  in  ihrem  Hause 
heimisch  bleibt. 

Bei  der  Dürftigkeit  der  Quellen  fttr  den  ersten  Abschnitt  der 
SoHöNBBBo'schen  Geschlechtsgeschichte  ist  die  Aufstellung  einer 

Stammtafel  besonders  schwierijr,  wie  schon  aus  der  vorher^ehen<Ien 
Darstellunj?  zu  ersehen  ist.    Die  hetzte  Hiilfte  des  14.  und  der  Anfang 
des  lö.  Jaiirliunderts  ist  vorzugsweise  so  arm  an  genauen  Nachricliten, 
dass  der  Zusammenbang  in  der  (ieschlechtsfolge  schwer  herzustellen 
ist.  Die  ältere»  Schönbeboeb  Linie  als  die  thatkräftigste  und  reg- 
samste hat  auch  die  klarsten  Verhältnisse.  Nur  aber  die  Sdhne  des 
älteren  Caspab  war  bisher  eine  Unsicherheit  und  Verwirrung  ent- 
standen, welche  jedoch  ihren  Grund  mehr  in  der  Auflassung  späterer 
Schriftsteller,  als  in  der  Angabe  der  Quellen  liatte.    Auch  die  Gv- 
schichte  des  Purschensteiner  Zweigs  ist,  wenigstens  seit  Peter  (44),  dem 
Stammvater  desselben,  genau  fortzufidnen,  doch  scheint  es,  als  ob 
einzelne  seiner  Glieder  dem  Heimatlaude  entfremdet  und  in  das  benach- 
barte Böhmen  ausgewandert  seien.  Der  oben  S.  128  erwähnte  Sifrid 
VON  ScHONENBEBG  (4G),  wclcher  1373  vorkommt,  und  wahrscheinlich 
Pkikhs  Uiiidcr  war,  kann  sich  in  Böhmen  bleibend  niedergelassen 
haben,   denn   unter  dem  dortigen  Landconithur  zog   1392  einer 
vox  Schon ENHERGE  nach  Preussen,  und  tiel  wie  bei  Voigt  Gesch. 
Preussens  V,  S.  472  f.  erwähnt  ist,  auf  dem  Wege  dahin  gegen  die  räube- 
rischen Horden  der  Mark  Brandenburg.  Diese  Annahme  ist  aber  dadurch 
wieder  sehr  zweifelhaft  geworden,  dass  jener  Sigfribd  1396  als  Besitzer 
von  Meusegast  unter  den  Vasallen  des  Burggrafen  von  Dohna  ersch  ei  n  t 
und  dass,  obgleich  eine  Lchnsverbindung  zwischen  Petkk  und  ^i'iiiom 
Bruder  nirgends  erwähnt  wird,  später  Meusegast  im  Besitze  der  Cie- 
brüder  Bjs&nha&d  (1CM>)  und  Gaspah  (107;  erscheint  Denuiachwäre  an- 
zunehmen, dass SiTBiD  ohne Lehnserben  verstorben,  und  Meusegast  an 
seinen  Bruder  gefiülen  sei;  doch  kann  auch  Pbtbbs  Sohn  Sifsid  (58) 1396 
jenes  Dohnasche  Lehn  erlangt  haben.  Eben  so  smd  Hant»  (59)und  Drsr- 
bich(60)  yon  Sohonenbebo,  dieBrttder  SiFKn>8(ö8),  nachdem  sie  dem 
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Letzteren  ihren  AntheüanParschensteinverkauitliatteii,  verschollen, 
wenigstens  hat  sich  nidit  ermittehi  lassen,  weldies  Besitzthum  ihnen 

zugefallen  sei.  Wenn  wir  aber  in  späterer  Zeit  Schönbergi?  in  Böhmen 
antroHen.  so  fehlt  uns  doch  jeder  NachNveis  ihn-r  Abstainnmnff.  Da  wir 
nicht  einmal  sicher  zu  hehaupten  vermögen,  dass  sie  zu  dem  Geschlechte 
der  Meissner  Schünbekoe  gehört  haben,  so  werden  wir  um  so  weniger 
im  Stande  sein,  den  Zweig  zu  bezeichnen,  aus  welchem  sie  hervor- 
gegangen sind. 

Am  dunkelsten  erscheinen  die  Verhältnisse  der  jüngeren,  Zscho- 
chauer  Linie  des  Geschlechts,  da  im  ersten  Zeiträume  unsrer  Geschichte 
seil  dem  Tode  ihrer  Stammväter  Joitann  (24)  und  Diktuich  (25) 
kaum  ein  Glied  derselben  in  öü'eutlichen  liaths-  oder  üol'dieusteu  thätig 
war,  und  da  die  Lehnsgemeinscliaft  unter  ihren  Nebenzweigen  und  mit 
der  älteren  Linie  nur  ausnahmsweise  bestanden  hat  Durch  das  Er- 
gebniss  der  jüngsten  Forschungen,  wodurch  die  Bitter  Hanns  (39) 
nnd  Dietrich  (40)  zu  Sachsen  bürg  als  die  unmittelbaren  Nach- 
kommen jener  Stammvater  nachgewiesen  worden  sin<l,  ist  allerdings 
mehr  Klarheit  in  diese  Verhältnisse  gekommen.  Da  es  al)er  dem 
Hauptstamme  zu  Zschochau,  welchem  die  Anwartschaft  auf  die 
Sachsenburger  Lehngflter  verloren  ging,  nicht  gelungen  war,  zusammen- 
hingende grossere  Lehen  m  der  Nachbarschaft  zu  erwerben,  so  wurde 
es  nothwendig,  dass  die  fiberzähligen  Glieder  dieses  Zweigs  femer 
gelegene  kleinere  Besitzthümer  ankauften,  wodurch  sie  sich  nicht  nur 
ihren  ( leschlechtsgenossen  immer  mehr  entfremdeten,  sondern  auch 
selbst  zu  keinem  besonderen  Ansehen  gelangen  konnten.  Desshalb  war 
die  ältere  Geschichte  dieser  Linie  bisher  ganz  unbekannt  und  man 
hatte  der  falschen  Nachricht  vertraut,  dass  sie  einen  Seitenzweig  der 
StoUberger  Linie  gebildet  habe,  weil  Caspab  (87),  der  älteste  Sohn 
Heinbichk  (69)  zu  Stollberg,  1494  das  Rittergut  Zschochau  ge- 
kauft haben  sollte.  Allem  Anscheine  nach  ist  dieses  Mährchen  von 
KöMG  erfunden  worden,  welchem  <lic  Geschichte  des  sächsischen 
Adels  unzählige  Irrthümer  verdankt.  Der  gewissenhafte  Kanzler  Hanns 
DiETBicH  V.  S.  hatte  zwar  auch  erst  aus  einem  Lehnbriefe  vom  Jahre 
1540  die  jangere  Linie  seines  Geschlechts  kennen  gelernt,  gestand  aber 
offen  zu,  dass  er  aus  Mangel  zuverlässlicher  Nachricht  von  deren  Vor- 
*  fiüiren  zur  Zelt  Nichts  melden  kOmie.  In  der  Hauptsache  ist  die  Reihen- 
folge der  Glieder  dieser  Linie  auf  Gi  und  der  vorhandenen  Urkunden 
zierahch  sicher  hergestellt,  wenn  es  aiicli  nicht  möglich  w^ar,  über  alle 
äiizehie&  Genossen  derselben  zuverlässige  Nachrichten  aufzuhudeu. 
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Im  nächsten  Zcitrainiir  weidt  n  uns  eini^'e  Schöxbehge  begegnen,  welche 
wir  keinem  l)ekannten  Zweige  dieses  (leschkchts  zuzuweisen  vcnurmen. 
Wahrscheinlich  stammen  sie  von  einem  früher  verschollenen  Gliede  <ler 
Purschensteiner,  oder  der  /schochauer  Linie  her.  Gewöhnlich 
Terschwinden  sie  schnell  wieder,  bisweilen  tritt  ein  einzelnes  derselben 
in  fernen  Gegenden  nochmals  hervor. 

Die  alten  Schriftsteller  haben  das  SciiöNBF.K^rsclie  Geschlecht  um 
einzelne  Glieder  venuchrt,  welche  uach  dea  Ergebnissen  einer  eingehen- 
den Prüfung  andern  Familien  zuzuweisen  sind.  Dahin  gehört  zunächät 
HEnnucH  von  Schonbebo,  welcher  1430,  als  Plauen  von  den  Hus- 
sitra  furchtbar  verwüstet  wurde,  unter  den  Rittern  des  deutschen 
Ordenshauses  daselbst  aufgeführt  wird,  welche  ermordet  oder  lebendig 
begraben  worden  sein  sollen.^'  Hkinriph  von  Schonberg  (52),  der 
älteste  Sohn  des  Kitters  ('asi'ak  (4'.]).  welclier  nach  1424  nicht  mehr 
vorkommt,  kann  hier  nicht  gemeint  sein,  weil  er  die  Kitterwürde  nicht 
erlaugt  hat,  auch  wohl  als  ))creits  verheirathet  nicht  in  den  Orden  treten 
konnte.  Da  um  dieselbe  Zeit  ein  zweiter  Heinbich  nicht  vorkommt 
und  unser  Geschlecht  niemals  in  einer  näheren  Verbindung  mit  dem 
Ordenshausein  Plauen  gestanden  hat,  so  nehmen  wir  an,  dass  jener 
Heinrich  wahrscheinlich  dem  edehi  ScHÖNBURo'schen  Hause  ange- 
hört haben  mag.  Dasselbe  ist  sicher  der  Fall  mit  Ernst,  welcher 
1488  bei  der  Erstünnung  des  Schlosses  Grimbergen  unter  dem 
Herzog  Albrecht  fiel  und  in  der  Kathedrale  zu  Antwerpen  bei- 
gesetzt wurde.  Das  Denkmal  desselben  enthielt  das  ScHÖNBUBo'sche 
Wappen.^*  Ubbo  Emmius  nennt  unter  des  Herzog  Albbechts  Reiter- 
obersten  in  Friesland  einen  gewissen  Viubold  Scohbübo  aus 
Meissen.  Dieser  WiLiiBORD  von  Schaüwrnbero,  wie  er  wirklich 
hiess,  geborte  aber  ursi)rünglich  der  fränkischen  Ritterschaft  an  und 
war  spät(T  in  des  Herzogs  Dienste  getreten,  welcher  ihn  14ü8  zum 
Statthalter  iu  Friesland  einsetzte.^^ 

Am  schwierigsten  lässt  sich  die  Abstammung  der  Geistlich eii 

und  der  weiblichen  Geschlechtsaugehöri^en  feststellen,  weil  ihrer 
nur  ausnahmsweise  in  den  Lehubriefeu  Erwähnung  geschieht   So  ist 


"  Mmreniüs:  Cotmogiaph.  III,  S.  1010  nich  Hinre  DonsiOHs  6«chleelkto- 

g«8ch.  II,  S.  1Gb. 

^  Inscriptüm»  f^mirairet  «te.  de  la  Pnmne*  tPAnvers,  t.  r.  Anwn,  Eglüe 

CaUiidrale. 

**  VON  Lamgbmn:  Aj.brkcht  Ö.  253  ff. 
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es  bis  jetzt  nicht  möglich  gewesen«  zu  ermittebi,  welchem  Zweige  der 

S.  186  geiiaDutc 

IHeftHeli(84), 

Propst  zu  Meissen,  angehörte.  Er  war  etwa  seit  1457  Propst  zu 

•  Hudissin  und  wie  bereits  S.  101  f.  erwähnt  wurde ,  behielt  er  diese 
Stellung  l)ei,  als  er  1403  nach  d»'r  Erhebung  seines  gleicluianiigen 
Vetters  aut  den  Bischofsstuhl  zu  Meissen  dessen  Nachfolger  in  der 
Dompropstei  dasell)st  wurde,  nnisste  sicli  jedoch  verpflichten,  dem 
Bischöfe  auf  dessen  Lebenszeit  al^ährlich  100  rheinische  Goldgttlden  zu 
zahlen.  Als  am  18.  August  1463  die  pftpstliche  Bestätigung  erlassen 
wurde,  be&nd  sich  dieser  Dietrich  vermutblich  in  Rom,  wo  er  seme 
Einwilligung  in  jene  Bedingung  abgab,  da  sich  der  Papst  ausdrücklich 
auf  dieselbe  berief.  Dass  er  l)ei  der  Ki  wahluii^'  seines  N'cttcrs  zum 
Bischöfe  in  Meissen  nicht  anwesend  war,  beweisen  aucli  die  Wahl- 
acten.  Diktricii  stand  bei  seinen  Zeitgenossen  im  Kufe  grosser  Ge- 
lehrsamkeit Im  Jahre  1444  erlangte  er  das  Baccalaureat  bei  der 
Universität  Leipzig  und  wurde  daselbst  1465  zum  Rector  erwählt. 
Als  solcher  hatte  er  em  Gutachten  über  gewisse  Irrungen  abzugeben, 
welche  theils  die  Stellung  der  Hochschule  zu  dem  Bischöfe  von  Merse- 
bürg,  theils  die  Hetuguiss  des  academischen  Käthes  betrafen.^"  Das 
()l)en  S.  179  angeführte  Gesuch  desselben  an  seine  Vettern,  die  Hof- 
räthe  Diktuicu  (72),  Caspaa  (71)  und  Bernuakd  (iuü;,  um  Für- 
sprache für  HfiNBiCH  VON  ScHOMBEBO  bozeugt^  dass  sein  Verhältniss 
zu  dem  Bischöfe  kein  sehr  inniges  war.  Wir  erfahren  nicht,  ob  andre 
emstliche  Irrungen  zwischen  Beiden  bestanden,  oder  ob  der  Propst, 
weldier  in  der  Fürsorge  fQr  das  Wohl  seiner  Freundschaft  zu  weit  zu 
|?ehen  schien,  dem  Biscliofe  lastig  geworden  war.  Der  \ou  ilim  Ein- 
pf«jhleue  geborte  der  jüngeren  Linie  an.  Moglicber  Weise  stand  dieser 
zu  dem  Propste  iu  nächster  Verwandtschalt.  Der  Brief  Dietiuchb 
hiutet: 

Meine  fruntliche  vud  willige  dinste.  Lieben  hern  vnd  vettern. 
Durch  willen  des  allemechtigen  gotes  bt  her  Johannes  Duttzbndorff, 
Ticarius  des  bischoff  vicarien  gnannt,  itczund  in  groser  krangheid,  so 

man  saget,  nichtes  botllicben  an  synem  leben  stbet.  Sulche  vicarie 
liehet  zcu  lehene  von  nivnem  gnedigenberen  von  Missen  (dem Biscliofe;). 
Wisset  ir  alleglich,  was  ich  geueiget  byn,  vnsern  armen  frunden,  die 
ich  zcu  mir  czyhe,  gerne  mit  wiUen  yrhohen  (erhöhen)  vnde  so  weyt  das 

*"  VON  Lakobnn:  älbrkcut  S.  itöö  f.  bcuN&UDBS:  Chronicon  Liptienae  S.  ;k)ti 
00(1315. 
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an  mir  sthet  yrbeben  wolde,  Byn  ich  doch  nicht  nach  wiUen  so  stat- 

hafltigk  pfC'iiu^diclicn  so  ys  (es)  die  notdorflt  fordert  zcu  volenden  ane 
(ohne)  torderuiijjre  (Fördeninp:)  viid  siiiKlcrliche  luiltt'e  uwcr  leurerj 
allen.  Douon  l)itte  ich  euch  in  bisundcni  fruntlichcni  vleissc,  ir  wollet 
vnserm  ß:nedigen  hern  von  Missen  schreiben  alleglich  bittende,  s(»  sich 
solche  vicarie  vorledigen  worde,  das  so  denne  syne  gnade  die  Hstn- 

BICHB  VON  SCHONBBBO;  HeTNCZEN  VON  SCHOMBEBOES  gOttSCligen  8006, 

lyhen  wolde,  den  ich  itczund  zcu  L  i  p  t  z  i  g  k  im  studio  bie  mynem  eygen 

gelde  swerlichen  halde.  Ab  so  syne  g.  ymande  trost  ader  zeusage  ge- 
than  hette,  czwoyfelt  mir  nicht,  her  werde  ewer  hethe  seniptlichen 
yrhoren  nadi  ^^'stalten  saclien.  Ir  wollet  sulche  ewer  vorbethe  mit 
czemlichem  yrsuchcn  vnde  yrmanungen  suuderss  (ohne)  bewandes 
anczyhen,  so  ir  wol  wisset,  wie  syne  gnade  deme  gesiechte  verwanth  ist, 
vormanen.  Hoffe  ich,  ir  wert  was  yrtangen.  Wurde  iss  (es)  euch  ge- 
rathen  syn,  so  hat  vnser  vetter  eyn  altar  zcu  D  resd en,  das  sulde  her 
lassen  vnsereni  hern  von  Missen  zcu  willen.  Ir  wollet  och  eynen 
bothen  au;<sricliten,  der  jsuldie  iiwer  (eure)  schrittt  trage,  so  das  ich  nicht 
vormerghet  weide,  denie  wil  ich  gerne  Ionen.  Was  ir  alle  hyriinie  l)e- 
dencket  am  besten,  sal  myr  wol  gefallen.  Des  uwer  beschriben  autwort, 
wes  ich  zcu  wolgefallen  din>stlichen  werden  magk,  dorczue  byn  ich 
willig.  Geschriben  ylende  (eilend)  zcu  Missen  am  montag  nach 
Andree  (6.  Dccbr.  1473). 

Were  vnser  ])isundern  gnter  frund  der  ol)erniarschalgk  ( IlL'fioiii) 
VON  S(  iiLKiNiTz)  yni  hoffe,  iiehemet  zcu  huiff,  weniio  das  leheu  ist  der 
muhe  Werth. 

Dri'TKIilCII  VON  SCHONHEKCi, 

thumprobst  zcu  Missen,  uwer  williger. 

Den  gestrengen  vnd  emfesten  em  Ditteuche,  ern 
Caspar,  Bernhasdb  vnde  andern  von  ScHOMBKR(i  yn  myner 
gnedigen  hern  hoffe  etc.  niynen  libeu  hern  vettern  vnd 
guten  frunden.^* 

Der  Erfolg  dieses  Schreibens  ist  nicht  bekannt  Der  Dompropst 
erlebte  den  Tod  seines  Vetters,  des  Bischöfe,  und  zeigte  dem  Papste 

Sixtus  IV.  am  26.  April  147H  das  Ableben  desselben  und  die  Wahl  des 
JoHANNHs  VON  Wi.issKNBACH  aii.  Am  30.  Jniii  desselben  Jahres  kaufU* 
er  vom  Capitel  das  Dorf  Ober  Warthe  und  verfügte,  dass  es  nach 
seinem  Tode  wieder  an  dasselbe  zuiilckfallen  solle,  auch  bestimmte 

«>  DA.  W.  A.  Stiit  Meissen.   Präbendoa  Bl.  '3Ü. 


Digitizecj  l>  »^jOOgle 


SOS 


dtts  an  dem  Weinberge,  welchen  er  zu  Zitschewig  von  Coitbad 
MoMCH  erkauft,  das  dq^itel  das  Vorkanferecht  haben  solle.*'  Bald 
nach  dieser  Zeit  verschwindet  DiBTBioir  ans  dem  Meissner  Capitel. 

Melchiük  von  Me(  KAI'  wurde  hierauf  vom  Papst  Sixtus  IV.  als 
Propsf  zu  Meissen  einjzesetzt.'*-'*  Ob  Diktkicii  damals  verstorben  sei, 
oder  ein  anderes  geistliches  Amt  übernommen  habe,  wird  nirgends 
erwähnt.  Im  Meissner  Dome  findet  sich  kein  Grabstein  desselben, 
auch  hat  er  sich  daselbst  kein  Jahresgedftchtniss  gestaltet,  sondern 
der  dortigen  Kirche  nur  Zinsen  zu  Treben  und  Cotbus  mit  der 
der  Bestimmung  flberwieeen,  dass  von  denselben  die  durch  ihn  gestiftete 
Nachfeier  des  AUerheihj^'enfestes  am  7.  Noveml)er  aus^ft^stattet  werden 
sollte.**  Da  das  Calendarium  der  .Meissner  Domkirche,  in  welchem 
diese  Stiftung  verzeichnet  ist,  ihn  bei  Erwähnung  derselben  als  Dom- 
propst  aufführt,  so  lässt  sich  annehmen,  dass  er  auch  als  solcher 
verstorben  sei,  weil  ausserdem  die  höhere' Würde,  welche  er  nachmals 
erlangt  h&tte,  nachtrfigUch  angegeben  worden  w&re.  Dahingegen  meldet 
eme  alte  Nachricht,  auf  welche  sich  der  Kanzler  Hanns  Dibtbioh  tok 
ScHÖNBEK»  beruft,  dass  der  nachmalipre  Bischof  zu  Naumburg  Diet- 
rich VON  SciioNBKRG  (7l)),  wclclu'r  1480  dort  eint^esetzt  wurde  und  bis 
dahin  Coadjutor  seines  Vorgängers  Heinkh  iis  von  Stammee  gewesen 
war,  bei  seiner  Berufung  nach  Naumburg  Dompropst  zu  M e i s s e n  ge- 
wesen seL  Diese  Angabe  lässt  sich  schwer  mit  andern  vollständig  beghiu- 
bigtea  Nachriditen  vereinigen.  Obgleich  nämlich  nach  der  Abschrift 
emer  im  Origmale  veriomen  Urkunde  Mblchiob  von  Mbokaü  schon 
am  3.  November  1476  als  Dompropst  zu  Meissen  bezeichnet  wird, so 
hoitzen  wir  doch  drei  ächte  l  rkuiiden  v.  21.  Juni  147.S,  v.  2<).  Mai  147i> 
u.  14.  Xovbr.  1480,  in  denen  Dif.tkk  ii  von  SciiüNBEini  als  Dompropst  zu 
Meissen  vorkommt.*^  Da  imn  der  Bischof  Dietrich  von  N  a  u  m  l)  u  r  g 
den  17.  April  1480  sem  Amt  angetreten  hat,  so  kann  er  nicht  für  den 
vormaligen  Dompropst  gleichen  Namens  angesehen  werden,  welcher  zu- 


^-  lUimiABDs  Abschr.  aus  dem  Meissner  CapitehaidL  lY,  8. 747  n.  Tfißb.  Cod. 
üpiLSu.  fieg.  11,3^8.8411 

^  Er  stammte  aus  einem  alten  Meissner  Gesehlechte  und  wurde  von  seinen 
Zcilgeaoesen  als  päpetlichcr  Bullenschreiber  (^gut  Pontißei  Mfiximo  ab  ephtolU  erat, 
Calles:  8er.  epp.  Misn.  p.  323)  beseiclinet.  SpAter  wurde  er  Bischof  xu  Brizen 
und  Cardinal. 

**  ScuöTXGKK  u.  KaBTttiG  dipL  II.  S  l^A.  Ursiküs:  DomkircUe  zu  Meissen 
iseiie  3U7. 

•  Cod.  dipl.  Sax.  Reg.  II,  3,  S.  fiöOund  S58  v^  244  and  4.,  8.  98 f. 
Ebsbt:  Dom  zu  Meisen  8. 144. 
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verlässig  nacli  dieser  Zeit  noch  in  seiner  alten  Wirksamkeit  zu  Meissen 
«erscheint.  Ausserdem  war  jener  Riscliot  Dietiuor  von  Naumburg, 
wie  wir  spAter  sehen  werden,  ein  Sohn  des  Ritters  Hanns  (öS),  mithin 
ein  Nefie  der  Bischöfe  von  Meissen  Caspar  (öö)  und  Diktrtch  (5()), 
SO  wie  ^  Bruder  Hbikbich's  (H9)  und  Caspab's  (71)  auf  StoH- 
b e rg  und  Sachsenburg.  Vergleichen  mr  mit  diesen  Verhtitnissen 
den  oben  angeführten  Empfehlungsbrief,  in  welchem  der  Rath  Caspar 
nicht  als  Bruder  des  Schreihci*s  bezeichnet  und  der  Bischof  nicht  als 
sein  naher  Blutsverwandter  angesehen  wird,  so  können  wir  den  späteren 
Naiunburger  Bischof  scliwerlidi  für  Eine  Person  mit  dem  hier  erwähnten 
Meissner  Dompropste  halten;  sondern  schliessen  vielmehi*  ausderwarmen 
Fflrsprache,  welche  er  für  ein  Glied  der  Zschochauer  Linie  einl^ 
dass  er  dieser  selbst  angehört  hshe*^  Bestätigt  sich  diese  Vermuthung, 
so  liegt  die  Annahme  am  nAchsten,  dass  Dietbich  als  Dompropst  zu 
Meissen  im  Jahre  1481  verstorben  sei,*'  doch  wird  sich  im  2.  Buche 
bei  dem  Leben  des  Bischofs  DiKTuirii  von  Naumburg  Gelegenheit 
darbieten,  auf  diese  zweifelhafte  Fraise  nochmals  näher  einzugehen. 

'Die  Abstammung  der  Frauen  und  Töchter  des  Schönbebo'- 
schen  Geschlechts  ist  im  ersten  Zeiträume  nur  sehr  selten  sicher  zu  be- 
stimmen gewesen,  weil  in  den  Urkunden  hierüber  nur  ausnahmsweise 
eine  Andeutung  gegeben  wird.  In  den  Leibgedingebriefen  ist  das 
Geschlecht  aus  dem  die  Frauen  stammten  nicht  erwähnt.  Verhandlungen 
über  Flieverträgeausjener  Zeit  sind  iiiclit  mehr  vorhanden,  vielleicht  auch 
gar  nicht  schriltlicli  aufgenommen  worden,  und  bei  dem  Kintritt  einer 
Jungfrau  in  das  iüüster  wurde  die  Aussteuer  derselben,  wie  es  scheint, 
in  eine  Schenkung  verwandelt,  welche  entweder  von  ihren  Angehörigen 
ausging,  ohne  den  Namen  der  Nonne  zu  erwähnen,  oder  von  der  Kloster- 
schwester selbst,  ohne  ihr  Stammhaus  zu  nennen.  Nur  in  seltenen 
Fällen  lernen  wir  das  Vaterhaus  der  Klosterjungfrauen  kennen,  ihren 
Gescldeclitsnamen  hiiigeLien  i)ehielten  sie  bei.  Da  sich  die  schriftlichen 
Zeu.miisx-  (U'r  N'or/.eit  haui)tsacldich  auf  die  Sicherstellung  der  liechts- 
verhältuisse  beschranken,  so  enthalten  sie  nur  gelegentHche  Iliudeu- 
tungen  auf  die  sittlichen  und  gesellschaftlichen  Zustände  jener  Tage, 

**  Das  Yerzeichniss  der  Meissner  Dompropäte  in  Haschb's  Magazin  der  sAchas. 
Gesch.  Vn,  S  480,  weist  diesen  Dibtbioh  der  Schwetaer  Linie  ni.  Das  Bittergut 
Seliireta  bei  Döliehi  erwarb  die  Zscbocbaner  Linie  aber  erst  um  1690.  HoFnumr: 
Oschatz,  n,  S.  m 

"  Die  erste  ärbtc  Urkunde,  in  welcher  Melchior  von  Msckav  als  Dompropat 
zu  Meissen  auftritt,  ist  ?om  2.  Februar  1482. 
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in  velchen  uns  nur  venige  Zttge  aus  dem  häuslichen  Leben  der  edeb 
Fnaenwelt  aufbewahrt  worden  sind.  Wenn  wir  uns  aber  an  dem 

dveDhaften,  tüchtigen  Wesen  der  Männer  erfrischen,  welche  im  Mittel- 
aK<;r  aus  dem  ScHöNBERGscheu  Geschlechte  hervorgetreten  sind,  so 
wollen  wir  uuch  die  Mütter  in  Ehren  halten,  welche  sie  erzogen  hahen, 
und  die  Schwestern,  welche  mir  iliiien  in  Einem  Geiste  der  Wahrhaftig- 
keit und  Treue,  der  Frömmigkeit  und  Zucht,  der  Einsicht  und  Milde 
verbanden  waren. 
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K£UNT£8  KAPIT£L. 
Die  Sltette  Begv&bniBist&tte  des  8eliönberg*eobmi  GeeehleohU. 

Die  Michaeliskapelle  in  Altzella,  neben  welcher  sich  die  Gruft- 

halle  des  ScHöNBERn'schen  Geschlechts  befunden  hat,  soll  an  der 
MittafJTsseite  des  hohen  Chores  bei  der  Klosterkirche  daselbst  prelegen 
haben.  So  urtheilteu  im  Jahre  1780  die  Milnner,  welche  bernten  waren, 
die  alten  firabstätten  des  FUi^tehhauses  aufzusuchen  und  zu  ver- 
wahren.^  Wohl  mochte  es  schwierig  gewesen  sein,  aus  dem  Trümmer- 
haufen» in  welchen  seit  zwei  Jahrhunderten  das  ehrwürdige  Gotteshaus 
zer&llen  war,  die  Lage  der  Nebeugeb&ude  sicher  zu  ermitteln,  und  die 
Zeit,  in  welcher  ein  Blitzstrahl  die  bereits  durch  Menschenhände  ver- 
wüstete  Kirclu;  zerstr»rte.  hatte  so  befaniren  und  ^gedankenlos  mit  ihrer 
^'er^;angenlK'it  ,i;el)rocli('n,  dass  sie  der  Nachwelt  keine  Kunde  von  der 
Herrlichkeit  des  alten  Baues  im  Ganzen  uud  Einzelnen  überlieferte. 
Ob  also  die  Begräbnisshalle,  in  welcher  man  fünf  Gräber  gefunden 
haben  soll,  die  ScHöNBEso'sche  gewesen  ist,  muss  unentschieden  bleiben, 
denn  jedenfalls  ist  anzunehmen,  dass  in  Altzella,  wo  nach  sicheren 
Nachrichten  noch  im  16.  Jahrhundert  Glieder  des  ScHÖKBERo^scben 
Stammes  beijiesetzt  worden  sind ,  mehr  als  fünf  Gräber  derselben  vor- 
handen sein  niusstcn:  wenitrer  zweifelhaft  scheint  es  zu  sein,  dass  die 
Kapelle  selbst,  welche  drei  Altäre  enthielt,  mit  der  üauptkirche  in  un- 
mittelbarer Verbindung  gestanden  hat. 

Unbegreiflicher  Weise  sind  auch  die  Todtenbücher  des  Klosters, 
welche  erwünschten  Aufschluss  über  die  dort  erfolgten  Beerdigungen 
geben  könnten,  nicht  mehr  aufisufinden.  Erst  in  neuerer  Zeit  ist  ein 
Bruchstück  des  ältesten  Nekrologiums  auf  der  Leipziger  UniversitÄts- 
Itibliothek  entdeckt  worden,  dasselbe  reicht  aber  blos  bis  in  die  Mitte 
deü  13.  Juhrhuudertä,  umfasst  nur  die  Zeit  vom  12.  Februar  bis  zum 

*  Bcybr:  AltseUa  8. 505,  Aam.  9. 
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14  März,  und  vom  1.  August  bis  zum  23.  September,  und  erwähnt  kein 
Glied  aus  dem  ScHöiiBBBo'scheii  Geschlechte.'  Erst  In  diesen  jttngsten 
Tagen  hat  sich  ein  altes  Verzeichniss,  welches  die  in  Altzella  beige- 
setzten Glieder  des  ScHÖNBERG'schen  Stammes  enthält,  abschriftlich 
im  Archive  zu  Bö rni chen  gifuiideii.  Leider  ist  das  OrigiiiHl  dieses 
Schriftstückes,  welches  noch  im  Jahre  1ÜÜ2  in  Purs  che  n  st  ein  auf- 
bewahrt wurde,  dort  nicht  mehr  vorhanden.  £s  ist  dies  um  so  mehr  zu 
beklagen,  als  die  Abschrift  ungenau  ist,  und  flberdem  die  F<Nrm  der 
Uzscfarift  einen  sichern  Anhalt  zu  der  Bestimmung  der  Zeit«  in  welcher 
sie  ab^ifosst  ist,  abgeben  würde.  Hanns  Geosg  von  SoHÖNBEsa  auf 
Bftrnichen,  Schöna  und  Wingendorf  hat  diesem  Verzeichnisse 
die  Beiiierkuii;:?  bei??efügt:  .,Von  dem  von  Schönhkro  zum  Burskn- 
sTEiN  commuiiicirt  bekommen  Meiise  Decembr.  ao.  U)ü2."  lu  jener 
Zeit  war  Caspar  Hkinricu  von  Öchönbebg  Besitzer  von  Purschen- 
stein.  Der  Kanzler  Hanns  Dibtuch  von  Sohönbsbo,  welcher  seit 
1661  mit  grossem  Fleisse  die  Nachrichten  zu  seiner  Geschlechtsge- 
scbichte  sammelte,  und  die  meisten  seiner  Verwandten  aufforderte,  sein 
Vorhaben  zu  unterstützen,  hat  jenes  Verzeichniss  nicht  gekannt,  denn 
er  erwalint  es  niemals,  und  .i^cht  auf  den  Inhalt  desselben  nie  ein.  In 
(i.vi  HK's  Adelslexicon,  erste  Ausi;*  S.  l^OfJ  und  im  Sc  iiKDLKK'schen 
Lüiversallexicou,  Bd.  35,  S.  672,  wird  jene  alte  Is'achricht  zuerst  ange- 
führt, ist  also  in  der  ersten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts  bekannt 
gewesen,  jedoch  hat  man  auf  den  Inhalt  derselben  keine  besondere 
Rflcksicht  genommen. 

Jenes  Verzeichniss  hiutet  nach  der  angegebenen  Abschrift  wörtlich: 
.,Item  Er  Rkichart  von  ScHciNHKRcjK  Ritter  bat  <i:ebuuLt  und 
angefangen  die  Capel  in  der /eil  «bis  ersten  mit  einem  Altar  iuJSaact 
Micbelis,  Fraw  Kuni>iuu2(t  hat  geheissen  sein  Weib, 

Item  darnach  ist  kommen  Herr  Wyland  Ritter,  Fraw  öoffia 
sein  Weib» 

Item  darnach  Er  Sbtffbidt  Ritter,  Fraw  Bbioitta  sein  Weib 
und  hatt  gehabt  einen  Sohn  Nickel  genandt, 

Ilcni,  aber  einer  Er  Seu  frit  genaudt,  Ritter,  l'raw  Elisaüetii 
sein  Weib, 

Item  Er  Hannss  Ritter  Fr:  CiERDUAUT  sein  Weib, 
Item,  £r  Dittbich  Ritter,  Fr:  Soffia  sein  Weib, 


«Das  BruchstOck  igt  abgedniekt  fan  Berichte  der  deatschen  GoBellschaft  tu 
Uifag  Tom  Jahre  I8il.  8, 1-10. 
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Item,  £r  Gunbadt  Kitter,  ist  gewest  ein  Solm  Er  Dittsich, 
SoFEiA  sein  Weib, 

Item,  aber  Er  Seiffut  Bitter,  Fraw  Ebmbgabt  sein  Weib, 
Item  Er  Caspab  Ritter,  Fraw  AmiA  sein  Wdb,  Bbdthabt  und 

DiTTRicH  ihre  Sühne, 

Er  Seii-  fuidt  Ritter  Fraw  Cecuja  sein  Weih,  Hannss  ilir  Sohn, 
(lerselbige  £r  bEiFiitiDT  hat  sonst  Zweue  Söhne  gehabt  der  eine  i:«r  , 
CcTKBADT  genaudt  ist  Apt  Zur  Zell  gewest  und  derselbige  hat  gere- 
gieret 27  Jahr  und  die  Zeit  hat  mann  geschrieben  ao. .  .48.  Dmelbe 
Apt  hat  einen  rechten  Bruder  gehabt  Er  Hebmann  genandt  ist  Apt 
zum  Bürgeln  gewest  und  sein  alle  des  oben  gemelten  Herr  Seiffbidts 
Kinder  gewest, 

Darnach  ist  hegrahen  Er  Hannss  Ritter  ein  Gkbhakt,  ' 
Item  Petek  lütter  ein  Hoämeister  der  Fürsten  gewest  ir'raw 
Cathabin  sein  Weib, 

Heinozschell,  sein  Weib  *  ! 

Heinbich,  Fbiedbioh  ihre  Söhne  sein  im  Streit  aussenbUeben,^  | 
Derselbige  Er  Caspab  batt  die  Capell  der  Vier  Evan gellsten 
erweitert  und  2  Altar  darein  gebawet  in  der  eine^  der  Vier  Evan- 
gelist e  n  ein  weit"  lassen. 

Er  DiTTJiicH  lütter  Fraw  Elisabeth  bein  Weib,  ! 
Item  aber  Er  Dittricu  Ritter,  i 

Item,  Er  Hanns  Ritter  Fraw  sein  Weib,  Sbtffbid,  Künbabt 

sein  Bruder, 

Item,  Er  Seiffbidt  Kitter, 

Heinrich,  Ölse  sein  Weib,  | 

Er  Bkhnuaiit  Ritter  sein  Sohn,  MAJioKKTU  sein  Weib, 
Er  Nickel  Ritter  M.ukhietu  sein  Weih, 

Die  alle  sein  mir  aus  der  Zell  verzeichnet  geschicket  die  so 
unsers  Geschlechts  begraben  sein,  undt  dafür  man  bitt  dazu  die 
2  Bisdioffe  Herr  Caspab  und  Herr  Dittbich  zu  Meissen  Bischaffe 
gewest,  sunst  sein  etliche  Thumherren,  auch  Hanns  und  Vater  der 

dohie^  begraben  leidt,  lu  diesen  Zettel  nicht  bestimbt,  was  ihr  auch  ; 

Hier  fehlt  nicht  allein  der  Name  von  IIem  elV  Gattin,  soudern  auch  der  von 
Caspab  und  seinem  Eheweibe,  wie  das  Folgende  eiigiebt;  I>enelbige  Er  Caspjla.  \ 

*  Statt:  vor  Awösk  blieben. 
'  Statt:  Ehre. 

«  Statt:  einweiheii. 

*  d.h.  in  Meissen. 
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Tormals  vor  den  3  Altarn,  die  von  Unser  Gapein  sein,  auch  uns  ange- 
Mrentis  nndt  unser  Wappen  darüber  stehet  dass  ist  nicht  der  ohne 

Zweiffei  gar  viel  müssen  sein  dass  hab  ich  nicht  wissen  zu  haben, 
nicht  vorhalten  wdllen,  Die  Jalirzahl  steht  nicht  im  Ch)ster  ])ehalten, 
Darunih  icli  die  Kuch  auch  nicht  mitschicken  kann,  alin  (ohne)  allein 
des  Amptis,»  die  pfleget  mann  alle  2a  schreiben.  Die  alle  von  Schön- 
BBB6K  haben  gewohnet  zu  SchOnburgk  der  mehrer  theil  zu 
Zschocha  die  andern  zu  Sayda,  Burschenstein  und  Sachssen- 
bnrgk,  was  ander  Gesesse  darfoej  und  neben  gdiabt,  findet  mann 
nicht  eigentlich  geschrieben/^ 


Da  der  Inhalt  des  vorstehenden  Verzeichnisses  vielfach  mit  den 

Ergebnissen  der  neuesten  Forschungen,  welche  sich  auf  urkundlich  be- 
glaubigte Nacbrichten  stützen,  übereinstimmt,  und  sicli  dadurch  von  den 
meisten  erdichteten  Ueberlieleruugen  des  lü.  und  17.  .lahrhuuderts 
vortheilhaft  unterscheidet,  so  ist  im  Allgemeinen  anzunehmen,  dass  die 
meisten  Namensangaben  desselben  alten  sichern  Zeugnissen  des  Kloster- 
archivs, also  den  Todtenbachem,  oder  den  Inschriften  der  Kapelle, 
entnommen  sind.  Der  Werth  dieser  Angaben  wird  freilich  dadurch  be- 
einträchtigt, dass  die  Zeit,  in  welcher  die  Geschlechtsgenossen  lebten, 
nicht  angegeben  werden  konnte,  weil  sie  in  den  Nekrologien  nicht  ange- 
i'üiirt  wurde.  Desshalb  kann  man  sich  auf  die  Keihenfolge  der  hier  aui- 
geführten  (ilieder  des  Geschlechts  nicht  verlassen,  sie  konnte  weder 
aas  dem  Nekrologium,  noch  aus  der  Lage  der  Gräber  festgestellt  werden. 
Eben  so  zweifelhaft  ist  es,  ob  die  den  Söhnen  der- Verstorbenen  beige- 
legten Namen  durchaus  zuverlässig  sind,  denn  die  Namen  ihrer  £ltern 
wurden  nur  ausnahmsweise  19  das  Todteiibuch  eingetragen;  vollständig 
konnten  sie  niclit  uuf-^etuhrt  werden,  da  nur  tlie  Namen  derer,  |welclie 
im  Kloster  beerdigt  wurden,  oder  liir  deri'U  Sech'idieil  Messen  gestiftet 
wareu,  angegeben  worden  sind.   Die  l  nsiclierheit  dieser  Angaben  ist 
(tidurch  noch  grösser  geworden,  dass  der  letzte  Abschreiber  die  Ur- 
schrift nicht  durchgängig  entziffern  konnte,  und  desshalb  offenbare 
roricbtigkeiten  in  das  Verzeichniss  gebracht  hat    Abgesehen  von 
diesen  Mängeln  ist  dieses  Zeugniss  doch  höchst  beachtungswerth,  und 
iiwi«r  hier  für  spätere  F(u scher,  denen  sich  vielleicht  reichere  Quellen 
ersc/ilosseu  habeu,  zur  Vergleichuug  und  Würdigung  aut bewahrt 
werden. 

■  Statt:  des  Aptii. 
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Wahrscheinlich  stammt  die  Urschrift  dieses  Yerzeiehnisses  aus  dem 

letzten  Viertel  des  15.  Jahrhundert«;,  weil  der  Bischof  Dietbich  (5G) 
und  die  Kitter  Bfknuaru  (KKi)  und  Nicni.  (f)?),  weiche  sänimtlich  im 
Jalire  147G  veistorbeu  sind,  Iner  als  die  letzten  auffxeführt  werden^ 
deren  Gedächtuiss  daä  Kloster  bewahrte,  wäiireud  CAtiPAB  (71)  auf 
.Sachseuburg,  welcher  1491  verstorben  und  in  Zelle  beigesetzt 
worden  ist,  hier  nicht  erwfthnt  wurd. 

Das  Verzeichniss  selbst  scheint  nach  der  Andeutung,  welche  es 
bezOglich  der  beiden  Bischöfe  und  der  fibrigen  im  Dome  daselbst  beige- 
setzten Geschlcchts^^'onossen  gieht ,  in  Meissen  auf  Grund  der  aus 
Altzella  gef«)rdert<Mi  und  empfangenen  Nachrichten  verfasst  und  nach 
Pur  sc  heu  st  ein  abgesandt  worden  zu  sein.  Ist  hier  eine  Vermuthung 
gestattet,  so  könnte  man  annehmen,  der  Dompropst  Dibtric}!  (84), 
welcher  bis  1481  lebte,  habe  diese  Nai^richten  au%esetzt  und  seinem 
Vetter  Caspab  (107)  aufPurschenstein  mitgetheilt 

Was  nun  den  Inhalt  des  genannten  Verzeichnisses  selbst  betrifft,  so 
niuss  hierbei  hervorgehoben  werden,  dass  die  meisten  in  demselben  vor- 
kommenden Namen  auch  in  den  gleichzeitigen  Quellen  genannt  werden, 
während  sie  den  Geschichtssclireibern  des  17.  Jahrhunderts  zum  grössten 
Theile  unbekannt  waren.  Die  beiden  ältesten  hier  erwälmteu  Ahnen 
Redihabt  und  Wtlaio)  mit  deran  Frauen  Kühioundb  und  Sophia,  sind 
auf  guten  Ghiuben  anzunehmen;  in  den  Urkunden  der  bekannten  Archive 
findet  sich  yon  ihnen  keine  Spur.  Der  Name  Sbtffbidt,  welcher  in 
jenem  Verzeichnisse  sechsmal  wiederkehrt,  kommt  in  unsrer  Stammtafel 
bis  zum  Jaluc  147<)  nur  fünfmal  vor;  au>  den  Zusätzen  aber,  welche 
das  Verzeichniss  den  Namen  dieser  Kitter  beifügt,  lasst  sich  weder  die 
Reihefolge  derselben  bestimmen ,  noch  ihre  Ideutitut  mit  den  uns  be- 
kannten Ähnherren  erkennen.  Die  Namen  von  vier  Fhiuen,  welche  als 
Gattinnen  derselben  bezeichnet  werden,  nämlich:  Bbioitta,  Elisabeth, 
Ebmbqabt  und  Cbciija  fehlen  in  unsem  Urkunden ,  es  ist  mithin  nicht 
möglich  zu  bestimmen,  welche  Stelle  die  hier  aufgeführten  Mftnner 
dieses  Stannnes  in  der  Stammtafel  einzunehmen  haben.  Adelueu), 
die  Genuihlin  Sifiujj's  (75)  auf  Sayda,  welche  im  Leibgcdinjje- 
briefe  vom  22.  Juli  143^  (8.  142)  erwähnt  wird,  die  einzige  Gattiu 
eines  Smun  welche  wir  kennen  lernten,  felüt  in  jenem  Verzeichnisse, 
vermuthlich  aus  dem  Grunde,  weil  sie  weder  in  Altzella  begraben 
war,  noch  daselbst  eine  Stiftung  hatte.  Wahrscheinlich  war  der 
an  der  6.  Stelle  im  Verzeichnisse  genannte  Sifbid,  dessen  Gemahlin 
nicht  erw&hnt  wird,  deren  Ehegatte.  Könnten  wir  den  ment  erwähn- 
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teo  SiFBiD  für  deiyenigeii  (12)  halten,  welcher  in  den  Jahren  1282  und 
1284  als  Zeuge  vorkommt  (S.  25  £) ,  so  wäre  in  seinem  Sohne  Niolas 
der  bisher  fehlende  Name  für  den  Vater  Bifbid'b  n.,  JoHAini's  und 

Dietriches  gefunden.  Der  Nachweis  hierfür  ist  jedoch  nicht  zu  führen. 
Dahinjrejren  ist  iicuenlinps  in  einer  l)ishcr  UMgedruckten  Urkunde  des 
KlnsTL'rs  Buch,  weklic  uiiier  den  im  Alteiiburger  Riithsarchive  aufbe- 
wahrten Sagittarscheu  Abschriften  alter  Klosterzeugnisse  sich  Ix'tiiidet, 
(vgl  S.  28  Anm.  iji),  ein  Ritter  Conrad  yos  SooNENBBno  den  3.  Febr. 
1297  als  Zeuge  angeführt,  welcher  wahrscheinlich  den  Meissner  SchOk- 
BKBOsir  zuznzShlen  und  möglicher  Weise  für  einen  Sohn  des  filteren 
SmuD  anzusehen  ist 

Der  einzige  Sifrid  des  Verzeichnisses,  dessen  hier  angegebene 
Verliältnissc  mit  den  urkundlich  beghiubigten  Nachrichten  im  Allge- 
meinen übereinstimmen,  ist  der,  welcher  als  der  vierte  dieses  Stammes 
und  als  Ehegatte  der  Cioilia  angeführt  wird  (23).  Als  einer  seiner 
Söhne  wird  Hans  genannt,  welchen  wir  als  Johann  den  jüngeren  (31) 
S.  42  ff.  kennen  gelernt  haben.  Einen  andern  lehnsfthigen  Bruder 
Johannis  giebt  das  Venrelchniss  nicht  an;  aber  dadurch  wird  die  S.  45 
tuagesprochene  Ansicht,  dass  violleicht  Petkk's  (44)  Vater,  Heinrich 
VON  ScHONYXBKR«  (3G) ,  JoiiAXNs  (Ics  jüM^cren  Bruder  gewesen 
sei,  keineswegs  widerlegt,  sondern  nur  bestätigt,  dass  dieser  zweite 
Sohn  Sifiub's  in  Altzella  nicht  beigesetzt  worden  ist'  Als  zwei 
andere  Söhne  SiFnn>'s  IL,  welche  als  Glieder  der  Klostergeistlichkeit 
nicht  lehnsfiUiig  waren,  nennt  das  Verzeichniss  den  Abt  Conbad  von 
A It Zella  (32) und  den  Abt  Hbrmann  (33)  zu  B ü r g e I.  Der  erstere  der- 
selben ist  für  SiFRiiJ  s  Bruder  (vgl.  S.  40)  gehalten  worden,  obwulil  ein 
sicheres  Zeugniss  für  diese  Annahme  in  den  I  rkunden  nicht  enthalten 
ist***  Er  könnte  allerdings  auch  dessen  Sohn  gewesen  sein,  da  Sifrld 
un  Jahre  1323  verstorben,  und  (Jonbad  1344  als  Abt  eingetreten  ist 


•Die  obeu  ausgesproclieuc  Ansicht,  dass  Ukixkicu  von  bcuoNYNüEBG  (ikj),  wel- 
cher fich  ireMutlidi  in  Freiberg  aufhielt,  8.  45  f ^  und  daselbst  mit  seiner  Ehe- 
gittin  bei  den  FrancilkMiem  seine  BohestStte  gefanden  habenmochte,  8.  Iä5  und  190, 
haAMM»  des  jflngerenBrnder  ondPnTSB^s  ton  ScBovBiinBBo  Vater  gewesen  sei,  wird 
^idnrcb,  dass  ihn  die  Zellaer  Todtenregistcr  nicht  erw&hoen,  keinesw^  wider- 
legt, weil  er  eben  nicht  dort,  sondern  in  Freiberg  beigesetxt  gewesen  sn  sein 
scheint 

Wenn  Bkyer:  Altzella  S.  322  sich  zur  Begründung  dieser  Behanptung  auf 
one  Klosterurkunde  vom  5.  April  1344  (S.  598)  beruft,  sü  ist  in  derselben  nicht 
geugt,  daas  Jooainnw  nnd  Tbsoimsbicvs  toh  ScHomnoBBe  Brttder  des  Ables  Con^ 
iin  wuen,  soodeni  diese  beiden  Ritter  werden  nur  einfiich  ab  Gebrtder  bczeiebnet. 

14* 
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Das  Jahr,  in  welchem  er  gelebt  hat,  1548  (so  ist  die  halb  verwischte 
Zahl  zu  ergänzen),  ist  richtig  angegeben  worden,  nicht  aber  die  Zdt 

j>eincr  Kcgierungsdauer.  Kr  luit  nidit  27,  sondeni  nur  10  Jahre  dem 
Kloster  als  Abt  vorLrcstandun  und  zwar  von  VM4  bis  13f)4.  Dieser 
Irrthuni  beeinträchtigt  aber  die  übrige«  Angaben  jenes  Verzeichnisses 
nicht  Ob  der  Abt  Hjuoiann  zu  Thalbürgel  (Jonead's  Bruder  ge- 
wesen sei,  ist  schwer  zu  ermitteln.  Weder  vorher,  noch  später  kommt 
dieser  Name,  welcher  im  SoHöi^BüBo^schen  Hause  h&ufig  erscheint,  bei 
dem  ScHöKBEBo'schen  Geschlechte  vor.  Im  Jahre  1351  lebte  allerdings 
nach  einer  sichern  Nachricht  ein  Abt  Hermann  in  Hurgelin,  welchem 
die  iMark^Taten  Fuikduich  und  Balthasar  erlaubten,  für  sein  Gottes- 
haus das  Schloss  Waldeck  von  Ik'KüOLD  und  Reinvom)  von  Mos  in 
zu  kaufen;^'  aber  die  Ani^abe  des  Verzeichnisses,  welche  leicht  auf 
einem  Missverständniss  beruhen  konnte,  bedarf  noch  einer  anderweiten 
Bestätigung,  bevor  wir  sie  als  wohl  begründet  ansehen  dürfen. 

Von  den  übrigen  Gliedern  des  ScHöNBEEO*schen  Geschlechts, 
welche  den  Namen  Sifrip  führen ,  lässt  sich  nach  den  dürftigen  An- 
gaben unsers  Verzeichnisses  eine  nähere  Uebereinstinnnung  mit  den 
urkundlichen  Nachrichten  nicht  auflinden.  Walirscheiiüich  hatten  sie 
sämnitlich  mit  den  ihnen  zugeschriebeueu  Gattinnen  ihre  Ruhestätte 
in  der  Klosterkapelle  gefunden,  oder  es  waren  ihnen  dort  Gedächtnisse 
gestiftet 

Die  nach  dem  zweiten  Sifbid  in  unserm  Verzeichnisse  genannten 
Ritter  Hans  und  ÜrrrRiCH  könnten  jene  Brüder  (24  u.  25)  gewesen  sein, 

welche  bis  zur  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  Zschochau  besasseii.  Da 
aber  ein  Ritter  Conrad  als  DiirrKinis  Sohn  bezeichnet  wird,  welcher 
in  der  zweiten  üälfte  des  lö.  Jahrhunderts  nirgends  erwälmt  wird,  so 
ist  wohl  anzunehmen,  dass  er  einer  frühem  Zeit  angehört  Wir  können 
sicher  bloss  die  Gebrüder  Johann  und  Djetbich  (89  und  40}  zu 
Sachsenburg  als  die  Nadikommen  jener  gleichnamigen  Brüder, 
deren  einer  Dibtbioh  neben  seiner  Gemahlin  Eusabeth  weiter  unten 
*  erwähnt  wird. 

Der  hierauf  folgende  Kitter  Casi'au  mit  seiner  Gattin  Frau  Anna 
und  seinen  8öhneu  IIeinhart  und  Dietrich  kann  schwerlich  der  141 1 
verstorbene  Besitzer  von  Schönberg  und  Reinsberg  (4;^)  gewesen 

"  Dieser  Abt  wird  Ur.  genannt,  welches  in  der  Urkundensprarlie  Hf.rmakn  be- 
deutet. DA.  Copialbuch  nr.  2'.'  Bl  117b,  nicht  Cop.  '21,  wie  S  Anni  1  angecrebeu 
war.  Id  der  ungenauen  GLBicuKMSXBiN'scben  Geschichte  der  Abtei  Bürgel  ieblt 
dieser  Abt  Ukkmakn. 
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seiii,  mau  müsste  denn  uiiuehiiieu,  dass  hier  zwei  seiner  uns  bis  jetzt 
unbekaimtea  und  jung  verstorbenen  Söhne,  welche  m  Alt z eil a  be- 
gmben  waren,  gemeint  wären.  Sp&ter  hingegen  kommt  jener  Reins- 
berger  Caspar  sicher  nochmals  vor;  aber  sein  Name  war  entweder  in 
der  alten  Handschrift  des  Verzeichnisses  verloschen,  oder  durch  Schuld 
des  Abschreibers  ausgelassen  worden.  An  der  Stelle  nänilicli.  wo 
HiLNCüL  (42),  Caspar"«  älterer  Bruder,  erwäbnt  wird,  nuiss  es  lieissen: 

„Helnczschkll.  sein  Weib  Anna;  Caspah,  sein  Weib  , 

ÜEixBicH,  Fbiedbxch  ihre  Söhne  sein  im  Streit  vor  Awssk  bliben 
(statt  des  sinnlosen  aussen  bliben).  Derselbige  Er  Caspab  hatt  die 
GapeD  etc.  erweitert  etc.^' 
Der  letzte  Satz  weist  nämlich  auf  etwas  kurz  Vorheiigegangenes 
zarück,  und  die  Nachrichten  aus  dem  Anftinge  des  15.  Jahrhunderts 
treten  hier  deutlicher  hervor.  Zunächst  scheint  die  oben  S.  <k)  f.  aus- 
gesprochene Vennuthung,  dass  die  beiden  Söhne  Casi»au"s,  Heinkfcii  (JyJ) 
und  Friedbich  (54),  im  TreÖen  bei  Aussig  geblieben  sind,  hierdurch 
bestätigt  zu  werden  und  die  Aenderung  der  fehlerhaften  Abschrift  auf  die 
einfuhste  Weise  erfolgt  zu  sein.  Einen  neuen  Aufischluss  giebt  das  Yer- 
zdchniss  über  die  Erweiterung  der  Michaeliskapelle,  welche  von  dem  Bitter 
Caspab  (43)  ausgegangen  ist.  A11erdin|?s  ist  derselbe  schon  um  1411 
verstorben,  die  Weihung  der  l)ei(len  Altäre  jedoch  erst  30  Jahre  später 
erfolgt;  aber  dieser  scheinbare  Wid(Msin"uch  wird  durch  die  Annahme 
aufgehoben,  dass  der  Ritter  Caspar  vor  der  Vollendung  des  Umbaues 
veistorben  ist  und  dass  später  seine  Söhne,  Caspab  (55),  Domdechant  und 
DiBTBicH  (56),  Propst  in  Meissen,  seine  Absicht  yoDstilndig  durchge- 
führt haben.  Im  Jahre  1441  wurden  diese  Altäre  vom  Bischof  Johann 
TOD  Meissen  geweihet  und  mit  Ablass  versehen,''  der  Bischof  Cas- 
f'Aß  ibi))  ^,chenkte  später  der  Kai)elle  ein  Messbucli,  und  der  Bischof 
DreTRicii  (öii)  stiftete  in  derselben  eine  ewige  LunipeJ-*  Nach  der  Lage 
der  Uuu>tände  lässt  sich  kaum  annehmen,  dass  die  beiden  Brüder 
Heikrich  und  Fbdbdbich,  welche  bei  Aussig  gefallen  waren,  in 
Altzella  beigesetzt  worden  sind,  die  wichtige  l^achricht  aber,  welche 
dis  Klosterarchiv  von  ihnen  aufbewahrt,  beweist  sicher,  dass  für  sie 
Sedgeräthe  in  der  dortigen  Kirche  gestiftet  waren. 

Wenn  vorher  zu  lesen  ist:  ,,Er  IIanss  Ritter  einOebhart,  Item 
Peteb  lütter  ein  liotimeister  der  I^'ürsten  gewest,  Fraw  Cathaiun  bciu 


«  Bbto  ä.  a.  0.  S.  d04  und  ß83. 
'•Cbd.dipl  Six.Rflg.II.3,p.l4öa.p.m 
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W«'il)'\  M»  sthL'iiit  es  dorn  ZuMuniuenliunge  nach,  voniusffi'sotzi,  dass  der 
Abschreiber  richtig  geh'si  ii  liat.  unzweifelhaft  zu  sein,  dass  der  Aus- 
druck „Gebhart"  eine  amthclie  SteUuiig  bezeichnet,  welche  bis  jetzt 
nicht  näher  ermittelt  werden  konnte.  Da  der  Name  Hanns  im  Schün- 
BEBo'schen  Geschlecht  häufig  vorkommt,  so  wird  ein  Versuch,  das  hier 
erwähnte  Glied  desselben  näher  zu  bezeichnen,  erst  dann  stattfinden 
können,  wenn  die  Bedeutung  jenes  Titels  ermittelt  ist  Der  weiter  er- 
wähnte Petkji  koniUit  sonst  bloss  als  Kath,  nicht  als  Hofmeister  dei- 
Markgiuien  vor.  Wir  lial)on  ihn  (14)  als  Stammvater  der  älteren 
Purschensteiner  Linie  kennen  gelernt,  welcher  1403  nicht  mehr  erwähnt 
wird.  Dass  er  in  seinen  letzten  Lebensjahren  als  Hofmeister  der  Fürsten, 
deren  Vertrauen  er  besass,  angesteUt  worden  ist,  kann  nach  dieser 
Nachricht  als  glaublich  angenommen  werden. 

Der  auf  Caspar  folgende  Er  Dietrich'  Ritter,  als  dessen  Gattin 
Frau  ELiSiVBETn  angegeben  wird,  ist  für  den  Besitzer  von  Sachsen- 
bürg  (40)  anzusehen,  dessen  Gattin  nach  dem  Leibgedingebriefe  voiu 
25.  Februar  141 1  8.  167)  den  Namen  Elisabeth  tührte. 

Der  zweite  Ritter  desselben  Namens,  welcher  hierauf  folgt,  ist 
nicht  näher  zu  bezeichnen,  da  der  Name  seiner  Gattin  fehlt  Der  hier- 
auffolgende Ritter  Hamks  kann  der  Sohn  Gaspab's,  der  Vater  HEZinucH's 
(69)  und  Caspab^s  (71),  welche  die  Stollberger  und  Sachsenburger 
Linie  stifteten,  und  des  Ilischofs  Dietrich  (70)  von  Nau  niburg  gewesen 
sein  (");>).     Da  am  Schlüsse   des  Verzeichnisses  nur  (iliedcr  desJ 
( Jeschlechts  genannt  werden,  welche  im  lö.  Jahrhunderte  lebten,  und 
bei  ihrer  Aufzeichnung  noch  im  lebendigen  Andenken  waren,  so  läge 
diese  Annahme  nahe,  wenn  nicht  der  Zusatz:  „Seiffridt,  KimsABT 
sein  Bruder^,  derselben  entgegen  stfinde.    Der  Ritter  Hanns  (53) 
hatte  keinen  Bruder,  welcher  Sifbid  hiess,  und  wie  oben  S.  135  sich 
ergeben  hat,   gehörte  auch  Conuad  (66)  nicht  zu  den  Söhueu 
Caspars  (43).   Kr  sowohl  wie  Sifrid  (öS)  waren  die  Söhne  des  Ritters 
Peter  (44)  auf  i' urschen  st  ein,  neben  denen  noch  Hanns '59)  und 
Dietrich  (60j  als  ihre  Hrüder  genannt  werden.   Die  beiden  Letzteren 
kommen  aber  nur  in  den  Lehnsnachrichten  vor,  und  keiner  von  ihnen 
wird  als  Ritter  bezeichnet    Dennoch  ist  diese  Angabe  insofern 
wichtig,  weil  sie  einen  neuen  Beweis  fttr  die  Behauptung,  dass  der 
Domherr  Conrad  ein  Sohn  Petkrs  gewesen  sei,  beibringt 

Der  in  dem  Verzeichnisse  zuletzt  gciiaiMitc  Ifitter  Skiikiu irr, 
dessen  (iattin  hier  nicht  genannt  ist,  kann  der  S.  141  lt.  aufgeführte 
Uesitzer  von  Saydu  (75)  gewesen  sein.  liiiu  war  in  Altzella  viel- 
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leicht  ein  Gedächtniss  gestiftet  worden,  seiner  Gattin  Adkliikid  aber 
\v:dH-siheinlicli  nicht,  und  desshalb  fehlt  liier  ihr  Name.  Die  drei 
letzteren  iu  dem  Verzeichnisse  enthaltenen  Glieder  des  Geschlechts, 
Heixze  (Heinrich)  Sifbid's  Bruder  (7G),  und  seine  Gattin  Ulsf  Elisa- 
beth), der  Ritter  Bbbhhabd,  sein  Sohn  (106),  und  dessen  Gattin  Mar- 
(nsTH,  so  wie  der  Ritter  Nickel,  der*Hofineister  der  GhurfQrstin 
Wittwe  (57) ,  und  seine  Gemahlin  Mabobeth  stimmen  ganz  genau  mit 
den  Angaben  der  vorhandenen  Urkunden  überein.  Bekanntlich  la^ 
ßBBXHARi)  in  Rhodas  bejjraben,  seine  Wittwe  hatte  aber  sicher  für 
ihn  in  Altzella  Seel/^cräthe  bestellt.  Jedenfalls  aber  ist  sie,  wie  ihre 
Schwiegereltern  und  ihr  Vetter  Niool  mit  seiner  Gattin,  in  der  Ruhe- 
stätte des  Geschlechts  beigesetzt  worden. 

In  den  Zus&tzen  des  Meissner  VermittlerSy  welches  jenes  Zeugniss 
fon  Altzella  erfordert  und  nach  Purschenstein  Qbersandt  hatte* 
werden  die  GKeder  des  ScHöNBERo'schen  Hauses  aufgeführt,  welche  in 
Meissen  beigesetzt  waren.  Hier  fehlt  der  Doniprojjst  Caspar  (.'»1), 
dessen  Grabstein  noch  im  Dome  aufliewahrt  wird  (vgl.  S.  82). 
Hanns  ÜöÖ)  war  ebenfalls  im  Dome  zu  Meissen  beigesetzt  (S.  üD), 
von  seinem  Vater  aber,  welcher  bei  Aussig  geblieben  war,  wird  diess 
woU  nicht  behauptet  werden  können,  auch  ist  im  Meissner  Nekro- 
loginm  kein  Gedftchtnisstag  desselben  angegeben,  wohl  aber  ist  er  als 
HANKfiBNB  Vater  aufgeführt  (S.  69,  Anm.  49),  und  hierdurch  scheint  der 
Irrthiiin  im  lieiichte  erwachsen  zu  sein.  Auffallend  ist  es,  dass  ein- 
zelne Sitze  des  (iesehlec)its.  wie  Reinsberg,  Wilsdruf  und 
Reichenau,  nicht  erwähnt  sind;  doch  lag  es  schwerlich  in  der  Ab- 
sicht des  Berichterstatters,  hier  ein  vollständig  genaues  Venieichniss 
aufiEusteUen.  Seine  Absicht  war,  die  Wohnsitze  der  hier  angeführten 
Geschlechtsglieder  anzugeben  desshalb  hatte  er  die  neu  erworbenen 
Güter  zu  Reichenau,  Zschorna  und  Grosszschepa,  deren  Be- 
sitzer hier  nicht  erwähnt  waren,  nicht  zu  nennen  und  auch  auf  die 
Xebenbesitzungen  Reinsberg  und  Wilsdruf.  welche  mit  dem  alten 
Stammsitze  S  c  h  ö  n  b c  rg  ungetreimt  vcrbimden  waren,  keine  besoudcrc 
Bficksicht  zu  nehmen. 

Auf  den  Zschochauer  Seitenzweig  der  jüngeren  Linie  des  Schün- 
BEB0*8chen  Geschledits,  welcher  nach  der  Auflösung  der  Lehnsgemein- 
scfaaft  mit  dem  Hauptstamme  mehr  in  das  Dunkel  tritt  und  durch  seine 


I'  Fr  '^.i  .'t  ansiiriicklicli ;  .,Die  alle  VOM  Scuömbbbgk''  uod  weist  dadurch  auf  die 
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theilweise  Ueberdedlung  an  die  Lausitzer  Grenze  der  alten  Heimat 

sich  entfremdet  hat,  werfen  die  Altzellaer  Naclrrichten  kein  neues  Licht. 
Aucli  die  andei  ii  (,)uclleu  über  diese  Seitenzweige  hh'ihen  schweigsam. 

Die  unbefangene  Prüfung  dieses  allen  Verzeichnisses  ergiebt,  dass 
dasselbe  sich  im  Allgemeinen  auf  zuverlässige  Quellen  gründet,  da  es 
vielfach  mit  den  Angaben  gleichzeitiger  Urlcunden  übereinstimmt.  Die 
neuen  Nachrichten,  welche  wir  ihm  verdanken,  dass  der  Abt  Conrad  (32) 
ein  Sohn  Siprib's  (23)  und  ein  Rruder  des  Abts  HEBMAmf  (33)  zu 
Bürgeln  gewesen  sei,  dass  Diktrich  (2ö)  einen  Sohn  Namens 

Conrad 

gehabt  habe,  dass  vom  Ritter  Casi'ar  (4;))  die  Hegräbnisskapelie  zu 
Alt  Zella  erweitert  worden  sei,  dass  dessen  Söhne  HEimticH  (52) 
und  Fbisdrich  (54)  in  der  Schlacht  bei  Aussig  ihren  Tod  gefunden 
haben,  können  wir  fflr  mehr  oder  minder  wahrscheinlich  halten, 

bei  der  Unzuverlässigkeit  der  vorliegenden  Abschrift  wird  es  aber 
nicht  gestattet  sein,  die  volle  (fhuil)\viinligkeit  derselben  zu  beluiupteii. 
Wenn' dasselliL'  auch  von  den  Namen  der  Manner  und  Frauen  gilt, 
welche  hier  zum  ersten  Male  geuauut  werden,  so  verdiente  doch 
dieses  Schriftstück  an's  Licht  gezogen  zu  werden,  damit  die  spätere 
Forschung  auf  dem  Gebiete  dieser  Geschiechtsgeschichte  mit  Hülfe 
neuer  Quellen,  welche  sich  öffnen  werden,  einen  klaren  Zusammenhang 
in  diese  verdunkelten  und  abgerissenen  Angaben  bringen  und  möglicher 
Weise  eine  liestiitigung  und  Lösung  derselben  auftinden  kann. 
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ZWEITES  BÜCH. 

Die  beschichte  des  Geschlechtes  von  8chöubei'g  vom  Jahre 

im  bis  im. 

ERSTER  THEIL. 
Oer  Schönberger  Hauptast. 

ERSTER  ABSCHNITT. 

Der  StoUber^er  und  der  Sachseflbnrger  iUupUweig 
des  Schönberger  HAoptastes. 

ERSTES  KAPITEL. 

Die  beiden  N«umburger  Bischöfe  aus  den  Häusern  Baohsenburg 

nnd  Btollberg. 

Der  ältere  Staiuni  des  ScfniNBERr/schen  CJi'M'lilechts  war  bald  nach 
seinem  Hervortreten  in  zwei  Hauptäste,  den  S chöiiher^uM-  und  den 
Purschensteiner,  zer&Uen.  Als  um  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts 
der  jüngere  Stamm  sich  durch  die  Yertheilung  der  Gesammtlehen  von 
semen  Verwandten  zu  Schönberg  sonderte,  bildete  er  den  dritten 
Hauptast  des  Cresehlechtes.  Die  Lehnsgemeinschaft,  in  welcher  die 
bddeu  Aei>te  des  älteren  Stammes  mit  einander  verl)li('lieii ,  war  das 
Torzüdichste  Kenn/eichen  ihrer  näheren  Zusaiiunen;;ehörii:keit :  im 
l'ebrigen  blieben  aber  alle  drei  Hauptästc  von  einander  gcsomlert,  ent- 
wickelten sich  selbständig  und  zweigten  sich  in  besondere  Nebenlinien 
ab.  Die  drei  Theile,  in  welche  das  zweite  Buch  zerfällt,  beechütigen 
fldi  mit  der  Geschichte  dieser  Hauptästc,  unter  denen  der  Schön- 
berger auch  In  diesem  Zeiträume  den  alten  Vorrang  behauptet,  wie 
^üD  aus  dem  uiiverhaltuissmässig  grösseren  I  mfauge  des  ihm  gcwid- 
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meten  ersten  Tfaeiles  hervorip^eht.  Die  (Eissen  Veränderuugen,  welche 

der  (Ireissip^jährige  Krie^?  in  unserer  Heimat  hervorriet*,  waren  auch  für 
(l:is  ScHöNBKiKi'sche  Ciest'lilecht  verhangnissvoU  wie  kein  anderes  Er- 
eigiiiss,  deshalb  wird  es  gerechtfertigt  sein,  dass  das  zweite  Buch  nüt 
dem  £ode  jenes  erschütternden  Kampfes  abschliesst. 

Der  Schönberger  Ast  war  durch  die  S.  92  erw&hnte  Thednng 
vom  25.  Januar  1454  in  zwei  Abzweigungen,  Sachsen  bürg  nnd 
S ch 5n b  erg,  zerfellen.  Diese  Sondening  blieb  bedeutungsvoll  für  die 
Zukunft;  denn  obgleich  im  Jahre  1470  eine  jede  dieser  Abtheilungen 
sich  wieder  zweimal  spaltete,  so  dass  ein  Stollherger  und  Sachsen- 
burg er,  ein  Seh  Tin  herber  und  IJeinsherger  Hauptzweig  sich  bil- 
dete: so  starben  doch  bald  nach  dem  Schlüsse  unsers  Zeitraumes  die 
beiden  älteren  Glieder  dieser  Verzweigung,  n&mlich  die  Häuser  Stollberg 
und  Schönberg,  aus,  und  nur  die  Nachkommenschaft  des  Sachsen- 
b  urger  unddes  Reinsberger  Hauptzweiges  hat  sichbis  auf  unsere  Tage 
erhalten.  Nicht  nur  die  Rücksicht  auf  diese  Veihftltnisse  gebot  es,  für  jene 
vier  Haui)tzweige  nur  zwei  Hauptabschnitte  zu  bestininKii,  sondern  die 
vielfachen  lle/iehungen,  in  welchen  die  nächstverwandten  Nebenlinien  zu 
einander  standen ,  so  wie  gemeinsame  Augeiegenlieiten ,  w  eiche  auf  die 
frühere  Zeit  vor  der  Sonderung  zurückwiesen,  machten  der  Ueber- 
sichtlichkeit  wegen  diese  Vertheilung  des  Stoffes  nothwendig,  welche 
jedoch  nicht  verhindern  darf,  dass  jede  Seitenlinie  nadi  ihrer  selbstän- 
digen Entwicklung  zugleich  gesondert  behandelt  werde. 

Die  iiltere  Abzweigung:  des  Schönberger  Stammes,  welche  die 
Ilauser  S toi  11) erg  und  Sachsen  bürg  umfasste,  stammte  von  dem 
Kitter  Hanns  (53)  ab,  dem  zweiten  Sohne  des  Kitters  Caspab  (43). 
Zwar  hatte  Caspab's  ältester  Sohn  Ubikbioh  (52)  auch  einen  einzigen 
Nacbkonuneu,  Hanns  (6ö)  hinterlassen,  derselbe  war  jedoch,  wie  S.  69  flg. 
berichtet  worden  ist,  um  1448  erblos  ve):storben,  so  dass  das  ganze 
Erbedes  Schönberger  Hauptastes  auf  die  beiden  lehnsfähigen Söhne 
des  Kitters  Hanns  (53)  und  auf  dessen  jüngsten  Bruder  Nicol  (57) 
überging,  welche  diese  Güter  in  Gemeinschalt  mit  dem  Dompropst 
Dietrich  (5t)/  und  dem  Dechanten  Caspaii  (55)  besassen.    Die  erste 
Theilung  im  Jahre  1454,  durch  welche  dem  älteren  Hauptzweige  die 
bachsenburger  Güter  zufielen,  hielt  noch  inuner  den  gemeinsamen 
Besitz  der  Brüder  Heenbioh  (69)  und  Caspab  (71)  mit  ihrem  Oheim, 
dem  Dompropst  Dnsmicu  (56)  fest,  erst  nach  dem  Tode  des  Letzteren 
( 1476)  sonderten  sich  die  Söhne  des  Ritters  Hahns.  Hsinbich  erhielt 
Stollberg  und  Cam'au  Sachbeuburg. 
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Neben  diesen  beiden  Sühnen  des  Ritters  Hanns  (ü'6),  welche  in 

das  Erbe  desselben  eintraten,  erscheint  gleichzeitig 

I>ietrich  (70), 

dernacbmalige  Bischof  von  Naumburg,  über  dessen  Herkunft  die 
Meinungen  gethcilt  sind,  indem  ihn  einige  ältere  Schriftsteller  für  den 
ältesten  Sohn  des  Ritters  Hanks,  andere  für  ein  Glied  desZschochauer 
HaaptzweigB  gehalten  haben.  Die  letzte  Meinung  stutzt  sich  auf  die 
Qosichere  Angabe,  dass  der  1525  verstorbene  Naumburger  Domherr, 
Gbobo  von  Schonbebg,  welcher  allerdings  dem  Zschochauer  Zweige 
angeliürt  liat,  der  Bruder  des  Bischofs  Dietrich  gewesen  sei.  Diese 
Nachricht,  welche  erst  im  17.  Jahrhundert  auftaucht,  beruft  sich  auf 
das  Zeugniss  des  Zeitzer  Todteubuclis  und  eines  Caleudariums  der 
Naumbuiger  Kirche.  Eine  genaue  Vergleichung  dieser  angezogenen 
QueOen  hat  aber  nicht  zur  Bestätigung  jener  Angabe  geführt,  denn 
Gbobo  von  Schonbebo  (146),  der  zweite  Sohn  des  oben  S.  179  ge- 
nannten DiETZE  (IIU)  ZU  Zschochau,  wird  zwar  als  Domherr  zu 
Merseburg  und  Nauml)urg,  nicht  aber  als  linider  des  Bischols 
DiETBicH  bezeichnet.'  Da  nun  auch  dii;  Alteisverschiedenheit  Beider 
zu  gross  war,  um  sie  für  Brüder  zu  halten,  indem  Di  ktuicii  14^1  hoch- 
betagt starb,  Gbobo  aber  erst  1493  dieNaumbutiger  Präbende  erlangte 
und  54  Jahr  nach  Dibtbich's  Tode  aus  dem  Leben  schied,  so  unter- 
li^  es  wohl  keinem  Zweifel,  dass  jene  Angabe  auf  einem  Irrthum  be- 
ruhte. Nach  neueren  Ermittelungen  hat  sich  allerdings  ergeben,  dass 
am  Schlüsse  des  1.").  Jalirliunderfs  nocli  ein  zweiter  GEüK(i  von  Schon- 
BEKo  DunilieiT  zu  Xaunihuru  war.  Derselbe  wird  aber  nicht 
als  Bruder  des  Bischofs  DiET&wn  vun  Nauni))urg  bezeichnet.  Er  war 
nämlich  ein  Sohn  Heimbichs  (69)  zu  Stullberg,  mithin  der  Nelfe 
des  Bischöfe,  wie  später  nachgewiesen  werden 'soll.  Zum  Unter- 
schiede Ton  dem  Zschochauer  Gbobg  wird  er  im  Todtenbuche  des 
Naumburger  Doms  (SchOttobn  &  Kbbysig  dipl.  11,  SS.  167c)  Geobg 
der  jüngere  genannt. 

Bei  der  Prüfung  der  zweiten  Ansiclit,  nach  welelier  Diktrich 
der  älteste  Sohn  des  XUtters  Hanns  (53)  gewesen  sein  soll,  ist 
zunächst  eine  Naumburger  Capiteburl^uude  vom  ü.  Juli  1435  zu  be- 

»  Wttler  in  dem  Totlteulmche  der  Zeitzer  Collegiatkircbe,  noch  iu  dein  Calen- 
darinm  des  Naumboi^r  Doms,  Schöttobn  A  Kkrysio  dipl.  II,  153A.  ttod  164G., 
wk4  GaoBO  als  OnnaoHB  Bruder  baeichnet  ,  Dort  ist  der  Zschochauer  Ouobo 
fcmeint.  velcfaer  den  SO.  Januar  die  Festfeier  nun  Gedichtniss  Fabumb  und  Sn- 
MAWTua»  in.  derZeiteer  Collegiatkirche  stiftete  und  in  doin  MMimburger  Dome 
icia  Jahresgedaditnisii  haue,  da  er  den  2o.  Mai       veniorben  war. 
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achten.-  In  derselben  verpflichten  sich  der  Dechant  Caspar  von 
ScHONBKR(;,  der  Propst  Dietwch  von  2Schonb£R(^  Joiiannks  von 
Maltitz,  Propst  zu  Hayn,  NiooLJLire  Kaufxan,  Cantor,  säinmtlicli 
Domherren  zu  Meissen,  sowie  die  ewigen  Vicarien  der  dortigen  Kirche» 
JoHANinES  Hecht  und  Petrus  Heckeleb,  und  Hans  von  Schonbebo 
„zu  Reynsber^  gesessin^S  den  Bischof  Peter  zu  Naumburg  und 
das  C<ii)it('l  (lasell»st,  welche  dem  erliaren  Herrn.  Ern  Diktbrichk  vux 
S(  H<)Mu:K(iK,  eine  grosse  Pt'riiiide  geliehen  hahen,  die  vorher  Ern 
Johannis  Stbubkn  gewesen  ist,  schadlos  zu  liaiteu  und  zwar  mit  dem 
Ersatzzeichen  von  100  Marie  löthigen  Silbers,  wenn  sie  durch  diese 
Vergabung  in  irgend  emen  Schaden  kämen.  Diese  Verbflrgung,  an 
welcher  sich  sechs  Glieder  der  Meissner  Kirche  betheiligt  haben,  ist 
keineswegs'  als  eine  Angelegenheit  des  dortigen  Capitels  anzusehen, 
weil  mir  ein  Theil  desselhen  sich  mit  verpflichtet  hatte.  Es  handelte 
sich  einfach  um  eine  Sicherstellung  der  Nanmburger  Kirche,  welcher 
unter  dem  cigeutUümlicheu  Titel  einer  Schadloshaltung  das  Eintritts- 
geld des  jungen  Dietrich  gewährt  werden  sollte.  Hierzu  war  ohne 
Zweifel  nur  Hanns  (ö3)  verpflichtet  und  seine  beiden  Brttder,  Cabpae 
(55)  und  Dietrich  (56),  welche  an  der  Spitze  des  Meissner  Capitels 
standen,  verborgten  sich  mit  den  genannten  übrigen  Geistlichen  fttr  ihn, 
um  der  Naunduirger  Kirche  die  vollständige  Sicherung  zu  leisten,  wie 
sie  wohl  weltliche  ( nieder  eines  andern  Sjjrengels  nicht  gewähren 
konnten.  Der  neu  erwählte  Domherr  Diktrich  war  also  sicher  der 
Sohn  des  Kitters  Hanns  (53) ,  denn  es  lässt  sich  nicht  voraussetzen, 
dass  dieser  för  einen  andern  Verwandten  semes  Hauses  ein  so  be- 
deutendes Opfer  gebracht  haben  sollte.  Dass  der  junge  Dietrich 
damals  stimmberechtigt  in  das  Naumburger  Capitel  eingetreten  ist, 
wird  durch  eine  zweite  Urkunde  vom  17.  October  1436  hestätigt.  In 
derselben  wird  er  und  der  Domdechant  Caspar  von  ScHONnKR(f  unter 
den  Nanmburger  Domherren  aufgeführt,  welche  durch  einen  Capitels- 
beschluss  die  Schenkung  einer  Curie  von  dem  Dechanten  Uekmann 
VON  (JuESiTz  annahmen  und  dieselbe  zur  Wohnung  des  jedesmaligen 
Dechanten,  der  bisher  kein  eignes  Haus  besass,  bestimmten.'  Wenn 

-  Die  Abschrift  derselben  betindet  aich  im  ScHöNBSBG'scbeo  GescblecbUarchive 
Cap.  I.,  nr.  2,  S.  h'A\  tig. 

^  Urkunde  im  Nauiuburger  Capitelsarchive  ausgestellt  in  cruMtno  iSancii  Galli 
Conftuoris  1436.  Die  Abschrift  deraelben  befindet  sich  im  ScHöxBKBQ'schen  Ge- 
■chlechtttrehiye  Gap.  I.,  nr.  3,  S.  122  flg.  Thbodbbicvs  db  Schombim  nimmt  hier 
unter  den  Domherren  die  vorletste  Stelle  vor  PfeTBUs  Spibbt  ein,  swiaehen  ihm  und 
Caspab  vok  Schokbbbg  stellt  nur  Hbmbiccs  db  Etzblbdobp,  demnach  ecbeint  der 
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hicraiiÄ  sicher  hervorgeht,  dass  der  Domherr  Dietrich  zu  NuumburK 
(iaiiials  das  canonische  Alter  erreicht  hatte,  mithin  um  1410  pjeboren 
seifl  musste,  so  scheint  es  kaum  denkbar  zu  sein,  dass  derselbe  45  Jahre 
später,  als  er  bereits  das  70.  Ijcbei^jahr  überschritten  hatte,  zum 
Bisebofe  in  Naumburg  erw&hlt  sein  sollte:  Dieser  Fall  war  gewiss 
auflsergewöhnlich,  aber  nicht  unerhört,  und  wenn  wir  erwftgen,  dass 
DiBTRicH  bei  -  seiner  Erwfthlung  als  hocbbetagt  bezeichnet  wird ,  so 
dass  er  schon  1483  mit  Bewilligung  des  Papstes  Sixrrs  IV.  seinen 
\  erwandten  Juhann  (8h)  zum  Coadjutor  annahm  und  gleichzeitig 
die  Anstellung  eines  VVcilibischofs  in  Naumburg  durchsetzte,  so 
weiden  wir  es  für  möglich  halten,  dass  der  frühere  Domherr  Diet- 
BEOH  ZU  Naumburg  Eine  Person  mit  dem  späteren  Bischof  daselbst 
gewesen  seL  Vollständige  Khurheit  über  die  Herkunft  Dietbichs  ge- 
winnen wir  aber  erst,  wenn  wir  näher  auf  das  verwandtschaftliche  Ver- 
hältniss  eingehen,  in  welchem  er  zu  seinem  Coadjutor  Johann  von 
S(  M'»Mn:H(;  (8Sj  stand.  DiesiT  selbst  nennt  ihn  auf  dem  (irabdenkmale 
desselben  im  Naumburger  Dome  seinen  Oheim  (patruus)  und  ein  Zeit- 
genosse Beider,  der  Benedictinermönch  pAi  ii  Lanoe,  welcher  1487  in 
das  iüoster  Bosau  bei  Zeitz  eintrat,  l^ucht  nicht  nur  denselben  Aus- 
druck, sondern  bezeichnet  noch  deutlicher  den  Coadjutor  und  Nach- 
folger DiETBiCHB  als  dessen  Neffen  von  väterlicher  Seite  (nepotem  ex 
fratre).  Da  nun  aus  andern  gleichzeitigen  Nachrichten  unzweifelhaft 
hervorgeht,  dass  Juhann  (88',  der  Bischof  von  Naumburg,  ein  Sohn 
Heinrichs  auf  Stollberg  gewesen  ist,  so  kann  der  Bischof 
DiET&icu  nur  ein  älterer  Bruder  jenes  IIkinrh  h  und  ein  Sohn  des 
Ritters  HAims  (53)  gewesen  sein,  welcher  im  Jahre  1435  bei  der  Auf- 
nahme Dietrichs  in  das  Naumburger  Capitel  die  oben  erwähnte  Bürg- 
schaft für  denselben  bestellte.* 


Meimer  Dechant  nur  kune  Zeit  vor  ihm  in  das  Nanmbarger  Capitel  aa^Dommen 

wofden  zu  sein  Die  Vermuthung,  dass  der  Meissner  Propst  Diktbich  von  Scuun- 
BEBG  i4.k'»  Domherr  zu  Naumburg  geworden  sei.  wird  durch  den  Umstand  wider- 
I*     duss  derüdbe  sich  dea  t>.  Juli  1435  für  den  in  das  Capitel  Eingetretenen  mit 

«erbuiütp 

*  Zu  dem  Xaumburger  Capitel  hatte  früher,  so  weit  unsro  sich»'rn  Nachrichten 
trieben,  kein  ScnflimBO  des  Meissnischen  Stammes  gehört,  der  DomdechantCASPAB 
sn  Meilsen  und  der  nachmalige  Bischof  Dutbich  zu  Naumbnrg  waren  die  ersten 
ihres  Oeadilechta,  wetehe  hier  eintraten.    In  den  Jahren  1458  bis  1463  wird  ein 

Ahdksas  als  Abt  des  Moritzklosters  /u  Naumburg  erwähnt,  aber  die  dürftigen 
Nar brichten,  welche  von  ihm  übrip  sind,  geben  keinen  Anhalt,  um  die  Herkunft  des- 
lelben  zu  ermittebi.  Möglicher  Weise  gehörte  er  zu  dem  thQringschen  Geschlechte 
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In  dem  Album  der  Leipziger  L-iii?er8itftt  findet  sich  die  Nachricht, 

dass  ein  Thüoderictts  de  Schonbeeo  am  18.  October  1439  daselbst 
unter  dem  Hector  JAronrs  SrniTi/rF.Ti  uv.  Stai{(iaui)Ja  üiscribirt  worden 
sei.  Mö^licluM-  Weise  war  diess  der  Naumburger  Domherr,  da  in  jener 
Zeit  der  Fall  nicht  selten  vorkam,  dass  die  Prälaten  ihre  l'ildunt;  erst 
nach  Uebemahme  eines  Amtes  vervoUst&ndigteu.  Jacob  Tuam  berichtet, 
Dietrich  habe  später  die  Pariser  Hodischnle  besucht.  Die  Zeit- 
genossen desselben  bezeugen,  dass  er  sehr  gelehrt  gewesen  sei,  und 
besonders  durch  umÜMsende  Kenntniss  des  kanonischen  Rechts  sich 
ausf^ezeieiinet  habe.  Ausserdem  wird  von  ihm  gerühmt,  dass  er  im 
Umganjfe  mit  (Geistlichen  und  (lelehrten  sich  nur  der  lateinischen 
Sprache  bedient  und  in  derselben  sich  eine  grosse  Fertigkeit  erworben 
babe.^ 

Um  das  Jahr  1450  soll  Dietrkjh  eine  grossere  Pfründe  in  Zeitz 
erlanjrt  halien,  wie  Jacou  Tham  beliauptet,  dahingegen  scheint  eine 
andere  Nachricht,  dass  er  Dompropst  in  Meissen  gewesen  sei,  auf 
einem  Missverständuiss  zu  ])eruhen,  indem  man  ihn  mit  seinem  Oheim, 
dem  nachmaligen  Bischof  Dietrich  (5(>)  zu  Meissen  oder  mit  dessen 
glcichnamigenVerwandten  (84)  verwechselt  hat,  welcher  als  Dompropst  zu 
Meissen  sdt  1463  wirkte,  jedoch  niemals  als  Naumburger  Domherr  auf- 
führt wird.  Bisweilen  aber  scheint  er  sich  bei  seinen  Verwandten  in 
Meissen  autgclialten  zu  hal)en;  denn  als  er  im  Jahre  1463  nach  dem 
Tode  des  lÜscliofs  Pktkü  zu  Naumburg  vom  dortigen  Capitel  ein- 
geladen worden  war,  au  der  Bischofswahl  Theil  zu  nehmen,  antwortete 
er  von  Meissen  aus,  dass  er  sich  rechtzeitig  emfinden  werde,  unter- 
zeichnete sich  aber  nur  als  Domherr  zu  Naumburg,  auch  findet  sich 
sonst  keine  Nachricht,  dass  er  auch  ein  Canonicat  in  Meissen  be- 
sessen habe.*    Ausserdem  wird  d&t  Domherr  Dietrich  vor  seiner 

dieses  Kamens,  da  ein  Amii:i  vh  vor  dem  17.  Jahrbimdert  im  Meissner  Stamme  nicht 
vorkommt.  Lbpsius  kl.  Sehr.  I.,  S.  81  flg. 

^Pai  t.  Längs :  C&rontcon  CUtaenge  ig^.  Ptstor.:  ScryptL  ßd.  Struee.  p.  1255: 

Fnit  aiiU  ni  iste  prnrmi  iu  Jure  canonirn  appritne  doctua  —  eui  »tmper  trudUu»  et 
LatinUM  runi  vlris  religiosin  et  sdpientibus  erat  sermo. 

Das  Ori^nnal  dies(>s  Hriots  lietiodet  sich  im  ScHöMBBRG*8chen  Geschlechts- 

airhive  Cap.  I,  2,  S.  l.^*^  und  lautet  ; 

Fi-dternnm  in  Domino  rn ritulcin.  \'(nerahilen  patren  et  domini  diligendi. 
Monitu«  et  rocatus  j/rr  dominaciones  veslraa  ad  comparendum  in  loco  Copitfdari 
feria  necunda  pott  EzcUtationem  aaneU  Crucü  pro  eUctione  noui  ponti/icis  ecclesie 
Nutnburgenn»  ire.  MandatU  st  moiidw  hmunutdi  /toel  non  iine  petimlo  corporiw 
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ErwfiUtmg  zum  Bisdiofe  nicht  erwfthnt,  doch  soll  er  von  seinem  Amts- 
TörgSnger,  dem  Bischof  Hsinbioh  yon  STAmoai  zum  Goacyutor  ange- 
nommen  worden  sein.  Als  dieser  den  24.  März  1481  verstorben  war, 

wurde  Dietrich  am  17.  April  desselben  Jahres  mit  fürstlicher  Pracht 
in  der  Domkirche  zu  Naumburg'  als  Bischof  geweihet-  Am  81.  Mai 
1482  belehnte  ihn  der  Kaiser  Fkikdrrii  ULL  mit  den  Ke^ralieu  des 
Hoclistifts,  und  entband  ihn  ausdrücklich  von  der  Verpflichtung,  die 
Ldien  pendnlich  zu  sndien. 

Wenn  Uns,  so  lautet  der  Gunstbtief,  der  ehrwflrdige  Dibtrioh, 
Bischof  zu  Naumburg,  Unser  Fürst  und  lieber  Andächtiger  durch 
seine  erbare  Botschaft  furbraclit  hat,  wie  er  zu  diesen  Zt'iten  mit 
menniüerlev  sein  und  des  benannten  seines  Stifts  merklichen  Noth- 
durften,  anliegenden  Sachen  und  (i<>sehäften  beladen  sei,  derhalben 
er  auch  von  ferr  des  Wegs  und  Unsicherheit  wegen  zu  Uns  an  Unsem 
Kaiserlichen  Hof  mit  sein  selbst  Person  nit  hat  kommen  mdgen,  sein 
und  desselben  seines  Stifts  Regalia,  Lehn  und  Weltlichkeit  aus 
Unsem  Kaiserlichen  Händen  zu  empfohen  und  Uns  gebeten,  dass 
Wir  ihm  und  desselben  Stifts  Re-^^tlia  zu  verleihen  gnädiglich  geruh- 
ten. Jils  haben  Wir  gnthliclicn  lietrac  lit  solche  des  Bischofs  demüthig, 
tieissig  und  ziendiche  Bethe,  sonderlicli,  dass  er  solcher  vorbcruhrter 
Ehehaft  halber  selbst  in  eigner  Person  zu  Uosrer  Kaiserlichen 
Mi^estät  bequ^nlich  nit  hat  kommen  mögen  —  und  leihen  ihm  die 
Begalia&c« 

Der  Bischof  Dietrich  wohnte  wie  die  meisten  seiner  Vorgänger  im 
Sdilosse  zu  Zeitz  und  gab  dieser  Stiftsstadt  vielfache  Beweise  seiner 
Guuät  und  Gnade.   Er  versorgte  das  Schloss  und  die  Unterstadt  mit 

sie  C^nei)  obtempfrabo  ae  ameiia  alii»  prectj^,  Ser^tm  in  Müna  feria  tercia 
iafra  oekmam  naUmiMU  Mari»  «mo  tuh  tigniOo, 

ThBODBBIGUS  DB  SOBOHBBHO 

Canonicus  ercletfie  Nmnbnrgmtn's 
Venerahllibvs  v%ru>  (t  dominis  Hugoni  forster  in  vtrot/uf  Jure  lirenciato,  pr^pdsito, 
Conrad"  Brun f  Seniori  et  toti  Cupitulo  ecclesie  nuenburyensis  Dominis  et  confratri- 
MW  «MM  oartmimta. 

Der  Bischof  Pbtbe  von  Scbuohits  war  den  27.  Aug.  1463  gestorben  and  der 
Nachfolger  desselben  wozde  am  19.  Septbr.  desselben  Jahres  erwAhlt  folglich  ist 
dieser  Brief  den  11.  September  14(^,  wo  Hroo  FObstbb  Dompropst  war,  geschrieben. 
Vgl.  Philipp:  Gescliichto  des  Stifts  Nanmbarg  und  Zeitz  S.  199  flg. 

'  Philipp:  a.  a.  U.  S.  2<X>. 

"  MoosDORP'sche  ürkundensaiiiinlnuif  in  dor  Naiiiiiburirer  Stadibihliothek  Iii.  F. 
8u  415  äg.  Diesen  Leliubriet  sollte  der  Cliurturat  Ebnmt  in  Dresdeu  dem  Bischole 
«egeo  fiSatriehtong  von  4S2  Rhfl.  ttbeneichen,  den  Eid  soUte  aber  der  Uenog  Wil- 
OLM  d«ni  Bischöfe  abnehmen.  Geschlechtsarrhl?  Cap.  I,  nr.  2,  S.  172. 
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gatem  Trinkwasser,  welches  er  aus  Rassberg  zuführen  liess,  gab  den 
Tochmachem  daselbst  am  6.  December  1483  das  Innunp^srecht  und  be- 
gnadigte JÜL'  Stadt  im  Jalire  1484  mit  einem  neuen  Jalirmarkte.'*  Dahin- 
gegen waren  zwischen  ihm  und  dem  Stadt  rat  lie  zu  Naumburg  emst- 
liche Zerwürfnisse  erwachsen,  welche  zn  lanjrwierigen  Streitigkeiten 
führten.  Die  bischöflichen  Städte,  deren  Wohlstand  sich  sehr  gehoben 
hatte,  strebten  im  ]5.  Jahrhundert  sich  der  vielfachen  Beschränkungen 
za  entledigen,  welche  ihnen  von  ihren  geistlidien  Herren  auferlegt  waren. 
So  war  Merseburg  um  1430  in  den  Hansebund  getreten,  und  wollte 
mit  Hülfe  dessell)en  dem  Bischof  .lonAXXKs  von  Bosk  grosse  Freiheits- 
rechte abzwingen,  wurde  aber  mit  Gewalt  genöthigt.  jenem  Bündnisse 
zu  entsagen,  und  unterwarf  sich  den  Mai  1435  der  alten  Ordnung.*'* 
fimster  und  dauernder  waren  die  Kämpfe,  welche  die  Stadt  Halle  mit 
ihrem  geisttichen  Oberhaupte  bestand,  bis  sie  1479  vom  Erzbischof 
Erkst  von  Sachsen  erobert,  und  zum  Gehorsam  gebracht  wurde. 
Obgleich  der  Naumburger  Rath  in  keiner  näheren  Verbindung  mit  jenen 
Städten  gestanden  haben  mag,  so  mochte  doch  das  Beis])iel  derselben 
ilm  zur  Erweiterung  seiner  Beeilte  veranlasst  haben,  und  olme  Zweifel 
war  er  hierbei  durch  die  Verlegung  des  Bischofssitzes  nach  Zeitz 
unterstützt  worden ,  weil  die  abwesenden  geistlichen  Oberherren  ver- 
hindert waren,  von  dort  aus  strenge  Aufsicht  über  die  Erhaltung  ihrer 
Gerechtsame  zu  führen.  Da  der  -  Bischof  Dietrigh  zwar  streng  auf 
"  Wahrung  semes  Rechts  hielt,  aber  sonst  friedfertig  war,  so  w&re  wohl 
der  ursprünglich  unbedeutende  Streit  durch  einen  gütlichen  Vergleich 
zu  schlichten  gew<'sen,  wenn  nicht  der  Stadtrath  den  Bischof  schwer 
beleidigt  halte.  Diktkich  beklagt  sich  nändich,  dass  man  einmal  die 
Thore  vor  ihm  zngescldagen  habe,  als  er  in  Naumburg  angekommen 
sei.  Eben  so  beschwert  er  sich,  dass  ein  Betteimönch  aus  Leipzig 
auf  Anregung  und  Unterweisung  etlicher  seiner  Abgönner  in  Naum- 
burg ein  difentliches  gemeines  Gebet  des  Inhalts  gethan  habe,  der  all- 
mächtige Gott  möge  dem  Bischöfe  einen  guten  und  rechten  Sinn  geben, 
dass  ei-  mit  dem  Küthe  seiner  Stadt  zur  Kintiacht  kommen  möge,  /u 
diesem  Zwecke  habe  jener  Mrmcli  auch  die  (ienieinde  ermalnit,  noch 
etliche  Paternoster  und  Ave  Maria  zu  beten.  Der  Bischof  Diet&icu 


»  Jacob  Thams  geschriebene  Chioiiik  I,  S.  106,  141  in  der  Kannborger  Stndt- 

bililiothek  nr.  41.  F 

Chron  Ejip  hei  Ludew  r('li.|(|  Mss.  IV,  S.  441  und  Urk.  des  Meraeburger 
Capitelsarcbivs  vom  bioniitAgc  Jubiiatc  \\.^). 

Saqittar:  bist,  ducat.  Magdeb.  in  Boysens  Magazin  IV,  147  tig. 


Dietrich  von  Schüxbek«  (70) 

Bisi  huf  zu  Xauinbur)L'. 

t  15.  Mörz  14i»J. 
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erklärt,  es  zwar  für  löblich,  ftir  Könige,  Fürsten  niid  andere  Regierer  von 
Land  und  Städten  j,'enit'iii>iim  (icltetu  zu  tlmn,  dass  sie  also  regieren, 
damit  öic  ihre  Seelen  dem  allmächtigen  Gotte  antworten  mögen;  allein 
er  versehe  sich  in  diesem  Falle,  dass  solche  Vermabnung  ihm  zum 
Hohn  and  zur  Verspottung  gethan  sei,  und  memty  der  Terminer  hätte 
lieber  ftlr  den  Rath,  welcher  die  armen  Leute  drücke,  also  beten  soUen.^^ 
Jedenfalls  var  der  Rath  darüber  aulgebracht,  dass  der  Bischof  Einsicht 
in  die  städtischen  Jahresrechnungen  yerlangt  hatte.  Weil  aber  in  der 
Bürgerschaft  Klagen  ül)er  schlecliten  Haushalt  des  Stadtraths  umliefen, 
s<)  glaubte  der  Bischof  in  seinem  Rechte  zu  sein,  zum  Schutze  seiner 
Uoterthanen  das  Aufsichtsrecht  über  die  Verwaltungsbeamten  derselben 
auszuaben.  Der  Rath  berief  sich  zu  semer  Rechtfertigung  auf  ausser- 
ordentliche Ausgaben  aus  der- Stadtkasse,  welche  durch  grosse  Feuers- 
brfliiste,  die  Vertieerungen  des  Bruderkriegs,  die  Biersteuer  und  Vor- 
schasse an  den  vorigeji  Bischof  veranlasst  worden  wären ;  da  aber  ein- 
mal die  Gemüther  erbittert  waren,  so  mehrten  sich  die  streitigen 
Gegenstände  und  ein  friedlicher  Verf^leich  kam  zwischen  den  Parteien 
seihst  nicht  mehr  zu  Stande.   Im  Laufe  der  Zeit,  seit  welcher  der 
Bischofssitz  nach  Zeitz  verlegt  worden  war,  hatte  der  Naumbuiger 
Magistrat  eine  selbständige  Stellung  eingenommen,  und  war  nicht 
geneigt^  Rechte  an&ugeben^  welche  er  durch  Veijährung  erworben  hatte. 
Er  nahm  den  berühmten  Rechtsgelehrten  Henning  Göden,  damals 
Professor  und  Schokisticus  zu  Erfurt,  als  Anwalt  an,  welcher  dem 
Rischofe  das  Recht  ahs])rach,  bei  der  Ablegung  der  stadtischen  Jahres- 
rechuuug  zugegen  zu  sein,  weil  die  Vertreter  der  Stadt  nicht  bischöfliche, 
sondern  ihre  eigenen  Güter  irerwalteten.  Der  Kaiser  habe  zwar  die 
oberste  Herrschaft  und  das  Schutzrecht  über  das  ganze  Reich  und  in 
Bezug  auf  Naumburg  sei  diese  Gewalt  auf  den  Bischof  übertragen 
worden,  dieses  Recht  erstrecke  sich  aber  keineswegs  auf  das  Privat- 
Hgenthuni  dts  Kinzelnen,  und  wemi  auch  dem  Oberherrn  daran  gelegen 
^^ein  müsse,  reiche  l  utertlianen  und  Städte  zu  haben,  durch  deren  Gut 
seine  Macht  selbst  gehoben  würde,  so  stehe  seiu  Schutzrecht  darüber 
doch  erst  in  zweiter  Linie,  lind  jeder  Eigeuthümer  wie  jede  Commune 
habe  em  näheres  Recht,  den  Stand  ihres  Besitzes  und  Emkommens 
ohne  fremde  Bevormundung  allein  i|i  wahren.  Der  Antrag  des  Bischöfe, 
dem  Naumbofger  Ratiie  für  die  Widersetzlichkeit  gegen  die  Ausübung 


>>  SrhnMben  des  Bischofs  au  den  l^Iaumbtuger  iiath  vom  22.  December  14ö4 
Kaomb.  ätadtbibiiotliek  ur.  74.  F. 
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seines  Hohdtsrechts  one  Busse  von^öOOO  Rheioisclien  Gulden  aufen- 

legen,  suchte  der  Anwalt  der  St«dt  durch  die  ErklÄning  abzuweisen, 
dass  der  Mafnstrat  nur  sein  herkciuiniliches  Hodit  «gewahrt  und  nicht 
im  Kntlernteston  beabsichtigt  habe,  dem  geibiliclieii  oberherru  damit 
einen  Schimi)f  anzutlnm. 

Sodftnn  hatte  der  Bischof  noch  weiter  den  Stadtiath  zu  Naum- 
burg beschuldigt,  dass  derselbe  die  dortigen  Bfiiger  zum  Ungehorsam 
g^en  ihn  aufgereizt  und  zu  seiner  Verunglimpfung  die  SchUessuiig  der 
Stadtthore  vor  seinem  Einzüge  verfügt  habe.  Das  ihm  hierdurch  an- 
gethane  Unrecht  sollte  seinem  Antraj^e  geniäss  von  (hm  Stadtrathe  mit 
einer  Strafe  von  ;XMK)  Rheinischen  Gulden  gel)iisst  werden,  (icsen 
diesen  Klagei>unkt  wendete  der  Sachwalter  der  Stadt  ein,  der  Rath 
habe  einfach  die  Commun  zu  einer  friedlichen  Besprechung  über  die 
Klage  des  Bischofs,  dessen  Person  und  Recht  hierbei  nicht  verletzt 
worden  sei,  zusammen  berufen,  an  der  Schliessung  der  Stadtthore  habe 
aber  der  Magistrat  kehoten  Theil,  sondern  der  Thflrmer,  welcher  yon  der 
Ankunft  des  Rischofs  nicht  henaclirichtif^t  worden  sei,  liabe  das  Thor 
zugeschlagen,  als  sicli  ein  unbekannter  bewaffneter  Zug  genaht,  welchem 
er  irrthümlich  feindseeliLre  Al)sichten  gegen  die  Stadt  zugetraut  habe. 

Zuletzt  hatte  sich  der  Bischof  Dietrich  noch  darüber  beschwert, 
dass  die  Stadt  Naumburg  seine  Richter  verhindere,  die  Bfliger  und 
Bttrgerssöhne,  welche  Andre  verwundet  hätten,  aus  ihren  Häusern  ge- 
langen abzufahren,  bevor  der  Verletzte  verstorben  sei,  und  fthr  diese 
Widersetzlichkeit  eine  Strafauflage  von  3000  Rheinischen  Gulden  be- 
antragt. Hiergcfjen  berief  sich  die  Stadt  auf  ihr  altes  Herkommen, 
nach  welchem  der  Hausfriede  nur  in  peinlichen  Fällen,  wenn  der  Ver- 
wundung ein  tödtlicher  Ausganji  gefolgt  sei,  gebrochen  werden  dürfe. " 
Ein  noch  vorhandenes  Urtel  des  Magdebuiger  SchöppenstuhJs  ent- 
scheidet, dass  auf  Grund  eines  biscfaöflicfaoi  Gnadenbriefes  vom  Jahre 
1329  der  Stadtrath  zu  Naumburg  nur  verbunden  sei,  alljährlich  sdnem 
Nachfolger  Rechenschaft  abzulegen,  ohne  dass  der  Bischof,  welcher  die 
städtischen  V(>rrechte  anerkannt  habe,  berechtigt  sei,  besondere  Auf- 
sicht zu  führen.  ^  *  Die  übrigen  Klagepuukte  werden  nicht  erwäimt. 
Später  soll  der  Churfürst  14b6  den  Streit  durch  seine  Käthe  HuqoIiD 


<2  Consilia  Dr.Henntngi  Goden  ed.  Afylekior  Kling.  VitebtrgM  typU  ffirfrmtofi^ii' 
Joh.  LuffL  tS44,  Ub,  IILd^jurt  cwUaihim  eon§,  JL/ol.  87  f.  coU,  eons.  I./6i» 

84.bff. 

"  I)r  IIki.mucu  MChi.kk:  Deutsclie  Kechtshandschrift  des  Maumburger  Stadt- 
archivs,  lierliu  IHJS.  b.  iH)  f. 
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▼osf  Schleinitz,  den  Ritter  Casp ab  von  Sohonberg  (71)  und  Hein- 
rich VON'  Büls-Ai:  geschlichtet  haben.  Näheres  aus  diesem  Vergleiche 
ist  iiiclit  bekannt,  wir  erfaliren  nur,  dass  in  diesem  Jahre  die  Gerichts- 
barkeit auf  drei  Jahre  für  lOü  iiheinischc  Goidguldeu  an  den  Kaum- 
buiger  Stadtrath  überlassen  worden  ist*^ 

Ein  besonderes  Verdienst  erwarb  sich  der  Bisehof  Dietrich  um 
den  ihm  anvertnaten  Sprengel  dadurch,  dass  er  Chor  und  Mcssbttcher 
für  die  Kirchen  dess^ben  dmcken  liess.  Da  nämHeh  in  seiner  Diöces 
ein  grosser  Manirel  an  nlten  Hturgischen  Bücliern  nach  der  Ordnung  der 
Naumburger  Kirche  war,  so  i)rüfte  er  mit  Hülfe  des  Capitels  die  be- 
währtesten alten  Handächnileu  und  Hess  zunächst  im  Jahre  1487  bei 
£rtiardRatdolt  in  Augsburg  ein  Chorbuch  ftir  seinen  Sprengel  {Uber  hora- 
rwm  seeundum  rviJbvkameedeskNtmburg^^  dnicicen.  Von  demselben 
anid'in  Naumburg  nur  noch  BrucfastQcke  vorhanden,  unter  ihnen  der 
Holzschnitt  des  Bisdiofs  in  aufrechter  Stellung  zwischen  dem  Schön- 
bergschen  und  stiftischen  Wappcnschilde.  Gleichzeitig  Hess  Bischof 
Dietrich  in  derselben  Officin  eine  abgekürzte  Agende  unter  dem  Titel: 
Breviarium  ecclesie  Nutnhurgensis  drudkeu,  und  endlich  erschien  1492 
von  ihm  angeordnet  noch  nach  seinem  Tode  ein  Biumak  horarum 

veri  Breviani  eccksie  Nwmbwrgenns,  gedruclrt  bei 
Georg  Stttchs  In  Nümbeiig.  Diese  Werke  gehören  sämmtlich  zu  den 
schönsten  Drucken  jener  Zeit.^* 

Bald  nach  seiner  Einsetzung  in  das  Bischofsamt  hat  Dietrich  die 
Frauenklöster  seines  Iloihstifts  visitirt.  Der  Churfürst  Kunst  soll  ihn 
den  13.  März  1483  hierzu  aufgefordert  haben. Als  der  Erzbischof 
Ernst  von  Magdeburg  im  Jahre  1481),  nachdem  er  sein  geistliches 
Amt  schon  12  Jahre  verwaltet  hatte,  ohne  feierlich  in  dasselbe  einge- 
t  wiesen  zu  sein,  den  Bischof  Thilo  von  Merseburg  bat»  ihn  einzuweihen, 
wurde  auch  der  Bisehof  DiETRfCH  zu  Naumburg  und  Boso  zu  Havel- 
herg  berufen,  den  7.  üecember  bei  dieser  feierlichen  Handlung  zu 
a>sistirenJ"    In  der  Pfarrkirche  zu  Lösuitz  beschränkte  er  die  Zahl 
<ier  Messen,  indem  er  nach  dem  Herkommen  seiner  Kirche  ein  be- 
stimmtes Minimalcinkommen  für  die  Stiftung  jeder  Messe  festsetzte, 
im  Jahre  1491  erhob  er  das  Gottesbaus  zu  Schön  eck  im  Voigtlande, 
dessen  Lehnsherr  der  Edle  von  Schlick  war,  zu  einer  PfiuTkirdie.1* 

«Lbpsiüs:  kl  Schrift.  III.  S.  299. 
»Lbpsivb:  kl.  Sdirift.  I.  8. 41 C 

M oosDOBF*8che  Nachrichten  in  der  Nanmbniiger  Stadtbibliothek.  8.  AiA. 
"  Botssm:  Magasitt  IV,  8. 152. 

*"  ScBöTTon  und  Kbktbio:  diplomat.  Nachle&e  III,  492  ff.  Aas  dieser  Urininde 

15* 
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Mit  den  Herzögen  von  Sachsen ,  den  Schutzfürsten  seines  Hoch- 
stifts, stand  der  Bischof  DiKTRicif  in  gutem  Einv(;niehinen.  \Venn  auch 
die  Räthe  des  Herzogs  ALimEciiT  dcnselhou  im  Jahre  1484  in  einer 
Streitigen  Lehnssache  mit  Jobst  von  Kaüfunoen  vor  das  Hofgericht 
zu  Leipzig  geladen  hatten,  so  soll  doch  der  Ghurfürst  Ebnst  diese 
unberechtigte  Zumuthung  in  einem  besondere  Schreiben  zurflckgenom- 
men  und  dem  ^schofe  gerathen  haben,  nicht  m  eigener  Person  zu 
erscheinen,  sondern  sich  Tertreten  zu  hissen.^    Durch  die  Erbtheilung 
der  fürstlichen  Brüder  im  Jahre  1485  wurde  Dif:tkich  und  sein  Bis- 
thum unter  die  Schutzlu'nschaft  des  Cluirfürsten  gestellt,^*'  welcher 
nach  dem  am  <i.  Februar  14si)  erfolgten  Tode  seiner  Mutter  AflaoA- 
BETHA  den  Bischof  zur  Theilnahme  an  den  Verhandlungen  über  die 
Erbausemandersetzung  berieL  Unter  den  Schiedsrichtern,  wetehe  am 
25.  Juni  desselben  Jahres  zur  Ausgleichung  von  Irrungen  bei  der  Lan- 
destheilung sich  in  Naumburg  versammelten,  befond  sich  aber  unser 
Bischof  nicht.      In  besonders  naher  Verl)iiidiing  scluiut  er  mit  dem 
Herzog  (Ikoko  gestanden  zu  liaben,  wenigstens  ist  ein  Brief  dieses 
Fürsten  vom  Jahre  1489  vorhanden,  worin  derselbe  sich  bei  dem  Bischöfe 
für  überschickte  Vögel  und  Hunde  bedaukt.^^^   Dieses  freundliche  Ver- 
hältniss  veriiinderte  den  Bischof  aber  nicht,  den  Schutzf&rsten  gegeiH 
Uber  die  altra  Rechte  des  Hochstifts  zu  wahren.  Er  entrichtete  nicht 
wie  die  flbrigen  Bisthümer  zu  Meissen  und  Merseburg  seine  Rdciis- 
anlagen  an  die  Schutzfürsten,  sondern  er  erhielt  1487  eine  Quittung 
über  400  Gulden  von  dem  Markgrafen  Fjuhdiiich  von  Brandenburg 
als  Reichskämmerer,        eine  Empfangsbescheinigung  über  16  Rhei- 

geht  henor,  dass  nach  dem  Herkoni rm-ii  in  der  Naumburger  Kirche  jede  w^^chentliche 
Messe  mit  einer  Mark  Jahreszins  ausgestattet  sein  musste.     Dieses  Einkommen 
scheint  aber  unsicher  geweseu  zu  sein,  wenn  es  in  wiederkauHichcn  Zinsen  bestand« 
iraU  das  Kapital  derselben  bei  seiner  Rackxahliing  entweder  nicht  nach  dem  alten 
hOherai  ZhuifiiMft  wieder  angelegt  werden  konnte,  oder  sogar  der  Gefithr  ausgeaetst 
war,  von  den  Erben  der  Stifter  wieder  eingesogen  an  werden.  Um  diesen  Uebelstaod 
abzostellen,  erklärte  der  Bischof  jene  Zinsen  sammt  dem  Kapitale,  aof  welches  sie 
gestellt  waren,  für  geistliches  Gut  Crecipimu*  praedieto»  eentua  ctm  eomm  summü 
capüaWm^  in  ecclexiaslicam  libertateni,  volumtut  eosdem  eadem  perpetxto  gauderm 
jnra  nustra  episcojyalia  in  eodon  altnri  nobis  et  succensorihus  nostris  illetci  per- 
tnanere  inhibemus<iue  omnibus  — jidcUbuSj  ne  in  preiudicium  nostre  cor\/irmacianis 
aliquid  a  predicto  aUari  abttrakaiitr.  ib,p.  494/.  497, 

Mabbach:  Beschreibung  von  Sehdneck  H,  2.  Eebtsio:  Beiträge  1, 317. 

»Fmupp  a.  a.  0.  S.  S07 1 

SB  Glafst:  Kern  der  Geschichte  Sachsens.  S.  lOOSS. 

VON  Langenn:  Albrecht.  S.  149.  not.  1. 
^  Philipp  a.  a.  0.  S.  209 
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nische  Gnlden  von  der  Stadt  Frankfurt  für  die  Haltung  von  2  Fuss- 
kiiechten,  und  1492  vom  König  Max  über  312  Gulden  Ersatz  für  die 
Mannschaft,  welche  das  Stift  zu  dem  Türkenkriege  hätte  senden 
soUeo.^'  Diese  schwache  Aeusserung  einer  gewissen  Selbständigkeit 
Usst  eraelieD,  wie  eifrig  der  fi|[(faof  Dietbich  bemtttit  war,  die  Beichs- 
anmittellNirkeit  seines  Hochstifts  nadi  Krftften  za  wahren  und  sich  dem 
SeidMobeifiaapte,  welches  die  einzelnen  Fflrsten  in  der  Ausdehnung 
der  Landeshoheit  zu  beschränken  strebte,  inniger  anzuschliessen.  Da 
aber  die  Herzöge  von  Saclison  das  Oberaufsiclitsrccht  über  die  welt- 
üchen  Angelegenheiten  des  Hochstifts  ausübten  und  die  Mannschaft 
desscll)en  als  oberste  Kriegsherrn  zum  Zuzüge  aufisurufen  hatten,** 
nnd  da  der  Bischof  sein  Gebiet  auf  den  Rdchstagen  selbst  nicht  ver- . 
treten  konnte,  weil  seine  Mittel  hierzu  nicht  ausreichten,  so  blieben  die 
BemtUmngen  desselben  für  die  Wahrung  seiner  Rechte  erfolglos,  be- 
weisen aber,  wie  klar  er  die  Gefahren  erkannte,  welche  in  der  frei- 
willigen Aufgebung  der  alten  Privilegien  der  Bisthünier  lagen. 

Der  iiischof  DiETKicii  hielt  streng  auf  Wahrung  der  Ordnung  in 
seinem  Gebiete,  ohne  die  Milde  zu  verleugnen,  welche  sein  Herz  und 
seine  Stellung  ihm  gebot.  Zu  den  Streitigkeiten  mit  dem  Naumburger 
Stadtratlie  war  er  durch  die  Uebergriffe  desselben  gedrängt  worden, 
da  er  übrigens  als  uneigennützig  und  friedfertig  erscheint  Damals 
galt  es,  sein  obrigkeitliches  Ansehn  und  die  Wohlfahrt  der  Bürger  zu 
skhoni,  über  auch  unter  seinen  übrigen  Vuballen  kamen  Gewaltthaten 
vor,  welclie  streng  geahndet  werden  mussten,  wenn  das  Ansehn  des 
Rechts  im  Laude  erhalten  werden  sollte.  Die  Gebrüder  Fbiedkich, 
GiOBG ,  CoMBAD  uud  Heduuch  VON  D&A8CHWITZ  warcH  mit  ihrem 
Vetter  LüDwiG  ton  Dbaschwitz  und  andern  Helfern  in  das  Schloss 
za  Zeitz  eingebrochen  und  hatten  Niclaus  von  Drasohwitz  aus  der 
Tempnitz  (dem  Gefängniss)  zu  befrden  getrachtet  Dieses  Verbrechen 
hat  ihnen  der  Bischof  zwar  auf  ihre  demüthige  lUtte  verziehen,  uüthigte 
sie  aber,  am  21.  Juli  1487  Urpliedc  zu  schwören.*'' 

Die  stiftischen  Güter  verwaltete  der  Bischof  Dietkich  sorgsam. 
Ihe  Mühle  zu  Crossen  that  er  1487  in  £rbi>adit  aus**  und  kaufte  im 

*^  Moosi>oK>-'äcbe  Sammlimgeu  1,  ib'J  f.  470. 
pHtupp  a.  a.  0.  209  f. 

«■Dieset  getchah  in  Naumburg  und  Zeitz  1481  und  1486  nicht  allein  sum 
Sckstae  der  Strassen,  sondern  auch  sum  answirtigen  Dienste.  Naombuxgar  Stadt- 
UUiMbek  ar.  41  F.  Jacob  Tham:  Zeitzer  Chron.  S.  106  und  141. 

*  MoosDORF'scho  äammluDg  a.  a.  0. 1,  8.  431. 

»Eboidss.  8.439.  ^ 
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Jahre  1490  das  Bittergot  Plotha  von  Heoibich  von  Staioibb  fttr 
1300  Bhdiiische  GuldeD.  Ein  gleidizeitiges  Zeagmss  beatfttigt,  dass 

er  den  Besitzstand  des  Hoclistüts  treulich  gewahrt  habe.  Bei  seinen 
Zeitgenosseu  stand  er  in  hoher  Achtung  und  die  Geschichte  des  Na  u  ni- 
burger  Hochstifts  zählt  ihn  zu  den  tüchtigsten  und  verdienstvollsten 
Bischöfen  der  dortigen  Kirche.  äeiue  Käthe  waren  Herr  EuftHAJiD 
MüSELBB,  Probst  zu  st  Georgen,  Kanzler,  Heinsich  von  Schonbebg 
zu  Stolberg  (90),  der  Hauptmann  Mbinbasd  von  Etzdokf,  der 
Kammermeister  Johann  Krause,  der  Richter  Niool  Petzold  und  der 
Amtmann  Dietrich  von  Erdmannsdobf  zn  Crossen.'* 

Nach  dem  Calendaiiuni  der  Nauniburger  Kirche  starb  er  den 
14.  März  11!I2.  In  alten  Nachricliten  wird  sein  Todestag  auf  den  Abend 
öt.  Gertraud  den  IG.  März  verlegt,  sein  Denkmal  aber  gibt  den  15.  März 
an.  Die  Leiche  wurde  von  Zeitz  nach  Naumburg  geführt  und  in 
dem  dortigen  Dome,  wo  der  Bischof  Dietrich  das  Fest  Compassumis 
Beaiae  Mariae  Virgmis  am  20.  Juli  gestiftet  hatte,  bdgesetzt.'*  Der 
Neffe  und  Nachfolger  desselben  errichtete  ihm  daselbst  em  Denkmal 
von  Messing,  welches  im  llauptschiHe  der  Kirche  an  einem  südlichen 
Pfeiler  befindlich  ist,  den  N'erstorbenen  im  bischöflichen  Ornate  mit  dem 
Wappen  des  Ötiits  und  seines  Gebchiechte  darstellt  und  die  Umsdiril't 
fuhrt: 

Thboberioo  de  Sohonbbro,  viro  inteffernmo^  ht^us  saerae 
aedis  anMUi,  Johdm^  ex  eadem  famUia  mUuSt  ä  in  viio  |»ro 


EecltHam  committam  ita  rexitj  ut  et  non  locupletiorcru,  cxilior$m,  im0  laaMn, 
quam  rfj^m't,  reliquitj  quandoquidein  et  2)arta[et  comperla  tuende,  perpulcro  in 
esse  couaervavit.  Quod  laudabile  et  ririuds  opus  esse,  illud  Ovidianurn  comprohat 
dictum:  „A'ow  mintm  est  virtus,  quam  quaerere,  parta  tuen'.'*  (Ovid.  de  arte 
amandi  II,  13.)   Paul.  Lamob  :  Chron.  Cüiz.  aji.  Pistoriuiu  ed.  HI.  /,  p.  1265. 

**£8  wild  von  PAm.  Lavob  ab  •trwuua  riffüh»§  jutHÜM  CMkor  tu  divimi 
urmiü  promoUtr  mXmu»,  Ump0raHim  dtniquM  modtraior  r§rum  •atperiiif  —  aU 
paator  honm  tiptmit^e»  idonmm  beMfehnet  bei  Pttfouin  1.  e.  8.  1856l  In  der  1536 
verfassten  deutschen  Chronik  von  Naumburp  schreibt  aber  derselbe  Mönch,  der 
Bischof  DiETBicu  habe  auch  dem  Bacchus  und  der  Veniu  gehuldigt.  Mbmokbr: 
Scriptt.  II,  50.  not.  d. 

Jacob  Tu  AAUi:  Chronik  von  Zeitz  I.  109  ff.  Johann  Diktkich  von  S<höx- 
BBR(i  nennt  in  seiner  GeäcLlechtägeschichte  den  Kanzler  des  Bischofs  RL.MeKKxu8 
Rbui'Bbtx.  Dieser  Käme  kommt  aber  in  den  Quellen  nicht  yor. 

ao  SoHöTTOiii  et  EmnQ:  dipl.  II,  166  A.  Das  FMt  der  Hiüodung  oder  der 
sieben  Sehmenen  msier  lieben  Franen  worde  im  Anfiuige  des  15.  Jahriianderta  ein. 
gefldirt  und  ursprünglich  in  der  Fastenseit.  sodann  in  verschiedenen  Kirchen  auch 
sp&ter  gefeiert,  doch  kommt  bei  Haltais  Calendarium  mcdii  aevt  S.  71  ff*  kein 
Beiqptel  tot,  nach  welchem  dieses  Fest  nach  Pfingsten  gefeiert  worden  wäre. 
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successore  opfatus,  patruo  suo  ac  fere  patri  optimo  et  bene  merenti 
hoc  monumentum  posuit.  Qm  obiit  'quinta  decima  die  mensis  Marcii 
anno  Christianae  salutis  MCCCCXCII.  cujus  anima  requiesccU  in 
sanctissinia  pace  cum  onmibus  satictis.  Amen. 

Sein  Gedächtniss  wurde  in  der  Zeitzer  Kirclie,  wo  er  auch  am 
in.  November  einen  Gedenktag  der  Maria  gestiftet  liattc,  den  20.  Fel>ruar 
begangen,  im  Meissner  Dome  den  21.  .Juni.  Andere  kirchliche  Stiftungen 
scheint  der  Bischof  Dietrich  nicht  gemacht  zu  haben. 

Johannen  (8b)» 

der  Netfe  und  Nachfolger  L)[etricus,  war,  wie  schon  erwähnt  wurde, 
ein  Sohn  Heinrichs  (üU),  des  ersten  Besitzers  von  Stollberg,  und 
des  Begründers  der  Stollberger  Ncbeidinie.  Das  deutlichste  Zeugniss 
für  die  Abstammung  des  Bischofs  Johann  enthält  eine  Urkunde,  welche 
zugleich  wichtige  Aufschlüsse  über  die  älteren  Verwandtschaftsverhält- 
nisse des  Stollberger  Zweiges  giebt.    Sie  lautet  wörtlich: 

„Wir  Albrecht  von  gots  gnaden  Herczog  czu  Sachsen,  lantgraue 
in  doringen  vnde  Marggraue  czu  Miessen  bekennen  vndt  thun  kunt 
offiotlichen  allen,  die  diessen  brife  sehen  vnde  hören  lessei»,  Das  Er 
.Idhannes  von  Schonbero  vnser  lieber  andechtigcr  von  allen  sin  vir 
anen  von  vattei*s  art  jn  vnssern  landen  lobelich  geborn  vnde  herkomen 
vnde  vrt"  das  sulchs  einem  yeden,  dem  diesser  briiK^  ( Hrief )  vorkomjjt 
vnde  lesen  hört,  offenbar  vnde  kunt  werde,  So  wolt  wissen,  das  Heyn- 
RiCH  VON  Schonberok  vusscr  rate  vnde  liber  getruwer,  der  itczt  mit 
dem  Hochgeborn  Fürsten  Hern  Ernsten,  Herczogen  czu  Sachssen,  des 
heiligen  romeschen  reiclis  Erczmarschalck  vnde  Churfursten,  lantgrauen 
in  Duringen  vnde  Marggrauen  czu  Meisssen,  vnserm  üben  bruder  uff 
dem  heiligen  wege  gein  Korne,  sein  rechter  elicher  vnde  naturlicher 
vater  ist  vnde  dessselbtigen  Heynrichs  muter  mit  namen  Jutte  selige 
eyne  von  Hirssfelt  gewest  vnde  des  genanten  Er  .Toiiannks  muter  mit 
nanien  Ilsse,  die  noch  am  leben,  Er  Nickel  PFLUtis  czu  Czschocher 
seligen  tochter  gewest  vnde  derselbigen  Frau  wen  Ilssen  muter,  des  ge- 
nanten Er  NICKEL  wip,  mit  dem  namen  Barbara  selige  Hentzen  vonEkd- 
MANNSDORFF  (Tochter),  Er  Mennei.s  von  Erümannssdorfp  seliger  Ge- 
dächtniss bruder  tochter  gewest  ist,  die  vorstorben  wir  alle  wol  gekannt 

ScHÖTTUKN  et  Kbbysio  dipl.  II,  153  C.  159  A.  115  C.  Auch  im  Naomburger 
Dome  wurde  am  10.  November  eine  Gedächinissfeier  der  Maria,  deren  Stifter  jedoch 
*.  a.  O.  S.  169  C.  nicht  angegeben  ist,  gehalten.  Auf  den  Tag  Martins  des  Papsts 
fiel  Qbrigens  kein  MarieufesL 
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vhde  lebende  ouch  noch  wol  kennen.  Die  alle  vnde  ir  vorfarn  in  vns^c- 
ren  landen  von  fluten  rittermei>si^a  ii  lutheu  (Leuten)  lobelich  herkomen 
sint.  Des  czu  orkuude  vnd  waren  bekentnus  haben  wir  vnsser  Inge- 
sigel wissentlich  czornck  vff  dissen  ynsseni  briue  lassen  drucken,  der 
gegeben  ist  czum  Knauthayn  am  montage  nach  Dorothee  viiginis 
nach  Gristi  vnssers  hem  geburt  tausent  vierhantert  vnd  Im  Achtcsigi- 
sten  Jarenn"«»  (7.  Februar  1480). 

Da  er  schon  seit  1483  zum  Coadjutor  Diin  uR  Hs  ernannt  war,  so 
trat  er  ohne  Wahl  des  C'ai)itel:s  als  der  Nachfolger  seines  Oheims  ein. 
denn  nach  dem  Rechts^^ebrauche  der  römischen  Kirche  wurde  jedem 
Coadjutor  bei  seiner  Bestätigung  das  Kecht  der  Nachfolge  zugesichert 
Das  Domcapitel  zu  Naumburg  soll,  wie  Hanns  Dibtbich  y.  S.  in  seiner. 
Geschlechtsgeschichte  erzfthlt,  hiergegen  Einsprach  erhoben  haben,  und 
allerdings  war  das  Wahlredit  desselben  dadurch,  dass  der  Papst  zwei- 
mal hinter  einander  eigenmächtig  den  Nachfol^'c  r  des  Bischofs  daselbst 
bestimmte,  gefährdet,  doch  war  der  erhobene  Protest  fruchtlos,  und 
die  Spamiuüg,  welche  zwischen  dem  Hischof  uiid  dem  Naumburger 
Capitel  entstand,  scheint  der  Erstere  nicht  hoch  angeschhigen  zu  haben. 

Johannes  ton  Schonbebo  hat  zu  Leipzig  studirt.'^  Wann  er  in  das 
Naumburger  Capitel  eingetreten  ist,  erfahren  wir  nicht.  Ausserdem 
war  er  auch  Domdechant  der  Erzstifts  Magdeburg,  wie  s^n  noch 
vorhandenes  Juiauiciit  vom  22.  Februar  1480  bezeugt, 3*  so  wie  Dom- 
herr in  Meissen,  und  zwar  1481)  Scholasticus.»'  Als  Coadjutor  seines 
hochbetagten  Oheims  scheint  er  vorzugsweise  die  äussere  \  erwaltung 
des  Stifts  übernommen  zu  haben,  vermuthlich  sah  ihn  schon  damals 
das  Capitel  zu  Naumburg  nicht  mit  gOnstigen  Augen  an,  und  da  der 
Einspruch  desselben  gegen  seme  Ernennung  ihn  jed^Ms  verletzt 
hatte,  so  ordnete  er  an,  dass  seine  Einführung  nicht  im  Dome  zu 
Nauml)ur^S  sondern  in  der  Collegiatkirche  zu  Zeitz  erfolgte,  und  in 
den  hierzu  ergangenen  Einl;uluiiL(ss(  hrcihen  ci  wähnte  er  des  Naum- 
burger Capitels  gar  nicht.  In  einem  Schreiben  vom  12.  April  1492 
theilte  er  dem  Stadtrathe  zu  Zeitz  mit,  er  sei  durcli  göttliche  Vor- 
sehung und  päpstliche  Begnadung  mit  der  Kirche  zu  Naumburg  ver- 

^2  Staatsarchiv  zu  Magdeburg  aus  deu  Copieea  N.  XXII,  f.  202  nach  eiQer 
gldclizcitigen  Originalcopie. 

»  Paul  LAJiü£:  Chron.  Citiz.  ap.  Pistorium  I,  p.  1261 1 
SlMtMich.  SU  Magdeburg  &  R.  Enttift  Magdeburg  XX  B.  nr.  4.  Zur 
Uebemahme  dieser  Würde  war  ihm  jedeofitlls  vom  Henog  Albbbobt  das  vor- 
stehende Ahnenseugnist  ausgestellt  worden. 

»  Cod.  dipL  Sex.  Bog.  II,  a,  S.  27b.  288. 
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sehen  worden  und  sei  in  der  Meinung,  mit  Gottes  Httlf  Hschöffiebe 

Weihung  und  Consecration  auf  Sonntag  Jubilatc  schiersten  allhie  in 
uiisser  Kirchen  zu  Zeitz  zu  empfahen,  wozu  er  seine  Lieben  und  Ge- 
treuen vom  Käthe  lade,  SonnaluMid  Ii*.  Mai  vor  dem  Abendessen  auf 
dem  Schlosse  daselbst  "zu  erscheiueu.  ^  Die  WeihuDg  selbst  vollzog 
der  Magdebniger  Eizbisehof  Ebbst  von  Sachsen  am  13.  Mai  in  der 
SdilosBldrche  zu  Zeitz  unter  grossem  Gepränge  In  Gegenwart  seiner 
Brflder,  des  Ghurfttrsten  Friedrichb  des  Weisen  und  des  Herzogs 
Johann  zu  Sachsen.*'  Ausserdem  waren  noch  viele  Fürsten,  Grafen 
und  Ritter^  und  eine  grosse  Volksmenge  dabei  anwesend.  Paul 
Lange,  welcher  sich  der  Gunst  des  Bischofs  Johann  erfreute  und  ihm 
.  den  ersten  Theil  seiner  Zeitzer  Chronik  lölG  widmete,  schildert  uns  den- 
selben als  einen  Mann  von  ungewöhnlicher  Schönheit,  schlank  und 
kräftig  gebaut,  mit  einnehmenden  Gestchtszttgeo  und  hdlbkmden 
Haaren,  welcher  in  seiner  Jugend  manches  Frauenherz  gewonnen  und 
noch  in  den  ersten  Jahren  seines  Bischofsamts  die  Zucht  seines  Berufs 
nitlit  gewahrt  haben  soll.  Später  jedoch,  so  bezeugt  der  Mönch,  sei 
Johannes  von  Schonbeug  reifer  geworden  und  habe  sich  vorsichtiger 
und  anständiger  gehalten.  Diese  Kechtfertigimg  verliert  aber  durch  den 
Zusatz  an  Kraft,  dass  der  Bischof  wie  viele  seiner  Standesgenossen  ein 
weichliches  und  flppiges  Leben  gefthrt,  seme  geistlichen  Amtspflichten 
ohne  Freudigkeit  erfüllt  und  sich  lieber  den  Zerstreuungen  und  Spielen, 
als  den  Bflchem  und  dem  göttlichen  Worte  zugewendet  habe.  ^  In  der 


»  Moo8iK«F*8die  SammloDg  in  der  Naunburger  Stadtbibliothek  nr.  61.  F.  Th. 

1-  S  476. 

«»  Paul  Lanoe:  Chron.  Citiz.  1.  1.  p.  12Ü4. 
Nach  Uobn's  Handbibliothek  IV,  S.  U74  und  Mencken  Scriptt.  III,  49,  war  an 
der  Weihong  auch  die  Leipziger  Universität  eingeladen  worden  und  verehrte  dem 
BbdNüe  nach  ibrer  Gewobnbeit  90  Oulden.  Auch  Paul  Lavob  erwähnt  Chron.  (Stia. 
ha  Pistorius,  Struvk  I,  S.  12G4,  dass  sehr  viele  angesehene  Personen  beiderlei  6e- 
Kblechts  der  Festlichkeit  beigewohnt  hätten. 

Fut't  rir  plnrimum  rrunttlns.  i^tatura  prurenlf,  corpore  roöustuxy/acie/ormo» 
mi?,  capilLu  Candidus  et  cnnctis  rnemhri,<i  concinnus  et  niveus.  Äfft  cum  rnra  sil 
Jormae  et  pudicUiae  concordia,  ntc  ipse  ea«  cuncorden  habere  puluit,  quin  detrimen- 
bUH  pudicUiae  passw,  Venerisque  igne  pertuiiuSf  mtUierum  atuore  in  primi«  regimi- 
niiiuian»Ud^eritetf^aaaiBquid$mräc«niiore.  Namnieeututemporümatiirior 
faelm»,  prnduUtr  el  konmU  m  gerAai\  UoU  kugu»  «««IrM  UmpetiaiU  prautUtun 
wttr§,  aevum  moUUtt  ef  ddieiot§  IraAkMnf;  officium  guum  raro  el  ngnüer  in 
firitualibuB  4gqdmu,  plus  solatiit  luflixt/ue,  qitnm  liitrui  dioimi»qu€  Mtipimnif  m- 
tmdena.    Pistorh  s  {ed.  Struv.)  I,  S.  1*J<>'>    Mknckbk  II,  'vi. 

Dass  der  Bischot  auch  im  späteren  Lebensalter  sich  nicht  ernstlich  uuifiewaii- 
delt  habe,  scheint  daraus  hervorzugehen,  dass  er  1510  sich  durch  die  PrivUegiruiig 
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Verwaltung  der  weHlichen  Angelegenheiten  Iftsst  der  Benediktiner  dem 
Bischöfe  volle  Gerechtigkeit  Nviderfahren  und  rühmt,  dass  er  für  das 
Hochstift  treulich  gesorgt  habe.  Ueberhaupt  erkennt  er  die  Ilerzens- 
güte,  den  milden,  versöhnlichen  und  wohltbätigen  Sinn  seines  Gönners 
an,  und  lobt  mne  Edahrung  in  Verwaltungssachen.  Das  Schloss  zu 
Zeitz  bante  er  zum  grossen  Th^e  um,  dasHaynsburger  Sehloes  be- 
festigte und  erneuerte  er.  Die  Zeitzer  Obermttble  baute  er  von 
Grund  ans  auf  und  legte  in  derselben  sieben  Mahlgänge  an,  ausserdem 
pflanzte  er  Weinberge  an  und  hess  mehrere  'leiclie  graben,  deren 
grösster  in  der  Nähe  des  Schlosses  zu  Zeitz  nach  ihm  der  Johannes- 
teich  genannt  wurde. 

Da  die  Vorliebe  seines  Geschlechts  fttr  das  Bergwesen  auch  auf  ihn 
übergegangen,  war,  so  hatte  er  sich  an  den  neuen  Gruben  im  Schnee- 
berger  und  Ann  aberger  Reviere  stark  bethefligt  und  verwendete  die 
reiche  Ausbeute,  welche  ihm  dadurch  zufiel,  vorzugsweise  zur  Verbesse- 
rung der  Stiftsgüter,  die  er  mit  reichen  Vorräthen  an  Getreide  und 
Vieh  versorgte.  Auch  in  seinem  Stiftsgebiete  bei  Ossig  glaubte  man 
Erzlager  entdeckt  zu  haben;  die  Untersuchungen  aber,  welche  durch 
Vermittelung  des  Churfürsten  von  dem  Schösser  zu  Eisenberg  an- 
gestdlt  wurden,  brachten  kein  so  gOnstiges  Eigebniss,  um  den  Bischof 
zur  Anlegung  eines  Bergwerks  zu  bestimmen. 

Wenn  auch  er  wie  sdn  Oheim  Dotbior  mit  dem  Stadtrathe  zu 
Naumburg  und  zu  Zeitz  manchen  Rechtsstreit  auszukämpfen  hatte, 
so  lag  der  Grund  hiervon  weniger  in  seiner  Gemüthsart,  als  in  den  Ver- 
hältnissen jener  Zeit.  Schon  vor  der  Reformation  war  die  Selbständig- 
keit der  bischöflichen  Gewalt  durch  die  Ausbildung  der  Uoheitsrechte, 
welche  die  Schutzherren  beanspruchten,  und  durch  die  Uebeigriffe  der 
Stadtrathe  bedroht  worden  und  das  Bestreben  der  Bischöfe,  die  Über- 
kommene Gewalt  ungeschmftlert  zu  behaupten,  fand  selten  wiiicsame 
Unterstützung  bei  dem  fernen  Reichsoberhaupte  und  den  Ständen 
des  Stifts.  Der  liischof  Jouaxn  war  wie  sein  Vorgänger  nicht  gemeint, 
seine  Rechte  freiwillig  aufzugeben,  und  wenn  er  auch  stets  geneigt  wai\ 
den  Wühlstand  seiner  Städte  nach  Kräften  zu  fördern,  so  verweigerte  er 
doch  unbeugsam  jeden  Eiiigrifl  in  sein  Recht,  eine  Pflicht,  welche  der 
chaiiicterfeste  Manu  auch  da  ausüben  muss,  wo  die  Hoffnung  auf  £r- 

i'ines  Öffentlichen  Fraaenhauses  in  Zeitz  schindele,  Aber  welcliaeLBllierdeiil2.Mai 

li'>40  seine  Entrüstunf,'  gegou  das  dortige  Capitel  aoseprach.  PmLIPF  a.  ».0.  8. 117  f. 

Lange  :  CbroD.  Numb.  bei  Menckeu  Ii,  Ö3. 
»  ^kULii'e  a.  a.  ü.  S.  212. 
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folg  geschwunden  ist.  Den  ersten  Streit  über  die  GeridilBbarkeit  hatte 
er  mit  dem  Stadtratfae  zu  Zeitz,  an  welchen  er  den  22.  October  1495 

von  StoUbtTg  aus  ein  Schreiben  ergehen  Hess,  ,,dass  ihme  vmb  seiner 
Jurisdiction  vnd  geistliclicn  Oberkeit  halben  Eintrat?  geschehen  wollen." 
Diese  Frage  scheint  bald  friedlich  erledigt  worden  zu  sein,  wie  demi 
überhaupt  in  Zeitz,  wo  die  Bischöfe  seit  längerer  Zeit  ihren  bleiben- 
den Wohnsitz  ao^eschkgen  hatten,  die  VerhAltnisse  der  geistlichen 
Oberfaerren  zur  städtischen  Verwaltung  fester  geordnet  waren,  als  in 
Naumburg.  Schon  im  Jahre  1494  hatten  beide  Städte  die  Ausweisung 
der  Juden  beantragt,  der  Bischof  hatte  dieses  Begehren  aber  nur  unter 
der  Bedinjrung  erfüllt,  dass  Naumburg  jährlich  (50  Gülden  und  Zeitz 
jährlich  40  Gülden  an  seine  Kanuuer  zahle,  um  den  Nutzen  zu  ver- 
güten, welchen  der  Bischof  früher  von  der  „Judischheit*^  in  seinen 
Städten  gehabt  habe.  .Dieser  Zins  konnte  durch  ein  Kaiutal  abgelöst 
werden,  welches  später  mi  Jahre  1521  der  Bath  zu  Zeitz  in  der  Höhe 
von  SOO  Gulden  bezahlte.^'  Ob  auch  Kaumburg  jenen  Judenzins  mit 
12<H'>  Gulden  abgelöst  hat,  erfahren  wir  nicht.  Die  lang.)ährigen  Streitig- 
keiten Hiit  dem  Naumburger  Rathc,  wie  sie  auch  unter  Johanns  Nach- 
folgern sich  immer  wieder  erneuerten,  sollten  eigentlich  auf  des  Bischofs 
Antrag  von  den  Stiftsständen  verglichen  werden;  da  aber  die  ])eiden 
Capitel  zu  Naumburg  und  Zeitz  neben  der  Rittmchaft  des  Uoch- 
stifks  im  Jahre  1511  keinen  dauernden  Verglddi  zwischen  dem  Bischöfe 
und  dem  Naumburger  Rathe  vermitteln  konnten,  so  setzte  der  Letztere 
belne  Meinung  durch,  dass  wie  früher  auch  jetzt  die  Schutzherrschaft 
die  Vermittelung  übernehmen  solle.  Seit  dem  Jahre  1494.  wo  der 
Streit  begann,  wurden  mehrere  Verträge  abgeschlossen,  bis  der  Chur- 
ftirst  durch  seine  Käthe  den  IG.  Novbr.  1514  eine  Schied  veiniitteltc, 
welche  für  die  Lebenszeit  des  Bischöfe  wenigstens  den  äussern  Frieden 
sicherte. 

FarRDBiCH  DBR  Wbisb  verfuhr  in  dieser  schwierigen  Angelegen- 
heit sehr  bchutsuiii,  indem  er  mehr  durch  einen  gütlichen  Ver!.;leich  die 
aufgeregten  (iemüther  zu  versöhnen,  als  durcli  eiuen  cntsc  heidenden 
Rechtsspruch  den  Streit  zu  verlängern  suchte.  Wenn  »eine  liäthe  dem 
Bischöfe  nicht  gestatten  konnten,  die  Naumburger  Sachen  vor  seinen 
ZeitaEor  Geriehtsstuhl  zu  ziehen,  so  mussten  sie  das  Recht  der  Bernihing 

«  J.\(  OB  Thaxs  Chronik  v.  Zeit«  io  der  Naumlmrsfcr  Stadtbibl.  41.  F.  I,  S  IH'J. 

*»  Der  Jiidenbriof  für  Naumburg  wurtlc  den  Moiitair  uach  Vocem  Jucunditatis, 
5.  Mai,  der  für  Zciu  deu  14.  Mai  141)4  ausgestellt.  Jao.  Tuah  a.  a  0.  S.  176.  Pm- 
iiPf  a.  a.  0.  S.  213. 
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an  den  liischof  den  Naumburger  bürgern  gegen  ihren  K.ath  wahren, 
wciui  diese  sich  über  l^edrückung  zu  hescliweren  liattcn.  Den  wichtig- 
sten Streitpunkt  über  die  Bestrafung  des  Ehebruchs  verglichen  sie 
durch  die  Entscheidung,  dass  dieses  Veigehen  an  sich  vor  den  geist- 
lichen Gerichtsstnhl  des  Bisebofe  gehOre  nnd  von  dem  fiathe  meht  ge- 
straft werden  dürfe,  wenn  der  Bischof  die  Untersttchung  eingeleitet 
habe;  sei  diesem  aber  der  Rath  zuvorgelcommen,  so  mfaee  swar  dem 
Bischöfe  die  Hälfte  der  Strafgelder  entrichtet  werden,  er  dürfe  aber 
selbst  nicht  weiter  strafen,  sobald  der  Verbrecher  nicht  im  Ehebruche 
verharre.  Im  I  ebrigen  erleichterte  der  Bischof  den  churfürstiicheu 
Käthen  das  Ausgleichungswerlc  durch  versöhnliches  Entgegenkommen, 
denn  am  Schiasse  des  Vertrags  heisst  es:  «^Nachdem  vnser  gnädiger  her 
von  Nnmbnrgk  EtsMcher  handlang  halben,  So  darch  den  Rath  Ahn 
Bbbnhabbbn  Balbibbb  vber  Eyne  Besehene  Appellacion  vnd  sonst 
geübt,  Kthwas  fast  beschwert  gewesen,  so  hat  doch  seync  fürstliche 
gnade,  dye  weil  \Tiserni  gnädigsten  Hern  dem  Churfürsten  zu  Sachsen 
die  heubtsachen  zcu  dienstlicher  wiliahrung  hynheym  gestallt  vnd  das 
auch  vormarckt  mocht  werden,  das  sein  gnad  nicht  darumb  gelt  adder 
ethwas  Zu  verlangen,  mit  den  von  Nnmbargk  sr.  gn.  vnderthanen  yn 
Zwietracht  gestanden,  Sündern  aU^e  seiner  gnaden  vnd  deradben 
Stiffts  oberkeyth  vnd  gerechtigkeyt  zu  erhalten  gesucht,  So  haben  syn 
furstl  gnade  Solche  anforderung  vnd  Innspruche  —  dem  Rathe  auss 
eyguem  Bewegnus  gnediglich  nachlassen,  sich  aber  vorsehen,  das  dye 
von  Numburgk  Solchen  gnedi^^en  willen  yn  vnderthenigkeyth  vonnerkeu 
vnd  beherzeigen  und  sich  hiufuro  kegen  seiner  fürstlichen  gnaden  dester 
gehorsamlichen  erzceygen  vnd  halten.  Dafar  sich  die  Geschickten  des 
Raths  bedankt^^  In  einem  andern  Streite  mit  der  stiftischen  Ritter- 
schaft Aber  die  Erbgerichte  und  den  Römerzugsdienst  verglich  sich  der 
Bischof  1509  und  setzte  sich  1511  mit  dem  Kloster  Bosau  ilber  die 
l)ei«len  Tlieilen  zustehende  Gerichtsbarkeit  auseinander;  der  Streit  aber, 
welchen  er  in  der  gleichen  Angelegenheit  mit  dem  Georgeidcloster  zu 
Naum bürg  hatte,  wurde  von  den  churfdrstlichen  Käthen  zum  Vortheil 
des  Abts  Michael  entschieden. 

Als  der  herzoc^che  Amtmann  Chbistoph  von  Taübsnhedi  zu 
Freiburg  im  Jahre  1500  sich  angemaasst  hatte,  Aber  einen  zwischen 

«'  Der  schiedsrichterliche  Anasprodi  vom  15.  Morember  1514  iit  hi  der  StftdU 
biblioihek  zu  Naumburg  in  der  Newen  fierichtun«;  zwischea  nnsemi  gliedigen 

Hcrni  von  Nuniburgk  uiidt  dem  Rath  nr.  73.  F.  S.  dtt.  eaÜieUeo. 
*^  }^mLU'e  a.  a.  0.    '^ii  und  21b. 
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dem  Marienthore  zu  Nanroburg  und  der  haUischen  Fähre  bei  der 
Henne  begangenen  Mord  Gericht  zu  halten,  drohten  emstliche  Streitig- 
keiten zwischen  dem  Herzog  Geobo  und  dem  Bisdiofe  Uber  die  zweifel- 
hafte Gerichtsbarkeit  am  Saahifer  auszubrechen.  Da  al>cr  der  streng 
gerechte  Herzog  Ge()H(j  sich  überzeugt  hatte,  dass  sein  Amtmann  im 
Unrechte  war,  schrieb  er  dem  Bischöfe  Johann  am  1.  Mai  löOO,  die 
Gerichtsbarkeit  an  jenem  Orte  stehe  dem  Stifte  zu  und  solle  Yom  Frei- 
botger  Amte  ferner  nicht  wieder  beeinträchtigt  werden.^  Im  Jahre 
1510  schloss  der  Herzog  mit  dem  Bisehofe  einen  Vein^cfa  über  die 
streitige  Gerichtsbariceit  an  den  Ufern  der  Saale  ah." 

Der  Bischof  Johann  stand  mit  den  säclisischen  Fürsten,  den 
Schutzherren  seines  Hochstiftes  und  den  Leluislierren  seines  Geschlechts, 
in  naher  freundlicher  Verbindung.  Wenn  er  den  üoftagen,  welche  der 
Churfürst  Friedrich  mit  seinem  Bruder  dem  Herzog  Hans  1ö04^  1605, 
ld08  und  1516  zu  Naumburg  hielt,  nicht  bewohnte,  so  mag  wohl 
froher  die  feindseelige  Haltung  des  StadtraUis  g^gen  ihn  die  yorzllg- 
Mchste  Ursache  seinnr  Abwesenheit  gewesen  smn.  Wir  erfieduen  nämlich, 
dass  er  den  ungehorsamen  Naumburger  Stadtrath  im  Jahre  1508  in  den 
Bann  jjethan  hatte.  Als  der  Bischof  zu  Ostern  dieses  Jahres  in  Naum- 
burg war,  sandte  der  liath  dem  alten  Herkommen  gemäss  ein  Geschenk, 
welches  in  Wein  bestand,  in  das  Georgenkloster,  wo  der  Bischof  Woh- 
nung genommen  hatte;  diese  Gabe  wurde  aber  nicht  angenommen,  weil 
die  geistUchen  Herren  mit  dem  gebannten  Rathe  keine  Gemeinschaft 
hielten.  Die  gmstlichen  Strafen  hatten  aber  damals  keine  Kraft  mehr, 
denn  die  verstockten  Rathsherren  thaten  sich  selbst  an  dem  ver^ 
schmähten  Ehrentrunke  gütlich  und  leerten  ihn  bis  auf  die  letzte  Neige.** 
Mit  der  stiftischen  Kitterschaft  schloss  der  Bischof  den  13.  N'ovbr.  1509 
dnen  Vertrag  über  den  Dienst  zum  Bömerzuge,  Aber  die  Erbgericbte, 
Rügen,  Landgerichtshaltung  vcm  ermordeten  Menschen  und  andere 
Immgen  ab.^  Am  20.  Aprü  1513  besuchte  der  Chorfitarst  Fubdbich 
mit  smnem  Bruder  dem  Herzog  Johakn  den  Bischof  in  Zeitz  und 
übernachtete  auf  dem  Schlosse  daselbst,  worauf  den  folgenden  Tag  der 
Bischof  die  Fürsten  nach  Naumburg  geleitete. 

Der  Bischof  Johann  war  wie  sein  Oiieini  eifrig  l)emüht,  gute  Mess- 
und  Chorbttcher  £Ur  seinen  bprengel  drucken  zu  lassen.  £r  klagt  in 

«•  PniLiri'  a  a.  O.  S.  213. 
Ebendas.  S.  214. 

Lbpsigs  kleine  Schriften  I,  S.  162. 
«  MOLLn:  Annalen  S.  föi 
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der  eiiileitendeu  AnspnK  he  zu  dem  Missale,  welches  er  1501  heraus- 
gab, über  den  Mangel  und  den  unwürdigen  Zustand  der  Messbücher  in 
den  Kirchen  seines  Hochstifts;  denn  viele  derselben  waren  zerrissen, 
oder  unvollständig,  odw  durch  den  kngen  Gebrauch  unscheinbar  ge- 
worden, andre  widersprachen  den  Ordnungen  und  GebHiuchen  der 
Nanraburger  Kirche,  weil  .sie  aus  fremden  Diöcesen  einj^efÜhrt  waren. 
Dieses  Messl)uch  Hess  er  von  dem  berühmten  (Jeorc  Stcchs  zu 
Nürnberg  prachtvoll  in  Folio  drucken  und  mit  einem  quadrirten 
Schilde  auf  der  Rückseite  des  Titels  verzieren,  in  dessen  erstem  und 
viertem  Felde  das  stif  tisdie,  im  zweiten  und  dritten  das  SGHONBEBo'sche 
Wappen  enthalten  ist  Eine  zweite  Ausgabe  dieses  Me88buch8,wdches 
audi  im  Mersebuititer  Sprengd  eingeführt  wurde,  liess  der  Bischof 
Johann  1517  bei  Jacob  von  Pforzkeim  zu  Basel  drucken.  Die 
äussere  Ausstattun«^  derselben  ist  weniger  glänzend,  als  die  der  ersten 
Auflage,  doch  enthält  sie  einige  Zusätze  und  Verbesserungen,  ausser- 
dem aber  den  Holzschnitt  der  Apostel  Petrus  und  Pattlfs  innerhalb 
eines  Benaissance-Omamentes.  lieber  dem  Haupte  derselben  ist  das 
vereinigte  stiftische  und  SoHöNBBBo'sche  Wappen  sichtbar»  zu  bdden 
Seiten  dieser  Schutzheiligen  sind  je  10  Wappen  abgebildet,  welche 
wahrscheinlich  die  damals  lebenden  Domherren  des  Naumburger  und 
Zeitzer  Capitels  führten.  Zwisclien  diesen  beiden  Wappenreihen  be- 
tinden  sich  am  unteren  Ende  derselben  3  leere  Wappenschilder. 

Im  Jahre  1602  war  auf  Anordnung  des  Bischofs  eine  Agende  für 
die  Naumbunger  Kirchen  bei  Geobo  Stüchs  zu  Nürnberg  in  Quart 
gedruckt  worden.Bo  Dieselbe  enthält  auch  die  Noten  zu  den  Hesingen. 
EinBreviarium  für  die  Naumburger  Kirdie  erschien  1510  beiMsLOHioB 
LoTTER  zu  Leipzig  und  ein  Gebet-  und  G,esaugbuch  zum  Privat- 
gebrauche wurde  151.)  bei  Conhad  KaCheix)fen  zu  Leipzig  für  die 
Naumburger  Stiftsgeistlichkeit  gedruckt.'^* 

Die  Sorge  des  1  Bischofs  für  die  Erhaltung  und  Förderung  der 
äusseren  gottesdienstlichen  Ordnung  war  gewiss  anerkenn^werth  in 
einer  Zeit,  wo  in  weiteren  Kreisen  eine  vollständige  GleichgUltig^eit 
gegen  das  äussere  und  innere  kirchliche  Leben  herrschte.  Ausserdem 
liess  der  Bischof  einzelne  Nonnenkbister,  deren  Zucht  in  Verfall  ge- 
rathen  war,  durch  den  Senior  des  Zeitzer  Capitels  Nicolaüs  Thilb- 

Uber  obtequiormm  am  beneäietionwny  guae  cUios  agenda  vocatur  secundutn 
ordinemtt  eontutiudüum  «eduU  Nmnbwrg. 

*>  Ubtr  korarum  frivaiainm  ieenrndtm  vtram  Nmmbmrgtndt  sccMb  ordma^ 
Honem,  Lvuub  kL  Sehr.  1, 4&K. 
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KAMM,  einen  tüchtigen  Geistlichen,  visitiren.^  Durch  diese  vereinzeiten 
Bestrebungen  konnte  aber  der  Schaden  der  Kirche  nicht  geheilt  werden. 
Die  ftnmeren  Angelegenheiten  des  Stiftes  nahmen  den  Bischof  so  in 

Anspruch,  dass  er  die  Erfüllung  seiner  geistlichen  Ptlic-hten  wenn  nicht 
vernachlässigte,  so  doch  in  einer  Weise  betrieb,  dass  das  innere  Leben 
dadurch  nicht  geweckt  wurde.  Dieser  Vorwurf  trifft  nicht  den  einzelnen 
Geistlichen,  sondern  die  Richtung  der  Zeit,  welche  das  Streben  nach 
emer  imiem  Wiedeigeburt  gestört,  anfähige  Diener  der  Kirche  erzogen 
md  die  besten  d^raelben  verhindert  hat,  dem  wahren  Berufe  ihre  eddste 
Kraft  zuzuwenden.  Wenn  berichtet  wird,  der  Bischof  Johakv  habe 
1496  die  Stiftung  emes  Altars  zn  M  eerane  bestfttigt^^  1499  einen  Auf- 
trag bezüglich  der  Heiligsprechung  des  liischofs  Benno  zu  Meissen 
ü])ernommen,'"  oder  er  sei  in  demselben  Jalire  nacli  harten  Streitig- 
keiten mit  dem  Capitel  zu  Alten  bürg  verglichen  und  durch  den  Ein- 
spruch des  Churfürsten  verhmdert  worden,  die  Kirche  in  Breitenhain 
bei  Lucka  zum  Stifte  zu  schlagen^,  so  erfahren  wur  ungefthr,  auf  wdcfaes 
Gebiet  sieb  die  geistliche  Berufhthfttigkeit  ehnes  Bischofs  m  jenen  Tagen 
beschrankte.  Ausserdem  wurde  dem  Bischof  Johakk  die  Ehre  zu  Theil, 
im  Jahre  1;")13  den  Markgrafen  Alhkeciit,  den  Bruder  des  Churfürsten 
Joachim  von  Brandenburg,  zum  Erzbischofe  in  Magdeburg^^  und 
den  Fürsten  Adolph  von  Anhalt  1514  zum  Bischöfe  von  Merseburg 
zu  weihen.^'  Den  9.  November  1499  weihte  er  die  Laurentiuskapelle 
im  Kkister  zu  Chemnitz  mit  besonderer  Genehmigung  und  im  Auf- 
trage des  BiscfaofiB  Johanh  von  Meissen  ein  und  Am  11.  NoYember 
darauf  den  hohen  Chor  in  der  Klosterkirche  daselbst  zn  Ehren  der 
Jungfrau  Makia,  JoHAXNEä  des  Täufers  und  Evangelisten  und  des 
heiligen  Abtes  Benedict.** 

^Venn  auch,  wie  es  den  Anschein  bat,  der  Bischof  Johann  keine 
strenge  Zucht  an  seiner  Ocistlichkeit  übte,  so  war  er  doch  verbittert 
gogen  sie  und  soll  ihr  vorgeworfen  haben,  sie  verdiene  ihr  Einkommen 
nur  mit  Singen  und  Bünden.^*  Pafl  Lanob  ftussert  Aber  ihn,  dieser 

«•  Paul  Lahob:  Chnm.  Gitis.  bei  Pi>tor.  1, 8. 196&.  Chron.  Komb,  bei  Hwokbk 
Il,54f. 

"  ScHftnN»ii  und  Kbbysio:  dipl.  Nachl.  Xr,8. 166ff. 

HF.Tr>KyREirir:  Vita  BemnonU  p.  iJ4. 
^-^  Philiit  a.  a.  U.  S.  213 
*•  Sagittab  in  Bovsens  Magaz.  V,  4. 

Paul  Lakuk  bei  Pistor.  I,  1205. 

MnoKBr:  Mri^ilorM  II,  8. 164. 
«•  PbLipp  A.  a.  0.  8. 213. 
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▼ortrefflidie  Bischof  würde  noch  höheren  Buhm  erlangt  .haben,  wenn 
er  seine  Geistlichen  nicht  zweimal  besteuert  h&tte,  nnd  beldagt,  dass 
dieser  reiche  und  sonst  so  freigebige  Herr  sich  selbst  vemachlässif^ 

und  kein  Seeleni^eräthe,  in  einem  Jaliresgedächtnisse,  oder  einem  andt  rn 
guten  Werke  besteheud,  gestiftet  bal)e6o.  Wenn  der  Mönch  liin/iifiigt, 
sein  Gönner  habe  wohl  die  Nähe  seines  Todes  nicht  gealmt,  so  warut  er 
zugleich  durch  diese  Entschuldigung  die  Nachwelt  vor  der  Vermuthung, 
als  sei  der  Bisdiof  wie  viele  vornehme  Herren  sdner  Zeit  von  dem 
Glanben  an  die  Satzungen  der  Kirche  abgefallen.  In  dem  kirchlichen 
Leben  jener  Tage  hat  er  schwerlich  Befriedigung  gefanden,  ob  er  sich 
aber  nach  der  Wiedergeburl  desselben  gesehnt  hat,  lässt  sich  nicht 
ergründen. 

Unter  dem  Einflüsse  des  Churfürsten  Jj'biedrk  ii  war  dem  Bischöfe 
Johann  1512  ein  Coadjutor  in  der  Person  des  Herzogs  Philipp  von 
Baiern  und  Pfftizgralen  am  Bhein,  welcher  seit  1499  Bischof  von 
Freisingen  war,  gesetzt  VielleiGht  gab  eine  schwere  Erkrankung 
des  Bischofs  dazu  die  nftchste  Veranlassung,  und  der  Ghurfttrst,  sowie 
sein  Hruder,  der  Herzog  Johann,  konnten  nur  wünschen,  iliren  nahen 
Verwandten,  den  Bischof  von  Frcisinj^cn,  zum  Nachfolger  Johannis 
zu  befördern.  Da  das  Capitel  abermals  an  der  Ausübung  seines  Wahl- 
rechts hierdurch  verhindert  war,  so  wurde  ihm  und  dem  Bischof 
JoEAHN  von  dem  Coaiiyutor  ein  Bevers  ausgestellt*^  Phzlifp,  wdcher 
nach  JoKAiiN*s  Tode  das  Bisthum  Naumburg  vnrUich  erlangte  und 
nach  dem  Ifissbrauche  jener  Zeit  dabei  auch  Vorstand  des  Fr^singw 
Hochstifts  verblieb,  kam  höchst  selten  nach  Naumbur;^  und  scheint 
überhaupt  bei  Lebzeiten  seines  Vorgängers  keinen  Eintliiss  auf  die 
stiftischen  Angelegenheiten  ausgeübt  zu  haben.  Von  dem  Verhältnisse 
beider  Bischöfe  zu  einander  geben  noch  zwei  Gemälde,  welche  jetzt 
über  dem  Hochaltar  im  Dome  zu  Naumburg  angestellt  sind,  Zeugnins. 
Ursprttngdich  mögen  sie  wohl  einen  besondem  Flflgehütar  gebildet 
haben.  Beide  sind  von  gleicher  Grösse  und  von  demsdben  Meister  ge- 
malt.  Auf  dem  ersten  Gemälde  erscheint  als  Hauptfigur  der  Apostel 
Jacobus  der  Aeltere  als  Pilger,  neben  ihm  die  lieilige  Maria  Magdalena, 
zu  deren  Füssen  der  Bischof  Johann  im  rotheu  (iewande,  sowie  ein 

••Paül  Lanj.k;  Chron.  Citiz.  ap.  Tistor.  I,  I2(i5f. 

«I  Philipp,  S.  218.  Dw  Capitel  wfthhe  nach  Jouakn*»  Tode  Vincbnz  vojt 
ScHLBiHiTi,  den  nachmaligen  Biacbof  von  Merseburg,  m  seuem  fiiachofe,  aber 
Philipp  wurde  to  nachdrOcklicb  vom  Charf&rsten  unterstatzt,  dass  jener  mrOcktt«. 
ten  musst«.  Pbilipp,  S.  älS  f. 
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Wappen  Ton  ähnlicher  Anordnung,  wiö  das  dem  Messbuche  von  1501 

fWgedruckte  (S.  238),  sichtl)ar  ist.  Auf  der  Rücksoitu  des  Bildes  ist 
die  heilige  Barbara  tlargcstellt.  Auf  der  zweiten  Tafel  bilden  die  Apostel 
Philippus  und  Thomas  die  Ilaupttiguren,  zu  deren  1  ussen  der  Bischof 
Philipp  nebst  entsprechendem  Wappen  erscheint.  Auf  der  Rücksfeite 
diesto  Tafel  ist  die  heilige  Katharina  zu  sehen.  Die  Figuren  der  Haupt- 
seite sind  auf  Ooldgrund,  die  beiden  Frauenbilder  der  Bückseite  auf 
blauen  Grund  genudi  Die  Gemftlde  rühren  von  einem  guten  Meister 
aus  dem  Anfange  des  16.  Jahrhunderts  her,  dessen  Name  nicht  zu  er- 
mitteln ist.  Die  Figur  des  liischof»  Johann  entspricht  der  Schilderung, 
welche  Paul  Lance  von  derselben  macht,  wenn  er  erzählt,  dass  jener 
in  späteren  Jahren  vorzugsweise  am  Haupte  und  Halse  unförmlich 
stark  geworden  sei,  so  dass  man  unter  dem  Kinne  statt  des  Halses  eine 
Fettwulst  erblickt  habe. « 

Derselbe  Mönch  berichtet,  dass  sein  Bischof  mdirere  Wochen  lang 
an  emer  Geistesstörung  gelitten  habe,  welche  von  vielen  illr  unheilbar 
gehalten  worden  sei.  In  diesem  Zustande  musste  er  streng  bewacht 
werden,  damit  er  nicht  Schaden  anrichtete  wie  einstmals,  wo  er  seinen 
üütem  entlaufen  war  und  in  der  ätephausvorstadt  zu  Zeitz  Fenster 
zertrümmert  hatte.  Desshalb  wurden  ülfentlichc  Fürbitten  für  ihn  in 
der  Kirche  angeordnet  und  endlich  gelang  es  den  Aerzten,  ihn  voU- 
stlodig  herzustellen,  so  dass  er  hierauf  noch  mehrere  Jahre  veriebte, 
ohne  ahnliche  Anfechtungen  zu  erfiihren.^ 

Weihbischof  Johann's  war  Bartholomeus,  als  Kpiscopus  Calensis, 
welcher  zugleich  dem  Marienkloster  der  regulirten  Chorherm  in  der 
Vorstadt  von  Alten  bürg  vorgestanden  hat,  wie  4cr  üaozler  Hanns 
Dietrich  von  Schönberg  mittheilt. 

Obgleich  der  Bischof  wiederholt  vom  Kaiser  Max  zum  Besuche 
der  Rdchstage  vorgeladen  worden  ist,  so  scheint  er  auf  denselben  doch 
niemals  ^eg^wftrtig  gewesen  zu  sein,  weQ  der  Kostenaufwand  hierbei 


Porru  ab  hurnero  et  supni  nden  motmtrofte  crnssm  erat,  ut  facies  iptta  et  Col- 
lum iiUm  et  Uttum  ess6  pene  viderentur^  licet  corpore  gracilU  esset  et  veutroeus 
«Mme.    Faul  Lanob  ap.  Mjinciübn  II,  M. 

Paul  Latob  ap.  Hncxur  scriptt.  U,  8. 54. 
*  «  Eb  Ueibt  ongewiM,  ob  dmer  WeOibisdior  noch  derselbe  war,  welcher  1488 
nter  dem  Bisdiof  Dietaich  mit  einem  Jabrcsgehalt  von  200  Gulden  angestellt  wor- 
den ist.  Philipp  a.  a  0.  S.  '207  berichtet,  derselbe  habe  spftter  kümmerliche  Tage 
»erlebt  so  dass  wahrscheinlich  auf  sein  Gesuch  der  Churfnrst  Friedbich  und  sein 
Bruder  Johann  im  Jahre  ir»0*.)  bei  dem  Capitel  Fürsprache  einlegten,  dass  dem  WeiU- 
bisdutfe  sein  Unterhalt  gereicht  werden  möge. 
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in  keinem  Verh&ltniBS  zu  den  geringen  Vortheilen  stand,  weklie  dort 
fttr  das  HocSstift  erlangt  werden  konnten.  Koch  weniger  war  derselbe 

geneigt,  den  Aufforderungen  des  Kaisers  vom  27.  Januar  und  29.  Mai 
1511  Folge  zu  leisten,  nach  denen  er  vcrptlichtet  wurde,  ujit  seiner 
Miwinschaft  zu  Rüss  und  zu  Fuss  in  Trient  und  später  in  Braunau 
zu  erscheinen,  um  Uülfe  im  Kampfe  gegen  Venedig  und  deu  Papst  zu 
leisten.**  Ein  Versuch  des  Bischofs,  den  Beitrag  zur  Unterhaitang  des 
neu  eingerichteten  Reichskammergerichts  zu  verweigern;  zog  ihm  einen 
ProcesB  des  kaiseriichen  Fiscals  zu,  doch  wurde  im  Jahre  1514  auf 
Fürbitte  der  sächsischen  Fürsten  vom  Kaiser  verfügt,  dass  bis  zum 
nächsten  Reichstage  die  Kint'onlerung  dieser  Anlagen  von  den  Bischöfen, 
Prälaten,  Grafen  und  Herren  ausgesetzt  bleiben  sollte.'-'  In  einem  an- 
dern Streite  lölü  mit  den  Rathen  des  Krzbischofs  von  Magdeburg, 
welche  in  einer  vor  dem  Bischof  Johann  schwebenden  Rechtssache  eine 
Appelhition  angenommen  hatten,  wahrte  er  das  Recht  semer  Stellung 
auf  das  Entschiedenste,  indem  er  nachwies,  dass  er  in  weltlichen  An- 
gelegenheiten nur  den  Kaiser,  seinen  obersten  Lehnsherrn,  nicht  aber 
den  Erzbischot  als  seinen  Vorgesetzten  anzuerkennen  habe,  mithin  eine 
Berufung  an  die  i^nischeidung  des  J^etzteren  nicht  zugestehen  könne. 
Dieser  Einspruch  wurde  auch  von  dem  ReichsJuunmergerichte  als 
richtig  anerkannt/'^ 

Da  der  Bischof  Johann  eifng  bemüht  war,  strenge  Ordnung  in 
seinem  StiftUinde  aufrecht  zu  erhalten  und  die  Gflter  desselben  sorg- 
sam zu  verwalten,  so  umgab  er  sich  mit  tüchtigen  RAthen.  Als  Kanzler 
desselben  wird  früher  Dr.  Schmiedebbro,  1500  Ehiiaud  Mtseler, 
1002  bis  1512  Dr.  Johann  Biumost  genannt.  Stiftsliaupileute  waren 
Fabian  von  Fkii.itzsch,  Mkinuakd  von  Etzdokf  und  Uanxs  von  , 
C&Ki  TZKN.  Ausserdem  befanden  sich  auch  zwei  Brüder  des  Bischofs 
an  dem  Hofe  desselben.  Caspab  (87),  der  ältere  von  ihnen,  wurd  schon 
1495  als  bischöflicher  Rath  bezeichnet  und  1512  nochmals  erwfthnt^ 
Heinbiob  (90)  stand  anfänglich  in  den  Diensten  des  Herzogs  Georg, 
als  dessen  Rath  er  zu  Fastnachten  1508  der  fürstlichen  Versammlung 

«  PraLipp  a.  a.  0.  8.  214. 

"^Kaiserliches  Schreiben  d.  d.  Linz  den  12.  April  1514  an  das  Cai^tel  wa 
Me rs 0 1>  II  i  f^  im  dortigen  Capitolsarthivc.  vgl.  auch  Philipp  a.  a.  O.  S.  216  f. 

'•  llENMNfi  Coden  consil  III,  iir.  XVII. 

"MIaxns  DiRTKirii  VON  ScHöNBBBu:  Gcschlechtsgescbichte,  abgedruckt  bei 
KöNiu,  II,  S.  87i». 

•*  Zerstreute  Nachrichten  derHaumb.  SUdtbiblioüiek  vuu  Tuaü.  Baau>  und 

MitOSDOBV. 
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in  Naumburg  beiwohnte  und  als  Bruder  des  Bischofs  auff^eführt 
wurde.**  Diese  Nachricht  maclit  es  unzweifelhaft,  dass  der  r>ischof 
ein  Sohn  HEiNuuirs  ((jl))  auf  Stollberg  war,  und  macht  zugleich 
das  VervraDdtschaftsverhältniss  klarer,  in  welchem  derselbe  zu  seinem 
Voigänger  stand,  der  als  sein  Obeiin  von  väterlicher  Seite  bezeichnet  * 
wird.  Jener  Hehibich  (90)  erscheint  nach  1508  unter  den  Käthen  des 
Bndiofii. 

Bischof  Johann  war  nicht  allein  ein  vortrefflicher  Hauswirth, 
der  die  stiftischen  Güter  verniehrte  iiiul  verbesserte,  sondern  er 
sor^e  auch  mit  unverkennbarer  Her/.eii>fiiitt'  unablässig'  für  das  Wohl 
meiner  Unterthanen.  Das  Stift  befand  sich  unter  ihm  in  einem  blühenden 
Zustande,  denn  da  er  selbst  sehr  reich  war,  so  erliess  er  seinen  Unter« 
thanen  den  griSssten  Theil  der  gewöhnlichen  Abgaben.  Desshalb  war  er 
bei  dm  Edellenten,  BQrgem  nnd  Bauern  sehr  beliebt,  während  die 
Geisflidikeit  und  der  Kaumburger  Stadtrath  ihm  bis  zu  seinem  fbde 
abgeneigt  blieben.  Nach  seinem  Ableben  blieb  das  Andenken  an  seine 
Milde  und  Menschenfreundlichkeit  noch  lanpe  im  Herzen  seiner  Unter- 
thanen und  zwar  um  so  frischer,  als  die  gcldhungrige  Umgebung  seines 
Nachfolgers,  wie  sie  Paül  Lange  bezeichnet,  das  Volk  bedrückte. 
Dabei  strebte  er,  Becht  und  Ordnung  im  Lande  zu  erhalten.  Am 
27.  Juni  1513  erliess  er  eme  scharfe  Verlegung  gegen  das  wissHche 
Sebwdren,  gegen  das  Zutrinken  und  gegen  die  Verbreitung  leichter 
Mfinze.'^  Auch  der  Stadt  Naumburg  bewies  er  sein  WolüwoUen,  in- 
dem er  ihre  Innungen  und  ihren  Handel  zu  heben  suchte.  Der  Kaiser 
MAXiMnjAX  hatte,  jedenfalls  auf  seine  Verwendung,  der  Stadt  Naum- 
burg im  Jahre  1514  das  liecht  zur  Abhaltung  eines  neuen  Jahrmarktes 
Teriieben.   Diese  Bewilligung  wurde  aber  sehr  bald  widerrufen,  weil 


*  Lmm*  Id.  Sduüleii  1, 161.  Dort  heisit  es  in  einer  lUthnechnimg:  „Hnir- 
ncBBi  TOir  SoHOHBXBo,  Ihro  Gnaden  Ton  NAombarg  Binder,  drey  Tage  off  sechs 
XaUieiteii  geachenket  1  nPo.  1  gr.  3  Von  Stollberg  aus  hat  aach  der  Bischof 
JoBAjnr,  wie  bereits  S.  2:3')  angef&hrt  ist,  am  22.  October  1496  sehie  Bechtsver- 
wihrung  an  den  Zeitzcr  Rath  erlasson. 

J^ojiuln  auo  omni  carinsimu»  fuit,  tjuin  dh  eo  nihil  nmiiunm  exeijit  rcl  extursit, 
Htque  ullum  gravamr.n  imposuit.  Eundent  sie  ut  pius  pastor  in  summa  pace  et  trän- 
fidUüate  Unens  anUqua  libertaie  liiere  uii  permisil.  Quare  et  ipse  populue  vehe- 
mmUr  mm  diUxii,  mortm  ^mAm  ineoutoiabäiUr  palamque  deplorani.  Nee  im' 
merito.  Nam  §m  tempere  regimtnü  emtti»  ettperventenütuu  hotpiHbue  eseterie  et 
imOgemm  cOme  et  potus  adminutrdbatnr  abunde.  Modo  nutem  sub  famelien 
Bavarorum  regimine  non  «sie,  §ed  per  diametrwn  eeeue,  Paul  Laxoi;  Chron. 
Jkamb  ap  Menckex  II,  p. ;').'{. 

JMaumb.  KaUisb.  ur.  73  F.,  S.  ö. 
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walirschcinlich  die  Lcii)zi^'er  ihrer  Stapelgcrechtigkeit  wegen  Einspruch 
dagegen  erhoben  hatten. 

Der  Bischof  Johann  hinterliess  dem  Hochstifte  80<  h)  Gulden  und 
einen  reichen  Vorrath  an  Silbergeschirr,  welches  er  ansehnlich  vermehrt 
'  hatte.  Dieser  Geldschatz  soll  aber  nach  dem  pldtzlich  erfolgten  Tode 
des  Bischofs  entwendet  worden  sein.  üeber  die  Z&t  seines  Ablebens 
herrscht  grosse  Ungewissheit  Da  auf  seinem  Grabdenkmale  die  Jah- 
reszahl 1510  einge^naben  ist.  so  hat  man  guten  Gnmd  zu  haben  ge- 
glaubt, seinen  Tod  auf  dieses  Jahr  zu  vcrlepfcn.  Wir  besitzen  aber  noch 
ein  Schreiben  des  Churfürsten  Friedrich  an  den  Bischof  Johann  vom 
21.  Februar  1517;  auch  bezeugt  Paul  Lange,  dass  der  Bischof  den 
26.  September  1517  yerstorben  sei.'*  Auf  den  27.  September  hat  der 
Nachfolger  JoHAinr's  welcher  mit  100  Rheinischen  Gulden  dessen  Jah- 
resgedächtniss  im  Naumburger  Dome  stiftete,  die  Feier  desselben  ver- 
legt Eine  unscheinbare  Metallplatte  an  einem  der  nördlichen  Pfeiler 
des  Schiffs  enthalt  das  uiisdiöne  Bild  eines  menschlichen  Gerippes, 
darüber  den  Namen  und  das  Wappen  des  Bischofs  mit  der  falschen 
Jahreszahl  MDX\1.,  danel)eii  die  Umschrift:  Qu^  tu  rs,  cgo  fni.  Id 
quod  8um,  tu  eris.  Dass  der  Bischof  dieses  Denkmal  schon  bei  seinem 
Leben  hat  anfertigen  lassen  oder  Anordnung  in  Bezuganf  dasselbe  getrof- 
fen hat,  ist  nicht  unwahrscbeinlicb,  wenigstens  Iftsst  sich  kaum  vermuthen, 
dass  die  Verwandten  das  Gedächtniss  des  Verstorbenen  in  dieser  Ge- 
stalt für  die  Nachwelt  aufbewahrt  haben  sollten,  obwohl  der  Geschmack 
jener  Zeit  sich  so  weit  verirrt  hatte,  dass  der  Biseliof  Johann  von 
Meissen  im  Jahre  1523  seinem  Bruder  Wolfgan(}  von  Schleinitz, 
welcher  dei-  scheine  Schleinitz  hiess,  ein  ähnliches  aber  noch  häss- 
licheres  Standbild  in  der  Geschlechtskapelle  xu  St  Afra  hatte  auf- 
stellen lassen.  7^  Der  Bischof  Johann  starb  in  Zeitz  und  wurde  im 


'«  rmurr  a.  a.  0.  S.  21G. 
pHiiJi  I'  a  n.  ().  8  219.  Zadb&  behauptet,  es  h&tten  sich  Tiele  aoberoleiie 
IJände  in  drn  Nachlass  ^rothoilt. 

**  Paul  Lakob  im  Cbron.  Numb.  beiMK.vcKKN  54  sagt:  anno  Dom.  MDX  VII, 
Tl.  Calend.  Oetobr.  (26.  Septbr.)  defundm  €$l^  wie  er  auch  S.  GO  f  berichtet:  Eodem 
anno  in  vigilia  8.  Comne  et  Damiani  (26.  Septbr.)  Episeopm  lUMfar  JoBAiima  ob 
ScnoNnRRG  obiit.  Diese  Nsclirifilit  steint  die  richtige  m  teio,  denn  «ach  im  Ca- 

lenilnrio  Niimhrrg>^nt<i8  eci  h  siac  cathedralit  bci  SCHÖTTOXX  U.  Krbtsio  dipl.  II, 
fol.  1«;8  Ii  heis3t  os  unter  dem  27.  Sept.:  anno  1518  Dominu»  PhüippiM  Epi»e. 
Frisitifj.  et  Nnmh.  instituit  anniversarium  Jokanni$  EpUeofiea/amiUa  raSoBOir- 
BKRO,  qui  tUcessit  d.  26  Sept. 

»»  Ubsinds:  Geschichte  der  Domkirche  zu  Meissen  S.  lOy  f.  Anm.  1.  " 
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Naumburger  Dome  beigesetzt  Da  die  Naumburger  die  Leiche  des- 
selben nicht  ehrenvoll  aufj^ommen  hatten,  so  sah  die  öffentliche  Mei- 
nung in  dem  furditbareu  Brande,  welcher  den  21.  October  1517  mit 

der  Wenzelskirche  und  dem  Rathhause  770  Häuser  in  Naumburg  zer- 
störte, uiii  f^'iiftlichc^  Straf«;ericht. Auch  (liest;  Dcutunf?  hatte  dem 
Volke  (iif  duiikbure  Liebe  eingegeben,  mit  welcher  es  beineu  Wohlthäter 
im  Grabe  ehrte. 


**  /VnkId  post  mortem  ^/u«,  t*tx  metisü  g^atio  elapvo,  die  S.  UmtUaef  tempore 
pmpertmo  Numimrgtm  inemtdio  ptriU  praeter  mdetmt  plateam,  Onua  meUi  dieüur 
find  ei9€B  eorpm  J^itetpi  mori  antiqtio  non  Üonor^fot  weepera»i,  §ed  hidiMo 
kahurami,  Paul  Lakob:  Cham.  Numb.  ap.  Hbhckbn  II,  p.  61.  Philipp  &.  a.  0. 
S  219  berichtet^  die  Naambmger  hitten  die  Leiche  nidiC  durch  die  Stadt,  sondern 
Inntan  Jiemm  fahren  huaen. 
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ZWEITES  KAPITEL. 


Her  StoUbeiger  Haupts w«is  bis  so  seinem  BrI5soheii. 

Die  beiden  lehusfiUii^en  S(>liiie  des  lUttcrs  Hanns  (öo)  wureii 
Hein  H  und  Caspar.»  Sie  besasseu,  wie  bereits  S.  91  und  IK»  H. 
erwäbut  ist^  mit  ihrem  Oheim  Dietbich  (56)  Beit  dem  Jahre  1454 
die  Herrschaft  Sach&enburg  nebst  Hainichen  und  Keukirchen 
gemeinsam,  verkauften  jedoch  im  Jahre  1473  den  Hof  Neukirchen 
an  den  Hofmeister  Nicol  (57),  um  die  Herrschaft  Stell ber^  cr- 
AvrrbLMi  zu  kiMiiicii.  Dieses  \vieliti{^c  Besit/.tlium  wurde  oIuk,'  /weitel 
zu  dem  Zwecke  aii^ekauii .  um  die  spätere  Auseiiuindei  setzung 
der  beiden  l>riuler  zu  erleiclitcru.  JSacli  neuerdings  aufgefundenen 
Nachrichten  hat  Matts  Schlick  von  Lazan,  Herr  zu  Weisscn- 
kirchen  und  £lbogen,  den  7.  Febr.  i41'6  an  Herrn  Caspab  Bitter  und 
Heinrich  von  Schombebok  Gebrüder  das  Schless  Stollberg  mit 
Zubehör  verkauft.*  Die  GQtertheilung  konnte  aber  erst  nadi  dem 
Tode  des  Mitbesitzers,  des  Bischofs  Dietrich  von  Meissen,  im  Jahre 
147(3  eifolfxen.  ^Vähreud  iiueli  im  Anfange  des  14.  Jalu-lmnderts  in  den 
meiäteu  Fallcu  das  vätediche  tammgut  au  den  aitcstcu  buhu  gefailuu 


I  Wie  im  vorigen  Kapitel  nachgewiesen  ist,  warDtiTBiCH,  derBiflGlulf  saNauin- 
bargtder  ältere  Brutler  tlprselbeii.  vgl.  S  J!'.»  ff. 

-  DA.  Act.  Loc.  \)[n2.  Die  tür  die  Horrscliaft  S  tu  1 11»  o  r t,'  In  auspruchte  bteuer- 
freilieit  1552.  Durch  die  beigefügte  Copie  des  Kautlinels  werden  die  im  1.  Buche 
S.  112  u.  190  gegebenen  Mittbeilungen  ergänzt  und  bestätigt.  Der  lütter  Maxtuiaü 
Lasan,  genumt  Sohuoe,  Burggraf  zu  Eger  und  Elbogen,  httte  am  8.  Mai  1447 
rar  Nene nbvgk  die  Lehea  Aber  Stollberg  yom  Ohurfbnteii  Fbibducb  em- 
pikngen.  Die  Abschrift  des  Lehnbriefs,  welche  dem  erwähnten  ActenstQcke  beUiegt, 
bezeugt,  dass  Sculick  jene  Herrschaft  fUr  5415  rheinische  Gulden,  welche  ihm  der 
Churfürst  schuldcto ,  erlangte  Dabei  wird  der  treuen  Dienste  gedaclit.  welche  er 
dem  Lehnsherrn  geihan  hatte.  Zu  der  Herrschaft  gehörte  damals  Stollberg,  das 
Schloss  und  die  Stadt,  Zwenitz,  Auerbach,  Niederdorf,  Thalhcim.  Hor- 
mertderf,  Dorfkempoits,  Oberndorf,  Mitteledorf,  Erlebach,  Ober- 
und  Kiederwartohniti  mit  Ober-  nnd  Niedergerichten,  der  Wildbahn  groea  nnd 
Uein,  n^t  allen  Becbten,  ob  der  Eide  nnd  darunter,  besneht  und  unberacht. 
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xa  sein  scheiat,  so  kamen  bei  späteren  Theilangen  die  Gnindsätze  des 
sichsiscfaen  Rechts,  nach  welchem  der  ältere  Bruder  die  Theile  macht, 

der  jüngere  aber  zu  wählen  hat/'  allgeniciii  in  der  Mark  Meissen  zur 
Anwendung.  Ohne  Zweifel  ist  die  AuseinaiKiersetznii«;  der  ^'enannten 
Brüder  nach  dieseu  Grundsätzen  erfolgt,  da  die  bedeutenderen  Sach- 
sen burger  Guter  an  Ca8pab,  den  jüngeren  derselben,  gelangten. 

KelBrieli  («9), 

derOrflnder  des  StoübergerHaaptzweigs,  erscheint  seit  dem24Februar 
1477  als  alleukiger  Besitzer  der  Herrschaft  Stollberg,  welche  ihm  in 
der  Erbtheilnng  zugefallen  war.  Dass  er  der  ältere  lehnsfithigc  Sohn 

des  Ritters  Hanns  gewesen  ist ,  geht  aus  den  früheren  ( lesaninitlehu- 
briefen  seit  I4r>4  liervor ,  in  welchen  er  stets  den  \'orrang  vor  seinem 
Kruder  Caspar  einnimmt.  Als  aber  der  Letztere  im  Jahre  14ül  die 
Ritterwürde  erlangt  hatte,  welche  dem  älteren  Bruder  nicht  zu  Theil 
geworden  ist,  so  wurde  er  auch  seit  dieser  Zeit  in  den  Urkunden  vor 
jenem  au^gieffthrt. 

Seit  dem  Jahre  1458  finden  wir  Heinbich  im  Gefolge  des  Ghur- 
fürsteu  FRij£i>iucus  düü  Sanftmütuiüejj.*  Die  erste  wichtige  Verhand- 

^  Sacbsenspio^^'el  III,  A.  29.  %'2:  Swar  zwene  man  eiu  ei'be  nemeu  sulu,  der 
eildere  sal  teilen,  der  iuiigcre  sal  kiesen. 

*  Er  abernfthm  am  9.  Febnuur  1458  mil  Huaou»  tov  Sohlsikitz  su  AI tenb  u rg 
die  YanainidBchalt  der  Fhw  Ilsb,  Dutbich*b  vov  KBiraniir  Gattin.  DA.  Cop.  nr.  45^ 
ftL  S8S,  mm  SD.  Min  Uß6  die  VoniiiiiidMliaft  der  Frau  SIamabbths,  Hai»  BaBenrs 
eheBdier  Wirthin:  ib.  fol.  282,  desgleichen  zu  Torgau  die  Vormundschaft  für  Ahha, 
N'icoLs  VON  HiLDAw  Hausfrau ,  den  2f>.  Febr.  14<'»<)  ohondas.  S.  27.''>h;  zu  Meissen 
vurde  ihm  am  2.  Juni  146()  die  Vormundschaft  der  Frau  MAKfiARKTfi a  ,  Lutold'h 
V03C  DER  Sai.e  (iattin,  und  am  20.  Jan.  14»il  zuTorgaii  die  Vonmmdschaft  der 
i>oftOTii£A,  £enst  Habil*8  £hefrau,  Ubertragen,  ebeudas.  S.  27ü  und  21iO.  Da  er 
dieaee  Ycrtraofn—ml  in  deo  TOrerwIliBteii  FftUen  eteU  in  Qemeiiuehaft  mit  Huoold 
nm  SoBunnT^  weleher,  wie  er,  tu  dem  Gefolge  der  Forsten  gebOrte,  abemahm,  so 
duf  maa  nicht  der  gewOhnliehen  Annahme  folgen,  als  sei  er  mit  jenen  Frauen  Ter- 
w&ndt  gewesen,  wohl  aber  l&sst  es  sich  vermuthen ,  dass  diesen  Frauen  Hofbeamte 
als  Vertreter  gesetzt  wurden,  sol);iltl  sio  ihre  eiijnen  Verwandton  nicht  mit  zur  Lehn- 
sUtte  gebracht  hatten  Als  alter  Hkinkku  neben  Bkrxhard  von  ScHo.vDERn  auf 
Purschen stein  (lui)  am  18.  Novbr.  Ih'A),  als  Churfürst  Frieduicii  zu  Leipzig 
Frau  Ploxbk  ,  Hbikbicu's  von  Fichtbmbbbo  ehelicher  Wirthin ,  ein  Leibgedinge 
iiidMe,  ebendas.  8.  S85  ab  Yormnnd  enchien,  und  alt  er  in  gleicher  Eigenachaft  mit 
aMMWJU»  TOn  MiLTiTC  der  Fran  Elmaiith,  Jraonir*«  toh  Sobubbui  Ehegattfai, 
iml.Febroar  14(>4  zu  Meissen  und  am  90.  Ilirs  146(j  der  Frau  Anna,  Dietriches 
TOK  Gbcitrode  Eheweibe,  diente  —  Cop.  nr.  58,  S.  H-OO  und  287  — ,  Hesse  sich  viel- 
leicht eher  auf  ein  verwandtschaftliches  Verhaltniss  zu  diesen  Frauen  schliessen. 
Nur  in  einem  Falle,  als  am  19.  Octobor  IIW»  Ki.sk,  dos  Hans  von  Kelnsikbg 
eheliche  Wirthin,  das  Vorwerk  m  Gebersbach  als  Leibgedinge  empfing,  wird 
Chustoph  V09  Staupitz,  welcher  neben  Hbikbich  ihr  Tonnnnd  war,  als  firader 
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loDg,  bei  welcher  UsiinacH  als  churf&rstlicher  Rath  erscheint,  war  der 
Vertrag  zu  Eger  am  25.  April  1459,  ein  Friedeaswerk,  dessen  grosse 
Bedeutung  fQr  sein  Land  der  ChurfÜrst  klar  erkannte.  Desshalb  hat 

er  sicher  die  bewährtesten  Diener  seines  Hauses,  welche  sein  volles 
Vertrauen  besassen,  zum  Abschhisse  dieses  Vertrags  abgeordnet.  ^  Nach 
dem  'I'ode  des  Churfürsten  Fiiii:i)iii(  ii,  welcher  den  7.  September  14G4 
zu  Leipzig  erfolgte.  verl}lieb  IIj-ilnkich  in  seiner  früheren  Stellung  am 
Hofe  der  fürstlicheu  Brüd(!r  Kunst  und  Albrecht.  In  den  Bestallungs- 
briefen des  Hauptstaatsarchivs  zu  Dresden  wird  er  unter  dem  li>.  Mai 
1465  und  dem  21.  Januar  1466  sJs  heimlicher  Bath  des  GhurfBrsten 
Ebmbt  und  des  Herzogs  Albrecht  bestätigt  und  als  solcher  yon  seinen 
Fürsten  zu  der  Theilnahme  an  wichtigen  Verhandlungen  zugezogen.«  1467 
war  er  neben  dem  Marschall  Hugold  von  Schleinitz,  seinem  Bruder, 
dem  Ritter  Caspar  von  ScnoNUKuci  (71),  und  Djetricii  von  Schon- 
berg (72),  Abgeordneter  der  Herzöge  zu  Sachsen  auf  dem  Hcichstagc  zu 
Nürnberg,  wie  der  Bischof  Dibtbicb  zu  Meissen  an  den  Bischof 
WiLHELH  zu  Eichstädt  den  26.  Juni  1467  berichtet,  indem  er  bemerkt, 
diese  seine  Verwandten  sden  von  ihm  beauftragt,  seine  Abwesenh^t  zu 
entschuldigen.  ^  Seit  dem  Jahre  1473  kommt  er  als  Hauptmann  zum 
Schellenberge  vor.  1475  wurde  ihm  daneben  noch  die  Verwaltung 
des  Amtes  Zschopau  und  1478  die  Aufsicht  über  das  Amt  Wolken- 
stein tibertragen  »  Den  2ü.  December  1482  gehörte  er  mit  dem 
Zwickauer  Amtmanne  Mabtin  Röxbb  und  Hebhank  yon  Wbissbnbacb 

(lersclbeu  aufgeführt,  cbendas,  iir.  b0(j9.  Ausserdem  war  er  Vormund  der  Kinder 
Herrn  Ebkst's  von  Schönburu,  welcher  14ö8  iti  den  NieUerlaudeu  gefallen  war. 
6enea]<^.  Reihe  der  Herren  von  Schönbarg  1.  St ,  S.  dö. 

•DA.  Ulk. nr. 7611.  Müixer:  Reidutheafcer  unter Fbudbioh III.  II.  Cap.  9, 
8. 687. 

"  So  zahlte  er  mit  Johakn  KAMMERKNEcnT  am  4.  April  1465  zu  Pretzsch  dem 
Erbmarscball  Hans  Loser  4050  rheinische  Goldgulden  und  100  neue  Schock  im  Na* 
meu  der  Fürsten  aus,  um  das  an  jenoii  vorpfändete  Amt  Düben  wieder  eiuzulöscn, 
DA.  Urk.  nr.  7864;  auch  war  er  Zeuye,  als  die  Fürsten  am  IG.  April  1465  zu  Meis- 
sen Han»  Sennuaw  mit  den  Gütern  zu  Cletitz,  DUrreuwalde  etc.  beliehen, 
ebendas.  ur.  7869;  ebenso  xu  Torgaa,  wo  ^aaaa  Sabil  und  seilte  Yerwtndten  die 
Lehen  aber  des  halbe  Dorf  Poacb,  des  Schloes  Tiefensee  und  den  Hof  Kydeke 
fomCharfQrst£BinTam88.JiiIi  1465  empfingen,  ebendas.  nr.  7SM.  Den  HD.  Ang.  nnd 
2.  Septbr.  1465  wohnte  er  ebenfalls  zu  Tor  gau  fürstlichen  Lchnsverhandlungen  bei, 
ebendas.  nr.  7903  und  7006,  und  befand  sich  seit  dem  4.  Juni  1466  u!it<'r  den  Rathen, 
welche  den  angefochtenen  Verkauf  von  Gottt  ri  edsdorf  von  Seiten  des  Burggrafen 
Jdbqe  vun  Lbibnio  an  das  Kloster  Chemnitz  rückgangig  machten.  Ebend.  nr.  7951. 

»  Cod.  Dipl.  Sax.  Keg.  IL  3, 173. 

*  Als  ein  Beispiel,  daas  der  Amtmann  strenge  Aafiridit  Aber  esine  Telgte  m  * 
fidiran  hatte,  dient  eine  landesherrliehe  Verflga^g  vom  7.  lOni  1478,  velehe  Hnur- 
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m  der  cbarfÖrstlichen  Commissioii ,  welche  einen  Streit  des  Klosters 
Grünhain  mit  dem  Amtmann  Hans  Federangel  zu  Crinimitzschaii 
Ober  die  Gerichte  Lauenhain  und  Gersdorf  schlichtete.*  Obgleich 
die  Geschäfte  dieses  neuen  Wirkungskreises,  welchem ,  wie  es  scheint, 
damalB  cbe  Beigwerkssachen  mitzogewiesai  waren,  den  Hanptmann 
wUnten  flnuBten,  so  oft,  wie  yonnals,  bei  Hofe  zu  erscheinen,  so 
gdBtatMtai  sie  ihm  doch,  bisweilen  auch  an  Veihandlongen  Theil  zu 
nehmen,  welche  ausserfaslb  seines  Amtsbezirks  stattfanden  und  den  Chur- 
fürsten  im  Febr.  1480  fverj?!.  oben  S.  231 )  auf  der  Reise  nach  Rom  zu 
begleiten.  Er  hat  seinem  Fürstenhause  in  unwandel))arer  Treue  fast  ein 
halbes  Jahrhundert  gedient  und  unter  den  schwierigsten  \  erliältnissen 
sich  das  Vertrauen  seiner  Gebieter,  deren  Eintracht  durch  geheime  Um- 
tnebe  geMft  worden  war,  bis  an  sein  Ende  eriialten.  Seiner  reichenEr- 
idmaig  imd  senier  redlichen  Gesinnung  verdankte  er  es,  dass  er  selbst 
In  sMr  Zeit,  wo  er  seines  hohen  Alters  wegen  sich  von  dem  öffent- 
lichen Leben  zurückgezogen  hatte,  noch  bei  wichti^^cn  Fragen  zu 
Käthe  gezogen  wurde.  Nach  der  Landestheilung  im  Jahre  1485  ver- 
blieb er  im  Dienste  des  Herzogs  Albreoht.'^  In  den  Irrun^i:en, 
welche  diese  Theilung  veranlasste,  bei  welcher  der  Obermarschall 
HveoLD  TOK  Schleinitz  das  Miss&Uen  des  Herzogs  auf  sich  zog, 
wurde  tnch  HsiinucH  von  seinem  Fflrsten  beauftragt,  an  einzeben 
Verhaadhingen  Theil  zu  nehmen.  So  gehörte  er  zu  den  Sdiieds- 
richtem,  welche  unter  dem  Vorsitze  des  Bischofs  Tilo  von  Merse- 
burg und  des  edlen  Herrn  Bruno  zu  Querfurt  aui  31.  März  1488  zu 
Leipzig  in  Bezug  auf  die  Zerwürfniss  des  Herzogs  mit  Schleinitz 
den  Ausspruch  thaten,  dass  der  Erstere  das  Schloss  Rochsburg  mit 
400  rhein.  Gulden,  für  welche  es  an  Hüoold  verpfändet  war,  einlösen 
und  darflber  noch  4000  Gulden  für  aufwandte  Bau*  und  Besserungs- 
kosten zahlen  sollte,  dass  aber  der  Obermarschall  sich  wegen  der  auf  dem 
Tage  zu  Naumburg  gegen  den  Herzog  gebrauchten  Schmfth werte  auf 
dem  nächsten  Landtage  zu  Dresden  mittels  Eides  zu  reinigen  habe.^> 

ncB  gsUetet,  ttSaum  Yoigte  sooi  WolkensteinEiiigrifiiB  in  das  Eigenthnm  der 
üntarthaaen  nicht  m  gestatten.  T<nr  Liiromir:  AuucBV,  8. 888. 

•Dr.  Herzog:  Geschichte  des  Klosters  GrOnhain  im  Archiv  Ar  Sftehsische 

Geschichte  VlI,  S.  8ö. 

Cod.  Dipl.  Sax.  lieg  II,  3, 169. 

"DA.  Urk.  nr.  8730.  Der  Herzog  beschuldigte  den  Obermarschall,  derselbe 
habe  ihn  mit  seinem  Bruder  aus  Eij^ennutz  entzweit ,  weil  ALnRErnT  ihm  nicht  be- 
bülfich  gewesen  sei,  Rochsburg  und  den  Hohn  stein  erblich  an  sich  zu  bringen. 

TOX  LXSQKSV  :  AI.BRSCBT,  8. 146. 
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Als  noch  8i»äter  neue  Gebredien  als  Nachweben  jener  Theilung  entstan- 
den, wurde  am  15. Febr.  1491  ein  Verblei clistag  zu  Dresden  gehalten,  an 
welchem  der  Churfürst  Friedrich  der  Weise  nehst  seinem  Bruder 
Johann  mit  fünf  Käthen 'I  heil  nahm.  Tnter  den  fünf  Käthen,  welche 
der  Herzog  Georg  zu  diesen  Verhandlungen  berief;  war  auch  Heinrich.^' 
Derselbe  wird  im  Juli  des  Jahres  1492  zum  letzten  Male  als  Hauptmann 
auf  dem  Scbellenberge  bezeichnet,^  und  half  auch  mit  Haus  tov 
Minkwitz  und  Hjeinbich  tok  Einsibdbl  am  dl.Mftrz  1500,  die  Irrungen 
zwischen  dem  Herzoge  und  dem  Meissner  Domcapitel  über  die  Jagd 
;iul  (U'iii  Karaswiiide  dahin  zu  entscheiden,  diiss  die  Gerechtigkeit  beiden 
'Iheilen  der  Art  zustehe,  dass  demjenigen,  welcher  zuerst  auf  die  Stel- 
lung komme ,  der  andere  Theil  weiclien  müsse ,  und  dass  die  Herzöge 
berechtigt  sein  sollten,  zweimal  im  Jahre  dem  Bischöfe  die  Jagd  ansagen 
zu  lassen,  damit  derselbe  8  Tage  vor  dem  angesetzten  Termine  sich 
alles  Jagens  enthalte.  Im  Uebrigen  finden  wir,  dass  der  Herzog 
GEona  seinen  Rath  Heinbich  noch  bis  zum  Jahre  1503  zur  Theü- 
nahme  an  besonderen  Verhandlungen  einberief,  auch  lebte  derselbe 
uoch  am  3.  Marz  1505  und  erst  in  dem  Lelinbriefe  vom  3.  üctbr.  1507 
wird  er  als  verstorben  bezeichnet. 

Nach  dem  Tode  des  Bischofs  Di£TaiCH  von  Meissen  hatte 
Hsinbich  mit  seinem  Bruder  Caspab  gemeinsam  die  Lehen  über  die 
Sacfasenbuiger  und  StoUberger  Güter  empfiingen,"  aber  im  darauf 
folgenden  Jahre  theilten  sich  die  Brüder  und  der  ältere  empfing  die 
Herrschaft  Stollberg  am  24  Februar  1477  zu  Dresden  von  dem 


DA.  Urk.  ur.  ^b76a.  Dieser  Vertrag  wird  gewöhnlich  der  üschatzer  genanut, 
weil  in  Oschati  die  Verhandlungen  begannen.  MOllbb:  Ann.  8. 64. 

n  HeiMner  St-Areh.  Beinh.  Ahschrift  lY.  856.  Bei  der  Schlichtung  eines 
Streitee  swiichen  dem  Meissner  Capftel  nnd  dem  Ooltegiatstifte  sn  Freiberg.  Wenn 
HammiCH  1496,  wo  erin  Schneeberg  einen  Aufstand  der  Bergleute  gestillt  haben 
soll,  als  Hauptmann  daselbst  von  IiIeltzbb  in  der  Schneebcrger  Chronik  S.  4  auf- 
geführt wird,  so  dürfen  wir  hierbei  nicht  an  eine  Versotzun},'  ilosselbon  nach  Schnee- 
berg denken,  sondern  nehmen  an,  dass  er  als  Hauptmann  auf  dem  Scbellenberge, 
welchem  die  Bergwcrkssaclien  mit  zugcwicsi  u  waren,  tlori  wirkte. 

DA.  Urk.  nr.  93öüa.  Diese  Schiedsrichter  waren  nach  ürk.  93^  schon  den 
5.  Februar  15(K3  pemeinsam  ernannt  worden 

"  z.  Ii  DA.  Cop.  lütj,  Bl.  65b.  Cop.  108,  fol  iy4b  vom  2.  Marz  1503,  wo  aus- 
drücklich gesagt  ist,  dass  üklnbicu  vom  Scuonbbbo  d.  &.  den  23.  Mftrz  1608  mit 
andern  BMÜbm  sa  Leipzig  eintreffen  solle. 

*•  DLA.  Lehnbr.  0.  fol.  364.  (15)  ib.  fol.  887.  (16) 

»  DA.  Cop.  nr.  68,  foL  414. 
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Churfürsten  JJbitst  und  Herzoj^  Alerkpiit  in  Lelm.  Die  cinzeliiL'ii 
hierzu  j?ehörigen  Güter  sind  in  dem  hierülier  aus-ieslellieu  Lelmbriefc, 
welcher  sich  auf  alle  Besitzveränderungeu  der  älteren  Schönberger 
Linie  erstreckt,  nicht  aufgeführt.  Aus  dem  Lehnbriefe,  den  Hei*zog 
Albsbcht  Bach  der  Landestheiluiig,  durch  welche  fast  alle  Schönberg - 
sehfiD  Cutter  unter  seine  Herrschaft  geMen  waren,  zu  Leipzig  am 
2b.  Juli  1487  anssteOte,  ergiebt  sich,  dass  damals  das  Stidtdien  Stoll- 
berg und  die  Dörfer  Zwönitz,  Auerbach,  Niederndorf,  Thal- 
licim,  Hormersdorf  (  H erniiinnsdorf  ),  Dorfkemnitz,  Ohern- 
dorf,  Mittelndorf,  Flrlebach,  Brünlos,  Gornsdorf,  Ober-  und 
^iederü))erscinz  (Würschnitz)  mit  oberen  und  niederen  Gchchtcu 
dam  gehörten.  Ein  späterer  Lehnbrief  des  Herzogs  Albsboht  vom 
26.  Juli  1486  befindet  sich  im  Dresdner  Lehnsarchive.  Hbhibigh  yok 
ScBONBKBo,  Amptmaim  vffen  ScheUenberge,  emptogt  das  Sddoss 
„StoDbnrgk**  mit  den  vorher  benannten  Dörfern  zu  Lehen.  Die  Hälfte 
dieser  Güter  nebst  dem  Dort'e  Leupelsdorf  (Leubsdorf)  in  der 
Pflege  zu  Schellenberg  gelegen,  hatten  schon  die  liir^tlichen  Hrihler 
am  3.  Juni  1478  der  Frau  Ilse,  üeiniiicii  s  Gemahlin,  zu  Dresden  als 
Leibgediuge  geÜeheu.^'  Bei  dieser  Belehnang  werden  die  Kit^  Hein- 
rich YON  finffsisDBL  und  Hbiksioh  yok  Sotbsidkl  (Stabsohbdbl) 
sIs  Vormflnder  der  Fran  Ilse  genannt  Weder  ans  dieser  Andeutung, 
noch  aus  einer  zweiten  Urkunde  vom  5.  Februar  1497,»  in  welcher  eine 


»•  ib.  fol.  416. 

Abschrift  des  Lehnbriefs  im  Purschensteint  r  Archivf, 

9"  DLA.  L«linl»rief  Ii  Ii].  '""3.  (1),  hior  steht  A  warb  ach  stritt  Auorbac  h  , 
Jariiustorff  iür  Gorusdorf,  Ober  und  N  iedcrüborseuit^  tiir  Ober-  und 
Niederfiberseiiiz. 

DJL  Cop.  nr.  61,  fol.  ISTb. 

"  DA.  Ulk  nr.  9194.  Bier  entscliaiden  Humbich  toii  Eimsibdsl,  Hbimuch 
und  Ca8pab  von  Sci{onbf.bo  auf  Stollberg  mid  Purschenstein  in  den  Irrungen 
nriscben  dem  Hofmeister  Dirtrichvon  SriiT.KisiTz  und  Heinrich  voNSTARsrifKnKi  , 
Schwacher  des  von  Einsiedel  und  deren  von  Schon ber;^,  wehren  der  .Tau'd 
aut  den  Propsteipütern  zu  Leipzig,  dass  der  Festere  dieselbe  auf  Lebenszeit,  dann 
aber  der  Letztere  habeu  »ulite.  Erwägen  wir  ouii,  dsam  Ei>'.sikdkl  iu  jenem  Lcib- 
geUiügbtiefe  ?on  1478  aU  erster  Vormnnd  no^efUirt  war,  ao  liegt  die  Vermathnng 
aahe,  er  sei  der  Bruder  der  Fraa  Ilbu  toh  ScHomsBa  gewesen,  wflbrend  Stas- 
•CHB»BL  eine  andre  seiner  Schwestern  geehelicht  habe.  Diese  Yermnthnng  ist  aber 
eben  so  irrig  wie  die  Annahme,  dass  Frau  Ilsb  eine  gebome  Stabsohbdbl  gewesen 
sei.  Vermutjilieh  hatte  Einsiedel  und  St.vrschehkl  eine  Schonberg  geehelicht. 
Heivricu's  Schwester  war  die  Gemahlin  IIkinrk  ii's  vkn  Ei5jsiedel  auf  Gnand- 
stein. König  hat  richtig  angegeben,  dass  Heinrich^h  Gattin  eine  gebome  Pflug 
aasZschocher  war,  giebt  ihr  aber  den  Vornamen  Babbaba,  welchen  ihre  Mntter 
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Andentong  auf  die  Herkunft  der  Fnui  Elisabeth  yon  Sohonbbbo,  der 

Stamnimutter  des  Stollberjier  Zweiges,  zu  liegen  scheint,  erlangen  wir 
vollsliiudige  (iewissheit  über  ckis  (iesclileclit ,  wekliem  sie  durch  ihre 
Geburt  tfTigehörte.  Erst  aus  der  Ahueutat'ei  ihres  bohnei»  Johann,  des 
nuchinaligen  Bischofs  von  Naumburg,  ist  zu  ersehen,  dass  sie  die 
Tochter  NiOKbl  Pflüob  zu  Zschocher  und  dessen  Ehefrauen  Babt 
BARA,  gebomen  Ebdmannsdobf,  war  (vgl  oben  S.  231  fy 

Heinbigh  hat  zwar  bald  nach  der  Uebemabme  von  Stollberg 
seine  Güter  mit  Schulden  belastet,  diess  ist  aber  jedenfalls  nur  gesche- 
hen, um  übernommene  Lasten  zu  tilgen  und  neue  Erwerbungen  zu 
machen,  denn  die  Verschreibungen  hierüber  sind  siciier  von  ihm  ein- 
gelöst worden ,  weil  die  dadurch  verpüändeten  Güter  bei  seinem  llause 
Yerblieben  sind,  wenn  er  aach  ausserdem  seinen  Besitzstand  erweiterte. 
Vor  der  Theilang  hatte  er  Erdmannsdorf  besessen,  es  Ist  aber  nicht 
bekannt,  von  wem  er  es  erworben  hatte.  Im  Jahre  1468  Yerkanite  er 
es  an  den  ton  Rütoosdobf.  Am  3.  Juni  1478  genehmigten  die  Für- 
sten Ernst  und  Aldrecht,  dass  er  40  Rhfl.  Jahreszinsen  im  Dorfe 
Zwöuitz  und  Nied  er  Chemnitz  \viederkäuflich  für  1'kiu  RhH.  an  den 
Abt  und  die  Samnung  zu  Grünhayu  und  den  Altar  der  Kaiandbrüder- 
schaft in  der  Kirche  zu  Schlettau  verkaufte,  doch  wurde  bedungen,  dass 
er  sie  binnen  drei  Jahren  wieder  einlöste.**  Unter  denselben  Bedingungen 
des  WiedericanÜB  binnen  drei  Jahren  wurde  ihm  am  18.  Januar  1482 
gestattet,  50  Rhfl.  Jähreszusen  auf  allen  seinen  Gfitem  zu  Stollberg 
den  Altarleuten  der  Marienkirche  zu  Zwickau  für  1000  Rhfl.  zu  ver- 
kaufen," eben  so  erhielt  er  die  Erlaubniss  am  "J'J.  Juni  1484,  Dorf- 
chemnitz für  fKX)  und  etliche  Gülden  an  Vlbscu  St.irke,  Bürger  zu 
Nürnberg,  auf  Wiederkauf  binnen  3  Jahren  zu  veräussem.**  Nach- 
dem er  schon  vor  147b  Leubsdorf  bei  Schellenberg  erworben 
hatte,  scheint  er  um  dieselbe  Zeit  das  Lehngut  zu  Niederz w5nitz 
mit  Zubehdr  und  der  vollen  Gerichtsbarkeit  erkauft  zu  haben.  Dass 
dieses  nicht  zu  der  StoUberg'schen  Herrschaft ,  wie  sie  von  Mathias 
Scui^cK  au  die  Schönbjsboe  übergegangen  war,  gehört  hatte,  ist  daraus 

• 

flkhrte.  Wenn  er  Üenir behauptet,  dm  Hiivbich^s  Nachkommen  Zschoehaa, 
Reichenau,  Falkenbergt  Olaaschnits  und  S'chmorkaa  erworben  bitten, 
80  hat  er  durch  diesen  Irrthom  Viel  geschadet,  weO  hierdorch  die  Geschichte  der 

jflngeren  Linie  sehr  verdunkelt  worden  ist. 
"  DA.  CBAMBE'schc  Extr.  E.  866. 
"  DA.  Cap.  nr.  <jl,  fol.  'm. 

*A  Beglaultiirto  Absclirift  aus  einotn  Copial  des  DA.  im  Purschensteiiier  Archive 
*  Beglaubigte  Absclirift  ebeodaselbst. 
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abzunehmen ,  »lass  die  Laiidesfürsten  seit  dem  2S,  Juli  1486  besondere 
Iiehnbriefe  iilter  dieses  Gut  ausstellten,^'  welches,  wie  die  schon  oben 
angeführte  Verpfändung  gewisser  Jahreszinsen  aufweist,  schon  im  Jahre 
1478  in  übinbich's  Besitze  war.  Uebrigens  verblieb,  auch  Zwönitz 
beim  späteren  Verkaafe  des  StoUbeiger  Amtes  an  den  Churfürsten 
August  dem  SoHöMBsse^schen  GescUedite.  Ausserdem  wurde  ihm  um 
Adner  fleissigen  und  angenehmen  Dienste  wiUen  am  51.  Januar  1489 
vom  ChurfÜrst  Friedrich  dem  Weisen  und  seinem  Bruder,  dem  Herzog 
Johann,  diu  denisellx  n  von  ilii  om  Vater  ertheilte  Anwartschaft  auf  die 
Lehngüter  bestätigt,  welche  Hanns  von  Hagenkst  zu  Lucka  und 
Hagenest  besass,  so  bald  dieser  ohne  Leibes -Lehnserben  abginge.^ 
Daneben  blieb  er  immer  in  der  Gesammtbelehnung  mit  den  Sacbsen- 
bniger  Gfltem  so  wie  mit  den  übrigen  Lehnsvettem  zu  Schönberg, 
Reinsberg  und  Purschen stein.**  Nachdem  er  im  Jahre  1497  das 
Dorf  Jabnsbach  bei  Thum  mit  Gerichten  und  Zubehör,  wie  solches 
die  Gebrüder  Geohg  und  rLiiifH  Ui.anki:  besessen,  von  denselben 
erworben  und  darüber  den  14.  November  14U7  die  Lehen  empfangen 
hatte, so  erkaufte  er  noch  am  ö.  Juni  14üü  vom  Herzog  Georg  die 
Leute  zu  Thum  nebst  Oberndorf  mit  dem  Kirchlehen,  Geld-  und 
Getreidezinsen,  Frohnen,  Bieigelde,  obem  und  niedem  Gerichten,  mit 
Ansnalime  der  Steuer,  Jagd,  allerlei  Bergwerk  und  Folge  iür  254  Schock 
Groschen  (etwa  750  Gulden). " 


AosxQge  aus  den  Lehnbriefen  von  1486  bis  1018  im  Geschlechtsarchive.  Der 
An-szui?  des  ersten  Lehnbriefs.  woli  Jioii  Herzog  Ar.imBOR  Am  28.  Juli  14*^G  ausstellte, 
eutlialt  leider  den  Namen  des  Vorbealtzors  nicht.  Von  der  Landeshcrrsi  haft  hat 
Heinrich  dieses  (»ut  nicht  erworben,  weil  diosc  sich  beim  Wrkaufe  sicher  das  Berg- 
werk and  die  hohe  Jagd,  wie  sie  noch  der  Churlürat  Aluust  in  seinem  Lehabriefe 
aastkaoate,  vorbehalten  iMben  wOrde.  Die  Stadt  ZwAnits,  welcher  1475  der  Abt 
VW  Granhftin  ein  Siegel  Teilieh  (SchÖttou  EnnTsio  dipL  U.,  foL5ü&.  A>, 
gehörte  damals  dem  Kloeter«  du  bomchburte  Niederswdnits  scheint abernieht 
mit  demselben  verbanden  gewesen  zn  sein. 

^  Ebendas.  Abschrift.  Wie  bereits  erwiüinti8t,wardicwflstelitrk  Pretischaa, 
welche  Hbixhich  mit  seinoni  Uruder  Caspah,  sowie  Hbbkhart)  und  ('AfPAR  von 
ScHoNüKRfi  auf  Pu rs c  heustein  von  dem  Fürsten  für  ihre  treuen  Dienste  empfangen 
hatten,  147Ü  au  den  Kath  zu  Torgau  verkauft  worden.  DA.  Abth.  XVI  nr.  1372. 
D.  631.  vgl.  S.  157. 

*  dm  flichimibiirgef  Lehahrief  Ten  7.  Jtnnar  1492,  begl.  Abaclir.  im  Pms 
schensteincr  Archiv. 

*  DLA.  Lehnbr.  G.  Bl.  178  (0).  Einen  mMen  Theil  too  Jahnsbaeh  hatte 

HnKBiCH  vom  Herzog  Albbscht  erworben ,  wie  in  einem  spilteven  LdUHbriefe  TOm 
21.  Januar  1531  erwähnt  wird    DLA  I^hnbr.  .1.  Bl.  ^55  (:KJ). 

Urlrande  ohne  Siegel  im  Hause  Thum,  is^inen  Theil  dieser  Güter  und  wahr- 
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U^wr  dieser  FOraorge  Ittr  den  Wohlstand  seiner  Naehkommen  bat 

Heinrich  nicht  vergessen,  sich  im  Geiste  seiner  Zeit  an  kirchlichen 
Stiftungen  zu  betheili^^en.  welche  gemeinsam  von  dem  älteren  Stamme 
seines  (Jcschledits  ausgingen.  Wie  ersehen  zu  dem  am  29.  Septbr.  14r)4 
vpn  seinem  Oheim,  dem  Bischof  JDiet&ich  (5(3),  gestifteten  Altar  St.  Lau- 
rentii  im  Dome  zu  Meissen  mit  beigesteuert  hatte, ^  so  war  er  andi 
nach  der  OrOndong  eines  GoUegiatstiftes  bei  der  Marienkirche  zu  Frei- 
b  erg  mit  thätig  and  stiftete  in  Gemeinschaft  mit  sdnem  Bruder  Gaspab 
in  Sachsenburg  und  seinen  Vettern  Dibtbioh  (72)  und  Hanns  (73) 
in  Heinsberg,  .sowie  Caspar  in  Purschenstein  (107)  eine  Präbende 
niitGO  Gulden  Einkommen.  weUlie  dw  älteste  Schümuikij  aus  den 
Häusern  Reinsl)erg,  Sachsenburg,  Stoilberg  und  Purschen- 
stein zu  vergeben  hatte.  Diese  Präbende  war  mit  dem  Altar  des  hei- 
ligen Sigismund  verbunden ,  welchen  Herr  Johannes  von  Haara  den 
20.  Juni  1461  gestiftet  hatte.» 

Vor  seinem  Tode  hat  der  Hauptmann  von  SeiTONnEiui  noch  mit 
Bewilligung  des  Herzogs  Gkoug  aus  väterlicher  Liebe  /u  seinem  Sohne 
Heinrich  bestimmt,  dass  dieser  die  Güter  T  Ii  um,  Oberudorf  und 
Jahnsbach,  welche  er  zum  Theil  von  den  Herzögen  Albrecht  und 
Gborg,  auch  von  Uiaich  Blankb  erblich  gekauft  hatte,  als  ein  Prälegat 
Yor  seinen  Brttdem  empfiingen  sollte.  Der  Herzog  ertheüte  semem 
Rathe,  dem  jüngeren  Heinbioh  ton  Schonbebo,  auch  am  3.  Mftrz  1505 
zu  Leipzig  hierüber  die  Lehen,  schloss  aber  davon  nicht  nur  wie  früher 
die  Steuer,  Jagd,  das  Bergwerk  inid  die  Folge  aus,  sondern  aucli 
1  Schock  (ield,  welches  der  l'larrer  zu  Thum,  und  8  Gr.,  welches  die 
dortigen  Altarleutc  haben,  und  wofür  sie  der  Herrschaft  von  Walden- 
burg ein  Begängniss  halten  sollten.^  Nach  dem  bald  hierauf  erfolgten 
Tode  des  älteren  Heinbich  sind  die  flbrigra  Güter  desselben  an  seine 
lehnsffthigen  Söhne  Gaspab,  Heinbioh,  WoiiF  und  Fbiedbich  flber- 


sclieinlich  den  bedeuteudorcn  liatte  Hkinricii  von  Georo  und  Ui.rk  it  Blanken 
crkautt,  wie  der  Herzog  (iKoitu  ausdrücklich  in  der  Urkunde  vom  3.  Marz  löOö 
erwähnt,  durch  welche  er  genehmigte,  dass  dieses  Besitzthum  als  Prälegat  an  Usin- 
BICH  den  jOngeren  Übergehen  aoUle. 
n  Cod.  dipLSaz.  Reg.  11,3.210  f. 

^  Urkunde  des  Bischofs  Johann  zu  Meissen  vom  14w  Angnat  liSOMWilfteb, 

Kirchenliistorie  von  Freiberg,  Urkundenbuch  S.  63.  Hierbei  wird  erwähnt,  dass  der 
Pfarrer  Hermann  Stecher  zu  Lengenfeld  einen  Beitrag  hiena  geleistet  habe.  Das 

Stiftungskapital  betrug  «(M.)  Fl. 

■*  Urkunde  mit  xerbro<*henem  Siegelim  Archive  zu  Thum.  DLA.  Lehnbr.  G. 
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gegangen.  ^  Wie  wir  oben  8.  :iS\  und  219  geMlieii  haben,  waren  der 

Bischof  Johann  vou  Naunibur;^  uinl  der  Domherr  Geobü  der  jüngere 
daselbst  ebenfalls  Söhne  UEiNüiuMä.  Kümiq  a.  a.  O.  S.  925  führt 
5  Töchter  UfiiNiucus  auf: 

AmiA,  an  Ueinkioh  Melchiob  ton  Ossa  vermählt, 
Bariiaea,  mit  Conbao  Mbtboh  verehelicht, 
Caxhabdia,  die  Gattin  HBonaoH's  toh  Schlsinitz, 
Elibabbth,  die  Gemahlin  HBnniiOH*fi  toh  Eimsibdbl, 
Lfcbezia,  an  Niror.  von  Miltitz  vermählt. 
Diese  An|.^;il)eu  bedürfen  noch  der  Hestatignn}^;.  Wenn  in  einer  Leichen- 
predigt des  iMarrers  Küuleu  zu  Wolkenburg  auf  Hildkbkand  von 
EiNüisDKL  ZU  Schar feustein,  Dresden  1G51,  unter  dessen  Voreltern 
Uedoiich  von  EnraiKDBL,  der  Gemahl  einer  EiiIHabbth.  von  Schon- 
BEBO,  deren  Matter  eine  gebome  Pfluo  aus  Z  seh  och  er  war,  anf- 
gefOhrt  wird,  so  stimmt  diese  Nachricht  mit  Königes  Angabe  ttberein, 
wenn  nicht  eine  Verwechselung  zwischen  der  Schwester  und  der  Tochter 
llEJxnifn's  stattgefunden  hat.    In  einer  Leichenpredi^it  des  Hanns 
WiLHKLM  Mktsch  auf  S t a u     u  g t ü  11 ,  vom  Sup.  Andkka  /u  Zwickau 
Kmo  ^^dialten,  \vird  eiue  ungenannte  Tochter  üfiiNBicu's  als  üattin 
des  Herrn  Johann,  £i»eln  ton  deb  Planitz,  Assessors  beim  Kammer- 
gericht zu  Speyer  und  Hauptmanns  zu  Grimma,  genannt 

Caspar  (87), 

der  zweite  Sohn  Hxinbich's,  da  der  Bischof  Johann  zu  Naumburg 
der  erstgebome  war,  soll  in  Diensten  des  Churfürsten  Fbiedbich*8  des 
Wedsn  und  des  Herzogs  Johann  dem  niederl&ndischen  Kriege  beige- 
wohnt und  nach  seiner  ROckkefar  eine  Quittung  über  empfangenen  Sold 
ausgestellt  haben.  Hierauf  soll  er  als  Rath  in  dem  Dienste  des  Bischöfe 
Johann  von  NauMil)urg  «restanden  haben.  So  berichtet  Hanns 
DiET&icH  VON  ScHüNfi£aG  iu  der  Geschichte  seines  Geschlechts. 

Der  Gesammtlebnbrief  vom  2«).  Februar  l.'K)!  wurde  ausgestellt,  als  Hkin- 
aitu  (1.  ä.  noch  am  Leben  war.  Kr  wird  aber  liicrin  nirlit  «onaunt,  sondern  nur  seine 
lehnsfahiiien  Söhne,  weh-he  die  Stollberj^iT  (iutcr  gemeinsam  besassrii.  DLA.  Lohn- 
bhef  G.  Bl.  12Ö  (H).  Der  oben  augciülirte  Lelmbriel  vom  3.  Marz  13uö  bezeugt,  dass 
taals  HxunacB  d,  L  noch  am  Leben  war;  der  am  8.0eldber  1607  DLA.  Lelmbr.  G. 
BLa37  (16)  anfesteUta  Lehnbrief  sagt  dentlteb  ans»  daas  Huhbiob  d.  i.  damals 
WHiortien  war.  Aoeh  beieagt  der  Heraog  Qaoao  den  13.  December  1606,  daai 
Hnxaicu  d.  ä. ,  als  er  noch  am  Leben  ^wesen  wäre,  seinem  Sohne  Wolf,  welcher  m 
den  geistlichen  Ritterstaud  gestreten  sei,  anstatt  eines  Lehngutes,  eine  jährlich  zn 
nhlende  Rente  zugewiesen  habe.  Denuiacb  scheint  UicmaiCJi  d.  1505  oder  15Ub 
vmtorben  zu  sein. 
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D&  wir  in  unseru  Quellen  über  denselben  nichts  Näheres  finden,  so  folgen 
wir  gern  jenem  zuverlässigen  Gewihrsmanne,  dessen  Angaben  zum  Theil 
durch  gleichxeitige  Kachrichten  vom  Jahre  1495  und  1512  bestätigt 
werden  (vgl  S.  242),  und  nehmen  an,  dass  Caspab  sich  eine  Zeit  lang 
der  eigentlichen  Heimat  entfremdet  hahe.  In  dem  Lehnbriefe  vom 
24.  Januar  1531  wird  ausdrücklich  erwähnt,  dass  er  einen  Antheil  am 
Schlosse  Stollberg  gehabt  habe,  welcher  nach  seinem  ohne  Leibes- 
lehnserben  erfolgten  Absterben  an  seine  beiden  Brüder,  Heinrich  und 
Fbibdbich,  gefallen  sei     Ob  er  verheirathet  war,  erfahren  wir  nicht 

welcher  in  den  Lehnsurkunden  jener  Zeit  niemals  genannt  ist,  war  wie 
sein  älterer  Bruder  Johann  in  den  geistlichen  Stand  getreten  und  hatte 
um  das  Jahr  1494  eine  Präbende  im  Naumburger  Capitel  erlangt  Da 
gleichzeitig  Georg  aus  dem  Hause  Zschochau  als  Domherr  zu 
Naumburg  und  Merseburg  vorkommt,  so  ist  derselbe  vielfEudi  mit 
dem  Stollberger  Gbobg  Terweehselt  worden.  Dass  der  Letztere  wirk- 
lich der  Sohn  Hknbichs  gewesen  ist,  geht  deutlich  aus  euler  neuerdings 
aufgefundenen  Urkunde  hervor.   Dieselbe  lautet : 

Änno  domini  millesimo  quadrinyoUcsimo  nonagesimo  scxto  am 
Sontage  vnd  Tage  leonhardi  (0.  Novbr.  1496)  fru  vor  der  Mettenzeit 
zcwischen  zcweyen  vnd  dreyen  Nach  dem  halben  Seyger  Ist  gebom  der 
Edle  wolgebome  herre  Buiggraue  Gbobge  zcu  penick,  des  Burggrauen 
HiTOBM  VON  LETsmoK  Szons  vnnd  Ist  getaufft  worden  Am  dinstage 
dornach.  Seine  pathen:  Er  Joboe  von  Schoxbebo,  Thumherr,  dess 
Hkixhichs  von  ScHoNBEU(is  Szou  ZCU  Stolbcrgfk  vnd  Kr  Hawbolt 
VON  EiNsiDEL  Timmher,  des  Ern  Heinrichs  von  Kinsidkls  ritter  Szon 
zcu  Gnanstein  vndüsuiAicHs  vom  Ennde  weyp  zcum  Fuchsbayn. 
Alzo  hot  man  got  zcu  lobe  auf  den  obinbestimpten  Sonntage  vnder  der 
motten  den  lobgesangk  Ta  deum  hmäaimm  In  der  kirchen  zcu  penick 
mit  allen  herlikeiten  gesungen,  darzcu  mit  allen  glocken  zcnsame  sUüien 
vnd  lenten  hissen. 


3«DLA.  Lehnbr.  J  Bl.  355  (m).  KöNir,  a.  a.  0.  II,  S.  925,  welcher  nicht 
wusste,  das  Zschocliau  ein  aJtos  ßcsitzthuin  des  ScnöNBERo'schen  Geschlechts 
war  und  hier  einen  Casi'au  von  Schünbero  im  Anfange  des  IG.  Jalirhunderts  fand, 
bnekte  dordi  die  erdichtete  Maehricht,  dass  Caspar  aus  dem  Hause  Stolberg 
1494  Zschoekan  eikanft  und  hier  «inan  Settaniweig  gegrondat  habe,  gfone  Ter- 
wimiQg  in  die  ScBömnBo'aelM  Qetchleclitigeachichte. 

»  DA.  Cop.  IdOL  m.  66. 
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Dieser  Domherr  Gbobo  wird  aasserdem  nur  nocfi  einmal  im  Kaum 

bnrger  Caleiidariuin  unter  dem  1.  Sei)tember  als  GEoiKurs  dk  Schox- 
HEHG  iuii.  zum  rnieiseliiede  von  dem  Zschocliauer  Geobu  erwähnt,^** 
das  Jahr  seines  Todes  ist  unbekannt. 

Helnrieli  (On), 

ilis  yleidinamigen  Vaters  vierter  Sohn,  ersclieint  zuerst  unter  dem 
Namen  Jung-HEiNBiCH  am  30.  A]>ril  141i()  als  Rath  und  lieber  Getreuer 
des  Herzogs  Gbobo  unter  den  Zeugen  zu  Frei  bürg,  wo  dem  Ritter 
Hedtrich  Tbuchsesb  die  Anwartschaft  auf  das  Dorf  Wendischluppa 
mit  Zubehör  ertheilt  wurde,  sobald  Hbinbich  Kbeische  unbeerbt  ver- 
sterben sollte.  Im  Jahre  1507  wird  er  als  Hauptmann  zu  St.  A  n n  a- 
l»er£r  erwähnt,  welchem  der  Bischof  GI'xthkr  von  Samhind  Itehquien 
für  iMe  (h)rti^e  Kirche  zusandte. '••^  .\ucli  nocli  im  .Talire  lönö,  am 
10.  Juli,  wird  er  bei  einer  das  Kloster  Alt ze IIa  bctretiendeu  Verhand- 
lung unter  den  herzoglichen  Rathen  aufgeführte^  Seitdem  verschwindet 
er  aus  der  Umgebung  des  Herzogs  auf  längere  Zeit,  weil  er,  wie  schon 
der  Kanzler  Hanns  Dietrich  v.  S.  angiebt,  in  die  Dienste  des 
Bischöfe  Johann  von  Naumburg  getreten  ist  und  dort  das  Amt  eines 
Stiftshauptmanns  übernommen  hat  (vgl.  oben  S.  'J4'2  f.).  Wenn  wir  ihn 
nach  dem  Tode  des  Bischofs  (IT)!?)  wiiuler  als  Ilath  des  Herzogs  l»e- 
schäfligt  finden,  so  dürfen  wir  wold  auuchmea,  dass  er  von  dieser  Zeit 
an  seine  bisherige  Steltung  in  X a  u  m  bürg  aufgegeben  habe.  Am  15.  Mai 
1520  schloss  er  nebst  dem  Ritter  Cäsab  Pfluo  zu  Weissenfeis  einen 
Recess  zwischen  dem  Herzog  Geobo  und  Fbiedbich  yon  Tettelbbbn 
Aber  3000 Fl.  ab,  welche  dieser  dem  FQrsten  auf  das  Amt  Herbsleben 
dargeliehen  hatte.  *^  HKixRicn  empfing  vom  Herzog  Georg,  welcher 
mit  Umsiclit  und  Tliatkralt  in  allen  Zweigen  der  Verwaltung  strenge 
Ordnung  einführen  wollte,  eint'ii  Lriossen  Beweis  seines  Vertrauens  da- 
durch, dass  er  seit  dem  Jahre  lö2*J,  wo  zur  Abstellung  alter  Miss- 
bräuche eine  neue  Ordnung  in  der  Verwaltung  des  Bergwesens  eingeführt 
'Wurde,  den  Auftrag  erhielt,  mit  dem  Hofineister  Rudolph  von  BOnaü 
der  Abnahme  der  Beigrechnungen  beizuwohnen.^'  Er  war  dabei  zugegen 
Matthäi  1529,  Pauli  Bekehrung  1530,  Viti  1531,  wobei  der  Herzog 

**  SoHÖTTGBir  n.  Kbbtoo:  dipl.  II,  167.  G. 

«•  DA.  Urk.  nr  0148. 

Archiv  fOr  die  sächs.  Gesch.  I,  S.  S81  f. 
«1  Bbtbr:  Altzelia  S.  713. 
*  DA.  Urkunde. 

**  Bit>'tiBi.8& :  Geschichte  Freil>eri;s  I,  S.  42ö. 
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Obobo  selbst  anwesend  war,  and  Pauli  Bekebning  1532.^  Bald  hier- 
auf ist  Heinrich,  welcher  am  1.  Decomher  1533,  als  sein  Bruder 
Fhieduich  die  Lelien  über  Gclenaii  eiuprtiig,  noch  als  lebend  auf- 
geführt wurde,  mit  Tode  abgegaugen,  den«  am  0.  Juni  löÜT  empfing 
Fbiedbich  vom  Herzog  die  Lehen  über  die  Güter  Thum  mit  Obern - 
dorf  und  Jahnsbach,  wie  sie  sein  Bruder  Heinbich  besessen  hatte.^ 
Hieraus  geht  hervor,  dass  Heinbich  damals  verstorben  war,  ohne 
lehnsfähige  Nachkommen  hinterlassen  zu  haben.  Seine  erste  Gattin 
war  eine  geborne  von  Schönpeld  aus  Polenz.  Den  13.  Oetoberl525 
liiitte  er  sich  mit  seinen  Schwägern  Jahn  und  CnHisTt»i'ir  von  Sentix- 
i-'ELDT  wegen  des  von  iiiiu  zu  fordernden  Ehegeldes,  weh'hes  er  '2ii  Jahre  - 
entbehrt  hatte,  dahin  vergliclien,  dass  sie  ihm  30U  Fl,  welche  in  jähr- 
lichen Baten  von  100  Fl.  abzutragen  waren,  versprachen.  Nach  Hbix- 
BiCH*8  Tode  führte  Fbiedbich,  dessen  Bruder  und  Erbe,  Klage  gegen 
die  Gebrflder  Schönfeld,  welche  noch  150  Fl.  sammt  den  Zinsen  schul- 
deten, worauf  die  Beklagten  angehalten  wurden,  das  Kapital  nebst 
02'  2  Fl  Zinsen  und  Iii  Fl.  lö  gr.  zu  zahlen.'"  Nach  dem  Tode  der- 
selben luvt  er  sich  mit  einer  gewissen  I)Aki?ah.a,  deren  (M'sclileclit  niclit 
bekannt  ist,  vermählt.  Um  da&  Jahr  lö^l  reichte  ihr  der  Herzog 
Georg  als  Leibgedinge  Thum  und  Oberndorf  mit  den  Zinsen  und 
100  Fl.  von  den  übrigen  Gütern.  Sollte  sie  nach  ihres  Fhemanns  Tode 
.den  Wittwenstuhl  verrücken,  so  waren  Heinbioh*s  Erben  verpflichtet 
das  Leibgedinge  mit  1000  FI.  abzulösen,  von  denen  jedoch  nach  dem 
Tode  der  Wittwe  500  Fl.  an  das  Lehen  zurückfallen  müssten.  Vor- 
münder der  Frau  Bai{h.\k.v  waren  der  Ritter  GrNTiii:u  von  BI  nau  zu 
Breitenhayu  und  PLvnö  von  Minkwitz  juu.*'  Kü.vk;  a.  a.  0.  S.  947 
bezeichnet  Mabia  Magdalena  von  Schleinitz  ialschUch  als  Heinbichs 
Gattin. 

Wie  schon  erwähnt  wurde,  besass  Heinbich  ausser  seinem  An- 
theile  an  Stollberg  als  Prälegat  oder  Vorgabe,  wie  es  der  Herzog 

Geobo  im  Lehnbriefe  nennt,  die  Leute  zu  Thum  und  Oberndorf 
nebst  dem  Dorfe  Jahnsbaeh.  Auf  seinen  .Viitrag  reichte  dur  IKt/olt 
Geukg  den  24.  Januar  1531  Hkinkk  us  Bruder  Fi{ii:i>hi(  ii  an  diesem 
Prälegat  die  gesammte  Hand.^^  Die  lütterwürde  hat  Heinbich  uiclit 

**  Moller  :  Theatr.  Frib.  S.  444. 
Lehnbrief  im  Hause  Thum  ohne  Siegel.    DLA.  Lehnte.  J.  Bl.  7iis.  (42). 
DA.  Act  Friedrich  v  S  /ii  Stolhori^  u.  Joir.  und  Cbbibtoth  VON  SCHOir- 

FILDT  ZU  Polen/,  bei  l.")40  iW  unter  den  (ii  iifdloi/ich. 

*^  Abschrift  des  Loiligediugebriets  aus  dem  DA.  iui  Archive  zu  Üuruiuhen. 
DLA.  Lehttbr.  s.  BJ.  aüö  {30). 
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erlauL^t.  in  gleich/eitigeu  Nachrichteu  wird  er  uicht  lüs  sulchcr  be- 
zeichnet. * ' 

Wahrscbeiulicli  besass  Heinrich,  welcher  seinem  Bruder,  dem 
Bischof  Johann  zu  Naumburg  bis  zu  dessen  Tode  getreulich  gedient 
hatte,  das  stiftische Lehogut  Z Weitzschen  bei  Alt^burg,  welches  das 
Domcapitei  zu  Naumburg  dem  SoHÖNBBBO^schen  Geschlechte  ent- 
ziehen wollte,  bis  1536  durch  Vermittelung  des  Herzogs  Gbobo  die 
Lehen  darüber  gewalirt  winden.  Aus  diMi  Nachrichten,  w<'h'he  der  Kanzler 
Hanns  I)ii.ti{h  h  v.  S.  nntthcilt,  LTtalircii  wir.  da»  Hkinhk  h  um 
das  Jahr  ir)21  vom  CUurfürat  J^^juedbich  und  dem  Herzoge  Johann 
gemeinschaftlich  mit  Heinz  von  Ende  und  dessen  Bruder  die  Anwart- 
schaft auf  die  Lehngflter  Dibtuchs  yon  Zbwitz  nach  dessen  Absterben 
empfingen  habe.  Als  Stiftshauptmann  zu  Naumburg  war  er  in 
nähere  Berflhrung  mit  dem  emestinischen  Hause,  welchem  die  Schutz- 
herrschaft ül)er  jenes  Hochstift  übi'i trauet' ii  war,  getreten  und  mochte 
sich  in  dieser  SteHung  die  Gunst  des  ( liuitüisten  erworbeu  haben;  eine 
Urkunde  über  die  ertlieilte  Auwartschaft  auf  jene  nicht  näher  bezeich- 
neten (i Itter  ist  aber  ebeu  so  wenig  vorhanden,  wie  eine  Nachricht  Uber 
die  Nachbesitzer  derselben. 

Wolf  (Ul), 

der  fünfte  Sohn  Hbinbichs  des  älteren,  scheint  auf  die  Lehnsfolge  an 
den  Y&terlichen  Gfitern  verzichtet  zu  haben  und  mit  einer  Geldsumme 
abgefunden  worden  zu  sein.  In  dem  Gesammtlehnbriefe  vom  26.  Febr. 
1501»«  wird  zwar  gesagt,  dass  er  an  jenem  Tage  mit  seinen  Brüdern 

vor  dem  Herzog  (ii;nu<j  ersclneiien  sei.  in  den  dabei  enväluiten  ferneren 
Verhandhint:en  ühvr  diu  \'ertlieihuig  der  Lebiigüter  und  über  die  Zu- 
sicherung der  Anwartschaften  wird  seiner  aber  nicht  wieder  gedacht, 
such  kommt  später  keine  Nachricht  vor,  dass  eines  der  väterlichen 
Güter  ganz  oder  theilweise  an  ihn  übergegangen  sei.  £ine  Verfügung 
des  Herzogs  Gbobo  vom  13.  December  1506  giebt  darüber  näheren 
Anfechlnss.  Durch  dieselbe  wird  nämlich  ein  Vertrag  bestätigt,  welchen 
Hkinbicii  der  ältere  nocli  bei  seinem  Lelien  mit  seinen  Söhnen  dahin 
abgeschlossen  hatte,  dass  seinerii  Soline  Wolf,  „der  sich  dann  dasmals 
Id  geistlich  leben  zu  begeben  bewilligt  '\  nach  ilj:;u;BiCHs  Absterben 


**  Friedb.  I^UJOlt:  itinera  FaUMi.  1566  sagt,  er  sei  in  Jerusalem  Ritter  des 
heiligen  Grabes  geworden  and  UuiOO:  Cbfon.  AlMt*  U,  Ü9  berichtet,  erW  14^ 
in  Alchen  Ritter  goworden,  • 
DLA.  Lehnbr.  G.  BJ.  12b  (14). 
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aus  (Icssoii  Kittortrüteni  durch  seine  Brüder  jährlich  70  Rheinische  Oul- 
de?i  /u  seinem  I  nterhalt  auf  seine  Lebenszeit  sollte  j^ereicht  werden. 
Da  nun  Wolf  „durch  gotliche  Verleyliung  den  Teutzschen  Ritterorden 
angenobmcn  und  sich  darein  habe  kleyden  lassen'\  so  bestätigte  der 
Herzog  auf  seine  und  seiner  Brüder  Bitten  jenes  Uebereinkommen.** 
Nun  scheint  es,  als  habe  schon  froher  Wolf  den  geistlichen  Stand  er- 
wählen wollen,  denn  in  dem  Gesammtlehnbriefe  Tom  26.  Februar  1501 
wird  er  ats  anwesend  anfgefdhrt,  aber  bei  der  Vertheilnng  der  Lehen 
nicht  berücksichtifj:t ;  jedoch  si):lter  scheint  er  anderen  Sinnes  geworden 
zu  sein,  denn  es  wird  erzählt,  er  habe  sich  mit  der  Tochter  FRiKDUirns 
VON  Reitzexstkix  verlübt.  Als  er  nachmals  aus  unbekannten  iTsachen 
auch  von  der  ehelichen  Verpflichtung  gegen  seine  Braut  entbunden  zu 
werden  wQnschte,  so  willigte  der  Pai>8t,  welchem  allein  hieraber  die 
Entscheidung  zustand»  nur  unter  der  Bedingung  in  die  Auflösung  Jenes 
Ehegelöbnisses,  wenn  entweder  der  Verlobte  oder  seine  Braut  in  einen 
bewährten  ^geistlichen  Orden  treten  würde.  Hierauf  empfahl  der  Herzog 
(iF.our;  Woi.F  seinem  llrudci'  dem  Hochmeister  FinFORinr,  welcher  im 
Jahre  löOG  die  Aufnahme  desselben  in  <len  deutschen  Uitterorden  ver- 
füfjte.'^-  Im  Jalu'e  ir^<  >7  wurde  W(  »i.f  in  denConvent  von  Lab  i au  versetzt.''' 
Von  den  ferneren  Schicksalen  desselben  ist  keine  Kunde  auf  unsre  Zeit 
gekommen.  Wolf  von  ScnoNnEBO,  welcher  1519  an  den  Kämpfen  des 
Ordens  gegen  die  Krone  Polen  Thcil  nahm ,  gehörte  dem  Sohönbubo^- 
sehen  Hause  an  und  war  ein  Sohn  des  Herrn  Ehvst  von  Srn(5NBCRG, 
welcher  in  dem  N'iederländi.schen  Kriege  vor  Grinmibergen  tiel.  '*^ 

Frlcdrtek(92), 

HBiNRinis  des  älteren  jünj?ster  Sohn,  überkam  im  Uiufe  der  Zeit  die 
sämmtlichen  väterlichen  (iüter  von  seinen  lirüdern.  Er  scheint  sich  mit 
besontlerer  Vorliebe  dem  Üer^^wesen  zugewendet  zu  haben,  denn  er 
Wierde  vom  Herzog  Gk()H(;  beauftra«rt,  den  Hergreclmungen  zu  Freiherg 
zweimal  im  Jahre  und  zu  Pauli  Bekehrung  im  Jahi'e  1559  beizu- 
wohnen.^^ In  seiner  Jugend  erschien  er  häufig  bei  Hoffesten,  zunftchst 

DA.  Aet  Lehnsweben  IfiOl-ltiOO.  Bl.  16.  Loc  9639. 
V  Voigt:  Gesch.  Preuascns  IX.  S.  325. 

^"  KOnigl.  Staatsarrh.  /ti  Königsberg  Registrande :  allerlei  Briefe  ele.TOnaiis- 
liindisohon  Farbton  fl  n.  ir><X;  fol.  «U)  Registr.  A»-  Heraog  FbdddsICHS  tat-  and 
inl.  Handel  l'^OT— l.')!!».    Ahsrhr.  ir»<i7  fol  l>4»- 

"  H»8t.  genealog.  Na(  bricht  vou  dem  Geschlechte  Uer  Graten  etc.  von  bciiuKBUBa 
T.  M.  6. 0.  8t.  D.  u.  B.  1  Stück,  S.  35  f.  ' 
HoLLSE  I.  c  p.  445. 
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bei  der  Hochzeitfeier  des  Herzogs  Hkimuch  in  Freiberg,  wo  er  aiii 
G.  Juli  1512  eine  der  Brautkci/Lii  trug  und  wo  seine  Guttin  am  7.  Juli 
nach  deui  Geselleiistecheii  den  vierten  Dank  an  Hekmanx  von  Hoff 
reichte.*'^  Auch  den  ü.  November  1524  bei  der  Vermählung  des  Mark- 
grafeu  Joaghdi,  des  nachmaligen  Churfiltsten  von  Brandenburg, 
mit  Fräulein  Maodalbna,  der  Tochter  Herzog  Gbobos,  wurde  er  an 
den  Hof  naeh  Dresden  berufen,  um  deu  Dienst  an  der  forstlichen 
Tafel  zu  übernehmen. 

Am  20.  Mai  1533  kaufte  rjUEDHu  ii  von  den  (iehi  (Ulern  Caspar 
und  Kunz  von  dkh  Oi  ssmtz  zu  Gelenuu,  welche  hierl)ei  zugleich 
ihre  ausläudischeu  Brüder  Fuieduich  und  A^fMUs  vurtrateu,  „deu  Kitter- 
sitz zu  Geylenau,  das  Forbergk,  Schäfereien,  sammt  dem  halben 
Dorfe  daselbst  mit  Ober-  und  Niedergerichten  fär  5200  Gulden,  halb 
an  Zinsgrosdien,  halb  an  landwfthriger  ganghafter  Münze^S  worauf 
iaOO  Gnldeo  angezahlt,  der  Rest  von  2700  Gulden  drei  Wochen  nach 
dem  nächsten  Michaelistage  abgetragen  werden  sollten.''^  Diese  Hälfte 
des  Dorfs  wurde  der  näheren  Beschreibung  nach  von  der  Seite  gelüldet, 
auf  welcher  der  Hof  gelegen  ist,  mit  dem  Kretzschmar  und  dem  Zehn- 
ten von  den  Feldern  an  <ler  Wiltzsch  und  dem  Grytfenbache.  Dieser 
Dorfutheil  war  vormals  bei  denen  von  Waldbmbubo,  Herren  ton  Woii- 
KENSTEiN,  zu  Loheu  gegangen,  wie  ein  noch  vorhandener  Lehnbrief 
Akasoks  tok  Waldenbubo  vom  28.  August  1446  bezeugt  ^  Nach- 
dem die  Herren  von  Waldenburg  um  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts 
ausgestorben  waren,  ging  ihre  Lehnsgerechtigkeit  auf  die  Herzöge  von 
Saclisen  über  und  fiel  später  mit  dem  Amte  Wolkenstein  an  den 
Herzog  Heinrich,  welcher  am  1.  December  1533  zu  Freiberg  die 
Lehen  hierüber  an  Frieüsioh  ertheilte  und  denselben  verptiichtete, 
auf  seinen  Antheil  mit  einem  Pferde  zu  dienen.  Zunächst  wurde  Hsnr- 
mcH,  Fjoedbighs  Bruder,  mitbelehnt,  nach  ihm  die  abrigen  Vettern  zu 
SebÖnau,  Sehönberg  und  Reinsberg  nach  rechter  SippzahL'^^ 

Mencken  II,  |).  -il.'iO  und  2157. 
»»  Wkck:  Chronik  vüii  Üresdeu,  p.  '641. 

*  Der  Kaufbrief  d.  d.  Wolkenstein  Dienstags  nach  Vocem  Jacunditatis  (Bo- 
SlUe)  1&38  befindet  lieh  inv  Oeleoatier  Archive.  AU  WährbOrgen  worden  Gaoao 
Stihgb  so  Zsehoppen,  derOhm  der  OLssmTn,  Ahdrbas  ond  Wolf  von  finnBies- 
Bosp  auf  Oberlauterstein,  ihre  Schwlg«r,  bestellt. 

Lehnbrief  im  Gelenauer  Archive,  nach  welchem  die  gestrengen  krhard  und 
1BT>'BBECHT  VON  DER  Or.ssKxicz  trobruderc  die  Lehen  über  Geylenawe  empfingen. 

Lehubriet  im  Archive  zu  Thum.  Ein  Lchnbricf  vom  21.  Mai  ir>42  über  das 
iuibe  i>ui'l  üciuuau  wurde  vuu  der  iiuzogiu  Kaxuakika,  UmMHicuä  ukü  baousiaa 
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Diese  zweite  Dorfhälfte,  zu  welcher  die  Kirche  mit  29  besessenen  Män- 
nerii  gehörte,  war  schon  früher  markgrftfliches  lieben  und  zum  Amte 

Sc'helleiihert;  geschlagen.  l>ie  Lehen  über  diese  Dortscite  standen 
dem  Herzog  ('n.nna  zu  und  wurden  erst  im  17.  Jahiiiuiidert  vou  dem 
äcHÖNfi£Eu'sdien  üescblechte  erworben. 

Fbiebbzch  war  wohlhabend.  £r  hatte  dem  Herzog  Hi. in  high 
2200  Meissner  Gülden,  den  Gulden  zu  21  Groschen  und  die  Mark  zu 
SV«  Mfl.  gemünzt,  dargeliehen  und  empfing  umterm  28.  October  1533 
von  demselben  eine  Verschreibung,  dass  diese  Summe  zu  Michaelis 
fb'db  in  Leipzig  zurückgezahlt  werden  sollte.«»  Im  Jahre  1537  be- 
sass  er  die  säinnitlielien  Güter  seines  Vaters,  welche  er  noeli  durch 
Kauf  vennehrt  liatte.  Hcrzoii  Mokitz  reiclite  ihn»  am  «J.  Juni  dieses 
Jahres  die  Lelien  über  Thum  und  Oberndorf  nebst  Jahnsl)ach.«* 
In  dem  Lehnbriefe  ?om  7.  November  1542  reichte  er  ihm  die  Lehen 
über  Thum  undpberndorf  mit  Ausschluss  der  Steuern,  der  Jagd, 
des  Bergwerks  und  der  Folge,  und  über  das  Dorf  Jahnsbach  bei  Thum 
(aasgenommen  ein  Schock  Geldes ,  welches  derPforrherr  zu  Thum, 
und  8  Grosclieii,  welche  die  Altarleute  daselbst  haben  eiiniehnien  lassen). 
Hierzu  gehörten  auch  die  Obergerichte  über  das  Dorl"  und  Feld  Mei- 
nersdorf, dessen  Zinsen  dem  Altare  St.  Nicolai  in  der  Jacobikirchc 
zu  Chemnitz  zustanden.  Diese  Gerichtsbarkeit  wai  nach  Aussage 
des  Lehnbriefs  im  Jahre  1527  vom  Herzog  Geobo  den  Brüdern  Fjued- 
BiOH  und  Heinbioh  übereignet  worden.  Wenn  als  das  letzte  der 
Lehnstücke  noch  das  halbe  freie  Gericht  zu  Geylenaw  angeführt 
wird ,  welches  der  Herzog  Georg  von  denen  von  Reinsberg  erworben 
und  an  Fhikdkich  verkauft  hatte,  so  kann  sich  dieses  nur  auf  den 
Schellenberj^er  Antheil  be/ielitn,  da  die  volle  (Jerichts]>arkeit  über 
die  Wolkensteiner  Hälfte  des  Dorfes  sich  bereits  in  den  llandeu  der 
Belehnten  befand J'^  Die  Lehnbriefe  ü})er  Stollberg  und  Nieder- 
zwönitz,  welche  der  Herzog  Mobitz  gleichzeitig  ausgestellt  hat,  sind 
verloren  gegangen.  Auf  den  letzteren  derselben  beruft  sich  der  Cbur- 
fftrst  AüOüST  in  dem  Zwönitzer  Lehnbriefe  vom  Jahre  1558.  Yäe  be- 
reits erwähnt  ist,  war  das  amtssftssige  Rittergut  Zweitzschen  zwiscben 
Alteuburg  und  Gera  als  Lehen  der  Naumburger  Kirche  vom  Bischof 


Wittwe,  weh  he  dub  Amt  Wul  U t  u  stein  als  Leibgediage  besass,  ausgestellt  Kr  be- 
findet sich  ohne  Siegel  im  Gulenauer  Arcliive. 

«DA.  Gop.167  p.  1. 

«  DLA.  Lehnbr.  J.  BL  716  (43). 

•  Der  Lehnbrief  mit  Berbroehenem  Siegel  befindet  lieh  im  ArddTe  ni  Thum. 
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Johann  zu  Naumburg  seinen  BrOdern  ?eiiiehen  worden.  Nach  dem 

Tod«  des  Bischofs  weigerte  sicli  das  Nunnil)ur«xei  Caiiiti'l  dieses  (iut 
dem  8i  HüNHKU(. "scheu  (ie^clileelite  erblich  zu  verleihen,  oh^ileich  der 
Biscliül  Philipp  von  Fr  ei  singen  durch  seinen  Statthalter  wiederholt 
darauf  angetragen  hatte.  Nach  langen  \  erliandlungen  boschlosa  das 
Capitel  den  2.  Mai  1536  unter  dem  Vorsitze  des  Dechanten  GOmthbb 
TON  BOnau,  den  bischöflichen  Lehnbrief  f&r  die  von  Schoenbbbo  mit 
zn  untersiegeln,  nachdem  diese  versprochen  hatten,  100  Fl.  zu  zahlen 
und  dem  Capitel  eine  Hiffstadt  zu  Zeitz  cigenthünilich  zuzustellen. 
Dabei  wurde  hervop-jehoben,  dass  der  liischot"  Joiiannks  das  Naum- 
hurger  Stitlt  in  allen  ^aiteiu  Keuinient  in  viel  Jalir  erhalten  habe  und 
dass  die  vux  StHüNüEJtci  sich  gegen  dem  Stillt  aller  Gebühr  zu  erzeigen 
erboten  hätten,  auch  wurde  erwähnt,  dass  der  Herzog  Gbobo  sich  fUr 
aeme  Vasallen  verwendet  habe. 

FxiBBJUCH  belAnd  sich  am  b.  October  zu  Leipzig  und 
scMoss  hier  als  Vormund  der  Frau  Mathilde,  Hanns  Pflüokb  zu 
ZsclMteher  Wittwe.  einen  N'ergleicli  mit  den  Kindern  derselben  ab, 
in  NNelcliem  es  sich  um  die  (ierade.  das  Musstheil  und  die  Morgengabe 
handelte.  Mit  ihm  war  Ri  Doi.eii  von  Ul^nai"  als  zweiter  Vormund 
thätig.  Aus  den  N'erhandlungen  ist  nicht  zu  ersehen,  in  welchem  Ver- 
wandtschaftsverhältnisse Frau  MathuiDE  Pfluok  zu  dem  Schönbebo- 
schen  Geschlechte  stand.  Erst  aus  andern  Nachrichten  ergiebt  sich, 
dass  Hanns  Pfluok  der  Enkel  Nicol  Pfluoks  auf  Z Schocher  ge- 
wesen ist,  dessen  Tochter  Ilse,  wie  bereits  oben  erwähnt  ist,  die  Mutter 
FKitLDKiCHH  VON  SciK >N REi{( i  war.*^'"'  Ausserdem  geborte  FKiKiuiicii  auch 
mit  zu  den  Gliedern  der  Vornumdschatt  über  die  Edeln  Khn>t.  (iKoHü, 
Hcoo  und  Wolf  von  SchOnbubö,  Herren  zu  Glauchau  und  Wal- 
denburg, die  Sdhne  Ehnst's  von  bcuöNBüBo.  Die  Verhandlungen, 
denen  er  in  dieser  Eigenschaft  beiwohnte,  bezogen  sich  vorzugsweise 
auf  die  Herrschaft  Hohnstein  bei  Stolpen  und  auf  die  böhmischen 
*  Lehngüter  des  ScHöNBURo'schen  Hauses.  Am  27.  März  1535  wohnte 
er  zu  diesem  Zwecke  einem  Sehiedstage  zu  Neu>tadt  bei  Stolpen 
bei.«^  Eben  so  bat  er  den  21.  Mai  l.W  mit  Am.keas  Pfluuk  zum 
Knauthain,  Caspaa  von  Schünb£BG  zum  i'urschenstein  und  dem 
]>r.  LuBwiG  Fachs,  welche  mit  ihm  zu  Jener  Vormundschaft  verordnet 

^'  DA.  Abthlg  XIV.  Stillt  iiaumburg  oud  Zeitz  nr  51.  Bl.  191. 

•*  DA.    Mise.  p.  ;M;>7  a 

*  Scuwabtze:  JNachicäe  aus  der  Geschichte  der  Stadt  Leipzig.  S.  22. 
•*  GMonm:  Gewlüchte  von  Hohnstein.  Urkundenbuch  8. 54. 
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waren,  den  Herzog  Georo,  dass  er  Caspar  yow  Schonbero  bevoll- 

niüchtige,  den  Lchnscid  bei  der  Krone  Böhmen  fiir  die  Schönburo*- 
schen  Mündel  in  der  von  ihnen  aufgestellten  Weise  zu  leisten. »'^  Er 
bestätigte  auch  mit  deu  übrigen  Vormündern  die  Innungen  der  Schuh- 
macher und  Schneider  zu  Sebnitz  in  der  Hohnsteiner  Pflege  den 
21.  Juni  und  10.  Juli  1540. Die  wichtigste  Handlung,  an  welcher  er 
in  der  ScHöNsuRG'schen  Vormundsehaftssache  Theil  nahm,  war  die  Ver^ 
tanschung  der  Güter  Hohnatein  mit  Lohmen  und  Wehlen  an  den 
Herzog  Mobitz,  welcher  dafUr  Zschillen  (Wechselburgj  und  Penig 
mit  Zinnebergk  abtrat.  Der  Vertrag  hierüber  w  urde  den  21.  März 
1543  mit  den  sämmtlichen  Vormündern  der  Herren  vox  8('H<)NRrR(; 
zu  Annaberg  abgeschlossen.  Dieselben  waren:  GrNTHEa  Graf  zu 
Schwarzhurg,  Hanns  Georg  Graf  zu  Mannsfeld,  Friedbich  von 
ScHONBEBG  d.  ä.  auf  Stollberg,  Caspab  von  Schonberg  d.  ä.  auf 
Purschenstein  und  der  Ordinarius  Dr.  Ludwig  Fachs  zuXeipzig. 
Als  herzogliche  Räthe  waren  hierbei  zugegen:  Wolf  von  Scronbbro 
zur  Nauen  Sorge,  Dr.  (iKom;  von  Kommkustadt  und  Hanns  von 
KiTzsriiKu.  •'^  In  einem  Bestullungsljriefe  des  Dresdner  Haui)tstaats- 
archivs  vom  30.  Juni  1540  wird  er  auch  als  liei  zoglieher  Rath  aufge- 
führt. Er  besass  das  besondere  A  ertrauen  des  Herzogs  Georg,  welcher 
streng  darauf  hielt,  dass  seine  Ritterschaft  ihre  Ehre  bewahre.  Als  er 
den  4.  December  1532  zur  Untersuchung  der  Yon' einigen  EdeUeuteo 
begangenen  unehrbaren  Handlungen  ein  Lehngericht  niedersetzte,  er- 
nannte er  dabei  seinen  Rath  Hugo  Burggrafen  zu  Lei  ^  iiiu  /m  seinem 
rechten  I-lliieii-.  Lehen-  und  Maimriehter,  den  Ritter  Fhikdrich  von 
WiTZLKHKN  zu  Schönwerda ,  den  Hitler  HKixuicif  von  Bünau,  den 
Ordinarius  Dr.  Geobg  von  Brkitenbach,  Dr.  Nuol  von  Ende  zur 
Lausnitz,  Dr.  Christoph  yon  Betzschwitz  zu  Z Schorn,  Fbitzyon 
ScHONBEBo  auf  Stolberg,  Wolf  vom  Ntshitz  zu  Nebra  und  An- 
DBBAS  Pflvgk  ZU  LöSBitz  ZU  Beisitzern  und paribus  curiae.''*  Leider 
ist  der  Gegenstand  und  das  Ergebniss  dieser  Untersuchuug  nicht  auf- 
gefunden worden. 

Bei  der  ersten  ailgenieincn  Kireh(;nvisitation,  welche  L53*.)  und 
1540,  nach  der  i:^mlübruiig  der  Reformation  im  hei-zogUcheu  bachseu 

DA.  Kramerschc  Extracte. 
••GöTziNGEK  a.  a  0.  S.  r>7  u.  Gl. 
Kbkysig:  Beiträge  V,  S.  121  ff. 

ScHÖTTGBN  und  Kreysiü:  Dipl.  Nachlese  Xii,  S.  292  if. 
«<  DA.  Urk.  nr.  10067. 
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gehalten  wnnk,  erscheint  FitiEDHirn  als  Lehnlierr  der  Kirchen  zu 
Thum.  Stoib (' i  fj:,  Xiederzwiniitz,  llorniersdorf  mit  Auerbach, 
Thulbcim  mit  Gornsdorf  und  zu  Dorfchemnitz.  Zu  Stolberg 
befaud  sich  ein  von  dem  ScHöMBBBci'schen  Geschlechte  gestiftetes 
Hospital,  mit  welchem  der  Lehnherr  die  Zinsen  von  dem  aus  500  Gül- 
den bestehenden  Vennögen  der  Bradenchalt  Corporis  Christi  verbun- 
den hatte.  Das  Lehen  Beatae  Virginis  daselbst  besass  1000  Golden 
Hauptöumme,  von  welcher  800  fl.  au  Fuikduich,  2(X)  fl.  an  den  kleinen 
(iCxTHKH  VON  Bl^NAT  ZU  f)  voHi  Hundert  ausgethan  waren.  Diese« 
Lehen  war  153G  an  Jüacuim  von  SciioNBKHti,  den  Sohn  Fhiedeichö, 
welcher  darauf  in  Leipzig  studiren  sollte,  überlassen  worden.  Die 
Visitatoren  bestimmten,  dass  der  damalige  Inhtfber  dieses  Lehn  nur  so 
lange  geniessen  dflrfe,  als  er  wirklich  stndire,  oder  sich  zum  Kirchen- 
dienste gebrauchen  hisse,  nach  seiner  Erledigung  aber  solle  dasselbe 
znr  Besoldung  der  Kirchendiener  verwendet  werden. " 

Friedrichs  Gattin  war  Katharina  von  Taubenhkim  aus  lledra, 
wie  Könk;  S.  U48  richtig  angiebt.  Spätere  Leichenpredigteii  er- 
wähnen, dass  der  Vater  derselben  GK()R<i  von  Taubenhkim,  ihre 
Mutter  Akna  von  Glaubttz  war.  Als  Leibgedinge  hatte  ihr  Füibd- 
BiCH  den  3.  Januar  1615  40  silberne  Schock  auf  seinen  Antheil  an 
Stolberg  und  den  2.  December  1533  dieHftlfte  von  Gelen  au  m- 
schreiben  lassen.'*  Da  die  ersten  Lehnbriefe  seiner  SOhne  ans  dem 
Jahre  1548  herrühren,  so  Iftsst  sich  annelmieii,  dass  deren  Vater  um 
diese  Zeit  gestorben  sei.  KriNu;  II,  8.  lt4H  setzt  Fkikdkh  hs  d.  a. 
Todestag  auf  den  23.  iMai  I54d,  Soimtag  Cantate ,  uud  beruft  sich  auf 
dessen  Grabschrift  in  der  unteren  Kirche  zu  St  oll  borg.  Seine  Söhne 
waren:  EteonncH,  Jacob,  Fbzbdbioh,  Gbobo,  Joachih  und  VALENmf. 
Aus  den  Lehnbriefen  geht  nicht  deutlich  hervor,  in  welcher  Weise  sich 
dieselben  in  die  väterlichen  Gflter  getheilt  haben.  In  den  drei  Lehn- 
briefen vom  24.  September  1548  werden  die  (3  Brüder  in's  Gesammt 
mit  den  vaterlichen  Gütern  beluhnt."*  In  einer  \'erhandlung  ohne  Jah- 
resangabe am  Freitag  nach  Martini  wird  von  einer  Vertheilung  geschrie- 
ben, dieselbe  jedoch  nicht  näher  bezeichneL^^  Dabei  waren  die  Ge- 


«  DA.  Acta  Viaitaticni  der  KlOtter,  Stifter,  Stidte  und  Dörfer  im  Mdno.  und 
lüngeb.  Kreise  1540. 

"  DLA.  Leibgedingeb.  fil.  91,  (20.)  Lehub.  K.  Bl.  176.  (33.) 

•*  DLA.  Lelmb.  U  BI.  II.  41  und  4").  {5J>.  (;o.  »51.) 

'  I)i>  .Ahschrift  dio^^or  Vprhniidliin;;  bofiiidot  sich  im  I'ursclienstoiiipr  Archive. 
i>»  (kr  i-  ieiUii  nadi  Marum  iiu  J&tue  UmL  aui  eleu     November  tiel  imd  der  Lebu- 
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brnder  HbovRion,  Fricdbtcr,  Gsobo  und  Joachim  gcgenwftrtig.  Jacob 

war  abwesend,  wahrschciiilicli  ausser  Landes,  uiul  der  uiimündiL'e 
jünj;ste  Bruder  \"ai.tk\  war  durch  seine  Vormünder,  Ahhaham  vdX 
Einsiedel  und  den  Amtmann ^VoLl'  vnx  Schonbeeo  zu  Rochlitz,  ver- 
treten. In  einem  Ver^deiche,  welchen  die  5  mündigen  Brüder  unter 
einander  und  mit  den  Vormandem  ihres  jüngsten  Bruders  VAi<ENTni 
den  15.  Juli  1551  abschlössen,  wurde  bestimmt,  dass  Stollberg 
3  Theile,  Gelenau,  Zwdnitz  und  Zweitzsehen  jedes  einen  Theil 
des  Erbes  bilden  und  die  Baarschaftcn  gleichm&ssif;  vertheilt  werden 
sollten.'"  Von  den  am  l.J.  November  ir)51  zu  Dresden  aus|jre.stellten 
Lelinbriet'cu  di's  Churlursten  Mnui  rz  hat  sicli  nur  der  eine  erhallen, 
durch  welchen  .Ir>\ciüM  von  ScHoNiiKittiK  den  'J  im ml»  undl)l>ern- 
dorf  als  Mauulehen  empfing,  dazu  das  Dorf  Jan sb ach  mit  Gerichten, 
das  halbe  freie  Gericht  Gelenau  und  die  Dorfhftlfte  daselbst,  welche 
die  Gebrüder  ton  der  Ölssnitz  sammt  Gerichten  und  Zinsen  an 
Fbiedrich  verkauft  hatten.  Seine  BrUder  und  nach  ihnen  die  flbrigen 
Vettern  waren  Mitbelehnte  an  «Uesen  (eitern. Aus  der  Geschlechts- 
}j;es(hiclit('  des  Kaiizh-rs  Hanns  Dikthich  v.  S.  eifaliren  wir,  da^ss 
die  (iebrüder  llEiNBicn,  Jacdh  und  Vai-entin  Bchloss  und  Stadt  Stol  l- 
berg  nebst  Zubehör  gemeinschaftlich  an^fenommen  haben;  doch  wird 
Jacob  in  dem  Lehnbriefe  vom  3.  April  löö4  nicht  neben  Hedibicb  und 
Valentin  mit  Stell  borg  belehnt,  sondern  es  wird  ihm  bloss  wie  den 
flbrigen  4  Brfldem  die  gesammte  Hand  daran  gewfthrt  Eben  so  ist 
er  in  dem  Ausgleichungsvertrage  vom  2.  April  1554  nicht  aufgeführt,' 
wo  die  F.aarschaften  vertlieilt  wurden,  von  denen  Frikdkich  11371  Fl. 
14}j^r.,  Gfjjiu;  r)381  Fl.  15 «ir.,  JoAcm.M  2724  Fl.,  Hkinuk  n  und  \  alentin 
1879  Fl.  ügr.  erhielten."^  Ferner  erfahren  wir,  dass  Friedrich  das  Kt^ringe 
Gut /Weitzschen  bei  Altenburg  nebst  einer  Geidentsch&digung  erhal- 
ten habe  und  dass  Gbobo  mit  Zwönitz  abgefunden  worden  seL  Wenn 
auch  in  dem  Gesammtlehnbriele,  welchen  ChurltIrBt  Mobitz  am  7.  Jaa. 
1552  der  Alteren  Linie  des  ScHöNBBBo*schen  Geschlechts  zu  Dresden 
ausstellte,  die  Besitzungen  der  einzelnen  Güter  des  StoUberger  Zweiges 


bri^des  ChurfQrsten  Moritz  an  demfelben  Tage  ausgestellt  worden  ist,  so  l&sst  sich 
voraimotien,  d«8B  die  Vonrerhandlnugeii  und  die  fielehnmig  an  EineB  Ta^e  erfolgt 

seien. 

'•DLA.  Act.  StolllMTj,'  l.><J7-lt;21. 

"  Urkunde  mit  zerbrocheueni  Siegel  im  Geleuauer  Archive. 

»  DLA.  Lehnbr.  X.  Bl.  34.  (79.) 

«•  £bendM.  Lehnbr.  Z.  Bl:  104.  (88.) 
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nicht  b«»nannt  sind.*"'  so  werrleii  die  Angaben  des  Kanzlers  durch 
spätere  Nachrichten  doch  vollständig  bestätigt.  Eine  J'ochter  Fried- 
UCH8  Namens  Elisabeth  wurde  die  Gattin  1^icol8  d.  ä.  von  Schon- 
BEBG  ZU  Roths chduberg  und  Mylau.  Sie  war  1522  geboren  und 
verstarb  den  21.  December  1580  im  59.  Jahre,  wie  ihr  Ldchenstdn  in 
der  Kirche  zu  Rothschönberg  bezeugt 

Helnrick  (llö), 

Frikokichs  ältester  Sohn,  scheint  sicli  vorzugsweise  in  Stollberg, 
ilfsscn  Mif])esit/,er  er  war,  aufgebulten  zu  lialx'u.  In  einer  Eingabe  an 
den  Churiürsten  vom  23.  ()ctol)er  1552  machte  er  den  Versuch,  die 
Steuerfreiheit  der  Herrschaft  Stollberg  zu  beanspruchen.  Er  gesteht 
zwar  zu,  dass  sein  üeber  Vater,  gottseeliger,  in  seiner  Schwachheit  und 
bei  seinem  grossen  Alter  die  Steuer  bezahlt  habe,  dass  dasselbe  in  dem 
abgelaufenen  Kriege  geschehen  sei,  dass  auch  dnige  seiner  Brüder, 
welche  um  die  Befreiung  nichts  gewnsst  haben,  von  den  Schösseni 
dazu  angehalten  wonlni  si  ieii,  er  verhoflte  jedoch  nicht,  hierdurch  die 
wohlhergcbraclitc  ( ierrclitigkeit  verloren  zu  bal)en.  P>ine  Entscheidung 
hierüber  liegt  uic)it  vor,  doch  scheiut  Heinhich  einfach  mit  seinem 
Gesuche  abgewiesen  worden  zu  sein,  weil  seine  Beweismittel .unzn- 
reidieiid  waren.  Dieser  Rechtshandel  hat  ftUr  die  Geschichte  unsers 
Geschlechts  nur  dadurch  eine  besondere  Bedeutung,  dass  m  den 
darfiber  ergangenen  Acten  die  Abschriften  der  ftltesten  Lehen-  und 
Kaufbriefe  über  Stollberg  uns  erhalten  wordt?n  sind.  ^'  Im  October 
1548  war  er  zum  Dienste  l)ei  der  Hochzeit  des  Herzogs  Ai  (jrsT  nach 
Torgau  vorgeladen  worden  und  hatte  den  Auftrag  emj)fangen,  da.s 
Trinken  für  die  königlidie  Braut  zum  Beisetzen  zu  tragen.**^  Näch 
dieser  Zeit  scheint  er  sich  selten  am  Hofe  aufgehalten  zu  haben,  spftter 
finden  wir  sogar,  dass  er  sich  die  Ungnade  des  Churfilrsten  August 
zugezogen  hatte.  Er  war  nimüch  von  Fbiedsioh  ton  beb  Ölsiotz  auf 
Ölsnitz  bei  StoUberg  verklagt  worden,  dass  er  dessen  „Güter  wider 
die  allgemeine  Laudesorduuug  behetzt  und  bejagt  habe/'  Weil  er  uuu 


""  Lehnbrief  im  Rothschönberger  Archive  ohue  Siegel.  Beglaubigte  Abschrift 
desselben  im  Hause  Pii  rschenstein.  Der  Lehnbrief  des  Churfürsten  .Vk.i  st  vom 
"2  April  LWl,  v(»n  wekheni  sich  eine  beglaubigte  Alischrift  im  Hause  i'urscheu- 
äieiu  bctiodet,  führt  auch  die  Güter  der  Einzelnen  nicht  auf. 

DA.  Aet  die  flkr  die  Unmchaft  Stollberg  betnepmciite  Steuerfreiheit  lioc. 

»12. 

•*  DA.  Acta  Hersog  Auovsr'a  Beilager  1548  nr.  9. 
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anf  die  ihm  ^escliehene  Aufla«;c  nicht  j^eantwortet  hatte,  so  erliess  der 
Churfürst  am  22.  Mai  1552  au  ihu  fulgendcb  öducibcu: 

Aull  Uelnkicuen  von  Schonhkhu  tzu  Stolhcrg. 

Lieber  getrewer.  Du  wurdest  noch  Yttuorgessen  haben  was  frir 
dir  auff  vnsers  auch  lieben  getrewen  Fbisdsichbn  von  dbb  Olsmitz 
daselbst  ckge  vnd  ansuchen  geschrieben.  Nun  betten  wir  vns  vor- 
sehen, dir  solte  billich  geburtfa  haben,  das  du  vns  dorauff  widerumb 

beantwortet.  Ob  du  solcher  heschuldi^Miii^^  j^estendi?,  oder  aus  was 
fuep  vnd  vrsaclieii  du  Inie  seine  putter  wider  vnsere  allgeiiieiiie  vor- 
peeiite  Laudesordnung  behetzt  vnud  beJagt.    Weil  du  vns  aber  bis- 
dahero  furset/lich  vobeautwortet  gelassen.  Können  wir  es  anders 
nit  vorstehen,  dan  das  es  aus  einer  sonderlichen  Verachtung  geschehe, 
wie  du  dich  dan  gegen  seinem  Diener  vernehmen  lassen,  das  du 
wenig  darnach  fragetest,  ob  er  es  vns  gleich  kl&gte  vnd  do  er  hiran 
nit  genügen  hette,  modite  er  es  vnserer  gemahel  darsu  clageun. 
Wtisteii  derlialben  wohl  wie  wir  dir  solchen  hocliuiuth  l)üssen  vnd 
das  luaull  autll'iieuHeln  soltenn.    Damit  du  dich  aber  mit  fueg  nit 
zubeclagen  als  wolten  wir  dich  vngehört  vbereilen  vnd  beschweren 
lassen,  Als  begeren  wir  noch  tzuni  vberHuss  du  wollest  vnss  bei  die- 
sem bothen  widerumb  beantwortten,  ob  du  solcher  beschuldigung  vnd 
clage  gestendig  seyst  Es  geschehe  nun  solchs  oder  nicht  So  können 
wir  nichtsdestoweniger  nach  befindung  der  Sadien  gemelten  von  dsb 
OLSNrns  vermag  vnserer  Landesordnnng  vorhelffen  fassenn,  das  er 
es  weder  vnser  gemahel  noch  Imand  andern  klagen  dörtie  daniach 
magst  du  dich  richten.    Datum  zu  Xossaw  (knn  22.  May  An.  5'.^. 
WahrscUeinlich  ist  es  Hkinkk  ii  gelungeu,  sich  in  der  Hauptsache 
zu  rechtfertigen,  da  es  sich  allem  Anscheine  nach  doch  nur  um  die 
Beschreitung  einer  streitigen  Jagdgrenze  gehandelt  hatte,  denn  wir 
finden  ihn  zwei  Jahre  später  m  der  vollen  Gunst  seines  Lehnsherrn, 
weldier  ihn  vorlud,  bei  der  Vermfthlung  der  Herzogin  Anna,  der  hinter- 
lassenen  einzigen  Tochter  des  ChurfUrsten  Mobitz,  mit  dem  Prinzen 
Wilhelm  von  Oranien  vom  23.  bis  28.  August  1561  zu  Leipzig 
Vasallendienste  zu  leisten.    Zur  Theilnahme  an  diesem  Feste  waren 
lU  Glieder  des  ScnöNUEBü'schen  Geschlechts  aufgefordert  worden.  jBci- 
zeichnend  für  die  Sitte  jener  Zeit  ist  die  besondere  Anweisung  an  die 
zur  Dienstwartung  befohlenen  Lehnsmannen,  sich  inr  Speisesaale  des 

DA.  Cop.  nr.  SKN),  foL  SO. 
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Ziltrinkeiis  und  allen  Geschreies  während  der  ordentlichen  Mahlzeiten 
zu  »'jithalien,  indem  diess  nicht  mir  ["iiordnung  und  Mangel  in  der  Auf- 
wartung verursache,  sondeni  weil  es  auch  ein  schiinptlkher  l  ehelstand 
sei,  wenn  die  fremden  Herrschaften  an  der  1  afel  vor  dem  Geschrei  der 
Umgebung  ihr  eigenes  Wort  nicht  hören  könnten.  Wenn  abrigens 
£inein  oder  dem  Andern  Ton  den  Tafeln,  an  denen  die  hohen  Häupter 
speisen  würden ,  zugetrunken  werde,  so  sollten  diesdben  sich  höflich 
entschuldigen  und  erbieten,  nach  beendigter  Mahlzeit  Bescheid  zu  tiiun. 
Damit  werde  jeder  zufrieden  sein  und  alsdann  könne  er  essen  und 
trinken  so  vid  er  möge 

Bei  der  feierlichen  Beilegung,  wo  Confect  gereicht  und  Wein  cre- 
denzt  wurde^  hatte  Hsinbich  dem  Frauenzimmer  den  zehnten  Ikcher 
ZQ  reichen,  auch  war  er  bestimmt,  das  Essen  an  der  erstra  Tafel  auf- 
zutragen und  gehörte  zu  den  Hofleuten,  von  welchen  jedesmal  dem 
ChnrfÜrsten,  so  oft  er  am  Tanze  Theil  nahm,  zwei  vor-  und  zwei  nach- 
tanzen sollten.  Die  Festlichkeiten  wurden  auf  dem  Rathhaussaale  und 
die  Kampfspit'h'  auf  dem  Marktplatze  zu  Leipzig  abgehalten.  Auch 
•lie  (irafen  und  Herren  des  Landes  waren  zum  Dienste  bei  diesem 
glänzenden  Feste,  au  welchem  viele  deutsche  Fürsten  Theil  nahmen, 
befohlen.«« 

HBDnucH  hatte  mit  seinem  Bruder  Valentin  gemeinsam  das 
Sdiloss  Stollberg  in  Besitz  und  beide  hatten,  da  ihr  Bruder  Jacob 
eigentlich  hieran  den  3.  Theil  hätte  em])fangen  sollen,  jedenfalls  die 

Veri)tiiclitung  übernommen,  demselben  aus  dem  Lehen  ein  bestimmtes 
Juhrgeld  zu  reichen,  da  er  allem  Anscheine  nucli  nicht  fjibig  war,  ein 
(iut  zu  verwalten.  Heinrich  erkaufte  für  50O  FI.  von  dem  liathe  und 
dem  gemeinen  Kasten  zu  Chemnitz  das  Dorf  Meinersdorf  bei 
StoUberg,  mit  welchem  er  den  20.  November  1561  belehnt  wurde.** 
Ausserdem  besass  er  noch  ein  baares  Vermögen,  von  6000 Fl.  von  denen 
2000  Fl.  bei  Christoph  von  Kaslowitz  zu  Hermsdorf,  2000  Fl.  bei 
Hedtbich  von  Maltitz  zu  Dippoldiswalde  und  2000  Fl.  bei  Nicol 
voK  Mii/nrz  zu  Sieben  eichen  stunden.  Auf  seinen  Antrag  benahm 
der  Churfürst  Alcji  st  den  24.  März  15G1  dieser  Summe  die  erbliche 
Eigenschaft  und  verwandelte  sie  in  ein  rechtes  Mannlehugut.»*^ 

**  DA.  Acta  das  Prinna  iv  üranieo  und  FMoldD  Anmr  ni  Sachsen  Bal- 
liger 1561. 

•*  DLA.  Homagialbände  (557).  DA.  Cop.  223.  Bl.  280b.    Durch  diesen  Kauf 
Linien  die  Streitigkeiten  über  die  Gerichte.  Fischerei  und  Jagd  in  Meinersdorf 
ZTijMrheii  der  Stadt  Cheninit/.  und  «Ion  Besitzern  von  Stoliberg  )>eigelegt. 
DLA.  Act.  von  Schftnberg  vol.  I,  15ül— lülü.  (112.) 
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HxiNBiCH  wurde  im  Hofbudie  des  Ghuifttrsten  AuGtrar  ab  Rath 
mit  200  GCQden  Gehalt  aufgefohrt  und  befond  sidi  im  Gefolge  deaselben 
auf  dem  Wahl-  und  Einsetzungstage  des  Königs  Maximilians  II.  zu 

Frankfurt  am  Main  im  .lalire  ir)()2.'''  Kr  verstarb  den  7.  März 
1564  zu  Dr(!sden  und  wurde  in  der  dortigen  Frauenkirclie  beigesetzt.*"* 
Va'  lüuterliess  4  uumüudige  böhiie:  Wolf  Faiedaiou,  Hakns  Ujsoao, 
WuiHBLic  und  ÜBiiiBiOH,  Seine  Gattin  war  Elisabeth,  eine  gebome 
YOK  Gbumbodt,**'  welcher  der  ChurfArst  August  den  27.  Jan.  1Ö60 
4000  FL  Hauptsumme  zu  einem  rechten  Leibgute  verlieh.^  Von  seinen 
übrigen  Verii&ltnissen  wissen  wir  nur,  dass  er  zu  den  Gläubigem 
Velten  Peluük's  auf  Knauthain  mit  22(A)  Kl.  gehörte,  wofür  sich 
Caspab  von  8rii()NBEii(i  auf  Pursch enstei n  verbürgt  liatte.^^  Pua- 
siNus  in  Wittenberg  dichtete  auf  ihn  mit  Beziehuug  auf  sein  Todes- 
jahr das  Chronodistichon : 

HenrICo  VIX  q  Varta  fVÜ  L  VX  Martls  oborta, 

FVglt  n  In  patrios  ClVICa  ieCta  poLos, 

Jacob  ilh'>), 

Fjuedrich's  des  älteren  zweiter  Sohn,  der  Mitbesitzer  von  Stollberg, 
wurde  bei  der  Erbtheilung  im  Jahre  15öl  als  abwesend  bezeichnet,  wir 
erfahren  aber  nicht,  wo  er  sich  damals  angehalten  habe.  Der  Hoch- 
zeitsfeier WiLHELM^s  Yow  Oranien  iu  LbI  pzig  wohnte  er  mit  bei  und 

versuchte  sich  hier  auf  der  Hennbahn  mit  geringem  Glücke,  denn  es  heisst : 
GEüK(i  VON  Iloi.DA  zu  Krclsclia  und  Jaco«  von  ^ScmiNUKu«;  haben  viele 
lütte  7.M  einander  gethau  und  ist  Scuo^bkuu  zweimal  vom  Gaule  gefallen, 

•»  GeBdilechtnndiiT  Cap.  I,  nr.  9,  fol.  128. 

«Michail»:  DieeBdeoiiche  InBcriptiones  der  Frauenkirche,  Dresden  1716. 
S.  6.  Das  steinerne  Grabdenkmal  desselben  befand  sich  in  der  alten  FraucDkirche  an 
dem  Fenster  gegen  Mittag.  Auf  demselben  war  der  Verstorbene  koieend  vor  dem 
Cnicitix  dargestellt  und  sein  Wappen  beigefügt.    Die  Umschrift  lautete. 

Anno  ir)lj  i  den  7.  Marti!  ist  in  GOtt  seelig  entschlafen  der  Gestrenge  und  Elirt'u- 
Veste,  Heinricu  VON  Schi  miu  uo  aut  Stulberg,  seines  Alters  ist  gewest  51  Jalir, 
lieget  allhie  begraben,  deme  GOtt  eine  fröliche  Aufferstehung  verleibe,  Amen. 

Aber  ich  weiss,  dass  meiB  Erlöser  lebt  etc.  Job.  19.  Nach  PBasiinn  nad  Kömo 
starb  er  den' 4.  Min  löSl 

"^DA.  VIII.  Abth.  Vormundschafts-Cop.  i:>:)9-69,  fei.  173f  u.  176.  Die  Vor- 
münder der  4  Söhne  waren:  des  Vaters  Bruder  Friedrich  zu  ZweitZRchen  und 
Vbltbn,  sowie  Moritz  zn  Börnichcn,  alle  von  Sr  iionbero,  die  der  beiden  Töchter 
Melchior  und  Balthasar  vo.n  (iui  nikidt.  Nac  h  Vai.kntiks  Tode  wurde  Woi.h 
VON  ScuoNBEBu  ZU  Maxeu  den  24.  Jan.  löG.)  an  dessen  Stelle  ernannt,  ib.  S.  24^ b. 
Wahrscheinlich  war  dies  erst  15GG  geschehen. 

»  DLA.  Lsibgedingeband  IH.,  Bl.  108  (106k 

«DA.  Cop.  nr.  S84^  fd.  167. 
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sind  docli  nicht  ^ol!(lerlicll  luut  iictroffen  gewesen.'*'  Nacli  König 
a.  a.  ().  II,  S  948  soll  er  den  .'Jn.  Juni  vcrstoiben  und  in  der  nie- 
deren Kirche  zu  Stollberg  beigesetzt  worden.  Obgleich  man  erzählt, 
Jacob  solle  sich  sehr  früh  entwickelt  imd  Rechtswissenschaft  studirt 
haben,  so  ergiebt  sich  doch,  dass  man  ihn  später  für  unfähig  gehalten 
hat,  ein  Gnt  zu  verwalten.  Den  28.  Juni  1554,  so  berichten  die  Lehns- 
nachrichten,  wurde  dem  Amtmann  zu  S  chwarzenberg  Wolffbn  ton 
ScHONBEBG  befohlen,  dass  er  für  Jacob  v.  S.  zu  Stollberg  weil  er 
etwas  ungeschickt,  die  LehnspHicht  nehmen  solle.^^  Wie  schon  erwähnt 
wurde,  hat  er  den  ihm  ursi)rünglicli  zugedachten  dritten  Tlieil  des 
.Schlosses  Ötollberg  mit  Zubehör  nicht,  sondern  jedenfalls  nur  eiu 
Jahrgeld  von  Hbüibioh  und  Valentin  erhalten.  In  StoHherg  besass 
er  ein  eignes  Haus,  denn  nach  dem  Verkaufe  der  Herrschaft  erhielt  der 
Rentmeister  Lautebbach  vom  Ghurfflrsten  den  26.  August  1564  den 
Auftrag,  im  Kaufbriefe  nachzusuchen,  ob  dieses  Haus  mit.  inbegriffen, 
üh  es  Erbe  oder  Lehen  sei  und  wer  es  zu  Lehen  genuiciit  habe.'*-*  Der 
Bericht  do^elbeu  felilt  in  den  Acten.  Ob  Jacob  verheirathet  war,  ist 
ungewiss,  Kinder  hat  er  nicht  hinterlassen.  Leber  die  Vertheilung 
seines  Nachlasses  ist  keine  Nachricht  vorhanden.  Aus  einem  Verse 
des  Prasinus  auf  ihn  geht  hervor,  dass  er  nach  dem  Tode  seines  Bruders 
Gbobg  mit  nach  Paris  gereist  sei,  um  dessen  Nachlass  zu  ordnen. 
Sie  lauten: 

Leueoris  hune  Mim,  httne  hospita  GaXUa  vidii 

TntKjvnicm  fnies  Seqiinittt  fmn  (dos, 
J-'tah  iti  nhi  tamtdo  !><Acnui<i  ntiiucm  solvit 
Cui  patriuni  invidU  ntarn  inopinu  solum. 
£r  erlebte  noch  den  Verkauf  von  Stollberg,  wird  aber  in 
den  Verhandlungen  darüber  nicht  genannt   Auf  semen  Tod  dichtete 

PttAMI  Wim  z 

QVae  LVX  ante  tVas  Venit  CaLenDas 
JVLI  soLeper  astra  eVnte  CanCrl 
Ista  fVnere  praeCoCI  laCob  Vs 
PraereptVs  perlt  hIC  laCens  arena, 

Frledrieta  (117), 

des  gldchnainigen  Vaters  dritter  Sohn  hatte  ih  der  Erbtheilung  das 
Httt^got  Zweitzschen  und  eine  Baarschaft  von  11,371  Fl.  14  gL  er- 

«  vjrl.  Anm.  H4. 
DLA.  HrmuigiaU).  (M.'i)- 
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halten.  Er  hielt  sich  meistens  in  Zeitz  auf  und  galt  f&r  einen  sehr 

guten  Wirth.  Hei  der  rFr,iGK'schen  Concursmasse  in  Knauthain 
war  er  mit  o.'>(m  Gülden  ItetheiliLrt  und  zugleich  gemeinsam  mit  Hkjn- 
BiCH  VON  BCnau  Bürge  für  loou  II:'-'  Der  Schlacht  bei  Sieveris- 
hauscn  hat  er  unter  der  thüringischen  Schützenfahne  mit  beigewohnt 
und  ist  hier  verwundet  worden,  jedoch,  wie  ausdraddich  gesagt  wird« 
„nicht  soigUch**.**  Auch  er  war  mit  zu  der  fürstlichen  Hochzeit  nach 
Leipzig  1561  vorgehiden.  Seine  Gemahlin  war  Rachel  von  Ende, 
die  Tochter  Wolfs  ton  Ende  auf  Rochsburg  und  der  Katrabika 
VON  B(\\Ar  aus  Meuselwitz.  Nach  dem  Tode  FuiijoKK  n.s  liat 
sie  sidi  wieder  mit  riiionr.  von  S<  hok\bku(;  auf  Limbach  vermählt. 
Sie  Itrachte  ihrem  ersten  Gatten  iKiiiDiucji  Umjo  Fl.  Ehegeld  ein, 
welche  der  Cjuirfürst  Au'ousT  den  17.  März  1562  als  Leibgedinge 
feststellte.  Ihre  Vormünder  waren  Utz  von  Ende  zu  Püchau  und 
Balthasab- ZiEOLBB  ZU  Blankenhain.  Den  7.  Februar  1567  wurde 
dieses  Leibgedinge  noch  um  100  Fl.  jährlicher  Leibzinsen  vermehrt*' 
Nach  dem  'J'ode  seiner  Brüder  Jacob  und  Valentin  wurden  Friedrich 
und  seinem  Hnidci"  JdACFiiM  (b'n  7.  Februar  löflT  .'Jo.o'HMIuMen, 
wclclie  als  riickstanditje  Kauf^elder  für  Stollberg  in  der  chiir- 
fUrstlichen  Kammer  standen  und  in  Mannlebngut  verwandelt  waren, 
vom  Churfürsten  zugeschrieben  und  als  Lehn  gereicht  Im  Jahre  lö()8 
wird  Fbiedbich  als  verstorben  bezeichnet  Er  hinterliess  seinem  ein- 
zigen Sohne  gleichen  Namens  nach  der  Angabe  des  Kanzlers  Hanns 
Dietrich  von  Schoenbebo  ein  sehr  bedeutendes  Vermögen.  Dieser 
Sohn  war  aber  am  2;5.  April  löiJs,  als  auf  Ansuchen  seiner  Mutter 
Kachaki,  IlAi  iioi  i)  VON  EiNsiKDKii  auf  P T  i e s  u  i  t  z  als  dessen  Vormund 
bestätigt  wnide,  noch  mhiderjährig.  Später  waren  Geob<j  von  Schon- 
BERu  zu  Limbach  und  Wolf  von  VVeissbacu  zum  Thurm  die  Vor- 
münder Fbibdrichs.**  Eine  Tochter  des  älteren  Fbiedsich  Namens 
Katharine  war  in  erster  Ehe  1577  mit  Tham  Pflüg  auf  Störmthal 
vermählt  worden,  als  dieser  schon  den  14.  Januar  1579  verstorben  war, 
wurde  sie       die  Gattin  Hbinbioh  Hilbbb&anos  von  Einsiedel  auf 

DA.  Cop.  nr.  2ü4.  fol  167.  Kich  dem  Abschiede  vom  17.  Decbr.  1600  betrogen 
die  ActiT»  der  P»LüG*8Ghe9  Maaae  69^  Fl.,  die  FUkta  96^7  Fl. 

DA.  Muster  und  Zahlungsrogister  Loc.  7997  und  Acta  Kriegtnig  wider  Mark- 
graf Albrecht  Loc.  \^Uü,  p.  759. 

DLA.  Leil.gedingeb.  III,  Bl.  215.  (IIb)  Bl.  m  (llÖb  und  130). 

Ebendas  Lehnb.  X.  Bl.  504.  (127). 

DA.  VI  11.  AbUi.  Vorwuntischatts-Cop.  I.w^-Gl»,  Bl.  335b,  339b.  DLA.  Act. 
Neueorge  Cona  not  1, 1060—1609  (213). 
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Schweinsb  urg  und  Krininiitzschau.  AlsWittwe  lebte  sie  hierauf 
längere  Zeit  in  Zwickau,  wo  sie  ein  Haus  besass,  und  starb  den 
9.  Februar  1634  zu  Rocblitz,  wo  sie  in  der  Kunigundenkirche  bei- 
gesetzt wurde.*«» 

Geor«  (118). 

Frikdhku's  des  älteren  vierter  Sobn.  luitte,  wie  sebou  S.  2Gr»  erwillint 
ist,  das  Maniileliiij^ait  Zwüuitz  mit  dem  Dorfe  und  den  (iericblen 
daselbst  in  der  Erütheilung  erhalten  und  war  damit  den  3.  April  1554 
beliehen  worden. Er  verstarb  von  seinen  Brüdern  zuerst  und  da  er 
lehosfähige  £rben  nicht  hinterlassen  bat,  so  fiel  Zwönitz  an  seine 
5  Bruder.  Aus  einem  Lehnbriefe  des  Churfflrsten  Actoust,  welcher 
za  Dresden  am  27.  Mai  1558  ausgestellt  ist,  geht  hervor,  dass 
Joachim  seinen  vier  noch  lebenden  Brüdern  ihren  Anthcil  an  diesem 
Gnte  abkaufte  und  dasselbe  allein  iil/eriialnii.'<'*  Gkoug  ist  zu  Paris 
verstorben,  denn  der  Cburfiirst  Arorsr  scbrie!»  am  7.  August  1559  an 
den  König  von  Frankreich,  seine  Lehuieute  die  von  ÖcnoNnERöK  zu 
Stollberg,  Z\veitZ8chen  und  (ielenau  suchten  nach  dem  £rbe 
ihres  Bruders,  welcher  zu  Paris  sein  Ende  von  dieser  Welt  genommen 
haben  solle,  und  bfttten  zwei  ihrer  Freunde  volhnftchtig  abgefertigt, 
wesdialb  die  Königliche  Wflrde  von  Frankreich  freundlich  gebeten 
werde,  zu  beschaffen,  dass  jenen  Lehenlenten  dasjenige,  so  ihr  ver- 
storbener Bruder  nach  sich  gelassen,  ohne  sonderliche  Kosten  zugestallt 
and  t:ef<dget  werden  möchte. Obgleich  der  Name  »les  Verstorbenen 
und  seiner  Brüder  nicht  genannt  worden  ist.  <o  kann  doch  nur  Geobg, 
welcher  das  Jahr  zuvor  abgeschieden  war,  darunter  verstanden  werden. 
Zugleich  ist  zu  bemerken«  dass  er  einer  der  ersten  aus  der  meissner 
Rittersehalt  war,  welche  jenseit  des  Rheines  sich  ein  neues  Olflck  zu 
begründen  suchten. 

Joachim  (119), 

der  fünfte  der  voriz(>nnnnten  Brüder,  besass,  \vie  wir  bereits  oben 
gesehen  haben,  Thum  mit  Oberndorf  und  Jahnsbach  sammt 
Gelenan  mit  der  Hftlfte  des  Dorfes  und  hatte  sp&ter  dazu  Zwdnitz 
nadk  dem  Tode  seines  Bruders  Gbobo  von  den  abrigen  Erben  kauft- 
wdse  erworben.  Er  wurde  mit  diesem  Gute  den  37.  Hai  1668  vom 

'•o  Leicbenpredigt  vom  M.  Ahbboiidi  Poudo  gahaltan. 

DLA.  Lehnbr  Z  Bl.  500  (8G). 

Der  Lehnbriet  ohii»*  Siegel,  aber  mit  des  Churfürslea  Unterschrift  befindet 
lieh  im  Zwöiiitzer  Archive.  DLA  Lehnbr.  X.  Bl  494.  (104). 
DA.  Cop.  nr.  297,  fol.  280.  Vgl.  oben  S.  271. 
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Churfürsten  ArcrrsT  l)ek'hiit.'"*   Ausserdem  hatte  er  ^^eineinsam  mit 
seinem  Bruder  Fiueduich  ein  Lehnskapital  von  30,(KX)  Fl.  aus  den  auf 
sie  verfällten  Kaufgeldern  für  die  Herrschaft  S  t  o  1 1  b  e  rg  erhal  ten.  womit 
sie  den  7.  Februar  1567  beliehen  wurden.^<^  Von  ihm  wurde  ebenfalls 
mitgetheilt,  dass  er  seit  dem  Jahre  1636  in  Leipzig  stndirt  und  das 
Lehen  Beatae  Mariae  Virginis  zu  Stollberg  erlangt  hatte.  I>en 
4.  Januar  1540wird  ein  Vicarius  Joachim  genannt,  welchem  in  Meissen 
ein  SciiüNnEuii'sclics  Altarlelicn  übertragen  war.    Da  in  dieser  Zeit 
ein  zweiter  Joachim  nicht  vorkommt,  so  dürfen  wir  annehmen,  dass  er 
es  war,  welcher  diese  Stelle  bekleidete.^<>«  Lange  scheint  er  dieses  Amt 
nicht  verwaltet  zu  haben ,  denn  in  den  genauen  Nachrichten ,  welche 
wir  über  die  Schicksale  der  Meissner  Domvicare  nach  der  EinfOhrung 
der  Reformation  besitzen,  wird  seiner  nicht  besonders  gedachtJ^*' 
Wenige  Jahre  nachher  flbemahm  er  seinen  Antheil  an  den  väterlichen 
Gütern  und  trat  gewiss  schon  früher  aus  dem  Kirchendienste  und  nahm 
den  evangelischen  Glauben  an.    Von  seinen  (Üitern  stellte  er  <>  Pferde 
zum  churfurstlichen  Heere,  wie  das  Arntleutebuch  von  1549  bezeugt. 
Dem  Feldzuge  gegen  Albrecht  von  Brandenburg  wohnte  er  als 
Fähnrich  bei  und  stellte  6  Pferde  und  einen  Trossklepper  zu  den 
Spieserfahnen.i<^  Er  flberlebte  seine  sämmtlichen  Brüder,  denn  als 
sein  unmündiger  Neffe,  Fiubdbioh(162),  die  Leben  über  Z Weitzschen 
empfing,  erscheint  er  als  der  einzige  Oheim  desselben,  welcher  neben 
seinen  übrigen  Neffen  die  Mitbclelmschaft  empting.'**^    Leider  traf 
den  aUen  Herrn  in  seinen  späteren  Lebenstagen  das  schwere  Leiden 
einer  Geistesstörung,  so  dass  der  Churt'ürst  Aiüust  den  12.  Decbr. 
1573  von  Augustusburg  aus  verfügen  inusste,  „weil  es  an  dem,  dass 
Joachim  wiederum  an  seiner  Vernunft  demmssen  zerrüttet,  dass  er 
nicht  allein  semen  Kindern  zu  grossem  Schaden,  sondern  auch  mit 
grosser  Beschwerung  übel  Haus  hält,"  so  solle  ^r  seinen  Vettern,  als 
den  nächsten  Blutsverwandten,  die  Haushaltung  abtreten,  ihm  aber  ein 
gebührlicher  Unterhalt  gereicht  werden.  Der  Autrag  war  von  Wolf  und 


^  DLA.  Lehub.  X,  S.  494.  (104). 

Ebendas.  BL  504  (127). 
*«•  DA.  Acta  Viait  1610  simratdendbeii  InttnietioB  foL  67  f. 
X"  RCUMQ:  Oeschichte  der  Befonnation  zu  Heissen,  llSff.,  SaOf. 
*<»  DA.  Amüaiitebadi  p.  4S,  Loe.  T178  and  Acta  Musterang  and  Zealmig  1668, 
Loc.  9157. 

Lehnbrief  des  Churf.  August  vom  G.  Dechr.  l.')?!  abschriftlich  im  Oeschlecbts- 
archive.  Zweitzschen  war  Stift  Naumburgsclies  Lehn,  dessbalb  stellte  der  Cbaiv 
fOitt  ala  Admini«trator  des  Bisthums  den  Lehnbriel  aus. 
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Oboho  zum  Kuauthaiii  und  zu  Limbach,  von  Moiutz  zum  Bör- 
nichen,  vouNicol,  Wolf  und  Antonius  zu  Schön  berg,  Maxen  und 
Pizschwitz,  Gebrüdern  und  Vettern  von  Scm)NHEiiü  ausgegangen. 
Joachim  hiuterliess  zwei  Sölme,  Aktunius  uad  Joachim.  Seine 
Gattin  war  Ubsitla,  die  Tochter  AiiTONiira  des  ä.  von  Sghoenbbbo  auf 
-  Roths chön berg.  Sie  soD  1566  vermiUilt  worden  und  den  6.  März 
1660  in  Kindesnöthen  im  23.  Jahre  verstorben  sein.  Ihr  Gatte  hat  ihr 
300  Fl.  jährliche  Leibzmsen  aiisf^esetzt,  welche  der  Chnrf&rst  Auoübt 
den  13.  November  1556  bestätigte.  Als  Vornuindcr  derselben  wurden 
XicLAs  von  Ende  zu  Köuigsfeld  und  (lEoRci  von  SciKJNBEKci  zu 
Limbach  eingesetzt. Joachim  starb  den  11.  September  1580  im 
6ä.  Jahre  und  wurde  neben  seiner  Gattin,  nach  deren  Tode  er  sich  nicht 
wieder  verehelicht  hatte,  in  der  Uauptlcircbe  zu  Zwönitz  beigesetzt. 
KOin»  n,  9531  tholt  die  Inschriften  ihrer  Grabsteine  mit. 

Talentln  (120), 

der  jüngste  Selm  Fiuedkich's  des  älteren,  war  Mitbesitzer  von  Stoll- 
berg.  Am  1.  August  15(35  ist  er  zu  Leijjzig,  wo  er  studirte,  27  Jahr 
alt  verstorben  und  in  der  Paulinerkirche  daselbsttbeigesetzt  worden.^"** 
Seine  Grabschrift  lautet: 

EpUaphUm 
NabüUate  vifrMeque  Ckmssmi 
D. 

Vah  ntiiil  a  Srhotiherg,  qui  iiatnn 

Amofi  XX  VII  CalnuUs  Sextiiis 
MDLX  V  e  vüa  decessit. 
Hocjaret  infesia  gHCcigHm  morte  st^^ukkro 
Prof  Sehofßberguteae  0mm  aUo  a  Sanguine  gmüa, 
SeUieet  hmuuiae  vik^  haee  sors  unka,  lege 
Naseimur  hae  omneSj  et  fall  jur$  tenemur, 
Eji  hjHut»  enrmm  morfnli  Mrte  peregit, 
Vita/jue  aetatis  riridi  s?/?>  florf  rrressit. 
£xtitit  excmplum  sanctum  d  veiu  rnbiJc  morum 
Et  quo  natus  erat  Generis  spes  mnxitm  dari 
MUiar  haud  aUer,  nemo  servantior  aequi 
Ingemo  non  aUer  erat,  non  indoie  major 
Magnaque  eerUM  pulekro  em»  corpore  viftus 

DA.  Cop.  382,  Bl.  326b. 
DLA.  Leibgediogeb.  III,  S.  114  (101). 
YooBi. :  Leipziger  AmMkai  8. 216  giebt  d«n  30.  Juli  all  Todmtag  an. 
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Devofo  supremam  animam  cum  peettwe  misU. 

Cousorft')n  arfcrnac  farias  nie  Chrisfc  SahäiSf 

Fatut\  et  hacrcdem  liiyni  ritae^uf  hnttai . 

Corpnvf  sie  Ujitur  mortis  quoqm  lege  solutus 

Coelestem  petiü  pcUriam  sedesqm  qtdetas 

Gaudiaque  aetemae  eapU  immarkUia  vUae. 
Kurz  yor  seinem  Tode  hatte  er  m  Gemeinsehaft  mit  den  übrigen 
Mitbesitzern  die  Herrschaft  Stollberg  an  den  Churfürst  August  ver- 
kauft. Die  Unterhandliinj?cn  darüber  begannen  im  Jahre  1563,  als 
sein  älterer  Bruder  Hei.nkich  mit  ihm  gemeinsam  diese  Herrschaft 
besass,  und  der  Verkauf  selbst  wurde  kurz  nach  IIeinkk  h's  Tode  den 
21.  April  1564  mit  dessen  4  Söhnen  und  Valentin  abgeschlossen. 
.  Dieser  empfing  auf  seinen  Antheü  30,000  Meissner  Gülden,  welche 
nach  4  Jahren  ausgezahlt  und  bis  dahin  mit  fünf  vom  Hundert  verzinst 
werden  sollten.  Als  Unterpfand  dafür  wurde  das  Amt  Mflhlberg 
eingesetzt." ä  Die  Gebrüder  Wolf  Fmedbicr,  Hanns  Grobo,  Wiii- 
jiKLM  und  IIkixrich  von  SnioMiKiui  erhielten  auf  ihren  gemeinsanieii 
Antlieil  44,222  MH.  8  gr.,  wofiir  ihnen  dam  Amt  und  Sdüosä  Chemnitz 
imterpfändlich  eingesetzt  wurde."^ 

Die  Yeräussening  der  bedeutenden  Stollberger  Güter  war  ein 
grosser  Verlust  für  das  ganze  SoHtlirBEBO'sche  Geschlecht  und  hat 
wesentlich  mitdazu  beigetragen,  dass  der  StoUbergsche  Zweig  desselben 
schnell  gesunken  ist  Der  hauptsächlichste  Grund  des  Verkaufs  lag 
gewiss  darin,  dass  Heinrich  (115),  vor  dessen  Tode  die  Verhandlung 
darüber  sehr  weit  vorgeschritten  und  der  Al)schluss  bereits  erfolgt  war, 
gefürchtet  haben  mochte,  unter  seinen  Nach])esitzern  würde  die  Herr- 
schaft in  Verfall  gerathen,  weil  seine  4  Söhne  noch  unmündig  waren 
und  sein  Mitbesitzer  sich  den  Wissenschaften  gewidmet  hatte.  Eine 
Zerstückelung  und  Vertheilung  dieses  Besitzthums  an  5  Erben  war 
schwer  durchzuführen  und  erschien  nicht  vortheilhaft,  da  aber  ein 

"*  Finanzarchivactcu  zu  Dresden  lit-p.  XXII,  Stull  berg  nr,  3,  ful.  210  iu 
Abächrift.  Bei  deu  tiühereu  VorverbandluDgcu  wurde  das  Amt  Seufteuberg  im 
Jtlkre  1668  als  gemeinsunes  ünterpftad  der  QebrOder  HanoucB  and  YaLTBir  be- 
idclinet.  FintnarchiT  Senftenberg  nr.  1. 

£beiida8.  rep.  XXII,  fol.  900.  DA.  Aet.  Beuerong  der  £mbtter  1664, 8. 472. 
Loc.  7358. 

Tu  dem  neuen  Museum  von  Wsisse  Bd.  2,  Heft  1,  8.  93  wird  die  ganze  Kauf- 
sumnio  /.u  73,22J  Fl.  8  gr.  angegehon.  Dif^  unfileiche  Vertlieilung  der  Kaufsuni  ine 
zwischen  zwei  gleich  berechtigten  Erbeu  gründet  sich  darauf,  dass  Meincrsdurf 
und  das  Inventariom  der  Stollberger  Herrschaft  den  Söhnen  HsunucBS  allein  ge- 
borte. 
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ansehnlicher  Kaufpreis  geboten  war  und  HEnrnTOH  selbst  den  Seinigen 

noch  bedeutende  Baarschafteii  hinterliess,  so  mag  er  es  wohl  für  vor- 
theilhafter  gelullten  haben,  dass  ein  jeder  seiner  Söhnr  sich  ein  eignes 
Ik'sitzthinn  erwerbe,  welches  ihni  sichereren  Ertrag  gewahre,  als  der 
Antheil  an  einem  grösseren  (»ute.  Ausserdem  hatte  der  Churfürst  den- 
selben unterm  5.  M&rz  lö63  das  Beigrecht  zo  entziehen  gesucht,  weil 
ihre  Lehnhriefe  die  Befagniss  dazo  nicht  darznthun  vermöchten,  weil 
sie  nidit  im  Besits  dieser  Berechtigung  wären,  noch  weniger  die  Ver^ 
jährung  derselben  fBr  sich  hätten,  weil  femer  ihr  angegebenes  Bergbuch 
kein  Ansehen.  Form  oder  Gestalt  eines  rechten  Berghuchs  habe,  die 
von  ihnen  aufgestellten  Zeugen  aber  nur  von»  Hörensagen  gemeldet, 
auch  wider  sie  selbst  ausgesagt  und  weil  sie  keine  Bergmeister,  Ge- 
schworene oder  andere  Bergamtleute  gehabt  hätten.' Bekanntlich 
war  der  Churfftrst  AvausT  auf  die  Erweiterung  der  kuidesherrlichen 
Regalien  bedacht  und  strebte,  des  Bergwerks  und  der  Jagd  wegen  die 
grossen  Waldungen  des  Gebirges  zu  erwerlien.  Die  Berechtigung  der 
Vasallen  auf  das  Bergwerk  und  die  hohe  Jagd  mochte  in  einzelnen 
Fidlen  zweifelhaft  sein,  bisweilen  war  sie  aber  vormals  besonders  ver- 
liehen, oder  konnte  auch  durch  \'erjahrung  erworben  W(U-den  sein,  da 
es  Zeiten  g^eben  hatte,  wo  man  üIxm  die  Ausübung  einzelner  Rechte 
nicht  sorgsam  genug  wachte.  Die  allgemeuien  Grundsätze  über  die 
Berechtigung  der  Ritterlehen  und  ihre  Grenzen  waren  in  jener  Zeit 
80  schwankend,  dass  emzelne  Rechtslehrer  behaupteten,  die  obere 
Geriditsbarkeit  scUiesse  alle  Regalien  in  sich,*"  während  andere  den 
Besitzern  den  Beweis  für  die  Erwerbung  oder  den  Gebrauch  des  be- 
sondeni  Rechtes  auflegten.  Das  Bedürfniss.  dic^se  zwi  itelhalteu  Ver- 
hältnisse nach  festen  (irundsätzen  zu  ordnen,  war  in  jenen  Tagen  vor- 
handen, wenn  die  Grundmacht  der  einzelnen  Reichsgebiete  bei  dem 
Uebeigange  in  eme  neue  Zeit  gesichert  sein  sollte.  Die  Vasallen  des 
Landes  hatten  im  Laufe  der  Zeit  immer  grössere  Rechte  erworben, 
während  ihre  Leistungen  an  den  Staat  unter  dem  Wechsel  der  Ver- 
hältnisse fast  werthlos  geworden  waren.  Wenn  demnach  der  ChurfDrst 
Au(iLSi  forderte,  »lasS  die  alten  Ritterdienste,  als  der  Zeit  nicht  mehr 
entsprechend,  in  eine  feste  Abgabe  verwandelt  werden  sidlten.''*^  so 
bemühte  er  sich  gleichzeitig,  die  Hoheitsreehte  zu  wahren,  um  sichre 
Einkünfte  zur  Beförderung  der  Landeswohlfahrt  und  zur  Erhaltung 

^'«DA.  Cop.  nr.  22Ü,  fol.  3. 

"»  Wiim:  N«Mt  Mmeam  II,  1,  S.  85. 

»•  WauRB:  Hehn.  Oesch.  IV,  na  f. 
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seiner  MachtsteUung  zu  besitzen.  Zu  diesem  Zwedce  wurden  mit  den 
Grafen  und  Herren  ausgleichende  Verträge  abgeschlossen/*'  ^nz^en 

Gliedem  der  Kitterschaft  aber,  dtTen  Berg-  und  höheres  Jagdrecht 
zweifelhaft  war,  die  Ausübung  desselben  untersagt,  indem  diese  Berceh- 
tigimgen  für  Ucgalieu  erklärt  wurden.  Da  aber  hierdurch  der  Zweck 
des  Churfürsten  nur  sehr  unvollst^uidig  erreicht  wurde,  weil  diese 
Rechte  den  grösseren  Herrschaften  im  Erzgebirge  wirklich  verliehen 
waren,  so  schlug  derselbe  den  angemessenfen  Ausweg  ein,  Güter  und 
Gereclitigkeiten  dieser  Art  anzukaufen.  Auf  diese  Weise  verwendete 
er  in  der  ersten  Hälfte  seiner  Regierungszeit  bis  zum  Jahre  1569  die 
für  jene  Zeit  bedeufendc  Summe  von  991>,812  Gülden,  4  (in)H(  hen, 
10  Pfennigen, verkaufte  aber  später  einen  Theil  dieser  Güter  wieder, 
ohne  ihnen  die  alten  üerechtsame  zu  verleihen. 

Der  Ghurfürst  mochte  sich  bald  überzeugt  haben,  dass  er  den 
Besitzern  von  S  toll  her  g  das  Recht,  Beigbau  zu  treiben,  nicht  ent- 
zi^en  konnte.  Die  Güter,  welche,  wie  z.  B.  Thum,  dieses  Recht  nicht 
besassen,  empfingen  Lehnbriefe,  in  welchen  der  Landesherr  sieh,  wie 
wir  oben  sahen,  das  Bergwerk  vorbehalten  hatte.  Wo  das  Bergrecht 
nicht  erwähnt  war,  k<nmt(;  es  in  Frage  gestellt  sein,  abei  in  dem  ältesten 
Lehnbriefe  der  ScnüNUKiuiE  über  Stollberg  vom  25.  Juli  1487, 
welchen  wir  freilich  nur  abschriftlich  im  Purschensteiner  Archive  finden, 
wird  das  Bergrecht  in  den  Worten:  „mit  allen  Obleyen  und  Zuge- 
hörungen aber  der  Erde  und  darunter^S  ausdrflcklich  verliehen.'^*  Da 
diese  Lehnbriefe  ui  den  Händen  der  Besitzer  von  Stollberg  war^ 
so  lässt  sich  nicht  vorattssetzen,  dass  sie  aus  Furcht,  ihr  altes  Recht  zu 
verlieren,  ihre  (alter  vei kauft  hatten;  denn  der  B'.rtrag  vom  Bergbau 
•war  so  gering,  dass  derselbe  bei  der  Abschätzung  der  Herrschaft  durch 
die  churfiirstlichen  Beamten  gar  nicht  besonders  veranschlagt,  sondern 
mit  andern  Einkünften  zusammen  angesetzt  wurde. 

Dieser  Anschlag  wurde  von  dem  Jägermeister  ConiODaus  yok 
RttxLSBEK  und  dem  Rentmeister  Babtbl  Lautsbbach  mit  grosser 
Sorgfolt  angefertigt  und  gewährt  einen  klaren  Einblick  in  die  Grund- 
sätze, nach  welchen  man  damals  den  Werth  der  Gttter  ermittelte. 


Gretschel:  säcliss.  (Jcsch.  II,  G3f 
»»•  Weisse:  Neues  Museum  II,  1.  S.  89 ff. 

*•  In  dem  Lehubriefe  über  Z  M  öuitz,  welchen  der  Churfürst  Aigi  st  unter  dem 
37.  Mai  1558  ausstellte,  verlieh  er  „alle  Nutzen,  Rechte,  Obleyea  und  Zubehöningen 
aber  der  Erden  und  danuter,  besucht  und  onbeeiicht**  Das  Original  dafon  liegt  im 
HMseZwOnits. 
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Die  Erbzinsen  beliefen  sich  jälirlich  auf  .   .   300  FL  20  Gr.  7  Pf. 
Die  Getreide-,  Hühner-  und  Küsezinsen  auf  365  „  10  „  ö  „ 
Die  Folge,  Steuer,  Ober-  und  Erbgerichte,  die 
Nutzung  der  Bergwerke  auf  alle  Metall, 

6 Pfarrlehen  mit  2  Filialen,  die  Lelinwaarc, 

Leihe  und  Schrcibcgio^clicn ,  Mundgeld, 

Hausgenossenzins,  ilin-  Pflicht  und  Abzug, 

Geburtsbriefe,  liaufuhren,  Wollefulireu, 

Naefanchtergeld,  £he-  und  Hochzeitssteuer 

mnde  aagenommen  zu  jährlich  ....  333  „  5  „  — -  „ 
Di»  Dienst-  und  Frohngelder  betrugen  .  .  698  „  8  „  3  „ 
Die  Nutzung  vom  Ackerbaue  jährlich  nur  .  309,,  13  „  —  „ 
Die  Garten-  und  Gi  ascreinutzung  ....  löO  „  -  „  —  „ 
Der  Ertrag  der  Schäfi-rei  von  '.»<)(»  bchaaf- 

uössern  ä  lUU  jahrlidi  25  Fl,  war    .    .    .    2  In      —  „  — „ 

Die  Nutzung  der  Fischwasser  öu  „  —  „  — „ 

LiMtwieBflnzins  10  „  18  „  —  „ 

BiMgdd  125  „  ~  „  -„ 

Weberzins  und  Zunftgeld   31  „  —  „  — „ 

JfntEUngYon  5  Teichen  11  „  —  „  —  „ 

Unscblitt  4  Stein  von  den  Fleisehbankrii  4  „  12  „  —  „ 

Jährliche  Nutzung  der  Gehölze  mit  der 

kleinen  Wildbahn  Tf)«*  „  —  „  — „ 

von  der  hohen  Wildbahn  mit  den  Jagddiensten   20O  „  —  „ 
NatsiDg  der  Schioesgebäude  nebst  2  Häusern 

ihderiBtadt  250  „  - 

Summa  der  Jahreserträge  3830  Fl.  3  Gr.  3  Pf. 
Zur  Ermittehmg  des  Werthes  wird  der 

Jahresertrag  zwauzigmal  genommen  =  7(3603  „  2  „  —  „ 
Kaufgeid  des  Dorfes  Meinersdorf  .   .       700  „  —  „  —  „ 

mithin  beträgt  der  ganze  Werth:  77303  Fl  2  Gr.  ^  PI 

Hiervon  kommt  in  Abzug:  4^)00  Fl.  Ritter- 
dienst von  4  Pferden, 

dem  Pfarrer  zu  Stollberg  bO  Fl.  15  Gr. 
Korn  und  Jahreszins:  40b0  „  lö  .„  — „ 

folg^ch  beträgt  die  KauÜBumme:  73222  R  8  Gr.  —Pf. 

Der  Zwickauer  Scheffel  Korn  kostete  damals  22  Gr.  ü  I  i. 
»        n  n    Gerste  18  «  —  „ 


n 
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Der  Zwickauer  Schcfi'el  Hafer  kostete  damals  11  Gr., 

ein  ZiDshuhn  .  .  .    1  „ 

Der  jährliche  Ertrag  der  Rittergutsfelder  wurde  auf  1  Scheffel 
Weizen,  ll^U  Scheffel  Korn,  52  Scheffel  Gerste,  3  Scheffel  Lein,  1  Schfl. 
Hanf  und  390  Scheffel  Hafer  angenommen ,  der  Scheffel  Weiten  und 
Koni  nach  Al)y.ii^  ilor  Konten  zu  20  gr.,  Gerste  zu  18  gr .  Lein  und  Hanf 
zu  1  Fl.  3  gr.  und  Haler  zu  l')gr.  veranschlagt.  Für  den  ganzen  I)ien>t, 
welchen  jedes  Geschirr  der  Frohnieute  alljährlich  14  Tage  zu  leisten 
hatte,  wurden  6  Guldeu  in  Ausatz  gebracht,  die  Anspänner  luitteu 
jährlich  8  Tage  Handdienst  zu  leisten  oder  dafür  12  Groschen  zu  ent- 
richten, das  Mäherlohn  wurde  auf  den  Tag  zu  1  Groschen  berechnet.  >^ 
Den  22.  April  1564  hatten  Valentin  und  Heinrichs  hinterhissene 
Lehuserben  neben  ihren  Vormündern  die  Stollbcrgschen  ITnterthanen 
ihrer  Kide  und  Ftlichten  enthissen  und  sie  mit  denselben  an  den  riiur- 
fürsten  gewii'scn.  Auch  wollten  sie  den>elben  Tag  alle  abreiten  und 
nur  diu  WitÜrau  gedachte  noch  längstens  2  Tage  im  Schlosse  zu  ver- 
harren, wie  der  Jägermeister  ton  RI^xleben  und  der  Keutuieiüter 
Lauterbach  dem  Churfürsten  anzeigten.*'^ 

Wolf  Frie«irlck  (lö8). 

der  älteste  Sohn  Heikbichs  (115),  wird  nach  dem  Verkaufe  des  väter- 
lichen Gutes  nicht  wieder  erwähnt.  Früher  hat  man  behauptet,  er  hahe 

Stollberg  ü])ernonimen.  aber  darauf  nicht  auskommen  können,  jedoch 
diese  Annahme  tindet  nirgends  eine  Bestätigung.  Am  29.  April  1577, 
als  der  Churfürst  August  auf  Antrag  der  damals  noch  lebenden 
3  Söhne  llKixRirns,  Hanns  GKoua,  WiLHKfiM  und  Heinrich,  den 
haaren  Nachlass  ihres  Vaters  im  Betrage  von  63,0G0  Fl.  in  Mannlehn- 
gut  verwandelte  und  ihren  Theilungsvertrag,  nach  welchem  einem  jeden 
21,000  Fl.  zufallen  sollten,  genehmigte;  wurde  der  ältere  Bruder  nicht 
mehr  erwähnt,  war  «also  damals  sicher  verstorben  und  es  unterlieg^; 
keinem  Zweifel  dass  sein  Antheil  am  väterlichen  Krbe  an  seine  Sliribler 
ge&lleu  ist,  dass  er  also  keine  Leibeslebnserben  hinterlassen  hat.^^^ 

Hanns  Georg  (if)!*). 
Heinbiohs  zweiter  Sohn,  war  in  die  Dienste  des  Markgrafen  von  Bran- 

DA  Act  Aiuchlege  vff  eliliche  Erkaoften  vod  Torionflai  Gfittern  1578. 

Bl.  136.  Loc.  7375. 

DA.  Act  Rentmeist(  r  1  Ruch  Bl.  18.  Loc.  7292. 
»»•  DLA.  Lchnbr.  AA.  Bl.  49.  (145). 
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d enb u  1  g  -  A  n  s  p  a  c  h  getreten.   Dort  erscheint  er  1586  als  Amtmann 

zu  Roda  und  Wniitzbach  und  158U  als  niarkgraflichcr  Hauptmann 
zum  Schauunstcin.^*''     Nachdem  lt  mit  seinen   beiden  jüngeren 
Brüduni  den  29.  April  1577  insgemein  mit  der  Lehenbaarschaft  von 
i)3,(  M  )  Gülden  beliehen  worden  war,  sorgte  er  eifrig  dafür,  die  gesaniiut4: 
Ujuid  an  den  Gatem  seiner  nächsten  Lehnsverwandten  zu  erlangen. 
Den  20.  Mai  1581  wurde  ihm  und  seinen  Brfldem  die  Mitbelefanschaft 
SDden  Gfltem  ihrer  Vettern  Antonius  und  Jüaohim  zu  Nied  er  z  wdni  tz, 
Thum  und  Oberndorf,  Jahnsbach  und  Gelenau  gereicht  und  den 
2C».  Januar  1580  nach  dem  Tode  dc.^  Antomi-s  enicuert.*-*  Den  15.  Juni 
158G  suchte  er  um  die  gesamnite  Haud  an  dem  von  seinem  Bruder 
Wilhelm  erkauften  Itittergute  Ehren berg  und  an  Gelenau  nach 
and  empfing  den  30.  Juui  darauf  einen  Muthzettel.^^''    Den  15.  Febr. 
.15^9  beauftragte  er  seinen  Bruder  Wu<helm,  fttr  ihn  die  gesammtc 
Hand  an  Ehrenberg,  Weissbach,  Gelenau,  Störmthal  und 
Zweitzschen  zuempfimgen.*^'  Ein  eignesLehngut  bateruichtbesessen, 
sondern  seinem  einzigen  Sohne  Hanks  Christoph  (220)  30,000  Gflldcn 
Baai-schaft  hinterlassen.    Dieser  verpHiclitete  sich,  nachdem  sein  \'atcr 
verstorben  war,  den  3.  April  15Ü8,  jene  Baarschaft  in  Lehn  verwandeln 
und  seinen  Vettern  WuuHiiLM  zu  Ehrenberg,  Hisimik  n  zu  Mühl- 
troff und  Joachim  zu  Gelenau  daran  die  gesanimte  Haud  reichen 
zu  kuaen.  Diese  Verschreibung  wurde  den  2.  Mai  1698.vom  Admini* 
strator  bestätigt^    Die  übrigen  VerhiUtnisse  Hanns  Gbobos  sind 
unbekannt,  auch  der  Name  seiner  Gattin  ?rird  nirgends  erwähnt. 

WUlieliii(160), 

llKiNHicHs  dritter  Sohn,  erkaufte  das  Hittcrgut  Khronherg  (damals 
meist  F^hrenhurg  genannt )  vod  den  (Thüiliij^t'rii  CuinsTdi'iis  von  Carl«)- 
wiTz.  Dieses  Gut  hatte  l)isher  zu  Kriebeu stein  gehört,  welches  der 
berühmte  herzogliche  Rath  Georg  von  Carlowitz  besassund  auf  seine 
4  Söhne,  Nicol,  Chbistoph,  Rudolph  und  Otto  vererbte,  Der  älteste 
Sohn  NiGOL,  der  Schwiegersohn  des  Oberhauptmanns  Wolfs  von  Schon- 
BBBO  auf  Neusorge,  hatte  Kriebstetn  angenommen  und  konnte  das- 

^'^DLA.  A  t  Khreaberg  La  voL  1.(167).  Act.  Störmtlial  Laben  tqI.  I. 
1567— Itj7t3.  (2 Ii«). 

«  DLA.  Lelinb.  AA.  Bl  424.  227.  (lü^^f).  Lebub.  Y  372  ii  37ö.  (183 f). 
^Lheixdm.  Act  Elireuberg  LS.  vol.  I.  (187).  Homagiulb.  (GIU). 

EbendM.  Act  Störmthal  Lehen  toI.  1667-1676.  (219). 

DLA.  Act.  voH  ScBOMBiae  Tol.  1, 1601  -1610.  (391 ff). 
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selbe  ebenso  wenig  behaupten,  als  sein  Bruder  Christoph  Ehrenberg 
dem  (icschlechte  erhalten  konntL'.  Ob  diese  Güter  früher  schon  mit 
8chuhlen  belastet  waren  oder  nicht  ausreichten,  4  Familien  ötandcb- 
mässig  zu  erhellten,  lässt  sich  nicht  ermitteln. 

Wilhelm  übernahm  £hrenberg  den  9.  Mai  1^2,^^  Der  erste 
bekannte  Lehnbrief  darüber  wurde  den  30.  Juni  1686  vom  Churfürsten 
CBBiSTiAirL  vollzogen.  Nach  demselben  gehörten  zu  diesem  Bittergute 
die  Dörfer  Erlebach,  Grnneberg,  Ehrenberg,  lleichenbacb, 
Schönberg,  Neuhausen,  Knobelsdorf  und  Kriebenthal  mit 
obersten  und  niedersten  < ieiichhii  etc.,  wie  solches  CHRisTopn  vox 
Carlüwitz  besessen  und  Wilhelm  V(»n  dessen  Gläubigern  erkauft 
hatte,  äeine  Brüder  Hanns  G£ou<i  und  UEiNaicn,  sowie  seine 
Vettern,  Joachim  zu  Gelenau  und  Fbiebbich  zu  Zweitzschen, 
waren  Mitbelehnte.  Dieses  Besitzthum  war  im  Jahre  1578  zu  83,109  Fl. 
11  Gr.  2  Pf.  veranschlagt  und  ist  wahrscheinlich  für  diesen  Preis  v^ 
kauft  worden.  Hierzu  erkaufte  er  den  28.  September  1588  das  Vor- 
werk zu  Gruneberg  vom  Churfürsten  Christian  I.,  welches  vormals 
zum  Rittor^nite  Waldheini  gehört  hatte  für  4000  ¥].  Hierzu  gehörten 
100  Acker  Sl)  Ruthen  Felder,  8ü  Acker  81  Ruthen  Wiese  wachs,  23  Acker 
176  Ruthen  Teiche  aammt  d^  Trift  und  Hutung  mit  400  Schafnössern 
Inden  Fluren  zu  Grnneberg,  Lichtenberg  und  Reichenbach  ' 
mit  Obergerichten  auf  dem  Vorwerke  und  Erbgerichten  auf  den  Feldern, 
auch  der  Fuchs-  und  Haseiyagd.  Der  Lehnbrief  wurde  vom  Admmi- 
strator  Herzog  Fbiedricr  Wilhelm  den  21.  Juni  1592  ausgestellt^ 
Dieses  Vorwerk  wird  sonst  auch  Lichtenberg  genannt,  hatte  vormals 
dem  Jungfraueilkloster  zu  Döbeln  gehcirt  und  liegt  jetzt  in  der  Ge- 
meinde G  r  ü  n  1  i  c  h  t  e  n  b  e  r g  bei  Waldheini. 

Wilhelm  hat  sich  frühzeitig  verheirathet,  der  Name  seiner  ersten 
Gemahlin  ist  aber  in  den  gleichzeitigen  Nachrichten  nicht  erwfthnt  In 

I*"  DA.  Versucli  einer  Geschichte  de»  ächlosses  Kricbensteia  Ms.  vom  Jahre 
1772  Loc.  3734. 

*w  DLA.  Act  Ehren  berg  LS.  vol.  I.  (194f.)  Eben  so  der  autftthrlichere  Lehn- 
br^vomSl.  JnnilfidSnndSS.  Jan.  1609 Lehnb.  JJ. BL 731  voll,  nnd  Lehnb.  KK. 

Bl.  109  vol.  I.  (2440- 
Er  und  LoTH  VON  PoiHKAU  auf  dem  Krielistoine  übernahmen  auf  ihre  GQter 
don  3  Theil  cinps  Trosskleppers,  welcher  auf  dpin  Ritterfiutc  AValdheim  gehaftet 
hatte,  Act.  des  Finanzarrh.  zu  Dresden  Rej).  K.  »XU,      nnd  Wjlhelm  erbaute  lö'JÖ 
eine  MOhle  für  seiue  Haushaltung.  Ebeudas.  liep.  XXVll,  nr.  2.  Amt  Kochlitz. 
»>  EbendM.  Lehnb.  JJ.  BL  7äö  vol.  I.  (247  f). 

Nach  den  Homagialbinden  im  DLA.  (643)  lott  Wilriui  tchon  den  ia  Joni  1589 
mit  Orttnberg  belehnt  worden  hul 
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liiKDincRs  Stammbaump  iuv\  bei  Krtxrr,  wird  sie  Barbara,  pjebome 
VON  Kaiucas  ans  Kunitz,  die  Tnchter  Antons  von  Karras  und  der 
M  ARiK,  geboriicnvoN  Schunbekg  aus  dem  Hause  Mittelfbohna,  genannt. 
Seine  zweite  Gattin  war  Anna,  geborne  Köi.brl,  welcher  er  den  25.  Jan. 
1602  ÖOO  Fl  jährlich  und  2000  VI  als  Leibgedinge  veraichern  liefe.i*i 
Eine  Tochter  ans  der  ersten  Ehe  Anna  Elibabrh  hat  sich  nach  Könh» 
Angaben  II,  949  mit  Obqbgb  Kölbbl  ton  Getsino  vermählt  Derselbe 
war  jedei^lls  ein  naher  Verwandter  von  Wilhelms  zweiter  Gattin. 
Diese  Ileirutb  wurde  aber  vcrhanjinissvoU  fiir  Wilhki.ms  liaus,  denn  er 
Hess  sich  verleiten,  sein  schönes  Besitzthun»  Khrenberg  an  seinen 
Schwiegersohn  Georg  Kölukl  d.  j.  abzutreten,  und  dafür  von  demselben 
das  Vorwerk  Naundorf  mit  dem  Kohlbcrge  im  Weiscritz thale 
bei  Dippoldiswalde  nebst  dem  Dorfe  Sadisdorf  mit  dem  Kirchlehen, 
emem  Lehnpferde  und  dem  Freibergsholze  anzunehmen.  Nach  Ab- 
schluss  des  Tausches  wurde  er  den  9.  Mai  1607  mit  Naundorf  be- 
lehnt. Ehrenberg  mit  Grünlichtenberg  war  wohl  geeignet 
einen  sichern  Stammsitz  für  einen  Nebenzweig  des  Stolllierger  Hauses 
zu  bilden.  Es  lag  in  der  Nachbarschaft  der  Sachsenburger  (iüterund 
der  Werth  desselben  entsprach  ganz  den  Vermögensverhältnisseu  seines 
bisherigen  Besitzers.  Es  ist  nicht  wohl  anzunehmen,  dass  äussere 
Umstände  denselben  zu  dieser  Vertauschung  genöUugt  haben,  sondern 
es  ist  klar  zu  ersehen,  dass  er  getäuscht  worden  und  zu  kurzsiditig 
gewesen  ist,  um  das  neue  Besitzthnm  vorher  genau  zu  prttfen.  Hat 
aber  einmal  ein  (ieschlecht  seinen  alten  Stammsitz  aufge^ben,  so  fühlt 
es  erst,  wie  schwer  es  ihm  wird,  eine  neue  Heimat  nach  eigner  Wahl  zu  # 
begrüüdeu,  weil  sich  seiner  leicht  eine  gewisse  l  nruhe  uud  Neigung  zur 
Veränderung  bemächtigt,  und  weil  es  au  der  Stätte  seiner  Wahl  schwerer 
einwurzelt  und  Genüge  findet,  als  an  dem  Wohnsitze,  welcher  ihm  be- 
sddeden  war.  Wenn  auch  Wilhelm  von  seinem  Eidam  eine  Geldent- 
scfaädigung  far  den  höhem  Werth  der  abgetretenen  Gttter  erhalten 
haben  mochte,  so  überzeugte  er  sich  doch  sehr  bald  von  dem  grossen 
Nachtheile,  welchen  ihm  dieser  Tausch  gebracht  hatte.  Durch  die 
hierdurch  entstandenen  Irrungen  war  der  Friede  seines  Hauses  gestört 
worden.  Nachdem  nun  Wilhelms  Gattin  Anna  ein  Gesuch  an  den 
GhnifOrsten  gerichtet  hatte,  welches  nicht  berücksichtigt  worden  war, 
weil  es  wahrscheinlich  die  Aufhebung  des  Tauschvertrages  begehrt 


>*>  Kbendas.  LeibKedinicebMid  VI,  B1.  ICK)  (Ml). 
DLA^Lehnb.  KK.  Bl.  181 .  vol.  IV.  {Ul). 
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hatte,  80  weodete  sieb  Wilhklm  selbst  den  20.  Januar  und  19.  Febr. 

1611  an  den  Lehnherrn  und  theilte  ihm  mit,  ,,obwohl  die  zvrischen  vnns 

des  Kaufs  halber  vorgelaufenen  Iirunj^eii  verglichen  und  gütlich  bci- 
gelcget,  damit  ich  also  gestalten  Saclien  nach,  dieweil  einmal  zu  weit 
gangen,  zufrieden  sein  muss,  so  wollte  ich  doch  gleichwohl  gerne  meinen 
Kindern  zum  Besten  darauf  denken,  wie  denselben  obgemeltes  mein 
Gut  Ehrenberg  inkttnftig  wiederum  compariretund  zu  dem  Geschlecht 
derer  tok  Sohostbebo  wieder  gebracht  werden  könnte.*'  Daran  reiht 
er  die  Bitte,  dass,  „wann  kOnftig  das  Rittergut  Ehrenberg  vom  itzigen 
Besitzer  verkauft  oder  sonst  alienirt  werden  sollte,  ihm  oder  seinen 
Kindern  an  demselben  aus  Gnaden  <ler  Vorkauf  zu  verslatien  und  auf 
solchen  Fall  die  Lehn  desselben  vor  andern  ihm  und  gedachten  seinen 
Kindemgnädigst  zubewilligen  sei/'^  '  '  Dieses  Gesuch  konnte  der  Landes- 
herr nicht  erfüllen,  weil  der  Tauschvertrag  Nichts  vom  Vorkaufsrechte 
erwähnt  luitte.  Nach  einer  Nachrichtim  LiNDinsB'schen  Stammbaume  soll 
GsoBa  KöLBBL  noch  im  Jahre  1611  Ehrenberg  an  seinen  Schwager 
Wolf  Rudolph  yok  Esbs  zu  Z  sch  e  p  p  1  i  n  verkauft  haben.  In  dem- 
selben Jahre  verstarb  auch  Wilhelm,  denn  den  1.  April  1612  wurde  * 
bereits  seiner  Wittwe  Anna  das  Rittergut  N au  ndorf  käuflich  über- 
lassen.'^* So  weit  CS  miiglich  war,  die  ziemlich  verdunkelten  Familien- 
verhältnisse zu  euthüUeu,  bat  3  Söhne  aus  der  ersten  Khe, 
Heinrich  Wilhblk,  Hanks  UAUBoiin  und  Wolf  Ejuist,  neben  der 
erw&hnten  Tochter  Auka  Elisabxth  gehabt.  Eine  ungenannte  Tochter, 
yon  welcher  es  zweifelhaft  ist,  ob  sie  der  ersten  oder  zweiten  Ehe 
angehört,  wurde  um  den  Anfisng  des  Jahres  1598  geboren.  Die  Frau 
Churfürstin,  welche  gebeten  worden  war,  am  G.  Januar  1598  Taufzeugin 
dieses  Kindes  zu  sein ,  ])eauftragte  Mouitz  von  Milkau  zu  Gross- 
milkau,8ie  in  Ehreuberg  zu  vertreten,  der  Wöchnerin  2  silberne 
Trinkgeschirre  zu  überreichen,  dem  Kinde  4  Rosenobel  einzubinden 
und  der  Hebamme  2  Thaler  zu  schenken.**^  Aus  WhiHelms  zweiter 
Ehe  werden  3  Sdhne,  Otto  Rsichard,  Chbistiak  und  Hanns  Gbobo, 
erwähnt  Der  Vormund  der  Letzteren  war  1612  Hanns  Chbibtoph 
▼ON  Zetzsch,  Pachtinhaber  des  Voinverks  Reichstadt,  welcher  in 
ihrem  Namen  den  Verkauf  von  Naundorf  genehmigte.  Die  Verhält- 
nisse der  Familie  waren  sehr  bedrängt,  denn  jenes  Gut  war  verschuldet. 
Da  die  Wittwe  sich  später  wieder  au  Heinbich  von  B£Bnsi£in  auf 

»•DLA.  ActEhranberg  LS.  vol.  I.  (871). 

DLA.  Acta  Kanndorf  im  Amte  Pirna  Gonf.  (895). 
I**  DA.  Gop.  676,  BL  196b  Omi§aiogiea  t.  Scho'nberg  foL  Vm. 
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Sehin  iedebei*g  verehelicht  hatte,  so  überliess  Sie  demselben  das  Gut 
Naundorf  für  18,(J00  Fl.  am  10.  Januar  1622,  jedoch  ohne  die  Kupfer- 
gruben ,  welche  sie  früher  an  Heenbicii  von  GL^vterodt  verkauft 
hatte  Die  damals  noch  lebenden  Lehnserben  hatten  auf  Naundorf 
3910  FL,aiif  Gleissenberg  2b90'h\  auf  Lungwitz  1700  R  und 
bei  dem  tos  Radbwitz  auf  Loberg  1800  II  stehen.  DieseBoaraehift 
,  YOD  10,000  Fl.  Yerwandelte  der  Ghurflirst  Johakn  Geobo  1.  auf  den 
Antrag  der  Lehnserben  in  dn  redites  Mannlehngnt^*' 

Hetauri€li(l6l), 

Hbdibiohs  (115)  jüngster  Sohn,  scheint  bei  dem  Ableben  seines 
Vaters  noch  im  zarten  Kindesalter  gestanden  zu  haben.  Seit  dem  Jahre 
1586  wird  er  als  Besitzer  der  (Jüter  Weissenbach  und  Nöbdntz 
im  Herzogthuni  Alteiil)urg  bezeichnet.  Wenn  es  sich  bestätigen  sollte, 
dass  Heinrichs  Gemahlin,  wie  König  II,  9öO  berichtet,  £i4I8ab£th  von 
nnd  aus  Weissenbach  gewesen  sei,  so  wäre  anzunehmen,  er  habe 
diese  Gflter  von  seinem  Schwiegervater  erworben.  Hierauf  erkaufte  er 
Ton  den  Gebradem  Gbobo  mid  Chbistoph  von  Sgbonbbbo  aus  dem 
Hanse  Kbvsorob  nnd  Ton  Hbinbioh  Limdexan  den  22.  Mai  1592  das 
ansehnliche  Rittergut  Mühl  troff  im  Voigtlande  und  versicherte  den 
Ersteren  darauf  KH'JOO  Fl.  und  HKixRirn  Lindemann  9741  Fl.  12  gr.  an 
rückständim'ii  Ivaufgeldern. Daneben  behielt  er  die  Güter  Weiss- 
bach und  Nöbdenitz  bis  zum  24.  September  1599,  wo  er  sie  an 
Gaspab  TOM  Zehxbn  zu  Cansdorf  verlcaufte.  Dabei  verpflichtete  er 
sich  gegen  seine  Mitbelehnten,  die  darauf  haftende  Gewehr  von  2000 Fl. 
auf  Mühltroff  zu  übernehmen.^  Den  31.  October  1592  wurde  er 
mit  Mühltroff  belehnt 

Iiier  wurde  er  durch  sein  eigenmächtiges  und  hartes  Verfahren 
mit  dem  Käthe  der  Stadt,  der  lUirgerschaft  und  den  ihm  untergebenen 
Dorfschaften  Langenbach,  Langeubuch,  Thierbach  und  Rans- 
pach in  zahllose  Streitigkeiten  verwickelt,  welche  dunkle  Schatten  auf 
seine  Gednnnng  werfen  und  ihm  und  den  Seinigen  viel  kummervolle 
Tage  bereitet  haben  mög^.  Wenn  er  zwar  schon  alte  Zerwflrfiiisse 
zwischen  seinen  Yorbesitzem  und  den  Unterthanen  vorfand,  so  machte 
er  doch  die  Zwietracht  durch  sdn  willkflrliches  Verfahren  mdiellbar 

DLA.  Act.  Naundorf  im  Amte  Pirna  Conf.  16ö5g.  (491). 

DLA.  Lehnb.  LL.  Hl  452  vol.  VI.  (402). 

DLA.  AcU  Mühltroff  conf.  1576-1730.  {2iu  ) 
»*  DLA.  AcU  Mühltroff  conf.  1676—1730.  (330.) 
^  DLA.  Hmagitlb.  (688.) 
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und  ndthigte  die  Bedraekten,  ihn  bei  der  Landedierrschaft  zu  TeikkgeD. 

Zunächst  beschwerte  sich  .der  Stadtrath,  er  preife  in  seine  alt- 
licrgebiachten  Rechte  ein,  übertrage  die  Ausstellung  von  Geburtsl)i  i('fen 
und  Kundschaften.  Nselche  der  Rath  von  alter  Zeit  her  für  die  Bürger 
und  die  benachbarteu  üiiterthanen*  ausgegebeu  und  in  d<iä  Stadtbuch 
eingetragen  habe,  seinem  Schreiber,  lasse  an  des  verstorbenen  Stadt- 
schreiben  Stelle  keinen  neuen  w&hlen,  habe  einige  Ratha^eder  belei' 
digt  und  entsetzt,  verbiete  dem  Bfligermeister,  die  Gemeinde  zu  erfor- 
dern, und  wolle  der  Stadt  das  Rathhaus  nehmen,  habe  auch  dem 
Kellerwirthe  bereits  gekUndijOft.  Vorstellungen  gegen  dieses  Verfahren 
seien  fruchtlos,  denn  ihr  Herr  nehme  kein  Schreiben  vom  Stadtrathe 
an,  sondern  drohe  und  beleidige  die  Schreiber  dieser  Briefe  auf  das 
Höchste.  Ausserdem  hal)e  er  den  Schlüssel  des  städtischen  Brauhauses 
an  sich  genommen ,  das  Brauen  verboten ,  die  Einfuhr  fremden  Bieres 
mit  einem  neuen  Schocke  Strafe  belegt  und  das  Verlangen  gestellt,  das 
Bier  solle  unter  dem  Einkaufspreise  verkauft  werden.  Während  die 
Bürgerschaft  Beschwerde  fahrte,  dass  ihr  Herr  ihnen  ihre  alten  Vogel- 
heerde entziehe,  die  Einzelnen  mir  mehrfachen  Tagesfrohnen  belege  und 
sie  im  Weigerungsfalle  in  den  Thurm  werfen  lasse  oder  ilinen  aufgebe, 
innerhalb  sechs  Wochen  zu  verkaufen,  so  klagten  die  Landgemeinden 
Aber  das  abscheuliche  und  ungesunde  Gefängniss,  in  welches  ihr  Ge- 
bieter die  Einwohner  werfen  lasse,  wie  er  sie  mit  ungebührlichen 
Lasten  belege,  sie  mit  Worten  beleidige  und  sogar  sich  thätlich  an  ihnen 
vergreife.  Uebrigens  hatte  Stadt  und  Land  nodi  kleinere  Beschwerden 
Uber  Hutnng,  Jagdfrohne,  Lehnseid  tmd  Baderd.  Der  Administrator 
Friedukh  Wilhkl.m  von  Sachsen-Weimar,  als  Vormund  des  Chur- 
prinzen,  entschied  den  In.  Mai  1599  in  fast  allen  Fällen  gegen  den  Be- 
klagten, welcher  sich  durch  seine  Stn  itsuclit  den  Besitz  von  Mühltroff 
selbst  so  verleidet  hatte,  dass  er  «Uesen  schönen  Sitz  IGOl  an  Curt 
TON  Mandelsloh  aus  Krakendorf  in  der  Herrschaft  Blankenhain 
verkaufte.^**  Der  Administrator  Herzog  Fbikdbioh  Wilhelm  ver- 
fügte  zu  Torgau  den  23.  Juli  1601  an  seine  Bftthe,  sie  sollten  dem 
neuen  Besitzer  die  Lehen  auf  Mfl  hl  troff  widerfahren  lassen. 

Hiernach  scheint  HEixRirn  sehr  bemittelt  gewesen  zu  sein.  Den- 
noch hat  er,  wie  Hanns  Dietricu  v.  b.  berichtet,  aul  keinem  seiner 

KicHTER:  die  Herrschaft  Müh  Uro  ff  uud  ihre  Be&iUcr.  Leipzig,  Xeabuer, 
1857.  S.  42  fif.  und  S.  läü  ff. 

Laaam:  Voigdand  IT,  1019  f. 

MDLA.  Act  Mahltroff  Leben.  1486-1686.  (805). 
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Guter  fortkonniieii  können,  weil  ei  kein  Hauswirth  ^'eweseu  sei,  wahr- 
scheinlich auch,  weil  sein  uubtetes  Wesen  auf  seine  innere  Zerfalleuheit 
schliessen  lässt.  Später  erkaufte  er  das  altschriftsässige  Kittergut 
Entschütz,  zum  Amte  Weida  im  Neustädter  Kreise  gehörig,  von 
BUinra  Gbqbo  ton  Wolfsbsdobf  und  wurde  damit  den  2r.  Mai  1602 
beleluit  >^  Den  1.  März  1612  ertheilte  er  seinem  Vetter  Joachim  to« 
ScHOHBERO  und  den  Söhnen  seines  Bruders  das  Becht,  die  geeammte 
Hand  aoEntschfitz  zu  empfangen.  Im  Jahre  1020  verkaufte  er 
Entschütz  an  den  Kamnierrath  (iorri  i<i  i  d  von- Wolfersdorf,  Haupt- 
mann zu  Weissenfcls,  un<l  schl<iss  durcli  die  churfürstlichen  Käthe 
den  7.  Dccember  1020  mit  seineu  Mitbelehnten  den  Vertrag  ab,  dass 
von  den  ihm  verbliebenen  Baarschafteu  10000  Fl.  in  Manidehngut  ver- 
wandelt werden  sollten.  Die  rückständigen  Kaufgelder  von  5600 Thaler 
sollten  in  die  churlürstliche  Kammer  gezahlt  werden,  800 FL  standen  bei 
VoLLSATH  VON  Watzooef,  2500  Fl.  bei  Mblchiob  yon  Bodbnhaübkr, 
1200  Fl.  bei  den  edeln  Herren  Heinrich  dem  jüngeren  und  ältesten 
Keussen  von  l' lauen  zu  (Jcra.  Diesen  Vertrag  bestätigte  der  Chur- 
lüi*st  den  U).  Februar  1Gl'3,  und  belehnte  zugleich  Hkinrich  mit 
jener  Lehnsbaarschaft.  Nachdem  nun  IIeinrk  h  ,  welcher  sich  fort- 
während in  Entschütz  aufhielt  und  sich  daselbst  die  freie  Wohnung 
vorbehalten  zu  haben  scheinti  seinen  Neffen  zugestanden  hatte,  die  noch 
auf  Naundorf  stehende  Baarschaft  von  4000  FL  zu  kündigen  und  in 
ihren  Nutzen  zu  verwenden,  so  bedang  er  sich  dagegen  aus,  von  den 
10000 Fl.  seiner  Lehnsbaarschaft  GOO  Fl.  zur  Ausstattung  seiner  Tochter 
Anna  Dorothea  und  lOüO  Fl.  zu  seinem  eigenen  Unterhalte  zu  ver- 
wenden. Diesen  Vertrag  bestätigte  der  Churfürst  den  2s.  Januar 
1630.'**  Den  20.  Octbr.  1630  wird  erwähnt,  dass  Hkin  rk  h  verstorben 
sei.  Der  Kest  seiner  Lehnsbaarschaft  wurde  vom  Churfüraten;an  seinen 
Neffen  Hanhs  Uacbold  (222)  überwiesen.  Von  ÜEimiCH  werden 
2  Töchtw  Ubsula  Sophia  und  Anna  Dobothea  erwähnt,  einen  Sohn 
hat  er  nicht  hinterlassen. 


M>  DLA.  Homagialb.  (778.) 
tu  BLA.  OeUnaa  Lehn  voL  1, 1666-1688.  (386.) 
Mft  BLA.  LehBb.  LL.  BL  346  vol.  VIU,  L  Abtli.  (502.) 
MHomafialb.  (957.) 

DLA.  VON  ScHöKBBRo.  Vol.  U,  1611—1636.  (121Ö.) 
««•  DLA  Homagialb.  (1102.) 

Nach  Kk  HTKB  a.  a.  ü.  S  42  war  Ursi  i.a  Somiia  l.j97  und  Anna  Dorothea 
1599  zu  Mühl  troff  geboren.  König  11,  ^üO  erwähnt  uoch  euic  Tochter  Mabga- 
UTHA,  weiche  an  HAinra  SvAsen  inf  Kam  vemiUt  «orte  mL 
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Frtedrieli  (162), 

der  einzige  SdIui  Vili kdrich's  des  jüngcru  auf  Z  w  e  i  t z  s  c  h  e  n  ( 1 1 7  j,  stand 
nach  dem  Tode  seim^s  Vaters  unter  der  VonuuDdsclijjift  Georg's  von 
ScHONBEBQzu  Limbach  und  Wolf's  von  Weissbach  zu  Thurm,  auf 
deren  Antrag  ihm  der  ChurfQrst  am  6.  December  1571  die  Lehen  über 
Zwei  tzschen  reichte,    Er  war  ein  sehr  guter  Hauswirth  und  erbte  von 
seinem  Vater  ein  bedeutendes  Verniöf^^en,  welches  dieser  aas  derErbthei- 
liin^'  und  diinii  si)ätere  Anfälle  erlangt  hatte.  Hien'nn  waren  17000  Fl., 
welche  der  ()l)erhaui)tni;inn  Woi.f  von  ScinjxnKKti  zu  der  Neuen- 
sorgu  geliehen  liatte,  auf  Frankeuberg  eingetragen,  wobei  bemerkt 
wurde,  dass  lötKXJ  Fl.  von  dieser  Summe  Lehen  bleiben  S(dlten.»''>  Den 
6.  September  1&80  und  den  1.  August  1586  wurde  ilim  ais  Geldlehen 
die  Summe  von  26371  Fl.  14  gr.  bestätigt.       Hierauf  erkaufte  er  von 
den  GcYettem  Christoph,  Caspar  und  Juuus  Pflüg  das  Bittergut 
Stdrmenthal  und  wurde  damit  den  25.  Februar  1589  beliehen.»«» 
Hierbei  wurde  ausdrückliih  bemerkt,  dass  die  vorerwähnten  Oeldlehen 
zum  Ankaufe  dieses  Gutes  verwendet  worden  seien.        bereits  im 
Jahre  1594  verkaufte  Fkikduich  dieses  Gut  mit  deu  Dörfern  S tür- 
men thal  und  Rödgen  zunächst  an  Frau  Judith,  die  Wittwe  Christoph 
Pflugs,  als  diese  aber  vor  Vollziehung  des  Kaufe  verstarb,  an  Mobitz 
TOR  Starschedel  ZU  Kleebcrg  (Markkleberg),  welchem  der  Verkäufer 
noch  50  Acker  Holz,  das  er  sich  vorbehalten  hatte,  flberliess.^^  Hierauf 
kaufte  er  1595  das  Rittergut  Blankenhain  bei  Criraraitzschau  von  den 
Gläubij^ern  Balthasar  Zik(;i,kks,  welfh<T  bei  seinem  A])lelten  400<J()F1. 
an  Schulden  hinterlassen  hatte.    Die  Kaufsurame  betrug  2011U  Fl.  Kr 
wurde  den  24.  Februar  1597  mit  diesem  Gute  belehnt.^*«  Fkiedrich 
hatte  eifrig  gesorgt,  dass  ihm  die  gesammte  Hand  an  den  Lehngdteni 
seiner  nächsten  Verwandten  gereicht  wurde.  Am  öffentlichen  Leben 
hat  er  sich  wenig  betheiligt,  obgleich  ihn  der  Ghurf&rst  Chbibtxak  I. 
den  6.  Januar  1591  als  „edeln  Purschen**  in  seinen  Dienst  nahm, 
aber  auch  nicht  immer  auf  seinen  Gütern  gelebt,  denn  als  er  den  1.  Aug. 


»*•  vgl.  Aom.  109. 

DLA.  Act  Ne  u sorge  c^f.  vol.  1, 1560—1609.  OonienB  des  Choif.  August 
voi»Sl.  JuU  1579  (154)  and  des  Churf  Cbustxah  I.  vom  2.  Mai  )ö67.  (218.) 
»•  DLA.  LehDb.  AA.  Bl.  401.  (Iti2.)  HomagUlb.  (590.619.) 

DLA.  Homagialh.  {(m.) 
DLA.  Homafjjialb.  (044. ) 

DLA.  Act.  Störinthal  Lohn  l')«;?— 167«j.  (27;i.) 

DLA.  Homagialb,  (^712.)    AcU  Biaukenhaiii  Lehn  L')G1-1726.  (323.) 
*^  DA.  Bestallungen. 
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1588  sein  GekUttben  bestfitigen  liess,  hielt  er  sich  in  Zwickau  auf. 
Seine  Mutter  Rabbl,  welche,  als  sie  zum  zweiten  Male  verwittwet  war, 
Sachsembvbo  angenommen  und  ihn  zu  ihrem  Lehnstr&ger  ernannt 

hatte,  liess  ihm  auch  die  j^esanimte  Hand  an  diesem  Gote  verleihen. 

Flu kduk  h's  rruttiii  war  Anna,  Hanns  I/isEus,  biiianschalls  im 
Cliuikrt'isie,  gc'h(?iiiifn  Hatlis  und  ViccliotViclite'rs  aufPretzscl»,  Tochter. 
Kr  starb  schon  den  I.April  l.V.i?  und  hinturliesi;  oiiic  einzige  Tochtür 
Eva.  £li8abbth.  Seine  Deisetzun^'  erfolpjte  in  der  Kirche  zu  Crim- 
mitz schau,  wo  ihm  seine  Wittwe  ein  Denlcmal  von  Marmor  und  Ala- 
baster setzen  liess.  Da  er  erst  wenige  Wochen  vor  seinem  Ende  mit 
Blankenhain  belehnt  und  der  Concurs  noch  immer  nicht  ganz  voll- 
endet war,  so  hatten  mehrere  Lehnstticke  des  Gutes  z.  B.  das  Dorf 
Vogelge sanir  niclit  ii]it'r^el)t'ii  werden  k<tnne:i  und  es  waren  vielfaelie 
Irrungen  mit  den  (iliiuhigern  entstanden.  Di  sshall)  liatte  die  W  ittwe 
den  Mitbelehnten  zu  Schauenstein,  Elirenberg,  Mühltroff  und 
Gelenaa  das  Gut  Blankenhain  abzutretim  beschlossen,  die  Vertreter 
derselben  hatten  aber  am  18.  October  1598  zu  Wer d au  die  Annahme 
verweigert  und  eridärt,  wenn  die  Lehnsvetteni  hierzu  gendtliigt  werden 
sollten,  so  würden  sie  Ursache  nehmen ,  die  Tochter  Friedmch^s  mit 
der  noch  streitigen  und  unenirterten  Gewehr  um  so  heftiger  zu  bedrän- 
gen, wiihrend  sie  aus>enhMn  sich  nih  einer  Abfindung'  in  l)aarem  (jelde 
begnügen  wollten.  Hierdurch  wurde  die  Wittwe  genüthigt,  den  Mit- 
belelmten  ihr  Leil)gut  nebst  einer  nicht  genannten  Tieldsunnue  abzu- 
treten, wogegen  sie  sich  in  Beisein  der  churfUrstlichen  Uofräthe  ver- 
pflichteten, ihren  Ansprachen  an  Blankenhain  zu  entsagen  und  die 
Lehen  davon  au&ulassen.  Dieses  berichtete  die  Wittwe  den  22.  Sep- 
tember 16Q2  an  den  GhurfDrsten  mit  der  Bitte,  das  Mamilehngiit 
Blankenhain  in  ein  l']rl)gnt  zu  verwandeln  und  zuiiaclist  ilir  zu 
verleihen. Dieses  Gesuch  hat  hierauf  den  1.  November  H><J2  der 
Cburfürst  Chuistian  II.  gewährt  und  bestimiut,  dass  sie  und  nach  ihr 
ihre  Tochter  Eva  Elisabeth  Blankenhain  als  freies  Erbgut  Ijesitzen 
sollten,  wtirden  dieselben  aber  ohne  mftnnliche  oder  weibliche  Leibea- 
erben  versterben,  so  sollte  BI  ankenhain  an  Frau  Anna*s  Bruder,  den 
geheimen  Rath  Johaxn  Löseb  zuPretzsch,  Erbmarschall  der  Chur 
Sachsen  und  Dompropst  zu  Merseburg,  und  dessen  Erben  fallen. 

Nachdem  Frau  Aaaa,  Fbikduich's  Wittwe,  den  lU.  Februar 

w  DLA.  Act  Saehieoburg  Lehen  1597—1609.  (246.) 
»  Art  B 1  a  n  k  en  haltt  Lehen  1661-1726.  (323.) 
>*£lieiidM.(32ö.) 
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1609  Terstorben  war,  baten  die  Vomünder  ihrer  Tochter,  Rudolph 
yov  BthTAü  auf  Elsterberg  und  Bebnhabd  von  Stabschedel 
auf  Crimniitzschau,  den  11.  Januar  1610  den  ChnrfQESten,  ihrer 
Mündel  das  Gut  Blankenhain  zu  Terlcihcu  und  erboten  'sich 

innerhalb  Jahresfrist  anstatt  derselben  dem  Lelien  Folge  zu  thun. 
Den  \'6.  Deeeniber  K511  wurde  Kva  Elisahi  i  h,  welche  damals  bereits 
au  Ueinbicu  von  Iii  nat  auf  Treben  bei  Altenburg  vi  n  helicht  war, 
mit  Blankenhain  beliehen,  nachdem  sie  ihren  Gemahl  bevollmächtigt 
hatte,  die  Lehen  für  sie  zu  nehmen."*  Sie  war  eine  reiche  Erbin. 
AoBser  dem  bedeutenden  Nachlasse  ihres  Vaters,  welcher  ihr  allein  zu- 
fiel, hatte  auch  ihre  Grrossmntter  Frau  Rahel  von  Schonbebg  zu 
Sachsen bnrg  den  6.  Juli  1602  bestimmt ,  dass  ein  Theil  ihrer 
Hinterlassenschaft  auf  sie  übergehen  sollte.*«*  Frau  Eva  Elisabktii 
VON  BüNAU  verlor  ihren  Gatten,  welcher  herzoglich  Altenhuriiischer 
Rath  und  Stcuerdirector  war,  H32ö.  Sie  selbst  starb  zu  Blankenhain 
den  30.  September  165^  und  ruht  in  der  dortigen  Kirche.  Bl  a  nken - 
hain  erbte  ihr  Sohn  der  ObersUeutenant  Heimbich  ton  Bonau.^^ 
Z Weitzschen  war  nach  dem  Tode  Fbiedbiohs  an  das  Naumbarger 
Hochstift  zurflckgeiiUlen. 

Die  beiden  Söhne  Joachims  (119) i  Antonius  und  Joachim,  waren 
nach  dem  Tode  ihres  Vaters  am  20.  Mai  1581  zunächst  gemeinsam  mit 
dem  Dorfe  Zwo nitz,  sodaiui  mit  Thum,  Ohe  rn dort.  Jahns bach  und 
der  Hälfte  von  Geienau  belehnt  worden.  lu  der  hierauf  erfolgten 
Sonderung  erhielt 

Aatoniwi  (163), 

der  ältere  Sohn,  diese  Güter  allein  und  wurde  mit  denselben  vom  Chor- 
fürsten  AtrousT  den  20.  Januar  1586  belehnt,  *m  verstarb  aber  noch 

in  demselben  Jahre  und  zwar  vor  dem  14.  Juni,  denn  an  diesem  Tage 
bat  sein  ^'e^te^,  der  markgratiich  Hrandcnburgsclie  Amtmann  zu  Roda 
und  Wuntzsch  bach,  Hanns  (iBOitu  von  Schoenbkro,  in  Folge  dieses 
Todesfalls  um  die'gesammte  Hand  an  Geienau."'  Antonius  war 
nicht  verheirathet,  Kinder  hatte  er  nicht  hinterlassen. 

'«>  I)I,A.  Blankenhain  Lehen  15G1-Hi2ti.  (36Ö.) 
««  Kl.eiidas.  Homatrialb.  (S21.) 

»•DLA.  Art.  Siu  lisenburg  couf.  Hxi4.  (237.) 

*M  Leidienpredigt,  gehallM  d«n  80.  Jarnur  IBßO  wm  Vhmt  Baltuasab  Spits- 
maxa  Blankenhain. 

DLA.  Lehnb.  AA.  Bl.  434.  (168). 

DLA.  Lehnb.  Y.  Bl.  :]72  u.  375.  (183  184.) 
^  DLA  Act.  Ehrenberg  LS.  Vol.  I  (187.) 


Digitized  by  Google 


_    291  _ 
MmmMm  (164) « 

der  jüngste  Sohn  seines  gleichnamigen  Vaters,  hatte  hei  der  Erhaus- 
einaudersetzuug  mit  seinem  Bruder  Aktonius  kein  Gut,  sondern  uur 
die  aus  dem  väterlicheu  Nachlasse  verbliebenen  Lebnskapitalien  er- 
halten. Den  20.  Januar  lö86  wurde  er  hiermit  belehnt  und  nach  dem 
Tode  seines  Bruders  erhielt  er  den  dO.  Juni  1586  die  Lehen  über  die 
simmtitchen  Gflter  desselben.  Den  24.  März  1587  verlobte  er  sich 
m  Chemnitz  mit  Jungfrau  Chbistine  von  Schonberö,  dernachge- 
iassenen  ältesten  Toclitor  zweiter  Ehe  Heinkk  hs  von  SciioKNBEHr.,  wei- 
land Hülrittmeisters  auf  Glauschnitz, welcher  er  jahrlich  20U  Fl. 
als  Leibgedinge  bestätigen  Hess.*' '  In  dieser  Ehe  wurden  ihm  2  Sölme, 
HsDiBiCB  ioACBm  uud  Hanks  GBono,  geboren.  König  II,  955  be- 
richtet, JoAGHOc  habe  auch  2  T((chter  hinterhissen,  von  denen  Chbibtima 
an  Wolf  Christofe  von  BIhiKav  auf  Zweitzschen,  Ubsula  an  Wolf 
Conrad  von  Einsiebbl  auf  Gross zössen  vermählt  worden  sei. 
Joachim  scheint  sehr  eingezogen  gelebt  zu  haben  und  verstarb  den 
18.  Mai  lf)2(i.»" 

Von  den  Söhnen  Heinkk  hs  (11;'))  hinterHess  Hanns  Georg  (iöi)), 
der  Amtmann  zu  Koda  und  Wuntzschbach,  einen  einzigen  Sohn, 

Hanna  Cbrisloph  (220),  • 

welcher  den  16.  December  lö97  nach  seines  Vaters  Tode  die  gesammte 
Hand  an  den  Gfltem  Mühltroff,  Gelenau,  Zwönitz,  Ehrenberg, 
Lichtenberg  (Grünlichtenberg)  und  an  den  Lehnskapitalien  Fried- 
RtCHS  (162)  erhielt'"  Den  1.  Mai  l')98  war  er  Student  zu  Leipzig 
und  schrieb  dem  Churfürsten,  er  sei  den  Briulern  und  Vettern 
seines  seeligen  Vaters,  Wilhelm  zu  Ehrenherg,  Heinuich  zu  Mühl- 
trofi;  Joachim  zu  Gelenau,  schuldig,  30000  Guld.  zu  Lehn  zu  machen. 
Weil  er  aber  seine  Gelder  an  verschiedenen  Orten  aussenstehen  hätte, 
und  80  bald  nicht  zum  Ankauf  eines  Lehngutes  zusammenbringen  könnte, 
so  bäte  er  den  ChurfQrsten,  einen  von  ihm  ausgestellten  Revers  über 
die  Verwandlung  jener  Lehnssumme  zu  bestätigen  und  den  vorge- 
uaonteu  Leiinsvettem  Wilhelm,  üeimuch  und  Joachim  die  gerammte 


«•DLA.  Homagrialbl  ^»X)?.) 

>«•  DLA  Lehnb.  GG  Bl.  31.],  vol.  I.  (lJU.) 

DLA.  Act.  Gelenau  vol  I.  ir>09-1731  (212.) 
^*  DLA.  Leibgedingeband  V.  174  (220  tt.  i 

DLA.  Act.  Gelenau  Lehn  vol.  1.  (527.) 
m  DLA.  Boangialb.  (715  ) 

19* 


Digitized  by  Google 


292 


Hand  daran  zu  verleihen.  Diese  Coofirmation  des  Reyerses  erfolgte  den 

2.  Mai  1598.  Von  jener  Zeit  an  aber  wird  Hanns  Christoph  nicht 
wiedur  in  den  Lehiisactni  i'i  wahiit.  uucli  ist  sonst  keine  Nacliriclit  nWi' 
das  Lehnskapital  dessell>L*n  vuihaiidin,  so  dass  anzuneliuien  ist,  jene 
Lehuabaarbcliaft  sei  deui  Geschlechte  vciiurcu  gegangen  und  Uamn» 
Christoph  sei  verschulleii,  ohne  Nachlcommen  /u  lüuterJassen. 

Auch  ttber  das  Schicksal  der  Kinder,  welche  Wilhsui  von  Schön- 
BBBO  zu  Nauendorf  (100)  hinterlassen  hat,  sind  nur  sehr  mangelhafte 
Nachrichten  vorhanden,  weil  sie  beim  Tode  ihres  Vaters  zum  grossen 
Theiie  noch  unmündig  und  die  Vermögensverhältiiisse  ihres  Hauses 
gänzlich  zeiTüttet  vvarun. 

Heinrich  WUl&elm  (221), 
Wilhelms  ältester  Sohu  erster  Ehe,  war  schon  vor  seinem  Vater  ver- 
storben. Er  war  verheimthet  und  hat  einen  gleichnamigen  Sohn  hintor- 
Ussen.  Seine  Wittwe  war  Ubsula,  gebome  von  Spiegel,  deren  BrQder 
AsMUB,  Rudolph  und  Dietbich  von  Spieuel  beantragten,  derselben 
sollte  Heinrich  von  Pöllnitz  als  Vonnund  bestellt  werden,  welcher 
den  27.  März  UWO  bestatiici  wurde Damals  scheint  sie  sich  zu 
li^utüchütz  bei  dm  Oiicim  Uucs  Gatten  auigehalteu  zu  haben. 

Hanna  Hanbold  (222), 

Wilhelms  zweiter  Sohn  erster  Ehe,  wurde  nach  dem  Tode  seines 
Vaters  am  11.  Ajiril  mit  dem  auf  ilm  falh-nden  Aniiieilr  von 

Nauendorf  beliehen.  Er  nahm  sich  seiner  unmündigen  Ihüder  und 
seiner  Stiefmutter  mit  treuer  Sorgfalt  an.  Auf  seinen  Antraj,^  wurde 
sein  rechter  Bruder  Wolf  E&nst  unter  die  Vormundschaft  seines 
Oheims  Heikbich  zu  Ent schütz  den  3.  September  1611  gestellt^ 
welcher  zugleich  Vormund  semer  3  Stiefbrüder  Otto  Reichahd, 
Christian  und  Hanns  Geobo  war."«  Hanns  Haubold  vermählte 
sich  den  12.  Seittenil)er  IRl.'i  mit  Anna  Ei>isAni:Tn  gelMniu'ii  vox 
Caklowitz,  der  W  ittwe  Ha-nns  Woijs  vun  Hkknstkin  auf  Kohrs- 
dorf  und  Härenklau.  Die  Hochzeit  wurde  zu  Thirmsdorf  in  der 
Behausung  Hanns  Chris  ropHs  von  Kitzscheb,  seines  Schwa^rers,  ge- 
feiert Der  hierzu  eingeladene  ChurfÜrst  Johann  Geobo  I.  liess  sich 
durch  Geobo  von  Wesb  vertreten  und  ein  Trinkgeschirr  überreidien.^^' 

DLA.  Acta  von  Schön  her  ir  vol.  I  l.'KU  -  i:>U).  (2!n— 2^<j.) 
DA.  Vlll.  Ahthljr.  Vonuuudsclialtscop.  i5ii4-lÜ10.  Iii.  440. 
«■'^  DLA.  llomagialb.  J^Ui.) 

DA.  VIII.  Abtblg.  Yormuiidsdiaftsoop.  1611—1617.  Bl.  686  ii.  BL  66. 
CammenMben  161B.  L  TU.  8. 406  f.  Loc.  7381. 
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Seit  dem  Jahre  1616  wird  er  als  Besitzer  des  Tlftnimerfriites  Gleissen- 
berj:  bei  Glashiltre  bezeichnet,  es  ist  alter  nicht  zu  ermitteln  ^^ewesen, 
auf  welche  Weise  und  von  wem  er  dieses  Gnuidstück  erworben  hat. 
Den  22.  Janua^  IG  IG  bat  er  die  Churfürstin,  bei  der  Taufe  seineF 
jmgeD  Tochter  den  29.  Januar  darauf  Pathenstelle  zu  flbemehmen. 
Den  28r  Juni  1622  vmrde  ihm  die  Einräumung  einer  besonderen  Grab- 
stätte In  der  Kirche  zu  Glashütte  für  sein  verstorbenes  Tdchterlein 
zugestanden ,  falls  der  dorti^^e  Pfarrer  hiergegen  ein  erhebliches  Be- 
denken nicht  vorbringen  wiinle. 

Hanxs  HAi  nm,!)  diente  als  Fiilnidrich  unter  den  Defensionern  und 
stand  KL^'J  in  der  Conipaf^nie  <ies  IIani)tmaiins  Adam  Adrian  von 
Wallwitz.  Kr  hatte  damals  Dienst  mit  2  Pfonb'n  und  wurde  erfor- 
dert, bei  dem  altdresdner  F&hndel  zu  den  hohen  Festen  zu  erscheinen. 
Er  quitlarte  1629  über  6  FL  14  gr.  Auslosung  für  fünftägigen  Dienst  in 
den  Pfingstfeiertagen  und  den  5.  liai  16S2  erhielt  er  30  Fl.  für  den 
Dienst  mit  2  Pferden,  wdehen  er  seit  Johannis  1629  an  den  hohen 
Fehlen  geleistet  liatte. 

Hanns  HAi  noi-D  war  der  tüclitigste  und  erfahrenste  unter  seinen 
Brüdern,  vermochte  aber  dnrch  seine  Umsicht  und  Treue  den  Verfall 
seines  Hauses  nicht  aufzuhalten.  Da  er  seine  sämmtHchen  Brüder  und 
Neffen  überlebte,  so  gingen  den  20.  October  1636  an  ihn  die  Lehnsbaar- 
schaften  über,  welche  sein  Oheim  Hbiiwige  und  seine  Brüder  und 
Keffen  hinterlassen  hatten.»^  Von  seinen  feineren  Lebensverhältnissen 
ist  keine  Nachricht  au&ufinden  gewesen ,  einen  Sohn  scheint  er  nicht 
hinterlassen  zu  haben,  und  da  die  Vettern  «lessclben  /u  /wonitz  und 
Gclenau  die  LuhnsLM'Uit'inschalt  mit  ihm  nicht  erneuert  haben,  so  ist 
das  au  ihn  übergegaugeue  Leliiiäkapital  fernerhin  nicht  mehr  erwähnt 
wofden. 

W#ir  JEmai  (223), 

WiLHBLKS  (160)  jüngster  Sohn  erster  Ehe,  war  beim  Tode  seines 
Vaters  noch  unmündig.  Dim  wurde  auf  Antrag  seines  Bruders  Hanhs 

IIauboli)  den  3.  September  IGll  sein  Oheim  HunniieH  zu  Kut- 
sch ütz  ah  Yormuud  bestätigt.**^*   Seit  dcui  Jahre  1022  wird  er  alä 


DA.  Genealog.  8.  v  v.  Schönbbbo  vol.  Vlll. 
DA.  Consistorialiopial  vom  Jahre  DlZ-i  Bl.  108. 

DA  Bestallunfifsbuch  für  die  Obersten  über  daa  Fassvolk  bei  dem  Defensions- 
werk  löiiJ— lüau.  Loc.  lUÖOi). 

w  DLA.  Homagialb.  (1102.)  Aeta  lua  SoHOiisaBeTol.  II.  (1951.)  . 
«•DA.  YIU. AbtUg.  TormQiidtohaftaoop.  1401-1617.  Bl.  686. 
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Besitzer  debBitteigatesLnogwitz  adgeftthrt,  es  ist  aber  niigends 
angegeben,  von  wem  er  dasselbe  erworben  habe.  Seine  Qattin  war 
Hedwig  Cathabina,  welcher  den  29.  Joni  1622  Hanns  Christoph  ton 

KiTzsciiEK  als  VormiiiKl  bestätiirt  wurde.'**^  Der  Name  ihres  Geschlechts 
war  nicht  zu  eriiiitteln.  Als  ihr  Gatte  verstorhen  war,  erhielt  sie  den 
Dr.  ilEüTKJt,  ihr  einziger  Sohn,  Adam  lirDOLrH,  aber  Caspar  Lindemann 
zum  Vormunde.  Hanns  Gottlob  von  Beenstsin  übernahm  die  Vor- 
mundschaft ihrer  4  Töchter,  Kathabina  EusABsm,  Babbaba  Maboa- 
BBTHB,  AiTNA  SoPHEE  Bud  AoNES.  Dbs  jElottd  des  dreissigjährigeu 
Krieges  zerstörte  schnell  die  sdiwachen  Stützen  des  Hauses.  Adam 
Rudolph  ist  bald  nach  seinem  Vater  gestorben,  denn  er  wird  in  den 
späteren  Lehnsnachrichten  nicht  nu  iir  erwähnt.  Frau  Hkdw^ig  Katua- 
BiNA  VON  S<'H(»NHKR(i  War  durch  das  herbe  (iescliirk,  welches  auf  ihr 
lastete,  in  ihren  alten  Tagen  schwermüthig  geworden  und  hatte  sich, 
wieFrau  Axna  Magdalena  von  Kbssel  an  das  Gonsi&toriun)  berichtete, 
den  16.  Mai  1664  in  einen  Teich  gestürzt  Sie  war  zwar  lebendig  aus 
dem  Wasser  gezogen  worden,  aber  bald  darauf  verstorben.  Weil  sie 
mit  mehincholischen  Gedanken  beUiden  gewesen  sei  und  sonst  ein  christ- 
liches unärgerliches  Leben  geführt  habe,  so  verfügte  das  Consistorium, 
dass  der  Körper  derselben  Abends  in  der  Stille  ohne  einige  Ceremonieu 
auf  einen  Winkel  des  Gottesackers  begraben  werde. 

Otto  RetohM«  (224), 

Wilhelms  (lÜO)  iiltester  Sohn  zweiter  Ehe.  w  ird  in  den  Lehnsnachricli- 
ten  nadi  dem  Jahre  lü23  nicht  mehr  erwähnt,  scheint  also  bald  darauf 
verstorben  zu  sem,  ohne  Nachkommen  hinterlassen  zu  haben. 

C^hristian  (225), 

Wilhelms  zweiter  Sohn  aus  der  zweiten  Ehe,  wird  den  'S6.  November 
1632  als  Besitzer  von  Rothkunnersdorf  bezeichnete^  Dieses  amts- 
sflssige  Rittergut  scheint  das  Cunnersdorf  gewesen  zu  sem,  welches 
im  Amtsbezirke  Radeburg  und  im  Khrchspiele  E b er sb ach  liegt. 
Seine  Gattin  war  Ebdkuthe  gebome  Wesenik  und  in  erster  Ehe  mit 
Georg  von  Sfiiö.vFKLi)  verbunden  gewesen,  welcher  viMinuthlich  Cun- 
nersdorf besessen  hatte.  C'iiKisTiAN  verstarb  im  Februar  ItKitl  und  sein 
Sohn  CHjusTOfH  Wilhelm  4  Wochen  darauf.    Die  Lehnsbaarscliaft 

DA.  Vm.  AbUilg.  VomnuidaGhsftMsop.  lSia~16S6.  Bl.  84& 
»*  DA.  Ylir.  Abthlg.  YonmuidacliafUcop.  1628—1682.  8. 878. 
DA.  Oonaiilorialcop.  vom  Jahre  1664.  Bl.  78. 
DLA.  Act.  Too  Sc  bOnberg  ?ol.  II.  (139Ö.) 
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von  1700  Fl.,  welche  für  denselben  auf  Naundorf  eingi3tragen  war, 
wurde  hierauf  den  20.  Oct.  au  Hanns  IlArBuLD  (222)  verliehen. '^^ 
Das  Gut  C u uu er sdorf  .scheint  der  Wittwe  Chuistians  gehört  zu 
habeu,  sie  besass  es  mit  einem  Sohne  gemeinsam,  welcher  jedenfalls  aus 
ihrer  ersten  Ehe  stsainte.  £r  diente  im  Jahre  1644  im  Galenbeig- 
sehen  Regimente.  Die  Mutter  desselben  war  leider  damals  vom  Dresdner 
Amte  zur  üntersodiung  gezogen  worden,  weil  sie  ihr  uneheUches  Kind 
6  Tage  nach  dessen  Geburt  ausgesetzt  und  dadurch  den  Tod  desselben 
veranlasst  hatte.  Sie  stand  zu  jeuer  Zeit  im  .'W.  .laln  e  und  sagte  aus, 
sie  sei  im  Herl)ste  U)4',l  aul  einem  (  Jeschäflswege  im  Uöstichtsr  Hrdzchen 
von  einem  Trupp  lieiter  üherfallen  worden  und  hahe  von  einem  dersel- 
ben Gewalt  erfahren.  Nach  dem  eingeholten  l  rtheile  sollte«  sie  des 
Landes  verwiesen  werden,  diese  Strafe  aber  wurde  in  eine  Geldbusse 
von  40(Xn.  verwandelt,  welche  später  auf  300  Fl.  herabgesetzt  wurde. 
Hiervon  sollte  die  Kirche  von  Kötzschenbroda  150  FL  und  die  zu 
Niederebersbach  die  andere  Hftlfte  erhalten.  Im  Jahre  1G5I  war 
dieses  Strafgeld  noch  nicht  bezahlt.  • 

Hanns  Georg, 

Wilhelms  jflngster  Sohn  zweiter  Ehe,  ist  nur  in  der  Vormundschalts- 
bestallung  vom  3w  September  1611  erwähnt.  Als  den  2.  Juni  1615  Otto 
RmcHARD  und  CHmsTUir,  sehie  beiden  ältem  Brflder,  unter  die  Vor- 
mundschaft Hanns  Caspars  von  Körbitz  und  zwar  auf  Antrag  ihrer 
Mutter  gestellt  wurden,  i^'-'  war  er  jedenfalls  vei*ötorben,  denn  er  wird 
hier  und  auch  später  nicht  mehr  erwähnt 

Heiwieh  WillMim  (286), 
der  einzige  Sohn  seines  gleichnamigen  Vaters,  war  den  10.  Januar  1622, 

als  nach  dem  Verkaufe  von  Naundorf  das  Lehnskapital  der  Erben 
auf  HXXK)  Fl.  festgesetzt  wurde,  noch  uniiiiindig,  wird  später  aber 
nicht  mehr  erwähnt.  Im  Jahre  IG  12  war  Heiniuch  von  Bebnstein, 
der  Stiefvater  seiner  Oheime,  der  Vormund  desselben.!'^ 

DLA.  Act.  von  Schoubcrg  vol.  II.  (1251.;  Horaagialb.  (1102.)  Im  Wider- 
tfnOk  nil  dieier  Aogabe  tteht  im  VormtiiidBcliaftGop.  von  1632<-^  BI.  SOOb.  im 
DA.,  Haubou»  t.  8.  so  Gleistenberg  sei  den  1.  Mai  16S4  Cbbistuvs  8.  hinter- 
laasenen  nrei  nnmOndigen  Söhnen  Wilbsui  Aiidbbas  und  Wolf  Ebmbt  auf  Ao' 
Sachen  ihrer  Mutter  Eebmutub  vervr.  v.  S.  zum  Yormond  bettatigt  woiden.  Die 
Angaben  der  Lehnsnachrichten  sind  zuverlässiger. 
DA.  Genealog,  s.  v.  vos  Schönbeku. 

»•  DA.  VlU.  Abthlg.  Vorniundschaftscop  Uil  1—1617.  Bl.  320 b. 

«*•  DLA.  Lehnb.  LL.  Bl.  452,  toI.  VI.  (492.; 

m  DLA.  Act  Naundorf  hn  Amte  Pirna  oonf.  (d9&.) 
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Die  zahlroiclie  Nachkotnmenscluift  IIkimuchs  (115;  ist  schnell  er- 
loschen und  von  dem  Lehnskuiiitale,  welches  aus  dem  Ivauftrelde  für  die 
Herrschaft  Stollberg  j^ehildet  wurde,  ist  nur  ein  geringer  Theil  bei 
dem  Geschlcchte  verblieben.  Der  Kanzler  Hanns  Dikthkh  von  Schön- 
BEBO  (ällt  hierüber  das  treffende  Urtheil:  „Es  sind  cUe  Nachkommen 
des  oberwfihnten  Heinbichs  in  Unvermdg^  und  folgends  der  männ- 
Hche  Stamm  dererselben  in  gänzlichen  Abgang  gerathen  und  haben 
damit  erwiesen,  dass  die  Einbusse  und  Veriassunfr  der  vÄterlichen 
Stamnigüter  genieiniglirli  der  Anfang  sei,  dadurch  r"aniilien  in  L  iirUith 
und  Verderb  gesetzet  werden." 

Helnricli  Joacblm  (220), 

der  ältere  Sohn  Joachimb  (164)  vermählte  sich  zu  einer  Zeit,  als  er  noch 
kein  eignes  Lehngut  besass,  mit  Jungfrau  Esther  von  EiNsrEDEL, 
AnuAiiA.Ms  VON  EiNsiKiiKi.  weiluiid  zu  Löh  schilt  /  un<l  Sylira  hinter- 
lasseiieii  Tochter.  Naduh'm  die  .Mill)fh'hnten  von  (i elenau,  Hkinkk  h 
zu  Knt schütz  und  VViluel^is  zu  Nauendorf  Lehnserlten,  eingewilligt 
hatten,  dass  seiner  Gattin  ein  Leibgedinge  von  jährlich  4U0  Gülden  auf 
Gelen  au  mit  Genehmigung  seines  Vaters  verschrieben  wflrde,  be- 
stätigte der  Churförst  Johann  Geobo  den  14.  April  1613  diesen  Ver- 
trag. Den  12.  Februar  1621  schloss  Aeinetch  Joachim  mit  seinem 
Schwager  C«)UNKr JUS  von  RrxLEBKN  rinen  Kaufvertrag  über  die  zweite 
Hälfte  des  Dorfes  Gelenau  ab,  wckhc  zum  Amte  A  ugustusltu  r*; 
gehörte.  Mit  diesem  liesitzthum  waren  die  obersten  luul  niedersten 
(ierichte  sowie  das  Kirchlehn  verl)unden.  Dazu  gehörten  29  besessene 
Männer,  welclie  jährüch  2  Schock  24  Gr.  2  Pi.  Erbzins,  öO  Gr.  Wein- 
fuhrengeld, 22^1  Scheffel  Korn  Zschopauer  Maass  und  eben  so  viel 
Hafer,  23Vt  alte  und  6  junge  UOhner  auch  20  „handtroP'  FUchs  abzu- 
geben und  71  Tage  zu  ptlü<,'eu  und  Felddienst  zu  leisten  hatten.  Der 
Kaufpreis  war  auf  G(MKJ  Fl.  bestimmt  und  der  Kauf  wurde  den  lu.  Juli 
1G21  vom  Churtürsten  genehmigt.      Da  aber  iler  Verkäufer  verbtiirb, 


«•DLÄ.  Leibgedingeb.  7n,  fil.  190.  (416.)  Act  Gelenau  vd.  1, 1S09-1731. 
(417.    Aus  dem  DA.  AbUdg.  Ylll  Vormiuidflchaftacop.  von  1689—48.  foL  79b.  er- 

gieht  sich,  dass  Frau  Katharina  von  Brandenstein  dir  SchwestorderFrtnESTHxa 
VON  SniosHKKi.  war;  denn  don  4.  Septlir.  1<I4(>  wurde  Heikbicb  .Tovniiv  seiner 
Gattin  /um  kriogLscbeu  Vorniuade  bestellt,  um  den  ^lachlass  ihrer  Schwester,  der 
Frau  VON  Bkancenstein,  zu  erheben. 

"■DLA.  Act  Gelenau  conf.  vol.  1, 150^—1731.  (484.)  I^hnb.  LL.  Bl.  81,  vol. 
yni,  I.  AbtUg.  (486.) 
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ehe  die  ganze  Kiiufsiiinme  entrichtet  worden  war,  so  ist  Heinrich 
JoAcimi  nicht  selbst  in  den  Besitz  dieser  Hälfte  von  Gel  enaa  getreten, 
und  weil  später  sein  Bruder  aus  dem  Yäterlichen  Erbe  die  andre  Hftlfte 
dieses  Dorfes  aogenommen  hatte,  so  Qberliess  er  es  diesem,  die  rQck- 
Btilndigen  Kauij^lder  zu  zahlen.  Er  hatte  nur  3000  Fl.  angezahlt.  * 

Nach  dem  Tode  des  Vaters  theilten  sich  den  12.  Augast  1()2«)  die 
Brüder  in  das  Erbe  naili  dem  alten  sächsischen  Hechte,  indem  der 
ahere  die  Theile  madite  und  der  jüngere  die  Walil  hatte.  Hiernach 
hei  an  Heinrich  Joachim  das  Gut  Niederz wönitz.  Sein  Beistand 
bei  der  Theilung  war  Heinbich  Hildebband  von  Einsiedel,  wahrend 
Antonius  ton  Schönbebg  auf  Mittelfrohna  seinem  Bruder  zu- 
geordnet  war.  Die  Lehen  empfing  jeder  zu  seinem  Anthefle  den  8.  Aug. 
1627.  IM  Per  Zwönitzer  Lehnbrief  enthält  nähere  Angaben  Uber  die 
Berechtigungen,  zu  denen  WiUlbahnen,  grosse  und  kleine  Vogclweide 
sowie  alle  anderen  Nutzungen  über  der  Erde  und  darunter,  wie  sie  des 
Belehnten  Vater  und  (irossvater  gehabt,  gehörten. 

Der  Kanzler  Hanns  Diktiuch  von  Schönbkro  berichtet,  Hein- 
bich Joachim  sei  ein  vorzOglicher  Heiter  und  ein  guter  Hofmann  ge- 
wesen, habe  aber  hdhere  Stellujigen,  welche  ihm  von  mehreren  Hdfen 
angetragen  worden  seien,  abgelehnt,  weil  er  keine  Neigung  geftthlt 
habe,  aus  seinem  zorflckgezogenen  Leben  herauszutreten.  Am  13.  No- 
vember 1638  wohnte  er  zu  Dresden  den  Festlichkeiten  bei,  welche 
mit  der  Vermählung  des  Churprinzen  .Iühann  Georc;  und  der  Herzogin 
MAeDALENK  SiBYLLA,  dcf  Tochtef  des  Markgrafen  Christian  von 
Brandenburg,  verbunden  waren.  Nachdem  er  noch  den  22.  Sep- 
tember 1657  die  Mitbelehnschaft  aber  Gelen  au  empfangen  hatte,"' 
wurde  er  den  24.  April  1658  als  verstorben  bezeichnet  Lehnsfähige 
Erben  hat  er  nicht  hinterlassen,  da  Z  wönitz  auf  semen  Neffen  Joachim 
LoTH  (287)  überging,  Nach  dem  LiNDNER'schen  Stammbaume  des 
Geschlechts  soll  IlKixKicn  JovciriM  den  21.  Septend^er  \W\  geboren 
und  den  17.  Januar  1058  verstorben  sein,  seine  (ruttin,  geboren  den 
12.  September  1585,  starb  den  2.  Mai  lOöÖ.  Beide  ruhen  in  der  Johan- 
oiskirche  zu  Zwönitz  neben  einander. 


^  DLA.  Act  Oelenao  Lehn  vd.  1, 1Ö09<-173L  (5^  f.)  Homagialb.  (lOM  f.) 
***  ürkiuMto  mit  Untenehiift  des  Chiirfbnten  imil  serbrochenem  Siegel  im  ZwO- 
aüser  Archive. 

DA.  Hoirathsarten  des  Churfürsten  Jowkvv  GhMBG  II. 

DLA.  Acta  Golenau  Lehnbriefe  f  1888 

Leluxbrief  über  Zwöuitz  vom  ^4.  April  iüöb  im  Gelenauer  Archive. 
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der  einzige  Bruder  des  Vorgenannten,  hattr  in  dor  brüderlichen  Tliei- 
lungThuni  mil  Ober  ndorf,  Juhnsbaclj  und  die  Hälfte  von  (ieieuau 
empfangeu  imd  war  mit  diesen  Gütern  den  8.  August  I(j27  vom  Chur- 
forsten  Johann  Obobo  L  beliehen  worden. Bei  der  Vermählung 
des  Churft&rsten  Johank  Gbobg  II.  war  auch  er  anwesend  und  wurde 
hier  ab  Besitzer  von  Gelenau,  wo  er  jedenfalls  sdnen  Wohnsitz  ge- 
nommen hatte,  aufgeführt.  Einen  besondem  Lehnbrief  über  den  Ritter^ 
sitz  daselbst  mit  dem  halben  Dorfe  auf  der  Hofseite,  diMii  Kretzschmar 
und  der  (icriclitsbarkeit,  wie  solches  Alles  Friedrich  von  Sc  HOFONhKRd 
1533  von  den  Gebrüdern  vux  der  Öi.smtz  erkauft  hatte,  besitzen  wir 
aus  dieser  Zeit  nicht  mehr,  weil  die  Lehustücke  damals  mit  Thum  etc. 
verbunden  waren. 

Was  die  andere  Hftlile  des  Dorfes  Gelenau  betrifft,  so  gehörte 
dieselbe,  wie  oben  S.  262  erwfthnt  wurde,  unter  das  Amt  A  ugu s  tu  s  - 
bürg.  Sie  enthielt  29  besessene  Mftnner  mit  Zinsen  und  Diensten, 
auch  waren  mit  ihr  ausser  dem  KirchU  lK  ii  die  ()])er-  und  Erbgerichte, 
die  Hasen-  und  Fuchsjagd  verbunden,  hu  Jahre  1575  besass  Appel 
KüLKE  diesen  Antheil,  denn  es  ist  eine  Nachricht  vorhanden,  nach 
welcher  ihm  der  Churfürst  August  damals  eine  Busse  von  200  Gülden 
auflegte,  weil  er  daselbst  eine  Sau  ge^lt  hatta  Obgleich  Mobitz, 
Wolf  und  Gbobo  von  SohOkbbbo  den  Erlass  dieser  harten  Strafe 
auszuwirken  suchten,  so  wies  der  Churfikrst  doch  am  5.  Mftn  1575  Ton 
Annaberg  aus  ihr  Gesuch  zurück,  Weil  sich  derartige  Verbrechen  in 
der  türsthchen  VVildbahn  trotz  seiner  enislen  \  erböte  und  der  darauf 
gesetzten  Strafen  zum  öftern  zutrügen.  Spater  hat  der  Cliuriüi*st 
Auoüst  diesen  Autheil  von  Gelenau  au  Aüoüst  Coknelius  von  RL^- 
LBBBN  geUehen,  welcher  denselben,  wie  schon  erwähnt  wurde,  an  Hein- 
BICH  JoAomM  YOM  SoHüNBEBo  Verkaufte,  aber  verstarb,  bevor  die  volle 
Kaofeumme  bezahlt  war.  Diese  Schuldfordening  gelangte  an  WoiiF 
vow  BsBimniAOH  und  fiel  nach  dessen  Tode  an  den  Ghurfttrsten,  welc|ier 
sie  dem  geheimen  Kammerrathe  Rudolph  von  Vitzthum  zu  Apold  a 
aus  Gnaden  überliess.  Der  Geheime  Rath,  Oberconsistorialpräsident 
und  Reichspfennignieister  Friedrich  Mktzsch  erlangte  dieses  Lehen 
nach  Vitzthums  Tode,  bei  dessen  Leben  er  die  gesammte  Hand  daran 


Lelmbhef  mit  der  Unterschrift  des  Cliuriürbteu  uhue  Siegel  im  Qelenaacr 
Aichir«.  DLA.  Thnm  Lehnbriefe  1606  f. 
»•DA.  Copiilbiidiar.40i.foL 68b. 
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liAtte  und  verkanfte  dasselbe  den  23.  Deeember  1647,  als  fiuit  das  Ab- 

]98uugsjahr  abgelaufen  war,  für  3000  Fl,  wozu  noch  150  Fl.  ausgelegtes 
Hülfsgehl  und  32  Fl.  14  gr.  Kosten  kamen,  an  IIannss  (iKuKo  vün 
ScHoNbEiiG  zu  (iülenuu  Somit  war  das  ganze  Dorf  mit  der  vollen 
Gerichtsbarkeit  und  dem  Kircheuleheu  au  die  Krbherren  des  dortigen 
Rittersitzes  übergegangen,  eine  VcrändeniDg,  welche  nicht  nur  für  dk 
Besitzer,  sondern  auch  für  die  Einwohner  yon  Gelen  au  sehr  heilsam 
war,  weil  dadurch  viel&che  Streitigkeiten  ttber  die  Grenzen  der  Ge- 
richtsbarkeit und  über  zweifelhafte  Gerechtsame  vermieden  worden. 

Johann  Georg  soll  in  seinen  jüngeren  Jahren  sich  am  Coburgschen 
Hofe  aufgehalten  und  dort  als  Karamerjunker  gedient,  auch  den  Herzog 
JuHAN.v  Casimir  nach  Frankfurt  zum  Wahltage  des  Königs  Matthias 
begleitet  haben.  Schon  in  früheren  Jahren  liat  er  sein  Haus  bestellt, 
weil  er  kränklich  war;  denn  bereits  im  Jahre  wurde  Chbisioph 
▼om  Steig  zu  Annaberg  zum  Curator  seiner  Ehefrau  bestellt  und 
Paul  Klugb  als  Vormund  semes  Sohnes  bestfttigt.*^«  Seine  Gattin 
war  Akma  MitBOAUBTHA  gebome  ton  Thümbribn  aus  dem  Hause 
Kaufunöen,  welche  im  Jahre  1 G46  mit  Tode  abging.  Er  selbst  starb 
den  2(3.  Deeember  164b-<^^  und  hiuterliess  eiueu  eiuzigen  äohn: 

^•aelüm  MM  (S87), 

au  welchen  die  noch  übrigen  Lehngüter  des  Stollberger  Zweiges  fielen. 
Derselbe  war  den  4.  October  1018  geboren,  begab  sich  1634  an  den 
Hof  des  Herzogs  Fuikduich  von  Hol  stein-G  o  ttorp  als  Kamnierpage, 
diente  hierauf  1  Jahr  unter  dem  Fussregimente  des  Oberstlieutenauts 
Yov  BntrcKDOBF  und  wurde  1638  wehrhaft  gemacht,  worauf  er  in  seine 
frohere  Stellung  am  Gottorper  Hofe  zurückkehrte.  Auf  die  Empfehlung 
des  Herzogs  FuEDnicH  wurde  er  1640  vom  Prinzen  Frcedbich  Hbin- 
HiCH  von  Oranien  als  Gefreiter  unter  seine  Leibwache  aufgenommen, 

***  Dieser  Hergaag  wird  ausführlich  in  dem  Lehnbriefe  des  Churfürsteu  Johamk 
QMom  vom  6.  April  1649,  weleber  ajch  im  Gel«iUHnr  Archtre  boflndet,  mitgetheill 
DLA  Acta  OeUnaa  Lehen  vol.  I  1586  IT.  (ISOH.)  und  Act  Gelesaa  LehobrieCs 
Itt6£(ld0e.) 

VIII.  Abth.  Vormundschaftscop.  16 >8- 1625.  foi  82  Mit  seiner  Gattin 
hatte  er  sich  den  11.  Seplbr  1»JI7  verlobt,  er  setzte  ihr  den  20.  Febr.  V\IH  400  Fl. 
jihrl.  Leibzinsen  aus.  DLA.  (iclenau  Conf.  löOl^— 1731  (4Gt}).  Vou  den  Gebrüdern 
TnrMsHiKN  wurden  ihm  gewisse  zu  Frankenhausen  gehörige  Dörfer  und  eine 
Mühle  cedirt,  den  4.  Jan.  1636  erhielt  er  darttber  die  Lehen,  doch  scheinen  diese  nicht 
HihBr bmifilin^^  Baritornngan  apiter  wiadar mmf.kgwfiülm km  man.  DLA.HOBUI- 
CPlb.  (1092). 

DLA.  Acte  GaUnan  Lehn  vol.  l.  1686ff.  (180»). 
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kehrte  aber  1642  anf  den  Wtmch  seiner  Eltern  in  die  Heimat  zurQdc, 
wo  er  nach  dem  Tode  «eines  Vaters  dessen  OUter  fibemahm.  Er  hatte 

zwei  Schwestern,  KATnAuixA  ('iihiutim:  uiici  Sophik  Klitaiu:th.-"* 

JoA(  IHM  LnTH  empting  zunächst  nacli  dem  Tode  seines  Vaters  die 
Lehen  über  Thum  und  Oberndorf  am  0.  April  1(549  vom  Churfürsten 
JoHAiTK  Georo  I  -^'^^  und  an  demselben  Tage  den  Lehnbrief  iil>er  die 
aweite  Hftlfite  von  Gelenao,  welche  sein  Vatctir  von  Fbiedrioh  Metzsch 
erworben  hatte.  l>er  Cburf&rst  bdhielt  sich  bei  den  Einwolmem  dieser 
Dorfhftlfte  die  Folge,  ßtener,  Hülfe,  dieHeerfahrtwagen,  die  Jagdfrohnen, 
die  hohe  Jagd,  das  Federwaidwerk  und  das  Eigenthum  an  dem  Gelenaner 
Forste,  so  wie  die  Pferde  und  Ilanddienste  ausdriicklich  vor,  welche 
VOM  dieser  Dortluilfte  und  von  Krunimheiniersddrf  zu  der  Amts- 
mühle iu  Zschopau  zu  leisten  waren.  Der  nächste  Mitbelehnte  ^var 
Joachim  Loth's  Oheim  Ubinkich  J^AnnM,  dann  folgte  der  Berghaupt- 
ManGsoBo  Fubduch  ni  Mittelfrohna.*<><^  Einen  Lehnbrief  über 
den  Rittersitz  und  die  andere  Dorfh&lfte  in  Qelenau  finden  wir  aach 
aus  dieser  Zeit  nidit  vor. 

Am  5.  Februar  1660  vermählte  sich  Joachim  Loth  mit  Barbara 
Maugaeetha  vox  Srnr)NBERG.  Sie  war  die  mittelste  Tochter  des 
13erg-  und  Amtiiauitrniunns  (it;oKG  Fuikdricii  auf  l'faffroda  und 
Dörnthal,  welche  der  Khestiftung  vom  14.  November ^1G41>  zu 
Folge  1500  rh.  Fl.  Ehegeld  empfing.  Dieses  Einkommen  verpflichtete 
sich  ihr  Gemahl  im  Einverständniss  seiner  Mitbelehnten,  zur  Abtragung 
einer  Lehnsschuld  zu  verwenden.*<>7  In  dieser  Ehe  wurden  ihm  6  Söhne 
und  6  Töchter  geboren,  von  denen  ihn  nur  3  Söhne  und  2  Töchter  über- 
lebten.  Diese  Kinder  waren : 

1)  Anna  iMAKGAHExiiA ,  geb.  d.  24.  Februar  1G5I.    Sie  starb  iiu 

*"*  DLA.  Grlonan,  ronf.  vol  I  I.'MIO— 17.U.  (1305.)  Leichenpredigt  JoArnm 
I.oTn'svoinSiii>orintondenten  Dr.  Klhxkzu  A  iinalier^j.  Nach  Linknkrs  Staniinbaunic 
war  CiiKis^iNK  K.^riiAitiNA  an  TiKniu.K  Wu.uki.m  Mi  .s«  u  auf  Dobri  izschau  und 
Wurschhau8cn  vermählt,  und  Soi  iiiK  ELisABcrn  die  Gattin  Joachim  Frikdru  us 
von  Snnr  raf  Miestti  und  Hatslati,  Ghurfbnti.  nnd  FOntl.  Zeiuisdien  Kriegs- 
eonuniiaarB  im  Neaitidter  Kreise.  Nach  dem  froheo  Tode  seines  Ysteis  hatte 
JÖAOHUi  LoTii  seinen  damals  noch  unverehelichten  Schwestern  den  iO.  Mai  1649 
42r)0  Gülden  als  ihren  Krbantheil  gegeben. 

^  Abschrift  im  QescblechtsarchiTe,  Gap.  lY,  nr.  95.  DLA.  Act  Gelenan 
Lchnbr.  1486  f.  (laif). 

Urkunde  mit  Unterschrift  des  Cburfürstcn ,  aber  ohne  Siegel,  im  iiause 
Oeleaan. 

Abschrift  des  Vertiags  wm  21.  Jan.  1650  im  OesehleehtsavchiTe.  DLA.  Acta 
Qelenau  eoof.  Vol.  I,  IfiO»— mi.  (1315.) 
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20.  Jahre  an  den  IfaBeni.  2)  Gboro  Feibdrios,  geb.  d.  14.  Aiurfl 

und  starb  nach  Jahresfrist.  3)  Lucrktia  A<}nfs,  ju'eb.  d.  7.  Jnli  16Ö8, 
starl)  im  18.  Jahn»  an  den  Masern.  4)  Joac  him  Luth.  in^h.  d.  1.  N<>v. 
1*K)4,  siarl)  al.s  uin  sehr  hortnun^svoUer  Jünfjlinfi  nach  22  .laliren  zu 
Leipzig,  wo  er  sludirte.  5)  Sophlk  KutuüiEiii,  geb.  d.  ID.  Febr. 
1656,  starb  in  früher  Jugend.  6)  Caspak  Hrinkich,  geb.  d.  9.  April 
1667,  starb  nach  14  Jahren  an  den  Maaem.^  7)  Hanns  Dietbioh,  geb. 
d.  11.  Juli  1659.  8)  Babbaaa  MABaABBTiü,  geb.  d.  a  October  1680, 
wurde  den  1.  Juni  1679  mit  dem  Schönburgschen  Hofineister  Hann» 
Heinrich  von  Wkissbach  auf  Thum  vermählt  Sie  starb  als  Wittwe 
den  18.  August  1720. 9)  Nkol,  gel).  <l.  If).  Juni  lüü2.  1<»)  Ki.eo- 
NOKE,  geb.  d.  2'.i.  August  !()().'),  starl)  in  finiher  Jugend.  11)  Katharina 
Jui«iAN£,  geb.  d.  10.  October  HM'S.  12)  Kudolph,  geb.  d.  21.  Juli  1666. 

Kach  dem  Tode  seines  Oheims  Heinbich  Joachim  empfing  er 
am  24.  April  1658  die  Lehen  aber  Zwönitz.«^«  Im  Jahre  1666 
eriunfte  er  ven  Ghbistian  Donat  ton  Fbbtwald  den  Satte  1- 
hof^  das  Vorwerk  und  Dorf  Thammenhain,  die  Hftlfte  mit 
Holbacli  und  die  ganze  Wüstung  Heynersdorf.  Damit  war  die 
obere  und  niedere  (ierichtsbarkeit  inul  das  Kirchlehn  verbimden,  auch 
gehörte  dazu  das  (itOniiz  Reiss haingar,  welches  vormals  dem  Kitter- 
gute Falkenhaiu  einverleibt  gewesen  war,  auch  das  halbe  Rehmer 
Werdt  bei  Canitz  an  der  Mulde.  Von  diesem  Maunlehngute  lag  nur 
der  niedere  Thml  mit  dem  Rittersitce  im  Wurzner  Stiftsgebiete,  der 
obere  Theil  mit  dem  Kirchlehn  und  dem  jetzt  nicht  mehr  vorhandenen 
Dorfe  Hol bach,  so  wie  der  Heynersdorfer  Wüstung ,  wahrscheinlich 
auch  einem  Vorwerke,  welches  vormals  hesondere  Besitzer  gehabt 
hallen  mochte,  gehörte  zu  dem  Amte  Kilenburg.  Daher  wurden  die 
Vorbesitzer  seit  der  Zeit,  in  wehlier  diese  Güter  iu  einer  Hand  ver- 
einigt waren,  sowohl  von  den  Bischöfen  zu  Meissen,  als  auch  von  den 
Chnrf&nten  von  Sachsen  besonders  belehnt,  und  nach  der  Säculari- 
sation  des  Hochstifts  pflegte  der  Landesherr  einen  Lehnbrief  als  Her- 


Die  lateinischen  und  (leut.s(  heii  (iedirlite  von  Professoren  und  Studenten  der 
mcissnischen  Nution  bei  der  Leiclieualduliriin^'  iiarli  Thammenhuin  den  1.").  Marz 
1676  wurden  iu  I-  ol.  gedruckt.  Em  KxümpUr  betindet  äicli  iu  der  UniversitaUbibliu- 
thaksnlieipziif. 

LetdwDpredigt  Tom  Ftaer  ILkx  Johavn  Philipp  Gboss  so  Thnrm. 
j)^  Lehnbrief  befindet  sich  im  Gelcnauer  Archive  mit  der  Untenchrift  det 
Chorf&nten  Johaxv  Giobo  H.  und  mit  denen  serbrochenem  Siegel. 

V 
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zog  von  Sachsen,  den  zweiten  als  Administrator  des  Stifts  auszu- 
stelleiL 

Als  am  25.  October  1675  das  ganze  ScuöxB£B(T'schc  Geschlecht  zu 
Freiberg  eine  engere  Verbindung  schloss  und  eine  Gcschlecht^rdnung 
vereinbarte,  trat  Joachim  Loth  derselben  bei  und  vollzog  ihre  Satzmigen. 
Den  24  December  1679  verstarb  er  zu  Gelenau  61  Jahr  alt  Die 
drei  Söhne  desselben,  HAinre  Dietuoh,  Niooii  und  Rüdolph,  war«i 
bei  dem  Tode  ihres  Vaters  meist  noch  unmündig  und  haben  anfanglich 
die  vererbten  Lehngtiter  gemeinschaftlich  hescssen,  wenigstens  l>esagt 
diesa  in  Bezug  auf  Thamnienhain  ein  Lehnhrief  des  Cliuriursten 
Johann  Geohg  III.  vom  1  Juni  1G8J,  welcher  sich  uoch  im  dortigen 
Archive  befindet  Nachdem  aber 

-"Die  iiltcstcn  bekannten  Besitzor  von  Tham  men  hui  n  waren  die  (ielirüder 
Dietric  h  und  Hanns  von  Kokbitz,  welche  dieses  (jiit  von  ihren»  Vater  geerbt  hatten. 
Sie  emptiogen  die  Lehen  über  den  Sattelhof,  das  Vorwerk  und  Dorf  Tbammen- 
liaiB  nebst  dem  Kirchleheii,  den  oben  und  nieden  Gerichten  Tom  ChufMFkmD- 
BiOH  m  Schellenberg  am  6.  Decbr.  1462  und  von  dessen  Wittwe,  Makubbtha 
gebonien  von  Obst&bich,  zu  deren  Leibgedinge  auch  die  Eilenburger  Pflege  gehörte, 
den  17.  Mai  14^)5  zu  Eilenl)nrg  Ein  bischöfliclier  Lehnbrief  vom  Jahre  1400  führt 
als  stiftische  LehnstUcke  auf:  die  Hälfte  des  Dorfes  Thaminenhain  mit  dem  Sitze 
und  Vorwerke,  also  dem  eigentlichen  Rittergnte.  welches  damals  Dietrich  von 
Kö&Bixz  an  Alb&kcut  von  Breitungen  verkauft  hatte.  Von  diesem  ging  d&s  Gut 
luulf-  und  tanschweise  an  Bibiihabo  vom  Bsmmmm  Qber,  welcher  die  herv^liehe 
Lehn  den  1&.  April,  die  bischiMUche  den  6.  Mai  1604  empfing.  EnnBRAan  vom  Lnr- 
nniAU,  einer  der  Nachbetitzer»  wurde  seit  1522  von  den  BischOfsn  und  den  Chor- 
fllrsten  der  ernestinischen  Linie  beliehen .  seit  1548  vom  ChnrfUrsten  Mobiti,  seit 
1554  vom  Chuifürsten  ArousT.  Auf  ihn  folgte  Hann»  von  LiNnmiAV,  welcher  die 
Lehen  den  23.  März  155<j  vom  Rischof  Johann,  den  24  Juni  1556  vom  Churfürsteu 
AuoüST  empfing  und  den  29  September  durch  Revers  die  hohe  Jagd  au  den 
Churfflrsten  abtrat  und  dafür  jährlich  5  Staclc  Wild  erhielt.  Nach  dieser  Zeit  hören 
die  biscböflichen  JLehnbriefe  auf,  der  GburflirBt  Auoost  ertheilte  den  ersten  Stifta- 
lehnbrief  den  11.  Novbr.  1682  an  CnniSTiAir  Sxoisinnm  nnd  Gaono  Caspab,  Gebra« 
der  von  Linohtaij,  welche  diese  Güter  von  ihrem  Yetter  Haivks  geerbt  hatten.  An 
demselben  Tage  empfingen  auch  die  Brüder  Michael,  Caspab  Dietricii,  Achatius 
und  l^Hu.iiM'  VDN  Lindenau  die  stiftischen  Lehen.  Diese  Vettern  scheinen  nach  deo 
vorhandenen  Lehnbrieten  mit  Ausnahme  l'iiii.ii'i's.  welcher  nicht  mehr  genannt  wird, 
bis  1587  das  Gut  gemeinsam  besessen  zu  habeu.  1592  empfingen  Geobo  Caspab 
ond  Caspab  Distbxoh  von  LiiinnrAV  den  StifMehnbrief  vom  Administrator  Fukd- 
BiOH  WiLHiLM,  welcher  1596  die  Lehen  Uk  Wilhblm  von  Lutduiaü  reichte.  IGOS 
war  MioHABi.  von  Ldidbvaü,  1804  Hakits  Wansui  voh  Ldidbhaü,  1611  taupp 
vov  LmDmAV  Besitzor,  1812  war  das  Gut  an  Nicol  vom  Losa  flbemsgiagen,  1614 
an  Heineich  von  Brepp.ri.otib  .  l<!i-'  empfini^  Donat  von  Frktwat.dk  und  1<><'.;i 
dessen  Sohn  Chrihtian  Donat  die  Lehen  von  Thaminenhain  Die  beiden  ersten 
Lehnbriefe  Johakn  Georgs  II.  an  Joachim  Loth  von  SniöNTiERü  wurden  am  9.  und 
15.  November  1666  ausgestellt.  Die  alten  Lehnsurkuoden,  denen  diese  Nachrichten 
entnommen  sind,  befinden  sich  simmtUch  im  Thammenhainer  Ardiive. 
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der  zweite  dieser  Söhne,  den  8.  Angust  1683  auf  der  Universität  Alt- 
dorf unverehelicht  verstorben  war  [DLA.  Act.  Gelen  au  (1571)],  er- 
folgte die  ])rü(ierliche  Theilung,  wie  ein  Thaninienhaiiier  Lehnbrief  vom 
21.  Marz  HWD  ])ezeii^'t.  Diese  Theilung  wurde  am  23.  October  1688 
vollzogen  und  durch  die  getroffene  Auseiaandersetzuug  erhielt  der 
jüngere  Bruder 

die  Guter  Gelenau,  Zwönitz  und  Thum.*  Die  drei  Ijehnbriefs  Über 
diese  Gater  hat  der  CburfQrat  JoHAinf  Gbobo  IV.  den  26.  Februar  1602 
ausgestellt.  ^  Er  verehelichte  sich  den  2.  November  1693  mit  Jung- 
frau DoRuTHFA  Emsakkth,  \'(jlkmar  1)iktiu('H8  vü.v  Zehmkx  auf 
Frankenhausen  und  Nobitz,  ältester  T<»chter.  Dieselbe  empfing 
2000  Fl.  Ehegeld.*»»  Den  17.  Juli  1713  kaufte  Rldmlph  von  seinem 
Schwager  Georg  von  Zettmen,  hcrzogl.  Gothaischen  Kammerjunker, 
das  Rittergut  Lauterbach  mit  den  dazu  gehörigen  Dörfern  Lauter- 
bach und  Hart  hau  bei  Crimmitzschau,  mit  dem  Patronat  Aber  Kirche 
und  Sdiule,  den  Ober-  und  Untergerichten  und  der  vollen  Ernte  Ar 
20000  Gtllden ,  welche  er  gleich  baar  bezahlte.  Den  19.  Juli  darauf 
wurde  er  damit  belelint.^**  Uudulph  war  sehr  wohlhabend,  denn  er 
kaufte  den  2\K  April  17H)  von  Johann  Damm  von  Schönberg  aus 
dem  Hause  0 b e  r s c h ü  n a  und  B  ö  r ii  i  c  h e n  das  Kit t ergut  W  i  e s a  bei 
Annaberg  mit  allem  Zubehöre,  dem  Hiobsbade.  der  Mahlmühle,  dem 
Patronat  Aber  die  Schule,  dem  ehemaligen  churfGürstlichen  Hause  im 
warmen  Bade  und  dem  vollständigen  Inventar  an  Getreide  etc.  fftr 
37000  FL  und  einem  Schlüsseigeide  von  500  Fl.,  welches  au  des  Ver- 
käufers Gattin  zu  zahlen  war.  Die  Belehnung  erlangte  der  Käufer  den 
27.  Juni  1716.*'*  Da  er  es  versünnit  liatte.  zu  diesem  (iute  einen  Mit- 
belehnten vorzustellen,  so  ging  W  li'^a  dein  (ieschlcehte  verloren.  Als 
ßnDoij^u  d.  11.  öept.  1 7  Ib  kinderlos  verstorbeu  war,  suchte  der  Cabiuetä- 
ministcr  Christian  Rbinbich  yon  Watzdobt  um  dieses  dem  Könige 
von  Polen  und  ChurfÜrsten  Fbibdbich  Aüoüst  von  Sachsen  heim- 
ge&llene  Bittergut  nach  und  wurde  damit  den  16.  September  darauf 

•a  Die  Lehnbriefe  Ober  Qelenan  and  Thum  befinden  sich  im  Gelenauer 

Archite,  der  über  Zwönitz  ist  im  Zwönitzer  Archive  noch  vorhanden.  Sie  sind  vom 
Churfürston  siimmtUch  ToUiogeiif  Mch  ist  du  beschAdifte  Siegel  desselben  noch 

danm  befindlich. 

«"DLA.  Leibgediiigt"!).  (hA'.l) 

•»*  DLA.  Act.  Lauterbach  conf.  lüÄ»— 17iK>  (177U).   Homagialb.  (2582.) 
»•  DLA.  Act  Wies  n  eonf.  1681-1718.  (1780.)  Homagiüb.  (960&.) 
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beschenkt. ^'^^  Nach  dieser  Zeit  meMeten  sich  die  Laiiderbeii  des  Wtr- 
besitzers,  dessen  Bruder  UakssDiei&ich  und  seiuelScbwestcr  Barbara 
Maboabbtha,  verw.  von  Weissznbach,  mit  ihrom  ältesten  Sohne 
Ghbibtun  Loth  vok  Weissbnbaoh  auf  Thurm  und  Kiedermfllsen 
und  machten  ihre  Ansprache  auf  die  bei  dem  Gute  befindliehen  Inven- 
tarien  and  ErbstOcke  geltend.  Obgleich  anfön^lich  der  Minister  vok 
Watzdorf  denselben  nichts  einiaumen  wollte,  so  hat  er  doch  den 
13.  October  1718  in  einem  Vertrage  zu  Leipzi^^  denselben  zu  ihrer 
völligen  Abfindung  4(XXJ  Fl.  bewilligt  und  baar  bezahlt.-'''  Der  8oliu 
und  Nachbesit^er  des  ersten  Erwerbers,  Christian  HBiNRirH  Graf  von 
Watbdobf,  Kammerherr,  Hof-  und  Justitienrath,  war  im  Jahre  17^ 
wegen  mehrfacher  Vergehen  zur  lebenslänglichen  Haft  auf  den  König- 
stein abgeführt  worden  und  dort  den  20.  Juni  1747  verstorben.'** 
Hierauf  wurde  sein  sAmmtliches  Vermögen  „wegön  des  vom  Defu/nch 
durch  sein  höchst  stratljares  Betragen  /u  Schulden  gebrachten  (■rtniinvi 
pcnliulUoiiis  völlig  ein-  und  zu  der  churiurstlichen  Kentkannner  ge- 
zogen, insonderheit  aber  das  im  Erzgebirgischcn  Creyse  gelegene  Guth 
Wiesa  dem  Dorna »lo  zu  ewigen  Zeiten  durch  die  Verfügung  vom 
12.  Juli  1747  einverleibt''»» 

Alle  dbrigen  Guter  Büdolphs  gingen  an  dessen  filteren  Bruder 
Hanhb  Dibtbich  Aber.  Er  wurde  den  10.  December  1718  mit  ganz 
Gelenau,  Niederzwönitz,  Thum,  Jahnsbach.  Oberndorf,  Lau- 
terbach  und  mit  IlUOO  Fl.  Lehnsbaarschalt,  welche  in  der  Obersteuer- 
kas^  ätaiid,  belehnt 

der  älteste  Sohn  Joachim  Lothes,  war  den  1.  Juli  1669  geboren,  hatte 
mit  seinem  Bruder  Niool  1679  die  Universität  Leipzig  bezogen,  wo 
sie  im  Hause  des  Licentiaten  Feller  wohnten  und  an  dessen  Tische 
assen.  1681  zogen  sie  nach  einem  kurzen  Auleniluilte  in  Jena  und 
Altdorf  nach  Ileidel herg.  Er  war  im  Frühjahr  1682  nach  Genf 
und  später  über  Lyon  nach  Paris  gegangen,  wo  er  sich  bis  1683  auf- 
gehalten hat.  In  diesem  Jahre  kehrte  er  durch  die  Niederlande  über 
Hamburg  heim.  Am  10.  Februar  l<j84  hat  er  sich  zu  Limbach  mit 
Anna  Dobothea,  der  Tochter  des  Obersteuereinnehmers  Antonius 
.  tON  SoHöNBEBo  Buf  Limbach  und  Benndorf,  vcrmfthlt  In  dieser 

«"  l)LA.  Act.  Wiesa  Lohn        ff.  (IVM.) 

»"  DLA  Act.  Wiosa  conf.  1631—1718  (1795.)  ' 

(tRF.TscRKL:  sRchs.  Goscli.  III,  S.  12  Anm. 

DLA.  Act.  Wiesa  Lehn  1650  f.  (1794.) 
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Hanns  Diethich  von  iScHüNBEitü  auf  GEiiKXAU  (Hlh 

11.  Juli  lilVt  -  7.  Doceinlfer  1727. 


a.  Aua«»)»«-.  l..\,3o*3ikv  No.  28. 
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Ehe  sind  ihm  3  Söhne  und  6  Töchter  gehören  worden,  welche  aher 

sänimtlicli  in  /;irter  Jugend  wieder  verstorben  sind.  Die  Namen  dieser 
Kinder  eiitliält  die  Leicheupredigt  des  Pfarrers  Mag.  Mehlho&n  zu 
Gelenau. 

Vor  der  Auseinandersetzung  mit  seinen  Brüdern  hatte  er  sich  in 
Gelenau  aufgehalten,  als  ihm  aber  in  der  Erbtbeilung  im  Jahre  1688 
das  Bittergut  Thammenhain  zugefiülen  war,  nahm  er  seinen  Wohnsitz 
daselbst      Hier  hat  er  sich  sehr  freigebig  gegen  Kirche  und  Schule 

bewiesen.  Da  das  Rittergut  weit  von  der  Dorfkirche  entfernt  ist,  so 
hat  er  zur  Ertullunj^  eines  Oelübdes  auf  dem  Schlosse  eine  neue  Kirche 
von  (irund  aus  er])aut  und  am  .lohannistage  1713  durch  den  Super- 
intendenten D.  Zeibich  iu  Eilen  bürg  einweihen  lassen.  Auch  die 
Kirche  zu  Gelenau  hat  er  ausgeschmückt,  wie  sein  Leichenredner  rühmt 

Ueber  der  Eingangsthür  des  Schlosses  in  Thammenhain  stehen 
2  ScbdnbergBche  Wappen  mit  seinem  und  seiner  Gattin  Namen: 

H.  D.  V.  S.  A.  D.v.  S.  1711. 

Ueber  der  zweiten  Thür  stellt:  Dco  et  Proximo.  Seine  Gattin  starb 
den  1.  Februar  1741  zu.Oelenau.  Sie  war  den  20.  November  1662 
geboren.    Beide  Gatten  nihen  in  der  Kirche  zu  Gelenau. 

Später,  als  er  nach  dem  lüde  seines  jüngsten  Bruders  auch 
die  Güter  Gelenau,  Zwönitz,  Thum  und  Lauter bach  erbte^ 
scheint  er  wieder  nach  Gelenau  gezogen  zu  sein.  Hier  starb  er  den 
7.  December  17^  im  68.  Jahre.  Mit  seinem  Tode  erlosch  der  Stell- 
berger  Hauptzweig  und  seine  Lehngflter  fielen  an  die  Linie  des 
Sachsenburger  Hauptzweiges,  weiche  ihren  Sitz  /u  Pfaffruda  luid 
Bi  berstein  hatte.  Diese  Erben  hatten  schon  in  den  letzten  Lehnbriefen 
die  erste  Stelle  unter  deu  Mitbelehnten  eiugenoninieu.  Der  Streit,  welcher 
über  die  Lehnfolge  ausbrach ,  und  die  Vertheilung  der  Güter  wird  an 
semem  Orte  mitgetheilt  werden. 

«0  Die  Lrhiibriefe  vom  21.  März  1081),  vom  26.  Febr.  und  27.  Mai  1692  uDd  vom 
16,  October  1694  im  Thammenhainer  Archtre. 
«*•  ScHÖTTGRN:  Würzen.  S,  704. 

***  L,eicheupredigtcn  des  Mag.  Mbuluobn,  Pfarrers  zu  Gelenau,  den  ll.Januir 
1728  und  1741  gehalten. 
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DRITTES  KAPITEL. 

Der  Bftohtenburger  Hauptzweig  des  Schönberger  HauptaatM  bU  su 
seiner  Trennung  in  mehrere  Linien. 

Cmmpmr  (71), 

der  jüngste  Sohn  des  chiirfürstlichoii  Hofincisters  Haxxs  (53),  cr^scheiiit 
schon  im  Jahre  1448  ebenfalls  als  Hofmeister. '  Da  der  Vater  desselben 
nach  dieser  Zeit  nicht  mehr  erwähnt  wird^  so  nehmen  wir  aa,  dass  er 
damals  bereite  gestorben  war;  denn  das  Fürstenhaus  Wbttzr  pflegte 
die  Verdienste  seiner  Getreuen  im  Tode  dadurch  zu  ehren,  dass  es 
die  Hofitmter  derselben  auf  einen  ihrer  Söhne  Übertrug.  Am  15.  April 
1449  stellte  der  GhurfSrst  Frtedrtoh  der  SanftmOthiob  einen 
Gesaninitlehnbricf  über  die  von  den  Gliedeni  des  Schönberger 
Hauptastes  j^^emeiiisani  besessenen  Güter  aus.  in  welebeni  ausdrücklich 
erwähnt  wird,  dass  der  Antheil  des  verstorbenen  Uitters  Hanns  auf 
seine  beiden  lehns&higen  Söhne  Heinrich  und  Caspar  ilbergegftngen 
sei.'  Diese  Güter  wurden  am  25.  Januar  1454  in  zwei  Theile  gesondert, 
in  den  Schönberg- Reinsberger  Antheil,  welchen  der  Bischof 
GASPABmit  seinem  jüngeren  Bruder  Nicol  gemeinsam  übernahm,  und  in 
den  Sachsenburp^er  Theil,  welcher  dem  Meissner Dompropst Dietrich 
mit  seinen  beiden  Netfen,  Hkinrich  und  Caspau  zufiel.^  Dieser  letztere 
Antheil  bestand  vorzugsweise  in  den(  jütern,  welebe  schon  der  altsachsen- 
burger  öeitenast  des  jüngeren  ätauimes  erworben  und  der  iiehusver- 

1  DA  Bestallung  vom  Jahre  144S. 

*  Urkuude  im  Wilsdrufer  Archive  ubae  Siegel. 

*  YergL  oben  8. 99.  Den  14.  Mai  1457  vn^dieii  der  Dompropst  DudmcB  und 
die  GebrQder  Hboibicb  und  Gaipab  von  Sobohbibo  tnf  Bitten  der  Oemenide  su 
Frankenberg  deraelben  einen  freien  Salimarkt,  wofllr  jährlich  an  die  Ontaherr- 
tchaft  2  Schock  20  Gr  freiberger  MQnze  zu  entrichten  war.    Da  die  Verleihtuig 

dieses  Rechtes  zu  deu  landesherrlichen  Re^'alien  gehörte,  so  ist  (lioRestätie:Mng  dieaea 
Privileirii  erst  den  7.  September  1(320  mit  einem  Vorbehalt  erfol,gt.  Babw:  Fran* 
keuberg  und  iSachsenburg,  S.  136  f. 
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InUdeniiig  von  1422 gemftss  ihren  Vettern  zu  Schönberpr  und  P  eins- 
hcrg  vererbt  hatte,  namentlich  in  Sachsenbiirj?  mit  Frank enberg 
lind  mit  den  Zinspüteni  in  der  T'nineuend  V(ni  Z  sc  hoc  hau  und  Mitt- 
weida, weichebeiderVertheilung  der  vormaligen  (lesammtiehen  an  den 
S  a  ( ]  1  s  e  n  b  u  rg  e r  Zweig  des  jüngeren  Stammes  gefallen  W8ren>  Ob  der 
Hof  N  euk  irchen  mit  Zubdidr  ein  altes  Besitzthum  des  alteren  oder  des 
jttngeren  Stammes  gewesen  sei,  ist  nicht  mehr  nachzaweisen,  wohl  aber 
wissen  wir,  dass  das  Dorf  und  Vorwerk  Limbach  bei  Wilsdrof  1446 
und  1458  und  die  Stadt  Hainichen  mit  dem  halben  Walde  1446  von 
dem  älteren  Stamme  angekauft  worden  ist.  '  Wingendorf  (damals 
Wenigendorf)  wird  zuletzt  in  dem  Krbtheilungsbriefe  v.  25.  Jan.  1454 
als  ScHÖNBKBo'sches  Besitzthum  erwähnt  und  kann  nur  kurz  zuvor 
erworben  Warden  sein ,  denn  am  27.  August  1451  hatte  der  Churfürst 
Fbdedbigh  der  Frau  liABOABETHE,  Mülich^s  yok  Kablowttz,  Voigt*s 
zuBurgau  Ehegattin,  den  Ho(  dasVorweric  und  das  Dorf  Wenigen- 
dorf zum  Leibgedinge  gereicht.«  Vor  dem  Jahre  1464  hat  der  titere 
Stamm  noch  das  Dorf  Mockeritz  in  der  Dresdner  Pflege  von  GEORCi 
BussMANN,  die  Leut«»  zu  Kötzseh enbro<la  von  ('aspau,  Pafi.  und 
Balthasar  WEKiHAui),  die  Leute  zu  Nass{'n})abe  (oder  Bele)  in  der 
Pflege  zu  Hain  von  Hanns  Jude  und  Hkixhh  n  von  Melek  (Mylau) 
gekauft '  Alle  diese  Güter  wurden  dem  Sachsenburger  Theile  zu- 
gewiesen.  Am  9.  April  1464  empfingen  die  gemeinschaftlichen  Besitzer 
vom  Cburf&rsten  Friedrich  die  Lehen  Aber  die  DOrfer  Grossenhayn 
und  Kleinhayn  in  der  Freibergcr  Pflege,*  scheinen  aber  nach  dieser 
Zeit  grössere  Erwerbungen  nicht  gemacht  zu  halx-ii ,  da  offenbar  ihr 
Hauptzweck  war,  nur  den  Gnmdbcsitz  in  der  n;icbstcn  rniLrebuna:  von 
Sachsen  bürg  zu  sichern  und  zu  erweitern,  dahingegen  aber  die  ent- 
fernt und  zerstreut  liegenden  Besitzungen  zu  veräussem  ,  um  an  deren 
Statt  zur  Abfindung  des  zweiten  lehnsffthigen  Haupterben  eine  ent^ 


*  Ibanitz  ^eh(»rte  zuverlüssij; /u  den  iicsitziingcu  I)iktui(  h's  v(in  bt  iio-VBEiiG 
(40;,  denn  er  gab  es  seiner  Gattin  am  25.  Febr.  1411  zum  Leibgodinge.  vergl.  S.  167. 

•Yergl.  olMD8.74f. 

•  Urkimde  dH  Siegel  im  Hmum  Btainoiini.  Im  Lebnbriefe  vom  10.  lUi  1465 
wird  neben  H ulioh  Kablowivs  noch  Nicol  Hastubch  (Hartitnch)  ab  YorbeeiUer 

fCnannt. 

'  Nach  dem  Lebnbriefe  Tom  25.  Jan  1454,  DA.  nr.4ö,  fol.  151b  und  vom  10.  Mai 
14B4.ib.  nr.  58,  fol.  145  b. 

"DA.  Urk.  nr.  7798.  Ein  Dorf  Grosshana  am  Tharandter  Walde  wird  in 
BkirfSL£B's  t  reiberger  Gescbichte  II,  S.  858  als  Sitz  eines  Liandgerichtsscböppen 
cnrttoL  QpItariitdieMiDoif  vendiwuiden. 

»♦ 
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sprechende  Herrschaft  aii/ulauifen.  Dieses  Vorlial)L'ii  wurde,  wie  hereits 
erwähnt  ist,  noch  beim  Leben  des  Bischofs  Diktbich  (öü)  im  Jahre  1473 
durch  Veräussening  der  Höfe  Neukirchen  und  Limbach  mit  den 
Zinsgüteni  in  der  Meissner  Pflege  und  den  dadurch  mOglich  gewordenea 
Ankauf  der  Herrschaft  Stollberg  durehgef&hrt  Wahrseheinlich  wur- 
den in  jener  Zeit  auch  die  Guter  in  Mockerits  und  Nasseböhle, 
sowie  die  Besitzungen  in  der  Umgebung  von  Staucha  (md  Zschochau 
veräussert,  um  eine  Ausgleichung  zu  vermitteln,  wenigstens  werden  diese 
Güter  in  dem  ersten  ausführlichen  Lehnbriefe  über  Sachsenburji 
vom  l.  Apnl  1482  nicht  mehr  aufgeführt;  ausserdem  aber  fehlt  jede 
urkundliche  Nachricht  über  den  Verkauf  dieser  Besitsungen.  ^ 

Bald  nach  dem  Tode  des  Bischöfe  Dietuch  erfolgte  die  Erbthei- 
lung  unter  seinen  beiden  Neffen,  durch  wekbe  der  Ritter  Gaspih  die 
Sachsenburger  Herrschaft  mit  den  damitverbundenen  Gütern  eriudt 
Da  der  eigentliche  Theilungs vertrag  nicht  auf  unsere  Zeit  gekommra 
ist ,  80  erfahren  wir  die  nähereu  Bedingungen  der  brüderlichen  Aus- 
einandersetzung nicht,  aber  ein  (Tesamnitlehnbrief  vom  24.  Februar 
1477,  welcher  die  alte  Lehnsverbrüdcruug  unter  den  Gliedern  des  älteren 
Stammesztt  Stollberg,  Sachsenburg,  Schönberg  und  Reinsberg 
theils  unter  sich,  theils  mit  ihren  Vettern  zu  Pnrschenstein  erneuert, 
bezeugt,  dass  in  der  bereits  erfolgten  Theilung  „Er  Caspab  Ritter  mit 
„dem  Schlosse  Sachsenburg  und  Städtlein  Frankenberg  mit  Hai- 
„ni  eben,  dem  Walde  Heselich  und  andern  seinen  (iüteni"  von  dem  Chur- 
fürst  Ernst  und  Herzog  Albkkcht  zu  Dresden  Ix'lij'lien  worden  sei.*<» 
Der  Mangel  eines  besonderen  Lelmbriefeb  über  die  bachseuburger 
Güter  aus  demselben  Jahre  macht  es  unmöglich,  genau  anzugeben, 
welche  Besitzungen  der  Ritter  Cabbaa  als  alleiniger  Inhaber  emiifing. 
Spatere  Lehnbriefe  beweisen,  dass  von  den  alten  Zugehörungen  der 
Herrschaft  kein  Dorf  abgekommen  war.  Am  1.  April  1482  gehörten 
ausser  Frankenberg  und  Hainichen  mit  dem  Walde  Häselieh  die 
Dörfer  tSachscnl)!! i  g,  8eifersbach  (früher  als  Silbersbach  l)ezeich- 
net),  Mühlbach,  Huusdorf,  Gundcii.sdorf,  Crumbach,  Fran- 
kenau, liemisdo rf  (das  heutige  Biensdorf),  die  Männer  zu  Thal- 
heim und  Altmitt weide  noch  zu  dem  Schlosse  Sachsenburg,  wie 

»  Obfjleirh  aurh  die  Besitzungen  iu  Kötzschenhroda  in  den  späteren  Lehn- 
briof'en  nicht  inohr  erwähnt  werden,  so  erf^ebt  sich  doch  aus  Nachrichten  über  die 
Vertheüung  der  Güter  iu  der  Mitte  des  IG.  JabrkaiuiertB,  das«  der  Wei|i)>9rg  daselbst 
den  Nachkommen  Caspab's  noch  angehörte. 
»DA.  Gop.iur.58.foI.416. 
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in  fHlheren  Zeiten.  In  der  Nachbarschaft  dieser  Besitzunj^en  liatte  der 
Ritter  Caspar  dainals  noch  den  Kretzschmar  zu  Thalheini  mit  den 
Olicrgerichten  „soweit  des  Kuetzscumaus  Haiis  und  Hof  hegritfen  ist'\" 
Schönborn  und  Zschepich  erworben.    Dieser  letzgenannte  Ort, 
das  heutige  Zschöpchen,  war  in  jener  Zeit  mit  einem  ^eichnamigen 
Hofe  and  Vorwerke  verbanden,  welches  Redifolt  tok  SrocKHAuanr 
bcnesaen  hatte.  Ob  dieses  Rittergut  gldchseitig  mit  dem  Dorfe  an  den 
Ritter  Caspab  flbergegangen  ist,  Iftsst  sich  aus  dem  Lehnbriefe  vom 
1.  April  1482  nicht  kkir  erkennen,»«  wohl  aber  ist  es  aus  einer  Venig 
späteren  Nachricht  unzweifelhaft ,  daas  derselbe  den  Hof  und  das  Vor- 
werk Zschepich  wirklich  besessen  hat.    Unter  den  Lehnstücken, 
weiche  nach  Caspab's  Tode  an  seine  drei  Söhne  übergingen,  wird  aus- 
drücklich der  Hof  und  das  Vorwerk  zu  Zscheppich  mit  dem  Dorfe 
daselbst  und  dem  Walde  an  der  Zschopau  hinab  nach  Mittweide  ge- 
gelegen neben  andern  WAldem,**  Aeckem  und  Wiesen,  die  etliche 
von  der  Mitt  weide  von  jenen  sur  Lehn  haben,  au^efBhrt.  Jeden&lls 
hatte  Caspar  das  ganze  Besitzthum  Reinfolt's  von  Stockhausen  an 
sich  gebracht,  denn  seine  S()hne  wurden  noch  mit  dem  jetzt  nicht  mehr 
vorhandenen  Dorfe  W  endelinfj en  und  2  Bauern  zu  Schweikers- 
hain  sammt  den  Erbgerichteu  darüber  beliehen,  jedoch  sollten  diese 
letstgenannt«n  Güter  erst  nach  dem  Tode  der  ehrbaren,  tugendsamen 
Fran  Anna,  Wittwe  RxnivoLv's  von  Stooksavsbn,  an  dieselben  USlm, 
weil  sie  zum  Ldbgedinge  derselben  gehörten.  Wie  bereits  oben  Seite 
175  f.  erwShnt  ist,  stammte  Fran  Anna  von  Stookhaubbn  ans  dem 
Zschochauer  Zweige  des  ScHÖNBERw'schen  Geschlechts,  denn  den 
12.  August  1456,  als  ihr  Leibgedinge  festgesetzt  wurde,  waren  ihre 
Vormünder  der  Ritter  Nickel  von  Scuonberu  und  Heintz  von  Schon- 
BKBa,  ihr  Bruder,  zu  C z s c h e p a.     Dieses  Rittergut  Zschöppich,  zu 
welchem  spftter  der  Thalheimer  Kretzschmar,  Schönborn,  das  Vor- 
werk Biensdorf,  Crumbach,  Frankenau,  die  Manner  zu  Alt- 
mittweide und  Schweikershain  nebst  Wendelingen  geschlagen 
wurden,  erhielt  von  GASPAns  Söhnen  den  Namen  Neusorge,  welchen  es 
noch  heute  führt.    Nur  in  dem  Dorfe  Zschöpchen  bei  Mittweide  hat 
sich  der  alte  Name  des  Hofes  Zschöppich  bis  auf  unsere  Zeit  er- 
halten. 

it  Zusatz  des  Leimbriefs  vom  7.  Januar  1493. 
«DA.  Cop.y,9.i9LMb. 

<•  Dm  KaMeBhols,  wi0M  im  SoHinuni'Khea  Leiikoa  XYIII,  8. 808  beint 
MDA.  Cop.  44,  BL  »9b. 
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Nachdem  Ostlicb  von  Sachsenbarg  nach  Freiberg  su  der  Hof 
and  das  Dorf  Wingendorf  erworben  war,  mochte  die  Erwdterung 

der  Besitzstandes  in  dieser  Richtung  dem  Ritter  Gaspab  angemessen 
erschienen  sein.  Wir  fiiideinuunlidi,  dass  schon  am  If).  Au«^'.  1478  das 
Von^erk,  der  Hof  und  das  Dorl  IJürnichen  mit  Schünerstädt  im 
Besitze  des  Ritters  Caspah  war,  da  die  Fürsten  an  diesem  Tagejene  Güter 
neben  einigen  älteren  Besitzungen  der  Frau  Barbara,  seiner  ehelichen 
Wirthin ,  zum  Leibgedinge  reichten.'^  Da  der  Lehnbhef,  wie  er  onmittei- 
bar  nach  der  Erwerbung  dieses  Gutes  ausgestellt  worden  ist,  sich  nicht 
erhalten  hat;  so  erfohren  wir  nicht,  ob  Caspar  erst  nach  der  Zeit,  wo  ihm 
Sachsen!)  urg  allein  zugefallen  war,  oder  früher  in  Gremeinschaft  mit 
seinem  Oheim  und  lii  iidcr,  diesen  Hof  mit  Zubehör  an  sich  gebracht  hat. 
Unmittelbar  voi  hcr  gehörte  B ö  rn  i c h e n  mit  den  Dörfern  S c h  ö n e r s t  a 1 1 
und  Thiemendorf  nebst  einem  besesseneu  Manne  zu  l<Iuendorf  iu 
der  ScheUenberger  Pflege  dem  Geschlechte  von  Rechenbbbo,  denn  der 
Churf&rst  Ebmbt  und  der  Herzog  AiiBascHT  belehnten  am  15.  April 
1466  zu  Meissen  die  Brflder  Gaspab,  Melchior,  ülbioh,  Hakvs  und 
NiOKBL  VON  Rbohekbkbg  mit  diesen  Gfltem,  wie  sie  ihr  seeiiger  Vater 
Caspar  an  sich  gebracht  und  siiäter  seiner  Gattin  Barbara  zum  Leib- 
gedinge übergeben  hatte.  Aus  dieser  Nachricht  ergiebt  sich  also 
sicher,  dass  Börnichen  mit  Zubeiiör  in  der  Zeit  zwischen  1460  und 
1478  in  den  Besitz  des  Sachsenburger  Hauptz>Yeigs  des  Hauses  Schön- 
BBRO  übergegangen  ist  Jener  vorerwähnte  Leibgedingebhef  deutet 
an,  dasa  mit  Börnichen  blos  die  Erbgerichte  verbunden  gewesen  sind, 
doch  war  dasselbe  altschriftsftssig,  da  es  in  dem  1486  angefertigten 
Verzeichnisse  der  Amtssassen  fehlt. 

Kurz  nach  dieser  Zeit,  zwischen  1482  und  1485,  hat  der  Ritter 
Caspar  den  Hof,  das  Vorwerk  und  das  Dorf  Oberschöna  an  sich  ge- 
bracht Während  der  ausführliche  Lehnbrief  vom  1.  April  1482  dieses 


»  DA.  Cop.  nr.  61,  fol.  196. 

>•  DA.  Cop.  68,  fol.  S12.  Im  LefanbriAlo  vm  L  Apiil  1488  wini  noch  Mem- 

mendorf  mit  Altenhai o,  ebiem  jetst  eingegangenea  Orte,  sowie  mit  dem  benach- 
barten Hartha  zu  den  Besitznnfren  Caspar's  gezahlt.  Cop.  V,  g,  fol.  94b.  Später 
erwarb  derselbe  noch  den  Krbkretzschmar  zu  Sachsenburg,  „der  da  brauet 
schenkt  und  mulzt.'*  Die  Ubcrgeritht.sbarkeil  über  die  Fluren  von  Meuuuendorf 
*  und  AUenhain  war  dahin  beschränkt,  dasa,  wenn  Jemand  in  iliesen  Fluren  er- 
•dilagenwarde,  dem  landoBherrlichen  Geridite  in  Oedernn  em  Aafhelwgdd  wa 
1  Schock  ond  12  gr.  genhlt  werden  mOsae,  taeserdem  nber  hnbe  der  Lendeeherr 
und  dessen  Amtleute  an  dieien  Enden  keine  Geriditsbarkeit  Lehnbrief  vom  7.  Jen. 
1498  ün  Hniue  Fcneooimmir. 


Digitized  by  Google 


311 

Gut  Dodi  tmerwAlmt  Iftsst,  sagt  die  TheUaDgBurkiuide  vom  36.  Aqgust 
14S5  auadrackfich,  dass  die  ScbOnbbbob  zu  Sachsenburg  und 
Sehdnau  etc.  an  den  Meissner  Thefl  des  Herzogs  Albbscht  gefallen 

sind, »7  und  das  Verzeichniss  der  Aintssassen  vom  Jahre  148(3  erwähnt 
Schon  aw  als  liesitzthum  Er  Caspars  untur  den  mntssassigeii  (üiteni 
der  Freibei  ger  Pflege.  Auf  welche  Weise  dieser  Hof  an  Caspaä  ge- 
laugt ist,  lässt  sich  iiicht  ermitteln,  wir  können  auch  den  Namen  seines 
VorbeaitBers  nicht  angeben,  sondern  wissen  nur,  dass  im  Jahre  1408 
UiiBiOH  TON  SobQva,  dcsseu  Geschlecht  ohne  Zweilel  von  jenem  Gute 
seneo  Naman  angenoBmien  hatte,  einen  Rechtsstreit  Aber  den  Biei^ 
schank  in  seinem  Dorfe  mit  der  Stadt  Freiberg  führte,  in  welchem 
entschieden  wurde,  dass  in  den  Krtjtzschmarn  des  Orts  nur  Freiberger 
Bier  geschenkt  werden  durfte.*-'  Den  28.  Juli  148(5  wurde  „Er  Caspak 
VON  ScHONBEBG  Ritter  zu  Öachsenberg''  vom  Herzog  Albhecht  be- 
lehnt mit  dem  Schlosse  Sachsenberg  nebst  dem  Vorwerke  und  Walde 
daaelbat,  dem  Städtchen  Frankenberg  und^eynichen  mit  Zubehör, 
dem  Hofe  und  Vorwerke  Zcscheppchen  mit  dem  Dorfe  daselbst  und 
dem  Walde  an  der  Zschoppe  liin  abe  nach  der  Mitweide  gelegen, 
dazu  andere  Wälder,  Aecker  und  Wiesen,  die  etliche  von  der  Mit- 
weide von  ihm  zu  Lehn  haben,  fenier  mit  dem  Dorfe  Sachsse nberg 
nebst  dem  Erbekretzschmar,  der  do  brawet,  schenkt  und  malzt,  die 
Dörfer  Seifersbach,  Molbach,  Uaustorif,  gunderestor ff 
Schonborn,  mit  den  Wäldern  Krumpach,  Frankenaw,  das  Vor* 
werk  Bernstorff,  den  halben  Walt  dasUesselich  genannt,  beym 
heynichen  gelegen  und  diese  Gflter  alle  mit  Gerichten  etc.,  auch  die 
2Ddrfer  Memmendorf  und  Aldenh'ayn  mit  Gerichten,  dem  Kretcsch- 
mar  zu  Talheim  mit  Obergerichten.  Item  die  hoffe,  Vorwerk  und 
Dörfer  Schonaw  und  Bornichen,  die  Dörfer  Frankenstein, 
Hartte,  Wenigendorff  mit  dem  Walde  und  Kretzschmar,  Scho- 
uer&tadt,  die  Wüstuuge  das  Newendorff  genannt,  einen  Mau  zu 
Thymendorl^^*^'  Frankenstein  ist  vermuthlich  zugleich  mit  Ober- 
schöna erworben  worden.  Hierauf  kaufte  der  Ritter  Caspar  den 
1.  Jnli  1488  das  Dorf  Reichenbach  zwischen  Freibeig  und  Oderan 
gelegen ,  ¥on  Johan  von  Lübstobff  zum  £tzdorf  bei  Schellenberg 

«  DA.  ürk.  nr.  ÖÖ78. 

*•  DA.  Yeneichoiss  der  Erbarn  manschaft  etc.  Loc  7997. 

«•  Mollib:  Chronik  von  Freiberg,  S.  846  f  a.  419.  BnnLm,  1, 8. 408.  Ein 
VuacB  T0H  SobOha  benis  aneh  1896  und  1899  Kotta.  Bma:  Altsella,  8.  894 
akl275. 

•*  DLA.  Lehnbr.  B.  8  106.  (9.) 
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mit  3  Skhock,  52  gr.  4  pt  imd  1  Heller,  audi  45  Scheffel  Hafer  rechte 
ErlMiins  nebst  1  gr.  Wlesenztns  mit  obenten  und  DiedereD  Geriefatoi 
fOr  630  rbfl.>i  Den  22.  Juli  1489  wurde  Gabpab  Tom  Herzog  Gboro 
mit  dieser  Besltzang  belehnt.»  Die  Höfe  Börnichen,  Wingendorf 

und  Schönau  verblieben  im  liesitze  der  Nachkommen  Caspar's,  als 
langst  die  llauptgüter  seiner  Herrschaft  dem  Geschlechte  verloren  ge- 
gangen waren. 

Seitdem  Jahre  1461  erscheint  Caspar  als  Ritter,  und  es  unter- 
liegt keinem  Zweifel,  dass  er  diese  Würde  auf  der  WallC&hrt  nach 
Jerusalem  erlangt  hat.  Er  und  sein  Vetter  Dietbior  (72),  der  älteste 
Sohn  des  Bitters  Nicol  (57) ,  befanden  sich  n&nflich  unter  dem  Ge- 
folge des  Herzogs  Wilhelm  von  Sachsen,  welcher  am  26.  März 
1461  von  Weimar  aus  den  Zug  in  das  gelobte  Land  antrat  und  den 
18.  Juni  darauf  zu  Jerusalem  anlangte.  Obgleich  die  dürftigen  Tage- 
bücher jener  Wallfahrt  nicht  besonders  erwähnen ,  dass  der  Herzog 
seinen  zahlreichen  Begleitern  aus  den  alten  mcissnischen  und  thüringi- 
schen Geschlechtern  den  Bitterschlag  am  heiligen  Grabe  ertheilt  habe, 
so  ist  doch  die  Vollziehung  dieser  Feierlichkeit  nach  dem  Brauche  jener 
Zeit  notbwendig  vorauszusetzen,  da  überdem  Caspab  und  Dibtbich  ton 
ScROBNBEBO  nach  der  Rückkehr  in  die  Heimat  als  Ritter  bezeichnet 
werden.  Sie  besuchten  mit  dem  Herzoge  die  heiligen  Stätten,  beglei- 
teten ihn  an  den  Jordan ,  in  dessen  Wellen  die  Pilger  Vergebung  der 
Sünden  zu  finden  hofften,  und  langten  schon  den  30.  Juni  nach  mancherlei 
Anfechtungen  zu  Jaffa  an.  Nach  einer  stürmischen  Meerfahit  landeten 
sie  den  24.  August  glücklich  in  Venedig  und  trafen  den  8.  October  in 
Weimar  ein.*' 

Ein  Bitter  Caspab  von  Sohonbbbo  hat  sidi  in  dem  um  1480  zu 

Mainz  abgehaltenen  Turniere  ausgezeichnet,  denn  der  Herzog  Otto 
von  Baiern  richtete  in  diesem  Jahre  die  Bitte  an  den  Churfürst  Ekxst 
und  Herzog  ALnuEciiT,  ihm  einen  grauen  Hengst  zu  schicken,  „zu  den 
„Dingen  tauglich  und  lustig  mit  dem  euer  Diener  Caspar  von  Schon- 
„BERG,  Ritter,  im  nächst  gehaltenen  Turnier  zu  Mainz  getumir«£t  hat*^ 
(v.  Wbbbb  im  Archiv  für  die  sichss.  Gesch.,  IV,  347).  Damais  war  der 
ftltere  sachsenburger  Caspab  freilich  schon  sehr  betagt,  so  dass  er 
schwerlich  an  den  Kampfspielen  noch  Theil  nahm,  aber  sein  jüngster 

«*DLA.  OberichOnaLehnlir.  1486-1676.  (6). 

"  DLA.  Lehnbr.  C  Bl.  15  f  7  ) 

n  MüLLRR  Annulen,  S.  34.  MnroUH:  Scriptt.  III,  S.  1231.  Archiv  fOr  aioht. 
OMcb.»  lY,  3.  ä.  263  ff. 
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Sohn  gleidien  Nameos  soll  in  Jener  Zeit  noch  nicht  Ritter  gewesen  sein ; 
fleui  Vetter  Gaspab  auf  Pnrschenstei  n  (107)  wird  zum  efsten  Male  am 

20.  Juni  1480,  als  er  von  der  Reise  nach  Rom  heimgekehrt  war,  als 
Ritter  bezeichnet.  Wenn  mau  wohl  vernuithen  darf,  dass  der  Pursclien- 
sieiner  Caspar  an  jenem  Kampfspiele  Thcil  genommen  liabe.  so  ist 
doch  die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen,  dass  unser  Caspab,  welcher 
wohl  im  reiferen  Alter  noch  einen  Wafl'engang  wagen  durfte,  an  jener 
Stdie  gemeint  war. 

Der  Ritter  Gaspab  wnrde  bald  nach  dem  Tode  des  Ghuiftrsten 
FknDBicH  von  dessen  Söhnen,  dem  Gbnrflirsten  Ernst  und  dem  Her- 
zoge ALBaEciiT,  als  geheimer  Rath  angestellt  und  kommt  seit  dem 
Jahre  1465  in  vielen  wichtigen  Verhandlungen  als  Rechtsbeistand,  Bot- 
schafter und  Zeuge  dersell)en  vor.  So  nahm  er  die  erste  btelle  unter 
den  B&then  ein,  als  die  Fürsten  am  4.  Juni  1466  zu  Meissen  in  einer 
Irrung  swischoi  Gnone,  Burggrafen  zu  Leisnig,  Herrn  zu  Penig, 
und  den  Abt  und  Archidiaeonus  Gaspab  in  Ghemnitz,  Aber  den  Kauf 
TOD  Gotf  ristorf  zu  Gunsten  des  ersteren,  welcher  dieses  Dorf  von 
der  Abtei  rechtlich  erworben  hatte,  eine  Entscheidung  föUten.**  Dass 
ersieh  damals  gewöhnlich  am  Hofe  der  Fürsten  auniielt,  bezeugen  die 
zahlreichen  Lehnsveriiandhiii^'eii.  welchen  er  beiwohnte.  So  wurde  er 
mit  seinem  Vetter,  dem  Ritter  Diktrich  (72),  am  16  Dccbr.  1467  Vor- 
mund der  Frau  Akna,  des  edeln  Herrn  Albbbcht's  Bibkbh  ton  beb 
DuBA,  Herrn  zu  Mtthlberg,  Ehegattin,  als  diese  die  Kemnate  und  die 
Hftlfte  der  Stadt  Mflhlberg  mit  Nutzungen  und  ZugehOrungen  als 
Leibgedmge  von  den  Fflrsten  empfing.*'^  Am  4.  Juni  1489  erschien  er 
als  Zeuge  bei  der  Belehnung  des  Hanns  Rullke  mit  Grftnitz,  zu 
welchem  neben  andern  Gütern  auch  die  Gerichte  in  Langenau  ge- 
hörten,-'^ und  befand  sich  den  4.  Januar  1470  im  Gefolge  der  fürstlichen 
Brüder,  als  diese  zu  Dresden  bekannten,  die  stiftmeissnischen  Lebeu 
vom  Bischof  Dibtbich  in  Emp&ng  genommen  zu  liaben.*^ 

Sdt  dem  Jahre  1469  wird  der  Ritter  Gaspab  bei  Ofltontlichen  Ver- 

• 

MDA.  üfiLiir.71161. 

»  DA.  Ctfp.  nr.  58,  fol.  357  Ii.  Am  11.  Novbr.  14(>8  wurde  er  und  Er  Dibtrich 
von  ScHOWBERO  ZU  Meissen  Vormund  der  Frau  Ilse,  der  ehelichen  Wirthin  Brün's 
vom  DER  Pforte,  als  diese  die  UAifte  von  den  Gütern  ihres  Gatten  als  Leibgedinge 
erliielt.   Ebendas.  fol.  358  b. 
DA.  ürk.  nr.  80Ö3. 

*7  DA.  Urk.  nr.  8075.  Mit  Ausnahme  von  Badeberg  mtw  et  alle  die  Lehns- 
siaeke,  welche  hi  ehiem  ipitown  Lehnbiiefe  von  1491  bei  ▼<»  LAiraBini;  Albbbobt. 
8. 811,  aoi.  1,  nr  mISiMurt  liiid. 
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handlungen  als  L^ndvoigt  zu  Meissen  aufgeÜUirt,  wie  auch  die 
Bestallungsbriefe  des  Dresdner  Haaptstaatsarehivs  von  1469,  .14721;, 
1474,  1476  und  1477  bezeogen.»  Kaeh  1478  wird  ihm  iiieser  Titel 
flicht  mehr  beigelegt.  Nur  in  der  Mark  Meissen  und  im  Herzogthum 

Sachsen  gal)  es  Landvoigtc,  in  der  Landgiatschaft  Thüringen  kommen 
sie  in  der  frülieren  Zeit  nicht  vor.  Offenbar  erstreckte  sich  ihr  Wir- 
kungskreis auf  die  ganze  Landschaft,  während  ilinen  dazu  die  Verwal- 
tung eines  besonderen  Amtsbezirks  ausschliesslich  übertragen  war. 
Die  meissner  LandvMgte  hatten  damals  ihren  Sitz  zu  Pirna;  Caspab 
wird  in  zwei  Yerhaodlnngen,  vom  11.  December  1472  und  vom  20.  Juli 
1478,  Landvoigt  zu  Pirna,*"  tfbrig«is  stets  Laadvoigt  zu  Meissen 
genannt.  Da  der  Ritter  Caspab  in  seiner  neuen  Stellung  zugleich 
heiiiiliclier  Katli  der  Fürsten  blieb,  so  lasst  sieh  aus  den  Verhandlungen, 
an  welchen  er  als  Landvoigt  Theil  nahm,  der  (ieschaftskreis  dieses 
Amtes  um  so  schwerer  bestimmen,  als  uns  keine  schriftlichen  Nach- 
richten von  Geschäften,  welche  er  in  dieser  Eigenschaft  selbständig 
leitete,  erhalten  worden  sind.  Dieses  neue  Amt  soll  zuerst  nach  dem 
Tode  FsEBDBioHs  DBB  SiwTBABBN  emgerichtet  worden  sein,  um  den 
Frieden  und  die  Ordnung  der  Landschaft  in  Abwesenheit  des  Fürsten 
zu  erhalten.'*"  Da  es  nur  kurze  Zeit  bestanden  hat  und  mit  der  Ein- 
richtung einer  neuen  Gerichtsverfassull^^  wieder  verschwindet,  so  war 
es  nur  geschaffen  worden,  um  nach  der  Auflösung  der  alten  Verhält- 
nisse iu  der  l^ebergaugszeit  zu  einer  neuen  Ordnung  eine  fühlbare 
Lttcke  ausEufilUeu.  Nach  Casbavl  wird  in  den  Jahren  1492  bis  1495 
der  Ritler  Hanns  von  Schobnbebo  zu  Reinsberg(72|)alsLaiidToigtza 
Pi  rna  aofgef&hrt,  später  aber  kommt  em  Inhaber  dieser  Stellung  nicht 
wieder  vor.  Es  war  ein  Aulirichtsamt  über  die  Untorbeamten,  weldies 
PYiede,  Recht  und  Ordnung  zu  erhalten,  die  Verwaltung  im  Namen  des 
Landesfürsten  zu  überwachen  und  wahrscheinlich  auch  die  Rechte  der 
Klöster  zu  wahren  hatte.^^  Einem  Amte,  dessen  Geschäftskreis  so 
unbestimmt  und  vielseitig  war,  iLonnte  nur  ein  erfahrener  und  that- 
krSftiger  Mann  vorstehen,  welcher,  wie  der  Ritter  Caspab,  das  ? oHe 
Vertrauen  seiner  Landesherren  besass.  Als  die  Fürsten  am  1.  Januar 
1474  einen  Tausch  des  Klosters  zu  Hayn  mit  WsioAin)  ton  Tauben- 
HBDi  bestätigten,  befand  er  sich  mit  andern  Hofbeamten  unter  den 

"NicoL  VON  Köckbritz  war  vorher  Landvoigt  zu  Meissen  ,  denn  in  einer  Ver- 
handlung vom  15.  Juni  14U9  wird  er  als  solcher  aufgeführt  DA.  Gop.  ur.  58,  fol.2tK^. 
»DA.  Urk.  or.  A166.  Bam:  Altiella, 8. €96.' 

Wmk:  Chronik  fOD  Dreiden,  8.  Itg. 
"*  Yov  LAiranm:  Aubight,  8. 840f. 
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Zeogaii,**  «ich  war  er  mit  zu  Dresden  anweseDd,  ab  die  Fflrsten  am 
20.  JnK  1478  eisen  Vergleich  zwischen  dem  Kloster  Altzella  und 

Nickel  von •  Köckeritz  über  ein  Fuder  Wein,  welches  der  Letztere 
aus  dem  Hell ii borge  bei  Kötzschenbroda  an  das  Kloster  jährlich  zu 
liefern  hatte,  abschlössen.^^  Als  eigentlicher  Verwalter  des  Amtes 
Pirna  scheint  er  bei  der  Belehnung  Balzab  Horla^s  mit  Grundstücken 
anter  dem  Schioese  Bathen,  welche  die  Amtleute  zu  Pirna  zuvor 
verraint  hatten,  am  28.  Anguet  1470  zugegen  gewesen  zu  sein.**  Ob  er 
bei  der  Verleihung  des  Thoramtes  auf  dem  Meissner  Schlosse  an  Niool 
KifArTH  den  SO.  Decemher  1470  als  Landvoigt  zugegen  sein  musste, 
oder  bloss  Zeuge  war,  bleibt  uugewiss.** 

Der  Kittcr  Caspar  wurde  vorzugsweise  von  seinen  Fürsten  in  ver- 
wickelten auswärtigen  Angelegenheiten,  welche  nur  ein  besonnener  und. 
getreuer  Rath  genügend  erledigen  konnte,  ak  Botschafter  ausgesandt 
Im  Jahre  1468  ging  er  mit  dem  Burggrafen  zu  Leisnig  im  Auftrage 
der  filrstlichen  Brüder  nadi  Hftnchen,  um  mit  dem  Schwager  der- 
selben, dem  HenEOge  Ludwig  von  Beiern,  an  dessen  Hofe  damals  vide 
Ileichsfürsten  versammelt  waren ,  zu  verhandeln.  Da  die  sächsischen 
Herzöge  bei  der  damaligen  bedenklichen  Lage  der  Dinge  sich  nicht 
durch  feste  Zusagen  binden,  sondern  mehr  die  Ansicht  der  übrigen 
Reichsstände  erforschen  wollten,  so  hielten  sie  sich  von  jener  Versamm- 
hmg  zurück  und  sandten  ihre  vertrautesten  fiäthe  an  den  Münchner 
Hof  Der  Papst  Pavl  IL  und  der  Kaiser  FnimnaoB  m.  hatten  einen 
Kreuzsug  gegen  die  Türken  beantragt,  nahmen  aber  zu^eidi  eine  femd* 
seUge  Stellung  gegen  den  KMg  Oboro  Podibbrab  von  Böhmen,  Herzog 
Albükcuts  Schwiegervater,  ein,  mit  welchem  die  sächsisclien  Fürsten 
eng  verbündet  waren.  Da  in  jener  Zeit  dem  Keiche  vor  allen  Dingen 
ein  allgemeiner  Landüriede  notb  that,  so  waren  die  sächsischen  Gesandten 
beauftragt,  den  übrigen  Fürsten  vorzustellen,  dass  den  Geistlichen  ver- 
boten weiden  soUte,  das  Kreuz  gegen  die  UngUUibigen  zu  reichen,  damit 
■dit  unendlidier  Pöbel,  der  sidi  nieht  selbst  ausrüsten  könnte,  hierzu 
bewegt  würde,  sondon  dass  die  Mannschaften  hierzu  nur  von  den 

*  DA.  Urk.  nr.         Deflgldcben  befiuid  er  lidi  mit  Bsinhabd  tob  Sohoh- 

BXBG  „landtYoit  zca  Sacbssen''  den  30.  Octbr.  1475  im  Gefolge  der  FQnteo,  als  diete 

zu  Leipzig  genehmigten,  dass  Nu  kkl  Pflco  zum  Knauthain,  Heikbich  Ppluo 
zu  Zöbicker  u.  Hanns  Pkluu  zu  Zschocher  ihr  Lehnrecht  über  gewisse  Häuser 
ia  Lei  pzig  an  den  Stadtrath  daselbst  verkauften.  (Cod.  dipl.  Öax.  lieg.  H,  Ö,  408 fj. 

»  Bbysb:  Altzella,  S.  G9ü. 

»DA.  Ufk. nr.  8067. 

«DA.  Uik.iir.80M. 
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Landealbreten  aosgehoben  weiden  aoltten.  Feiner  soOten  sie'eidi 
gegen  den  Verkauf  von  Abiaasbriefen,  wodurch  ein  groeses  Sifick  Geld 

aus  dem  Lande  giuge,  erklären  und  vorschlagen,  der  Papst  und  Kaiser 
möge  einen  l  ag  iiusschreibeii,  auf  welchem  eine  bestimmte  Geldsumme 
hierzu  bewilligt  werde.  Beschlösse  Kaiser  und  Keicli  den  Krieg,  so 
würde  es  au  den  sächsischen  Fürsten  nicht  fehlen ,  aber  von  andern 
Leuten  liessen  sie  sich  den  Kreuzzug  nicht  aufladen.  Daneben  hatten 
die  Gesandten  noch  andere  Auftrftge  in  Familienangelegoiheiten.  80 
eolhe  Cabpab  sich  über  die  Gebrech^i  unterrichten,  welche  zwi&chen 
des  Churfittrsten  Schwiegermutter,  Frau  Anna,  firflher  Herzogin  too 
Baiern,  und  deren  zweitem  (iatten,  Herzog  Frikdkich  von  Braun- 
sebweig  bestanden. Auch  wurde  den  (Gesandten  geboten,  auf  dem 
Heimwege  zu  dem  Markgrafen  Albrecht  von  Brandenburg  zu  reiten 
und  mit  ihm  über  das  Leibgedinge,  welches  seiner  Gemahlin  Anna,  der 
Schwester  der  s&chsischen  Herz(ige,  ausgesetzt  wftre,  zu  vertiandelR. 
Besonders  sollten  sie  sich  die  Schlüsser  ansehen,  welche  dalBr  ehigeeetsi 
wftren  und  Aber  deren  Nutzung  sich  gründlich  unterrichten,  jedoch  die 
Huldigung  für  diessmal  nicht  begehren;  sollte  aber  der  Markgraf  die 
Besichtigung  der  Unterpfänder  abschlagen,  so  sei  er  zu  veranlassen, 
hierfür  einen  (Trund  anzugeben.^' 

Als  nach  langen  Streitigkeiten  zwischen  den  Gebrüdeni  Albrecht 
und  Christoph,  Herzogen  von  Baiern,  am  Ü.  October  1472  ein  Vertrag 
abgeschlossen  wurde,  nach  welchem  der  bereits  2  Jalire  lang  gefangen 
gehaltene  Herzog  Chbistoph  auf  die  Regierung  verziditete  und  Urphede 
schwor,  verborgten  sich  n^en  derLandsdmft  auch  melurere  deutacfae 
Fürsten  theils  persönlich,  theils  durch  Abgeordnete  f&r  die  Wahrung 
diesen  Vergleichs.  Da  die  sächsischen  Herzöge  liierl)ei  nicht  selbst 
erscheinen  konnten,  so  bevollmächtigten  sie  ihre  Räthe,  den  Kitter 
Caspar,  welcher  denChurfürst  Eanst  vertrat,  und  Appell  von  Tettau, 
welcher  hierzu  vom  Herzog  Albrecht  beauftragt  war,  die  Bürgschaft 
zu  vollziehen.  Die  Siegel  der  beiden  Abgeordneten  nehmen  die  4.  und 
5.  Stelle  mitten  unter  den  Fttmten  ein,  um  den  Rang  zu  bcieichiieD, 
welchen  ihre  Vollmachtgeber  einnahmen.'* 

Einen  Beweis  ihres  vollen  Vertrauens  gaben  ihm  die  fOrstlidieii 

''^  Arrode nii  script.  totu.  III,  S.  102  im  1  Reichsarchiv  zu  München.  Ein 
Schreiben  des  C'hurfürsten  vom  10.  Jan.  1473,  wo  jener  Botschaft  gedacht  wird. 

DA.  Act.  eleu  Zug  wiilci  Gbrsikkn  (Podikbkad)  König  in  Böhmen  140b. 
bl.  Iff.  Loc.  9300. 

"» Di«  Urkunde  befindet  sich  mit  den  eriMlteneo  Siegels  nnter  des  Laadtchafta- 
briefea  des  buerselien  Bdchstrchits  v.  J.  1472. 
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*  Brttder  dadurch^  daas  sie  ihn  der  Geflaadtsehaft  an  dan  König  von  Ungarn 
beiordneten,  durch  wdche  alte  Irrungön  beseitigt  und  die  Erwerbung 
des  Fürstenthum  Sagan  vorbereitet  wurdet  Caspar  ging  mit  dem 
Domherrn  Jcjhann  von  Weibsenbach,  dem  Nachfolger  Bischof  Diet- 
Bicu  ä  zu  Meissen,  und  dem  Doctor  beider  Rechte  Lo&enm  Schalles 
mk  Breslau,  wo  sie  mit  dem  dortigeo  Bischof  Rudolph,  welcher 
plpfitticher  Legat  war,  und  mit  Gbobo  ton  Stein,  den  Maditboten  des 
vim  Ungarn,  am  11.  Decemher  1473  eine  friedliche  Verhandlnng 
abKhkwBen.'*  Am  30.  Mftrs  1468  wnrde  Gaspab  mit  Hitoold  ron 
Schleinitz  und  Heinrich  Mellebstädt  auch  an  den  König  \Vl.u)i»- 
LAüS  von  Böhmen  gesandt,  um  die  Entschädigung  für  den  Herzog 
Albrecht  auszuwirken,  welcher  nach  seines  Schw  iegervaters  Tode  einen 
Feldzug  nach  Böhmen  unteruommeu  hatte.**'  Wurde  hier  weniger  aus- 
geiichtety  so  luun  doch  den  2.  Mai  1432.  ein  Bttndniss  und  eine  Erb- 
onigiing  zwischen  Böhmen  und  Sacfasen  m  Brix  au  Stande,  an  dessen 
ibschhiaa  neben  vielen  geistlichen  und  edehi  Herren  auch  Caspar  sich 
betheiiigte.«^ 

Der  Kanzler  Hanns  Diktiuch  von  Schönukrg  berichtet  in  seiner 
Geschlechtsgeschichte,  sein  Ahnherr  der  Kitler  Caspar  sei  mit  dem 
Bischof  JoHAna  von  M  eissen  im  Jahre  1480  von  dem  Churftirst  Ernst 
und  Herzog  Albbecht  beauftragt  worden,  die  Streitigkeiten  des  unter 
der  Abtei  Bürgel  stehendenJungfrauenkloetersKemssa  mitFauDBioH 
voHSoHaiaüBO  au  entscheidoi.^  Auch  soll  er  nach  den  Angaben  dessd- 
bcB  Fondiers 1482mitandemlläthen  einen  Streit  zwischen  den  Herzogen 
von  Sachsen  und  den  Markgrafen  von  Brandenburg  über  die  Grenzen 
der  Aemter  Plauen,  Oelsnitz  und  Hof  verglichen  haben  und  hii  der 
Ertheihing  eines  Freiheitsbriefs  für  den  osterländischen  Adel  am  4.  Mai 
14ö4  anwesend  gewesen  seiu.   Er  war  auch,  wie  bereits  (S.  227)  er- 
wähnt ist,  von  den  Fürsten  beauftragt,  die  Irrungen,  welche  zwischen 
seiMB  Bmder,  dem  Bischef  Dotbioh,  und  der  Stadt  Naumburg 
•atalaiide&  waren,  mit  andern  Räthen  beizulegen  und  hatte  mit  den 
Rittem  Hbemrich  von  Ends  und  Heiiibiok  yon  Mmrnz  die  Aufticht 
über  die  feierliche  Beisetzung  des  Churfürsten  Ebnst  im  Dome  zu 
M  e  i  s  8  e  u  zu  führen.*^  Auch  der  Kaiser  1?  biedbicu  IIL  war  dem  Ritter 


»  DA.  Urk.  nr.  8191.  Cod.  dipl.  Saz.  Bieg.  U,  4, 81  f. 

DA.  Urk.  nr.  8335. 
"  KRET8IG:  Beitr.  II,  447.    DA.  Urk.  nr  H4W. 
*•  Vergl.  anch:  Archiv  fttr  sächss.  Gesch.  UI,  2üi)  f.« 
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Caspax  woUgewogmi  und  gab  Ihm,  wddMD  er  „Sehiea  und  d«  Beuhs 
]id>ai  Getraaen*'  namitey  im  Jahre  1478  ein  BegtanbigiiiigaMlireibeo  an 
den  dniriftrat  Ebnbt  nnd  den  Hensog  Albbsoht.^ 

Seit  dem  Jahre  1484  wird  der  Ritter  Caspar  Verweser  zu  Meisse  ii 
genannt  und  führte  als  solcher  den  \'orsitz  im  Hoffrerichte  daselbst, 
wo  er  die  Landesfürsten  veitrat.  Wie  er  selbst  zu  den  letzten  Zeu'^en 
des  Mittelalters  gehörte,  so  war  er  demnach  auch  der  letzte  Vorstand 
dea  alten  Gerichts  unter  dem  rothen  Thnrme  zu  Meissen,  welches 
siiletst  im  Sdiloaae  daaelbat  gehegt  wntde,  denn  mit  der  Errichtung 
des  Oberho%eriGht8  zu  Leipzig  im  Jahre  1488  wurden  die  fibrigen 
Hofgerichte  aufipielOst  Wir  bedtsen  nodi  eine  Vorladung  v.  18.  Korfor. 
1485,  welche  uns  die  neue  Stellung,  zu  welcher  Caspab  berufen  worden 
wai',  näher  bezeichnet.  In  derselben  heisst  es: 

„Ich,  Caspar  VON  Schünberö,  Ritter,  Vorweserund  Hoferichter 
des Hofegerichts  ubirn  rothin  Thorm  acu  Missen.  Kntpiete  Mel- 
OHiOB  Rbohb  zcu  Swebe  mein  Dienst  und  foge  dir  wissen,  daas 
Hahss  PaoMPifiTa  zcu  Milbendorf  gesessen  uff  domatag  nadi 
'  Lude  schierst  sein  Erste  ding  zcu  dir,  deyn  hab  vnd  gutir  Uagen 
?dl.  Gebite  dir  yon  Gerichtswegen  uff  obgnannten  Tag  dem  gemelten 
Hanss  Phompnitz  zcur  Antwort  stehist.  Dann  du  komst,  ader  nicht, 
lass  ich  gesehen,  waz  recht  ist.    Datum  vnder  Hofgerichts-Insigel 
am  Fritag  nach  Dionisii  Anno  Uomini  14Öö."*^ 
Als  Hofrichter  setzte  er  auch,  neben  dem  Bischöfe  Johank  zu 
Meissen,  dem  Obermarscfaall  Hüoold  ton  Schleinitz  und  dem 
Hofoieister  Dibtbioh  yow  Soboxnbbbo,  am  6.  Mai  1484  zu  Leipsig 
die  streitige  Grenze  bei  Sangerhausen  fest,  weldie  das  dortige  Amt 
von  der  Grafschaft  Mannsfeld  schied.*«   Femer  entschied  er  am 
13.  Juh  1484  in  einem  Streite  des  Klosters  Dübeln  mit  den  armen 
Leuten  zu  Moosliuim.  dass  die  Letzteren  statt  der  geforderten  Holz- 
fuhren jährlich  nach  dem  Verhältnisse  ihres  Besitzthums  bestimmte 
Felddienste  leisten  sollten.*'    Endlich  HÜlte  er  am  18.  August  1486 
mit  dem  Hofineister  Hedvbich  von  Miltitz,  dem  Hauptmann  Hsinrioh 
Yov  SoBORKSEBO  ZU  Schollenberg,  semem  Bruder,  und  dem  Kanxler 
Dr.  Eboldt  auf  dem  Stolpen  em  Urtheil  in  den  verwickelten  Streitig- 
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keiten  iwiBehen  dem  Bischof  Johakk  vod  MeisseB  und  d«m  Ritter 

ÜBIXBICH  VON  StaRSCEDEL.*« 

In  diese  Zeit  fiel  auch  die  Theilungdos  väterliclien  Erl)e8  unter  die 
Brüder  Ebjjst  und  Albbecht,  an  welcher  dni  (Tctreuen  im  Lande  keine 
Freude  hatten.,  Bei  den  Verhandlungen  Aber  diese  schwierige  Aus- 
einandersetzung  durfte  der  alte  vertraute  Rath  der  Fürsten  mofat  wolil 
feUen.  Er  war  mit  bei  dem  Veigleidie  betlieiligt,  nach  welchem  dem 
GfauiArsten  auf  10  Jahre  die  Regierung  allein  tiberlass«!,  dem  Herxog 
AiiBiiBOBT  aber  ror  Hofhaltang  das  Schloss  Turgau  mit  den  Flecken 
Schildau  und  Do ninii tz sch.  der  Tharandt  und  Dippoldis- 
walde mit  den  Nutzunj^en  überlassen  werden  sollte.^"  Als  aber  nach 
Abschluss  des  Hauptvertrags  zu  Leipzig  am  26.  August  148Ö  noch 
mancherlei  Gebrechen  zu  erledigen  waren,  wurde  der  Ritter  Caspar 
mit  zu  dem  Schiedatage  nach  Naumburg  am  2b.  Juni  1486  berufen,^ 
andi  befuid  er  dch  mit  unter  den  Richtern,  welche  am  31.  M&rz  1488 
unter  dem  Vorsitze  des  Bischofs  Tilg  zu  Merseburg  in  Leipzig 
einen  Ausspruch  hinsichthch  der  Beschwerden,  welche  der  Herzog 
Albbecht  über  Hugijld  von  St  iiLEixiTz  führte,  abzugeben  hatten.** 
Den  letzten  Vertrauensbeweis  des  Herzogs  AuiUKCHT  enipüng  sein 
treuer  Diener  im  Herbste  desselben  Jahres,  wo  der  Fürst  seiner  mitten 
im  wilden  KriegBgetttmmd  gedachte  und  ihn  am  lö.  October  von 
Mecheln  aus  verpflichtete,  mit  den  Rittern  Hanhs  von  Minkwitz  und 
Qmaaa  von  Miltitz  in  Begleitung  des  Kanzlers  Dr.  Johann  Ebolt 
die  böhmischen  Lehen  Ober  die  Stadt  und  das  Schloss  Leisnig  fttr 
lim  vom  König  Wladiklaus  in  Empfang  zu  nehmen.** 

Ein  Üeberbhck  über  die  verschiedenen  Stellungen,  welche  den» 
Ritter  Caspaa  vou  seineu  Fürsten  übertragen  worden  waren,  lässt  er- 
keniien,  dass  sich  derselbe  eine  vorzügliche  Kenntniss  des  bestehenden 
Bedits  erworben  habe.  Die  Ritterschaft  jener  )'age  vertrat  das  alte 

«•  DA.  Urk  ür.  H«i2G. 

^  DA.  Urk.  ur.  85tiö.  DicBer  Vergleich  ist  uicbt  volizugeu,  über  offenbar  im 
iahre  1484  veiabndei  worden ;  vgL  von  LAxaum  a.  a.  0. 8. 144,  Anm.  1  d. 
••DA.  ürk. nr. 8615. 

M  PA.  Urk.  nr.  8730.  Die  Entscheidiiiig  erfolgte  dahin,  dass  der  Henog  dem 

Obennarschall  400  Gulden  Lösegeld  für  das  verpAndete  Schloss  Rochsburg  zahlen 
imd  ihm  4000  FJ.  für  darauf  verwendete  Baukosten  erstatten  solle,  während  Schlei- 
sitz anzuhalten  sei,  sich  (iber  die  zu  Naumburg  wider  den  Herzog:  gebrauchten 
Scbmähworte  auf  dem  naclisten  Landtage  zu  Dresdou  durch  einen  Eid  zu  reinigen. 
Aach  Cxspx&'a  Bruder  Ukinhicu  und  sein  Vetter  Caspab  von  ScuOMBaBO  zu  Pur- 
tch  eostein  befinden  lieh  unter  diesen  Schiediriebteni. 
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deutsche  Recht  gegen  die  DectoroD,  welche  es  durdi  die  Einfllhniiig 
fremder  Satzungen  umzugestalten  und  zu  besdtigio  strebten.  Ak 
Hofrichter  hat  Caspar  sidier  nach  den  alten  Grundsätzen  erkannt, 

ausserdem  wurde  er  vorzugsweise  in  Lehnssachen  als  Rechtsbeistand 
zugezogen.  In  jener  Zeit  l)estand  da.s  alte  säclisische  Lehnrecht  nicht 
mehr  in  seiner  ursprünglichen  Einfachheit,  sondern  hatte  viele  Giimd- 
satzc  <les  longobardischen  Rechts  aufgenommen.^^  Desshalb  kamen 
häufig  Fälle  Yor,  zu  deren  Entscheidung  eine  umfassende  Kemitniss  des 
Lehnrechts  gehörte»  und  bei  derartigen  Verhandlungen  war  Caspab  mehr- 
fiuh  betheiligt.  Bekanntlieh  war  es  in  der  Mark  Meissen  den  BtLrgem 
sdion  frühzeitig  gestattet,  Ritteriehen  zu  erwerben;^  die  Meinungen 
darül)er.  ob  mit  dem  Besitze  alle  Rechte  derselben  verbunden  waren, 
sind  nocli  immer  getheilt  und  der  Belehnung  selbst  mögen  nähere  Kr- 
ürterungen  vorausgegangen  sein.  80  war  t'ASi'Aü  am  Jü.  März  1476 
in  Wittenberg  anwesend,  als  der  Churfürst  Kunst  daselbst  den  Bür- 
ger Paitl  KaiiB  zu  Herzberg  mit  der  Hälfte  einer  Wiese  und  des 
Wilmarsholzes  daselbst  belehnte^  und  als  derselbe  zu  Wittenberg, 
den  31.  August  dem  Bürger  Akdbeas  Bebnsdosf'zu  Jflterbogk  die 
Lehn  in  mehreren  Dörfern  der  Beiziger  Pflege  reichte**  und  als  er  zu 
Lochau  den  18.  Se])tenibcr  1479  die  (ieiaiidcr  /er i.stokffeh, Bürger 
zu  Wittenberg,  mit  den  Gütern,  die  Dorfslätle genannt,  zu  Witten- 
berg und  Zahua  belehnte/'*'  Könnte  es  in  den  vorerwähnten  Fällen 
zweifelhaft  sein,  ob  jene  Grundstücke  wirkliche  Bitter-  oder  einiarJift 
Buiglehen  gewesen  seien,  so  waren  doch  gewisse  rechtliche  ErörtcnugeD 
nöthig,  und  es  bleibt  immer  beachtenswerth,  dass  der  Bitter  Cabpa» 
gerade  zu  diesen  drei  Verhandlongen,  welche  weit  entfernt  von  seinem 
Amtssitze  vorgenommen  wurden,  /iigezogen  worden  ist.  Ausserdem 
war  er  am  16.  Februar  1479  zu  Dresden  Zeuge,  als  der  Churfürst 
Ebnst  und  Herzog  Albrecut  daselbst  ihren  Werkmeister  Aknoi«d 
WnsTVELiKOEN  (auch  sonst  de  Westfalia  oder  von  Wb8tvai.ek  ge- 
nannt) mit  dem  6ut^  dem  Sitze  und  Vorwerke  Langenau  sammt 
Zubehör  m  der  Freiberger  Pflege  belehnten.^  Dieser  berflhmte  Bw- 

*'  Zackari a:  Sachs  Lelinrecht  2  Ausg.  v.  Weisse  und  von  Langend  8.  39. 
"  Urk.  des  Kaisers  Ludwk;  IV.  v.  24.  Juni  lH2i>  und  deren  Hcstiitigung  darch 
Ca&l  IY.  vom  6.  Febr.  l.'k'MJ  in  iSciiöiTGBN  oad  Kaktsio  dipl.  ^adüeae  1,  Hit  iL 
Gutscusl:  sAchäs.  Gesch.  1,  S.  260. 
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Deister  des  Mdssner  ScUosBes,  welches  beute  noch  von  der  Herrlich- 
keit der  alten  Kunst  zeugt,  hatte  jenes  Ritterlchn  Tags  zuvor  von  den 
(iebrüdern  Balthasar,  Hanns,  IIeinuk  h  und  Nickfol  Ki  LirKE,  seineu 
Schwägern,  für  720  Guldeu  erkauft.---'  Mit  diesem  Gute  war  das  Kirch- 
lehn,  wie  es  scheint  aber  nicht  die  Gerichtsbarkeit  verbunden,  welche 
mit  dem  Lehen  über  das  Dorf  Gränitz  den  4.  Juni  1469  an  Hanks 
RuucKE  flbergegaogen  war.*<^  An  dem  Tage  der  Belehnnng  reichten 
die  Fürsten  jenes  Gut  der  Frau  Masoabethe,  geb.  Ruuokb,  Meister 
Arnold's  Ehcweibe,  zum  Leibgedinge  und  setzten  ihr  zu  Vormflndem, 
ihrem  Willen  tfemäss,  den  Oberniarschall  Hitoold  von  Schleinitz  und 
den  Ritter  und  Hofmeister  Diktrich  von  Scuoknbeik;.*'*  Welche  l'e- 
schränkuDgen  die  Käthe  bei  dieser  Belehuuug  eintreten  liessen,  ertahren 
WUT  Dicht ;  sicher  aber  war  es  den  Fürsten  eine  Freude,  ihrem  verdienst- 
ToHen  Werioneister  ein  Bitterlefan  zu  reichen,  und  offenbar  spricht  es 
fOr  die  hohe  Achtung  der  Kunst  in  jener  Zeit,  dass  die  Tochter  eines 
reichen  Fatriziergeschlechts  es  nicht  verschmähte,  sidi  mit  dem  fremden 
Baumeister  zu  vermählen.** 

Der  Ritter  Caspar  wurde  durcli  seine  umfangreichen  Amtspflichten 
nicht  verhindert,  für  das  Wohl  seiuer  Nachkommen  treulich  zu  sorgen. 
Er  soll  sich  bei  dem  Anbau  der  reichen  Schneeberger  Silbergruben 
bethahgt  und  dadurch  Mittel  erworben  haben«  den  Grundbesitz  des 
Sachsenbnrger  Zweiges,  dessen  Stammvater  er  war,  zu  befestigen  und 
zu  erweitem.  Auch  führte  er  den  Nenbsn  des  Schlosses  Sachsen- 
burg au.s,  von  welchem  jetzt  noch  der  hintere  Theil  mit  der  Kapelle 
steht,  deren  Thurm  im  Anfange  des  vorigen  .Jahrhunderts  diircli  einen 
Sturmwind  zerstört  worden  ist  Der  mittlere  Theil,  welcher  die  Schul- 
stube, die  Schösserei,  die  Brauerei,  Stallungen  und  Vorrathsräume  ent- 
hielt, wurde  mit  dem  Vordertheile  oder  dem  eigentUchen'Wirthschalts- 
hanse  im  Jahre  1632  yon  den  kaiserlichen  Soldaten  niedergebrannt«* 


Bfykr:  Aitzella,  S.  6%f.  Die  Leheo  Uber  Langenau  besass  nun  Theil 
der  Abt  vun  A 1 1  z  e  1 1  a 

DA.  Urk  nr.  >KX>;i,  vgl.  b.  314. 
«  DA.  Urk  nr.  8364. 

Die  ßuucKB  werden  tu  den  Adelggeechlechtern  ges&hlt,  welche  durch  den 
Dergban  vekh  geworden  aind ;  Hollib,  Freib.  Chron.  8. 496.  Im  Jahre  1634  war  das 
Qmt  Lisngenan  wieder  im  BeeiU  dArselben;  Mollrb,  ann.  S.  51S.  Allerdings  giebt 
es  dort  zwei  Rittetgttter,  von  denen  mflglioher  Weiae  einee  im  Jahre  1479  den  Ver- 
kiufeni  verblieben  sein  kann. 

Hahn:  Frankenberg  und  Sachsenburg;  Schneeberg  1755,  S.  b ff.  Die 
i^Apeiie  eoU  den  14  Notbbelfem  gewidmet  gewesen  sein.   Ebendas.  S.  71. 
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In  der  Kapelle,  welche,  wie  schon  im  ersten  Buche  S.  19  erwähnt  ist, 
einen  Michaelisaltar  enthielt,  ist  zwischen  dem  ScHöMBBBa^sch^  und 
dem  MALTiTz^schen  Wappen  die  Inschrift  zu  lesen : 

dis  slos  vnd  cappclle  hat  der  j^strengo  erenvehste  ritter  er  caspar 
von  schonbcrgk  l);iu\vt  ii  vml  machen  laszen,  der  eyuc  aus  dem  j^t^- 
slechte  von  malticz  barbara  genant  zcu  elicheni  weibc  gehabt  liat 
vnd  ist  volbracbt  nach  cristi  geburt  WCCCC  vnd  doruach  ym 
LXXXVIU  iaren.  hans  reynhabt  seyn  wergluneyster.*> 
Im  Hofe  ist  ein  Fries  gemalt,  welcher  durch  Arabesken  das  Sohöm- 
BBBO^sche  mit  dem  Sächsischen  Wappen  verbindet  und  auch  das  Stein- 
metzzeichen des  Erbauers'' enthält. 

Nocli  vor  der  gänzlichen  Vollendung  dieses  Baues,  etwa  um  das 
Jahr  i4s(;,  in  der  Zeit,  wo  der  Ritter  Caspar  in  ötlentlichen  \'erhand- 
lungen  nur  selten  genaimt  wird,  scheint  er  in  Sachsen  bürg  seiueu 
bleibenden  Aufenthalt  genommen  zu  haben.    Hier,  im  Schoosse  einer 
glücklichen  Familie  und  umgeben  von  einer  reizenden  Landschaft,  deren 
Oebieter  er  war,  wollte  der  alte  treue  Diener  seiner  dankbaren  Fürsten 
nach  einem  thatenreichen  Leben  einen  stillen  Feierabend  halten.  Auf 
seine  Bitte  hatten  schon  am  lö.  August  147!S  die  Landesfürsten  seiner 
ehelichen  HaustVau  Bakhaha  das  Städtchen  Hainichen  mit  den  Ober- 
gerichteu  und  allen  Nutzungen  sammt  dem  Vorwerke  und  Uoric  liör  - 
nichen  und  den  Dörfern  Schönnerstädt  und  Wenigendort  zum 
rechten  Leibgedinge  geliehen  und  bestimmt,  dass,  wenn  sie  den  Tod 
ihres  Gatten  erlebe  und  ihren  Wittwenstuhl  verrücke,  den  Erben  das 
Recht  vorbehalten  sein  solle,  dieses  Leibgedinge  mit  2000  Rhfl.  abza> 
lösen,  worauf  der  Wittwe  die  Hälfte  vor  Räumung  der  Güter  ausgezahlt, 
die  andere  Hälfte  aber  gegen  gnügliche  Bürgschaft  nach  Jahr  und  Tag 
gewährt  werden  solle.    Hierbei  wurde  der  I'rau  Bakbaua  vun  Schon- 
n£aa  die  ungewöhnliche  (iunst  zu  Theil,  dass  der  ritterliche  Herzoge 
Albbecht  selbst  mit  dem  Ritter  Hedibioh  yojx  Mäunsz  die  Vormund- 
schaft derselben  übernahm.^  Sie  bestrebte  sich,  nach  den  Anschauungen 
ihrer  Zeit,  eine  treue  Dienerin  ihrer  Kirche  zu  seuL  Desshalb  erlangte  sie 
auch  am  25.  Mai  1466  die  Vergünstigung,  dass  ihr  sammt  ihrer  Tochter 
Elisaukth  und  deren  Naclikonimen  von  Nh'olai's,  dem  Minister  der  nie- 
deren Brüder  in  der  Provinz  Sacliseii.  welcher  zugleich  l^rof.  der  Theologie 
war,  der  Antheü  an  den  guten  Weri^eu  der  Brüder  und  ISchwestem  der 


M  Die  Inaehrift  ist  bei  Baxk  a.  a.  0.  S.  9.  ungenaa  angegebee. 
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lieiligen  Klaba  zugesichert  wurde.w  Eine  jün^rere  Tocliter  derselben, 
Brigitta,  naliiii  im  Jalire  14US  in  dem  .luii^^traiicMiklosfor  zu  Freilx'rcr 
dt'ii  Si'hk'ier.»'"  Caspar  hatte  sich  mit  seinen  (ie.schlechtsj^'enossen  an 
der  Stiftung  der  Vicarie  Öt  lÄUreiitii  zu  Meissen  am  21».  Septemlier 
1454  und  an  der  Gründung  einer  Präbende  in  dem  zur  CoUegiatkirche 
eifaobeneii  Dome  zu  Freiberg  am  14.  August  1480  betheiligt.  Auch 
war  er  mit  dem  Dompropst  Dibtuoh  yon  Sohonbbbo  (i>6)  und  seinem 
Vetterdem  Hofmeister  Dktbioh  (72)  zum  Testamentsvollstrecker  seines 
Oheims  des  Bischofs  Dietrich  von  Meissen  ernannt  worden.«"  Fahhi- 
ciüs  berichtet  in  den  Jalirhücliern  der  Stadt  Meissen,  dass  die  Kitter 

CaSPAK  VON  ÖCHI)NBKR(r,  HkINRICH  VON  EnDE  IUrI  HkiXKICH  VON  Mlfi- 

TiTz  148()  beauftragt  worden  seien,  die  Anordnung  zu  der  Px  isetzung 
des  Churfilrsten  Ebhst  in  der  Meissner  Fttrstengruft  zu  treffen.  Für  das 
Wohl  seiner  Unterthanen  und  die  Erhaltung  der  Ordnung  in  der  Stadt 
Frankenberg  sorgte  Gaspjui  treulich.  Wie  er  schon  mit  seinem  Bruder 
1457  die  Abhaltung  eines  Salzraarktes  in  der  Stadt  verfügt  und  14^ 
die  Innuiiji:sbriefe  dei  Weher  daselbst  l)estätigt  hatte,  erneuerte  er  1482 
das  Privileirium.  welches  sein  Vater  1444  den  Tuchmachern  der  Stadt 
äber  ü&ltung  einer  WalkmUlde  verliehen  hatte  und  gab  1483  denFieisch- 
hBuem  daselbst  einen  Haudwerksbrief.«^ 

Nach  einer  alten  Nachricht  ist  der  Ritter  Gaspab  den  1.  Novbr. 
14^  zu  Zwickau  Terstorben.^^  In  dem  Lehnbriefe  vom  7.  Januar 


•DA-  Urk.iir.7947. 

DA.  ürk.  nr  H21}. 

^  CoJ.  dl])!  Sax.  Kog.  II,  3,  S.  211.  Wii.isch:  Kirchengeschichte  von  Freiberg. 
OrküBdeiibuch  S.  irJ    Cod.  dipl.  Sax.  Reg.  II.  3,  S,  2:51. 

Bah>  a.  a.  ü.  ö.  öO  uud  l.Wi  Hg.  L)eu  Tuchmacheru  zu  liaiuicheu  veriieh 
er  den  14.  Jimi  14Ö1  einen  Innungsbrief,  in  welchem  Strafen  für  die  Tücher,  welche 
n  dfinn  oder  wiirfstreifig  oder  anter  dem  bestimmten  Maasse  gefertigt  waren,  ange- 
dnkt  winden.  Drei  Meilen  im  Umkreiae  der  Stadt  durfte  mangelhaftes  Tuch  nicht 
fci!;<:eboten  weiden;  wer  aber  Flocken  verarbeitete,  dem  sdlteroan  auf  ein  Jahr  das 
üaodwerk  legen.  Aehniicbe  Bussen  waren  auf  die  Fälle  gesetzt,  wo  ein  Meister  dem 
andern  die  Käufer  abwenden,  oder  die  Spinnerinnen  entfremden,  oder  dasCJesind*^  aus- 
miethen  würde,  üeber  die  Erlaiitmi\f?  drs  Meisterrochthi,  über  das  Korr«  rin  n  iles- 
leiben  in  den  Familien,  über  die  Dauer  der  Lehrzeit  und  die  Hechte  der  Innung  uud 
flirer  Vorsteber  wurden  feste  Bestimmungen  getrolTen.  Alle  Streitigkeiten  in  der 
Jammg  waren  verboten  und  bei  den  gemdnen  Biergelagcu  das  Tragen  von  Wehren 
and  Meseern  bei  schwerer  Strafe  untersagt  Wenn  ein  Glied  aus  dem  Hanse  dnes 
Meisters  starb,  so  war  jeder  Meister  mit  seinerEhefrau  verpflichtet,  die  Leiche  zum 
Grsbc  zu  geleiten.  Bei  ölfentlichen  Aufzügen  mit  Kerzen  folgten  die  Tuchmacher 
inmittelbar  hinter  den  Schustern.    Originahirk  im  Alterthumsverein  zu  Dresden. 

^"  TiiOM  .\s  PiTscmcs,  Dretdewis:  annale»  Misniaci.  Ms.  der  Königl.  Bibliothek 
za  Dresden  K.  140.  p.  bl. 

21* 
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1492  wird  er  als  yerstorben  bezeichnet  und  sein  Lebnl>e8itz  seinen  drd 
Söhnen  gemeinschaftlich  übergeben.  Demnach  ist  Bahn  im  Irrthome, 
wenn  er  den  Tod  desselben  in  das  Jahr  1496  versetztet  Nicht  minder 

übel  berichtet  ist  er  über  Caspar's  Familienverhältnisse,  weil  er  Iii  er 
den»  unzuverlässijren  König  folfjf,"-  welcher  jenem  drei  Frauen,  Mah- 

GAEETHA  VON  BüNAH,  IUrBARA  VON  MaLTITZ  Und  Jl  STlNA  VON  KxDK, 

zuschreibt.  Urkundlich  kennen  wir  nur  Harrara  von  Maltitz,  welche 
von  1466  bis  1488  erwähnt  wird.  Unwahrscheinlich  ist  es,  dass  er  nach 
dieser  Zdt,  wenn  flberhaupt  seine  Gattin  vor  ihm  verstarb,  sich  Im  hohen 
Lebensalter  wieder  vermfthlt  haben  sollte.  Nach  den  Annalen  des  Prr- 

scmus  ist  Frau  Barbara  von  Schonbero  als  Wittwe  zu  S  ach  s  en  b u  r  g 
Sonnabend  am  Tage  Laurcntii,  den  10.  Aui;  1499  verstorben  und  zu 
Frankenberg  beigesetzt  worden.'^    Ferner  ist  es  sicher  beglaubigt, 
dass  Elisabeth  Barbara's  Tochter  war,  wälirend  König  sie  als  Kind 
der  Mabgabbtha  bezeichnet.    Die  Namen  der  drei  Söhne  Caspar's, 
Hanns,  Wolf  und  Caspab,  sind  richtig  angegeben,  nur  in  der  fiüschen 
Reihenfolge,  Caspab  als  zweiter  und  Wolf  als  jüngster.  Fügen  wir 
hinzu,  dass  die  später  anzuführende  Tochter  Cabpab*s,  Brigitta,  von 
König  gar  nicht  erwähnt  wird,  so  dürfen  wir  aucli  wohl  die  Namen  der 
übrigen  4  Töchter  mit  ihren  Ehegatten,  weiche  er  anführt,  nicht  für 
sicher  halten,  da  dieses  eine  Beispiel  statt  vieler  anderer  beweist,  wie 
wenig  man,  besonders  in  der  ältesten  Zeit,  jenem  Schriftsteller  ver- 
trauen kann.  Er  theilt  mit,  1.  Anna  sei  an  Rudolph  von  BOnaü  auf 
Droysig  und  Treben,  2.  Babbaba  an  Albrecht  von  Miltitz,  Hof- 
und  Bittmeister  auf  Munzig,  verheirathet  gewesen,  3.  Eusabbth  be- 
zeichnet er  als  die  Gattin  Hbinrichs  von  Miltttz.   Nach  dem  Tode 
desselben  1487.  soll  sie,  wie  die  Lindnkr'scIic  Stammtafel  des  Geschlechts 
berichtet.  14ss  mit  Hanns  von  Wkkthkhn  aul*  Wiehe  vermählt  worden 
und  im  October  15 iü  verstorben  sein.  4.  Nach  König  war  Maodai^kma 
die  Gemahlin  Friftdrichs  von  Schleinitz.  Nach  def  erwähnten  Stamm- 
tafel soll  der  zweite  Gatte  derselben  Gi^nthbb  von  Birnau  auf  Lie  b  - 
Stadt  gewesen  sein.  5.  Margaretha  wird  nach  Kömig  und  der  Stamm- 
tafel als  die  Ehefrau  Bübchards  von  Wolfbamssobp  bezeichnet  Als 
6.  Tochter  führt  die  Stammtafel  noch  Jitrtina  auf,  die  Gattin  Jacors 
VON  PoNicKAU  auf  KriebsteiD.'*  Ohne  Zweifel  ist  der  Ritter  Caspah. 

^  BkOK  E.  a,  0.  &  &l. 
^  KöRio  a.  a.  0.  8. 962. 
^  FiTscBnw  a.    0.  ptg.  92. 

<«  Kdmo  a.  a.0.8.9e8f.  Die  erwibiite  Liimim'ache  Stanmtafel  dei  Geiefaleehts 


Digitized  by  Goocj^Ic 


325 


in  Altzella  beigesetzt  worden.    Die  trüberen  Geschichtsschreiber 
berichten^  sein  gleiduiamiger  Sohn  habe  dort  in  der  GeschlechtskapeUe 
seine  Ruhestätte  gefunden  und  das  colossale  Standbild  yon  Messing, 
welches  einen  geharnischten  Ritter  mit  dem  Hehne  auf  dem  Haupte, 
die  Lanze  in  der  Rechten  und  die  linke  Hand  auf  die  Hflfte  gestützt 
darstellte,  sei  auf  der  Grabstelle  desselben  errichtet  worden.    Da  sich 
aber  aus  den  Quellen  ergiebt,  dass  Caspak  der  jüngere  im  Jahre 
1540,  wo  die  Aufhebung  jenes  Klosters  erfolgte,  noch  am  Leben 
war  und  dass  er  erst  im  Jahre  1551  verstorben  und  in  der  Kirche 
zuFrankenherg  beigesetzt  worden  ist,  so  liegt  die  Annahme  nahe, 
dass  jenes  Standbild  dem  Andenken  des  älteren  Ritters  Gabpab  ge- 
golten hat   Als  die  Klostergebäude  zu  Altzella  immer  mehr  ver- 
fielen,  wendete  sich  im  Jahre  1588  der  Amtmann  Heiniiich  vowBtJNAu 
zu  Rüchlitz  an  den  Chuiiürsten  Ciikistian  I.  mit  der  Bitte,  ihm  jenes 
Standbild  eines  seiner  Ahnen  von  mütterlicher  Seite  zu  ül)erhisst'n.  Der 
Churfürst  verfügte  hierauf  den  7.  December  1588  von  Aug  ustus  bürg 
ans  an  den  Verwalter  zur  Zelle:  „Lieber  getreuer,  Welcher  gestaldt 
wiryonvnserm  Amtmann  zu  Roch  Ii  tz  vnnd  ColditzHEmniGHEirTOir 
BuNAw  zw  Treben  vmb  volgnng  semer  Mutter  Grossvatem,  der  dner 
TON  ScHoiTBERG  gewcsen,  Messingen  Leichstein,  so  In  vnserem  Closter 
Zelle  in  vonvarung  liegen  soll,  vuderthenigst  ersuclii  vuil  angelangt 
werden,  hast  du  Inliegendt  zu  ersehen.    Wann  wir  dann  solch  ^ein 
suchen  gnädigst  bewilhget,  Alss  heuhelen  wir  dir  hiermit,  du  wollest 
obgedachten  von  Bunaw  berürtten  Messingen  Leichsteiu  vf  sein  Ab- 
fordern volgenn  hissenn,  Dessen  sollest  du  Im  Inuentario  gegen  Vorlegung 
dieses  vnsers  beuhelichs  entnommen  werden.'*'^  Dieser  Hehibioh  yor 
BüNAU  war  allerdings  vom  Jahre  1586—1597  Amtmann  zu  Rochlitz^' 
und  da  der  LixDNEB'sche  Stammbaum  des  ScHöNBERG'schen  Geschlechts 
augiebt,  dass  Anna  die  jüngste  Tochter  Hanns  d,  ä.  auf  Schönau  an 
Heinrich  von  Bünau  auf  Droyssig  und  M  ei  neweh  vermählt  worden  • 
sei,  so  wird  durch  diese  Angabe  hestittigt,  dass  Heinrichs,  des  Roch- 
htzer  Amtmanns  Mutter,  eine  £nkelin  des  Bitters  Caspab  d.  ä.  auf 
Sachsenburg  gewesen  und  dass  das  Standbild  in  Zella  dem  Stamm- 
vater der  Sacfasenburger  Linie,  nicht  dessen  Sohne,  gewidmet  worden 
ist    Ueikbich  von  Bükau  Hess  dieses  Standbild  m  der  Kirche  zu 

hat  mehrere  onhaltbeie  Angaben  Edmos  aofgenommeni  entliftlt  aber  daneben  eüuelne 
SBTerianeige  Nachrichten. 
«•  DA.  Cop.  561,61. 354 b. 
BiBKBABDx:  Beamte  des  Amta  Rochlits.  Lpxg.  1776. 8.  & 
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Treben  bei  Altenburg  aufstellen  und  eine  hölzerne  Talel  mit  folgender 
Inschrift  beifügen: 

Memorieie 
Ndbilissmi  nr  Sfrenui  Viri 

J)<))llllH 

(\tsp(u  i  (t  Srhouht  i  (j. 

Qui  gmus  et  mmen  dam  de  Stirpe  ferebalt, 
Quam  gern  apukro  Mysia  mowte  voeai: 
Est  meritus  siatuam  gesHs  ex  rebus  ahenam, 
Limite,  quo  CeUae  claustra  vetustajaeent 
Ast  ubijam  mdiar  saerarum  apjmruU  U8u$, 

Conridlf  et  rcffni  gloria,  Papa,  tut: 
Tum  III-  rcrsd  foreuf  nnniinncittd  licrots  ariti. 

Vertu  Uli  Itiuic  stutttam  grata propayo  hcum. 
Ne,  qttia  corporibus  varia  est  forfuna  caducis, 

Virtutis  simikm  quisputtt  esse  statum: 
Sed  tarnen  extindi  guoque  corporis  ista  figwra 
Nos  quoque  mrtuiis  nomen  amare  docet. 
Wenn  die  dankbare  Fürsorge  des  Urenkels  für  die  Erhaltung  eines 
80  \Nichtiy:en  Staii(H)il(les  aus  alter  Zeit  Anerkennung  verdient,  so  ist  es 
doch  sehr  zu  hcklagen,  dass  niciit  der  Mannsstannn  des  Sachsenburger 
Hauptzweiges  das  Loil »zeichen  seines  Ahnherrn  erbeten  und  in  der  von 
demselben  erbauten  Öachsenburger  Kapelle  angestellt  hat.  Dort  wäre 
jenes  Denkmal  sicher  erhalten  worden,  weil  das  Gedftchtniss  des  Bitters 
Caspar  daselbst  auch  dann  noch  fortlebte,  als  dieser  Stammsitz  dem 
Geschlechte  verloren  gegangen  war;  in  Treben  abe/  wurde  im  Jahre 
17l>7  jenes  fremde  Standbild  mit  (ienebmii^ung  des  Consistoriums  zer- 
schlaj^u-n,  um  beim  L  ni;j;u:5se  der  Schlagglücke  mit  verwendet  zu  werden.* ' 
Der  Gcsammtlelmbriei^  welchen  der  Uerzug  UEoaa  in  Vollmacht 
seines  Vaters  am  7.  Januar  14i)2  zu  Leipzig  den  drei  Söhnen  des 
Ritters  Caspab,  nämlich  Hakits,  WoLPOAiro  und  Cabpab  yon  Schon- 
BEBO»  ausstellte,  beweist,  dass  unmittelbar  nach  dem  Tode  ihres  Vaters 
eme  Verthdlung  der  Gflter  noch  nicht  erfolgt  war .^^  Seit  dem  Jahre  1482 
waren  wesentliche  Veränderungen  im  Besitzstände  nicht  eingetreten, 
die  Jagd  und  Wildbahn  war  nicht  genauer,  sondern  liluss  indem  l  in- 
fange  bezeichnet,  in  welchem  sie  ihr  Vater  und  dessen  Vorfahren  bisher 
gebraucht  hätten.    Als  nächster  Erbe  nach  dem  Absterben  der  Söhne 

"  Mittbellongen  der  GeacbiclitBforaclieiiden  Gesellschaft  suAltenbarg  11,8. 116. 
D{«  beglaubigte  Abschrift  befindet  sich  üb  Porscheiisteiiier  Aichire. 
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Caspjjl^b  war  Heinbich  yok  Schokbbbo  zu  Stollberg  (69)  au^efOhrt, 
nach  ihm  die  fibrigen  ungenannten  Lehnsvettem  nach  der  gesetzlichen 

Folge.   In  dem  Lehnbriefe  vom  12.  Januar  1493  werden  dieselben  An- 
gaben einfach  wiederholt.'* 

Während  die  ersten  Lehnbriefc  nach  des  Vaters  Tode  hezenfion, 
dass  seine  drei  Söhne  die  ererbten  Lehngüter  gemeinsam  besessen 
haboi,  80  ergeben  die  glcdchzeitigen  Nachrichten,  dass  im  Anfange  des 
16.  Jahrhunderts  der  älteste  Sohn  ELlnxs  sich  Ton  seinen  jflngeren  • 
Brfldem  gesondert  und  die  Güter  Oberschdna,  Bdrnichen  und 
Wingendorf  mit  Haynich en  flbemommen  hat.  In  einem  Rechts- 
streite mit  dem  Wolter  zu  Altzella  \\'\vd  er  den  24.  März  löUi^  als 
Resitzer  von  8ch()iia  bezeichnet.*'^  Seine  ifciden  jüngeren  lirüder 
haben  die  Güter  Sachseuburg,  Frankenberg  und  Neusorge  bis 
zum  Jahre  1535  gemeinsam  besessen. 

Bevor  wir  diese  drei  Zweige  im  £inzehien  näher  betrachten,  müssen 
wu:  eines  Verhältnisses  gedenken,  welches  alle  Brüder  gemeinsam  be- 
traf. Dieselben  hatten  nämlich  am  11.  April  1498  dem  Jungfrauen- 
kloster zn  Freiberg  für  die  Aufnalimc  ihrer  Schwester  Beigitta  500 
rlleini^che  dulden  oder  Jahreszinsen  im  Betrage  von  25  Gulden  aut dem 
Dorfe  Keicbenbach  unter  dem  X'orbehalte,  durch  Erlegung  der  Ilaupt- 
summe  die  Zinsen  wieder  au  sich  zu  kaufen,  zugesichert.^^  Hierüber 
war  später  eine  Irrung  entstanden ,  deren  eigentliche  Veranlassung 
dunkel  gehlieben  ist  Die  Priorin  des  Klosters  wurde  nänüich  gegen 
die  Gebrüder  von  Schonbebg  zu  Sachsenburg  klagbar,  weil  sie  keine 
Zinsen  gezahlt  hatten,  und  der  Obermarschall  wurde  den  28.  September 
1502  beauftragt,  ihnen  zu  schreiben,  sie  sollten  in  den  nächsten  14  Tagen 
ihrer  Verbindlichkeit  naclikomnien,  sonst  sähe  sich  der  Herzog  Geok(} 
veranlasst ,  die  Priorin  in  den  Besitz  des  verpfändeten  Dorfes  einzu- 
weisen* ^  Da  die  Verschreibung  ausgestellt  war  und  die  Verpflichteten 
diQ  Bfittel  besassen,  ihre  Verbindlichkeit  zu  erfüllen,  so  muss  ein  be- 
sonderer Grund  ihrer  Verweigerung  vorgelegen  haben.  Bbioitta  von 
ScHONBERo  lebte  bei  der  ersten  Visitation  1537  noch  im  Kloster  zu 
Freiberu,  deshalb  hat  die  Verniuthunu ,  als  ]ia))c  sie  das  Gelübde 
nicht  abgelegt,  oder  sei  früher  verstorben,  keinen  (irunib  auch  lässt 
sich  schwerlich  annehmen,  dass  bei  der  brüderlichen  llieüuug  jene 

w  DLA.  Lchnbr.  C,  Ul.  IUI.  (8.) 
»DA.  Cop.  nr.  109,  toi.  31. 

DA.  Urk  ur.  9241  zu  Sachsen  bürg  atugestellt, 
•»  DA.  Cop.  nr.  108,  ibl  31.  Obermarschall  war  damals  Usuibich  t.  Sornjumra. 
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Yerpflicbtang  flberseheD  worden  und  desshalb  eine  YcntOgerung  in  der 
Entrichtung  der  Zinsen  entstanden  sei.  Der  Herzog  Gbobo,  dessen 
strenge  Gereditfgkelt  Gebrechen  dieser  Art  nicht  unerledigt  liess,  wird 

sicher  die  Ansgli  ichung  jener  Irrung  bewirkt  luibeii.'*' 

Der  Sacliseiiburger  Iliiupt/weig  trennt  sich  von  jetzt  an  in  drei 
Seitenzweige:  die  vox  iScuüiiAü,  von  Np^rsouciE  und  von  Sachsbnbüäo. 
Der  älteste  Schönauer  Zweig  spaltet  sichln  die  Linien  Schönau-Pitlsnitz, 
Schönau -Nantsuil  und  Schönau-BObnicheh.  Der  andere  Zweig 
trennt  sich  in  die  Hauptlinien  Neusorge  und  Limbach,  deren  letztere 
verschiedene  Unterlinien  bildet  Der  jflngste  Sachsenburger  Zweig 
hatte  die  geringste  Lebensfähigkeit  und  starb  schon  nach  der  Mitte  des 
16.  Jahrhunderts  aus. 


■■Ein  Brief  iles  Herzops  (Ikork  vom  12  April  ir)<)9  an  die  Priorin  zu  Freiberg 
meldet,  die  von  Schonbükü  hatten  sich  inil  ihren  Gläubigern  vertragen,  ausser  wegen 
der  800  Gulden,  welche  dem  Freibeiger  Kloster  anf  dem  Dorfe  Lei  ppen  verschrie- 
ben seien.  Diese  Nachricht  scheint  sieh  aber  nicht  anf  die  Sachsenb  arger,  sondern 
auf  die  Reinsberger  Besitzer  in  beriehen/denen  dieses  Dorf  gehörte.  Da  in  jener 
Zeit  mehrere  Töchter  des  ScHöNsnBO*schen  Geschlerlits  im  Freiberger  Kloster 
Aufnahme  jfefunden  hatten,  so  handelte  es  sich  hier  ohne  Zweifel  um  die  AttSSteaer 
eines  Gliedes  aus  dem  Keiusberger  Zweige.   DA.  Cop.  110,  foi  115b. 
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VIEBTES  KAPITEL. 

ItarObmatliSiuMr  MteniweUr  de«  Saohsenburger  Hauptxweiges  bis  lu 

•einer  Treiinung  in  mehrere  Linien. 

Haans  (93), 

der  älteste  Sohn  des  Kitters  Caspar  auf  Saclisenbiiri:,  liat  in  der 
brüderlichen  Theilung  den  neu  erworbeneu  östlichen  Theil  des  väter- 
lichen Erbes  erhalten.  Dieser  bestand  aus  dem  Hofe  zu  Schönau 
mit  der  Stadt  Haynichen,  dem  Walde  dabei,  das  Häselich  genannt, 
nebst  den  Dörfern  Schö  ners  tadt  und  Har  ta.  Ein  besonderer  Lehn- 
brief bierflber  ist  nicht  mehr  vorhanden,  aber  ans  späteren  Nachrichten 
geht  hervor,  dass  er  auch  die  Güter  zu  Börnichen  und  Wingendorf 
besass  und  auf  seine  Nachkommen  vererbte.  Da  seine  beiden  lirüder 
zu  Xeusorge  und  Sachsenburg  bedeutende  Lehnstücke  überkoin- 
mcn  hatten,  so  dui-fte  der  älteste  Sohn  ihnen  nicht  nachstehen;  aber  die 
GesammUehenbriefe,  welche  noch  vorhanden  sind,  geben  über  die  An- 
theile  der  einzehien  Erben  keinen  näheren  Ao&chluss;^  jedoch  ergiebt 
sich  aus  späteren  Verhandlungen,  dass  die  Hirsch jagd  zu  Sachsen - 
bürg  und  der  Weinberg  zu  Kötzschen broda  im  gemeinschaftlichen 
Besitze  der  drei  Brüder  geblieben  war. 


*  Gesamrntlelmbrief  des  Herzogs  Heinrich  vom  12.  Febr.  lälO  nach  ciiier  be- 
glaabigrteu  Abschrift  im  Hause  Pursc  henstkin,  desgl.  des  Churlürsten  Moritz  vom 
7.  Januar  1Ö62.  Yoiii  letzteren  betindet  sich  das  Original  im  Rothschönberger  Arcliive. 
Wem  im  GcnmmUehnbriefe  vom  3.  April  1664,  dessen  beglaabigte  Absdnift  sich 
im  Pnrtchensteiner  Arebive  befindet,  dieBrttder  Caspar  und  Chbistoph  als  Besitser 
von  Sachsenburg  und  Börnichen  aufgeführt  werden,  so  ist  die  letztere  Angabe 
offenbar  ein  Schreibfehler,  da  Börnichen  nach  allen  gleichzeitigen  Nachrichten 
stets  bei  dem  Schönauer  Zweite  des  Sachsonburi^er  Hauses  vcrljliobeti  ist.  und  in 
Hner  Vortragsurkunde  vum  Marz  1 '•."»<;.  deren  Original  im  Hause  Hohnk  hkn  auf- 
bewahrt wird,  Hansens  von  Schö.nueho  jüngstein  Sohne.  Moritz,  zugesih rieben 
wird.    £s  ist  Iiier  offenbar  das  damals  zu  Sachseuburg  gehörige  Gut  Böbrigen 
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Hanns  setzte  seiner  Gemahlin  Anna  das  Stfidtlein  Haynich en 
mit  aUem  Zubehdrals  rechtes  Leibgat  aus  und  der  Herzog  Georg  ver- 
lieh ilir  (lassclbt;  um  IS.  Septoiiiber  IfKK)  zu  Schellenberg.*-  Die 
beträclitlk'lieii  Zinsen,  welche;  mit  diesem  Leibgedinge  verbunden  waren, 
bewiesen,  dass  sclion  in  jenen  Tagen  das  Tuchmachergewerbe  in  Hay- 
nichen  blühend  und  für  die  Herr<(  b:ift  einträglich  war.  Die  Stadt 
entrichtete  alljährlich  9  Schock  Erbzinsen,  ö  Schock  Stempelgeld, 
1  Schock  Zcaugeld  (d.  h.  Farbegeld,  vom  alten  Worte  Zawa,  d.  i.  Farbe; 
zafen  bedeutet  zieren),  4  Schock  Walkgeld,  15  Stein  Unschlitt,  je  mn 
Stein  12  Groschen ,  also  zusammen  3  Schock.  Ausserdem  hatte  eine 
Mühle  (50  Schertel  Korn  und  Weizen.  Schetlel  Malz  und  H  Mast- 
sehweine jährlich  zu  Zinsen,  und  es  geborte  die  Nutzung  vom  dritten 
Tbeile  des  Haynicher  Waldes  dazu,  dessen  jährliclier  Ertrag  zu  7  Schock 
veranschlagt  war.  Dieses  Leibgedinge,  so  wurde  ausdrücklich  bestimmt, 
konnte  durch  die  Erben  des  Hanns  von  seiner  Wittwe  mit  2000  rheini- 
schen Gulden  losgekauft  werden.  Diese  Summe  dürfe  ihr  jedoch  nur 
zrim  Niessbrauch  dienen  und  mflsse  nach  deren  Tode  an  ihre  Kinder 
zurücklallen.  Die  Vormünder  der  Frau  Anna  waren  Grorg  von  Harras 
ZU  Lichtenwalde  und  Johann  von  Schi-kinitz  zu  Jahnishausen. 
Wahrscheinlich  war  Frau  Anna  eine  gebonie  von  Gkänsing  (Gans).-' 

Hanns  hat  sich  an  öHentlichen  Angelegenheiten  nicht  betheiiigt. 
Als  Herzog  Geobg  am  7.  April  1603  nach  Freiberg  kam,  um  den 
Adel  und  die  Städte  des  Krdses  gegen  Gebsick  von  Gutbnstbin  und. 
seinen  Anhang  in  Böhmen  aufzubieten  und  seine  Heer&hrtsordnung 
gegen  diese  Feinde,  welche  Fehdebriefe  ausgesandt  und  Bischofs- 
werda  geplündert  hatten,  einznriciifen .  wurde  Hanns  zu  Schöna 
mit  unter  den  Gliedern  der  erzgelurgischen  Ritterschaft  auigeführt.  * 
Kurz  zuvor  hatte  er  sich  über  Eingritf'e  des  Abtes  Maatr^  zu  Zella  in 
seine  Gerichtsbarkeit  zu  beklagen  gehabt  Die  Schönauer  Unterthanen 
hatten  nämlich  auf  Befehl  des  Amtmanns  zu  Schellenberg  dem 
Richter  des  Klosters  im  Dorfe  Lichtenberg  2  Fass  Bier  zeriiauen. 

^  J)A.  Copialbucli  nr.  <;.').  fol 

"  KöNHi,  a.  a.  0.  II,  [»ohaupt*  t .  II  wv-^  xon  Si  MoNUKRii  habe  zwei  ELefmiieu 
gebäht,  Anna  von  Gr.vn.sinu,  aus  iIlui  Hause  Doulen,  und  Brigitta  von  Minkwitz. 
Da  Anna  ihren  Gatten  fiberlebt  hat,  so  ist  die  letzte  Angabe  offenbar  falsch.  Die 
LiNx»NBR*8che  Stammtafel  berichtet  mit  dem  noch  vorhandenen  Stammbaum  des 
Enkels  Gsoro  (167),  Dippold  von  GbAnsimo  auf  Döhlen  und  Zauckerode,  Amt- 
mann zu  Tb  am  n dt,  und  Mabtiia  Pflug  aus  Lampertswaldc ,  seiea  die 
Klt'  rn  (]<>r  I-  rnu  Anna  gewesen,  fügt  aber  anch  als  zweite  Gattin  Bbioitta.  vok 
Minkwitz,  binzu. 

*  Moixbk:  Freibergiüche  Aunalen,  S.  148. 
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Desshall)  forderte  sie  der  Abt  vor  sein  (iericlit.  wurde  aber  auf  die 
Beschwerde  ihres  Gutsherrn  in  Abwesenheit  des  Herzogs  Georg  von 
dessen  Bruder  und  den  Statthaltern  am  24.  März  1003  auf  die  l  nbillig- 
keit  dieses  Verlahrens  aufmerksam  gemacht  ^  Hanns  besass  6  Dörfer 
im  Amte  Sehellenberg.  Der  Herzog  Gbobo  befahl  demselben  den 
2.  August  1511 ,  die  Steuer  und  Folge,  weldie  ihm  aus  diesen  Dörfern 
geramne  Zeit  entzogen  sei,  dem  Amtmann  Casbaa  Czioelbs  zurück- 
zugeben.« 

In  seinen  späteren  Lebensjahren  nnbni  Hanns  nielirere  Darlehen 
auf.  Am  12.  April  1521  erborgte  er  1(A)  Gulden  bei  Mag.  Gkossb, 
Pfarrer  zu  St.  Nicolai  in  Freiberg,  von  dem  Predigtstuhl  der  dortigen 
Kirche  gegen  6  rheinische  Gulden  Jahreszins,  welche  auf  das  Dorf  Ober- 
schdna  Terschrieben  wurden.^  Am  15.  Mai  1522  Yerkaufte  er  an  Em 
Baiccius  FoosLSSANOK,  Besitzer  des  Altars  zum  heiligen  Kreuz  in  der 
Pfarrkirche  zu  Frankenberg,  22  V  ^  Rhfl.  Jahreszinsen  auf  seinen 
Döilern  Schönerstatt  und  Harta  für  4r>0  Gulden  wiederkäuHich. « 
Endlich  nahm  er  bei  etlichen  Altaristenzu  Frankenberg  den  23.  Mai 
15122  500  Gülden  auf,  wofür  er  25  Gülden  Jahreszins  in  denselben  Dör- 
ÜBni  anivies.*  Neue  Erwerbungen  scheint  Hanns  aber  damals  nicht 
gemacht  zu  haben,  desshalb  ist  wohl  anzunehmen,  dass  er  dem  nicht 
mehr  vorhandenen  ErbtheOungsvertrage  gemftss  verpflichtet  war,  seinen 
beiden  BrOdem  eine  Ausgleichungssumme  zu  zahlen.  Derselbe  war 
um  lö.  Deceniber  1524  nicht  nielir  am  Leben,  denn  an  diesem  Tage  ge- 
nehmigte der  Herzog  Gkok«;,  dass  dessen  Wittwe  ihr  Leibgedinge  zu 
üay  ni  c  h  e  n  gegen  eine  Jahresreute  von  50  guten  Schocken  auf  Lebeus- 
zeit  an  ilure  Sdhne  abtrat 

Hanns  hat  5  Sdhne  hinterlassen:  Wolf,  Hanns,  Asmüs,  Mobitz 


•  DA.  Cop.  nr.  109,  fol.  3t. 

•  DA.  Cop.  nr.  US,  BL  153  b. 

"*  Die  eiiigelAate  Venchreibimg  liegt  im  Porscheoitetiier  Aichire. 

•  Die  Urkonde  mit  Hansens  Siegel  befindet  sich  im  Ilause  Pcr8chen8Tbin.  In 
derselben  ist  ausgesprochen,  dass  7  Stück  Annaborgor  Groschen  einen  rlieinisclion 
Gulden  ausmachen.  Bekanntlich  wurde  untor  der  Form  des  Zinsenverkaufs  im  Mit- 
telalter die  Aufnahme  eines  Darlehns  bewirkt. 

»  DA  Cop.  nr.  Si,  fol.  b. 

»>  DA.  Cop.  nr.  81,  fol  131.  Am  9:  Febr.  1519  hatte  Freu  Amva  mit  Genehmi- 
gonf  ihres  Gatten,  denen  Brfldern  und  G«>bo*8  ton  Habbas  an  Lichtenwalde, 
ihiea  Anwalts  nnd  Vormunds,  verwülifC,  dass  die  Stadt  Haynichen  bei  der  StiÜta- 

kircLe  zur  lieben  Frauen  in  Freiberg  3(X)  rheinische  Gülden  gegen  Verplandimg 
fon  18  GüJdeu  Jabreszius  wiederk&uilivh  aufnähme,  wie  eine  Urkunde  im  Purschen- 
Heiner  Archive  bezeugt 
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und  Caspar.   Ob  diese  BrQder  anftnglich  die  väterlichen  Güter  in  6e- 

lueinschaft  besessen  haben,  ist  aus  den  vorhandenen  Urkunden  nicht  zu 
erniittehi.    Der  Gesammtlehnbrief ,  welchen  der  Herzo«^  HEiNiuni  am 
12.  Februar  1540  dem  t^anzen  ScHöNHKKii'schen  (ieschlechte  aus- 
stellte, führt  bloss  die  Nameuder  fünf  Brüder  als  Besitzer  von  Schöna 
auf,  ohne  die  Übrigen  zu  ihrem  Erbe  gehörigen  Güter  zu  erwäh- 
nen. ^>   Nach  den  Viaitationaacten  vom  Jahre  1540  werden  die  toh 
ScHONBBBG  als  Lehnsherren  der  Kirchen  zu  Schöna  ond  Haynichen 
im  Allgemeinen  angeführt,  wenn  aber  Hanns  als  CoOator  von  St  Nicolai 
und  der  PYühraesse  in  Haynichen  genannt  wird,  so  ist  er  hier  wohl 
nur  als  Vertreter  seiner  lirüder  anzusehen.  In  dem  (iesammtlehnbriefe 
des  Churfürsten  Mobitz  vom  7.  Januar  1052  ^-  werden  als  Besitzer 
von  Schönau  nur  noch  drei  Brüder  aufgeführt.  AaicuB  und  Caspab 
fehlen  und  waren  damals  sicher  gestorben,  ohne  lehensföhige  Erben 
hmterlassen  zu  haben.  Obgleich  anch  hier  die  einzelnen  Güter  nicht 
besonders  erwfthnt  sind,  so  geht  doch  aus  anderen  Nachrichten  hervor, 
(lass  schon  früher  und  zwar  vor  154G  die  Erbtheilung  erfolgt  sein 
musste,  wie  später  näher  erörtert  werden  soll.   Aus  einer  alten  Lehus- 
iiachricht  ergiebt  sich,  dass  sich  unter  dem  >i achlasse  des  Hanns  auch 
ein  Freüiaus  zu  Freiberg,  beim  Dome  gelegen,  befunden  hat.  Den 
25.  August  1529  muthete  n&mlich  Wolff  Toppffbb,  Stallmeister,  von 
wegen  seiner  Schwäger,  der  voir  Schonbebok  zu  Schöne,  die  Lehen 
beim  Herzog  Heinbich  und  erhielt  den  Bescheid,  dass,  sobald  einer 
ausländischen  ältesten  Brüder  wieder  zu  Lande  komme,  sollte  er  den 
Lehnen  Fol^^e  thun.  Kine  ungenannte  Tuehter  des  Hanns  war  demnach 
des  Stallmeisters  (  iattin. '3  Die  ältesten  Söhne  des  N'orbesitzers,  welche 
damals  bloss  lehnsfähig  waren,  befanden  sich,  wie  auch  andere  Nach- 
richten bestätigen,  zu  jener  Zeit  in  ausländischen  Kriegsdiensten. 
KöNio  führt  4  Töchter  des  Hanne  auf,  Eusabkfh,  die  Gattin  Gaspabs 
VON  Minkwitz,  Magdalena,  an  Hugo  von  Taubekhedc  vermiUilt, 
Gathabina,  die  Hausfrau  Sieomunds  von  Hauowitz  auf  Klingeuberg, 
und  Sahina,  Jacobs  von  Ponickai'  (ieniahlin.    Der  LiNDNEB'sche 
Stanmihaum  stimmt  ihm  in  den  3  ersten  An^ralten  bei.  Statt  der  Saiuxa 
aber  führt  er  Baübara  als  4.  Tochter  au,  welche  au  deu  liitter  üamns 
£dehi  VON  der  Planitz  auf  Auerbach  vermählt  gewesen  sdn  soll, 

"  Die  beglaubigte  Absciurift  dieses  Lebabrieis  beiludet  sich  im  ArchiTe  zu  Par- 

schenstein. 

n  Diener  Luliobriet  uline  Siegel  iK  liudel  sich  im  UutUschuuberger  Archive. 
»DLA.  ÄctaFreihergXX.  (28.) 
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dod  5.  AmrA,  die  Gemahlin  Hbikbiobs  yoir  Büvau  auf  Droyssig  und 
Meine  weh. 

Wolf  (121), 

der  ftlteete  dieser  Brüder,  hat  seine  Heimat  frühzeitig  verlassen,  doch 
war  bi^er  über  seine  Jogendschicksale  wenig  Sicheres  bekannt  Es 
lebten  ausser  ihm  zu  seiner  Zeit  noch  vier  Glieder  seines  Geschlechts, 
welche  den  Namen  Wolf  f&hrten,  nftmlich  sein  Oheim,  der  Amtmann 

zu  Meissen  und  iiachniali*?e  Obcrliauptniann  zu  Glaucliau,  auf  Neu- 
sorge (94)  und  dessen  gleichnamijjer  Sohn,  der  ii;u  )nnalige  erste  Ober- 
berghauptmann  (127),  sodann  der  Ordensritter  Woi.v  aus  dem 
Hause  Stollbebo  (91)  und  Wolf  auf  Maxen  (134),  desshalb 
snid  mehrfitche  Kamensverwechselungen  veranlasst  worden,  deren  Ent- 
wirrung besonders  schwierig  ist  Namentlich  haben  die  Schriftsteller 
des  17.  Jahrhunderts  die  Jugendschicksale  Wolfs  VON  SCHOENBBBO'  aUS 
dem  Hause  Schönau  auf  seinen  fileichnami}2:en  Vetter  aus  dem  Hause 
KEUsoRfiE  übertrafen.  und  da  überdeni  auf  einzelnen  Ereignissen  des 
scbmalkaldischen  Kriej^s  ein  ,i^ewiss(?s  Dunkel  liegt  und  namentlich  die 
Stellung,  welche  die  Ritterschaft  Meissens  und  Thüringens  zu  dem- 
selben eingenommen  hat,  nicht  deutlich  vorliegt,  so  konnte  nur  aus  den 
QuelleD  das  wahre  Saehverhältniss  festgestellt  werden. 

Amselmb  berichtet  in  der  hisiaire  gSnSailogique,  Wolf  habe  bei 
der  Belagerung  Roms  im  Jahre  1527  eine  Fahne  Fussvolk  geführt. 
Diese  Nachricht  scheint  guten  Tirund  zu  hahcn,  denn  Trsi  la  vox 
KCndigkr  wendete  sich  im  .lalire  1531  an  Wolf  von  Schkn-bkuo  zu 
Schönau,  weicher  den  Nachlass  ihres  Vetters  Wolf  vox  Kari.dwu  z 
an  sich  genommen  haben  sollte,  und  bat  hierüber  um  Auskunft  Darauf 
antwortete  er  derselben ,  Wolf  von  Kaulowitz,  Christoph  Pbeüss 
und  er  hätten  dch  die  Zmt,  da  sie  als  Kriegsleute  im  Felde  zu  Welsch- 
land gelegen,  als  Landsleute  mit  einander  dahin  vereinigt,  dass  der 
I'e!)erlcl)ende  v<»n  ihnen  der  Erbe  dos  (Gebliebenen  in  Ik'zug  auf  die 
flüter.  welche  er  im  Felde  verliess,  sein  sollte.  Da  nun  Wolf  vox  Kak- 
LowiTz  im  Felde  gestorben  sei,  so  habe  er  sich  mit  Cuiustoph  Preuss 
in  seinen  Nachlass  getheilt,  er  sei  aber  bereit,  sich  hierin  einem  Er- 
kenntnisse nach  Kiiegsrecht  zu  unterwerfen.  Als  sich  Wolf  sp&ter 
auf  die  geforderte  Vorlegung  der  schriftlichen  Vereinigung  nicht  dn- 


'*  HoRTLEDF.n :  (Irutsrlicr  Krifii,  I,  S.  oi-H,  aurli  nach  ilmi  der  Kanzler  Hanns 
DiKTRirn  VON  Scuunbkru  in  der  GesciilechtsgeschicUte.  Auel)  Zrdlkr  im  Uuiver- 
aallexikon,  Bd. 8. 687  folgt  dieser  Aogalie. 
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liess,  weil  höchst  wahrscheinlich  die  im  Felde  ahgeschlossenen  Waffen- 
brüderschaften nicht  schriftlich  bezeugt  zu  werden  pflegten:  so  klagte 
Frau  Ursula  mit  Balthasar  von  ORt^BERo  und  dessen  Schwestern, 

wclclu^  bicli  zugleicli  als  Mitcrbeii  aniucldL'ten ,  beim  OborliofiJit'iiclite 
aut  Ilt'rausgube  des  Naclilasses.  Die  erste  Ladung  traf  den  Heklagten 
nicht  daheim,  deuu  er  war  als  ein  Kriegsmaun  uach  Preussen  geritten 
und  bei  einem  späteren  Termine  entschuldigte  ihn  der  Herzog  Gbobo, 
dass  er  im  Juli  löBl  mit  Anderen  nach  Ungarn  abgefertigt  worden  sei,  um 
dort  ftlr  den  König  Ferdinand  Schlösser  einzunehmen.  Obgleich  die 
Kläger  diese  Entschuldigung  zurückwiesen,  so  liegtdoch  in  den  Acten  kein 
Krgebniss  dieses  Rechtsstreites  vor.  Diese  ganze  Verhandlung  wirft 
ein  klart'S  J.icht  auf  Wolfs  bewegtes  .lugendleben,  in  welchem  er  viel- 
üiche  Gelegenheit  fand,  seine  Kraft  und  seinen  Muth  zu  erproben  und 
reiche  Erfahrungen  zu  sammeln.  Seit  dem  Jahre  1535  stand  er  im 
Dienste  des  Churftürsten  Johann  Fbibdbich.  Da  der  Herzog  Geobo 
sein  Lehnherr  war,  so  konnte  der  Uebertritt  in  frraide  Dienste  nur  mit 
Bewilligung  desselben  erfolgen,  über  die  Zeit  aber,  in  welcher  diese 
ertheilt  wurde,  und  über  die  Beweggründe,  welche  Wolp  bestimmt 
haben,  sicli  v(»ii  der  Heimat  zu  trennen,  liegt  keine  Nachricht  vor. 
Wahrscheinlich  fand  der  kriegsnmthige  Manu  unter  der  friedlichen  Re- 
gierung des  Herzogs  CiEoii<i  kt  inen  Wirkungskreis  für  seine  Thatkraft, 
und  da  er  daheim  sich  in  das  mässige  väterliche  Erbe  mit  vier  Bradem 
zu  theilen  hatte,  so  strebte  er,  m  der  Fremde  ein  neues  Lehen  zu 
erwerben. 

Wolf  erschemt  zuerst  im  Dienste  des  ChnrfQrsten  bei  der  Be- 
lagerung von  Münster  im  Jahre  lö.'i5.  Johann  1'kihj)Hh  ii  hatte 
nändicli  nach  dem  Wormser  Ik'schlusse  einen  1  heil  Fussvolk  zu  dein 
üeere  zu  senden,  welches  die  Wiedertäufer  bekämpfen  sollte, und 
beauftragte  Wolf,  den  Lauf  der  Ereignisse  auf  dem  Kriegsscliauplatze 
zu  beobachten  und  ihm  darüber  Bericht  zu  erstatten.  Ein  Brief  von 
ihm  ist  an  Hanns  von  Ponickau  zur  Mittheiluig  an  den  ChurfOrsten 
gerichtet,  worin  er  Aber  Unehugkeit  zwischen  dem  Obersten  und  den 
Kriegsräthen  klagt  und  den  Verdacht  ausspricht,  dass  der  Pfennig- 
meister, welclier  nicht  allmonatlich  Rechnung  zu  legen  habe,  schwer  zu 
beaufsichtigen  sei,  weil  die  Kriegsräthe  nicht  wiissten,  wie  viel  jeder 
der  betheiligten  lleichsstände  beigesteuert  habe.  Demgemäss  bittet  er 


u  DA.  Oberhofgerichtsaeten  Nr.  709a  Log.  21^7. 

M  Sbcxshdobp:  hitt.  Luthtnuiifini  UL  §  26,  ftdd.  II,  b,  p.  76. 


Digitized  by  Google 


 335  

um  Vorschrift,  wie  er  sich  m  verhalten  habe,  hofft  aber,  dass  der 
Kampf  gej^eu  die  Scliwänuer  nicht  lange  waliren  sollo. " 

Weitere  Nachrichten  luerüitcr  fehlen,  aber  der  Churfürst  sprach 
seine  Zufriedeuheit  üiier  S(  hoknbkrgs  Verhalteu  dudurcli  aus,  dass  er 
ihn  zu  Torgau  am  17.  Mai  1536  zum  Amtmami  in  Beizig  annahm. 
Nach  treuem  Dienste  verschrieb  er  ihm  den  28.  Januar  1587  zu  Tor- 
gan  1000  Gülden  nnd  beschönigte,  dass  er  ein  baares  Darlehen  von 
2000  Gülden  bei  ihm  aufgenommen  habe.  So  wuchs  er  weiter  in  der 
Gunst  des  Churfiirsten ,  welcher  ihm  nach  dem  Tode  des  (lamaligt'n 
Conithurs  zu  Dahnsdorf  im  Anite  lielzit;  den  dortit^en  Comthurhof 
des  deutsclien  Ordens  -in  der  Buliei  iSuchsen  bis  auf  Widerruf  überwies 
und  ihm  aufgab,  darauf  zwei  reisige,  gerüstete  Pferde  zu  halten.  Der 
Orden  war  mit  dieser  Einziehung  seines  Gutes  nicht  einverstanden, 
aber  der  eingelegte  Protest  der  Ordenshef  ren  war  erfolglos. 

An  den  Kftmpfen  jener  Zeit  scheint  Wolf  stets  mit  Theil  genom- 
men zu  haben ,  da  der  Churfttrst  Vertrauen  zu  seiner  Tapferkeit  und 
Umsicht  hatte.  Als  der  Kaiser  im  .lahre  l'VMj  aus  Italien  nach  Frank- 
reich einfiel,  sandte  Johann  Fuikduk  h  einige  Fähnlein  Knechte  zur 
Unterstützung  des  Grafen  Hein&ich  von  Nassau,  welcher  gleichzeitig 
in  die  Pikardie  vordrang.  Wilhelm  von  Thumshibn,  Gbobo  vok 
Kbjeuzbn,  Geobg  von  Wolfebsdobf  und  Wolf  waren  die  Fflhrer 
dieses  sächsischen  Zuzugs,  welchem  Veit  Wbidnbb  als  evangelischer 
Feldprediger  beipjegeben  war.  Wie  aber  das  kaiseriiche  Heer  an  der 
Rhone  schwere  Verluste  durch  Seuchen  erlitt  und  sich  zurückziehen 
musste,  so  vermochten  auch  die  Buudesvölker  nicht,  im  nördliclieu 
Frankreich  Erfol^^e  zu  erringen.  ^* 

Im  Jahre  ir>4r)  wohnte  er  im  chursächsischen  Heere  dem  Feldzuge 
gegen  den  Herzog  Ueikbich  von  Braunschweig  bei.  Als  im  Jahre 
1546  der  Herzog  Mobitz,  welcher  in  jenem  Kampfe  eine  Vermittelung 
zwischen  den  streitenden  Fürsten  versucht  hatte,  ohne  die  Gefangen- 
hultung  des  Weifen  abwenden  zu  kömien,  genöthigt  war,  sein  Verfahren 
in  dieser  Sache  zu  rechtfertigen,  so  sandte  er  auch  den  24.  Aj)ril  jenes 
Jahres  einen  Boten  an  Wolf  nach  üclzig,  sei  es,  um  von  ihm  ein 


Acten  des  Grossherzlichen  Staatsarchivs  zu  W  e  1  m  ar. 

Die  Verst  hreibun};  hierüber  iin  Weimarisclit  ri  Staatsarchive  ist  zu  Lochau 
dea  14.  September  ausf,'estf  llt.  Von  da  an  hatte  der  Amtmann  6  gerüstete 
Plerde  zu  halten,  wahrend  er  früher  nur  4  gestellt  hatte. 

^  Saoittabilh:  Splmdor  famiUae  SdionOeryicae^  p.  Ö4.  Slkidani:  Comment. 
Ub,  X,p.  291  »q,  ed.  Argmt.  d.  a.  1691. 
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Zeugniss  über  die  erwfthnteii  Verbandlungeii  dozofordeni,  oder  sonst 
in  dieser  Angelegenheit  nfthere  Auskunft  zu  geben,  oder  zu  verlangen.*" 

Vor  dieser  Zeit  hatte  der  Churfürst  Johann  Fkikdkicii  seinen 
Kath  und  lielien  (Jetreuen  Wolf  von  Schonbkhjj  mit  der  Verwaltung 
der  Aemter  Li  eben  werde  und  Schlieben  betraut.    Damals  war 
das  benachbarte  reiche  Kloster  Dobrilugk  in  der  Niederlausitz, 
welches  unter  der  Herrschaft  des  Königs  FEBDiNAin>  stand,  aber  Ton 
dem  Markgrafen  Dibtbioh,  dnem  Sohne  Gonbab^s  von  Wettdi,  um 
11 81  gestiftet  war,  von  dem  Churfilrsten  eingezogen  worden,  thefls  weil 
er  den  Ki  i)si:liut/.  iil)er  diese  Stift uii;.^  beanspruchte,  tlieils  weil  er  noch 
eine  unerledigte  Scliuldforderung  an  den  Kaiser  Max,  FekdiNxVNd's 
Grossvater,  geltend  zu  machen  hatte.**   Die  Verwaltung  des  Klosters 
Dobrilugk  Ubertrug  er  dem  Amtmanne  zu  Schlieben  und  Lieben- 
werda,  und  es  gehörte  in  der  That  ein  entschlossener  und  thatkr&f- 
tiger  Hann  dazu,  die  kQhnen  Angriffe  eines  Fürsten  gegen  den  König 
in  dessen  eigenem  Gebiete  geltend  zu  machen.   Der  Churfttrst  begna- 
digte ZAinächst  den  Amtmann  mit  1000  Gülden  und  damit  ihm  dieser 
mit  Lehen  verwandt  werde,  gab  er  ihm  den  kleinen  Hof  des  Klosters 
(das  nachmalige  Kammergut  Klcinhof  bei  Dobrilugk)  erblich  als 
Manulehen  em  und  versprach  ihm  WQO  Gülden  für  den  Fall,  dass  er 
genöthigt  wftre,  dieses  Gut  wieder  abzutreten.  Da  Wolf  smen  Für- 
sten ausserdem  gebeten  hatte,  ihm  noch  die  drei  Klosterdörfer  Arena* 
hain,  Wfedertzhain  und  Trebus  zu  Terieihen,  so  wurde  ihm  auch 
dieses  unter  der  Ik'diiigung  zugestanden,  dass  er  dafür  das  Kloster 
ohne  Zulay:e  ver  waltete  und  70' Kj  Gülden  zahle. Hierzu  gehörten  die 
Ober-  und  Niedergerichte  im  Dorfe  und  Felde  nebst  dem  Pl'arrlehn, 
doch  durfte  hier  kein  Pfarrer  eingesetzt  werden,  welcher  nicht  von  den 
Theologen  in  Wittenberg  examinirt  war.  Der  Lehnherr  behidt  sich  in 
diesen  Ddrfem  die  Folge  und  Steuer  vor  und  vergab  dieses  ganze  Be- 
sitzthum als  ein  Maiwlehn,  welches  mit  2  Fksräm  zu  verdienen  war. 


DA.  Acten.  Verzoicbniss  der  K«Miifj;eetc  ,  Herren  uud  von  Adel,  welchen  Her- 
zogk  MoKixi!:  etc.  das  Au&ächreibeu,  dariun  8y  sich  üerzogk  Heinhichs  etc.  Nieder- 
lage balben  entichtildigen,  zugeschickt.  1546.  Loc.  9188. 

"  Als  der  ChnrfllrBt  im  Jahie  1536  d«  Ktoiter  Granhain  aufgehoben  hatte, 
nabm  der  KOnig  FmamMäXo  die  böhmiflchen  Oltter,  welche  zu  jener  Stiftung  ge- 
hörten, in  Beschlag,  und  Johann  Fbibdbioh  bemtthte  sich  dessbalb,  bei  der  Säciil&> 
risation  von  D  o  b  r  i  I  u  g  k  dem  Könige  zum  m  kommen.  HoBTLiDBB  a.  a.  0.  Anag. 
V.  1045,  2  T.,  B.  III.  Cap.  11.  S.  21)1. 

Woi.i  V  S.  inusste  als()4UJ0fl.  haar  zahlen,  da  sein  altes  Darlehen  vou^OOUfl. 
und  die  Begnadigung  von  lüOU  ti.  altgezogen  werden  holite. 
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Für  deo  Fall,  daas  atte  diese  Lehen  abgetreten  werden  mQsaten,  sollte 
där  Amtmann  10,000  Gülden  von*  dem  Churfürsten  empfangen,  diese 
Summe  aber  in  seinen  und  seiner  Erben  Landen  an  Lelm^ait  anlegen. 
Auf  desselben  Bitte  verwilligte  der  Lehnherr,  duss  mit  diesen  (ÜUern 
Wolfs  Brüder  und  derselben  rechte  Leibeslehnserben ,  und,  dufern 
deren  nicht  mehr  würden  sein,  Wolf  (iJ4)  und  Caspab  (129),  seine 
Vettern,  mit  ihm  sänmitlich  belehnt  werden  sollten.^' 

Die  Sechsstftdte  der  Lausitz,  in  denen  sich  eine  starke  Hinneigung 
zum  Evangelio  kund  gab,  mochten  die  Aufhebung  des  Klosters  durch 
den  Churfürsten  eher  begflnstigt,  als  verhindert  haben,'«  und  der  König 
FtiRDiNAND  wünschte  die  vielfachen  Imingm.  welche  zwischen  ihm  und 
dem  Churfürsten  bestanden,  lieber  dur(  h  einen  gütlichen  Vertrag,  als 
durch  eine  rasche  That  zu  erledigen.  Auf  dem  Vergleichst-age  zu 
Speyer  am  11.  Mai  löl4  wurde  bestimmt,  dass  der  Churfürst  nächste 
Martini  das  Kloster  mit  den  zur  Unterhaltung  desselben  ndthigen  Vor- 
räthen  an  den  König  abtreten,  dafür  aber  pSuidweise  einen  seinen  For- 
derungen entsprechenden  Theil  der  Klostergflter  erhalten  sollte,  bis  die 
Schuld  abgetragen  sei.  Uebrigens  sollte  die  Schutzgerechtigkeit  des 
Klosters  dem  Clnirfiirsten  und  dem  Herzog  i^IoRiTZ  vei bleiben,  auch 
wurde,  falls  dasselbe  veräussert  werden  sollte,  dem  Ersteren  und  seineu 
Erben  das  Vorkaufsrecht  vorbehalten.-^  Obgleich  dieser  Vertrag  die 
kaiserliche  Bestätigung  erlangte,  so  wurde  er  doch  nicht  ausgeführt, 
da  beide  Theile  mit  demselben  nicht  zufrieden  waren.  Die  Räthe  des 
Königs  erschienen  erst  im  Frfibjahre  1545  zu  Dobrilugk  und  stellten 
neue  Bedingungen.  Eine  zweite  Verhandlung  nnt  dem  Könige  zu  Bres- 
lau im  Jahre  l.')4r)  war  ebenfalls  erfolglos,  und  so  bliel»  diese  Angelegen- 
heit in  der  alten  schwebenden  Lage,  ohne  einen  lÜchter  oder  Vermittler 
zu  finden.*« 

Als  hierauf  im  Sommer  ld4()  der  Krieg  zwischen  dem  Kaiser 
Casl  V.  und  den  schmalkaldischen  Bundesverwandten  ausbrach,  wurde 
dem  Amtmann  Wolf  von  Sohobmbero  eine  Befehlshaberstelle  im  chur- 

fürstlichen  Heere  übertraf<en.  Die  sächsische  Reiterei  führte  Christoph 

VON  Steinberg  als  P'eldmarschall,  untl  Wülf  diente  unter  ihm  als 
L'üterbefehlshaber  oder  Leutenant.^'    Auch  in  der  Beschreibung  des 

Grossherzoi^l.  sächss  Staatsarchiv  zu  Weimar.    Der  Bestallaogslnief  des 

ChuliQrstPn  ist  zu  Torgan  <l<  ii  IH  Mar/  l.'>4;>  ausjrPStollt. 

**  Krkyskj:  Bt'iträ<i;e  zur  Historii'  tier  sachs.  I^ainio.  IV,  11.) 

HoRTLEEDR  a  a.  O.  II,  B.  3,  Cap.  11,  p.  290  tf.  Kreysig:  Beitr.  IV,  114. 
*•  Klteudas.  • 
»  HoEnsDn  a  a.  0.  II.  B.  III.  Gap  24,  u.  417. 
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schmalkaldischeD  Kriegs,  welche  anter  dem  Namen  8chxktlik*8  yon 
BüBTEMBAOH  ausgegangen  ist,  wird  er  als  Locotenent  des  sädisisdieD 

Marschalls  bezeichnet  und  jyetadelt.  dass  er  vor  Ingolstadt  seine 
Schuldigkeit  niclit  gcÜian.  sondern  ruhi*?  zugelassen  habe,  dass  eine 
'Spanische  Abtheilung,  welche  er  zurücktreiben  sollte,  die  Stadt  er- 
reichen konnte,  obgleich  er  einige  Fahnen  Reiter  und  das  Tei  mbshiän'- 
sclie  Regiment,  dessen  Führer  krank  inNttrnberglag  und  sicher  mne 
Schuldigkeit  besser  gethan  haben  würde,  befehligte.  Da  Schbbtlin 
nicht  immer  vollen  Glanben  verdient**  und  der  leidige  Zwiespalt  der 
beiden  Führer  des  protestantischen  Heeres  die  Zuversicht  und  Thatkraft 
desselben  lähmte,  so  dürfen  wir  auf  jene  Beschuldigung  kein  besonderes 
Gewicht  legen,  weil  dieses  Missgriflfs  von  anderer  Seite  nicht  gedacht  ist. 
Wolf  blieb  in  der  (iunst  des  Churfürsten.  und  Philipp  von  Hessen 
nennt  ihn  unter  den  Kriegsräthen,  deren  Urtlieile  man  in  schwierigen 
Fällen  vertraute.  ^ 

Als  nach  langen  Verhandlungen  der  Kaiser  den  Herzog  Monirz 
auf  seine  Seite  gezogen  hatte,  so  war  es  noth wendig  geworden,  dass 
dieser  diejenigen  seiner  Lelinsniannen.  welche  im  cluirlürstlichen  Heere 
dienten,  autlorderte.  /.iiriickzutreten  und,  ihrer  i'tliclit  gemäss,  iiini  sich 
zu  stellen.  Als  der  Churfürst  bereits  auf  dem  Rückzüge  war,  um  seine 
£rblande  zu  sichern,  antwortete  Wolf,  welcher  zum  Feldmarschall  er- 
nannt worden  war,  unterm  18.  December  1546  von  Saalmflnster  aus 
in  ehrerbietiger  und  fester  Weise.  Sein  Brief  lässt  uns  klarer  als  an- 
dere Darstellungen  den  schmerzlichen  Eindruck  erkennen,  welchen  der 
Zwiespalt  der  sächsischen  Fürsteji  auf  die  Herzen  ihrer  UnterÜiaueu 
machte.    Er  lautet  woi  tlieli 

„Durchlauchtiger,  hochgebornner  Fürst,  gnediger  Herr,  Das  eur 
fürstlich  gnadenn  mit  Irem  vetter  vnnd  anngebomnenn  blutsfreunde, 
demdurchlauchtigistenn,hochgebomnenn  Furstenn,vnnd  hemn,berrDn 
JoHAire  Fbiederichbv  hertzogen  Zw  Sachsenn  des  heiligenn  Romi- 
schenn  Reichs  Ertzmarschalch  vnnd  Ghurfhrst,  etc.  meinem  gnedi^isten 
iRrriin  zw  kriege  vnnd  vnfrieile  klKmimen,  Ist  mir  Inn  höchster  war- 
heit  zw  schreibenn  von  liei  tzenn  leidt .  habe  mich  Auch  vtl' erdeiin, 
nichts  wenigers,  dann  dieses  kriegs,  versehenn,  bette  auch  geh otil, 
beiderseits  Landtstennde  meine  hemn  vnnd  Freunde  soltenn  solches 

»  Mbnoksk:  Bcriptt  III,  1414. 
Urkundenband  zur  Geschichte  Philippus  dmb  GBOssMOTmosN  von  RoMut., 

S.  141»  in  der  Anm. 

KbPiidas..  S  141. 

*|  DA.  Acu.  Wulff's  tok  Scuokbkbo  Verwahrungsbrief  1546.  Loc.  ^138. 
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TerkbommeoD  habeno,  Weil  es  aber  nicht  bescheenn,  Ader  aber  mit 
gottes  gnediger  hulff  durch  gleichmessige  mitfell  vnnd  wege,  noch- 
mals nicht  förderlich  vertragen.  Sunder  durch  hochgedacht eiin  meinen 

gneiligisteii  liernn  den  Churfursteii  zw  der  gegenwehr  vnnd  wieder- 
thatli  geschritti'ini  werdenn  solte.  So  luibenn  cur  fürstlich  Gnadenn 
zu  bedenckeim,  weil  ich  bei  meinem  gnedigistenu  herun  Im  Felde 
begrieffen,  das  mir  Tonn  Irenn  Churfurstlicbenn  gnaden  zw  reiten 
direnn  halbenn  nicht  fiigenn  noch  gepuren  wolle,  wie  Ich  auch 
Im  kegennvahly  do  ich  bei  e.  f.  gn.  gleicher  gestallt  begrieffen,  Auch 
nicht  änderst  zu  thune  wüste,  Dorumb  thue  e.  f.  g.  ich  vi!'  solchenn 
fehl,  vnnd  weiter  nicht,  meine  lelien  vnd  dinsti»tiiclite ,  hiemit  vtf 
schrcibenn  vnd  do  ich  meins  beuholenenn  Amhts  liall)en  ettwas  thun 
nnisste,  So  will  ich  mich  hiemit,  wie  einem  ehrlicheun  voun  Adell  ge- 
bureth,  verwarth  habenn,  Aber  ahne  das,  wehre  mir  nichts  liebers, 
dann  das  ich  e.  t  g.  Ynnderthanigen  dinst  ?nnd  wUligenn  gehorsam 
thun  Tnd  leisten.  Auch  mennlich  freuntscha£ft,  liebe  vnnd  guths  be- 
weisen solte,  Das  habe  e.  f.  g.  Ich  aus  vnuenneidtlicher,  meiner 
ehrenu,  notturöt  vuud  bounst  keiner  Auudeni  meyuuuge  nicht  vor- 
halten kounen. 

Datum  SaUmunster  den  zviy.  ten  Decembris  Ao.  etc.  xlyj. 

WOLVF  yOlTN  SOHONNBERQK 

feit  Marschaich.** 

Von  dem  Antheile.  welchen  Wülf  an  dem  glücklichen  Feldzuge 
seines  Churfürsteu  in  Thüringen  und  Meissen  bis  zum  Februar 
1547  genommen  bat,  ist  Näheres  nicht  bekannt  geworden,  Johakn 
Fbebduch  scheuit  aber  mit  den  Leistungen  desselben  wohl  zufrieden 
gewesen  zu  sein.  Es  ist  eine  Urkunde  vorhanden,  welche  unmittelbar 
nach  der  Aufhebung  dei  Belagerung  von  Leipzig  am  ä  Februar  1047 
zu  Altenburg  ausgestellt  worden  ist,  und  in  welcher  der  Churfürst 
seinem  Feldmarschall  neue  lleweise  seiner  (Jnade  giebt.  Im  Verlaufe 
des  Kriegs  war  nämlich  der  Besitz  des  Klosters  Dobrilugk  mit  den 
dazu  gehdrigen  Gfltem  mehr  denn  je  in  Frage  gestellt,**  desshalb  er- 
neuerte der  Churfürst  sein  froheres  Versprechen,  dass  Wolf,  falls  er 
Kleinbof  abtreten  mOsste,  lO/iOO  Gulden  aus  der  fürstlichen  Kammer 
erhalten  und  vorlaulig  hiervon  die  Zinsen  zu  ö  vom  Hundert  beziehen 


^*  Johann  Friedrich  hatte  zwar  nach  soinor  Rückkohr  in  die  Churlande  von 
Wittenberg  aus  Dobrilugk  wieder  eiugenommeu  (Uobtlbüeh:  II,  3.  Cap.  Ki, 
S.  772),  mochte  aber  luum  hoÜBii,  das  Kkttter  behMipten  m  kdnneii. 
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sollte.  Weil  sicli  ilerselbe  aber  „bis  doher  auch  Inn  itzigen  ^^enottrenng-  I 
„tenn  Defensionn  Zuge  vodertheniglichen  vnnd  willig  halt  gebrauclienn,  i 
.Jassen/'  so  wurde  ihm  zu  besondern  Guaden  um  seiner  Dienste  willen, 
die  er  gethan  hatte  und  weiter  thnn  sollte,  auch  zum  Ersätze  ftlr  erlittenen 
Schaden,  darüber  noch  10,000  Gulden  Gnadengeld  verschrieben,  so 
dass  ihm,  falls  ihm  Kleinhof  verloren  ginge,  20,000  OflMen  Münze, 
den  Gülden  zu  'Jl  (iroschen  gerechnet,  aus  der  churfürstlicben  Kammer 
ge^vahrt  und  jährlich  mit  \(MH')  Gülden  in  zwei  Fristen  verzinst  werden 
sollte.    Dafür  wurde  ihm  das  Amt  Leisnig  als  Unterpfand  eingesetzt, 
jedoch  ausdrücklich  bestimmt,  dass  die  Hälfte  der  Piandsumme  mit 
der  Wiedererlangimg  des  Gutes  Kleinhof  gestrichen  werden  sollte. 
Die  vierteQ&hrliche  Aufkündigung  dieser  ganzen  oder  getheilten  Summe 
behielt  sich  der  GhurfQrst  allein  vor  und  bestimmte,  dass  dieses  Geld 
nur  in  Lehngütern  innerhalb  seiner  Herrschaft  angelegt  werden  dürfte, 
so  dass  der  hierzu  Berechtigte  niemand  anderm  lehnverwandt  werden 
sollte.*^  Wenn  damals  die  ütlentliche  Meinung  die  churfürstlicben  Feld- 
herm,  welche  die  Belagerung  leiteten,  beschuldigte,  sie  hätten  absicht- 
lich die  Eroberung  Leipzigs  hintertrieben,  und  wenn  hierbei  namentlich 
Wolf  yoh  Schonbebo  in  einer  Magdeburger  Chronik  als  em  Verr&ther 
seines  Kriegsherrn  bezeichnet  wird,*^  so  bezeugt  der  grosse  Gunstr 
beweis,  welchen  ihm  der  Churfürst  nach  dem  unglücklichen  Ausfalle 
dieses  (Unternehmens  gab,  dass  er  gegen  seinen  bewährten  Kriegsmann 
nicht  den  geringsten  Verdacht  hatte.  Wohl  mochte  es  diesem  schmerz- 
lich sein,  seinem  eigenen  Bruder  Hanns  feindlich  gegenüber  zu  stehen, 
wie  aber  dieser  mit  Kraft  und  Treue  seine  Schuldigkeit  that  und  Viel 
dazu  beitrug,  diese  wichtige  Stadt  dem  Herzoge  Mobitz  zu  erhalten, 
so  hat  gewiss  auch  Wolf,  dessen  Wirksamkeit  bei  der  Belagerung  sonst 
nicht  hervorgehoben  wird,  seine  Schuldigkeit  gethan    Es  ist  nicht  er- 
wähnt wordi'u.  dass  er  seine  Familie  oder  sein  Vernntgen  in  Leipzig 
geborgen  hat.  Wie  aber  in  den  meisten  Fällen  der  Erfolg  eines  Unter- 
nehmens das  Fi  tlieil  des  grossen  Haufens  darüber  bestimmt,  so  scheint 
man  damals  den  Muth  und  die  Thatkraft  der  Behlgerten  nicht  gewürdigt 
und  die  Macht  ihrer  Gegner  überschätzt  zu  haben.  Dieser  unnatürliche  i 
Krieg,  welchen  die  8l|chsischen  Stammgenossen  gegen  einander  führen 
mussten.  rief  eine  tiefe  Missstlmmnng  bei  ihnen  hervor.   So  lange  das 
churfürstliche  Heer  die  Erblaude  seines  Kriegsherru  zurück  zu  erobern. 


DA.  Cop  nr.  166,  fol  b. 
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oder  den  Zuzug  des  Markgrafen  Ai^beecht  von  Brandenburg  un- 
schädlich zu  machen  hatte,  war  es  mit  freudigem  Muthe  erfüllt;  als  es 
Iber  galt,  Leipzig,  die  alte  liebe  Heimstätte  der  Wissenschaft  und  des 
Hudels,  in  wdcher  ein  grosser  Theil  der  s&chsischen  EdeUeute  seine 
BOdung  empfangen  hatte,  zu  zerstören,  da  nrasste  der  Eifer  and  der 
Math  der  Belagerer  erkalten,  auch  wma  sie  keine  Schätze  dort  geborgen 
hatten. 

Bald  nach  der  Zeit,  in  welcher  der  Churfürst  sich  seinem  Feld- 
marscbali  so  gnädig  bewies,  hatte  dieser  Gelegenheit,  ihm  einen  wich- 
tigen Dienst  zu  leisten,  indem  er  bei  dem  UeberMe  des  Mar]i;grafeB 
Albrbcrt  TOD  Brandenburg  in  Rochlitz  am  2.  M&rz  1547  die 
Vorhut  der  Reiterei  befehligte  und  wesentlich  mit  dazu  beitrug  ,^  dass 
der  Markgraf  mit  dem  grössten  Theile  seines  Heeres  gefangen  wurde. 
Mit  ihm  war  der  Herzog  Kunst  von  Lünebiir;,^  und  Graf  Volrad  von 
Mansfeld,  daneben  das  RECKENKODT'sche  Regiment.  Der  Churfürst 
folgte  mit  der  Hauptmacht,  ß  Geschwadern  Reitern,  dem  Geschütze  und 
dem  THüMBSHiBii'schen  Regiment  Gegen  Mittag  dieses  Tages  war  die 
Niederlage  der  Feinde  vollendet,*^  aber  von  dieser  Zeit  an  wich  der 
Erfolg  von  den  Waffen  des  ChnrfQrsten,  die  Verbindung  mit  den  Böhmen 
kam  nicht  zu  Stande  und  der  Zug  Johann  Fbiedrich's  an  die  obere 
Elbe,  um  nach  dem  Gutachten  seines  Kriegsrathes  die  erhoffte  Ver- 
einigung mit  seinen  Bundesgenossen  zu  ermöglichen,^*'  trug  wesentlich 
zu  seiner  Niederlage  bei,  weil  er  sich  hierdurch  von  den  letzten  sichern 
St&ttea  seines  Rückzugs  geschieden  hatte. 

JoHAinr  Fkiedbioh  war  auf  dem  Rückzüge,  als  ihn  die  feindliche 
Uebermadit  ereilte,  wie  er  aber  bei  seiner  Bedächtigkeit  stets  zu  spät 
kam,  so  hatte  er  auch  hier  die  kostbaren  Augenblicke  zu  seiner  Bettung 
versäumt,  so  dass  selbst  sein  edler  Gedanke,  mit  der  Reiterei  das  arme 
Fussvolk  zu  decken,  erfolglos  blieb,  da  er  beides  oi)feni  nmsste.  Dass 
er  selbst  mit  einzelnen  Getreuen  seines  Gefolges  gefangen  wurde  und 
sieh  Ton  den  Führern  seiner  Reitergeschwader,  von  Wolf  ton  Schobn- 
BBBO  and  PoNioKAu,  verhiBsen  sah,  hat  ihn  bitter  gekrftnkt.  £r  kkgt 
später  gegen  seine  Söhne,  jene  Beiden  w&ren,  die  vordersten  von  den 
Reitern,  einen  guten  Weg  gewesen  und  mit  ihnen  davon  geflogen,  dess- 
halb  habe  er  keine  Hülfe  gefunden,  du  nur  ein  Paar  vom  Adel  bei  ihm 
gehalteu  hätten,  während  50  gute  ehrliche  Leute  ihn  hätten  retten 

HomtLEDWM  a.  a.  0.  II,  E  3.  Cap.  65  f.,  S.  561  f. 
«•  £bendM.,  BT  3,  Cap.  68,  S.  &>7  f.  Dieaet  Gatachton  der  KriagariOie  hatte 
VtoLw  flait  untenchrieben. 
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können.   Wenn  wir  keine  Ursache  haben ,  von  Seiten  Wolf*8  an  einen 
Vernith  zu  (h'iiken,  wie  man  wohl  (hiiii;ils  walinte,  aucli  nicht  der  Mei- 
nung sind,  dash  unter  den  obwaltenden  Verhältnissen  ein  ^^iinstige^ 
Erfolg  zu  erwarten  gewesen  wäre,  so  glauben  wir  docli  dem  Cburfürsten 
beistimmen  zu  mflsseo,  dass  die  Reiterobersten  ihn  nicht  Yeriassen 
durften  und  selbst  ihr  Leben  und  ihre  Freiheit  einsetzen  mussten,  um 
ihren  Kriegsherrn  zu  retten.  Ob  diess  im  Gewühle  der  jähen  Flucht 
möglich  war,  ist  schwer  zu  entscheiden.  Der  Bericht  eines  Augen- 
zeugen, pAin-  Mchli'fokt  von  Zwickau,  welcher  die  an  jenem  Tn- 
glückstage  im  ciiurfürstiichen  Heere  herrschende  rncntscldossenheit 
und  Ilathlosigkeit  scharf  rüj^t,  sagt  aus,  dass  Wolf  mit  andern  Führeni 
die  ersten  beiden  fliehenden  Beitergeschwader  beschworen  habe,  Stand 
zu  halten  und  ihren  gnädigen  Herrn  zu  schützen,  dass  aber  nur  Wenige 
ihre  Ehre  bedacht  und  Folge  geleistet  hätten.  Derselbe  bezeugt  auch, 
dass  Wolf  noch  in  der  Umgebung  des  GhurfOrsten  kurz  vor  dessen 
Gefangcnnehmuug  gev  esen  sei.'^    Der  HAi  MANN  Sche  Schlachtbericht, 
aus  dem  Kaiserlichen  Feldlager  vor  Wittenberg  ergangen,  sagt: 
Der  VOM  BiäicuLiK<iEN  und  Ueckeuodt,  der  Fussknechtoberste,  Wolf 
VON  ScHONBEBo,  Oberster  Feldmarschall,  Haitob  ton  Ponickau,  Käm- 
merer, und  andere  grosse  Hanse,  sind  nicht  die  Letzten  gewesea  zu 
fliehen,  mit  welchen  ihr  Herr,  Herzog  Hanns  Fbibdbich,  den  sie  in 
solcher  Noth  veriassen  haben,  nicht  wohl  zufrieden  ist** 

Wenn  der  gefangene  Churtürst,  welcher  sein  herbes  Loss  mit 
grosser  Wiii  de  und  Ergebung  trug,  einen  bittern  Groll  gegen  seine  frü- 
heren Günstlinge  im  Herzen  behielt,  so  liatte  diese  Verstimmung  darin 
ihren  Grund,  weil  er  ihnen  die  hauptsächlichste  Schuld  an  seiner  Nie- 
derlage und  Gefangenschaft  beimass  und  sich  dadurch  verletzt  fühlte, 
dass  mehrere  derselben  seinen  Dienst  verlassen  wollten.  Am  meisten 
war  er  gegen  seinen  Geheimen  Kammerrath,  Hanns  von  Ponickaü, 
aufgebracht  und  befahl  seinen  Söhnen  aus  dem  Feldlager  vor  Witten- 
berg am  23.  Mai  1547,  sie  sollten  denselben  bestricken  feinkerkenii 
lassen.  Mit  der  Veri)Hiclitungsformel,  welche  man  demselben  den  2U.  Mai 
zu  Eisenach  vorlegte,  war  der  Churfürst  unzufrieden  und  war  zugleich 
gegen  seinen  Hofinarschall  Hsinbich  von  ScHONBEsa  erbittert,  weil  er 
aigwOhnte,derselbe  habejenenzu  schonend  behandelt  Von  Schwab  ach 


»'  HoRTLEDEB  a.  a.  0.  II,  B.  3,  Cap  69.  S.  569  f 
P^beudas.,  S.  574.  Kiu  Verzeichniss  der  Entronnenen  führt  Wolf»  vo» 
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aus  verschärfte  er  die  Maassnahmen  gegen  ihn  noch  den  12.  Juli  dieses 

Jahres,  aber  den  19.  Juli  wurde  Ponickaü,  nachdem  erBürgrn  gestellt 
halte,  entlas.^eii  und  he^^ab  sich  auf  sein  Gut  Ponissen  bei  Grininia, 
welches  nunmelir  im  Gebiete  des  Herzogs  Moritz  lag.  ^  •  Jedenfalls 
hatte  PoNK'KAr  den  Churfürsten  verletzt  und  mehr  verst  huldct,  als  die 
ftbrigen  Räthe  des  gebeugten  Fttrsten,  dessen  Glaube  an  die  Meuschen 
in  dem  Maasse  sank,  je  mächtiger  in  den  UnglHekstagen  seine  Zuver- 
sicht auf  Gott  wurde.  Bald  nach  der  Niederhige  auf  der  Lochauer 
Haide  hatte  Wolf  von  Schoenbbro  Conraden  von  Bemelberg  an  den 
alten  Churfürsten  mit  der  I»itte  gesandt,  ihn  zur  Nfrantwortung  kommen 
zu  lassen  und  ihm  ungehört  nicht  ungnädig  zu  sein.  Wenn  auch  Johann 
Fju£drich  hierzu  wohl  geneigt  war,  so  faud  er  es  doch  schwierig,  hierzu 
einen  Richter  zu  finden,  wenn  nicht  etwa  vor  einem  deutschen  oder 
spanischen  Regimente  in  dem  Feldlager,  wo  er  verwahrt  würde,  diese 
Sache  verhandelt  werden  soUte.  Er  schrieb  vom  Feldlager  vor  Hall  e  aus 
am  13.  Juni  1547  an  seinen  Sohn,  es  möge  die  Sache  dem  Kanzler  BrI^ck 
vorgelegt  werden,  fügte  aber  wehmüthig  iiin/u;  „Deine  Lieb  werdenu 
„ane  Zweifel  die  leutte  mit  der  Zeit  selbst  kennen  lernen  vnd  sich  vor 
„ibneu  zu  hutten  wissen.''   Die  vorhandenen  alten  Nachrichten  sagen 
nichts  über  eme  nähere  Untersuchung  aus,  durch  welche  Wolf's  Ver- 
halten in  der  Schlacht  bei  Mahiberg  gerechtfertigt  worden  wäre,  und 
da  der  Churfttrst  wohl  Angesehen  haben  mag,  dass  zur  Anklage  gegen 
ihn  ein  triftiger  Grand  nicht  vorhanden  war,  so  scheint  er  dieselbe 
niiiit  beantragt  zu  haben.    Wahrend  seiner  Gclangenschaft  aber  hat 
der  alte  hart  geprüfte  Fürst  nicht  allein  auf  den  (iang  der  Ereignisse 
geachtet  und  einen  Umschwung  der  Dinge  erwartet,  sondern  auch,  wie 
der  Briefweciisel  mit  schien  Söhnen  eigiebt,  die  Geschiclce  derer  ver- 
folgt, welche  er  für  ungetreue  Diener  ansah.  Als  Wolf  mit  der  Ritter- 
sdiaft  des  Leipziger  Kr^es  zu  der  Belagerung  von  Magdeburg  ent- 
boten war,  erkundigte  sich  Johank  Friedrich  am  10.  April  1551  von 
Angsburg  aus.  ob  das  (»erücht  sich  bestätige,  dass  jener  vor  Magde- 
burg bestrickt  worden  sei.**^ 

Bald  nach  der  Wittenberger  Capitulation  trat  Wolf  in  den  Dienst 
des  Churfürsten  Moritz,  zu  dessen  grossen  Eigenschaften  auch  die 
Arglosigkeit  und  Milde  gehörte,  so  dass  er  einen  wackem  Gegner  achten 

(Jrossherzotjlirh  Sächss.  Staatsarrbiv :  Artt^n  in  der  PoxiCKAr'srhon  Sache. 
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und  ihm  vergeben  konnte.  Der  Chnrförst  setzte  flm  nicht  nur  wieder 
in  die  verwirkten  Lehen  zu  Schönau  ein,  mdern  ernannte  ihn  auch 
zum  Amtmann  in  Rochlitz,  wo  er  das  Jahr  zuvor  den  Verbündeten 

seines  altoii  Lrliiihcnn  nu^e^^ritleii  und  ihm  rniptindlichen  Schaden  zu- 
gefügt hatte.    ^V(ll.F  war  genöthigt,  die  (inade  seines  angestammten 
Fürsten  su  suclieu,  iu  dessen  (iebiete  nicht  nur  seine  ererbten,  sondern 
auch  seine  erworbenen  Lehugüter,  welche  auf  das  Amt  Leisnig  ver- 
schrieben waren,  lagen.  Ein  Gutachten,  welches  der  Ordinarius  Dr. 
LüBwio  Fachs  zu  Leipzig  Aber  die  auf  das  Amt  Leisnig  verschrie- 
bene Forderung  abzugeben  hatte,  fiel  für  Wolf  nicht  gOnstig  aus.  Der 
gelehrte  Hath  wies  niimhcii  nach,  dass  die  Verschreibunprder  ^O/KJOCiül- 
den  zuniichst  auf  die  fürstliclie  Kammer  des  gewesenen  Churfürsten 
gestellt  sei,  durum  habe  sich  der  Inluil)er  derselben  zuerst  an  diese 
Kammer  zu  halten,  bevor  er  das  Amt  Leisnig  in  Anspruch  nehme. 
Das  Pfandrecht  f  ttr  jene  Forderung  könne  er  aber  auch  an  das  genannte 
Amt  nicht  geltend  machen,  weU  die  vermeintliche  Verpfilndung  zu 
Rechte  nnkrafttg  sei.  Diess  ergftbe  sich  daraus,  dass  jene  Verpftndung 
den  ')  I- ebruiir  ir)47,  aho  zu  ein(;r  Zeit  erfidgt  sei,  wo  der  gewesene 
Churtiust  allhereits  in  die  kaiserliche  und  des  heiligen  Reichs  Aelit 
erkläi't,  seine  (Jüter  coutiscirt  und  die  Kxccutiou  unserm  gnädigsten 
Herrn  beiohlen  worden  sei.   Da  nun  Uberdem  in  jener  Verschreibung 
10,000  Gülden  mit  inbegriffen  seien,  welche  ihm  aus  Guaden  und  um 
seiner  Dienste  willen,  so  er  hochgedachtem  Fürsten  in  diesem  Zuge  ge- 
than,  verbilligt  worden  seien,  so  werde  es  die  Kaiserliche  Majestät 
nien>als  l)illigen,  «lass  Churfürst  Moritz  die  Begnadigung  für  Dienste, 
welche  den  Kehellen  wider  den  Kaiser  geleistet  worden  waren,  bezahlen 
oder  auf  sich  nehmen  solle.-"    Wie  lange  die  Verhandlungen  hierüber 
geführt  worden  sind,  lässt  sich  aus  den  alten  Nachrichten  nicht  genau 
ersehen,  doch  findet  sichteine  Angabe  iu  Kbbysio's  Beitragen  zur 
Historie  der  Sächss.  Lande  IV,  S.  115,  nach  welcher  Churfürst  Mobitz 
den  17.  Aug.  1551  Wolfen  yon  Sohokbubq  (statt  Schdnbebo)  2000  fl. 
(statt  20,(KKj  fl.)  auf  das  Gut  Kl  ein  ho  f,  welche  ihm  Churfürst  Johaxn 
FiuKDiucH  verschrieben,  contirniirl  habe,  und  aus  einer  (Quittung  des 

DA.  Acten  F.  634.   Des  gewesenen  ChurfQnten  Jobahk  Fbuduch  und  der 

Scinoii  wider  Kais,  und  Kgl.  Ml^stat  fürgcnommeiies  Kriegswesen  und  darauf  er- 

fol^jtp  Aussfthntiiiir.  S  1.  I'iesfs  erste  (jutarhten  war  aus  dem  Jalire  IM7.  al»er  die 
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Bochlitzer  AmtmaDps  vom  26.  Bfai  ln52  ergiebt  sich,  dass  ihm  die 
voHen  Zinsen  der  auf  das  Amt  Leisnig  verschriebenen  Hauptsumme 

von  dem  fürstlichen  Kainiiiernieister  Joachim  Tu.o  in  Dresden  aus- 
gezahlt worden  sind.'*^'  \Valirscheinlich  hat  der  (  liurfiirst  MninTz, 
welcher  tüchtige  Kriegsleute  zu  ehren  und  an  sich  zu  fesseln  wussie,  iu 
diesem  Falle  wider  das  Gutacliten  seiner  bedenklichen  Bäthe  Gnade 
ge&bt.  Spftter,  am  13.  April  löö9,  bat  Woi<f  in  Freiberg  den  Chur- 
fürsten  Aueusx,  welcher  ihm  weniger  gewogen  zu  sein  schien,  als  sein 
verstorbener  Bruder,  ihm  diese  20,000  Calden  auszuzahlen.  Hierzu 
war  der  Schuldner  allerdings  nicht  verpflichtet,  denn  diese  Summe  war, 
wie  der  Churfürst  auch  angab,  unniahnhaftig,  da  Johann  Fhihdkk  ii 
sich  die  Kündigung  allein  vorbehalten  halte.  Da  der  Landesherr  dieses 
Ansuchen  befremdlich  fand,  weil  sein  Glaubiger  nicht  gesagt  habe,  wozu 
er  das  Geld  brauche,  und  weil  derselbe  seine  Bitte  eifrig  wiederholt 
habe,  nachdem  ihm  mitgetheilt  worden  war,  dass  die  Kammer  jetzt  be- 
deutende Zahlungen  für  den  Ankauf  der  grossen  Waldgrundstflcke  zu 
leisten  habe,  über  welchen  mit  den  Herren  von  Schönbübg  und  denen 
VON  liKHBisDoKF  Verhandelt  werde,  so  beschied  ihn  der  Churfürst,  er 
möchte  weiter  nachsuchen,  wenn  er  l)ei  dem  Ilotlager  in  Dresden  sei. 
Da  aber  jenes  Ansuchen  dem  Fiirsteu  uuzeitig  und  seltsam  erschien 
und  es  ihm  fast  bedünken  wollte,  es  sei  ein  „durchstochen  Werk,  wie 
denn  zuvor  wohl  eher  vorgewesen,''  so  bat  er  von  Zschopau  aus  am 
14.  April  1ÖÖ9  Hahns  von  Ponickau,  er  solle  der  Sache  nachdenken, 
welcher  Maaseen  WoIiFbh  auf  sein  ferneres  Ansuchen  zu  antworten  sein 
ujöchte. *^  Der  weitere  \'erlauf  dieser  Verliandlung  ist  in  den  alten 
Nachrichten  nicht  aufzufinden,  die  liauptsumme  von  2ü,(X>(J  Gülden 
wurde  aber  erst  nach  Wolf  8  Tode  ausgezahlt. 

Von  den  Söhnen  Johann  Fbiedbich's  erhielt  Wolf  eiue  \  erschrei- 
bung  Aber  2000  FL,  welche  er  ihrem  Vater  verschiedener  Weil  zu 
Wittenbergk  vorgestreckt.  Johaivn  Fbiedbich  der  Ifittlere  und 
Johann  Wilhelm  bekennen  zu  Weimat  den  30.  November  1548,  dass 
sie  dieses  Darlehn  im  Jahre  ir)ö<>  l)ezahlen  wollen  (Weimarsches  Staats- 
arcliiv).  Wenn  nach  Anni.  22  dieses  Kapitels  jenes  Darlehn  schon  von 
den  Kau%eldem  für  die  Dobrilugksclieu  Klosterdörfcr  ubgezugen  wur- 
den zu  sein  schien,  so  dass  es  in  der  Summe  der  verschriebenen 20,000 Fl. 


^DasOrigioa]  dieser  Quitt un;^  i^t  erst  neuerdings  im  GeschlechUarchive  gefun- 
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mit  mbegriffen  war,  so  wfirden  die  FOnten  doch  j^e  Forderung  nicht 
anerkannt  haben,  wenn  sie  nicht  gnten  Grund  gehabt  h&tte. 

Die  früheren  Beziehungen  des  RochKtzer  Amtmanns  zu  Dobri- 

lugk  wunk'ii  spater  noch  der  Gegenstand  einer  besonderen  Unter- 
suchung, wie  eine  Nacliricht  des  Grossherzoglich  Sächsischen  Staats- 
archivs andeutet  £s  hatte  niindich  ein  gewisser  vom  J^auc&eutu  zu 
Alteudöbern  in  der  Niederlausitz  eine  Klage  gegen  Wolf  beim 
'K6nig  Fbbdihand  angebracht,  welche  sich  ohne  Zweifel  auf  die  frohere 
Verwaltung  der  Dobrilugkschen  Klostergfiter  bezog  und  zur  Folge  hatte, 
dass  der  ChurfQrst  eine  Untersuchung  hierüber  im  Jahre  1549  anordnen 
mnsste.  .Da  Kalkhki  th  später  die  Klage  hatte  fallen  lassen,  nichts- 
destoweniger aber  den  Rochlitzer  Amtmann  liinter  dem  Kücken  austrug, 
so  forderte  es  die  Nothdurft  desselben,  den  Churfürsteu  um  eine  Tag- 
satzung  zu  seiner  Rechtfertigung  zu  bitten.  Hierzu  war  der  10.  Novbr. 
bestimmt,  wo  sich  der  Beklagte  mit  seinen  Zeugen  in  Dresden  stellen 
sollte.  Ein  Brief  Wolf*8  an  den  Secretair  Antoniüs  Bbstbll  in 
Weimar  vom  5.  September  1551  bittet  denselben,  den  Abend  vor  der 
angesetzten  Tagfahrt  zu  Dresden  im  goldnen  Löwen  zu  erscheinen 
und  mit  andern  seinen  Freunden  zu  bezeugen,  wie  er  mit  Tngrund  und 
Unbilligkeit  beschwert  werde.  Der  fernere  Verlauf  und  das  Krgebniss  • 
dieser  Untersuchung  ist  nicht  bekannt,  doch  ist  es  ohne  Zweifel  dem 
Beklagten  gelungen,  sich  zu  rechtfertigen,  da  das  Vertrauen  seines 
Fürsten  zu  ihm  durch  jene  Verhandlungen  nicht  erschüttert  wurde. 

In  einem  der  froheren  Kämpfe  ist  Wolf  in  Gefangenschaft  gerathen, 
denn  im  Grossherzoglichen  Archive  zu  Weimar  handelt  ein  altes 
Actenstück  von  Wolfkn'  von  ScHoxnKuciK  Bestrickung  im  Defension- 
kriege.**  Dieser  Unfall  niuss  ihn  aber  vor  dem  Jahre  l."4f)  vielleicht 
vor  Münster  oder  in  Frankreich  betroifen  haben,  denn  den  12.  Juli 
1540  schreibt  sein  Bruder  Hanns  an  Antonius  ton  Sghombebq,  er 
hatte  ihn  schon  Torigen  Winter  zu  Chemnitz  ersucht,  ihm  und  seinieii 
BrOdem  einen  Gunstbrief  Aber  die  1700  Golden,  welche  sie,  „czw  ab- 
lossunge''  (Lösegeldj  ihres  Bruders  Woi.f  von  den»  Oberhauptmann 
Wolf  von  Schonbkrc  zu  Glauchau  erlturgt,  bei  dem  Herzoge  Hein- 
rich zu  Wege  zu  bringen.  Hierauf  wurde  auf  3  Jahre  Gunst  ertheilt.** 
Näheres  hierüber  ist  nicht  bekannt,  als  aber  im  Jahre  lö4>5  behufs  der 
Erbtheilung  die  Guter  Schdn au,  Haynichen  und  Börnichen  ver- 


^  Geschlechtsarcbiv  Cap.  i,  2.  S.  Ua. 
«»DA.Cop.]ir.l68.Bl.ld. 
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an>c  hlrtgt  wurdeii,  ist  dem  Anitniaiiiie  Woi.f  die  Snninie  von  229(i  Fl. 
ö  Or.  H  Pf.  anj^erochnet  worden,  welche  er  im  Voraus  vom  Kii)e  er- 
halten hatte.  Hierunter  mochte  jenes  Lübcgeid  nebst  den  Zinsen  mit 
begriffen  gewesen  sein.*^ 

Als  Amtmann  zu  Rochiitz  wurde  Wolf  im  Jahre  1548  förmlich 
eingesetzt,  nachdem  er  vorher  nur  Stellvertreter  seines  Vorgängers 
Wolf  von  Eitde  gewesen  war.  Er  hatte  nur  mit  5  Pferden  zu  dienen.*^ 
Im  Jahre  lr>4*J  wurde  ihm  hier/u  das  Vorwerk  diis  Amts  eingeräumt.** 
Zu  tiem  Dienste  hei  der  ITochzeitsfeier  des  Her/.OLTS  Arca-ST  in  Torgau 
am  7.  October  154.S  wurde  er  mit  der  Bemerkung  vorgehiden,  er  solle 
mit  Spiess  und  Hauben  einkommen,  um  an  den  Kampfspielen  Theil  zu 
nehmen,  und  so  viel  Pferde  mitbringen;  als  in  seiner  Amtsbestallung 
ausgedrflckt  sei.  Auch  seiner  OemaUin  wurde  die  Auszeichnung  zu 
Theil,  jenen  glänzenden  Festlichkeiten  beizuwohnen.  Er  selbst  ver- 
waltete das  Marst'halhimt  an  der  fünften  langen  Tafel  in  der  Saalstnbe.^^ 
Zu  der  rebernalune  des  Dienstes  war  der  holie  Adel  und  die  Ritter- 
schaft neben  den  Amtshauptleuten  vorgeladen.  Selbst  die  Städte  waren 
dabei  vertreten.  Leipzig  sandte  16  Trabanten  und  U\  angesehrae 
.  Bfiiger,  Altenburg  ö  Trabanten,  Pegau  und  Gr  imma  je  ^Trabanten. 

Wolf  war  zwar  mit  den  übrigen  Hauptleuten  und  der  Bitterschaft 
des  Leipziger  Kreises  zum  Zuzüge  in  das  Feldlager  zu  Magdeburg 
entboten  worden;  als  aber  der  Adel  der  Landschaft  sich  weigerte,  Folge 
zu  leisten,  weil  die  Stände  sich  hiergegen  erklärt  liätten.  so  blieben  sie 
zunick,  um  die  Ordnung  im  Lande  zu  erhalten.  Der  Churfürst  be- 
strafte die  Ritterschaft  mit  weiser  Mässigung  und  setzte  den  Ober- 
hauptmann TON  KöNKESiTz  uutor  Euthobung  von  sdnem  Amte  eine 
Zeit  lang  gefangen,  weil  er  die  Weigerung  nicht  ernstlich  verhindert, 
sondern  sogar  untersttttzt  habe  und  in  eigner  Person  nicht  erschienen 
sei;  aber  die  übrigen  Hauptleute,  Wolf  zu  Rochiitz  und  Rudolph 
vonBI^nat  zu  Coldi  tz,  welche  dem  Oherhaniitmunn  in  den  Berathungen 
zur  Seite  gestanden  hatten  und  gleich  ihm  und  don  übrigen  getreuen 
Lehnsleuten  nicht  in  das  Lager  vor  Magdeburg  gezogen  waren, 
blieben  straflos,  weil  der  besonnene  Churfürst  nur  so  weit  gegen  die 
Widersetzlichkeit  einschreiten  wollte,  als  deren  Wiederholung  verhindert 
werden  musste.  Bei  dieser  Grelegenhmt  konnte  man  deutlich  sehen, 

4t  AnieUag  im  Archhesa  Börnichen. 

«DA.  Viaitatloo oder anderweite BettaUimg der Amtieote  15ld.  Loc. 7173. 
^  Söaigl.  Finanzarchiv  xu  Dr e s d  c  n ,  Kep.  XX,  luventaria  nr.  8. 
**  DA.  Acta,  Henog  Auoubts  fieilager  1548,  nr.  9. 
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dass  die  ehemaligen  Diener  Johann  Fbibdrioh^s,  welche  Moutz  m-. 
gestellt  hatte,  von  vielen  S«ten  mit  scheelen  Augen  angesehen  wurden. 

So  erhielt  damals  der  churfürstliche  Secretair  von  Sebottendorf  von 
einem  rnheiianiitcii  eine  Zuschrift,  in  welcher  „die  unbescheidenen, 
verdriesslicben ,  si)öttischen  und  grosssprechcrischen  Reden,  die  der 
Hauptmann  von  RochlitZi  dieser  Eisenfresser,  sich  zu  Leipzig  er- 
hiubt  habe,'^  gerügt  werden.  Da  der  Verüosser  dieses  Briefs  bittet, 
denselben  zu  zerreissen,  so  mag  er  sehr  lichtscheu  gewesen  sein,  und 
da  gleichzeitig  ähnliche  Anklagen  gegen  Könnebitz  eingingen,  so  Iftsst 
sich  verrauthen,  dass  jene  Verdächtigungen  von  einer  bestimmten  Partei 
ausgingen.*^ 

In  dem  letzten  Kampfe  des  heldenmüthigen  Churfürsten  gegen  den 
Keichsfeind  ALBftfiOHX  von  Brandenburg  führte  der  Hauptmann 
WoLT  mit  Rudolph  yon  Birnau  die  Spieserfahnen  des  Leipziger  Kreises 
als  Rittmeister  und  nahm  an  der  blutigen  Schlacht  von  Sievershausea 
Theil.^1  Er  wohnte  dem  Kriegsrathe  nach  der  Schlacht  mit  bei^  und 
80II  nach  einer  Sage,  welche  jedoch  nicht  näher  bestätigt  wird,  die 
Leiche  des  gefalieueu  Churfürsten  in  die  Gruft  nach  F  reibe  rg  geleitet 
liaben. 

Auch  unter  dem  Churfürsten  August  blieb  Wolf  bis  zum  Jahre 
1559  Amtmann  zu  Rochlitz,^^  legte  aber  sodann  diese  Stelle  niedor 
und  wurde  als  ehurfärstlicher  Rath  ausserhalb  Hofs  mit  200  Gulden 
Gehalt  angestellt    Dabei  wurden  ihm  besondere  Auslösungen  für 

Reisen,  Futter  fmd  Mahl  behn  Aufenthalt  am  Hofe  zugesichert.^ 

An  Wölk,  seine  Nettern  zu  Sacli senburg,  Neusorge  und 
Limbach,  so  wie  an  Eustachius  von  ILuiras  zu  Li  cht  e\v  aide  war 
den  16.  Juni  1554  von  Freibecg  aus  ein  churfürstlicher  Befehl  er- 
gangen, welcher  den  Unterthanen  derselben  das  Bleichen  in  den  Gärten 
und  unter  den  Zäunen  zum  Naditheil  der  Bleiche  des  Churfürsten  und 
der  Stadt  Chemnitz  verbot  und  verfügte,  dass  jene  Leute  angewiesen 
würden,  sich  an  die  Chemnitzer  Bleiche  zu  halten ,  widrigenfalls  die 

«•  Archiv  für  die  sächss.  (icschiclitL'  IV.  S.  144 f.  Aniii.  2.3;  S.  13H  und  161. 
DA.    Act.  Muster  uud  Zaluiig.sre<;i.ster  Bl.  11,  Loc.  7997.  vok  Lamobnk  : 
Mobitz  I.S.  582. 

M  DA.  Acteu  Markgr.  Albbscbts  Kbibg  1563  BJ.  37  fg.,  Loe.  9157.  Eine  Nach- 
richt, dass  auch  er  bei  Sievershsttsen  gefallen  sei,  beruht  sonach  auf  einem 

]iTthume. 

*■  Pernhardi:  Kurze  Nachrichten  von  dpn  hohen  und  nicdem  Beamten  des  Amts 
Rocblitz,  Leipz.  177(5,  S.  7.  l)ort  wird  Woi  k  irrfhümlicher  Weise  als  Besitaer von 

Maxcu,  olK-rster  Kri«'gsrath  und  HauMriar>(  hall,  ln  /fichiict. 

•*Ilüfebuth  Chuiiurbi  Aluust»  vou  lOOS»  lui  i  muuüarchive  zu  Dresdeu. 
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Leiomatten  deradben  auto^oben  werden  8oUteii.<^  Bis  zum  Jahre  1548 

hatten  die  drei  BrQder  die  väterlichen  Hauptgüter  Schönau,  Bör- 
nichen  und  Haynichen  im  j^enieinsamen  Hcsitze,  in  diesem  .lalni; 
aber  wurde  das  Einkommen  derselben  veranschlagt.  Der  Werth  des 
ganzen  Lchnserbes  wurde  auf  2(),ÜlÖ  Fl.  8  Gr.  festgesetzt.  Damals 
war  die  Mutter  der  drei  Brttder  noch  am  Leben,  welcher  jährlich  ein 
Leibgedinge  you  165  6(Uden  16  Gr.  zu  reichen  war,  auch  war  das  E^e- 
geld  der  beiden  Schwestern  im  Oesaramtbetrage  von  600  Fl.  nodi  zu 
zahlen.  Auf  dem  Gute  Schönau  hafteten  noch  4780  Fl.  an  Schulden. 
Bald  nach  dieser  Zeit  hal)en  die  drei  Hrüder  bcal)sichtigt,  lune  Güter- 
theilung  vorzuneliinen.  Das  Hitter^iit  Schönau  mit  Heichenbach 
und  der  Hälfte  von  Frankenstein  wurde  zu  llJUb  Fl.  1  Gr. 4  Pf.  ver- 
anschlagt, der  Werth  von  Börnichen  mit  Memmendorf,  Harta, 
der  andern  H&tfte  von  Frankenstein  und  Neuendorf  auf  7d$H  Fl. 
6  Gr.  6  Pf  festgesetzt  und  das  Haus  zu  Freiberg  sammt  Haynichen 
und  Wingendorf  zu  70?iS  Fl.  6  Gr.  7  Pf.  angenommoi.  Demnach 
war  der  Werth  der  samnitliclieii  Lehen  zu  20,840  Fl.  11'  Gr.  ö  Pf.  ver- 
anschlaijt  und  die  Schulden  nur  noch  zu  3751  Gulden  ani^enonnnen, 
jeder  der  3  Theile  also  zu  7698  Gulden  ü  Gr.  G  Pf.  festgesetzt  und  be- 
stimmt worden,  dass  der  Erbe  von  Schön  au  die  sämmtlichen  Schulden 
zu  fibemehmoi  und  an  den  Bruder,  welcher  Haynichen  und  das  Frei- 
beiger Haus  annehmen  wflrde,  348  FL  15  Gr.  10  Pf.  zu  zahlen  habe, 
während  der  Erbe  des  BOmicher  Theiles  an  Letzteren  296  FL  5  Gr. 
I  Heller  entrichten  solle.  Es  ist  zweifelhaft,  ob  diesen-  Thcilungsvei  trag 
ausgeführt  worden  ist,  wenigstens  ist  in  den  Lehnsacten  keine  Nach- 
richt aufbewahrt,  durch  welchen  die  verabredete  Sonderung  bestätigt 
worden  wäre;  jedoch  geht  ans  andern  gleichzeitigen  Angaben  hervor, 
dass  im  Jahre  löö3  Wolf  seinen  Wohnsitz  zu  Schönau  hatte,  Mobitz 
sich  m  Börnichen  aufhielt  und  Hakns  in  Haynichen  lebte;  denn 
als  die  beiden  ersteren  den  11.  Januar  1663  die  Lehen  empfingen,  wurde 
erwähnt,  dass  Hanns  von  Schonberok  zum  Hainichen,  welcher 
Schwachheit  h:\lheraufdiessmal  nicht  zur  Stätte  {gewesen,  sicli  zum  för- 
derlichsten, wenn  er  wieder  reisen  könnt',  aucli  gesteilen  und  gebühriiche 
.Lehnspflicht  thun  solle.^^  Da  die  einzelnen  Öeitenzweige  in  jener  Zeit 

DA.  Abschriften  der  ChemnitserlUdtsftctend.  a.  1735,  Cap.  II,  Sed.  1,  iir.32b. 
Ueber  die  alten  Vorrechte  der  Chemnitser  Bleichen,  welche  bereits  l:'ö7  vofhnminen, 
ist  zn  vergleichen  Rh  htrk:  Cbeninitier  Cbron.  S.  3i  und  die  Sammlung  vernriscbter 
Nachr.  zur  särhs.  Gesch.  I.  S.  KiTtf. 

^  I><  r  Anschlag;.  Sonderungsvertrag  und  die  letztere  Lchosnachricht  betindet 
sicli  KU  Archive  zuBöruicheu. 
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besondere  Lehnbriefe  nicht  empfingen,  so  lässt  sich  schwer  erroittehi, 
in  welcher  Weise  die  Besitzungen  und  Gerechtsame,  welche  Gemeingut 
des  Sachsenbarger  Hanses  blieben,  auf  die  einzeteen  Nebenzweige  des- 
selben vertheilt  worden  seien.  Wir  wissen  nur  im  Allgenieineu,  dass 
jeder  der  lliuqttzweige  Sclioiiaii,  Neusorge  und  Sachseiibu  rg  den 
dritten  '1  heil  an  der  Sachsenburger  Hirschjagd  hatte,  und  dass  jedem 
der  3  Haupterben  des  Schönauer  Zweigs  der  dritte  Theil  des  Kötzschen- 
brodaer  Weinbeigs  zugefallen  war.  Aus  einem  besonderen  Gunstbriefe 
vom  dO.  Januar  1552  ist  zu  ersehen,  dass  der  Churfftrst  Mobitz  seinem 
Amtmanne  Wolf  yon  Schonberok  zu  Roc  blitz  auf  dessen  Ansuchen 
die  Obergerichtc  in  den  Dörfern  Schöna.  Frankenstein  und  Win- 
gendorf verliehen  hat.-''  l)ei-  Churturst  Arru'ST  veiHeh  auch  am 
2.  October  1558  denen  von  Schumjkkc}  zu  Sachsenburg,  Schönau, 
Neusorge  und  Börnicben  das  Hecht  des  Hasenhetzens  und  Nieder^ 
watdwerics  auf  den  Fluren  der  4  Zeliischen  Dörfer  Langenstriegis, 
Bockendorf,  Eulendorf  und  Riechberg  mit  den  nöthigen  Be-- 
schränkungeu  und  dem  Vorbehalt,  für  seine  Hofhaltung  selbst  dort 
Hasen  zu  fangen.^  Mehrere  dieser  '1  heilstücke  sind  im  Laufe  der  Zeit 
von  einzelnen  Besitzern  wieder  veräussert  worden,  wenigstens  besassen 
einige  Berechtigte  später  einen  grössern  Antheil,  als  sie  ursprünglich 
empfangen  hatten.  Auch  WoiiV  und  Mobitz  von  Schokberg  haben 
sich  ttber  ihren  Bruder  Hanns  zu  beUagen  gehabt,  dass  er  ohne  ihre' 
Genehmigung  das  Dorf  Sehönerstftdt,  den  vierten  Theil  der  Hirsch- 
jagd zu  Sachsenburg  und  das  Drittheil  des  Weinbergs  zu  Ketzsch- 
witz  (Kötzschenbroda)  an  Wolf  den  älteren  zu  Nuusorge  erblich 
verkauft  habe.  Als  sie  hierauf  die  Anerkennung  dieses  Kaufes  ver- 
weigerten, wurde  durch  Vermitteluug  ihrer  Freunde  Caspab's  von 
ScHONBEBO auf  Pur sch enstein,  Caspab's  d.  ä.  von  Schonbebg  auf 
Beinsberg  und  Geob&'s  von  Sghonbbbg  zu  Limbach  am  30,  März 
1506  ein  Vergleich  dahin  abgeschlossen,  dass  die  Erben  des  Käufers  in 
Neusorge  die  Frohne  auf  dem  Dorfe  Schdnerstädt  mit-  Ausnahme 
der  Jagd-  und  Baudienste  an  Moritz  von  Schonukbg  auf  11  Jahre 
abtreten  sollten.  Auch  Wolf  ül)('rhess  an  Mourr/  zu  liürnichen 
seinen  Autheil  au  diesen    rohueu  unter  der  Bedingung,  dass  dieser 


»»  PLA.  Lehnb.  N.  Bl.  11*2.  (72). 

DA.  Vererbungslmch  des  Amtes  Nossen  d.  a.  \br>4.  I).  1.  fol.  171.  Es  wurde 
hifirboi  l)estiinint,  dass  sie  bloss  inil  Windhniulon  betzon  und  keine  Notze  pfebrauchpu 
dürften,  aucb  sollten  sie  den  Leuten  an  ihren  Früchten  keinen  Schaden  Uiuu  und  der 
hohen  Jagd  keinen  >iachtheU  zutugen. 
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daftr  nach  Hassbns  Ableben  seinen  Tbeil  am  Wingendorfer  Walde 
an  seinen  Bruder.  Wolf  und  dessen  Leibesidinserben  abtreten  wolle, 
doch  dürfe  der  Werth  dieses^  Antheils  200  Fl.  nicht  fibersteigen  und 

Caspab  von  Schonbero  zum  Purschenstein  und  (inoKO  vonSchon- 
BKRG  ZU  Liinl):icli  sollten  zu  seiner  Zeit  den  Werth  des  (irundsiücks 
abschätzen,  Wolf  aber  den  ermittelten  Mehrbetrag'  an  Moritz  aus- 
zahlen.^*^ Bald  nach  dem  Abschlüsse  dieses  Vertrags  ist  Hanns  von 
ScBOKBEBG  Verstorben.  Da  er  keine  Lehnserben  hinterlassen  hat,  so 
ist  sein  AntheO  ohne  Zweifel  an  Wolf  und  Mobitz  von  Schonbbbo 
ftbergegangeh.  Nähere  Nadurichton  über  die  Vertheilung  sind  nicht 
vorhanden. 

Wolf  war  zu  den  Vcrniälilungsfeierliclikeiten  der  Herzogin  Anna 
von  Sachsen  mit  dem  Prinzen  Wilhelm  von  Oranien  den  23.  bis 
28.  August  lötil  nach  Leipzig  vorgeladen,  ein  besonderer  Hofdienst 
scheint  ihm  aber  nicht  übertragen  worden  zu  sein,  auch  nahm  er  wohl 
sones  hohen  Alters  wegen  nicht  an  den  Ritterspielen  Theil.*^  Derselbe 
war  um  das  Jahr  ir)00  geboren  und  wurde  zum  Unterschiede  von  seinen 
gleichnamigen  Vettern  „der  lange  Wolf"  genannt.«*  Er  scheint  sich 
um  1538  vermählt  zu  haben;  als  er  am  1(5.  Januar  15<)8  starb, waren 
seine  beiden  jüngsten  Kinder  noch  unmündig.  Während  er  nach 
KöNio's  Adelslexikon  H,  S.  965  viiTmal  verehelicht  gewesen  sein  soll, 
hat  er  nach  zuverlässigeren  Quellen^'  nur  eine  Gattin  gehabt,  Anna 
VON  Minkwitz  aus  Maltitz,'  die  Tochter  Caspab's  von  Minkwitz  auf 
Falkenstein,  Thräna  und  Netzschkau  und  der  Anna,  gebomen 
VON  Mergental  aus  Freiberg.  In  dieser  Ehe  wurden  ihm  3  that- 
kräftige  Söhne  geboren:  Hanns  Wolf,«*  Caspar  und  Georo.  Am 
8.  März  1568  wurde  Geobg  you  bcHONB£fia  zu  Limbach  zum  Vor- 

**  Vergleichungsurkundo  irn  Aicliivo  zu  Br»rinrhen. 
DA.  Acta  des  Priuzea  zu  Vrauieu  uiid  Fräulein  Akma  ea  Sachsen  Bei- 
lager  l.Vil. 

«  DA.  Act.  Dr.  Vlricuen  Mobdbibbns  Schriften  an  Churf,  Augusten  zuSaxen 
ISöT-^eS,  I.  Buch,  Loc.  8531. 

« In  einem  alten  Stammbeume  des  Oeechlechtsareliivs  wird  dieser  Todestag, 
Freitag  nach  Hilarü,  1568  angegeben.  Auch  auf  seinem  Leichensteine  in  der  Kirche 
so  Schönau  ist  dieser  Todcstai;  angegeben  und  beigefügt,  dass  Wolf  68  Jahre  alt 
gewesen  sei.  Nachrichten  von  den  Schönauer  TodtengrQften  im  Archive  zu  B5r- 
nichen. 

*^  Dr.  LEvsEn:  Leicheupredif^t  auf  Hanns  Wolf,  WoLf's  Sohn  und  DA,  Abth. 
Vlll,  Vormundbchaftscopial  iDÖi»— S.  a29b. 

•*  Hanks  Wolt  soll  der  erste  ScBöMBno  gewesen  sein,  welcher  2 TaufiMuaen 
empfangen  hat. 
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mund  seiner  Wittwe  eingesetzt,  sein  unmündiger  Sohn  Geobq  erhielt 
Cabpabv  tok  ScHosHBBBe  zu  Purschenstein  ab  Vormund  und  seine 
Tochter  Ghbistoph  yon  SoHOEiMBa  zu  Sach sen b  u rg. ^  Nach  der 

Leichenpredigt  seines  Sohnes  Hauvs  Wolp  hinterliess  er  2  Töchter, 
Anna,  wclclie  an  Ruuoi.pii  von  Gkusdohf  auf  (iütcborn  vermählt 
gewesen  ist,  und  Margakktha,  welche  1(K):J  noch  als  Wittwe  lebte, 
ohne  dass  der  Name  ihres  Mannes  genaimt  ist««  Nach  einem  alten 
Stammbaume  des  Geschlechtsarchivs  wird  Absl  tos  Küligkb  auf 
Greussen  als  ihr  Gatte  angeführt. 

Der  Zweig  des  ScHöBBEBo'schen  GescUechts,  welchem  Wolf  an- 
gehörte, hat  vorzugsweise  den  ritterlichen  Sinn  Aber  die  Zeit  hinaus 
bewahrt,  wo  die  Umgestaltung  des  Heerwesens  die  alte  Lehnsmann- 
schaft dem  Kriegsdienste  entfremdete.  Diesen  Simi  hat  auch  er  auf 
seine  Nachkommen  vererbt,  welche  daheim  und  in  der  Fremde  hohen 
Ruhm  erlangten  und  den  guten  Namen  ihres  Geschlechts  treulich  wahrten. 

BUuma  (122), 

der  zweite  Sohn  Hanns  des  älteren  zu  Schö  nau,  besass  die  väterlichen 
Gttter  ursprünglich  mit  seinen  beiden  Brüdern  gemeinsam.  Er  war 

ein  wackerer  Kriegsmann  und  hat  in  seiner  Jugend  in  fremden  Ländern 
gekämpft.  Aus  t'iiu;i'  alten  Nacliriclir  scheint  hervorzugehen,  dass  er 
wahrscheinlich  mit  seinem  Bruder  WoiiF  in  das  preussisciie  ( )rdei)slan(l 
gezogen  und  von  da  nach  Livland  gelangt  sei;  denn  Wolf  Loss,  der 
iCanzler  der  Stiftes  lüga  schrieb  den  2L  November  1530  an  seinen  Bru- 
der, den  Of&dalJAGOB  Loss  zu  Meissen,  von  Ronnenburg  in  Livland 
aus:  „In  was  perickel  vnd  widerWertigkeit  wir  Stilftyschen  aus  beenz- 
tung  des  ordens  gewessen,  hath  yr  Sunder  czweyfel  von  dem  Emvesten 
mevuein  guten  Freunde  Hannsskx  von  Schonbkiu.k  czu  Schönow, 
der  des  /xum  teyl  ein  niitgesell  gewessen,  wo!  vorstanden  vnd  ist  zcu 
beforchten,  wu  vns  der  almechtige  den  hochwirdigisten  vnd  hochgebor- 
nen  Fürsten  Marggraf  Wilhelm  CoaGyutorn  des  Erzstid'ts  Riga  so 
genediglich  vnd  eylende  nicht  hiereyen  geschickt  (der  dan  Michaelis 
Ins  stifit  gekommen)  das  es  mit  diesem  armen  bedruckten  Stifite  ge- 
scheen  were."*' 

Zu  T  astiuu  hten  ITkJö  wurde,  wie  oft  zu  Herzog  Georg's  Zeiten, 
zu  Dresden  eiu  Turnier  zu  Pferde  gehalten,  in  welchem  Hanks  von 

«*I)A.  VIII.  Abtlilg.  Vonnundschaftscopial  1509—1065,  S.  329b. 
vgl.  Dr.  Lby8kr*8  Leichenpredigt  «if  Hanns  W<a.p.  Anm.  56. 
DA.  Act  Zeitungen  15619-1531.  Loc.  10696. 
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ScHOKBRRo  zn  Sachsen  bürg  (Schdnftn)  mit  Eitstacriüs  reis  Habbas 
kämpfte  und  wohl  getroffen,  auch  doii  Spies  auf  dem  Manne  zerbrochen 
hat.  Haukas  teilte  und  sie  haben  sich  mit  einander  wohl  geschlagen."* 
Spater  als  viele  deutsche  Kriegsleate  zur  Bekämpfung  der  Türken  nach 
ÜDgarn  zogen,  scheint  auch  Hanns  im  Jahre  1541  sich  ihnen  ange- 
schlossen zu  haben.  Anf  die  Nachricht,  dass  er  dort  m  türkische  Ge- 
ftngenschaft  gerathen  sei,  wendete  sich  der  GhnrfÜrst  Johann  Fbiedbioh 
«I  den  König  Sioismüki»  von  Polen  mit  der  Bitte,  fQr  SohOnbbbo's 
Erledigung  Sorge  zu  tragen,  aber  nachdem  dieser  von  \V  ilna  aus  den 
19.  Januar  1542  seine  Verniittelung  zugesagt  hatte,  konnte  ihm  der 
Churfüi-st  am  19.  F  ebruar  darauf  melden,  dass  Hanns  unversehrt  heim- 
gd^ehrt  sei  Wenn  derselbe  nicht  in  churfttrstUchcn  Diensten  ge- 
standen hat,  so  htost  sich  doch  vermuthen,  dass  sein  Bruder  WoiiF, 
Joeann  Fbiedbich'b  Gttnstling,  die  Verwendung  für  ihn  erbeten  hat. 
Jeden&tls  hatte  Hanns  dem  Herzoge  Mobitz  schon  Beweise  seiner 
Tapferkeit  und  Treue  gegeben,  als  dieser  ihm  im  schmalkaldischen 
Kriege  eine  wichtige  Stellung  ül)ertrug.  Als  nändich  der  Churfürst 
Leipzig  bedrohte,  die  Stadt,  deren  Sicherung  dem  Herzoge  vor  allen 
andern  am  Herzen  lag,  so  vertraute  dieser  die  Vertheidigung  derselben 
bewihrten  Kriegsmfinnem  an»  nachdem  er  selbst  mit  der  grOssten  üm- 
sicfat  die  Widerstandsmittel  verstärkt  und  den  lluth  der  Besatzung  und 
Bflrgerschaft  gdioben  hatte.  Unter  dem  Oberfeldherm  Sebastian  von 
Wallwitz  stand  als  Unterbefehlshaber  Hanns,  welchen  der  Herzog 
zum  Hauptmann  über  2  Fähnlein  Kneclite  ernannte.'®  Ihm  war  die 
Vertheidigung  der  neuen  Bastei,  welche  vom  hallischen  Thore  bis  zum 
Pfortchen  reichte,  übergeben.  Er  rechtfertigte  das  Vertrauen  seines 
Kriegsherrn,  Hess  grosse  Arbeit  an  der  Befestigung  thun  und  machte 
glllcUiche  Ausfiüle,  durch  wdche  der  Feind  merklichen  Schaden  erlitt 
Sbbabtian  von  WAiiLwms  und  Chbibtoph  ton  Ebblbbbn  berichteten 


DA  Fussturniere  an  dem  chureächss.  Hofe  1465-1663.  Loc.  10596. 
««  Nachricliten  des  prosshenjogl.  Archivs  zu  Woimar. 

PFEIFERI  Lipyia  Hb.  IV^p.  466:  Mauritius  cum  U)(i  letjioni  Ao\\\a^iV.>\  BaL- 
BiTiCM  (statt  Sebastian  von  Wallwitz)  praeferisMel  iJucem  eiqut  Ugatuin  Je- 
dwfei  JoiLANMKM  ScHOMBBBolUM,  opptdanain  tluvque  muliüudinem  armarijutnt. 
I«  dae»  ahmi  liede  bei  Homaon  ft.  a.  0.  n,  S.  586  hdnt  es: 

Dem  Obiist  Her  von  Wallwivs  genaodt, 
HAm  TON  ScHONBKBo  86111  Leoteiiaiity 
Dem  Wardt  die  Statt  befohlen, 
Atiderii  Ilauptleutcii  und  Knechten  gemein, 
Auff  dem  Marek  unverholen. 
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dem  Herzoge  Mobitz,  dass  Hanns  von  Schonbebo  und  Hanns  von 
DiEBKAF  schon  am  Abend  des  6.  Januar  1547  mit  etfidien  Doppelsöld- 

m 

neni  luul  Hakenschützen  einen  Ausfall  gethan  und  einen  ganzen  Haufen 
gefangen  hatten.  Da  aber  schon  vorher  120  Gefangene  eingebracht 
worden  wären,  so  hätten  die  beiden  Führer  die  feindlichen  Doppelsöld- 
ner und  gemeinen  Fussknecbte,  welche  in  ihre  Hand  gefallen  waren,  im 
Felde  vereidet,  dass  sie  binnen  4  Monaten  wider  den  Kaiser  und  Herzog 
Mobitz  nicht  dienen  wollten,  und  dieselben  kufen  lassen.  Damals 
wurden  nach  einem  andern  Berichte  mehrere  mit  Korn  beladene  Wagen 
nebst  KX)  Schafen  erbeutet  Am  17.  Januar  blieben  die  Feinde  eben- 
falls im  Nachtheih'. und  der  tapfere  Widerstand,  welchen  die  Be- 
lagerten leisteten,  rettete  die  Stadt  und  nöthigte  den  Churfürsteu  zum 
Abzüge.  Den  27.  Januar  1547  meldeten  Wallwitz  und  Ebelebbn  dem 
Herzoge,  dass  der  Feind  die  Belagerung  ausgegeben  habe.'*  Der  trflb- 
setige  Kampf  aber,  in  welchem  die  beiden  Fttrsten  eines  Stammes  sich 
feindlich  gegenüber  standen,  trennte  auch  die  Eintracht  der  sftc hsischen 
Geschlechter,  so  dass  die  beiden  Gebrüder  Wolf  und  Hakns  das 
Schwert  ge{j:en  einander  führen  mussten. 

Nach  dem  Abzüge  des  Churfürsteu  scheint  ein  Theil  der  Leipziger 
Besatzung  sich  dem  Heere  des  Herzogs  Moritz  angeschlossen  und  bei 
M (Ihlberg  mit  gekämpft  zu  haben.   Hanns  stand  n&mlicb  9  Tage 
nach  diesem  Treffen  mit  einem  Heereshaufen  bei  Torgau  und  hatte 
mit  mmachsichtlicher  Strenge  das  verwilderte  spanische  und  welsche 
Raubgesindel,  welches  in  der  dortigen  Gegend  furchtbar  hauste,  cin- 
fangen  lassen.    Der  erste  Bericht  desselben ,  in  wcklieni  er  au'.^efragt 
haben  mochte,  ob  er  diese  Uebelthäter  nicht  mit  dem  Strange  bestrafen 
dürfe,  und  der  Bescheid  des  Herzogs,  welcher  nicht  gestatten  durfte, 
an  den  kaiserlichen  Mannschaften  Kriegszucht  zu  üben,  fehlt  in  den 
Acten,  aber  ein  zweites  Schreiben  von  ihm  liegt  uns  vor  und  schildert 
nicht  nur  die  Zuchtlosigkcit  jener  Rotten,  sondern  offenbart  auch  das 
Gerechtigkeitsgefühl  und  die  männliche  Entrüstung  des  deutschen 
Kiiegsnianus  über  jene  l  nthaten.    Der  Bericht  lautet: 

Durchlauchter  Hocbgebomer  Fürst, 
Gn.  Her, 

£.  f.  g.  schreyben  hab  ich  vorlesen,  was  betrifftt  die  gefangene. 
Die  ersten,  die  Ich  habe  lassen  Eynzihen,  Ist  ein  Edelmann  geplun- 

^1  DA.  Act.  Belaf^emng  und  Besatzung  Leipzi^k.    I&47.  S.  34.  Loc.  9141. 

Heidbnrek'H:  Leipziiror  Cliroii.  S.  118,  120.  125. 

DA.  Act.  Iklageruug  uud  Besatzung  Leipzigk.  1547.  8.  G7. 
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deitt  worden,  der  E.  t  g.  underthaner  Ist,  8eiiiDtt  Im  (ihm)  Franen 
Tnd  Junckfrawen  Resclnnehet  worden,  vnd  Im  Seinen  voitt  erstochen, 
dessirleichen  eyii  l)aulu'ril>auer)vnd  eyn  scliwaiiger  weyl).  In  dem  Ist 
dem  Kdelraau  Eyu  liapir  geuomeu,  welchs  Kapir  diser  Spanier  eyner 
gehabt,  daraus  wohl  zu  ermessen,  dass  Sie  bey  diser  Thatt  gewesen 
Seintt  Die  Andern,  die  ich  habe  lassen  eyn  Züien,  die  haben  alle 
kyrdien  gebrochen,  welchs  Sich  dan  bey  Inen  erfanden  hatt,  von 
Mustranzen  (Monstranzen)  vnd  anderem  mher  vnd  Sie  auch  vhir 
(vier)  arme  weyber  geblundert  vnd  aucli  eynen  armen  Man,  der  dem 
leger  (Lager)  hat  zugefurtt  vhir  pfenie,  die  dan  l)ei  Inen  aiuh  befun- 
den Seint  worden.  Auti  den  Andern  tag  Seint  Ktzliclie  Arme  bauhern 
zu  mir  lüiomm(in ,  die  dan  schcnitlich  zustcichen  Suiutt  worden  vnd 
m  zerliawen  vnd  mir  anzeigt,  das  zehen  Spanier  In  Irem  doril  Sein»  die 
marttem  die  leatt  vnd  stechen  Sie  todt  vnd  hengen  Sie  mitt  den  hoden 
anff,  das  Sie  Inen  Sollen  gelt  geben.  Darauf  bin  Ich  hienans  geritten 
vnd  habe  10  «panier  gefunden  vnd  Sie  angerantt,  Sie  Sollen  Sich 
gefangen  geben  In  E.  f.  G.  hantr,  welchs  Sie  nitt  ihnn  liaben  wollen 
vnd  haben  mir  eynen  Edelman  geschossen  und  dtnii  andern  Sein 
pferdt.  Do  hal)  Ich  Sie  geschlagen  vnd  gefangen  bis  auti  K.  1.  G.  zu- 
kontftt  Wue  Sie  nun  E.  f.  6.  wyl  hinnuuder  Ins  leger  schiken.  So  mag 
E.  f.  G.  Eynen  brofosen  aber  (oder)  andere  herschiken,  Ich  weyss  Sie 
Sonst  nitt  Ins  leger  zu  bringen.  Es  wollen  Sich  auch  diese  9  letzte 
gefangene  Spanier  beschuldigen,  das  Sie  hichtes  gethan  haben,  Sünder 
Sie  sagen,  Es  stdlen  andere  gewesen  sein,  welche  sie  mit  Irer  entt- 
schuldignng  wo!  werden  wyssen  an  zu  zeygen.  Genediger  Fürst  vnd 
her,  Ich  khome  In  glaubwirde  erfaruug,  alss  soltten  mir  die  Spanier 
vnd  welschen  ettwas  vngenedigk  sein,  das  ich  Strasse  etwas  rein  ge- 
halten vnd  bette  vormeint,  ess  soldt  dem  gantzen  leger  deste  zutreg- 
ficher  gewesen  sein  an  profiant  vnd  anderm:  derweil  ich  aber  vor- 
mergk,  das  Ich  Nicht  mcrh,  dan  vngunst  vnd  vnfreunschafft  dormit 
erlangett:  derweil  ess  dhan  die  meynnnge  sein  sali,  ilas  die  Spanier 
vnd  welschen  alss  in  irrem  mutt  willigen,  bossen  ( bösen )furnemen  zu  be- 
harren vnd  diejenigen,  bso  dem  leger  zu  furheu  vnd  protiannt  vud  anders 
och  whan  sie  wider  zu  rugk  farrhen  im  leger  vorkautft,  berauben  sie 
beide»  die  nein  vnd  raussher  faren  erlegt  vnd  beraupt,  sso  khan  ich 
sollichs  hInfQrder  och  wol  vnderhissen.  Zw  dem  haben  sie  vnss  allen 
ertengklich  vnd  bosslich  aufferlegt,  alss  soltten  wir  alle  semptllch 
einen  kuntractt  ader  veri-etterey  mit  dem  kliurfursten  gemacht  haben, 

doriu  sie  vnss  dhau,  die  Jeui^en,  säo  vnsä  soUichs  aufferlegt,  schendth- 

23» 


Digitized  by  Google 


356 


lieh  vnd  bosslich  angelogen,  da&  wir  gottlop  solliche  bosse  vnd  vner- 
liehe  stugfc  in  vnser  gemutt  nicht  genomen  haben,  nach  vil weniger 

mit  dem  wergk  erzeigtt.  Wellicher  aber  sulHche  vdss  anflterlegt  vnd 
zu  gemessen  liat,  der  tri  eiff  in  seinen  argen  busssen  vnd  suche  einen 
sulliciien  bosswichtt.  Datum  ejieude  torgaw  den  audern  tag  May 
Anno  xlvij  (1547).  ^* 
Nach  dem  Friedenssehliisse  scheint  Hanns  den  Kriegsdienst  auf- 
gegeben zu  haben.  Im  Jahre  1549  und  1553  wurde  von  Schönau 
em  Pferd  gesteUt,  welches  unter  dem  Spieserhaufen  von  dnem  Knechte 
geritten  wurdet*  Man  darf  nidit  vermuthen,  dass  der  bewfthrte  Kriegs- 
mann  sich  durch  den  Zwist  mit  den  Spaniern  die  Ungnade  seines  Her- 
zogs zugezop:en  habe,  welcher  ja  selbst  in  vielfache  Zerwürfnisse  mit 
jenem  übermüthigen  Volke  gerathen  war,  auch  üat  er  sich  wohl  schwer- 
lich verletzt  gefülilt,  dass  sein  Kriegsherr  ihm  nicht  gestattete,  strenge 
Zucht  an  den  Verbündeten  auszuüben,  sondern  es  ergiebt  sich  aus  ein- 
zeken  Andeutungen,  dass  die  Gesundheit  desselben  wankend  gewordea 
war,  denn  wie  bereits  oben  8. 350  erwähnt  wurde,  konnte  er  den  11.  Jan. 
1553,  weil  er  sich  sehr  schwach  fühlte,  keine  LehnspHicht  thun.  Nach 
der  Auseinandersetzung  mit  seinen  beiden  Brüdern  Wolf  und  Mourrz 
hat  er  Haynichen  mit  Wingendorf  und  das  Haus  zu  Freiberg 
nebst  einer  Ausgleichungssumme  erhalten  und  im  Jahre  1553  zu  Hay- 
nichen gewohnt  Wenn  er  vor  der  Gütertheilung  Schöner  st&dt  an  den 
Oberhauptmann  Wolf  (94)  zU  Glauchau  verkauft  hat,  so  ist  er  hierzu 
jedaifiills[  geaöthigt  worden,  um  das  von  jenem  dargeliehene  Lösegeld 
von  1700  Fl.  für  seinen  Bruder  Wolf  (121)  zurückzuzahlen,  die  Ein- 
willigung seiner  Brüder  konnte  er  damals  wohl  desshalb  nicht  er- 
langen, weil  Wolf  in  churfürstlicheu  Diensten  stand  und  Mo&ixz 
jedenfalls  noch  unmündig  war. 

Hanns  sehemt  nicht  verheirathet  gewesen  zu  sein,  lebnsffthige  Kin- 
der hat  er  sidier  nicht  hmterlassen;  denn  seine  Lehngüter  gingen  an 
seine  Brüder  über.  Da  weder  ein  Lehnbrief,  noch  ein  Theilungsvertraig 
hierüber  vorliegt,  so  ist  die  Zeit  seines  Todes  nicht  genau  zu  bestimmen, 
eben  SU  wenig  ist  in  den  alten  ISchriftcn  angegeben,  ob  er  in  Haynichen, 
oder  in  seinem  Hause  beim  Dome  zu  Freiberg,  welches  später  nicht 
mehr  im  Besitze  seiner  Erben  vorkommt,  seine  letzten  Tag^  verlebt 

^*DA.  Act.  Belagerung  vnd  Besatzung  Leiptzigk  Kriegavolk  in  Doriugen 
1547.  Bl  232.  Loc.  9141. 

"DA.  Act  Amtleutehuch  l.'»49  S.  42.  Loc.  7173.  Act.  Musterung  und  Zca- 
luDg  Anno  1669.  Loc.  9157. 
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hat.  Die  Angabe,  dass  er  sich  in  der  Jugend  den  Beigwissenschalten 
siigewendet  habe  und  In  den  Jahren  1532,  1685,  1586  und  1687  von 
dem  Herzog  Gbobo  beauftragt  worden  sei,  der  Abnahme  der  Beiigrecfa- 
nnngen  beizuwohnen,  ist  zweifelhaft,  wefl  nicht  beigefügt  ist,  dass  der 
dort  aufgeführte  Hanns  aus  dem  Hause  Sclumau  stammte.  Damals 
lebte  iiaiiilidi  auch  der  vertraute  Kutli  des  Herzogs,  Hanns  ('J8)  aus 
dem  Hause  Schonbebu,  welcher  früher  Amtmaun  zu  Kadeberg  war, 
und  Hanks  (102)  zu  Wilsdobf  aus  dem  Hause  Keinsbbbo. 

Hanvb  ton  SoaoBNBaBO  aus  Schönau  hat  eine  wissenschaftliche 
BOdnog  genossen  und  war  ein  gottesfftrchtiger  Mann.  Der  berOhmte 
Doctor  HisBoimfas  Wbllbb  ehrte  ihn  dadurch,  dass  er  ihm  sein  vor- 
treffliches  Buch:  Antidotum  advrrsus  tcntatiovvs  omnis  <jcncri.s.  f/uibus 
juar  mrntrs  ercrccri  solenf,  1553  zueignete.  Aus  dieser  Schrift  erkeiuien 
wir,  dass  Hanns  sich  iiiclit  nur  durch  Gelehrsamkeit  auszeichnete,  son- 
dern dass  ihm  auch  das  götthcheWort  lieb  und  werth  war,  denn  Wklleb 
bezeugte  ihm,  er  habe  eifrig  in  der  Bibel  geforscht  und  lese  erbauliche 
Schriften  mit  besonderer  Vorliebe.  Er  nennt  ihn  vinm  darisainmm, 
generis  nobUUatey  sapieiiHa,  emdUione  et  virMe praesUmtm,''^ 

Mortis  (124), 

der  jüngste  Bruder  der  beiden  Vorgenannten,  war  der  Stammvater  der 

Börnic  heuer  HauptHnie  des  Sachsen  bürg  er  Hau])tzweiges.  Xacli 
den  Gesammtlehnbriefen  vom  12.  l'el)ruar  1540,  vom  7.  Januar  1552 
und  vom  3.  April  1554  wird  er  und  seine  Hrüder  gemeinsam  mit  iSchö- 
nau  belehnt. In  der  nach  1548  erfolgten  Erbtheilung  hat  Mobitz 
Bdrnichen  mit  Memmendorf,  Uarta,  der  Hälfte  von  Franken- 
stein und  Neuendorf  erhalten.  Dass  er  ausserdem,  wie  jeder  seiner 
Brflder,  einen  Antheil  an  der  Hirschjagd  zu  Sachsen  bürg,  an  dem 
Weinberge  zu  Kötzschenbroda  und  an  der  Hasenjagd  auf  den  Zel- 
lischen Vierdörfern  gehabt  luiltc,  erfahren  wir  nicht  aus  besonderen 
Lehnbriefen,  sondern  aus  gelegentlichen  Verliandlungen. 

Zu  seiuen  Besitzuugeu  gehörte  auch  der  dritte  Theil  vom  Ha}  nicher 
Walde,  der  Heselicht  genannt  An  demselben  hatten  seine  Brüder 
keinen  Antheil,  denn  in  dem  oben,  Anm.  2,  angefahrten  liOibgedinge- 
briefe  ihrer  Mutter  wird  ausdrflcMich  gesagt,  dass  sie  den  dritten  Theil 
jenes  Waldes  erhalten  solle,  wie  ihn  ihr  Gatte  2u  Lehen  habe  Bei  der 


MoLLEK:  Chron.  Frib.  p.  445. 
"  SPAVoniBue:  Adelsspiegel.  VI,  Cap.  45. 

»  DLA.  Lehnb.  Q.  Bl.  157.  (63.)  Lefanb.  U.  Bl.  115.  (73.)  Lehnb.  Z.  BL»3.(88.) 
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ersten  Erbtheilungder  Sacbsenburger  Gftter  scheint  also  jeder  der  drei 
Zweige  einen  Theil  jenes  Waldes  emp&ngen  zu  haben.  Sp&ter  finden 

wir  zwei  Drittheile  desselben  bei  dem  Neusorjjaer  Nrf>eB«weip:c 
und  den  dritfcn  l)ei  BTn  ii  i  chen.  Da  wir  weder  einen  Lilmbrief  hi»  r- 
über,  noch  eine  Kanliu  kunde  besitzen,  so  niuss  es  unentscliieden  ldeil>en, 
ob  der  Neusorgacr  Zweig  ursprünglich  zweiDrittheÜe  dieses  Forstes 
erhalten,  oder  ein  Drittheil  später  von  Sachsen  barg  angekauft  habe. 
Die  beiden  Besitzer,  der  Oberhanptmann  Wolf  toh  Sohonbebg  (127) 
zur  Nenensorge  and  Mobitz  za  Bdrnichen,  verkanften  den  4.  Aag. 
1668  dieses  Waldgrandstflck  mit  seraem  Holzbestande,  den  oberen  and 
niederen  (Jerichten  saramt  der  hohen,  mittleren  iiiid  niederen  Jagd,  der 
Jagd  in  der  Huynicher  Feldflur  und  den  Jagddiensten  der  Finwohner 
von  Haynichen,  welche  verpflichtet  waren,  so  oft  sie  gefordert  wür- 
den, zur  hohen  Jagd  in  jenem  Walde  und  in  der  Flur  zu  Fusse  zu  dienen, 
an  den  Charfttrsten  Auousr  fttr  24,000  Gulden.  Bald  darauf  kaufte 
Mobitz  von  dem  Oberhauptmann  WoiiP  (127)  zu  Neusorge  das  ?on 
seinem  Bruder  Hanns  veräusserte  Dorf  Schon  erst  ädt  für  800  €kd- 
den  zurück.**"  Fndlicii  kaufte  Mobftz  noch  von  seinem  Xeffen  Hanns 
^VoLF  (105)  das  Gut  Oberschönau,  ^so  dass  er  das  ganze  vaterliche 
Erbe  allein  besass.  Der  Kaufvertrag  wurde  den  15.  Septbr.  1580  zu 
Neusorge  abgeschlossen.  In  demselben  sind  die  zu  Schönau  ge- 
hörigen Nebengtlter  nicht  besonders  aufgeführt,  so  dass  man  nicht 
ersehen  kann,  welcher  Antheil  nach  Hannbens  Tode  auf  seinen  Bruder 
WoLP  übergegangen  war.  Dem  Käufer  wurde  Alles  überlassen,  was 
zu  dem  Rittergute  Schönau  gehörte,  Vieh,  Schill  uml  Geschirr,  800 
Stück  Schaafe  Uber  des  Schäfers  5.  Antheil,  1)0  Stück  llindvieh,  darunter 
60  Melkekülie,  die  ganze  eingebrachte  und  nn.nis'^edroschene  Ernte, 
nämlich  218^^2  Schock  Korn,  335  Schock  Haler,  alles  Heu,  Grummt  und 
Futter,  6  Wagenpferde  mit  allen  Wagen  und  Geschirren.  Die  Kauf- 
summe wurde  auf  30,500  Gülden  festgesetzt,  da  aber  4370  Gülden 
unmahnhafte  Schulden  auf  dem  Gute  standen ,  so  hatte  der  Käufer 
26,130  Gülden  in  2  Terminen  zum  Oster-  und  Michaelismarkte  1581  baai* 

''DA.  Yererbujigsbuch  des  Amtes  Nossen  vom  Jahre  1567  nr.  142,  fol  21, 
weichet  dieVerfSgung  ea  den  Jflgermebter  CoanLiüs  von  Büxunnf  unterm  4  Aug. 
1568  enthalt  Der  Kau^weis  ist  m  Wbissb'b  Neuem  Hiueum  H,  l,  S.  97  angegeben: 

,,90,000  fl.Woi.FFi  N  vond  Moritzbh  von  Sohohbbbck,  vnnd  darüber  4000  11.  Anas 
„gnaden  Vor  den  Heinich  walt    Anno  68." 

Kaufsurkundc  vom  Spbr  löGH  im  Archive  zu  Börnichen,  Unterhändler 
de»  Kaufes  waren  Caspab  v.  ä.  2U  Pursciienstein  und  Hanns  VfoLw  v.  ä.  ru 
Schönau. 
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zu  zahlen  und  bis  dahin  mit  5  ?oiii  Hundert  zn  verzinsen.  Die  Uebergabe 
erfolgte  zu  Michaelis  1580.  Als  Zeugen  der  Verhandlung  waren  der 
Feldniarsdiall  Caspar  ton  Sobonbebo,  des  Verkäufers  Bruder,  und 

der  Oberhauptmann  Wolf  von  SrHoxBKR(;  zur  Xeut'usorjre  und 
Knauthain  anwesend.'^*  Der  ('hurfiirst  AuciusT  bestätigte,  (len24.  Oct. 
1580  diesen  Vertrag  und  der  Käufer  empfiug  die  Lehen  über  Schö- 
nau.^' Ueberhaupt  scheint  Mobitz  sehr  wohlhabend  gewesen  zu  sein, 
denn  am  21.  AprU  1687  wird  er  mit  unter  den  61&ubigem  Cabpab 
Pfluok*s  zu  Zabeltitz  au^eüEUirt,«*  auch  hat  er  als  ein  guter  Hans- 
halter seine  OOter  verbessi^rt  und  vennehrt.  Auf  seinen  Antrag  ver- 
wandelte der  Cluiiliirst  Ciihistian  I.  den  25.  Augfust  15l»l  die  mit 
Börnichen  verbundenen  Erbgüter,  nämlich  das  erkaufte  liKYKu'sche 
Gut  und  die  Mühle  mit  einem  Gange  zu  Memmendorf,  die  Wieseu- 
mülile  zwischen  Memmen  der  f  und  Frankenstein,  welche  Moritz 
erbauet  hatte,  und  das  Vorwerk  Schdnerstadt  mit  Zubehör  in  rechtes 
Mannlehen.  M 

Bei  dem  Churfflrsten  Aüoust  stand  Mobitz  nicht  in  besonderer 

Gunst  und  scheitit  seinem  Fürsten  auch  gerechte  ["rsache  zur  Ungnade 
gegeben  zu  haben.  Derselbe  verfügte  am  II.  August  1558  von  Grül- 
lenburg  aus  an  ihn,  er  solle  die  Ursache  augebeu,  welche  ihn  bewogen 
habe,  gegen  zwei  churltlrstlicbe  Diener  in  einer  offenen  freien  Uerbeige 
zu  Frei  borg  einen  solch  „vnruhmlichen  sewhandel*' vorzunehmen. 
Später  kam  noch  eme  Thatsache  hinzu,  durch  welche  der  fflr  die  Jagd 
leidenschaftlich  eingenommene  Churfttrst  sehr  erbittert  wurde.  Mobitz 
hatte  ihm  nämlicli  ein  Bluthündlein  weggefangen  und  zu  seiner  Ent- 
schuldigung vorgebracht,  dasselbe  sei  ihm  zugelaufen.  Diess  Hess  der 
Fürst  nicht  gelten,  weil  es  des  Thieres  Art  sei,  dass  es,  sobald  es  ein 
Holz  ersähe,  bei  Keinem,  ob  es  ihn  wohl  kenne,  unangefasst  bleibe, 
deashalb  mOsse  es  gewaltsam  autigegriifen  worden  sein.  Der  Verlust 
des  Hundes  seiflberdem  ruchbar  geworden,  auch  habe  Sghoenbebo 
wissen  kOnnen,  dass  es  kein  Bauemköter  gewesen  sei,  desshalb  hätte 
er  ihn  dem  ChurfÜrsten  unaufgefordert  zusenden  sollen.  Derselbe  könne 
nicht  glauben,  dass  äcuo£NB£ua  gen  Dresden  reite,  um  Kunde  aufzu- 


Abschrift  des  Kaufvertragt  im  Bflniicher  Archive. 
"^DLA  ActaOberschönau  conf  1714.  (163.)  Uomagialb.  (Ö82.) 

«  DA.  Cop.  r)46,  fol.  •J4^^,  403.  'ü^y. 
«  DLA.  Lehnb  HH.  Bl.  24  (227.) 
DA.  Cop.  277,  Bl.  342b.  Mlttheüuug  des  Fieiberger  Aiterthumsvereios  vom 
Jahn  1864.  &178. 
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fangen,  habe  aber  aus  diesoi-  und  andern  Ursachen,  die  noch  unver- 
gessen wären,  wohl  Fug,  ihm  den  Vorwitz  zu  vertreiben.  IXemnach 
lasse  er  ihm  anzeigen,  dass  er  sich  ferner  enthalte,  ihm  seine  Hönde 
abhftndig  zu  machen,  sonst  werde  er  ihm,  wenn  er  sich  deigleichen 

mathwilliger  Händel  mehr  gelüsten  lasse,  Eines  mit  dem  Andern  ge- 
denken. 

Als  zwei  Jahre  darauf  ein  ^'efangener  Verbrecher  vom  Schellen - 
berge  entsprungen  und  von  der  churfürstlichen  Folge  im  Getreide  der 
Memmendorfer  Flur  weilt  worden  war,  weigerte  sich  Moarrz,  der 
dortige  Gerichtsherr,  den  Gefangenen  abführen  zu  lassen.  Der  Ghur- 
fürst  schrieb  ihm  hierauf  von  Aschberg  im  Amte  Lauterstein  am 
2.  Juli  1562,  er  habe  sich  solcher  Weigerung  nicht  versehen  und  be- 
gehre nochmals,  den  Gefangenen  gutwillig  folgen  zu  lassen,  da  derselbe 
in  den  churfürstlichen  Gerichten  etwas  verbrochen  habe,  uncli  von  Amts 
wegen  eingezogen  sei.  Ueberdeni  sei  wider  ihn  bis  zur  Execution  des 
Urtheils  verfahren,  derselbe  auch  auf  der  Flucht  von  der  churfürst- 
lichen Folge  aufgriffen  worden.  Trüge  Sghonbbbo  aber  dennoch 
Bedenken,  jenen  Verbrecher  folgen  zu  lassen,  so  sei  es  der  Churfärst 
zufrieden,  dass  er  ihn  in  seinen  Gerichten  behalte  und  vermöge  des  ge- 
sprochenen Urtels  auf  seine  Kosten  rechtfertigen  lasse,  nur  nnisse  er 
denselben  bis  zur  Bestrafung  so  verwahren,  dass  der  Cluirfürst  und 
Männiglich  ohne  Gefahr  seL^'  Den  Verlauf  fernerer  Verhandlungen 
Icennen  wir  nicht. 

Trotz  der  Ungnade  des  OhurfÜrsten  war  Mobitz  zu  der  Uochzeits- 
feier  des  Prinzen  Wilhelm  von  Oranien  mit  Fräulein  Abna  von 
Sachsen  am  28.  August  1561  nach  Leipz ig  vorgeladen  worden.  Dort 
wurde  ihm  aufgetragen,  mit  Hanns  von  Lindknau  zu  Thammeuhaiu 
dem  Markgrafen  Hanns  Gkorci  von  Brandenburg  vorzutanzen.**^  Der 
Churfürst  August  beauftragte  den  10.  Februar  15<iü  Hkinkich  von 
Staupiiz,  unter  seinen  Hauptleuten  Moritz  von  Schonberg  in  Bestal- 
lung ZU  nehmen,  jedem  derselben  100  Fl.  Sold  und  nach  Gelegenheit 
der  Er&hmiss  26  oder  50  Fl.  Wartegeld  zu  versprechen.«'  Am  34.  Juni 
1577  hatte  Mobitz  auf  Verlangen  des  OhurfÜrsten  demselben  seine 


DA.  Cop.  nr.  300,  Alith.  II,  fol.  32.  Schreiben  des  Clmrfürston  an  lieu  Haupt- 
mann  Woik  von  S(  honhekg  in  Neusorge  d.  d.  Dresden,  den  12.  Mai  1060. 
""DA.  Cop.  nr.  aOÜ,  fol.  85. 

DA.  Acte  des  Primen  sa  Yranien  Beilager  1561. 
**  DA.  Yemichmsa  des  bei  Chorf.  Avqüstbm  JR^gienuig  gehaltenen  Hcfktaats 
BL  24.  Loc  8679. 
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Refajagd  sammt  dem  h6tißa  groben  VogelfiDgean  Auerhllhnen,  Birk- 
hfthnen,  Fasanen  und  Haselhühnern  nebst  den  Jagddienston  auf  seinen 
und  seiner  Leute  Fluren  und  (iehölzen  in  Börnichen  gegen  ein  Jahr- 
geld von  üO  Guldun  und  5  Stück  Wild  zwischen  Michaelis  und  Fast- 
nacht unausgeworfeu  und  ohne  Jagdrecht  frei  nach  Börnichen  zu 
liefern,  abgetreten.  Dabei  behielt  sich  der  ChurfOrst  vor,  diesen  Ver- 
trag mit  seiaeD  Rechten  mid  Verp^chtimgen  nach  eignem  QefiiUen 
wieder  aQ&abeben.*^ 

Moritz  soll  kurz  vor  dem  Tode  semes  Vaters  etwa  1522  oder  23 
geboren  worden  sein.  Ein  noch  vorhandenes  Brustbild  von  Lucas 
Cranach  d.  j.  gemalt  enthält  die  Unterschrift:  Mouiz  von  Schonbkkg 
zum  Boernichen  seines  Alters  im  ÖO.  Jahre  Anno  D.  1573.  Seine 
Gattin  war  Kathahihb,  die  Tochter  Niool  Mabsoballs  anf  Otzdorf 
und  Knobelsdorf  und  der  Mabtha  von  Helldobf  aus  Banch- 
\iXz*i  (Kleinbauchlitz  bei  DObeln).  Den  14.  Febr.  1560  bestätigte 
der  Ghnrftrst,  dass  ihr  BftrnI eben  zu  einem  wahren  Leibgute  einge- 
setzt worden  sei,"^  und  setzte  den  18.  F(  l)r.  Iö7ii  aut  Antrag  ihres  Gatten 
fest,  dass ihrLeih^jedinge alljährlich  nicht,  wie  bisher  bestinnnt  war 2(M)F1., 
sondern  300  Fi  bctra^^^en  soUte.^^  ihre  Vormünder  waren  1560  Caspab 
YOirScHONBBBaaui'Purschenstein  undNicoLPFLüo  zu  Zabeltitz, 
1679  IiQBmrs  von  ScHONBBBa  zu  Beinsberg  and  Chbistoph  von 
Bbbbisdobf  za  Forcbheim. 

Naehdem  Mobitz  den  26.  Juli  1586  und  den  10.  Mai  1592  die 
Lehen  über  seine  sämmtliehen  (lüter  empfanden  hatte,^*  wird  er  1595 
als  verstorben  erwähnt,  da  den  25.  Juli  dieses  Jahres  sein  ältester  Sohn 
Hanns  Georg  mit  Obersch  önau  belehnt  wurde.  Hier  scheint  auch 
zuletzt  Mobitz  seinen  Wohnsitz  au^eschlagen  zu  haben  und  soll  in 
der  Kirche  daselbst  beigesetzt  worden  sein.  In  der  Ehe  mit  Frau 
Katbabina  wurden  ihm  8  Kinder  geboren: 

1)  Hanns  Gbobo,  1549.  2)  Caspab  1651.  Derselbe  starb,  20  Jahr 
all,  1571  zu  Sachsenburg  an  der  Schwindsucht  und  liegt  in  der 
Fraukeuberger  Kirche  begraben.^*'  3)  BAüBAHAf  geb.  den  lü.  März  1554. 

Die  «m  25.  Juni  1577  sa  Annaburg  ausgestellte  Urkunde  mit  des  Cbui^ 
flinten  eigenhiodiger  Unterschrift  b^ndctjsich  im  Archive  za  BOrnichen. 

•iLeichenpredigt  auf  ihren  Enkel    IIahvs  GiOBO  an  Oberschönau  etc. 

I^HDKF.R'scher  Stammbaum  des  Geschlechts. 
»*  DLA.  LeibgediDgcb.  III,  Bl.  178w  (109). 
w  Ebendas.  IV,  Bl.  218  (159). 
**  Ebendas.  Uomagialb.  (ül7  und  661). 
•»Babv: Franken berg  und  Sachseaburg, 
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Dieselbe  wurde  den  2öi  Mai  1679  mit  dem  Rittmeister  Albbxcht 
VON  Miltitz  auf  Munzig  getraut  Ihr  Gatte  starb  1502.  Sie  selbst 
lebte  bis  zum  4.  Aug.  1637  zuFreiberg  und  wurde  im  Dome  dasdbst 

beigesetzt.*«  4)  Mobitz,  5)  Heinkh  h,  <j)  Nicoi,,  7)  Haubold,  8)  Agnes, 
mit  Adolph  von  IIartitzsch  auf  Weisscuhoni  verbiuHk'u.  Die 
Hochzeit  wurde  den  27.  Januar  1589  gehalten.  Der  Vater  der  Hraut 
hatte  den  ChurfOisten  Christun  I-  hierzu  eingeladen.  Derselbe  beauf- 
tragte Hbdibioh  ton  GmiTBBODs,  ihn  zu  vertreten,  weil  „er  bedacht, 
gedaditen  ton  Sohonbbbg  und  sdner  Tochter  und  zukünftigen  Eyd- 
mann  und  beiderseits  Freundschaft  zu  Ehren  und  Gnaden  diese  Wirth- 
scbaft  zu  beschickeu/'*^  * 

Der  Oberschönacr  8eitcnzwüig  des  Sachsen  burger  Hauj>t- 
zweiges  stammt  somit  von  Hanns  (93),  dem  ältesten  Sohne  des  Hittei-s 
Caspar  (71)  ab.  Von  Hannsens  ältestem  Sohne  Wolf  (121)  -  Über- 
schönaer  Hauptlinie  —  stammen  die  beiden  Seitenttnien  Pulsnitz 
(mit  den  Unterlinien  Brauna-Lohsa  und  Pulsnitz)  und  Nanteuil 
ab;  Mobitz  (124),  der  jüngste  Sohn,  war  der  Stammvater  der  BOr- 
nichener  Hauptlinie  mit  den  Unterlinien  Auerswalde  und  Bdr* 
nichen- Oberschöna. 

**  Di«  Leubeopndigt  Tom  Domprediger  Goitfbud  Buhhou»  daselbtt  itt  noch 
voihaiideo.  Sie  liat  6  Kuid«r  gehabt,  von  denen  nur  2  Ttehter  am  Leben  geblieben 
ifaid: 

1)  Barbara,  an  Georg  Adolph  von  IIartitzsch  auf  Weissenborn  und 
Hennersdorf  vermählt,  und  2)  Elisabeth,  zuerst  mit  Bernhard  von  Schönbkrg 
auf  Pf  äff  ro  da  und  nach  dessen  Tode  mit  Gbobo  Caspar  von  Schönbejelq  auf 
Limbach  verehelicht. 

^  DA.  Gop.  558,  Bl.  66.  VerfSgung  vom  21.  Jan.  1589. 
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FÜNFTES  KAPITEL. 
Die  MtonUilia  Folsnits  de«  Baehsenbuiier  HauptsweigaB. 

Hanns  Wolf 

der  älteste  Sohn  des  churfürsUichen  Rathes  und  UauptmannB  zu 
Rochlitz  WoiiF  VON  Sghobmbbbo  auf  Schönau  wurde  am  Sonntage 
Gaotate,  den  4.  Mai  1&39,  geboren.  Einen  Tbeil  seiner  froheren  Jugend 
Teriebte  er  am  Hofe  des  Herzogs  Albbbcht  in  Preussen,'  später  zog  er 

mit  seinem  jüngeren  Hriider  Caspar  1500  nach  Strassburg,  um  sich 
wissenschaftlich  fortzubilden,  folgte  «ieniselhen  aber  nicht  nach  Frank- 
reich, sondern  scheint  sich  an  den  Hof  des  Churfürsten  Auciust  begeben 
zo  babeD.  Im  Jahre  1502  befand  er  sich  im  Gefolge  seines  Herrn  auf 
dem  Wahltage  zu  Frankfurt,  als  JAjkxmruujs  U.  zum  römischen 
Könige  ernannt  wurde.*  Er  war  Kammerjunker  des  Churfflrsten,  welcher 
ihn  neben  dem  Hofinarschalle  Hanns  Georg  ydn  K!B08iaK  bei  grossen 
und  stattlichen  Zusammenkünften  als  einen  Vicemarschall  gebraucht 
hat.  Im  Jahre  1563  den  26.  März  vermählte  er  sich  mit  Ursula  von 
Carix)witz,  der  nachgelassenen  zweiten  Tochter  des  herzoglichen 
Käthes  Gnoso  von  Cablowitz  auf  K riebstein  und  der  Frau  Anna 
pFiiUoans  Lampertswalde,  weldie  ihn  nach  vierzigjährigem  Ehe- 
stande flberlebt  hat.>  Vorher  soU  er  kurze  Zeit  an  dem  Kriege  TheO 
genommen  haben,  welchen  der  König  von  Dänemark  gegen  Schwe- 
den fOhrte. 

Einige  Jahre  später,  verniutlilich  un»  1571,  trat  Hanns  Wolf  in 
französische  Kriegsdieuste,  indem  er  für  deu  König  Keitergeschwader 

1  Vl^.  Dr.  PoLTOABP  Lbtbbbs  Leichenpredigt,  Dresden  1601 

*  SoHöiiBSBo'Mliei  Gescbleehtaardiiv,  Gap.  1,  nr.  9.  foL  128. 

3  Im  Widersprncbe  mit  dem  Lebenslaufe  der  angeführten  Leichenpredigt»  welche 

der  betrabten  Wittwe  Frau  Ubsula  aam  Tröste  gewidmet  ist«  behaopteC  Kövio  a.  a.O. 

II,  h>.  997,  HsN.Ns  Woi  F  habe  sich  zum  zweiten  Male  mit  Elisabith  ton  Pokickau 

aoa  dem  Hause  Fomssen  verbeiraihet. 
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in  Deatsebland  warb;  doch  wird  ausdrücklich  bemerkt,  dass  er  trotz- 
dem seine  Stellung  am  sächsischen  Hofe  nicht  aufgegeben  habe.  Diess 

war  möglich,  weil  der  Werbedienst  nur  ein  Nebengescliäft  war,  doch 
traten  auch  Zeiten  ein,  wo  er  die  Ueiterliaufen  selbst  nach  Frankreich 
geleiten  und  in  den  Kampf  führen  musste.  Hanns  Wolf  besass,  wie  Dr. 
Letseb  berichtet,  nur  ein  geringes  väterliches  Erbtheil  und  weil  ihn 
Gott  mit  vielen  Kindern  gesegnet  habe,  welchen  er  neben  einem  ehr- 
lichen Namen  gern  Etwas  hinterlassen  wollte,  davon  sie  sich  adelig 
unterhalten  könnten,  so  habe  er  das  ihm  dargebotene  Amt  angenommen. 
Der  Eintiuss  des  französischen  Feldmarschalls  Caspar  von  Schoenberg 
welcher  damals  die  volle  (iuiist  des  Königlichen  Hauses  besass  und 
wichtigere  Aufträge  auszuführen  hatte,  mag  wohl  vorzugsweise  seinen 
Bruder  bestimmt  haben,  das  von  jenem  bisher  betriebene  Werbe- 
geschäft zu  ttbernehmen.  Wenn  die  Nachwelt  mit  Recht  Anst^MS  an 
der  O^sinnnngsloeigkeitder  protestantischen  Ritterschaft  Ileutschlands 
genommen  hat,  welche  schaarenweise  Aber  den  Rhein  zog,  um  dem 
Könige  bei  der  Unterdrückung  ihrer  eigenen  Glaubensgenossen  Bei- 
stand zu  leisten:  so  ist  Hanns  Wolf  von  diesem  Vorwurfe  frei  zu 
sprechen,  denn  er  trat  zu  einer  Zeit  in  den  Dienst  der  Französischen 
Krone,  als  nach  der  Versöhnung  der  Parteien  das  Religionsedict  erlassen 
war;  später  würde  ihm  sein  strenger  GhurfÜrst  die  Erlaubuiss  hierzu 
nicht  ertheilt  und  er  selbst  darum  auch  schwerlich  nachgesucht  haben. 
AuiilUliger  ist  es,  dass  er,  der  treue  Anhänger  des  lutiierischen  Be- 
kenntnisses, unmittelbar  nach  der  Bartholomäusnacht  seine  Stellung 
zum  französischen  liofe  nicht  aufgegeben  hat.  Ob  er  den  Hofzeitungen 
Glauben  schenkte,  dass  eine  Verschwörung  des  Admirals  und  seiner 
Anhänger  gegen  das  Königliche  Haus  jenes  grässliche  Blutbad  ver- 
anlasst habe,  oder  ob  seine  bedeutenden  Forderungen  an  die  Staats- 
kasse ihn  verhinderten,  sein  Amt  niederzulegen,  wissen  wir  nicht  Im 
Jahre  1573  wurde  er  nach  Polen  gesandt,  um  die  Erwählung  Hxinbigh's 
VON  Anjou  zum  Könige  dieses  Landes  mit  fördern  zu  helfen.^  Am 
31.  Deccmber  157G  war  er  aus  l'rankreich  heimgekehrt  undtheilte  dem 
Churfürsten  mit,  dass  die  Reiter,  welche  26  Monate  gedient,  nur 
10  Monate  Sold  erhalten  hätten,  während  ilie  neu  angeworbenen  für  die 
Dienstzeit  von  8  Monaten  nur  dreimonatlichen  Sold  empfangen  hätten. 

*  Den  24.  October  1573  sclirieb  der  Feldmarschall  Caspak  vün  Scuonberü  von 
Leipzig  auü  dein  Churfürsten  August,  sein  Bruder  sei  aus  Polen  heimgekehrt  und 
habe  günstige  Nachrichten  für  die  Aussichten  des  Herzogs  von  Anjou  auf  den  poi- 
uUcbea  KAnigsIhron  mitgebracht.  DA.  Franrtiitehe  HAadel  Bd.111, 8. 881. 
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Drei  Gardiiiile  bätten  sieh  jedodi  ftr  den  KOnig  verbflr<;t ,  dass  die 

Hückstände  zu  Frankfurt  p:ezahlt  werden  sollton.  Am  1*.».  Aug.  1577 
schrieb  er  dem  Churfürsten  von  Schönau  aus,  er  sei  vom  Könige  mit 
andern  Obersten,  namentlich  mit  den  Rheinländern  Dirz  von  Schonbbao 
und  dessen  Bruder,  nach  Metz  beschieden  worden,iUD  Aber  die  Werbung 
voB  7200  Pferden  sa  veriiandeht'  Später  mur  er  mit  dem  Grafen 
BimcRASD  Yoir  BABBTin  Thfiringen  und  Meissen  beBcbftftigt,Reiter- 
lianfeD  anmwerben.  I>ie88  geschah  noch  im  Jahre  1585  mid  1586,  als  der 
Bürgerkrieg  in  Frankreich  heftiger,  denn  jemals  entbrannt  war.  Von 
besonderen  Watfeuthaten  Hanns  Wolf's  haben  wir  keine  nähere  Kunde, 
doch  ernannte  ihn  der  König  Heinrich  III.  seines  ritterlichen  Verhaltens 
wegen  zum  Obersten  der  deutschen  Reisters,  wie  jene  Geschwader  in 
Frankreich  hiessen.* 

In  dieser  Stettung  ▼erblieb  Hamhs  WoiiF  bis  zum  Tode  des  Ghur- 
flkrsten  Au&m  1686.  In  j  ner  Zät  war  die  fra&z()si8che  Staatslcasse 
so  erschöpft,  dass  die  deutschen  Krieger  häutig  ohne  Sold  heimziehen 
und  dass  die  Werber  nicht  selten  das  AnrittgehP  verlegen  mussteu. 
Unter  diesen  Umständen  war  es  dem  Obersten  gewiss  erwünscht,  dass 
der  neue  Churfürst  Chbistian  I.  ihn  zu  seinem  Hofraarschall  ernannte. 
Weil  er  aber  gerade  damals  beauftragt  war,  f&r  den  König  900  deutsche 
Rdstres  anzuwerben  und  flberdem  noch  Gehaltsrückstände  zu  fordern 
hatte,  so  bat  er  den  ChurfÜrsten,  bei  dem  Könige  seine  Entlassung  und 
die  Befriedigung  seiner  Ansprüche  auszuwirken.  Der  ChurfQrst  wendet« 
sich  desshalb  an  den  Feldmarschall  Caspah  von  Schoxberg,  wekliem  er 
mittheilte,  wie  es  seine  Nothdurfl  erfordere,  dass  er  nacli  einem  v<n- 
uehmen,  verständigen  und  ansehnlichen  von  Adel  trachte,  welchen  er  in 
seiner  angehenden  chuifttrstlichen  Regierung  zu  seinem  Holmarschaich 
branchen  möchte,  dazu  er  denn  Hanks  Wolt  zu  Pulsnitz  Obiisten 
YOT  genugsam  geschickt  und  tflchtig  erachte.  Da  er  nun  nicht  zweifle. 
Seine  Königliche  Würde  von  Frankreich  werde,  ihm  zu  freundHchem 

^  DA.  Act.  Au  Churfürst  Augusten  zu  Sachsen  derer  von  Adel  and  Doctoies 
Briefe  157ti  u  77.  Loc.  8525.  p.  138  und  204. 

«  Leysbr  a.  a.  O.  Bakthold:  Kaspar  vonSchonbbbo  beiliaumer  hist.  Tasi  hcn- 
buch.  Neue  Folge  X,  279f.  Schoo  vor  1577  war  Hanns  Wolf  Oberster.  König 
HmnuoH  m.  innnte  ihn  in  einem  Briefe  d.  d.  Pontoite  d.  23.  Jnli  1677  Collooel 
wad  gab  ihm  nnf,  9  FShoMn  deoteeher  Beiter  (iImw  eornetttt  d§  rtiHr^ä)  too 
aOO  Mann  nnsuwerbes  und  nach  M  e  t  z  zu  führen.  Hbhbt  sb  Lobbainb  (Gidee)  lud 
ihn  mit  den  übrigen  Obersten  den  28.  August  1577  nach  Joinville  vor.  Beide 
Briefe  befiii<Jen  sicli  im  ScHöNnnRo'schen  Geschlechtsarchiv.  Cap  I,  2.  S  3<!5 — 374. 

-  Diest  ä  iiaudgeld  wurde  von  den  Fraiuoeen  ilein  deutschen  Ausdrucke  ii«ch« 
gt^büUet  eurügueit  genannt. 
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OefUlen,  jene  Werbung  dem  Obruten  erlassen,  nnd  ihn  seines  Nicht- 
erscheinens halber  entschuldigt  halten,  in  Erwägung,  dass  derselbe  dem 
Könige  auch  dieser  Ort  nichts  desto  weniger  daneben  auch  nützlich  und 
dienstlich  sein  könne,  so  bittet  er,  die  Königliche  Würde  nuige  gnädigst 
bewilligen,  dass  Uaiiks  Wolf  seiner  aussensteheuden  Pension  so  voll- 
könunlich  als  wenn  er  selbst  zur  Stelle  kommen  wäre,  b^edigt  werde 
nnd  dass  Sun,  wenn  die  jetzige  Werbung  ihren  Fortgang  nicht  gewmnen 
thäte,  in  Abschlag  obangeregter  semer  hintersteiligen  Pension  die 
7200  Sonnenkronen  Anrittgeld,  welche  ihm  auf  900  Pferde  zugefertigt 
wären,  überantwortet  werden  und  l)leiben  möchten.**  Hieraul  schrieb 
der  König  Heinrich  Hl.  an  seinen  Obersten  Hanns  Wulf  am  21.  Juli 
158(5,  er  billige  die  Wahl,  welche  sein  Cousin  der  Churtürst  getroffen 
habe  und  entbinde  seinen  Diener  sehr  gern  von  dem  übertragenen  Aus- 
hebungsgeschäit  der  900  Pferde,  wolle  ihm  auch,  wenn  er  jene  Werbung 
aufgäbe,  die  7200  Thlr.  zur  Deckung  seiner  rückständigen  Forderungen 
belassen,  behalte  sich  jedoch  vor,  jenes  Geld  zur  Anwerbung  anderer 
Truppen  zurückzuvei  langen,  wenn  es  die  A'othweudigkeit  erfordere.^ 


"  Schreiben  des  Churfürston  d.  d.  Plauen  den  15.  Ajiril         bei  KöHie  a.  A.  0. 
11,  997 f.  Die  Antwort  hierauf  ist  ebendas.  S.  W4  fehlerhaft  abgedruckt. 

•  J'ay  a  vous  dire,  qnr  ayinanl,  coinnie  Je  fay  mon  dit  Cowin,  Je  ne  puis 
qWavoir  fort  agreahle  le  choix^  qu'il  a  J'aü  de  vostre  liemonue  jtour  le  «ervir  en  Ul 
ukO,  VCU9  deehargeaiU  fort  w^/onHer»  du  eommandnnmii  que  J«  wmim  avou/oit  de 
lm$r  U§  mudät  mutf  etm  dmoM»  BmUru.  Mai»  fKwr  U  rtgturd  dt  VII II 
«m»  iMRW,  gm  V0U9  §ont  itrdtmni68  pour  r«mril§uelt  de  la  dite  leoie^  XenUnd»  mcm» 
fpM  J*  m$  resolve     apM»  de  faire  aller  avant  la  levie  de  ReMre»  svivant  ma 
premiere  resohition^  qiCih  me  servent  pour  ernployer  nu  patjeinent de»  autres  tmupt)*. 
Maüf  en  ccu,  qne  Je  ne  face  la  dite  levee,  J^accorde  et  consena,  que  la  dite  nomine 
vous  soit  nlors  relivrce  .sur  et  taut  manquera  de  ce  qui  vonn  ext  den  de  vos  pensions. 
Qui  e^t  la  plus  grande  grali/icalion,  dont  Je  s^auroia  ueer  en  voetre  endroitpour  ce 
regard,  de  quoy  Je  vcue  ay  bien  wndu  advertirpar  ce  moi  de  UUre  ee  eaUqfeieant 
ä  ee  que  J*ay  eognee  eelredudeeirde  mo»  Omiein  VEXeeleer  de  iScuM,  que  Je  Hemm 
M  tel  lim  et  rang  d^emitUf  qe»  toiU  ee  qui  le  peut  londker,  me  »era  toue  joure  fori 
particulierement  recommande.  Babthold  bemerkt  im  Leben  des  Feldmanch&Us 
Caspar  (Raumers  Taschenbuch  Neue  Folge  1H49  X.  S.  280)  hierzu:  „Wie  sor.;lich 
die  Deutschen  auf  ihren  Vortheil  blickten,  lehrt,  dass  der{neue  Churfürst  sich  nich  t 
schämte,  die  Zahlun;^' des  Jahrfj;eld('s  für  seinen  Diener  auch  jetzt  noch  zu  bean- 
tragen, und  zu  vut laugen,  dass  ihm  auch  das  Aurittsgeld  für  diu  uicht  angerit- 
tenen SAldner,  im  Betrage  Ton  7000  Kronen  bliebe.  HsimicH  III.  anderaeits  miteefte 
bereitwillige  Diener  in  dem  Grade  Bchonend  behandeln,  daas  er  fUmn  Woumm 
seiner  Veriiflichtnngen  entband,  ohne  ihm  für  jetxt  die  empfangene  Sonine  absin« 
fordern"   Jeder  unbefangene  Leser  wird  erkannt  haben,  daaa  der  wohlwolloidlA 
Churfürst  nur  eine  Forderunr^  der  Gerechtiffkeit  erfüllte,  indem  er  seinem  Hofmar- 
schall beim  Austritte  aus  dem  frunzösisclien  Dienste  die  rückständigen  Gehalts- 
forderuugen  sichern  wollte.   Diesen  einfachen  Sinn  kann  aber  ein  bcUriltetdiier, 
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Der  CharfÜrst  Chbistian  I.  war  prachtliebend  und  bemühte  sich, 
seinen  Hofstaat  mit  Glanz  zu  umgeben.  Ausserdem  vennelirte  er  seine 
Garde,  in  welche  er  50  Adelige  aufnahm,'*^  und  strebte  überhaupt  die 
W^kraft  des  Landes  zu  erhöhen.  Don  erfahrenen  Rathgeber  und 
treaen  Beistand,  dessen  er  hierbei  bedurfte,  glaubte  er  in  Hanns  Wolf 
gefunden  zn  haben,  welcher  durch  seinen  Aufenthalt  an  fremden  Höfen 
nnd  durch  seine  Theibahme  am  Kriege  hierza  vorzogsweise  befühigt 
war.  In  dieser  Stellung  am  Hofe  hat  er  sich  als  ehrlicher  und  willens- 
kräftiger Mann  bewährt,  und  es  wird  von  ihm  gerühmt,  dass  er  streng 
auf  Ordnung  gehalten  und  sich  gehütet  habe,  Jemanden  bei  seinem 
Herru  zu  verkleinern.*^  Zugleich  ernannte  ihn  der  Churfürst  am 
Äogost  ld87  zum  Obersten  der  Reiterei  und  den  4.  Juli  1689  zum 
Hauptmann  der  beiden  Aemter  Stolpen  und  Radeberg.^'  Er  schätzte 
seinen  treuen  Diener  hoch,  den  16.  Mai  1687  übertrug  er  ihm  und 
seiner  Gattin  Pathenstellen  bei  der  Taufe  8<»ner  zweiten  Tochter  Sophie 
und  ebenso  den  4.  August  1588  bei  der  Taufe  der  rnnzet>s  Elisabeth.*' 
Durch  die  am  Hofe  zu  Dresden  übernommenen  Aemter  wurde 
der  Hofmarschall  nicht  verhindert,  im  Dienste  des  Königs  von  Frank- 
reich zu  bleiben.  £r  wird  in  den  Lehnsacten  wiederholt  als  Königlicher 
Würde  in  Frankreich  bestallter  Obrist  aul^gef&hrt  HsraBiOH  IV.  be- 
stätigte ihn  am  6.  Mfirz  1690  als  Obersten  und  sicherte  ihm  die  Besol- 
dmg  zu,  welche  er  früher  bezogen  hatte.'*  Dass  er  im  französischen 


weicher  der  Schule  augehört  die  sich  die  Aufgebe  gestellt  hat,  gewisse  Ffirsten- 
biliierherabzasetzen,  nicht  finden 

»•  Gketschel:  Sachs.  Gesch.  II,  S.  127. 

"  Ley8Ers  Lei(  lienpreili<:t. 

"  DA.  Üestallungsurkuudc  Geuckbn  :  Stolpeu  öOi. 

>*Wkck:  Dresdner  Ghron.  S.  SSSf.  Audi  die  Freu  Churfurütin  Sophib  und 
ihre  Kinder  bewahrten  dem  Obersten  and  seiner  Familie  nach  dem  Tode  des  Chur- 
Mntenäie  Chinst  Fian  Ubsula  nnd  ihre  TOebter  wurden  mm  10.  Febrair  1604 

auf  das  Schloss  in  Dresden  eingeladen,  um  an  der  Hocli/.eit  zweier  Hoffrftulein 
Theil  zu  nehmen.  DA.  Cop.  587.  BI.  247b.  Als  die  Chiirfürstin  erfuhr,  dass 
eine  Tochter  dos  Obersten  an  der  herrschenden  Seuche  des  rothen  Wehe's  darnieder 
läge,  erbat  sie  sich  theihiehmend  hierüber  den  Ib.  üctuber  IGOU  nähere  Auskunft. 
Cop.  600,  Bl.  257.  Zu  der  Hochzeitfeier  Christians  II.  im  September  1602,  bei 
welcher  der  diknische  Hof  und  viele  Forsten  anwesend  waren,  wurde  der  Oberste, 
■eine  ChUlhi  nnd  Tdcfater  nur  Dienstwartnng  entboten.  Cop.  603,  BL  U6b.  Nieh 
den  Tode  HAmm  Wolps  ehrte  der  Hof  teüw  Wttlwe  dadurch,  dass  sie  den  9.  Decbr. 
1610  and  den  18.  Ainril  1612  berolim  wurde,  Fathenstelle  bei  der  Taufe  der  Prmcess 
Mabjm  Eusabbtr  und  des  Prinzen  CHBunAii  Albbt,  der  Kinder  JoHava  Qnones  I. 
n  Abernehmen.  Wp.ck  a.  a.  0.  8. 339. 
^*  König  a.  a.  O.  Ii.  b.  999. 
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Dienste  audi  bei  seiner  Ueberoalnne  des  HofinanchaUainti  in  D resden 

verblieben  war,  deutete  schon  der  angeführte  Brief  des  GhnifDreten  an, 
auch  war  in  den  geheiiiUMi  Verhaiulhm^en,  welclu'  Hvradat,  der  Ge- 
sandte Heinrichs  III.,  im  Sommer  1589  mit  dem  Churtürsten  ohne 
'i'heiloahme  des  Kanzlers  Jibkll  pflog.  Hanns  Wolf  neben  Hanks 
Gbobg  von  Ponigkau  der  vorzüglichste  Rathgeber  des  Fürsten,  lieber- 
haupt  erscheint  der  Einfluss  des  Hoftnarscfaalls  auf  seinen  Herrn  in 
jener  Zeit  fiberwiegend  gewesen  zu  sein,  denn  üim  schreibt  man  es  zu, 
daas  die  Anträge,  welche  Hmnuich  IV.  durdi  Sanct  im  Herbste  1689 
an  den  Dresdner  Hof  stijüte,  erfolglos  blieben,  weil  sie  nicht  von  seinem 
Bruder,  dem  Feldmarschall  Caspar,  ausgegangen  waren. ••'^  Später,  als 
sein  Bruder  im  Februar  löl>0  selbst  in  Dresden  eintraf,  um  Hülfe  für 
seinen  König  zu  erlangen,  welcher  den  Hofmarschall  als  Obersten  be- 
stätigte, machte  sich  fremder  Einfluss  von  Seiten  des  brandenburgischen 
Hofes  geltend.  Um  diese  Zeit  bat  Hanns  Wolf  um  seine  Entlassung 
aus  dem  Hofdienste,  weil,  wie  man  behauptet,  die  Hinneigung  des  Hofes 
zur  calviniscliL'ü  Lehre  ihn  tief  verletzte. Der  Churfürst  entliess  ihn 
ungern,  verfügte  aber  ausdrücklich,  dass  er  in  seiner  Stellung  als 
Oberster  und  als  Hauptmann  zu  Stolpen  und  Kadeberg  verbleiben 
sollte.  Im  Jahre  IGOl  wird  er  als  Truchsess  aufgeführt  und  1602  in 
einem  Briefe  seines  Neffen  Uannibal  von  Schohbbbo  (2^)  als  oberster 
Kammerrath  bezeichnet  Als  er  den  Hof  verliess,  zog  er  sich  auf  sttiie 
Güter  zurttck.17 

Den  24.  März  1568  hatten  die  Gebrüder  Hanns  Wolf  und  Caspar 
in  Gemeinschaft  mit  den  Vormündern  ihres  jüngsten  Bruders  Georg, 
Caspar  VON  Schonberg  auf  P urschens t ein  und  Wolf  von  Schon- 
BEBo  zurNeueus  orge,  umdieBeleboung  mit  Schönau  nachgesucht. 

Yermiachto  Ballige  tm  tAdis.  Geseb  IV,  IfiOff.  Baktbold  bei  BAOima.  m.  O. 
8«  806  ff. 

Lebenslauf  in  Lbtuhui  Leichenpredigt.  „Als  er  vennerict,  das  im  Chor» 
fflrstenthum  die  Calvinisterey  einreissen  wollte,  hat  seine  Oestrengkeiten  —  um 
srniidifTStcn  vprloiihd  antrohalton  "  Dass  man  damals  glaubte,  der  wachsende  Eintiiiss 
(los  Kaii/lcrs  Krki.l  lialio  den  ilotmarschall  besUmmt,  seiaen  Abschied  zu  nehmen, 
ileutet  ein  altes  Ciedicht  au,  welches  also  beginnt: 

„Hett  Crel  Schonbergk  von's  marschalks  stat, 
Ponieken  aus  dem  geheimen  ret» 
PfeUforn  den  cantxler  nicht  verdrängen, 
Sein  köpf  wer  ihm  nicht  abgesprungen/' 
Wbbbr:  Archiv  für  s&chs.  Gesch.  Bd.  VII,  Heft  II,  8,  313. 
"  So  erzählt  Dr  I.kysbr  in  der  Leichoiipredi^t    KuDOLPH  tok  BOvad,  UAnp^ 
mann  in  Tirna,  folgte  ihm  im  Hüfmarschallanite  nach 

DLA.  Act.  Obcrschüua.  Conf.  löÜH— 1714  (IM). 
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Bald  darauf  verkaufte  Caspar  seinen  Antheil  an  dem  väterlichen  Gute 
seinem  Bruder  Hanns  Wolf,  welcher  den  12.  October  und  20.  Decbr. 
1568  um  die  Belehnung  hiermit  bat.*  '  Nach  dem  Tode  des  jüngeren 
Bruders  Geobo  im  Jahre  1577  hat  sich  ohne  Zweifel  Hanns  Wolf  mit 
seiiiem  Bruder  Gaspab  dahin  verglichen,  dass  er  das  ganze  v&terliche 
Lefangut  ttheraahm,  weil  er,  wie  bereits  S.  859  erwfthnt  wurde,  den 
15.  September  1580  allein  als  Verkäufer  des  Rittergutes  Schönau  an 
Moritz  von  Schonbero  zu  Börnichen  bezeichnet  wird.  Der  Kauf- 
preis ])etruj;  nach  Abzug  der  Schulden  20,130  Gulden.  Schon  früher 
hatte  Uanss  Wolf  die  Herrschaft  Pulsnitz  von  Eustachius  von 
ScHLiEBNN  und  desscD  Brüdern  ericauft,  denn  dieselben  liessen  den 
d-  Februar  1580  die  Lehen,  so  weit  sie  zu  der  Mark  M  ei  ssen  gehörten, 
auf,  weil  aber  die  Hauptlehen  in  der  Lausitz  lagen  und  von  der  Krone 
Böhmen  vergeben  wurden,  so  belehnte  der  Ghurfarst  Auausr  an  dem- 
selben Tage  (1(11  Käufer  mit  dem  Meissner  Antheile  unter  dem  Vorbehalt, 
dass  solcl>e  Belcliiiung  Nichts  gelten  solhe.  wenn  er  daran  einigen  Mangel 
befaiuie.-*^  Der  churfürstliche  Lehnbrief  führt  als  die  Lehnstücke  des 
Meissner  Antheils  auf:  das  halbe  Dorf  Ohorn  diesseit  der  Pulsnitz . 
giriegen  mit  Zinsen,  Dienstmi  und  Gerichten,  die  Leute  in  der  Vollung 
und  4  Weinberge,  nftmlich  den  Seidler,  den  kleinen  und  grossen 
Scheinberg,  so  wie  den  Hausberg,  welche  zugleich  in  Mannlehn 
verwandelt  wurden.^»  Als  nachsttjr  Mitbelehnter  wird  Caspar,  Hanns 
Wolfs  Bruder,  nacli  ilun  die  Verwandten  zu  Börnichen,  Neusorge 
und  Limbach,  sodann  die  aus  dem  Hause  Stollberg,  Schöuberg, 
Reinsberg  und  Purschenstein  aufgeführt.  Der  Kaufpreis  soll 
31,000  Gulden  betrsgen  haben.»  Der  böhmische  L^brief  hierüber 
ist  nicht  mehr  vorhanden.  Ursprünglich  gehörte  die  Herrschaft  Puls- 
nitz  denen  von  Pulsnitz,  war  nachdem  Aussterben  derselben  im 
Anfange  des  14.  Jahrhunderts  an  die  von  Wkttjn,  später  an  die  von 
CAifENz,  am  Anfange  des  15.  Jalnhunderts  an  die  von  Ponickau,  von 
(liciscu  gegen  1461  an  das  Geschlecht  von  Miltitz  gelangt.  Im  Jahre 
1513  erwarben  die  von  Schleinitz,  1523  die  von  Schliebbn  jene  Herr- 
schaft Am  Ende  des  15.  Jahrh.  gehörte  dazu  Schloss  und  Stadt 
Palsnitz,  das  halbe  Vorwerk  Ohorn,  die  Vollung,  Thiemendorf, 


»£beiidas.  Homagiüb.  (573,574). 
•  Ebendai.  Homagialb.  (589). 
Ebeodas.  Lehnbr.  AA.  S.  888  (161).  Gleiehlaatend  sind  die  cbmrlBntlicheii 
Ijehnbriefe  vom  30  Jan.  1587,  3.  Ajn  il  If)!»!'  und  -^J.  Januar  1602. 
»  ScHDiiAifiis  Lexikon  vod  Sachien.  VlU,  S.  üld.  XV,  öliu. 
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Hässlich,  Schwosdorf,  Hennersdorf,  Ober- und  Niedersteina, 
Hauswalde,  Bretnig,  Weissbach  und  Möhrsdorf.    Ein  alter 
Stammbaum  des  Schönau-Pulsuitzer  Hauses  sagt  aus,  Hanns  Wolf 
sei  den  12.  November  löäO  von  dem  Landvoigte  der  Lausitz  Hanns 
YON  Schubsen  mit  dieser  Herrschaft  belidien  worden.**  Mit  derselben 
waren  die  Rittergüter  Pulsnitz,  Ohorn,  Bretnig,  Brauna  nebst 
Rohrbach,  das  Vorwerk  Schwoosdorf  und  das  Gut  Häselich  ver- 
hinulen.  Danehen  hcsass  der  Oberste  Hanns  Wolf  noch  das  Kittergut 
Gurck.    Wahrscheinlich  ist  hierunter  Ni eder^'urig  bei  Bautzen  zu 
verstehen,  weil  der  Landeshauptmann  die  Lehen  hierüber  im  Namen 
der  böhmischen  Krone  ertheilte,  Obergurig  hingegen  soll  Lehen  des 
Hochstifts  Meissen  gewesen  sein.**  Am  16.  März  1600  empfingen 
des  Obersten  Söhne,  Wolf  Geobg  und  Caspab,  an  seiner  Statt  die 
Lehen  vom  Gute  Gurck,**  aber  im  Anfenge  des  Jahres  160S  verfügte 
der  Kaiser  an  den  Landeshauptmaini  zu  Bautzen,  dieses  Gut  sollt« 
wieder  eintrezo^'en  werden.    Hierauf  schlug  sicli  der  Churfürst  iirs 
Mittel  und  bat  den  Landeshauptmann  am  3.  l'ebruar  1G03,  vorläufig 
die  Ausführung  des  Befehles  auszusetzen,  da  sein  Oberster  „gefiUirlich 
unter  den  Medids  liege,**  und  er  ihm  diesen  Schimpf  nicht  gdnne,  weil 
er  an  ihm  emen  vornehmen,  treuen  und  lieben  Diener  habe.  Der  Chur- 
fürst sandte  den  Tag  darauf  einen  Gesandten  nach  Prag  an  den  Kaiser, 
welcher  vorher  befohlen  habe,  den  ()])eisten  zu  belehnen,  und  liess  uiu 
/urücknahnie  der  Sequestration  nachsuchen.^'"    Da  die  Söhne  des 
Obersten  spater  noch  im  Besitze  jenes  Gutes  waren,  so  wird  die  Vor- 
stellung des  Churfiirsten  wohl  guten  Erfolg  gehabt  haben.  Leider  fehlt 
es  an  genauen  Nachrichten  über  die  n&heren  Verhältnisse  der  lausitzer 
LehngQter.*' 


**  Nach  lieui  ueueu  Lausit/.<n'  Magaziu  Bd.  42,  S.  283,  soll  der  Lehubrief  am 
1.  Män  1680  aaigestellt  worden  sein  and  sich  im  SchlossarehiTe  sa  Pvlnnits  be- 
fanden haben.  Dr.  Kitothc,  der  Verfasser  dieses  Aafsatses,  fahrt  daselbst  die  oben 
genannten  Vorbesitzer  der  Herrschaft  Palsnits  auf  und  nennt  den  Landvoigt,  durch 
welchen  Hakhs  Wolv  belehnt  wurde,  IlANirs  voh  ScRLnmTZ. 

"  Schümann  a.  a  0.  XVII 1  S.  ;571. 

*s  DA.  Act.  Oberlausit/or  Lohnssachen  1636—42.  löÖÖ— 1604.  Loc.  9545.  S.  88. 
«  DA.  III.  Abthl  GeiR'alogica. 

"  Die  nächste  Ursache  hiervon  lag  darin,  dass  das  ScuÖKUEBG'scbe  Geschlecht 
seine  Lanaitaer  Haaptgttter  nadi  kntxer  Zeit  Terftusserte.  Da  ansserdem  das  Lehn»» 
archiv  au  Bautzen  im  drdssigjihrigen  Kriege  zu  Grunde  ging  und  die  apateren 
Acten  nach  der  Laadestheilong  aerstftckelt  wurden,  so  dass  die  Lehnsuikunden  d«s 
prcussischen  AnUieils  an  die  einzelnen  Krcisgorichte  übergingen»  to  Sind  die  eifrjgmfcen 
Nachforschungen  aum  Tbeil  erfolglos  geblieben. 


Digitized  by  Google 


371 


Hanxr  Wolf  und  seine  Söhne  werden  beschuldigt,  ihre  Pulsnitzer 
l'ntorthaneu  sehr  hart  behandelt  zu  haben,  so  dass  diese  zunächst  bei 
dem  Landvoigte  und  dann  sogar  bei  dem  Kaiser  Recht  suchten,  ohne 
Holle  zu  finden.  Für  dieae  Schritte  sollen  die  Hintersassen  später  an 
Qni  und  Freihdt  empfindlich  gestraft  und  gezwungen  worden  sem, 
demftthig  Abbitte  zu  leistea*^  Da  auch  Letbsb  in  der  Leiehenpredigt 
sagt,  man  habe  den  Obersten  Hanns  Wolf  für  einen  scharfen  Regenten 
ausgeschrieen  und  beschuldigt ,  als  wenn  er  seinen  Unterthancii  allzu 
streng  gewesen  sei,  so  müssen  wir  jene  Anklage  liir  begründet  halten. 
Im  Allgemeinen  wurden  die  neuen  Besitzer  angeklagt,  ihre  Unterthanen 
mit  willkOrlichen  Lasten  beschwert  und  die  verbrieften  Rechte  derselben 
nicht  anerkannt  zu  haben.  Bei  unserer  gftnzUchen  Unbekanntsehaft 
mit  den  Ursachen  und  dem  Gegenstande  dieser  Streitigkeiten  ver- 
zichten wir  darauf,  jenen  Vorwurf  zu  mildern,  wenn  auch  die  übrigens 
so  ehren werthe  Gesinnung  des  Ilofniarschalls  nicht  annehmen  lässt, 
dass  er  ungereizt  so  hart  verfahren  sei.  Der  ITofprediger  Leyseb  giebt 
ihm  das  Zeugniss,  dass  er  treu  im  Bekenntniss  seines  Glaubens,  ge- 
wissenhaft bei  der  Wahl  seiner  Geistlichen,  aufrichtig  und  entschieden 
bei  der  Berathung  Öffentlicher  Angelegenheiten,  friedfertig,  verschwiegen 
und  demüthig  gewesen  und  sich  gänzlich  fem  von  der  Trunksucht, 
dem  Hauptlaster  jener  Zeit ,  gehalten  habe.  Auf  den  Kreistagen  zu 
Witt V n b e r g  unil  »iüterbock  iu  den  Jahren  15ü5,  1597,  1699  und 
1601  war  er  anwesend.-^ 

Hanns  Wolf  galt  für  wohlhabend.  Da  er,  wie  Leysek  berichtet, 
nur  ein  geringes  Erbe  erhalten  hat,  so  ist  es  ihm  doch  möglich  geworden, 
sich  in  den  Aemtem,  welche  er  abemommen  hatte,  ein  beträchtliches 
YermSgen  zu  erwerben;  Von  den  Gehaltsrflckst&nden  in  Frankreich, 
wo  damals  die  grösste  Dürftigkeit  herrschte,  wird  wohl  ein  TheÜ  ver- 
loren gegangen  sein,  denn  in  Deutschland  giebt  es  noch  viele  Schuld- 
l>riefe  aus  jener  Zeit,  welche  der  französische  Hof  bis  auf  diesen  Tag 
nicht  eingelöst  hat.  Ausserdem  hatte  er  seinem  Bruder,  dem  Feld- 
marscball  Caspab,  mehr  als  24,000  Thaler  dargeliehen.  Dieser  ehren- 
halte Mann  war  nftmlich  so  in  die  Verlegenheiten  seines  Hofes  verwickelt, 
daas  er  beim  redlichsten  Willen  seine  Verbmdlichkoten  nicht  erfüllen 
konnte.  Wir  besitzen  ?on  ihm  einen  Brief  an  senien  Bruder,  welcher 
uns  das  klarste  Bild  von  den  damaligen  Zustaudeu  und  von  dem  Ver- 

»*Bicirbb:  GescUehte  Toa  Pulsnitz.  Dreaden  1801,  8.  9.  S7.  109.  Neues 

Laos.  Magazin.  Bd  42  S.  28:iff. 

*  MCLLBB :  Amuaeo  S.  21(i,  220, 223  und  227. 
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hältnisse  der  beiden  Brüder  zu  einander  ^^iebt,  wesshalb  er  hier  mit- 

getheüt  werden  mag.   Er  lautet  wörtlich: 

„Vertrauter  herzlieber  Bruder  und  Gevatter,  Du  kannst  selber 
Icichtlichen  bei  Dir  erachten,  dass  ich  mich  in  mir  selber  schäme, 
dass  ich  Dir  vermOge  meines  Briefs  und  Siegels  nicht  inne  gehalten 
habe,  es  kann  Dich  aber  Bsakd*®  berichten,  wie  der  Kanf  mit  dem 
Herzog  von  Lothringen  und  meinen  niederländischen  Ofitem  ist 
zunicke  gegaiiLjcn  und  dass  ich  sie  endlichen  und  nach  unüberwindlicher 
Beseliweniiss,  so  mir  auf  solchen  Kauf  erstanden,  Otto  Plathen 
aufgetragen  und  des  Königs  Schuld  daran  genommen  habe.  Es  kann 
Dich  auch  Brand  berichten,  was  vor  Summen  ich  leider  Bürgschaft 
wegen  allhier  habe  aufheben  mflssen  und  letztlichen  dem  Könige 
noch  50,000  Kronen  auszahlen  mflssen,  damit  er  mich  auf  das  Stadt- 
haus mit  100,000  anwiese.  So  sein  auch  alle  unsre  Reuterschuld- 
assignationes  stecken  blieben,  welche  jo  nu  ein  wenig  einen  Fortgang 
gewinnen.    Ich  weiss  wohl,  dass  solche  meine  obangezogtiif  Un- 
bequemigkeit  Dir  keine  Zahlung  ist,  weiss  aber  auch  wohl,  dass  nicht 
alleine  aus  brüderlicher  Treu,  sondern  aus  viel  andern  Ursachen,  Du 
mit  mur  leichtlicher  Geduld  trägest,  als  Andere  nicht  betten  thun 
mögen,  weil  Du  doch  Qotüob  wohl  weisst,  dass  Du  an  Deiner  Schuld 
bei  mir  nichts  verlieren  kannst  und  bitte  Dich,  so  lieb  Dir  mein  Heil 
und  Wohlfahrt  ist,  Du  wollest  Dir  nachgeschriebene  Mittel  und  Ter- 
min lassen  gefallen,  sage  Dir  bei  meinen  Ehren  und  Gewissen  zu, 
dass  solchem  soll  unverbrüchliili  nacligesetzet  werden.  Erstlicheu 
wollest  Du  Dich  mit  Brand  berechnen,  was  ich  Dir  bis  auf  uÄchst- 
künftigen  Ostermarkt  werde  schuldig  sein  und  alles  das,  was  mehr 
wird  sein,  als  24000  ThiJer,  das  will  ich  Dir  durch  die  Fobbhbbrorb 
von  Nflrnberg  zu  Auszug  in  der  Zahlwochen  lassen  entrichten. 

Die  24000  Thaler  will  ich  Dir  forthin  mit  Acht  und  ein  Drittheil 
verzinsen,  welches  2U00  Thaler  jährlichen  ist  und  alle  halbe  Jahr 
durch  gemeldte  I'ouknbkrgkk  zu  Leipzig  entrichten  lassen,  denn 
ich  solch  Geld  ihrem  Factor  allhier  will  zustellen,  und  soll  der  erste 
Termin  gefallen  auf  uächstkünftigen  Leipzigischen  MichaeUsmarkt 
und  der  andere  auf  folgenden  Ostermarkt  Anno  1586  und  also  die 
Interesse  continuiren  wie  obsteht  bis  auf  den  Ostermarkt  Anno  88, 
da  will  ich  Dir  neben  dem  halben  Jährzinse  120U0  Thaler  zahlen  und 
den  Osterniaikt  Anno  8Ü  die  andere  12000  und  1000  Interesse.  Ich 

BE4ia>  war  der  Tertnwie  Sendbole  dei  FeldmanchaUs  ia  denteehca  Angelegen 
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sagte  wohl,  dass  Du  die  Zeit  etwas  lang  befinden  wirst,  es  ist  mir 
aber  unmöglich,  ehe  darzu  zu  kommen,  ohne  äusserste  Beschweriiiss. 
So  trüge  Dir  Dein  Geld  auch  bei  Nicmands  mehr,  könntest  es  aucli 
gewisser  nicht  anlegen,  denn  ich  jo  Gottloh  noch  über  alle  meine 
Schulde  400000  Kronen  reich  bin.  Ich  kann  aber  nicht  aowohl  zu 
Gelde  kommen,  weil  le  Seigneur  Hosaob  Rucellat  hinne  in  Frank- 
reich war,  bitt  Dich  derhalben  um  die  Treu  willen,  Du  wollest  mit 
diesen  Mitteln  zufrieden  sein,  darüber  ich  Dir  Obligation  (durch)  vier 
Notariell  aulVitliten  und  zuschickLMi  will  und  schwöre  Dir  noch  ein-  • 
mal  bei  meinen  Ehren  und  Gewibseu,  dass  solchem  soll  unwiderruf- 
lichen nachgesetzet  werden.  , 

Was  Deine  Reise  antrifft  an  den  Hof,  balte  ich  darvor,  Du  sollest 
sie  nicht  an  die  Hand  nehmen,  denn  durch  Vorschriften  bei  dem 
Könige  kein  Geld  zu  erhalten  und  jetzt  weniger,  denn  niemals,  und 
sage  Dir  bei  meiner  Seelen  Heil  und  Seeligkeit,  dass  ich  Dir  nicht 
weiss,  bei  dem  Könige  zu  einem  Pfennige  itzt  zu  helfen  und  gehet 
uns  allersammt  gleich,  welclie  alle  wir  bis  auf  eine  bessere  Zeit  warten ; 
denn  es  sei  über  lange  oder  kurz,  so  muss  der  Krieg  (König?;  doch 
zahlen,  derhalben  ihm  kein  Oberster  seine  Bestallung  wieder  flber- 
giebet;  denn  dass  Du  meinest,  wenn  Du  Deine  Bestallung  abtretest, 
Du  wurdest  können  Deines  Ansstandes  halben  angewiesen  werden, 
das  durftest  Du  nicht  denken.  So  würdest  Du  hernach  auch  nicht 
»gebrauchet  w  erden,  welches  das  einzige  Mittel  ist,  dadurch  wir  müssen 
hoffen,  zu  dem  Cnsern  einmal  zu  kommen.  .Meiner  Schuld  halben 
rein  zu  kommen,  muss  ich  Dir  sagen  und  bei  meinem  Eid,  dass  eö 
mir  unmöglichen  mehr  zu  thun,  als  wie  ich  Dir  obgemeklet,  und  wenn 
man  mich  schinden  sollte. 

Was  Deine  Söhne  antrifft,  habe  ich  nie  kein  Schreiben  gesehen, 
das  davon  Meldung  thut,  befinde  aber  bei  mii-,  dass  hoch  von  Nöthen, 
Du  lassest  sie  mir  ausführen.  Ich  bin  aber  der  Meinung,  Du  hältst 
es  mit  ihnen,  wie  es  mit  uns  Andern  ist  gehalten  worden,  als  niindich, 
dass  Du  sie  auf  ein  Jahr  oder  drei  Vierteljahr  erstlichen  gen  Strass- 
buig  schickest,  da  können  sie  anfangen,  ein  wenig  französisch  zu 
lernen,  wie  wir  auch  gethan  und  gewohnen  der  Luft  und  des  eitel 
Weintrinkens  und  muntern  sich  auch  ein  wenig  unter  den  Leuten  auf 
und  alsdann  Messest  Du  sie  vollends  rem  in  Frankreich  ziehen,  wo 
denn  zu  derselben  Zeit  es  wird  am  besten  sein ,  dass  sie  sich  auf- 
halten und  mit  was  Unkosten,  will  ich  Dich  wohl  verständigen,  und 
sollst  es  dahin  achten,  dass  ich  mir  sie  nicht  will  weniger  angelegen 
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sein  lassen,  als  meine  eigenen  Kinder.  Sie  mOssen  ihren  Präoeptor 

und  einen  Diener  haben,  hinnc  kann  man  einem  jeglichen  einen 
Lacqueyen  halten,  damit  sie  desto  ehe  die  Sprache  lernen  müssen, 
wie  man  uns  auch  gethan.   Du  kannst  auch  Deiner  Zweeue  sammt 
ihrem  Präceptor  und  Famulo  und  zweien  Laqueyen  unter  sechs  oder 
siebenhundert  Cronen  nicht  aushalten;  denn  Du  musst  auf  wenigst 
vor  ihir  itzlichen  und  ihren  Prftceptom  100  Cronen  zu  Kost  geben, 
60  Cronen  zu  ihren  Famulum  und  40  Cronen  vor  einen  itzlichen 
Laqueyen.  So  müssen  sie  je  aufs  wenigste  einer  des  Jahres  GO  Cronen 
zu  Kleidung  haben  und  vor  Leinengeräthe  und  Wäsche.    So  fallen 
auch  sonsteu  allerlei  extraordinaria  Ausgaben  vor,  denn  Du  weisst, 
das  einer  den  andern  besucht   So  müssen  sie  Geld  haben,  Tanzen 
und  Fechten  zu  lernen  und  auf  Instrumenten  zu  spielen.  Ist  der- 
halben  gewiss,  dass  Du  sie  unter  tausend  Thalem  hinnen  nicht  halten 
kannst,  und  im  Fall  Du  sie  stracks  rein  schicken  und  nicht  zu  Strass- 
burg  willst  aufhalten  lassen,  so  wollte  ich  Dir  nicht  ratheu,  dass  Du 
sie  eher,  als  nach  Michaelis  rein  schickest,  denn  um  etzHche  Zeit 
hero  alle  Jahre  Sterben  in  den  Sommer  eingefallen:  weiss  nicht,  was 
uns  Gott  diesen  Sommer  schicken  wird.   So  sein  die  Sachen  auch  so 
gar  ruhig  hinne  nicht,  sondern  lassen  sich  die  Sachen  etwas  seltsam 
.  ansehen.  Es  kann  aber  solches  femer  nicht  lange  verborgen  bleiben, 
sondern  muss  in  kurzem  ausbrechen,  so  es  soll  einen  Fortgang  ge< 
Winnen.   Ich  thue  meinen  Sohn  allhier  zu  Paris  in  das  Collegium  auf 
ein  Jahrer  drei,  darnach  will  ich  ihn  in  Deutschland  schicken  mit 
Deinem  Rath.    Was  hinne  guts  Neues  vorläuft,  wird  Dich  Brand 
berichten  und  bitt,  wollest  mir  jo  aus  Casi'ars  Schuld  helfen,^*  so 
immer  möglich  und  thue  Dir  jeder  Zeit  und  den  Deinen,  was  Dir  von 
Herzen  lieb  ist  Damit  thue  ich  Dich  und  Dem  liebes  Weib  Gott 
dem  Allmächtigen  in  seinen  Schutz  befehlen. 
Datum  Paris  den  9.  Februar  1585. 

D.  D.  W.  Z. 

A  Monsieur  Caspab  von  Schonbjbbg 

Monsieur  Hanns  Wolf  vüü  Schönau.** 

DE  SciiUNBERÜ 

Golonel  entretenu  du  fioy." 

■>Ao  Oaipab  vom  SoHoranfi  m  Töplitz,  den  Sohn  dei  OberhaniitiiiannB 
WoiiV  so  Keasorge,  hatte  der  Feldmaneiiill  Caspab  8000  fl.  verborgt,  wie  miis 
andern  Nachrichten  hervoi^gdit. 

*•  Die  Abschrift  dieses  Briefs  befindet  sieh  im  OescUechtsarchive  Gap.  I.  2 

s.  aooff. 


Digitized  by  Google 


375 


Bei  der  ehreohaftra  Gesionnng  des  FeldmaraduiUB  Utaet  sidi  woU 
wraussetseo,  daas  er  nach  Krftften  seinen  Verbindlichkeiteo  nachge- 
komraen  ist;  da  er  aber  selbst  in  seinera  vielbewegten  Leben  niemals 

das  Glück  genossen  hat ,  ganz  von  Geldverlegenheiten  befreit  zu  sein, 
so  mag  er  wohl  auch  später  bei  der  Anwerbung  deutscher  Reiter  im 
Jahre  1590  die  Beiliülfe  seines  Bruders  wieder  in  Anspruch  genommen 
liaben.  Wenigstens  geht  aus  einem  Briefe  seines  jüngsten  Sohnes 
Uamkibal  an  sdnen  Oheim  Hanns  Wolf  vom  3^  Mai  1602  hervor,  dass 
nach  dem  Tode  des  Feldmarsdialls  noch  nicht  afle  Schulden  an  dessen 
Bmder  in  Pulsnitz  gedeckt  waren.  IIannibal  hatte  nämlich  bei  der 
ersten  liückkehr  aus  dem  ungarischen  Feldzuge  seinen  Oheini  besucht 
und  mit  ihm  über  die  Forderungen  desselben  verhandelt.  Nachdem  er 
nun  ^seiner  geliebten  Frau  Mutter  die  Ehrerzeigung  und  rühmliche 
Beception,  so  ihm  vom  Herrn  Vetter  in  seiner  Behausung  widerfahren 
und  was  derselbe  in  bewussten  Sachen  gegen  den  Hauptmann  Tulubbt 
gedacht,  ausführlich  zu  erkennen  gebend  so  hat  sie  an  den  Herrn  Vetter 
ein  Schreiben  abgehen  lassen,  welches  er  ihrer  jetzigen  mflhseeligen 
Gelegenheit  nach  im  Besten  aufnehmen  werde.  Da  wir  aus  andern 
Kaclirichten  wissen,  dass  die  (ii  iitin  von  Nantkuil  die  Darlehen,  welche 
ihr  verstorbener  Gemahl  aulgenommen  hatte,  mit  der  reinsten  Auf- 
opferung zu  decken  suchte,  so  dürfen  wir  annehmen,  dass  auch  Hanns 
Wolf  befriedigt  worden  ist 

Von  den  Söhnen  Hanns  Wolfis  ist,  so  viel  bekannt  geworden  ist, 
nur  der  zwdte,  Caspab,  nachdem  er  in  S  trassbu  rg  1590  seine  Studien 
vollendet  hatte,  Ober  Italien  nach  Frankreich  gegangen.  Ohne  Zweifel 
hat  er  hier  im  Hanse  seines  ( )heims  die  herzlichste  Antnahme  gefunden, 
und  wenn  auch  der  l'eidniarschall  von  den  Wirren  jener  Zeit  ganz  in 
Anspruch  genommen  wurde,  so  wird  es  ihm  doch  möglich  geweseu  sein, 
seinen  Neffen  in  der  gewünschten  Weise  zu  fördern. 

Hanns  Wolf  hatte  mit  seiner  Gattin  17  Kinder,  7  Söhne  und  10 
Töchter,  erzeugt,  von  denen  bei  seinem  Tode  noch  4  Söhne,  Wolf 
Georg,  Caspae,  Hanns  Wolf  und  Christun,  sowie  5  Töchter  am 
L(;bcn  waren.  Von  den  Letzteren  war  Anna,  geboien  löG4,  im  Jahre 
IbSS  an  den  Berghauptmann  Chuistopii  von  8cint.\in:iu;  auf  Neusorge 
verheirathet  und  Perpetua  (1585  geboren)  1606  mit  Wolf  Conkad 
TON  EmaiBDEL  auf  Grosszössen  vermählt  worden,  aber  den  19.  Jan. 


^  Hannibals  Brief  betiiulet  sich  abschrittlich  im  Gcscblechtsarchive  Cap.  I,  2, 
S.  ÖlOf.   Die  VerhaDdluDg  mit  Tbillsbx  betraf  sicher  die  Schuldforderung. 
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1609  ▼erstorben.  ^  Die  Namen  der  abrigen  waren  Gathabika,  welehe 
an  SioHD»])  YOK  Haügwitz  auf  Klingenberg  YemUUilt  worden  ist| 
Ubsitla,  welche  Christoph  von  Minkwitk  auf  Ratibor  und  Malsitz 

ehelichte  und  Sabina,  die  Gemahlin  Jacobs  von  Ponickatt  auf  Nesch- 
witz  und  Königswartha.-''  Vor  ilireni  Vater  verstarb  Elisabeth, 
geboren  den  24.  Juni  1576  zu  Dresden.  Sie  wurde  den  16.  Decbr. 
1595  zu  Stolpen  mit  dem  geheimen  Rathe  üeinbich  Abraham  TOir 
EiNsiEDSL  auf  Venusberg  getrauet.  Ihr  Vater  bat  den  3.  November 
1595  den  Administrator  Fbibdbioh  Wilhblm,  ihm  zur  Ausrichtung  der 
Hochzeit  das  Schloss  des  ihm  befohlenen  Amtes  Stolpen  zu  yerwilligen, 
weil  „allhier  in  Polssnitz  gar  eine  baufällige  geringe  Behausung, 
darinnen  zur  Unterbringung  und  Bewirthung  uusrer  beiderseits  ein- 
ladenden Freundschaft  ganz  kein  Raum  noch  Gelegenheit''  sei.  Dieses 
Gesuch  wurde  durch  eme  Verfügung  vom  4.  November  darauf  ver- 
winigt  ^  Frau  Elisabeth  tok  Einsiedel  verstarb  zu  Tor g au  nach 
dreitfigiger  Krankheit  an  den  Masern  den  21.  Juni  1598  und  wurde 
den  25.  Juni  daselbst  beerdigt.  ^ 

Der  Administrator  Herzog  Fuieduich  Wilhelm  war  dem  Ober- 
sten Hanns  \Volf  selir  gewogen.    Er  schrieb  ihm: 

„Vonu  Gottes  gnadeu  Fkiedbich  Wilhelm  üertzog  zu 

Sachssen  &c. 

Unser  lieber  getrewer»  Nachdem  wir  wol  erachten  können,  das  Ir 
itzo  vf  dem  Landtage  zu  Torgaw  sein  wflrdet,  haben  wir  nicht  vnder- 
lassen  wollen,  euch  mit  diesem  brieflein  gnedig  zu  salutiren,  Ist  vns 

auch  von  hertzcn  lieb,  wan  wir  vornehmen,  das  es  euch  glücklichen 
vnd  wol  ergehet  vnd  wüntzschen  vor  allen  dingen,  das  Ir  bey  dieser 
Vorsamblung  euch  allesambt  gegen  eurer  Obrigkeit  willfehrig  erzeigt 
vud  alle  euere  anschlege  dahin  richtet,  damit  nach  der  ehre  Gottes 
vnserer  vielgeliebten  vettern  vnd  des  ganzen  hauses  zu  Sachssen  wol- 
fiirth  gefördert  werden  möge,  wie  Ir  dan  auch  Sonderlich  die  Zehen 
ganczer  iahr  vber,  darinne  wir  Iren  liebden  vnd  dem  lande  (ohne 


*^  Leicheapredigt  des  Pf.  Nsander  zu  Zöpoa.  A>>tA  wurde  nach  dem  Stamm- 
bMime  «of  dem  SchloBse  in  Dresden  veniWt 

**Dieie  letsteren  Angaben  enthält  der  StammbAum  des  Schönau-PolsnitBer 
Hauses. 

»•  DA.  Act.  Cammersachen  1595  IV.  TJd.  BI.  248f.  Loc.  7303 

"  Leichenpredigt  des  Sup.  Tob.  Beuther  zu  Torgau  und  des  Pfarrers  Jerbm. 
Zeikeb  zu  Drebach.  Die  Verstorbene  hatte  die  Dn  liacher  Kirche  reichlich  be- 
schenkt und  die  Schule  daselbst  untrrstutzt.  Diese  Leichenpredigten  befinden  %Kh. 
im  Gr&flicb  Stolbergschen  Archive  zu  Stolberg. 
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rahm)  trewiich  gedienet,  gegen  vns  anders  nicht  erzeiget  habt 
Afachen  -m  demnach  keinen  Zweiuel,  Ir  werdet  ench  vnsere  perason 
dermassen  benolen  sein  lassen,  wie  zu  euch  ynser  sonderbares  ver- 

trawen  stehet.  Vnd  Ir  eucli  allezeit  gegen  vns  erboten.  Vor  vns  wol- 
len wir  vnserer  geliebten  Vettern  trewei  Freundt,  vnd  euer  gnediger 
herr  leben  vnd  sterben.  Habens  euch  gocdiger  meiiiung  vermelden 
wollen  vnd  bleiben  euch  mit  allen  gnaden  wd  zngethan.  Datum 
W  eym  ar  am.  ö.  Deeembris  1601. 

Fkedsbioh  Wtlrsliih/* 

Die  Aufschrift  lautete:  Üem  Vesten,  Vnserm  lieben  getrewenHAXS 
WoLFFEN  VON  ScHöNBfiaGK,  zur  Pulssnitz,  Churf.  Sächss.  Kriegs- 
rathe  vnd  Obristen.»» 

Hajtns  Wolf  hat  sich  einer  kräftigen  Gesundheit  erfreut,  aber  mit 
dem  Eintritt  in  das  grosse  Stufenjahr  1601  ist  er,  wie  sein  Leichen- 
redner berichtet ,  sehwach  geworden  und  hat  seit  dieser  Zeit  sich  nicht 
wieder  ganz  erholt.  Am  8.  December  1603  verstarb  er  zu  Dresden 
und  wurde  den  20.  December  desselben  Jahres  zu  Pulsni  tz  beigesetzt. 
Sein  Beichtvater,  der  Hofprediger  Dr.  Poltkabp  Letsbb,  hielt  ihm  die 
Ldchenpredigt,  wddie  1610  zu  Dresden  im  Drucke  erschien.  Als  die 
Lehnserben  dem  Ghurfilrsten*  am  13.  December  1603  den  Tod  ihres 
Vaters  anzeigten,  baten  sie  zugleich,  es  möge  dem  Hofprediger  ver- 
stattet werden,  demselben  die  Leichenrede  zu  luilten.  Diess  wurde 
genehmigt  und  der  Clhurtüist  sprach  sich  in  seinem  Condolenzschreiben 
vom  10.  December  sehr  anerkennend  über  den  Verstorbeneu  aus,  indem 
er  unter  Anderem  erw&hnte:  „Nachdem  unsers  churfürstlichen  Hauses 
Sachsen  gemelter  euer  Vater  viele  Jahre  lang  ehi  treuer  Diener  ge- 
wesen, hätten  wir  ihm  sein  Leben  gern  lange  gönnen  mdgen/'»  J)ine 
Kette  vom  Orden  der  güldenen  Gesellschaft,  welchen  GhurfÜrst  Chri- 
stian I.  15S9  gestiftet  hat,  fand  man  171)2  in  einer  Gruft  unter  dem 
älteren  Altaie  der  Pulsnitzer  Kirche.  Sie  hat  ohne  Zweifel  dem  Ober- 
sten ÜA2fNS  Wolf  gehört  und  ist  mit  in  seinen  Sarg  gelegt  \n  orden. 
Seine  Gemahlin  ist  erst  den  25.  August  1618  gestorben.  Sie  ruht  eben- 


** PoncKAv'tehe  BfbhoÜiek  sn  Halle  Sammlung  des  Getchleehts  derer  rov 
ScBöann«  beCreffimder  Nachrichten  etc.  8. 47.  ur.  X. 

«DA.  Act  Cammenadieii  1608.  n.  Tbl.  BI.  461.  Loe.  7316. 

^Schümanns  Lexic.  von  Sachsen  VIII,  S.  621.  £me  zireite  Kette  vom  Orden 
zum  Zeagnisse  der  brüderlichen  Treue  und  Kintracht.  welrlicn  die  drei  Söhne  des 
Administrators  Herzog  Friedrich  Wilhelm  von  Weimar  {,'estit'tct  haben,  uurde 
ngleich  dort  aufgefunden,  ohne  das&  sich  bestimmen  lasst,  wem  sie  angehört  habe. 
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follB  in  der  Kirche  zu  Pulsnitz,^'  hatte  aber  bis  an  ihr  Ende  das  Hans 
in  Dresden  bewohnt,  wdchee  ihr  Gatte  den  14.  Marz  1589  yod  den 

Gebrüdern  Wolf  und  Jobst  Grafen  und  Herren  zu  Barby  erkauft 
hatte.  Dasselbe  lag  ,.am  Eck  vff  der  Kreuzgassen"  zwischen  dem  der 
alten  Hofmeisterm  Anna  Dihbkoffski  und  dem  des  Einspännigen 
Matthes  Schreiber.  Daran  lag  ein  Garten  mit  Röhrwasser  und  dazu 
gehörte  noch  ein  Hans  mit  einem  Garten  vor  dem  Salomonisthore  auf 
der  halbra  Gasse,  eine  Wiese  an  der  Elbe  bei  Loschwitz  und  mehrere 
Weinberge  m  der  Lösnitz.  Der  Kaulpreis  für  diese  Grundstücke  be- 
trug 6000  meissn.  Gülden. « 

Wolf  Geors  (^^^), 

der  älteste  Sohn  Hanns  Wolfs,  war  am  Sonntage  Estomihi,  9.  Februar 
1567,  zu  Dresden  geboren  und  mit  seinen  Brüdern,  so  viele  damals 
am  Leben  waren,  später  im  Hause  ihres  Oheims  Rtjoolph  ton  Gbbs- 
soBPanf  Gntenborn  erzogen  worden.  Da  diese  Khider  ohne  Zwdfel 

das  elterliche  Haus  erst  in  der  Zeit  verliessen,  als  ihr  Vater  in  den 
französischen  Kriegsdienst  eintrat,  so  ist  anzunehmen,  dass  dieses  nicht 
vor  dem  Jahre  1572  geschehen  sei.   Weil  Wolf  G£oaa  kerne  beson- 
deren Anhigen  hatte,  sich  den  Wissenschaften  zu  widmen,  so  nahm  ihn 
sein  Vater  von  der  Zeit  an,  wo  er  das  MarschaUamt  übernommen  hatte, 
au  sich  nach  Dresden  und  Hees  ihn  Hofdienste  thun.  Als  er  aber  selbst 
dem  Marsehallamte  entsagte  und  nach  Pulsnitz  zog,  beschftftigte  er 
seinen  altestcu  buhii  in  der  Wirthscluift  und  übertrug  ihm  später  die 
Verwaltung  seiner  Güter.  Im  Jahre  löOl  vcnnälilie  sich  Wolf  Georcj- 
mit  Maagaaeiha.  vo^'  Dieskau  aus  dem  üause  Fiusterwalde,  der 
hinterlassenen  einzigen  Tochter  des  kaiserlichen  Kämmerers  Jacob  yok 
DnsKAU  auf  Dieskau  und  Finsterwalde  und  seiner  ersten  Gemahlin 
Ubsula,  geb.  VON  Lichtenhain,  welche  ihn  mit  3  Sühnen,  CHBiSTLaif 
Johann,  Hanns  Wolf  und  Wolf  Oeobo,  und  5  Töchtern  überlebt 
hat.    Der  Stammbaum  des  Schönau-Pulsuitzer  Uauseis  führt  bloss 
3  erwachsene  Töchter  auf : 

1)  Ubsula  Maboaesiua  an  den  churfürstlichen  Oberjägermeister 
LoTH  von  Bomsbdorf  auf  Prosseichen  vermählt.  2)  Juliantb 
Cbuszianb,  die  Gattin  Wol's  von  Poniokau  auf  Reichenbach,  bo- 

» 

"  Leichenpredigten  des  Oberhofpredigers  Hob  vohHoihego,  vom  Sup.  Strauob 
in  der  Frauenkirche  zu  Dresden  und  vom  Ff.  Hbbvabt  in  Palsaits  gehalten. 
Frau  Anna  war  den  2.  April  1545  gelwren. 

DA.  Act.  Sachsen  contra  Barby  ao.  1597.  lU.  Buch  Bl.  Iö2ff.  Lac  iiU. 
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dann  auf  Herrn sdorf  und  ziiletzt  in  Bautzen  wohnhaft.  3)  Anwa 
DoKuTHEA,  geb.  161n,  1632  mit  Hanns  Christoph  von  Nostitz  auf 
Leichnam  vermählt,  aber  schou  16'63  verstorben.  Öie  ruht  iu  der 
Domkirche  zu  B  a  u  t  z  e  n. 

Nach  andern  Nachrichten  ?rar  eine  Tochter  Maub  Elxbabbth  an 
Georg  Albbeoht  yok  Hsikitz  auf  Heinitz  yerehelicht  Sie  bat  am 
15.  Februar  1633,  als  sie  Terwittwet  war,  dass  ihr  Bmder  Ghbibtiait 
(Johann)  y.  8.  auf  B  ran  na  ihr  als  kriegischer  Vormund  bestätigt 
werdc.*^  Kine  aiulere  Tochter  Jungfrau  Anna  MactDai.kn a  wird  in  der 
Leichenpredigt  ruRisriAx  .Johanns  als  dessen  Schwester  1672  noch 
lebend  auijgeführt,  während  sie  nach  den  Stammtafeln  des  Geschlechts 
im  zarten  Kindesalter  verstorben  sem  soll. 

Nach  dem  Tode  des  Obersten  Hanks  Wolf  hatten  dessen  mftndige 
Söhne,  Wolf  Gbobo,  Gaspab  and  Hanks  WoiiF,  den  7.  Deebr.  1604 
um  die  Belehnong  mit  den  Yftterlichen  Gutem  nachgesucht  Gleich- 
zeitig bat  tler  Obersteuereinnelinier  Hanns  (lf:oR(j  zu  Oberschönau 
für  seinen  Mündel  C'uhistian,  den  jüngsten  Sohn  des  Obersten  Hanns 
Wolf,  uni  Indult.  An  demselben  Tage  empting  Wolf  Georg,  welchem 
die  Y&terhchen  Gater  allein  zukommen  sollten,  die  Lehen  hierüber  vom 
Choi^lrsten,  Gaspab  nnd  Hanns  Wolf  erhielten  daran  mit  ihrem  un- 
mündigen Bmder  Ghbistian  nnd  ihrem  Vetter  Hbinuch  yon  Schox- 
BCBG,  „Erbsassen  auf  der  Graftchaft  NantheuiP'  die  gesammte 
Hand.**  Da  die  Acten  des  oberlausitzer  Lehnhofs  aus  jener  Zeit  ver- 
loren gegangen  sind,  so  lässt  sieh  das  nahe  Veriniltniss,  in  welchcui  <iie 
Erben  zu  den  väterlichen  Lehngütern  ursprünglich  standen,  nicht  sicher 
feststellen.  Aus  einer  Nachricht  des  Dresdner  Hauptstaatsarchivs  geht 
hervor,  dass  Wolf  Geobo  schon  den  18.  Juni  1604  mit  der  Barschaft 
Pulsnitz  belehnt  worden  ist  und  an  demselben  Tage  das  Dorf  und 
Vorw^k  Henne  rsdorf  an  Hans  Wolf  yon  Ponickau  auf  Prittwitz 
verkauft  hat.  Im  Jahre  1605  kaufte  er  von  Jacob  Bkrnhard  von 
ScHöNBEBG  ZU  Reichenau  das  Dorf  Ilohrliaeh.  Den  ü.  September 
1605  liess  er  das  Leibgedinge  seiner  Gattin,  welches  auf  Braun  a  haf- 
tete, auf  seine  Güter  Pulsnitz,  Bretnig  und  Ohorn  übertragen 
und  verkaufte  den  12.  October  darauf  seine  Guter  Brau  na,  Uäselich 
und  Bohr b ach  an  seinen  Bruder  Hans  Wolf.«*  Den  29.  Getober  1607 

^  DA.  TSL  Abthg.  Geaealogict  s.  v.  von  SoBomne.  Vm.  Bd. 

DLA.  Acta  Palsnitz  Lehn  vol.  1, 1604—1780  (388).  Homagialb.  (783—785). 
**  DA.  Act.  VerzeichniMdw Lehen undLeibgediogeder  0  berUasits  ISOI— 17. 
BL  1316. 1&  Loc  9640. 
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setzte  der  GhorfOnt  Chbutian  IL  feet,  dass  die  Summe  von  4000 
OHlden,  welche  Wolf  Gbobob  Gremahlin  von  ihrer  Groesmutter,  \mum 

VON  Lichtenhains  Wittwe,  ererbt  und  ihrem  Gatten  überlassen  habe, 
mit  Bewilligung  seiner  Brüder  eingetragen  werden  sollte.**'  Den  12.  No- 
vember IGKJ  verkaufte  Wolf  Georg  seinem  Bruder  Hanns  Wolf  das 
Dorf  Weis  sb ach,  trat  ihm  den  29.  M&rz  IG  12  das  ganze  Gut  Pu Is- 
nita ab  und  übernahm  dagegen  von  demselben  das  Gut  Braun a  mit 
Hesel icht  und  Rohrbach.  Diese  Ver&usserungen  aber  scheinen 
nidit  dazu  beigetragen  zu  haben,  die  missliche  Lage,  in  welcher  sich 
Wolf  Georg  offenbar  befand,  zu  verbessern,  denn  den  13.  Februar  1614 
wurden  seine  Güter  an  Frau  MA(iDALENA  von  Ponk  kau,  geb.  von  Schon- 
BEHG,  Wittwe  zu  K  riew  itz,  für  ein  Darlehen  derselben  von  150<J  Thalern 
verpfändet  und  ebenso  erlangte  Hennig  8ta3imj£B  den  lU.  März  1615 
Gunst  über  Wolf  Gbqbos  Güter  für  ein  Darlehen  von  1000  Thalem.^' 
Bis  an  seinen  Tod  schemt  Wolf  Gxobo  die  Güter  Brauna,  Heselich 
und  Bohrbach  nur  durch  den  Bdstand  sdner  Brüder  behauptet  zu 
haben,  welche  ihm  starke  Vorschüsse  gemacht  hatten.  •  Er  hat  den 
Ruf  eines  gottesfürchtigen  und  niildfliatigen  Mannes  hinterlassen,  mag 
es  al)er  nicht  verstanden  haben,  die  umfangreichen  Güter  der  Herrschaft 
mit  der  rechten  Umsicht  zu  verwalten.  Da  seine  Gattin  sehr  vermögend 
war,  so  hatte  er  seine  Güter,  selbst  wenn  er  sie  zu  einem  hohen  Preise 
angenommra  hatte,  doch  wohl  behaupten  sollen.  Um  den  Ausbruch  dee 
Goncurses  zu  yerhoten,  übernahmen  seine  Brüder  nach  seinem  Tode  die 
Güter  desselben  und  Hessen  sie  für  ihre  Neffen  verwalten.  Der  Chur- 
fürst  Christian'  H.  war  dem  ältesten  Sohne  des  Obersten  Hanns  W^olf 
wohl  gewogen.  Als  er  gebeten  wurde,  ein  Kind  desselben  aus  der  Taufe 
zu  heben,  erklärte  er  den  13.  Juni  1607,  er  wolle  solch  christlich  Werk 
in  Person  verrichten,  und  beauftragte  seinen  Kammermeister,  einen 
Becher  für  115  Fl.  6  Gr.  6  Pf.  zu  kaufen  und  solchen  nebst  10  Dncaten 
zum  Einbinden  und  2  Thaler  für  die  Wehmutter  in  die  Kammerkaoziei 
einzuschicken.^  Bei  der  Taufe  eines  Sohnes  Wolf  Georgs  im  Juli  1608 
liess  sich  der  Chnrfürst  durch  den  Herzog  Albrecht  von  Holstein 
vertreten,  10  ungarische  Gulden  und  einen  Becher  für  70  Fl.  als  Ge- 

«  DLA.  Aet  Coofimiatioa  Pttlismits  voL  L  1551—1688  (838).  Der  Voramiid 

der  Frau  Marga&etha  von  Scuonberg  war  Heinrich  Abraham  von  Einsikjdbi.. 
DA.  VIII.  Ahth.  Vormundscbaftecopial  1594-HjlO.  Bl  264b.  bestätigt  21.  Nov.  1607. 

DA.   Act.  Verzeichniss  der  Lehen  p.  in  ÜberUasiU  1604-17.  Bl.  116b. 
152.  210.  222.  248    Loc.  OMö. 

«•  DA.   Cammerbacbeu  1607.   3  Tbl.  Bl.  36.  Loc.  7aia 
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achenk  flberreicliflii.'*  Bei  der  Taufe  eines  andern  Solines  den  8.  De- 
eember  1611  sollte  nach  dem  Wunsche  Wolf  Qsobgs  sdn  Bruder 

IIanns  Wolf  die  Frau  Churfürstin  vertreten.*'» 

Wolf  Geokg  starb  den       November  1619  zu  Pulsnitz  und 
wurde  den  17.  December  darauf  in  der  dortigen  Kirche  beigesetzt.^^ 

CtaMpAT  (S99), 

der  zweite  Sohn  des  Obersten  Hauks  Wolf,  war  den  13.  April  1570  su 
Schönau  geboren  und  mit  seinem  älteren  Bruder  im  0BB«DOByschen 

Hause  zu  Gutenborn  erzogen  worden.**  Im  Jahre  1587  bezog  er  die 
Universität  Leipzig  und  hatte  nach  dem  Zeugnisse  des  Ordinarius 
Dr.  RoiiANus  zu  den  lleissigsten  Zöglingen  jener  Hochschule  gehört.^* 
Hierauf  hat  er  sdne  Studien  inStrassburg  fortgesetzt  und  ist  15d0 
zu  iBeiner  ferneren  Ausbildung  nach  1  talien  gereist,  wo  er  sich  längere 
Zeit  aufgehalten  hat  Ehi  ganzes  Jahr  soll  er  auf  der  Insel  M  alta  zn- 
gebradit  haben,  und  da  Ton  ihm  keine  Nachricht  an  sefaie  Eltern  gelangt  . 
ist,  so  haben  ihn  dieselben  für  todt  gehalten.  Später  hat  er  Frank- 
reich besucht  und  jedenfalls  im  Hause  seines  Oheims,  des  Feldmar- 
schalis Casi'ab  von  Schonbebg,  freundliclie  Aul  nähme  gefunden.  Nach 
seiner  Heimkehr  wurde  er  sogleich  in  den  Staatsdienst  berufen  und  zu- 
nächst 1699  als  Assessor  beim  Oberhofg^chte  zu  L  ei p zig  angestellt 
Im  Jahre  1601  erfolgte  seine  Ernennung  zum  Hofrathe  bei  der  Regie- 
rung in  Dresden,  den  6.  Januar  1604  beförderte  ihn  der  Ohurflirst 
CHJii8TL<iN  IL  zum  geheimen  Rathe**  und  übertrug  ihm  am  26.  Juli  des- 

«•  DA.   III.  Abih.   OMäologiea  Mtb  vom  SoBdMBua  voL  VllL 

Ebeüdas. 

*'  Leichenpredigt  des  Pf.  Hsbfard  zu  Pu I  su i  t /..   Dresd.  1620. 

^  Der  Pfarrer  Hsbfard  zu  Puläuitz  giebt  deu  lu.  April  1070  als  Gebiu'tstag 
denenwn  an,  aber  die  Inschnft  des  GnbdfloluDils  m  der  Sophienkinshe  n  Dr  e  sde  n 
tagt  ans,  Cabpab  sei  den  13.  April  1570  n  SchOnaw  geboren.  WnoK:  Clmniilc 
fOi  Dresden.  8.  961.  Hiermit  sünunt  auch  Hon  tov  Homnuw  in  der  Leiclnn- 
predigt  flberein. 

^  Derselbe  hat  erklärt,  er  habe  in  40  Jahren  keinen  von  Adel  auf  der  Universität 
gekannt,  der  .so  unnachlassig  Taij  und  Nacht  ilbor  den  Büi  hern  -ielegeu  und  ihm  ihis 
Studiren  su  sehr  angelegen  sein  lassen,  als  der  Herr  Präsident  gethau.  Dies  tierich- 
tet Dr.  Hob  in  der  Leichenpredigt. 

**  DA.  Act  S.  1  f.  IL  66.  Cammersacben  1604 1.  Tbl  Loc  7316.  Der  Churftot 
setste  dne  Jahresbeeoldang  fon  1000  Tbaler  ans  und  einen  Monatssold  anf  4  Katseb- 
jifienie  nnd  ein  reisiget  Pferd.  Den  SS7.  November  1606  bewilligte  ilim  CHBisriAir  IL 
ein  games  Timuerkleid  sanuat  dem  Hantel  Ton  18  luUen  schwarsem  üsinem  Lindi^ 
sehen  Tacbe,  nebst  dem,  was  an  Carteckh  und  sonsten  dazu  gehörig  war.  DA.  Act. 
Cammersachen  1605.  II  Thl.  Bl  256.  I^c  7317  und  verlieh  ihm  den  6  December  160G 
eine  goldene  Kette  im  Werthbetrage  vuu  lüUU  GQlden.  DA.  Caaunersacheo  16Ü6. 
Ii.  Tlil.  bl.  060 b.  Loc  731». 
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Belben  Jahres  das  Amt  eines  Prisidenten  bei  dem  nea  errichteten 

Appellationsgerichte  (dem  jetzigen  Oberappellationsgericbte).  Da  ihm 
bald  darauf  auch  die  Directioii  des  geheimen  liaths  anvertraut  wurde. 
so  verwaltete  er  von  dieser  Zeit  an  bis  an  sein  Ende  die  wichtigsten 
Aemter  im  Churfürsteuthume  und  stand  bei  seinen  Zeitgenossen  in  der 
höchsten  Achtung,  weil  er  seine  schweren  Berufsptlichten  mit  der 
treuesten  Hingebung  erfttUte.  Die  Zeit,  in  welche  die  Wiri^samlEeit 
dieses  hochbegabten  und  fttr  seinen  Beruf  tUchtig  vorgebildeten  Bfannes 
fiel,  war  filr  Sachsen  und  ganz  Deutschland  yerfaftngnissyoll,  denn 
durch  die  Sonderbestrebungen  der  einzelnen  Stände*  welche  sich,  in 
zwei  Lager  vertheilt,  feindselig  gegenüber  standen,  hatte  der  ReichsvLM  - 
band  sich  seiner  Auflösung  genähert.  Dem  sächsischen  Churhause  war 
die  grosse  Aufgabe  zugefallen,  treu  für  die  Wahrung  der  Reichsverfas- 
sang  einzutreten,  ohne  dem  eigenen  Ghuibensbekenntnisse  das  Greringste 
zu  Yergeben,  da  aber  die  bdden  Bflndnisse,  die  calvinistiscfae  Union  und 
die  katholische  Liga,  die  Glaubensfrage  mit  in  den  Kampf  hinein  ge- 
zogen  hatten,  so  war  es  für  einen  neutralen  Stand  des  Reiches  schwer 
geworden,  sich  unbedingt  an  eine  der  beiden  feindlichen  Parteien  auzu- 
schliessen.  So  wurde  der  Dresdner  Hof  seinen  alten  Bundesgenossen 
entfremdet  und  in  eine  vereinzelte  Stellung  gedrängt,  in  welcher  es  galt, 
die  damals  noch  unentschiedenen  Stände  in  einem  Bunde  zu  vereinigen, 
welcher  fiir  den  Schatz  der  Reichsveiiassung  und  die  Aufrechterhaltung 
des  Religionsfriedens  eintrat.  Diese  Aufgabe  hat  sich  Gaspab  gestelltand 
ihrer  Lösung  seine  volle  Kraft  zugewendet.  Waren  die  beiden  Fürsten, 
welchen  er  diente,  auch  keint;  liervorragenden  Männer,  so  hielten  sie  doch 
in  der  Zeit  der  widirlii  Ii^Iimi  rmtriebe  an  dem  Grundsatze  ihres  ge- 
heimen Rathes  unerschütterlich  fest.  Es  war  ein  Unglück  für  Deutsch- 
land, dass  diese  redlichen  Grundsätze  nicht  zur  allgemeinen  An^ken- 
nung  gdEommen  sind,  denn  in  diesem  Falle  wäre  sicher  das  Elend  des 
dreissigjährigen  Krieges  nicht  Aber  unsere  Vorüsihren  gekommen.  Der 
jttlichsche  Er^bfolgestreit,  welcher  das  sächsische  FOrstenhans  sehr  nahe 
berührte,  trug  wesentlich  zu  der  Vermehrung  der  bereitä  im  Reiche 

Der  Pfarrer  HubkonymusHbbvaxo  zvl  Pnlsnitx  behauptet  in  adner  daaelbat 
ebenfiidb  gehaltenen  Leicbeopredigt  aeinea  Gutahemi,  deraeUie  aei  erat  den  S7.  Juni 
1611,  onnuttelbAr  nach  dem  Tode  Cbbi8tianb  II.,  nun  Diiector  dea  geheimen  Baths 
ernannt  winden;  allein  an  diesem  Tage  mag  die  Bestttigang  in  diesem  Amte  durch 

JOBAmr  Gnone  I.  erfolgt  sein ;  denn  derOberbofprediger  erzählt  in  der  Leichenpredlg;!^ 
der  Verstorbene  habe  dem  (Jhurfttrslen  Christian  II.  tjeraume  Zeit  als  Director  des 
geheimen  Kaths  »^'dient  und  in  Müllkbs  AüiiaJen  wird  er  S.  25ö  zuerst  aU  solcher 
den  7.  Dcccmber  ItilO  aufgeiiliirt. 
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hemchenden  Wirreii  bd.  Gaspab  war  hierbei  Ton  dem  Ghuiflirsten 

mit  der  Leitung  der  Hauptverhandluugeu  betraut  worden  und  man 
nimmt  an,  dass  Chkistian  II.  durch  die  Einsicht  und  Thätigkeit,  welche 
sein  Bath  hierin  bewies,  bestimmt  worden  sei,  ihm  das  Directohum  des 
geheimen  Bathscollegiums  zu  übertragen.  Der  letzte  Herzog  JoHAjm 
WhiHbuc  ron  J  fllich,  Cleve  und  Berg  war  den  25.  Mftrs  1609  ver- 
storben und  mit  ihm  der  MannsBtamm  seines  Haoses  erloschen.  Dem 
Herzog  Albbeoht  von  Sachsen  und  dessen  Nachkommen  war  als  Lohn 
für  die  treuen  Dienste,  weklic  er  dem  IkiiLse  IIahsbukc;  in  den  Nieder- 
landen ,ueleir>tet  liatte,  die  Krbfolj^e  in  jenen  Fürstenthüniern  von  den 
Kaiseni  I^uiedricu  III.  und  Maximilian  I.  in  den  Jahren  1483,  1486 
und  1495  urkundlich  zugesichert  worden.   Da  nun  im  Jahre  1526  der 
AntheU  an  dieser  Berechtigung  aach  auf  die  emestinische  Linie  aus- 
gedehnt worden  war,  so  hatte  Cabpab  für  das  ganze  Haus  Wbttin  die 
Einsetzung  in  dieses  Recht  zu  beantragen.  Er  setzte  es  durch,  dass  der 
Churfüi-st  CmtiSTiAN  II.  für  sich  und  seine  Vettern  am  27.  Juni  1610 
/u  Prag  vom  Kaiser  mit  jenen  erledigten  Fiirstentliümern  leierlich  be- 
lehnt wurde,  und  stand  bei  dieser  Gelegenheit  seinem  Fürsten  persön- 
lich zur  Seite,  damit  in  den  damit  verbundenen  Verhandlungen  mit  den 
dabei  anw^penden  Stftnden  des  Beichs  die  rechtliche  Ordnung  streng 
inne  gehalten  werde.     Diese  Angelegenheit  war  dadurch  sehr  ver- 
wickelt worden,  dass  Gabl  V.  im  Jalure  1646  aus  Erbitterung  gegen 
das  emestinische  Haus  Sachsen  und  zu  Gunsten  seiner  Nichte  Marie, 
welche  dem  Herzoge  Wilhelm  von  Cleve  vermählt  war,  den  weib- 
lichen Gliedern  des  clevischen  Stammes  das  Recht  der  Nachfolge  zu- 
gesichert hatte  und  dass  der  schwache  Kaiser  Kudolph  II.  als  oberster 
Lehnsherr  trotz  der  ^heilten  Belehnung  an  das  Haus  Sachsen  keine 
Entscheidung  fällte,  sondern  die  geheime  Absicht  verrieth,  jene  erledig- 
ten Reichslehen  seinem  eignen  Geschlechte  zuzuwenden.  Die  s&chsischen 
Räthe  hatten  im  Vertrauen  auf  ihr  gutes  Recht  den  gesetzlichen  Weg 
festgolialten  und  in  der  Belelinung  ihrer  Füi'sten  die  vollgültige  Ancr- 
kiiimuug  der  Ansprüche  ihres  Hauses  zu  linden  geglaubt.    Diess  war 
eine  Täuschung,  denn  durch  die  Sonderbündnisse  war  die  alte  Ordnung 
im  Reiche  zerstört  und  ein  Zustand  herbeigeführt  worden,  in  welchem 
Gewalt  vor  Recht  ging.   Die  beiden  Fürstenhäuser  Churbranden- 
hurg  und  Pfalz- Neuburg,  welche  ihren  Anspruch  an  die  erledigten 

^  Müllkb:  Anoalen  S.  253  ff.  DerEnhenog  Lxopold,  welcher  den  18  Novlv. 
1610  in  Dresden  eintraf,  verhaiidf^lte  vorzngtweiae ttbflrilie jOlichsche  Angelegen- 
hat.    i>A.  Act.  Itf.  auch.  Joiidi'sche  dachen. 
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Herzogthflmer  auf  das  den  weiblichen  Gliedern  des  jülichschen  Stam- 
mes ertheilte  Erbfolgerecht  gründeten,  hatten  sich  bereits  nach  dem 
Tode  des  Herzogs  Johann  Wilhelm  mit  fremder  Hülfe  in  den  Besitz  • 
der  jülichschen  Lande  gesetzt,  ohne  die  Lehen  daran  beim  kaiserlichen 
Hofe  zu  Sachen.  Sie  waren  der  Union  beigetreten  und  hatten  mit 
Frankreich,  England  und  den  Generalstaaten  ein  geheimes  Bündniss. 
geschlossen.  Dadurch  behaupteten  sie  sich  trotz  der  kaiserlichen  Man- 
date, weil  ihnen  französische  Hülfstruppen  und  das  Heer  der  Union 
gegen  den  Erzherzog  Leopold  beistanden,  welcher  die  jülichschen 
Laude  in  Sequestratiou  nehmen  wollte.    Da  die  sächsischen  Fürsten 
versäumt  hatten,  unmittelbar  nach  dem  Aussterben  des  jülichschen 
Fttrstenhauses  ihren  Ansprüchen  durch  die  Aufstellung  eines  tüchtigen 
Kriegsheeres  den  rechten  Nachdruck  zu  geben,^'  so  kamen  sie  überall 
zu  spftt  und  wurden  von  allen  Seiten  hintergangen.   Die  Union  war 
feindseelig  gegen  Sachsen  gesinnt,  weil  der  Churfürst  ihr  sich  nicht  an- 
geschlossen hatte,  der  Kaiser  und  die  Liiza  aber  giinnlen  die  Jülichsche 
Hensdiaft  keiner  protestantischen  Macht,  sondern  waren  erfreut,  dasü 
durch  den  streit  um  dieselbe  die  Häuser  Sach  sen  und  Branden- 
burg entzweit  wurden  und  suchten  durch  leere  Versprechungen  Sachsen 
an  sich  zu  fessefaif  oder  wenigstens  von  dem  Anschlüsse  ap  die  Union 
abzuhalten.  Die  Gesandtschaft,  welche  die  sächsischen  Fürsten  am 
Schlüsse  des  Jahres  1609  an  die  Höfe  von  Paris,  London  und  Brüs- 
sel abgefertigt  halten,  um  dieselben  von  der  Unterstützung  ihrer  Geg- 
ner im  jülichschen  Erbfolgestreite  aijzuhalten,  hatte  einen  Kostenauf- 
wand von  55,049  Gulden  veranbisst,  war  aber  erfolglos  gewesen.^  Auch 

Die  Landständc  hatten  sich  biegen  die  Küstung  erklärt,  auch  war  der  Chur- 
flUrst  nicht  tur  uiue  kühne  Tbut  zu  gewiuuen,  obwohl  der  Laudgral  Mouix/  vou 
Hess  e  n  ihm  seinen  Beistand  angeboten  hatte.  Oaspab  bitite  fest  auf  das  gute  Reeht 
seines  Hofes,  welches  er  mit  onermfldetem  Eifer  begründete;  aber  in  jener  reehtlosen 
Zeit  fehlte  ihm  ein  Beistand,  welcher  dieses  Reeht  su  schirmen  Terstaod. 

Mi  ixkr:  Annalcn  S.  247—253.  Der  König  Hmkbich  IV.  war  gegen  den 
Drosducr  Jlot  vcrbtiiuriil.  wolchcr  (iie  VerbindmiLC  mit  ihm  anfucxolicu  hatte  Er  liess 
di<"^s  tlor  (iesandtfechalt  durch  Caspars  Cousin,  den  Grafen  von  Nanteuil,  auzoigeu, 
wahrscheinlich  um  den  ChtirtVirsteu  tür  den  Beitritt  zur  Union  zu  stimmen.  In  der 
Audienz,  welche  der  König  der  Gesandtschaft,  au  deren  Spitze  der  Grat  Wolpuaku 
▼ON  MAirsnu)  stnnd,  den  24.  December  1609  ertheilte,  erkUrte  derselbe,  er  habe 
swar  den  Hftttsem  Brandenburg  nod  Neubnrg,  ils  seinen  Bondesrenraadtea, 
Beistand  sugesagt,  woUte  aber  Nidm  thnn,  was  wider  das  Becht,  seinen  Stand  und 
das  Haus  Sachsen  wftre.  Hierauf  brach  er  die  Ilauptverhandlung  ab  und  sprach  in 
seiner  witzelnden  Weise  Uber  die  schwere  Krankheit ,  welche  den  Grafen  von  Maks- 
KELD  zu  Paris  ln'faMen  hatte,  indem  <m-  •ms<(Mte.  er  habe  seinen  Aerzten  bofohlen, 
den  fremden  (inat  aorgsaui  zu  phegeu  und  zugleich  lachend  hinzufügte,  auch  habe  er 
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der  Vergleich  zu  Jütcrbock  am  21.  März  IGll,  durch  welchen  der 
GhorfürBt  von  Brandenburg  sich  verpflichtete,  das  Haus  Sachsen 
in  d&n  wirklichen  Bütbesitz  der  jfllichschen  Lande  aufzunehmen,  wobei 
alle  Theile  betheuerten,  sie  wollten  diesen  Vertrag  getreulich,  vest,  auf- 
richtig, Chur  und  fürstlich ,  auch  reclit  deutsch  halten ,  war  eine  blosse 
Scheiiiverliaii(Uung,  du  die  Cbiufiirstin  Anna  von  liraiidenburg  den 
Tag  darauf  Einspruch  dagcgtn  erljol).  '-'  l)ensell)en  Erfolg  hatten  die 
zahlreichen  schriftlichen  und  iiiündliclicn  Verhandlungen,  welche  durch 
diesen  Streit  veranksst  wurden.  Nachdem  der  Churfürst  von  Bran- 
denburg sich  mit  dem  Pfolzgrafen  von  Neuburg  entzweit  hatte,  trat 
er  1614  zu  der  reformirten  Kirche  über,  um  durch  den  Beistand  der  be- 
nachbarten Generalstaaten  den  Besitzstand  in  den  rheinischen  Herzog- 
thümern  zu  behaupten.  Der  ganze  Streit  verlor  sich  hierauf  in  den 
^Virren  des  dreissigjährigen  Kriegs  und  i-ndete  si»ater  mit  der  Ver- 
leihung des  leeren  HerzogsUtubi  von  Jülich,  Cleve  und  Berg  an  die 
Glieder  des  Haudes  Sachsen.  Caspab,  welcher  die  unerquicklichen 
Verhandlungen  zu  leiten  und  die  umfangreichen  Bechtsb^grttnduiigen  in 
dieser  Angelegenheit  auszuarbeiten  hatte,  bewährte  hierbei  seme  Um- 
sicht und  seme  treue  Hingebung,  welche  einen  günstigem  Erfolg  ver- 
ditnt  hätte.  Da  er  aber  SaclL^cn  aus  seiner  Isolirung  nicht  erlösen 
konnte,  ohne  es  in  eine  falsche  Stellung  zu  bringen,  da  er  sich  an  das 
Oberhaupt  des  Kelchs,  welches  leider  die  alten  Verdienste  des  sächsi- 
schen Hauses  vergessen  hatte,  zur  Erreichung  seines  Zweckes  auf  red- 
lichem Wege  anschliessen  musste,  so  erfuhr  er  eine  bittre  Täuschung. 
Schwerer  wird  es  sein  zu  entscheiden ,  ob  er  in  jener  rechtlosen  Zeit 
nicht  wohler  gethan  hätte,  die  AnsprOche  seines  Hauses  mit  dem 
Schwerte  durchzukämpfen;  al>er  er  und  sein  Churfürst  trugen  Scheu, 
diesen  Weg  zu  betreten,  um  nicht  die  'riieilnahme  des  Auslandes  an  den 
deutschen  Händeln  zu  vermehren  und  um  nicht  den  Wirren  im  Reiche 
neue  Zündstoffe  zuzuführen.  Diese  ehrliche  Politik  wird  zwar  den  Um- 
trieben der  Gegner  in  den  meisten  Fällen  unterliegen,  verdient  aber 
stets  von  der  Nachwelt  gewttrdlgt  zu  werden. 

Nach  CHBXffEuifs  U.  Tode  verblieb  Caspar  in  seiner  Stellung  und 

annen  Geistlichen  aufgetrajireii,  (l»'nsfllM'n  zur  Erde  zu  bi'^tiitten.  wenn  er  i^cstorben 
wire.  Jacob  I.  von  EugJiinil.  (  hüi-tians  II.  Schwaifcr.  uiitorliiolt  bi(  Ii  mit  den 
Gesandten  über  die  Geschickliclikt  il  des  Cburt'ürsteu  im  KiiiMeheunen  und  nannte 
JoHAN'N  Georg  einen  guten  Jäger,  rietli  aber  Bchliesslicli,  man  ni6j,'e  sieh  im  jülich- 
Bcben  ErUfulgestreite  in  Güte  einigen. 
Ebend,  8. 2S9  f . 
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besass  das  volle  Vertrauen  Johann  Gbobob  L  Wir  ersehen  das  aus 

einem  eigenhändigen  Briefe,  welchen  dieser  an  ihn  von  Zeitz  ans  am 
17.  Juli  UUf)  erlioss.    In  deiiiscUxMi  schrieb  er:    „Der  Hischof  von 
Halberstadt  vi'rstorlx'ii  au  ßlatteni.    Lieber  Caspak,  Du  kennst 
mich  uuo  und  ich  Dich  auch  und  scind  beide  gewillt,  einander  zu  ehren 
und  treulichen  beizustehen.  Mich  dttnket,  jetzt  hätten  wir  so  eine  Ge- 
legenheit, die  sich  so  bald  nicht  wieder  prfisentiren  dtirfte;  thue  mir  so 
viel  aus  getreuem  Herzen  zu  Willen  und  eröffiie  mir  Deine  Gedanken/*«^ 
An  Caspars  gutem  Willen  und  treuem  Eifer  hat  es  gewiss  nicht  gelegen, 
dass  dem  ("hurtürsteu  Johann  (ikoikj  die  Verwaltung  des  Bif>tliuuis 
damals  niclit  iil)ertra^('ii  wurde;  aber  das  Haus  Braun  schweig  stand 
jenem  ilochstifte  näher.*^*    Caspar  war  der  treueste  Dieu^  seines 
Fürsten.  Die  gewaltige  Arbeitskraft,  welche  ihm  verliehen  war,  ver- 
wendete er  mit  der  grössten  Aufopferung  zum  Wohle  seines  theuren 
Vaterlandes.  Wir  flberblicken  mit  wahrem  Erstaunen  die  zahlreichen 
schwierigen  und  umfänglichen  Geschäfte,  welciie  er  zu  erledigen  hatte, 
und  wissen  nii  lit,  ob  wir  mehr  seine  Ausdauer,  (Kler  die  Geduld  bewun- 
dern sollen,  mit  welcher  er  die  rmtriebe,  die  Läcberlicbk(!itcu  und 
Krbarndiclikeiteü  jener  kleinlichen  Zeit  getragen  hat.    Die  wichtigsten 
Verhandlungen  wurden  durch  nichtssagende  Förmlichkeiten  erschwert 
oder  unwirksam  gemacht  Viel  schöne  Zeit  wurde  durch  Streitigkeiten 
über  leere  Titel,  oder  über  den  Vorrang  der  einzelnen  Gesandtschaften 
vergeudet,  nachträgliche  Rechtsverwahrnngen  vernichteten  die  mühe- 
voll errungenen  Verständigungen,  oder  das  ai)sichtliche  Niciderscbeinen 
einer  ( iesandfseliaft  maelite  die  \'eriKUKnung  unm()glich.''=*    Die.ser  Un- 
fug war  nicht  nur  aus  der  Unbei|olt'enheitdes  deutsclien  Wesens  erwach- 
sen, sondern  die  Arglist  verschleierte  darunter  auch  oft  ihre  wahren 
Absichten  und  verhinderte  somit  die  Durchführung  heilsamer  Bath- 
schläge  oder  das  Zustandekommen  nothwendiger  Verständigungen.  Die 
gezierte  und  schleppende  Ausdrncksweise  in  den  Verhandlungen  jener 
Tage  diente  gleichfalls  dazu,  das  ^"er^tandniss  zu  erschweren  und  eine 
Kntseheidung  zu  vereiteln,  ja  man  merkt  es  den  geschraubten  l\i'di;iisi- 
artcn  und  den  verwickelten  iSätzeu  oft  au,  d&aa  sie  den  Hörer  oder 


Carl  Auoubt  MOllbb:  Fonchungeo  auf  dem  Gebiete  der  neueren  Geachichttt, 
L  S.  81. 

Chbistiar  von  B  r  a  u  ii  s  c  Ii  w  e  i ,  der  Binder  des  ventorbenen  Administrators 

IlBlNKirn  Carl,  wnnlo  dessen  N;u  liful^er. 
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Leser  im  Unklaren  über  ihren  Inhalt  lassen  wolten.  Caspab  hielt  sich 
▼on  dieser  Unsitte  frei,  seine  Vorlagen,  Schhissverhandlungen  und  Er- 
lasse sind  kurz  und  klar  gehalten ;  um  so  ])einlichcr  aber  nniss  es  für 
ihu  gewesen  sein,  in  den  zahlreiclu'n  (»tlentlidien  Verhandlungen  mit 
fremden  Gesandten  nur  mit  der  grüssten  Austrcugung  zu  eiuem  an- 
nähernden Verstaudniss  ihrer  wahren  Meinung  zu  kommen.  Fflrwahr  es 
gehMe  keine  geringe  Selbstverleugnung  dazu,  unter  diesen  schwierigen 
Veriifiltnissen  den  Blnth  und  Eifer  nicht  zu  verlieren. 

Beim  Ausbruch  der  böhmischen  Unruhen  befand  sich  der  Ghnrstaat 
in  einer  peinlichen  Lage  und  nuisste  entweder  fiirehlün,  dass  die  Frei- 
heit :<eines  Glaubens  in  Gefahr  sei,  oder  dass  von  Böhmen  aus  der  Um- 
sturz der  bestehenden  Ordnung  über  ganz  Europa  verbreitet  werden 
könne.  Der  Dresdner  Hof  war  durch  seine  Gesandten  in  Wien  und 
Böhmen  genau  von  den  wahren  Verhältnissen  unterrichtet,  er  wusstc, 
dass  die  Aufetftndigen  Hülfe  von  der  Union,  von  Venedig,  Savoyen,  den 
Niederianden  und  England ,  ja  sogar  von  der  Türkei  erwarteten.  Da 
nun  Sachsen  von  Böhmen,  der  Lausitz  und  Schlesien  umschlossen  war 
und  zahheiclie  Lehen  von  dorther  empfangen  iiatte,  so  musste  es  zu- 
nächst sieh  selbst  sicheni  und  wohl  gerüstet  dem  drohenden  Sturme 
begegnen. Unter  dem  Vorsitze  Caspabs  wurde  eine  Staatsraths- 
Sitzung  zum  8.  Aug.  1618  nach  Torgau  ausgeschrieben,  an  welcher 
ausser  den  geheimen  Bftthen  auch  die  Obersten  und  die  Mitglieder  der 
Ritterschaft,  unter  denen  sich  der  Oberhauiitmann  Gaspab  Rüdolph 
uud  Haubold  von  Schönbekg  befanden,  Theil  nahmen.    Man  be- 
rieth  in  geheimen  Sitzungen,  ob,  und  welchem  von  beiden  Theilen 
der  streitenden  Mächte  in  Böhmen  Beistand  zu  leisten  und  auf  welche  ^ 
Weise  das  Cburfürstenthum  in  diesen  Wirren  vor  aller  Gefahr  zu 
sichem  sei.    Hierauf  entschied  man  sich  für  die  Neutralität  und  für 
eine  massige  Rüstung  zur  Abwehr  der  G^ahr  für  das  eigene  Land. 
Während  die  Mdirzahl  das  Aufgebot  von  Truppen  möglichst  beschränken 
wollte,  so  erklärte  sich  doch  der  Oberste  Centürio  Pflug  für  die  An- 
werbung von  einigen  tausend  Heitern  und  audi  der  Churfiirst  entschied 
später  für  eine  umfassendere  Werbung,  als  der  8taatsrath  beschlossen 
hatte.   Caspar  bewies  bei  diesen  Verhandlungen  grosse  Umsicht  uud 
fasste  den  Inhalt  derselben  in  einem  kurzen  und  klaren  Schlussworte 
sosammen.  So  deutete  er  an,  dass  die  neutrale  Stellung  Sachsens 

^  MGllbb:  Forsckiuigeu  auf  dem  üebiete  der  ueuereu  Geschichte  Iii,  S.  43— 
107  ff. 
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dftnn  beendet  sei.  wenn  die  Böhmen  beim  Leben  des  Kaisers  sich  einen 
Landesherrn  wählten,  weil  der  Churförst  vermöge  der  Erbeinigung  ver- 
pflichtet sei,  den  jetzigen  Herrn  in  seinem  Besitze  zu  schützen.^-* 

Nach  dem  Tode  des  Kaisers  Matthias  beharrte  der  sächsische 
Hof  streng  bei  seiner  Neutralität,  er  ermahnte  die  höhmischen  Stände 
eindringlich,  sich  mit  ihrem  König  zu  versöhnen,  wies  aber  den  Vor- 
schlag des  österreichischen  Hofes  ab,  das  Eini^^ln^^swerk  allein  mit  dem 
Herzog  Max  vofi  Haiern  zu  übernehmen,  sondern  rieth,  dass  dieses 
dem  ganzen  Churcollegium  übertrugen  werden  solle''^  Auch  als  Keichs- 
vicar  hat  der  Churfürst,  der  von  allen  Seiten  mit  Bitten,  Hathschlägen 
und  Drohungen  bestQrmt  wurde,  unbeweglich  in  seiner  neutralen  Stel- 
lung verharrt,  den  Antrag,  dass  er,  oder  sem  ältester  Sohn  die  böhmi- 
sche Krone  annehmen  solle,  stillschweigend  abgewiesen  und  Oberhaupt 
keinen  Schritt  gethan,  welcher  ihn  in  seiner  Stellung  zum  Reiche  oder 
zu  den  biUiinischen  Protestanten  hatte  blossstelleii  können.'-'^  Diess 
stimmte  vollständig  mit  den  Ansichten  des  geheimen  Käthes  und  der 
Landschaft,  welche  im  Juni  1619  versammelt  wurde,  übereiu.  Wenn  der 
hierauf  zusammen  berufene  Kriegsrath  eine  stärkere  Rüstung  forderte, 
erfuhr  er  Widerspruch  bei  den  Ständen  und  dem  geheimen  Rathe.*'  In 
dieser  Beziehung  Oberhaupt  ging  Caspab  mit  seinen  Amtsgenossen  von 
einer  fiilschen  Ansicht  aus,  denn  eine  ungenügend  bewaffnete  Neutra- 
lität in  so  gefährlichen  Zeiten,  wie  die  damaligen  waren,  beraubt  sich 
des  eigenen  Schutzes  und  des  kräftigen  Einflusses  auf  die  Entscheidung 
der  Dinge.    Wo  allerdings  friedfertige  Käthe  und  Stände  über  die 
wichtigsten  Fragen  verhandeln,  ohne  dass  ein  thatkräftiger  Fürst  zur 
rechten  Stunde  entscheidend  eingreift,  da  pflegt  die  Macht  der  Ereig- 
nisse die  noöh  so  reiflich  überlegten  Rathschläge  unausführbar  zu 
machen. 

Die  Verhähnisse  gestalteten  sich  droheiuler ,  als  der  Churfürst 
Frikdricii  von  der  Pfalz  zum  Könige  gewählt  worden  war  und  diese 
Wahl  augeuommen  hatte,  nachdem  Fkudinand  11.  bereits  zum  Kaiser 
ernannt  war.  Der  Letztere  befand  sich  in  schwerer  Bedrängniss  und 
ersuchte  den  Churfürsten  von  Sachsen  um  seinen  Beistand,  da  dem  . 
deutschen  Reiche  von  allen  Seiten  die  äusserste  Gefohr  drohe.  Johann 

Gboko  hatte  soeben  den  obersäcfasischen  Kreistag  abgehalten  und  be- 
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richtete  dem  Kaiser  am  12.  Febr.  1620  von  Torgau  ans,  die  Stftnde 
Obersacliseiis  wftren  nngehalten,  dass  ihren  alten  Besehwerden-  bezüg- 
lich der  St  It  ter  und  der  Religion  noch  immer  nicht  ahgeholfen  worden 
sei.  Seine  Räthe  hatten  dieselhen  zu  heruhigen  gesucht  und  bei  der 
.Neutralität  erhalten;  doch  müsse  nothweiidig  ihnen  eine  genügcude 
Versicherung  gegeben  und  ein  Compositionstag  angesetzt  werden. 
Dabei  erklärt  der  Churfttrst,  er  werde  sich  der  böhmischen  Lehen  halber 
verfaoffeDtlich  also  erweisen,  dass  der  Kaiser  damit  kdnne  zufrieden  sein, 
und  verspricht,  Abgeordnete  zur  Besprechung  mit  dem  Kaiser  zu  schicken. 
Dieser  hatte  dazu  sonderlieh  den  von  Schönbeiu;  erbeten,  weil  er,  wie 
man  gewrdudich  annimmt,  glaubte,  derselbe  sei  ilim  am  meisten  ergeben. 
Wenn  diess  aber  der  waiire  Grund  gewesen  wäre,  so  hiitte  es  der  Kaiser 
schwerlich  gegen  den  Cburfürsten  ausgesprochen:  jedenfalls  inusste  er 
desshalb  mit  SohOnbero  zu  verhandeb  wünschen,  weil  dieser  Rath  dem 
GhorfÜrsten  am  nächsten  stand,  die  meiste  Erlahrung  und  den  treuesten 
Willen  hatte.** 

Bei  den  Unterhandlungen,  welche  der  Entscheidung  des  sächsischen 
Hofs  nothwendig  vorausgehen  mussten,  war  (yASPAu  stets  die  Haupt- 
person, auf  welcher  eine  grosse  Last  von  Arbeit  und  Sorge  lag.  Aus 
der  Besprechung  mit  den  Gesandten  des  Magdeburger  Administrators 
ging  hervor,  dass  die  niedersächsischen  Stände  meist  misstrauisch  gegen 
den  Kaiser  waren  und  dia£uiziehung  der  Stifter  f&rchteten,  auch  dass 
sie  mit  der  Union  ein  Schntzbflndniss  geschlossen  hatten.  Die  Herzöge 
von  Weimar  standen  entschieden  auf  der  Seite  des  Pfalzgrafen  Fried- 
rich, wohin  sich  auch  ihre  Vettern  zu  Co  bürg  und  Eisenach  neigten. 
Das  traurigste  Bild  der  Zerrissenheit  bot  der  Kreistag  der  obersächsi- 
schen Stände  zu  Leipzig  Ende  Januar  1620  dar.  Brandenburg 
hatte  denselben  unter  einem  nichtigen  Verwände  gar  nicht  beschickt, 
die  Gkjtondten  von  W  ei  ma  r  zogen  sich  von  dem  Besuche  der  Sitsungen 
zurück,  weil  ihnen  der  Vorsitz  vor  Alten  bürg  nicht  eingeräumt  wurde. 
Es  Ifisst  sieh  wohl  voraussetzen,  dass  unter  diesen  Verhältnissen  Wenig 
festgestellt  werden  konnte.  Mau  beschloss,  sich  gemeinsam  in  Defen- 
.  sioü  zu  setzen,  Geldmittel  zur  Werbung  aiilzul)ringen  und  sich  mit  dem 
niedersächsischen  Kreise  zu  vereinigen.  Ausserdem  gelang  es  Sohön- 
BBBoa'Vorstellungen  nur  noch,  ein  gememsames  Einschreiten  gegen  die 
Zerrüttung  im  Münzwesen  durchzusetzen ,  weil  über  das  Verhältniss 
der  Stände  zu  den  Böhmen,  welche  an  den  Kreistag  eine  Gesandtschaft 
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abgeordnet  hatten,  die  Stimmen  sich  nicht  einigen  konnten.  Da  mehrere 

Stünde  den  Leipziger  Abschied  nicht  für  verbindlich  ansahen,  weil 
Brandenbur^^  Poninierii  und  mehrere  kleine  Gebiete  ihre  Beitr.äge 
nicht  entrichteten,  so  war  alle  angewandte  Mühe  vergeblich  gewesen 
und  Sachsen  hatte  die  ganze  Ausgabe  für  die  Anwerbung  von  4000  Mann 
ziemlich  allein  zu  tragen.«*  Den  Ausschlag  über  die  Stellung  Chur- 
Sachsens  zu  den  Kämpfen  Jener  Zeit  gab  endlich  der  Fflrstentag  zu 
Mflhlhausenim  März  1630.  Hier  verpflichtete  sich  der  Ghurfttrst 
durch  seine  Räthe,  dem  Kaiser  Beistand  zu  leisten  erst  diann,  als  die 
katholischen  Fürsten  von  Mainz,  Cöln  und  Baiern  ihm  zugesichert 
hatten,  sie  würden  niemals  die  Inhaber  der  Stifter  und  geistlichen 
Güter  in  den  sächsischen  Kreisen  bedrängen  oder  daraus  vertreiben.'** 
Nachdem  Schömbebo  Ausgang  März  1620  diess  den  Magdeburgischen 
Räthen  in  Merseburg  mitgetheilt  hatte,  rflstete  man  ernstlicher,  um 
dem  Kaiser  den  yerheissenen  Beistand  zu  leisten. 

Beim  Ausbruche  des  Kampfes  selbst  fehlte  es  nicht  an  Erledigung 
niaiiclier  Bedenken  und  an  vielfachen  Verhandlungen.   Als  endlich  den 
25.  Septbr.  1020  Bautzen  sich  ergab,  sah  es  der  Churlürst  gern,  dass 
ScHÖKBEUG,  welcher  14  Wochen  lang  sich  in  seiner  Nähe  in  der  Lau- 
sitz aufhielt,  bei  Stellung  der  Bedingungen  zugegen  war.  Er  war  es 
auch,  welcher  bei  der  friedlichen  Unterwerfung  der  Schlesicr  die  Be- 
dingungen aufisteilte,  wie  es  denn  flberhaupt  seinen  und  .des  Churfilrsten 
ernsten  Bemflhungcn  zu  danken  ist,  dass  den  Protestanten  in  Schlesien 
und  den  Lausit/.en  die  freie  lieligionsühini^^  im  Friedensschlüsse  ver- 
bürgt wurde.    Die  Lausitzen  wurden  dem  Churfürsten  pfandweise 
übergeben,  für  Schlesien  verbürgte  er  sich  selbst,  indem  er  seinen 
Schutz  zusagte,  wenn  die  Einwohner  wegen  der  wahren  Keligion,  wie 
sie  in  der  Augsburgischen  Confession  von  1530  enthalten  sei,  angegriffen 
würden.  Er  nahm  am  3.  November  1621  im  Namen  des  Kaisers  die 
Huldigung  zu  Breslau  an."    Dieser  Einfluss  Sadisens  auf  die  Be- 
friedigung jener  Länder  und  auf  die  Erhaltung  ihrer  Glaubensfreiheil 
verdiente  ungetlieilte  Aneikennung  und  beweist  augenscheiiüich,  dass 
die  rechtlichen  (irundsätze,  welchen  der  Churfürst  und  seine  Käthe 
folgten,  in  jener  trübseeligen  Zeit  die  einzig  richtigen  waren,  während 
bei  dem  Angriffe  auf  die  Juiiserlichen  Erblande  ein  treues  Glied  dea 
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Reiches  in  der  Neutralität  nicht  verharren  konnte  und  der  Anschluas 
an  die  Union  von  Seiten  Sachsens  endloses  Unheil  gestiftet  und  die 
Sache  des  Evangeliums  ge&hrdet,  auch  schon  damals  Deutschland 
fremdem  Einflüsse  überliefert  haben  würde.  Wenn  spätere  Geschichts- 

sohreil)L'r  die  Politik  Schönbkikjs  für  kurzsicliti-jr  ^'ehalten  Iialien,  weil 
er  nicht  mit  vielen  seiner  Zeitjienossen  voraus'ijeselien  habü,  dass  Fkr- 
DiifAKD  die  Zusagen  bezüglich  der  iStifter  brechen  werde:  so  vergessen 
«e,  dass  der  sächsische  Minister  nur  unter  der  liedingung,  dass  in 
Religionssachen  Nichts  geändert  werde,  die  Heichshülfe  seines  Fürsten 
zugesagt  hat.  Eine  blosse  Politik  des  Misstrauens  ohne  'Widerstands- 
kraft ist  aber  stets  im  Leben  schwankend  und  ohnmächtig,  oft  auch 
arglistig  gewesen,  ohne  je  Nutzen  gestiftet  zu  haben. 

Als  der  übermüthi^e  Kaiser  den  i{ath  do  siieh^iselien  Hofes  ver- 
schmähte und  seinen  Sieg  nicht  durch  Jieruhiguug  des  Reiches  und 
seiner  Erblande  im  edelsten  Sinne  vollendete,  da  nahm  das  Klend  und 
die  Entmuthigung  in  den  deutschen  Landen  überhand.  In  so  trüb- 
seeligen  Zeiten,  wo  die  höchsten  Güter  der  rohen  Gewalt  erliegen  und 
die  Stimme  des  treuesten  Rathes  wirkungslos  verhallt,  bewährt  sich 
der  wahre  Staatsmann,  welcher  der  üeberniaclit  und  der  Verblendung 
mit  derselben  unerschütterliebea  lU'i  ufstreue  wie,  in  j^liickliehereu  Tagen 
entgegen  tritt.  Als  der  Kaiser  zunächst  in  seinen  Krblanden  die  Pro- 
testanten grausam  verfolgte,  ihre  Geistlichen  verjagte  und  sie  selbst 
mit  Gewalt  zum  KathoUcismus  bekehren  wollte,  nahm  sich  der  säch- 
sische Hof  der  Vertriebenen  an  und  ermahnte  den  verblendeten  Herrscher, 
die  alten  Rechte  zu  wahren  und  Duldsamkeit  zu  üben.  Der  Director  des 
geheimen  Raths  war  hierbei  mit  unerschütterlicher  Glaubenstreiie  thätig. 
Wie  er  im  Jahr  lüoii  diin  Kaiser  IIi  imjmmi  II.  bei  dem  Milasse  des 
Majestatsbriefes  berathend  beigestanden  hatte,'-'  so  haben  die  Zeitver- 
liältnisse  und  die  verwickelten  Lagen  seines  vielbewegten  Lebens  ihn 
niemals  zu  bestimmen  vermocht,  ein  Haar  breit  von  dem  Bekenntnisse 
seiDes  GUubens  abzuweichen.  Wenn  die  späteren  Geschichtsschreiber 
ehier  ghiubensleeren  Zeit  es  nicht  verstanden  haben,  die  entschiedene 
Trene  an  das  evangelisch-lntherische  Bekenntniss,  welche  damals  in 
Clmrsachsen  vorwaltete,  zu  würditien,  wenn  sie  demgemäss  in  dem  dort 
lierrsclienden  Widerwillen  gegen  die  Calvinisten  den  Grund  gefunden 
zu  haben  meinen»  wesshalb  der  säcbiiiäcbe  üof  sich  der  Union  nicht 
angeschlossen  habe:  so  verkennen  sie  das  wahre  Sachverhäitniss,  weil 


**  Gaohb:  Adebkncon  I,  S.  2205  Hol:  Lejehenpiedigt 
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die  Union  unter  der  Decke  des  Glaubenseifers  ihre  Sonderbestrebungen 
barg  und  In  dem  Bunde  mit  fremden  katholischen  Mächten  die  Reichs- 
einheit schiidigte.  Auch  sel])st  in  der  Zeit,  wo  der  Kaiser  Fkkdixand  II. 
als  der  erbitterte  Feind  des  rrotcstiintismus  otl'eii  hervortrat,  war  es 
Sachsen  nicht  möglich,  mit  der  zertahreueu  Union  sich  zu  verbinden, 
weil  es  sonst  dem  verhängnissvollen  Ghiubenskampfe  früher  seine 
Grenzen  ohne  die  geringste  Hoffoung  auf  einen  gOnsUgen  Erfolg  ge- 
öffnet haben  würde.  Als  der  Kaiser  im  Jahre  1623  einen  Reichstag 
nach  Regensbnrg  ausschrieb,  auf  welchem  das  bestehende  Recht 
verletzt,  dem  rfal/^rallii  die  Churwürde  genommen  und  auf  den  Herzog 
Maximilian  von  Baierii  übert ragen  wiirdt'.  waren  die  Ciiurfürsteu  von 
Sachsen  und  Brandenburg  niciit  zu  bewegen,  bei  diesem  Gewalt- 
schritte zugegen  zu  sein.  Diese  Art  des  Widerstands  blieb  freilich  er- 
folglos, so  lange  die  deutschen  Stände  es  nicht  zu  einer  festea  Eini- 
gung bringen  konnten;  da  es  aber  den  unausgesetzten  Bemühungen 
Sachsens  nicht  gelungen  war,  die  beiden  sächsischen  Kreise  zu  einem 
Achtung  gebietenden  Hundt;  zu  vtMeinigen.  so  wuchs,  wie  es  oft  in 
Deutschland  geschehen  ist,  die  Macht  ihrer  gefährlichsten  Feinde  durch 
ihre  eigne  Verschuldung.  Aufaugs  wurde  Chursachsen  vorsichtig  be- 
handelt und  durch  einzelne  Vergünstigimgen  fOr  den  Augenbhck  zu 
beschwichtigen  gesucht;'*  als  aber  die  Gtegenreformation  in  Böhmen 
immer  schonungsloser  wurde,  als  der  Kaiser  seine  Heere  nach  der 
Besiegung  der  Feinde  im  Norden  und  Westen  Deutschlands  dem  Wider- 
spruche der  Churfürsten  zum  Trotze  festen  Fuss  fassen  Hess  und  nach 
der  Vertreibung  der  Oanen  aus  Niedersaclisen  auch  gegen  die  Pro- 
testanten in  Schlesien,  welche  unter  dem  Schutze  Juhann  Geobgs 
standen,  gewaltthätiger  auftrat,  da  Hess  zwar  der  sächsische  Hof  nicht 
nach,  seinen  Einspruch  zu  erheben,  aber  die  Hoffnung  auf  Erfolg  sank 
immer  tiefer. 

Die  öffentliche  Meinung,  welche  in  den  Zeiten  grosser  Verwirrung 

von  den  seichtesten  Strömungen  getragen  zu  werden  pflegt,  war  den 
sächsischen  Staatsmännern  jener  Zeit  nicht  gewogen  und  machte  sie 
wohl  gar  für  den  Ue])ermuth  des  Kaisers  Ferdinand  verantwortlich, 
welcher  durch  ihren  Beistand  gegen  die  böhmischen  Aufrührer  über- 
mächtig geworden  sei.  Wenn  damals  aber  einzelne  Männer-  in  der 

"  Dem  Churfürsten  wurden  die  verpfändeten  Lausitzen  im  Juni  1623  IRtaliÜicli 

eingeräumt,  1625  empfing  er  die  Anwartschalt  auf  die  Grafschaften  Hanau  und 
Schw  arzljurg.  so  wie  auf  einzelne  braunschweigische  Lehen;  1027  wurde  iiim  der 
Titel:  Durchlauchtig  verlieben.  Güexscuel  sächs.  Gesch.  il,  226, 2iK>,  232. 

L  kjiu^ cd  by  Google 


898 

nftchsten  Umgebung  4es  Churförsten  beschuldigt  wurden,  sie  seien  von 
Oestreich  erkauft  worden,  so  hat  es  doch  Niemand  gewagt,  die  Treue 
des  (Tfhciiiieiinithsdirectoi's  zu  verdächtigen.  Seine  ehrenwerthe 
Gesiiuuuiig  hatte  siili  in  aHen  Verhältnissen  liewülirt,  er  lehnte  die 
Geschenke,  welche  ihm  der  ChurfUrst  an  (rütern  verleihen  wollte, 
ab  and  verschmähte  den  Urafenstand,  welchen  der  Kaiser  ihm  angeboten 
hat,  „denn  er  wollte  sich  lieber  an  seinem  uralten,  wohlhergebrachten 
ansehnlichen  Ritterstand  begnügen,  als  nach  einem  höhem  Nebenstand 
gelüsten  lassen,  und  begehrte  nichts  Anderes,  als  seinem  gnädigsten 
Herrn  und  dem  Vaterlande  redlich  und  ehrbar  zu  dienen."'*  War  diese 
Fneigenuütziykeit  des  v(M(lienstVüllen  Staatsmannes  allgemein  aner- 
kannt, so  erscheint  es  befremdlich,  dass  der  Kaiser  Feaduiamii  den- 
selben unter  dem  4.  März  1628  „wegen  seiner  sonderbahren,  angenehmen, 
nuz  und  erspriesslichen  Dienste  in  vielfältigen  occasionen  und  für- 
gefidlenen  hohen  Angelegenheiten  mit  einer  bahren  gnaden-ergötzligkdt 
von  40,000  Gttlden  Rheinisch**  begnadigte.  Wie  aber  in  jener  Zeit, 
wo  Orden  noch  nicht  gewöhnlich  waren,  ilie  Verdienste  treuer  Staats- 
iliener  von  ihren  eigenen  Fürsten  mit  Lehngüteni  oder  Geldsunniien 
belohnt  wurden,  so  begnadigten  auch  fremde  Fürsten  die  obersten 
Räthe  ihrer  Bundesgenossen  auf  gleiche  Weise.  Die  Zeit,  in  welcher 
jenes  Gnadengeschenk  ertheilt  wurde,  schliesst  den  Verdacht  aus,  als 
hfttte  der  Kaiser  den  ehrlichen  Director  des  geheimen  Rathes  in  Dres- 
den bestechen  wollen;  denn  im  Jahre  1628  hatte  jener  verblendete 
Fürst  vom  sächsischen  Hofe  keinen  Beistund  mehr  zu  erwarten  und 
den  Widerstand  desselben  nicht  zu  fruchten,  auch  gehl  aus  den  weiteren 
Verhandlungen  hervor,  dass  der  Churfürst  Keuntniss  von  dieser  Be- 
gnadigung hatte,  also  nicht  argwöhnen  konnte ,  als  sollte  durch  jenes 
Gnadengeschenk  sein  treuester  Diener  gemissbraucht  werden.  Caspar, 
welcher  diesen  Gunstbeweis  nicht  ablehnen  durfte,  wusste  am  besten, 
dass  der  Kaiser,  dessen  Schatz  gänzlich  erschöpft  war,  ihm  ein  so  be- 
deutendes Geschenk  wohl  ver^picchcii,  aber  schwerlich  gewähren 
konnte.  Er  hatte  dem  Kaiser  IIüdolpm  II.  2i),i)i)0  Ciülden  geliehen, 
für  welche  gewisse  Güter  in  der  Niederlausitz  haften  sollten.  Die  Zinsen 
dieses  Darlehens  blieben  aber  oft  im  Kückstande,  denn  am  10.  Decbr. 
1620  kOndigte  der  Director  des  geheimen  Raths  bei  dem  Landeshaupt- 
mann Hanks  ton  Wiedebach  das  Kapital  zum  dritten  Male,  wol  da- 

"*  ^^■o^t^'  Hok's  in  der  Lpiohoiipreditrt.  Caspar  liiitt<*  os  auf  seinem  Sterbelager 
aus<:*  ~|>i  •>(  lieii,  i  r  hofie  das  Zeuguiss  von  der  Welt  zu  briugea,  dass  er  ein  redlicher 
Mauu  gewesen  sei. 
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raals  656*/4  Reichstliuler  an  Zinsen  niclit  Ix'zalilt  waren  '-'^  Das  Gnaden- 
geschenk von  40,000  Gülden  versicherte  der  Kaiser  am  15.  September 
1628  auf  seine  Herrschaft  Seydenberg,  von  deren  Nutzimgea  die 
Zinsen  gewährt  werden  sollten  und  bei  deren  Verkaufe  das  Kapital 
bezahlt  werden  wttrde.  Als  sich  sp&ter  Caspars  Erben  an  den  Chur- 
fOrsten  wandten, um  die  auf  Seydenberg  haftenden  40,000  Gülden  zu 
eHangen,  orliielten  sie  iiiiterni  28.  April  KJol  den  Hcsclu'id,  es  sei  dem 
Churt'iirsten  nicht  verliorgen,  welclier  niassen  dem  von  Scuönberg 
Kaiserliche  Begnaduug  geschehen;  dieweil  aber  der  Kaiser  sich  aus 
eigner  Bewegniss  erkläret,  dass  der  Churfürst  die  Seydenbergschcn 
Kauigelder,  wie  solche  nach  und  nach  erlegt  würden,  auf  Abschlag 
seiner  Forderungen  beziehen  sollte,  so  könnte  er  sich  der  beschebenen 
Assignation  nicht  begeben  und  stelle  den  Erben  anheim,  sich  an  den 
Kaiser  zu  wenden,  damit  sie  an  einen  andern  Ort  gewiesen  würden. 
Sjjäter  liess  er  selbst  mit  dem  Kaiser  Ferdinand  III.  über  die  An- 
sprüche der  Erben  verhandeln ;  wenn  aber  auch  hier  die  alten  Ver- 
sprechen erneuert  wurden,  so  ist  doch  keine  Nachricht  vorhanden,  dass 
jenes  Gnadengeschenk  wirklich  ausgezahlt  worden  seiJ^ 

Da  der  Churfürst  Johann  Gbobo  L  keinen  wichtigen  Schritt  that, 
ohne  die  Ansicht  seines  vertrautesten  Rathes  erforscht  zu  haben,  so 
mehrte  sich  die  Arbeit  dieses  treuen  Dieners  seit  der  Zeit,  wo  der 
Kaiser  anfing,  die  Verfassung  des  Keiclis  und  den  Keligionsfrieden  zu 
verletzen.  Er  leitete  die  schwierigen  Verhandlungen  mit  den  Gesandten 
des  Administrators  von  Magdeburg  am  21.  März  1623  und  führte 
den  Vorsitz  auf  dem  Kreistage  zuJüterbock  einen  Monat  später, 
auch  begleitete  er  im  folgenden  Jahre  seinen  Ghurfiirsten  nach  Sehlen- 
singen  zur  Berathung  mit  dem  GhurfÜrsten  zu  Mainz."  Die  zahl- 
reichen Einsprüche  gegen  die  sich  mehrenden  Gewaltschritte  des  kaiser- 
lichen Hol'es  wurden  meist  von  iiini  verfasst  und  die  Erfolglosigkeit  hat 
ihn  sicher  tiefer  gebeugt,  als  die  Arbeitslast,  welche  er  uuermüdet  be- 

^  DA  Act  Ander  Buch  Nider  Lausitasehe  sachcn  Anno  1620  ond  31.  S.  6  (2) 
Loe.  9461. 

DA.  Act  Die  von  Kaysser  P^erdtsaitdo  II.  C.vsparn  von  Scuökdkro  be- 
schehene  Hegimdigiuig  mit  40,000  Fl.  1628.  Loc.  9934.  Der  (Geheime  RathDr.  Johantt 
Georg  ÜPPEL  erhielt  163b  den  k.üserlirlicii  Hescheiii.  es  liiitte  sich  nach  dorn  T<jde 
Caspars  Niemand  zudem  Kapital  der  10,000 Fl.  angemeldet  und  die  dalür  liaftonde 
Herrschaft  Seydenberg  sei  an  denFreilierm  Christian  von  Kostitz  verkauft  und 
von  diesem  bezahlt  worden;  der  Kaiser  erkenne  jedoch  diese  Schuld  an  und  wolle  sich 
der  Abstattong  halben  gegen  die  ScBÖHBBRo*8cben  Erben  „gewiebrigen**  eiU&ren. 
Mit  dieser  Yertidstnng  schllMst  du  Actenatflck. 

^  Obbvsohbl  a.  a.  O.  n,  8. 8S5ff  S28.  MOllib:  S.  882. 
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liltigte.  Man  erzählt  von  ihm,  er  habe  nicht  nur  in  jener  bewegten 
Zeit  Tag  nnd  Nacht  für  die  öffentlichen  Angelegenheiten  gearbeitet, 

sondeni  dabei  auch  noch  als  Präsident  des  Appellationsgerichts  die 
uinfangreiclistcn  Acten  genau  geprüft,  um  sein  lirthcil  gewissenhaft  ab- 
geben zu  köuoeii.  Das  Bewusstsein  dieser  treuen  Hingabe  an  seinen 
Beruf  war  sein  einziger  Trost  bei  den  bittem  Tausrliungen .  welche 
seinen  Lebensabend  trübten;  denn  wenn  er  auch  am  £nde  seiner  irdi- 
sdien  Laufbahn  Gott  dankte,  „dass  sein  Vaterland,  welchem  der  Brand 
80  nahe  gewesen,  von  solchem  Feuer  bis  dato  nicht  ergriffen,  noch  ver- 
zehret worden",'®  80  durfte  er  es  sich  doch  nicht  verbergen,  dass  die 
schweren  Prüfungen,  welche  über  den  irrössten  Theil  von  Dentschhmd 
gekommen  waren,  zulety.t  auch  seiner  Heimat  niclit  ersjjart  werden 
könnten.  Den  Erlass  des  Restitutionsedicts  vom  ü.  März  1629  hat  er 
noch  erlebt,  aber  das  Elend,  welches  dieser  unseelige  Schritt  über 
I>eutsch]and  gebnicht  hat,  schaute  er  nicht  mehr.  In  den  Tagen  grosser 
Aufregung  werden  die  rodlichen  Grundsätze  edler  Männer  nur  selten 
zur  Geltung  kommen.  Man  kann  darüber  im  Zweifel  sein,  ob  der  fried- 
liebende Mann  des  Keclits,  ('aspau,  (Las  rechte  Werkzeug  war,  in 
i>chwerer  Zeit  die  öffentlichen  Angelegenheiten  Chursachsens  zu  leiten, 
man  muüs  darüber  trauern,  dass  er  dem  Drucke  der  allgemeinen  Ver- 
blendung erlegen  ist  und  den  gehofften  Erfolg  seiner  treuen  Bestre- 
bungen nicht  fond;  aber  die  Nachwelt  soll  den  Muth  anerkennen,  mit 
welchem  er  in  den  widerwärtigsten  Wirren  nnbeugsam  ausgeharrt  hat, 
und  die  Grundsätze  wQrdigen,  nach  welchen  er  mit  unerschOtterlicher 
Treue  für  die  Aufrechthaltiiiig  der  lieichsordnung  und  die  Wahrung 
deü  Bekeimt iiisses  eingetreten  ist. 

Am  27.  März  1629  erkrankte  der  Prilsident  zunächst  an  einem 
schmerzliaften  Fussleiden,  fühlte  aber  sehr  bald,  dass  sein  Leben  sich 
dem  Ende  zuneigte.  So  weit  seine  Kräfte  reichten,  lebte  er  dabei  seinen 
Bcro&pflichtra  und  es  ist  sdir  wahrscheinlich,  dass  er  die  kräftige  und 
klare  Vorstellung,  welche  der  Churfttrst  am  28.  April  1629  auf  den  Er- 
lass des  Kdicts  an  den  Kaiser  ergehen  Hess,'-*  noch  vcrfasst  hat.  Wäh- 
rend seiner  Krankheit  wurden  bei  ihm  mclirmals  gelieime  Kathssitzungen 
gehalten  und  er  hat  selbst,  wie  sein  liciclieiiprediger  anfüiirt,  noch  den 
Sonnabend  vor  seinem  Ende  in  einer  hocli  wicht  igen  SUiatsangelegcn- 
heit  verf&gt  Sein  iirommer,  gotteigebener  Sinn  bewährte  sich  in  seinen 
schweren  Leiden.  Er  trOstete  sich  an  Gottes  Wort,  dem  er  seit  seinen 

\Vorte  der  Leichenpredigt  von  Hob. 
Obbtschsl  a.  ft.  O,  n,  S.  ^ 
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Jugeiidtagen  treu  Ljewc^en  war.  und  „fand  keine  Ursncli ,  um  welcher 
„willen  er  ihm  länger  zu  lehen  wünschen  sollte.  Zwar  seinem  gnadigsten 
„Churfürsten  und  Herrn  und  dem  lieben  Vaterland  länger  zu  dienen, 
»wäre  er  von  Herzen  begierig,  und  dauerte  ihn  am  meisten,  dass  Ihrer 
„Churfttrstlichen  Durchlaucht,  <Ue  ein  sonderbares  gnädigstes  Ver^ 
„trauen  zu  ihm  trflgen,  er  aus  Händen  gehen  sollte.  Wann  aber  der 
.  „grosse  Herr  Himmels  und  der  £rde  ihn  zu  sich  erforderte,  so  masste 
,,Fins  dem  Andern  fürgehen  und  Einer  dem  Andern  weichen.**  Er  em- 
ptiuLc  das  heilige  Abendmaid  von  seinem  Beichtvater,  dem  Superinten- 
denten Doctor  Strauch,  und  bat  den  Oberholprediger  Doctor  Hoe  von 
HoENNKGu  ihm  die  Leichenpredigt  zu  halten,  wobei  er  ihm  nachsagen 
mikihte,  dass  er  sich  die  Zeit  seines  Lebens  eines  redlichen  Gemflths 
und  redlicher  Thaten  beflissen  habe.  Dabei  war  er  stets  bussfertig  und 
bekannte  demflthig  seine  Sttnden.  Den  Sonntag  vor  seinem  Tode  erfor- 
derte er  den  churfQrstlichen  Hofstaat  an  sein  Lager,  redete  von  seiner 
Amtsführung,  welche  er  sich  getraute,  gegen  Gott  und  Menschen  zu 
verantworten,  wenn  er  es  auch  nicht  Jedermann  allezeit  zu  Dank  und 
Gefallen  habe  thun  können.  Nachdem  er  bekannt,  dass  er  nun  dem 
göttlichen  Rufe  mit  Freuden  folge,  nahm  er  von  jedem  Einzehien  Ab- 
schied und  ermahnte  Alle  zur  Treue  gegen  ihren  Herrn.  Am  9.  Juni 
1629  verstarb  er  in  dem  Alter  von  59  Jahren  und  9  Wochen  und  wurde 
den  30.  Juni  darauf  in  Gegenwart  des  ChurfQrsten  und  dessen  4  SdhneB 
iu  der  Sophienkirche  zu  Dresden  beigesetzt.** 

Der  Leichenzug  des  Präsidenten  war  glänzend.    In  ihm  sprach 
Bich  die  hohe  Achtung  aus,  welche  der  Verstorbene  sich  bei  seinen  Zeit- 
genossen erworben  hatte,  auch  giebt  die  noch  vorhandene  Anordnung 
desselben  einen  klaren  Einblick  in  den  Brauch  jener  Zeit 
Den  Zug  eröffnete  die  ganze  Schule  mit  dem  Kreuz,  dann  folgten  die 

Hof-  und  Stadtprediger. 
Hierauf  wurde  die  Fahne  mit  dem  ScHöNBERG'scheu  Wappen  von 
Heinrich  vun  Gauken  und  der  Schild  mit  demselben  Wappen  von 
Cakl  Siegmuxd  von  IUdestock  getragen.  Dann  folgte  die  Leiche, 
welche  12  adelige  Herron  trugen;  auf  der  rechten  Seite:  Hbimsich 
TON  BüNAU  auf  Gräbichen,  Hans  Haubou)  von  SchOnbkbo, 
QEOBa  Rudolph  yon  CAULOinTss,  Gbobg  ton  Walwitz,  Gsobo 
TON  LoflSA,  Wolf  Christoph  ton  Habbach;  auf  der  Imken  Seite 

"  '  So  berichtet  der  Lebenslauf  in  der  Leichenpredi^n  Vgl.  DA.  III.  Abtheüiiag 
Genealofiirn  s.  v.  von  SchönberK  vol.  VIII.  In  der  Beflcbieibaog det  Ldchensiigi 
ist  der  lifi^.  Juni  als  Tag  der  Beerdigang  ang^ebeo. 
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waren  die  Träger:  Gsobo  Albbbcbt 

Han8  Dippold  UDd  Gbobo  Fbibdbich  von  Kölbel,  Hans  Bebk- 
HABD  VON  RothbchOtz  ilod  WoLv  Fabian  VON  Oahbbn.  Auf  jeder 

Seite  gingen  4  Rüstkiiechte  mit  Gabeln.  Das  bekleidete  Ross  des 
Präsidenten  wurde  liierauf  von  CiiKihToi'H  und  Andreas  Zuü  ge- 
führt, welche  in  der  Kirche  die  Fahne  und  den  bchild  hielten.  Vor 
ihnen  gingen  drei  Diener  des  Verstorbenen. 

Hierauf  folgten,  stets  zu  drei,  der  Ghurfilrst,  der  Churprinz  und  Hans 
Wolf  ton  Sohönbebo,  des  Prftsidenten  Bruder,  alsdann  die  Her- 
zöge AüousT,  Christian  und  Mobitz,  die  Abgesandten  der  Ghur- 
fürstin  Wittwe  zu  Lichten  bürg,  der  Oberkämmerer  Heinbich 
TArrBE,  der  Rittmeister  SiE(tMUND  und  der  Zeitzer  Hauptmann 
Chkistüpii  Abraham  von  Haugwitz.  Die  4.  Reihe  bildeten 
Chbistoph  yonHelwigsdorf,  der  Capitän  Caspab  und  öibomund 
VON  Hauowitz,  die  ö.  Graf  Wilhblk  KOnzct,  Herr  Ideslaus 
HiBSAN  und  der  Landeshauptmann  Adolph  von  Gebsdobff,  die  6. 
der  HofiDarschaU  und  «Oberste  Bbbnhabd  ton  Stabsohbdel,  der 
Viceberghauptroann  Wolf  Chbistoph  und  der  Obersteuereinnehmer 
Hauboli)  von  Schöxbkrg.  Ihnen  schloas  sich  der  geheime  Rath 
Georg  von  Wkktuekn,  der  Hofrath  Nicol  (ikhuahd  von  Miltitz 
und  dei'  Vicestallmeister  Rbinhaud  von  Taube  an.  In  der  8.  Beihe 
zogen  Rc7dolph  Vitzthum  von  Apolda,  geheimer  Kammerrath 
der  Propst  Gabl  ton  Haubitz  zu  Würzen  und  der  Berghaupt- 
mann  Gbobo  Fbibdbioh  vom  SoHdNBBB0,  in  der  9.  der  Kämmer- 
rath Chbistoph  Cabl  von  Bbandenstein,  Cabl  von  Miltitz  zu 

•  Oberau  und  Loth  von  Bomsdobf,  in  der  10.  der  Ritter  und  Oberste 
Johann  MELcmoR  von  ScHWALHArH,  der  Präsident  un<l  llotVutli 
Fbibduicu  Mezscu  und  Gaspaa  von  GfiüSDoaFF,  in  der  1 1 .  der 
Oberstallmeister  Dietbigh  von  Taube,  der  Kammeijunker  Hein- 
bich Sebastian  Mbzsoh  und  der  Steuereinnehmer  Hans  Hbin- 
bioh  von  Sohönbebo;  diesen  folgte  der  HoQägermeister  Sieo- 
MUND  Adolph  von  Ziboesab,  Herr  Wenzbl  Hiebsan.  Wolf 
Günther  von  Carlowitz,  alsdann  der  Hotmeister  Hans  Caspar 
von  Körbitz,  Hans  Abraham  von  Ri  ni.a  und  lirDoia'ii  Haubold 
VON  KüCKEBiTZ.  lu  der  14.  Reihe  gingen  Vollkath  von  Waz- 
DOBFF,  Mobitz  von  Scnö2>mERG  zu  Schöna  und  der  ätiftsrath 
Chbistian  von  Lobs,  in  der  15.  der  Hausmarschall  Geobo  Pfluo, 
KiooL  von  Sohönbebo  zu  Wingendorf  und  Caspab  von  KOcke- 
Bcrz,  in  der  16.  der  Holrath  Joaohim  von  Döhlau,  Georg  Budolph 

I 
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▼OK  DER  Sahle  und  Hamb  WoiiF  ton  Gbr8IK>rfp,  in  der  17.  der 

llofrath  GoTTKUiKi)  von  Knui:,  Caspar  Ki  dom-ii  von  Schöniikikj 
zu  A 11  erswa  1  de  und  der  Oberste  Kschku ,  in  der  18.  Heinkich 
VON  Taubenheim,  llofrath,  Hudolph  Wilhelm  von  Carlo- 
wiTz  und  der  Oberstleutcoant  Hans  George  Spkht,  in  der  19.  der 
Hofrath  Abraham  von  Sebottenoorf,  der  Hoff&hiirich  Hans  von 
ScuöNBERo  und  der  Appellatioiisrath  Rudolph  ton  Bünau.  Ihneo 
folgten  die  Appellationsr&the  Jahn  Quinobnbbrg  und  Heinrich 
Friese  mit  C'huistjan  Johannes  von  SriiöyBERO  und  die  letzte 
Kuilie  der  eigentliclien  Trauerudcu  büdeteullANb  Georü  und  ÜAUb 
Wulf  von  Schönbekg. 
Hierauf  folgteu  die  „ausser  dem  Leide'': 

1.  Der  Kammerrath  1>avij>  Döring,  die  Uofräthe  Dr.  Dünzbl  und  Dr. 
Strauch. 

2.  Die  Appellationsräthe  Dr.  Köppbll,  Dr.  Lebzelder,  Dr.  Herr. 

3.  Der  Appellationsrath  Dr.  Lenz,  der  Capitäu  Daniel  v.  Sguliebrn, 
Caspar  Diktuich  von  Schünüerg. 

Die  4.  bis  7.  Hcilie  bildeten  die  Kanimerjunker  Asmus  von  Caklowitz, 

ÜEINRlCfi   VON   TaüBE,  ThIIiIPP  VON   KÖDEN,   ÜLAS  VON  TaUBR, 

Christoph  von  Schleinitz,  Caspar  von  Krbidbnee,  Ulrich  von 
Grünboth,  Georg  von  Lüzelburg;  Wolf  von  HObla,  Hans  Bebb, 
WiLHBXiM  Brehm,  Rudolph  von  Drandorf. 

8.  Der  Oberforstmeister  Hans  Albrbcht  von  Bernstein  ,  Hartwig 

Chkistoph  von  Kociikolzky,  Hans  Heinkk  h  von  Zaschwitz. 

9.  Sehastian  und  Antonius  vun  Lützelburg  und  Ludwiü  Levln 

MARSCHALCii. 

10.  Jobst  v.  Wüstenhoff,  Hans  Georg  v.  Brandenstein,  Christoph 
von  Reibnitz. 

11.  Tham  von  Heinitz,  Georg  von  Bindtauf,  Georg  Rudolph  voh 
Kürbitz. 

12.  Der  Capitain  Siegmi  nd  von  Bkandkn-^stein,  Mans  Geoeü  von 
Haüerslehen,  II.  FinKDiiK'H  VON  Stahsciiedkll. 

13.  Der  Capitain  üans  Schwenke,  ToBLiS  von  Punickau,  Rudolph 
VON  BCnau. 

14.  Der  Capitain  Sibgmund  von  Badehqrn,  Capitain  Schtessboobn, 
Wilhelm  von  Duppa. 

15.  Wolf  Ernst  von  Wurm,  Hans  WetdichKöppeler,  Sibgmund  von 

KÖPPKLKK. 

lü.  Georu  A&nt  von  JvARXb,  Hans  CmuäTOPU  von  der  bAiiLE.  >iJS. 
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17.  Dr.  Koch,  Dr.  Fabkr,  Dr.  Hoffmann. 

18.  Dr,  NicLAS  Helffreich,  Assessor  beim  ( )bcrcoDsi8torio,  Dr.  Ane- 
soRGK  ZELDii£B,  Rath  uuil  cliurfürstL  Agciit. 

Hierauf  sollen  zur  Begleitung  gebeten  werden  die  Herren  Doctoren, 
Offidere,  Seeretairien,  Rentherei  und  Ganzeleyverwandten,  ein 
ebrenvester  Bath  der  Stadt,  Musicanten  und  Tronuneteigesellschaft 
und  andere  Hofdiener,  welche  der  Leiche  je  drei  und  drei  In  dnem 
Gliede  folgen. 

Dem  iuleligeu  Frauenzimmer  voniiis  schritten  Chkistoimi  von  Pazscji- 
wiTz,  Hans  Caspar  von  KAKNEwu&Fir,  i?'iU£i>iucH  Hbbmanm  von 
Keckbotb.  Ihnen  folgte: 

1.  Frau  Agnes,  des  Verstorbenen  Wittwe,  Frau  Elisabbth  Hibsan, 
FrauAifKA  von  Schönbebo,  des  Verstorbenen  Sdiwester,  die  Wittwe 
des  Berghauptmanns  Christoph. 

2.  Frau  Katiiaiüna  von  Haügwitz,  Frau  Geheime  Kathiii  Uröula 
VON  Loss,  Jungfrau  Anna  von  IIauowitz. 

3.  Frau  Margarethe  von  Schönbbbg  (Wittwe  Wolf  Georgs),  Frau 
Hofiräthin  £8theb  Elisabeth  yov  M^«titz,  Jungfrau  Mabib  Eli- 
sabeth TON  EUitowitz. 

4  FrauUBSüLA  von  SohOnbebg  zu  Pul sn i  t z  (Hakus  Wolfs  Gattin), 
Frau  Hofmeisterin  Susanne  Johanna  Plank,  Frau  Anna  Mabie 
von  Miltitz. 

5.  Frau  Sophie  von  IlEiiHiusDuKF,  die  Ilofnicisterin  Frau  Anna  von 
Lützelburg,  Jungfrau  Elisabeth  von  ÖchOnbkug,  vernuitlilidi  die 
Tochter  des  Berghauptmanns  Chbibtoph,  die  Nichte  des  Ver- 
storbenen. 

6.  Frau  Ubbula  Maboabethb  von  Boiqudobff,  die  Oberstin  Frau 
Claba  Kathabina  von  Sohwalbach,  Frau  Agnes  von  Osteb- 

HAUSEN,  Wittwe. 

7.  Frau  Bukjitta  von  Gersdouf,  Frau  Oberst  Ottilie  Käahe,  Frau 
Cammerräthin  Ib:LENE  Ostkriial  skn. 

8.  Jungfrau  Ursula  von  Haugwitz,  Frau  Ötalimeister  Vebünica 
Taube,  Frau  Susanne  ton  Runge. 

9.  Die  Haubqld  von  Schünbebg  (Ubsula)  auf  Bdrnichen,  Frau 
Oberkammerin  Clara  Taube,  Frau  Landeshauptmann  Agnisa 
VON  Gehspobpp. 

10.  Frau  Martha  von  ScHKiDiNfiFN,  Frau  Ilotnipistcrin  Elisabeth  von 
Kr»i{niTz,  Frau  (.'hristina  von  CAUi.owi  rz,  Witlwc. 

11.  Frau^  Vicestallmeisterin  Baebaba  biBYLLA  von  Taube,  F^rau  Hof- 
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räthin  Elisabeth  von  Döhla,  Frau  Mabia  von  Stakschedell, 
Wittwe. 

12.  Frau  Hofräthin  Mabia  ton  Ende,  Frau  Präsidentin  £usabeth 
Mbzsoh  (eigentlich  Anna  Elibabbth  von  Sohönbebg  aus  dem  Hanse 
Rothschdnberg),  Frau  Hofr&Üiin  Chbistina  von  Skbottendokf. 

13.  Frau  Dorothea  Kannewürp,  Jungfrau  Ghristina  Jülunb  von 

SCHÜNRKRU,  JungfniU  UküULA  MaKGAKETHA  von  bCHÜNHEKÜ  (WoLF 

Georgs  Töchter). 

14.  Jungfrau  Ursula  (Christophs  Tochter j,  Juugfrau  Ma&ie  Elisa- 
beth (Wolf  Geobgs  Tochter)  und  Jungfrau  EiiISabbth  (2)  von 

SOHÖNBBBO. 

15.  Jungfrau  Beata  von  Hauqwitz,  Jungfrau  Anna  von  Zsohamheb, 
Jungfrau  EupHBOsiNA  von  Hauowitz.*^ 

Caspar  war  von  hoher  und  ansehnhclier  Gestalt.  licini  Hofe  und 
im  «ianzen  Lande  stand  er  in  «grossem  Anseilen.  Der  Cliurfürst  schenkte 
ihm  sein  volles  Vertraueu.  Im  Jahre  lt)12  wählte  er  ihn  und  seine 
Matter  zu  Taufzeugen  seines  Sohnes  Christian  Albkrt  und  1G19  über- 
trug er  ihm  und  seiner  Gattin  Pathenstelle  bei  der  Taufe  des  Prinzen 
Mobitz.^*  Am  10.  September  1605  hatte  er  sich  mit  Agnes  von 
Haüovitz  verehelicht  Sie  war  die  Tochter  Hanns  Ebnsts  von 
Hauowitz  auf  P  u  t  z  k  a  u ,  Dompropsts  zu  Meissen,  churfürstlichen 
Raths,  Stiftshaui)tnianns  und  Präsidenten  zu  /eilz.^^  Diese  glück- 
liche Ehe  war  kinderlos.  Sein  hiiiterlassenes  Ikuirverniögen .  welches 
auf  60,000  Thaler  geschätzt  wurde,  erbte  zum  Theil  seine  Wittwe, 
welche  zu  Dresden  den  9.  December  1640  starb  und  ebenfalls  in  der 
Sophienkürche  ruht;  ausserdem  der  Bruder  und  die  Neffen  desselben, 
auch  setzte  er  reiche  Verm&chtnisse  fQr  die  Dresdner  Geistlichkeit  und 
für  milde  Stiftungen  aus.^ 

M  ArehiT  dat  OberhofiiiAnelitllaiiita  B^gribniflae  und  LeiehenproceMioiiea  Tim 
1616—1664.  Utt  C.  nr.  90.  Bl.  9  ff. 

"  Wbck:  Dresdn.  Cbron.  S.  839  und  881. 

•»  DA.  III.  Abth.  Genealogica  vol  VIII.  8.  v.  Schönbkbg. 
lu  seinem  Testamente  vom  20.  April  KU7  wurden  scino  bcitk'ii  damals  noch 
ieliciiden  Brüder  Wolf  (iKouci  und  Hanns  Woi.b  als  KrlM  ii  eingesetzt.   Nacli  dein 
Tode  des  Ersteren  wurde  den  ö.  Juni  KrJI'  duK  Ii  ein  Codieill  bpstimn)t,  dass  di»* 
Bttcbcr  und  Mobilieo  seines  Hauses  im  vorderen  (ieniuche  des  mittleren  Stocks  seiueiu 
Bruder  und  adnen  Brnderskindem  gehören  aollten.  Da  nach  HAKira  Wolfb  Tode 
deaaen  Kinder  dch  dieErfoachaft  allein  angemaaaat  halten,  beachwerte  aichCmosTiAK 
Johann,  der  nacbgelaaBene  ftlteate  Sohn  Wolf  Gbobob,  und  verglich  aieh  endlieh 
xugleich  im  Namen  aeiner  jfiniireren  Geschwiater  mit  seinen  Tie^Miern  dabin,  das«  er 
ihnen  81,öaü  Gülden  mehr  xusigbarte,  «üa  er  und  seine  Miterben  beanaprucbten. 
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Caspar  besass  mit  seinem  jüngeren  Bnider  Hanns  WoiiF  die 
PulsnitzcT  Güter  gemeinschaftlich  und  iil)erlioss  dicscni  die  Bewirth- 
schaftiing  derselben.  Später  nahmen  Beide  die  Güter  ihres  ältesten 
Bruders,  Wolf  Gbobu,  nämlich  Brauna  mit  Häselich  und  Rohr- 
bach, angeblich  für  die  Darlehen  an,  welche  sie  von  ihm  zu  fordern 
hatten.  Ausserdem  besass  Caspab  noch  6  ur  i  ck ,  wie  auf  dem  Titel  seiner 
Leichenpredigt  gedruckt  ist.  Im  Pulsnitzer  Stammbaume  des  Ge- 
schlechtsarchivs wird  angegeben,  dass  Christian  (231).  Caspars  jüngster 
Bruder,  welcher  1605  verstarb,  Guric  k  Ijesessen  liabe.  Nach  dem  Tode 
desselben  hat  der  Präsident  dieses  Gut  übernommen  und  darauf  den 
10.  März  1612  an  seinen  Bruder  Hanns  Wolp  für  11,000  meissnische 
Gülden,  welche  darauf  stehen  bleiben  sollten,  verkauft  0ie  Belehnung 
erfolgte  den  29.  März  1612.»  Nach  dem  Jahre  1629  wird  Gnrick 
nicht  mehr  unter  den  ScHONBBBo'schen  Gütern  angeführt  Jedenfalls 
bewohnte  Caspar  in  Dresden  das  Hans  an  der  Ecke  der  Kreuzgasse, 
welches  sein  Vater  den  14.  Marz  158U  von  den  Grafen  Woiif  und  Jobst 
zu  Barby  erkauft  hatte. 

Die  ebrenwerthe Gesinnung  des.Präsidentenund  seine  unerschütter- 
Uche  Treue  gegen  den  Churfürsten  und  das  Vaterland  bewährte  sich 
vorzugsweise  da,  wo  es  galt,  Atissbränche  abzustellen,  und  verkehrte 
Maassregeln  abzuwenden.  Die  Freimüthigkeit  und  Entschiedenheit, 
mit  welcher  diess  geschah,  ehrt  ihn  und  seinen  Forsten.  Zu  seiner 
Zeit  stand  Dr.  David  von  Döring,  der  Schwiegersohn  des  Oberhof- 
predigers, bei  dem  Churfüraten  in  hoher  Gunst  und  verwaltete  den 
Haushalt  des  Churstaats.  Als  im  Jahre  1615  eine  grobse  Finanznoth 
eingetreten  war,  hatte  Döring  dem  Churfürsten  gerathen,  dne  Mahl- 
Steuer,  von  jedem  Scheffel  einen  Groschen,  und  eine  Steuer  von  der 
Wolle  zu  erh^en.  Der  Vorkauf  der  Wolle  sollte  nilmlich  gewissen 
Personen  als  Monopol  übertragen  werden,  wofür  sie  eine  Abgabe  von 
jedem  Steine  zu  entrichten  hätten.  Gcgeu  diesen  Vorschlag  sprach 
sich  das  Geheime  Raths-  und  Steuer- ('ollegium,  an  dessen  Spitze 
Caspar  und  der  Kanzler  vom  Pöllnitz  standen,  entschieden  aus.  Sie 

Dieser  Kecess  wurde  den  19.  Novbr.  1J>.K)  bestätigt  DA.  VIII.  Abtheilung,  Recess- 
l)aiid  17.  S.  472.  DLA.  Acto  von  Schönberg  (1222).  Caspars  Wittwe  erhielt  den 
Appellatiousratb  von  Miltitz  am  21.  September  1620  zum  kriegischen  Yormuud 
DA.  Tin.  Abth.  Tommiidsehaftacopia]  1626-1632.  8.  a76b  nnd  den  16.  Juni  1688 
«ude  ihr  Dr.  TCmbl  nun  Guntor  verordnet  Ebendas.  Voimmidaehallieo|ifnl 
163^38.  8  413b. 

DA.  Act  VeneicliniBB  der  Lehen  in  der  OberlaaaiU  1604«-1617.  BL  161b. 
15ÖW  Iioc  95i5. 
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machten  geltend.  <lass  die  Mahlsteuer  wider  den  der  Land>clialt  er- 
theilten  Revers  laufe,  dass  dabei  eine  sonderliche  l  ngleichheit  eintrete, 
sintemalen  in  allen  andern  Contributiombas  der  Reiche  und  Arme, 
jeder  nach  Gelegenheit  seines  Vermögens,  angelegt  werde,  allhier  aber 
der  Anne  dem  Reichen  i^eich  geben  müsse,  und  dass  es  zumal  unbillig 
sei,  wenn  ein  armer  Mann,  der  viel  kleine  Kinder  im  Hanse  habe^  das- 
jenige, so  er  ässe  und  davon  er  ohuediess  die  Metze  entrathen  mflsse, 
versteuern  und  einen  Groschen  vom  Schertel,  der  ihm  sonst  theuer 
genug  ankomme,  erlegen  solle.  Daneben  wurde  hervorgehoben,  dass 
diese  Steuer  Manchen  zum  Meineid  verleiten  würde,  dass  sie  an  der 
böhmischen  Grenze  nicht  durchzuführen  sei,  oder  bei  strenger  Hand- 
habung die  Bergstätten  schädigen  und  mehr  Thränen,  denn  Geld  in  die 
Kammer  bringen  würde.  Bezttglidi  der  WoUsteuer  verwiesen  die  Bithe 
den  Churfürsten  auf  die  in  allen  geschriebenen  Rechten  verbotenen 
Monopolien, (leren  Zulas<ungnac)i  den  Itt'ichsconstitutionen  mit  l(H)Mark 
löthigen  Silbers  ge^fiaft  würde,  zumal  dieser  Voi-schlag  auch  mehren- 
theils  über  die  Ritterschaft  gehen  würde,  deren  Schäfereien  doch  nicht 
80  gar  wichtig,  die  aber  gleichwohl  merklich  disgustirt  werden  dUrilten. 
„Soll  £.  Ghurfllrstl.  Gnaden  gerathen  werden**,  fügen  sie  hinzu,  „so 
sehen -wur  nicht,  wie  solcher  Rathschlag  auf  etwas  Anderes  zu  stellen, 
denn  dass  Sie  Ihre  Sachen  mit  Gott  anfangen,  den  Haushalt  au6 
Genaueste  möglich  einziehen  und  in  dem  und  Anderem  treuem  Käthe 
folgen.  Wie  dann  auch  nicht  zu  zweifeln,  Seine ' göttliche  Allmacht 
werde  mit  dero  Gnadeusegen  auf  den  Fall  wieder  zu  uns  kehren,  E. 
Ghurf.  Gn.  Einkommen  selbst  segnen,  vermehren  und  helfen,  damit  die- 
selbe nicht  allein  zu  denen  nothwendig  vorfallenden  Ausgaben  zureichen, 
sondern  auch  davon  Etwas  erspart  werden  möge,  davon  der  Schulden 
Last  abzutragen  und  zu  bezahlen ,  zumal  weil  solch  Einkommen  vor 
sich  selbst  so  ansehnlich  hoch  und  gross,  dass  keiner  Dero  Vorfahren 
ab  anno  ö»)  bis  hierher  dergleichen  jemals  gehabt.  So  wissen  K.  Cliurf. 
Gnaden,  was  l*arsimonia  oder  Sparsamkeit  in  dergleichen  Fallen  ihut, 
daher  solch  Mittel  vor  allen  andern  Dero  in  Gott  ruhendem  Herrn 
Brüdern  jederzeit  getreuUch  gerathen  worden,  dass  auch,  weil  doch  die 
Einkommen  sich  nach  den  Ausgaben  nicht  richten,  diese  nach  jenen  billig  i 
angestellet  und  reguhret  werden  müssen.**  Fflrwahr  das  ist  eine  gott- 
seelige  Rathsversammlung  gewesen,  welche  eine  so  ernste  Sprache  zu 
führen  wagte,  und  vorzugsweise  tritt  aus  dieser  Vorstellung  der  (Jeist 
Caspars,  welcher  ohne  Zweifel  der  Vci-fasser  derselben  ist,  uns  entgegen. 
Das  Collegium  zeigte  übrigens  durch  die  That,  wie  sehr  ihm  die  Ab- 
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hülfe  jenes  Nothstandes  am  Herzen  lag,  denn  die  beiden  Geheimräthe 
ScHöMBsaG  und  Braisdbnsiein  verzichteten  von  da  an  auf  die  zu  ihrem 
Jabresgehalt  geordneten  432  Guld^  fftr  ein  reisiges  und  vier  Kutsch- 
pferde,  die  drei  übrigen  R&the,  die  beiden  Losa  und  Gbbstbnbebg, 

]j€ssen  300  Guldeu  davon  fallen.^ 

Hmui»  W«lf  (230), 

der  dritte  Sohn  des  gleichnamigen  Vaters,  war  am  19.  Juni  1575  ge- 
boren und  hat  sich  nach  ilcm  Tode  seines  Vaters  lOOfj  an  den  Hof 
CuKiSTiANs  II.  begel)en.  Hier  hat  er  t)  Jalu'e  hing  treulicli  gedient  und 
sich  allgemeine  Achtung  erworben.  Hierauf  begab  er  sich  nach  Puls- 
nitz, um  seine  Gflter  zu  bewirthscbaften.  Am  17.  Juni  1612  wurde  er 
mit  Jungfrau  UnsuiiA  von  Tzschahmeb,  Herrn  Hannsen  von  Tzscham- 
MBBS  zu  Petershain,  churfürstlichen  Geheimen  Officiers,  nach- 
gelassenen ehelichen  Tochter,  vermählt.«'  In  dieser  Ehe  wurden  ihm 
II  Kinder  geboren,  von  denen  bei  seinem  Tode  3  Siilmc  und  2  Töchter 
noch  am  Leben  waren.  Ein  vierter  Solm  kam  erät  kurz  nach  des  Vaters 
Ableben  zur  Welt. 

Hanns  Wolf  war  nach  dem  Zeugniss  seines  Beichtvaters  ein  Mann 
von  ungeheucbelter  Frdmmigkeit,  der  sich  fleissig  zu  Gottes  Wort  hielt, 
der  vertriebenen  böhmischen  Protestantib  treulich  annahm  und  sein 
festes  Vertrauen  auf  Gott  setzte.  Er  war  ein  thätiger  Mann  von  an- 
sehnlicher (Jcstalt  und  klarem  Verstände,  der  seine  Güter  Pulsnitz, 
Bretnig  und  Ohorn  sorgsam  verwaltete.  Wie  bereits  erwähnt  ist, 
hatte  erden  12.  Uctober  1605  die  Güter  Brauna,  Häselich  und 
Bohrbach  von  seinem  älteren  Bruder  Wolf  Georg  übernommen, 
1610  von  demselben  das  Dorf  Weiss bach  erkauft  und  den  29.  März 
l6l2  von  ihm  Pulsnitz  mit  allem  Zubehör  gegen  Brauna,  H&se- 


Mi  ller:  Forscliurigen  I,  212f.  und  "i^i.  St  iio.vnEiui  hatte  als  {(ohoiinor  Itath 
1112  Fl  IS  Gr  fJolialt.  MX)  Fl.  als  rniMdciit  »k's  Appellationsgerichts  uud  432  Fl. 
aul  ein  reisiges  und  4  Kutschpferde.  Ebeudas.  VJd  f. 

"  Bewiehnend  ist  es  fftr  die  Sitte  jener  Zeit»  daes  er  am  &  Mai  1612  die  Chor- 
flntiB  btt|  sa  eeioer  Hochseit  emem  Al^^esaadten  so  scbidnn  und  ihm  in  sdner 
Mutter  Bdianeong  es  Dresden  etlich  Wildpret  liefern  su  lassen.  DA.  III.  Abth. 
Genealog,  s.  v.  Schonbebo  toI.  VIIL  Der  GharfOrst  beftuid  sich  damals  auf  dem 
Wahltage  zi^  Frankfurt  am  Main,  wo  er  die  Einladung  zur  Hochzeit  ompfing.  Er 
verfügte  von  dort  aus  don  22.  Mai  ltil2,  der  Präsident  Caspak  sollte  ihn  vertreten 
und  dem  Bräutigam  einen  Becher  im  Werthe  von  40,  höchstens  jO  Fl.  überreichen, 
und  Terwilligte,  dass  ein  Stück  Wild  oder  ein  lür^ch  von  8  Enden  neben  2  Rehen 
mm  HochaeimMhle  geliefert  «erden  sollte.  DA.  Act  Clunnenadien  1618.  i.  Thl. 
BL  mit.  Loc.  7390. 
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licht  und  Rohrbach  eingetauscht.   Zu  Ptilsnits  gehörte»  damak 

Stadt  und  Schloss  Pulsnitz  mit  Kirchen  und  Schulen,  die  Vorwerke 
Pulsnitz,  Ohorn  und  Bretnig,  Kirche  und  Schule  zu  Hauswalda, 
die  Lausitzer  und  Meissner  Vollung,  Friedersdorf,  Thiemendorf, 
Nieder-  und  Obersteina,  Ohorn,  Bretnig  und  Hauswalda. 
Die  Lehen  ertheilte  der  Rath  Caspab  von  Mbtzbadt  im  Namen  des 
Herrn  Abaakax,  Burggrafen  zu  Dohna,  Landvoigta  der  Oberlausitz.** 
Vermuthlich  hat  er  Gurick  wieder  verkauft,  da  dieses  Gut  unter  den 
Besitzungen,  welche  er  hinteriiess,  nicht  erwähnt  wird.  Einer  kräftigen 
Gesundheit  hatte  er  sich  nicht  zu  erfreuen,  denn  er  litt  an  Stein- 
beschwcrden.  Als  er  im  November  1629  zum  Landtage  nach  Bautzen 
vorgeladen  wurde,  musste  er  sein  Nichterscheinen  wegen  Leibesschwach- 
heit entschuldigen.  Am  11.  November  stellte  er  sich  dennoch  ein, 
wohnte  auch  einer  Nachmittagssitzung  bei,  ohne  grosse  Beschwerung 
zu  fühlen,  starb  aber  am  Morgen  des  folgenden  Tages  an  einem  Schlag- 
flusse in  dem  Alter  von  54  Jahren  und  5  Monaten.  Die  Leiche  wurde 
am  20.  November  nach  Pulsnitz  abgeführt,  wo  den  4.  Januar  1630 
die  Beisetzung  crfolgte.'^^    Seine  Söhne  fiüu*ten  die  Namen:  Hanns 
Georg.  Hanns  Wolp,  Wolf  Georg  und  Caspaa  Rudolph.   Die  älteste 
Tochter  Mabia  Elisabeth,^  1624  geboren,  vermahlte  sich  1645  zu 
Dresden  mit  dem  Geheimen  Bath  und  Betgrathsdirector  Wolf  ton 
Webthebn  auf  Beichlingen,  Frohndorf,  Wartha  und  Berthels- 
dorf.»* Sie  starb  28  Jahr  alt  den  9.  September  1652.  Ihre  jüngere 
Schwester  Ursula  MAUciAUETUA  war  1628  gehören.    Mit  ihrem  ersten 
Ehegatten,  dem  Kammerjuuker  und  Rittmeister  Wolf  Hkixricu  von 
Spohb  auf  Röhrsdorf  und  Wilkwitz,  wurde  sie  den  26.  August  1645 
zu  Dresden  getraut  Kach  dessen  im  Jahre  1661  erfolgten  Tode 
wurde  sie  an  Balthasab  Abbaham  yon  Taupadel,  Kammeijunker  und 
Oberst -Wachtmeister  hei  den  Ritterpferden  auf  Oberpromnitz, 
R  Ö  h  r 8  d  0  r f  und  W  i  1  k  n  i  t  z ,  vermählt,  welcher  am  82.  August  1674 
starb.  Sie  selbst  wurde  82  Jahr  alt  und  lebte  bis  zum  Jahre  1710.»^ 

•*  Lchnlirief  vom  29.  Marz  1012  im  Anliive  zu  Pulsnitz.  Das  hallie  Doif 
Ohorn  und  die  Meissner Vollun;,'  mit  2^  hcsotzteu  Mannern  war  mcissnischf.';  Loht'ii, 
welches  der  Churturst  den  3.  August  lül2  au  Hanns  Wolp  reichte.    DLA.  Homa- 
fßaXb.  (849)  vergl.  mit  Lehnb.  AA.,  Bl.  288.  (161.) 
%  •  Locheopredigt  des  Pfarren  JismiAS  H«bfa»i>  sa  PuliBits. 

Ihrem  jOngtten  Bruder  Cawjji  RubOLpa  winde  bei  dieeer  Ebettütmig  am 
12.  Mai  1645  der  Dr.  Rbusskbr  zum  Curator  ferwdaet.  Duielbe  giKhahaiaS2.  Aug, 
1645,  als  sich  seine  zweite  Schwester  Ubsüla  Mabgarrtha  nun  ersten  Male  ver- 
mählte. DA.  Vin.  Ahth.  Vormundschaftscop  1fv^n~48.  S.  246.  257b.  344b. 

»1  Diese  Nachrichten  enthalt  der  Pulsnitzer  Stammbaum  im  Gesdüechtsarcbive. 
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Chrtatlan  (231), 

der  jüDgste  Soho  Hanns  Wolp  des  älteren,  geboren  1586,  ist  im 
19.  Jahre  am  20.  Aug.  KJOf)  zu  Dresden  unvcrniählt  vcM-sturl)i!ii  und 
daselbst  in  der  Sopliienkirclie  beigesetzt  worden,  wieOTTuiru  in  der 
Beschreibung  der  (b»rtigen  Denkmäler  S.  1(  )5  bericüteU  Jni  Pulsnitzer 
Summbaume  des  Geschlechts  ist  er  als  Besitzer  von  Gurick  bezeichnet 


Aus  der  vorstehenden  Darstellung  ergiebt  sich,  dass  der  Stifter  der 
Schönau-Pulsnitzer  Linie,  Hanns  WoLFderältere,  nur  zwei  Söluie  hinter- 
lassen hat,  von  welchen  nidunliche  Nachkommeu  abstammen,  nämlich 
Wolf  Geobg  und  Hanns  Wolf  den  jüngeren.  Von  ihnen  gehen  zwei 
Nebenzweige  des  Sebunau-Pulsnitzer  Stammes  aus,  fi'u-  welche  sich  aber 
one  entsprechende  Stammesbezeichnung  sehr  schwer  aulfinden  lässt, 
da  m  dieser  Linie  ganz  gegen  den  alten  Grundsatz  des  Geschlechts  ein 
so  häufiger  Gflterwechsel  stattgefunden  luit,  dass  ein  fester  Name  für 
denselben  Zweig  aus  dem  Hesitzthume  desselben  nicht  abgeleitet  wer- 
den kann,   /u  diesen  nieist  nachtheiligen  Vertauschuugen  der  alten 
Güter  haben  die  eigenthündichen  Verhältnisse  der  Lausitz,  und  die 
tnuirigen  Zeiten  des  dreissigjährigen  Kriegs  vorzttglich  mit  die  Veran- 
lAssnng  gegeben;  ein  innerer  Grund  dieser  Wechsel  liegt  aber  sicher  in 
dem  Abdule  von  den  vftterliehen  Satzungen.  Nachdem  nämlich  das 
Pnlsnitzer  Stammgut  ohne  dringende  Nothwendigkeit  aufgeg<'i»eii  wor- 
den war,  scheint  sich  eine  gewisse  Veränderungssm  ht  dieses  Zweiges 
()enKichtigt  zu  haben,  welche  ihn  an  den  neu  erworbenen  Wohnstätten 
Dicht  heimisch  werden  Hess  und  das  catonische  Urtheil  des  Kanzlers 
Hanns  Dietsich  ton  Schönbebg  bestätigte,  dass  die  Trennung  eines 
Stammes  von  seinen  Erbgütern  dem  Verfiille  desselben  vorausgehe.  Um 
aber  eine  den  Verhältnissen  dieses  Zeitraums  entsprechende  Bezeich- 
nung der  neu  sich  biUlenden  Seitenzweige  des  Schönau  -  Pulsnitzer 
Stammes  zu  haben,  nehmen  wir  an,  dass 

Die  SeitcnHnie  Brauna-Lohsa  von  den  Nachkommeu  Wolp 
Georgs  (22S)  gebildet  wird,  während 

Die  Seitenlinie  Pulsnitz  die  Nachkommen  Hanns  Wolf  des 
jängeren  (230)  umfosste. 

Nach  dem  DA.  VIIF.  Abth.  Vormundschaftscop.  war  don  10.  Miirz  \C)'3^2  noch  eine 
3.  Tochter  Hakns  Wolfs  Namens  Aonks  am  I^cbon,  welche  nebst  ihren  beiden 
Scbw(;$t(>ni  Chhistian  vom  Loos  zum  Vormunde  erhielt,  dieselbe  wird  aber  sp&ter 
nicht  wieder  erwähnt. 
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Die  Seitenlinie  Brauna-IiOhsa  der  Oberochönaer  Hauptlinie  des 

Baoheenbnrger  Beitensweigea. 

Die  drei  Söhne,  welche  Wolf  Geobo  yok  Sohönbebg  (228)  bei 
s^ein  1619  erfolgten  Tode  hinterlassen  hat,  finden  wir  im  Jahre .1629 

nach  den  Angaben  der  Lelmsacten  noch  am  Leben.  Wie  sich  aus  spä- 
teren Naclirichtüii  t^rgiebt,  war  nach  dvm  Totle  ihres  Vaters  der  Concurs 
Über  das  Vermögen  desselben  ausgebrochen  und  es  hatte  sich  Niemand 
gefunden,  welcher  die  Vormundschaft  seiner  Kinder  übernehmen  wollte. 
Nun  war  zwar  von  den  Brttdem  ihres  Vaters,  dem  Präsidenten  Caspar 
und  Hahns  Wolf  auf  Pulsnitz,  Fürsorge  getroffen  worden,  dass  die 
väterlichen  Gttter  Brauna,  Häselich  und  Rohrbach  ihren  Neffen 
erhalten  wurden,  in  Ermangelung  eines  Vormundes  war  aber  versäumt 
worden,  um  die  gesammte  Hand  an  den  Pulsnitzer  (iütern  nach/u 
suchen.  Als  hierauf  den  8.  August  1030  der  damals  mündige  Christian 
Johann  für  sich  und  seine  Brüder  die  Mitbelelmschaft  an  Pulsnitz 
nachsuchte,*'  war  er  angewiesen  worden,  die  Indultscheine  einzureichen, 
und*da  sie  das  nicht  vermochten,  konnte  ihnen  die  gesammte  Hand 
daran  nicht  bekannt  werden.  Auf  das  erneuerte  Gesuch  der  drei  Ge- 
brüder vom  4.  September  1647  verfügte  der  ChurfOrst  Johann  Geobo  I. 
den  14.  September  darauf:  ,.Wir  lictiiiden,  dass  bemeldte  ^Sc  H(L\iji:u(i 
zu  Brauna  ihren  sechszehnjähriuen  Verzug  mir  liestand  nicht  ent- 
schuldigen können,  sondern  es  hat  ihnen  in  alle  Wege  gebühret,  Uns, 
als  dem  Lehnsherrn,  bessern  Respect  zu  erweisen,  und  weil  sie  in  loco 
gewesen,  die  Lehen  an  den  Pulsnitzischen  Gütern  bei  Zeiten  zu  muthen 
oder  um  Indult  anzuhalten,  hätten  demnach  wohl  Ursach,  ihr  Sachen 
*    abzuschlagen  und  dergleichen  Fahrlässigkeit  dadurch  zu  ahnden.  Die- 
weil  Ilir  (die  Riithe)  aber  doch  antüliret,  dass  ihr  Vater  an  solchen 
Gütern  die  gesammte  Hand  gehabt  &c.  so  wollen  Wir  zwar  vor  diesmal 
geschehen  lassen,  dass  iluien  die  gesammte  Hand  gebetener  Massen  be- 
kannt werde,  jedoch  ist  daneben  Unser  Begehren,  Ihr  wollet  sie  vor 
Euch  erfordern,  ihnen  den  grossen  Verzog  in  Unserm  Namen  emstlichen 
verweisen     auch  angelobenlassen  und  einen  Revers  von  ihnen  darüber 
erfordern,  dass  sie,  wann  über  Kurz  oder  Lang  berührte  Pulsnitzische 
Güter  auf  sie  fallen  sollten,  20<.K)  Keichsthaler  in^unsere  Rentkamiiier 
baar  erlegeu  wollten/'^^  Dieser  Fall  ist  nicht  eingetreten  und  die  tSöhne 


«  DLA.  Act    Schönberg  vol.  II.  1611  f.  (1119.) 
Ebendu.  Acte  Ohorn,  Lehn.  1524  ff.  {im.) 
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Wolf  Gboros  haben  bloss  die  Brauna'schen  Güter  aus  dem  Lebnserbe 
ihres  Gesdilechts  erhalten.  Der  altere  dersdben, 

Christian  Johann  (288), 
ist  geboren  den  15.  Juni  1608»^  und  nach  dem  Tode  seines  Vaters  zu 
dem  Bruder  seiner  Mutter,  dem  Obersten  Uiebontmus  von  Dieskau, 
nach  Lochau  bei  Halle  a.  S.  gekommen.  Dieser  gebrauchte  ihn 
meistens  zum  Aufwarten  und  in  der  Wirthschait  Hierauf  nahm  ihn 
8on  Onkel,  der  Präsident  Caspar  von  Sohönbbbo,  in  seinem  Hause  auf 
und  bestimmte,  sein  Neffe  sollte  sich  spüter  nach  Frankreich  zu  seinem 
Vetter,  dem  Marschall  Hkinuich,  begeben.  Die  Ausführung  dieses  Vor- 
habens wurde  jedoch  durch  den  Tod  des  Präsidenten  im  Jahre  1G29 
vereitelt.  Bekanntlich  hatte  dieser  in  Gemeinschaft  mit  seinem  jüngeren 
Bmder  HAMira  Wolf  zu  Pulsnitz  das  Gut  Brauna  mit  H&selich 
und  Rohrbach  wegen  ihrer  daraufstehenden  Forderungen  nach  dem 
Tode  ihres  Alteren  Bruders  Wolf  Georg  angenommen,  dabei  aber 
augenscheinlich  schon  die  Bestinunung  getroti'en,  dass  seine  Neffen  nach 
ErlanLTUii«:  der  Mündigkeit  diese  (iüter  zurückcnipfangen  sollten.  Kr 
und  sein  Bruder  haben  nämlich  die  Lehen  über  Braunu  mit  Zubehör 
nicht  angenonmien,  sondern  darübei-  am  9.  März  1629  bloss  einen 
Muthschein  erhalten.  Auch  als  der  Präsident  verstorben  war,  wurde 
8^  Bruder  Hanks  Wolf  am  1.  August  1629  nur  mit  einem  Indult- 
scfatine  yersehen.  Diese  Verhandlungen  bezeugen  offenbar,  dass  die 
bdden  Oheime  jene  Güter  nicht  für  sich  ang(inommen,  sondern  die  Be- 
lehnunix  ihrer  NetFen  mit  densell)en  vorbehalten  haben,  obgleich  die 
Lehnsacten  aussagen,  dieselben  seien  ihnen  für  ihre  Forderungen  erb- 
hch  eingeräumt  worden.  Nach  dem  Tode  H.vnns  Wolfs  stellte  auch 
Frau  Ubsctla,  die  Wittwe  desselben,  am  2.  Marz  1631  für  ihre  unmfin- 
digen  Söhne  eine  Vollmacht  zur  Auflassung  an  dem  Gute  Brauna  mit 
Zttbdiör  aus  und  Crkistian  Johann,  welcher  als  K&ufer  desselben  be- 
zeichnet wird ,  empfing  am  4.  März  jenes  Jahres  die  häaea  daitber. 


**  Churtürst  Christian  IJ.  war  Ciihistian  Jofian>-.'^  Taufpathe.  Er  wurde  bei 
der  Taufhaiulluiig  durch  dcu  Herzog  Ai.hkki  iir  /ii  Holstein  vertreten.  Auf  seine 
Vertagung  Vom  20.  Juli  IGOB  musste  einer  seiner  Zaiilmcister  10  ungariBChe  Gulden 
tum  £tQlHiideii,  anch'  einen  fieeher  sa  70  Qnlden  und  3  Thaler  fOr  die  Wehemotter 
in  die  Kammorlauiilei  ebscliiclKHi.  DA  III.  Abth.  Gmealogica  s.  v.  SchOnberg. 
fei.  Vm.  Der  Hersog  JoHAmr  Qbobg  und  seine  Gemahlin  waren  ebenfalls  Pathen 
Chhistiah  Johanns,  denn  der  Stadthanptmann  zu  Dresden  wurde  beauftragt,  die- 
selben den  24.  Juli  in  Pulsnitz  zu  vertreten,  der  Wöchnerin  einen  Becher  auf  das 
Bett,  «lern  Kinde  8  Ducaten  aut  die  Wiege  zu  leiten  und  der  NVchemuttor  2  Thaler  zu 
gebeu.   DA.  Act.  Furstl.  und  GraÜ.  Beyloger  etc.  ItiOa— 1009.  Loc.  loäGG. 
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Nachdem  aber  seiii  jfingerer  Bruder  Hanns  Wolf  mfladig  geworden  war, 
ttbeiüess  er  demselben,  ebenfolls  in  Form  eines  Kaufe,  das  Out  H& se- 
il ch,  welches  mit  Brau  na  verbuiuleii  gewesen  war  und  dieser  empfiug 
am  24.  Novemlier  1637  die  Lehen  darüber.'* 

Im  Jahre  den  lü.  Januar  vermählte  sich  Cubistian  Johann 
mit  Anna  Sophie  von  Bomssdobf  aus  dem  Hause  Niemitzsch  in 
der  Niederlausitz.  Ihr  Vater  war  Job  von  Bommbdorf  auf  Lohsa, 
Mortke  und  Lasska,  Haui>tmann  in  Obecschenkendorf  und  Ritter 
des  Johanniterordens,  ihre  Mutter  Mamb  von  Poniokaü,  aus  dem 
Hause  Prietitz.  Das  Kittergnt  Lohsa  im  Bautzner  Kreise  der 
Oberlausitz  finden  wir  liierauf  im  Besitze  Christian  .Ioiianns.  es  lässt 
sich  aber  nicht  bestimmen,  ob  er  es  von  seinem  Schwiegervater  durch 
Kauf  erworben  habe,  oder  ob  es  als  Erbe  seiner  Gattin  anzusehen  sei."* 
Dieselbe  war  auf  dem  Hause  Seitwan  in  der  Niederlausitz  am 
9.  November  1614  geboren,  starb  am  25.  December  1665  im  42.  Jahre 
zu  LoHBA  und  wurde  den  16.  Januar  1656  in  der  dortigen  Kirche  bei- 
gesetzt. Sie  hat  ihrem  Gatten  5  Söhne  und  8  Tochter  geboren ,  von 
welchen  ein  Sohn  und  3  Töchter  vor  ilir  vrrstorben  sind.  Die  älteste  der 
Tochter,  Uusula  Margaretha,  geboren  1634,  ist  den  19.  l  obruar  1082 
mit  Caspar  Sleümünd  von  Tbüchsass  auf  Ossüig  in  der  Niederlausitz 
ehelich  verbunden  worden  und  soU  als  Wittwe  seit  1687  noch  bis  zum 
16.  November  1723  gelebt  haben.  Ausser  ihr  war  nur  noch  one 
Schwester  Mabie  Elisabbth  (geboren  vermählt.  Ihr  Gatte  war 
Johann  Christian  vom  Heldbeich  auf  Niethen,  Hermanns dorf 
und  Warwitz.®' 

Im  Jahre  1635  wurde  Christian  Johann  in  den  Ausschuss  des 
Bautzner  Kreises  und  1643  zum  Laiidesiiltesteu  gewählt.  Die  Drang- 
sale des  dreissigjährigen  Krieges  lasteten  schwer  auf  ihm ,  ausserdem 
wurde  sein  Haus  von  Krankheit  und  anderm  Ungemach  vidfach  heim- 
gesucht^ So  musste  er  um  emer  bedeutenden  Schuldforderung  willoi. 

Nach  deu  Lphnfiarton  des  Appellationsgcrichts  Bautzen. 
*^  Du  dieses  Gut  iii  der  Tln'iluiii(  an  die  Krone  Prtnisseu  übergeganij'cu  ist.  so 
sind  die  Lclinsacteu  darüber  im  Archive  des  Bautzner  Appellationsgerittbts  nicht 
mehr  vorhanden. 

**  Nach  den  NachrichteD  des  Pnlsiiitiar  Btammbaames  im  GeMhleditnrohh«. 
Die  im  Jabre  leSO  gednickte  Ldchenpredigt  der  Fraa  Amha  Sophu  yos  SoBOmiBe 
befindet  sieh  in  der  Oustidfschen  Sammlnng  des  ProvinaialarcIiiTS  sa  Magdeburg. 

Am  7.  März  !«>.%  besehwerte  er  sich,  der  Amtshauptmann  HEiJHticH  roK 

Metzraut  habe  ihm  Tribuiir-Sohlaten  auf  sein  Gut  gelegt,  um  100  Rthlr.  beizu- 
treiben. iJarilber  sei  sein  krankes  Kind  auf  den  Tod  ersrlirockcn.  au(  h  sei  er  dadurch 
beschimptt  worden.    Auf  Befeiil  des  ChurtUrsteu  untersuchte  der  Landesalteste 
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welche  er  auf  dem  Qnte  Schorbus  bei  Cottbas  stehen  hatte,  29 
Jahre  lang  einen  kostepidigen  Rechtsstreit  f&hren.  Der  Gottbuser  Kreis 
gehörte  schon  damals  zur  Mark  Brandenburg  und  andre  Gläubiger, 

deren  Rechte  vorangingen,  hatten  das  Gut  Schorbus  ohne  Wissen 
Christian  Johanns  verkauft,  auch  war  der  K«äufer  zu  dessen  Nach- 
theile in  den  Besitz  gesetzt  worden.  Desshalb  verwendete  sich  sein 
Landesherr  Johahn  Gsobg  II.  am  7.  Februar  lü63  bei  dem  Cburfürsteu 
Friedsich  Wilhelm  von  Brandenburg,  er  möchte  demselben  zu 
seinem  Rechte  helfen,  ttber  den  Erfolg  derfUrstlichen  Fflraprache  sind 
aber  keine  Nachrichten  ▼orhanden.*'  Den  Vertrag,  nach  welchem  den 
19.  Jan.  1652  Wolf  Georg (293) die  Hälfte  von  P  ulsnitz  an  Wolp  von 
Werthern  üherhess  und  von  die.^em  Berthelsdorf  mit  Nieder- 
otteudort  eintauschte,  hat  Ciiuisti.vn  Johann  noch  mit  seinen  beiden 
Brüdern  vollzogen'^*^  und  ebenso  den  2.  October  1657  mit  denselben 
und  ihren  lausitaer  Vettern  das  Gesuch  gestellt,  dass  sie,  weil  sie  eines 
Stammes,  Schildes  und  Helmes  mit  dem  Geschlecht  derer  vok  Sghön- 
BBRO  im  Lande  zu  Meissen  seien  und  ihnen  seit  alter  Zeit  die  ge- 
sammte  Hand  an  den  Lehngtttem  derselben  gegönnt  worden  sei,  bei  der 
Belehnung,  welche  nach  dem  lode  des  Churfürsten  Johann  Georg  I. 
zu  erfolgen  habe,  beschiedeu  werden  möchten,  welclies  Tages  sie  sich 
gestellcn  sollten. Der  Landesälteste,  welcher  nach  dem  Tode  seiner 
Gattin  Wittwer  geblieben  war,  starb  am  19.  Januar  1672  zu  Bautzen 
und  wurde  in  der  Kirche  zu  Lohsa  beigesetzt i*^^**  Von  seinen  Söhnen 
lebten  damals  noch  Hanns  Wolv,  Johann  Chbishan  undWoLF  Gbobo, 
wddie  die  Brauna-Lohsaer  Linie  fortpflanzten,  nachdem  die  beiden 
Brfider  ihres  Vaters  unverehelicht  geblieben  und  ihre  beiden  eignen 
Bnider  in  zarter  Jugend  VL'rsr()rl)en  waren.  Sie  erbten  von  ihrem  Vater 
die  Uüler  Brauna,  Rohrbacli,  bchwoosdorf  und  Lohsa. 

EsAiAB  TON*  LüTTiTS  diese  Sache  und  l)erichtete,  es  sei  im  Steuenresen  grosse  ün- 

ordnung  eiugorissen ,  weil  verschiedene  Personen  die  Abgaben  pin-'f^nommen  hätten. 
Um  Onlntin^  hfrzustellen.  habe  mau  die  Quittungen  der  Verpflicli toten  oiiitrefordcrt 
und  erx  heii.  liass  Scüusbero  250  Thir.  19  Gr  schulde.  Als  hiervon  lUU  Tlilr.  ein- 
gefordert werden  sollten,  habe  Schönbbru  sich  grobe  Injurien  zu  Schulden  kommen 
bsseo  imd  habe  auf  dem  Landtage  zu  Bautzen  den  Versuch  einer  gQtlicheo  Ter* 
mittlapg  venefamiht.  Der  Chiirfllrst  Terfligte  den  8.  Aug.  1685,  mao  aolle  die  Sache 
gOtKch  ver^eieheiiv  waa  wohl  auch  geschehen  ist  DA.  Act.  9.  Bach  Oberlausitier 
JoBtizsacben.   1625-35  S.  814.  Loc.  9519. 

DA.  Act.  Intercessionen  von  1637-1669.  Fol.  68.  Loc.  9576. 
"^DLA.  Art.  Conf  Pulsnitz  vol  I,  1551— ICH.}  (l.'UO  ) 
"1  Ebendas  Act.  v  SchönlM-rg.  vol.  III.  1Ü37-  1»;:)S.  (1393.) 

Leichenpredigt  von  d«ni  Pfarrern  Kömkü  in  Bautzen  und  Büttner  zu 
Lohsa  deutsch  und  wendisch,   Bautzen  1673. 
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Als  zweiten  Bruder  Christian  Johanns  geben  die  Lehnsacten  in 

Uebereiuätinmiuug  mit  dem  ruLsuilzer  Stammbaume  des  Gesclilecbtä 

HaiUi»  W«ir(S89) 

an.  Nach  dem  ältesten  Stammbaume  des  Pulsnitzer  Stammes  soll  er 
den  4.  Januar  1610  zu  Pulsnitz  geboren  sein.i*»'  Nachdem  er  die 

Mündigkeit  erlangt  liatte,  luihm  er  von  seinem  linidci  das  zu  Braunu 
gehörige  (lut  Iläselicli  an.  In  den  Acten  des  Lehnshofs  heisst  es,  er 
habe  dasselbe  von  ihm  erkauft,  wahrsclieinlich  aber  nahm  er  bloss  unter 
dieser  Form  Besitz  von  dem  Erbantheile,  welchen  der  Präsident  Caspar 
für  ihn  bestimmt  hatte.  Am  24.  November  1637  wurde  er  mit  diesem 
Grute  beliehen.  Ausserdem  hatte  er  jedenfalls  noch  baares  Vermögeo 
von  seinem  Oheim  geerbt,  denn  er  war  im  Stande,  das  Rittergut 
Koitzsch  bei  Königsljrück  zu  erkaufen.  Dieses  Besitzthum  hatte 
der  Reich enauer  Linie  des  ScmixBKKcjVehen  Geschlechts  gehört 
und  sollte  nach  dem  Tode  Wolf  Fkiediuciis  (277)  au  seine  beiden 
Netfen  Christian  Ehrrnfried  (337)  auf  Jiedlitz,  den  Sohn  Jacob 
Bernhards  (275),  und  an  Hanns  Ehrenfried  (339),  den  Sohn 
Christian  Ehrenfrieds  (278)  auf  Ober-  und  Niederlichtenan, 
vererbt  worden.  Da  aber  die  darauf  lastende  Schuldenmasse  so 
gross  war,  so  konnte  der  Nachlass  nicht  angetreten  werden,  und 
Hanns  Wolf  erkaufte  dieses  Gut  den  25.  Mai  1646  und  wurde  mit 
demselben  am  17.  September  164ü  beliehen.'"^  Derselbe  war  nicht  ver- 
heirathet  und  scheint  sich  nur. der  Führung  seiner  Wirthschaft  gewid* 
met  zu  haben.  Als  er  das  75.  Jahr  erreicht  hatte,  verkaufte  er  seine 
Güter  Häselich  und  Kditzsch  an  seinen  Neflfen,  den  Landes- 
ftltesten  des  Budissiner  Kreises  Johann  Christian  (346),  den  zweiten 
Sohn  seines  Bruders  Christian  Johann  ,  am  30.  Mai  1685.   Er  selbst 

Offenbar  ist  diese  Angabe  richtiger,  atedieNaelinditdmliiiDxn  Stamm- 
baomes,  nach  welcher  Hamiis  Wolf  der  Alteste  Sohn  Wolf  Oboeos  gewesen  und  1607 
geboren  sein  soll.  Dass  er  jflknger  war,  als  Chbistiah  Johakm,  geht  schon  aus  semar 

späteren  Bolehnung  henor.  Wäre  er  1607  geboren  gewesen,  so  hätte  er  die  Leben 
schon  beim  Lehfu  des  Prüsidptitcii  Casvar  cnipfanfien  können.  Die  fernere  Angabe 
ilcssolbon  Stiuninhaunics.  dass  er  iiiilizeitig  ant  Heiscn  ifostorbon  sei,  widerspricht 
den  Nachricbton  cb's  Lehnsarcbivs  /ii  Hantzrn  und  beruht  oH'enbar  auf  cinrr  Ver- 
wechselung mit  dem  gleichnamigen  iSuhue  Hanns  Wolfs  des  jüngeren,  \vi  Icher  IGlki 
XU  Sien  a  in  Italien  verstarb.  Die  Nachriohlen,  welche  der  Kanzler  Hahns  DisTaxcH 
VOR  ScHöianto  oas  Aber  den  Pulsaitaer  Zweig  seines  Geschlechts  mittheUt»  sind  wie 
immer  dorehaos  suverlissig,  so  weit  seine  Quellen  reichten,  welche  nicht  genOgende 
Auskunft  gaben.  Kömo  a.  a.  0.  II,  1003  ff.  ist  fftr  diesen  Zweig  vollstindig  an- 
bianchbar. 

lus  Mach  den  Acten  des  Bantzuer  LehnsarcUivs.   llep.  feud.  a.  K.  nr.  10. 
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Boü  am  dO.  Sept  desselben  Jahres  auf  der  Bcbftferei  zu  Braana  ver- 
storben sein,  wie  der  Polsnitzer  Stammbaum  des  GescMeehtsarcbivs  an- 
giebt.  Nach derst'lbou  Quelle  soll  noch  einjüngerer  Ürutlei  llANNS  Wulfs, 

Wolf  Georg  (2<k)), 
auf  Uäselich  IG  12  geboren  und  1673  verstorben  sein.  In  den 
Lebnsacten  wird  er  bis  zum  Jabre  1647  genannt,  scheint  aber  ein 
eigenes  Gut  nicht  besessen  zu  haben  und  unverehelicht  geblieben  zu 
sieiB.  Lduiserben  desselben  werden  nirgends  erwähnt 


Bto  80iteiiUnie  Pulsnita  des  Saohsenburger  Beitmisweiffea. 

Der  älteste  von  den  vier  Söhnen,  welche  Hanns  Wolf  von  Schün- 
BKKG  der  jüngere  (230;  auf  Pulsnitz,  Bretnig  und  Ohorn  hinter- 
las^  hat,  war: 

Hanna  Georg  (291), 
geboren  den  8.  Juni  1618.  In  dem  Jabre  1629,  wo  er  seinen  Oheim, 

den  Präsidenten  Caspar  welcher  für  die  Kinder  seines  Bruders  väter- 
lich sorgte,  und  auch  seinen  \'iiter  verlor,  hatte  er  erst  das  17.  Jalir  an- 
getreten. Seine  iMuiter  l  ksula,  geborene  von  Tscuajimee,  schickte  im 
Jahre  1633  ihre  beiden  ältesten  Söhne  in  das  Ausland,  wo  sie  nicht  nur 
ausgebildet,  sondern  auch  vor  den  Geiahren  gesichert  werden  sollten, 
mit  welchen  der  Ausbruch  des  blutigsten  Krieges  damals  auch  das 
engere  Vaterland  heimsuchte.  Die  beiden  Jflnglinge  zogen  Aber  Hol- 
land nach  England,  durchwanderten  hierauf  Frankreich  und  Italien. 
Als  sie  sich  aber  zur  Heimkehr  anschickten,  verstarb  der  jüngere  der- 
selben in  Sie  na  im  Herbste  1636  und  Uanns  G£obo  kam  im  Anfange 
des  folgenden  Jahres  allein  zurück. 

In  der  brüderlichen  Theilung  der  väterlichen  Gater  am  31.  October 
1640  empfing  der  älteste  Sohn  das  Vorwerk  Ohorn  mit  dem  hinteren 
Theile  des  Pulsnitzer  Schlosses  durch  das  Loos.  Die  Belehnung  zu 
Bautzen  erfolgte  am  26.  August  1642.^^*  Bereits  den  15.  Januar  1642 
waren  ihm  die  meissnischen  Lehnstücke,  welche  zu  der  Herrschaft 
Pulsnitz  gehörten,  gereicht  worden.  Hiervon  war  ihm  in  der  brüder- 
lichen Theilung  das  halbe  Dorf  Ohorn  zugefallen. ILl^iis  Geobo 
vermählte  sich  am  4.  Mai  1641  mit  Ghbistinb  ton  Fbiesbn  aus  dem 


^  Lehnsicteii  des  Biotamer  Appellation^^erichts.  Bep.  feod.  la.  0.  nr.  6  vol.  I 
B1.3f. 
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.Hause  Rötha,  der  Tochter  Hbimbiohs  von  Fbibbbn,  Geheimen  Raths, 
Kanzlers  und  Appellationsgerichtspräsidenten.  Ihre  Mutter  war  Frau 
Katharina,  gebome  yon  EnreiEDEL,  eine  Enkelin  Friedrichs  yon 

ScHOENHEKa  (117)  auf  Z w eitzschen.  Sie  war  den  28.  Juni  1021 
geboren  und  starb  den  13.  Jan.  IGSl.ioc  Diese  Eiie  blieb  kinderlos,  und 
Hanns  Geoko  nahm  sich  mit  treuer  Liebe  der  hinterlasseneu  Kinder 
seines  früh  verstorbenen  jüngsten  Bruders  Caspar  Rudolph  an. 
Nachdem  sein  anderer  Bruder  Wolf  Georg  seinen  Antheil  an  Puls- 
nitz 16t53  vertauscht  hatte,  verkaufte  auch  er  seine  hintere  Hälfte  des 
dortigen  Schlosses  den  12.  Januar  1(556  an  den  Geheimen  Rath  Wolf 
vuN  Whhthkhx  und  wohnt(*  von  nun  an  in  Ohorn,  wo  er  am  20.  Juni 
1G74  verstarb.'»^"  Er  hatte  ^enn-iiisehaftlich  mit  seinem  Bruder  Wolf 
Georg  das  Kapital  von  20,000  Gulden,  welches  ihrem  Oheim  dem  Prä- 
sidenten Caspar  auf  die  NiederUusitz  verschrieben  war,  geerbt.  Damals 
war  dasselbe  auf  die  Güter  etlicher  Grafen,  Herren  und  Adligen  mit 
den  rückständigen  Zinsen  eingetragen.  Als  aber  die  Zinsen  auch  in 
jener  Zeit  stockten ,  wendete  sich  auf  Antrag  der  Gläubiger  Churfürst 
Johann  (Ikdiuj  II.  den  30.  April  lGf)3  an  den  Herzog  Christian  von 
Sachsen-Merseburg,  welchem  die  Niederlausitz  gehörte,  damit  seinen 
Lelinsleuten  ihr  Recht  gewahrt  werde.*^ 

Das  Gut  Ohorn  fiel  an  Hanns  Geobos  Bruder  Wolf  Gbobo  und 
an  die  beiden  Söhne  seines  verstorbenen  jüngsten  Bruders  Caspab 
Rudolph,  den  Fähnrich  Hanns  Wolf  (352)  und  den  Lieutenant  Caspab 
RuDuLi'H  (353).  Diese  verkauften  a])er  jenes  Gut  den  13.  Fel)r.  H'»7ö  an 
die  Wittwe  des  Erblassers,  Frau  Ciikistine  von  SfHuNHKKcf  gel)orne 
VON  Ekiesen,  weil  ihre  Ansprüche  den  Werth  des  Gutes  überstiegen. 
Sie  hatte  2000  Rthlr.  Ehegelder,  2000  Rthlr.  für  die  weibliche  Gerech- 
tigkeit und  9292  Thür.  19  Gr.  jedenfalls  an  Paraphemalien,  60  Thir. 
Hausgeld  und  200  TMr.  Leibzinsen  zu  fordern.  Desshalb  wurde  ihr 
das  Gut  erb-  und  eigenthflmlich  überlassen.  Sie  empfing  den  11.  Juni 
1675  die  Lehen  darüber,  zeigte  aber  den  11.  August  1()80  von  Rötha 
aus  dem  Lehnliol'e  an,  dass  sie  Ohorn  an  den  churturstlichen  Rath, 
Kammerherrn  und  Viceoberhofmeister  Gottlob  von  Werth krn  zu 
Leipzig  verkauft  habc^o^  Von  ihm  ist  dieses  Gut  1682  auf  seine  Vet- 
tern zu  Beichlingen  Ubergegangen. 

>o*  Leichenpredigt  des  Dr.  Pfbifbb.  Heissen  1681. 

Leichenpredigt  des  H.  EBBinHATTSBH,  Pfiorers  sa  Pnlsnitis. 
<«•  DA.  Act  Obulaob.  Jnstixsiclieii,  15.  Bach         1670.  S.  48.  Loc.  9SS1. 

Lehnsacten  des  Banisner  AppoIIationsgcrichts.  O,  nr.  6.  vol.  I;,  fol.  24—37. 

DLA.  AcU  Ohorn.  Conf.  1699-1713.  (1491.) 
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Hanns  Wolf  (292), 
der  zweite  Sohn  des  gleichDamigcn  Vaters,  war  im  Jahre  1614  goboron 
und  starb  zn  Siena  am  29.  September  1636.  £r  liegt  in  der  Kirche 
San  Dominico  daselbst  begraben.  Die  Inschrift  auf  dem  Marmordenk- 
male,  welches  sein  Gedftebniss  bewahren  sollte,  lantet: 

A.  M.  D,  Q. 
Audi  advena  !  tua  re«  agitur^  ut  te 
MortalU  hic  jacet 
JOHANNES  WOLFGANGUS  A  SCHOENBERG 
In  PuUniU,  Eqn&<  Ltuatu^, 
OenerU  nobililate^  PiekUinque 
integrnt 
AUarumqti§  VirtitlMim  SpUnäon 

Qui  Germania^  Belgio^  Anglia, 
Gallia,  majore  Italiae parte 
Terra  marique  peragratitt, 
Diuth  Nenpoli  Senas  redit,  jyatriam 

Cogitawft/ebri  acuta 
Correptua^  in  CkriUo,  talmUor§  tuo, 
ObdormivUIlL  Kol  Oetol^. 

Anmc  MtaK»  mmm  XZIT. 
Mteuperaiae  Salutig  noatra» 

MDCXXXVl, 
Tu  MortalLt  pensitn ,  mortna 
ImmorkUem  gloriam  apprecarc 
et  abi^ 

Subsiste  etide  mortali  addiecei 
Oulodi  innoetiiiiam  et  mta«  aegmtalem, 
quoniam 

Wir  können  nicht  voraussetzen,  dass  Hanns  Wolf  in  Welschland 
seinen  Glauben  gewechselt  habe,  man  müsste  denn  auf  seinem  Sterbe- 
lager ihn  hierzu  gezwungen  haben.  Ausserdem  aber  war  es  in  jenen 
Zeiten  nicht  möglich,  fQr  einen  Nichtkatholiken  eine  Begräbnissstelle 

an  geweihter  Stätte  zu  erlaiiixon.  Wenn  der  Herzog  Johanx  Geor« 
von  Sachsen  30  Jahre  zuvor  unter  einem  fremden  Namen  durch 
Italien  reisen  musste,  damit  er  nicht  um  seines  Glaubens  willen  An- 
fechtung erfahre,  und  wenn  er  selbst,  in  Mailand  erkrankt,  keinen  Arzt 
erlangen  konnte,  wefl  er  sich  nicht  Ober  seinen  Glauben  auszuweisen 
vermochte so  ist  nicht  anzunehmen,  es  sei  im  Verlaufe  eines  Men- 

König  a  a.  O.  II,  8.  1004. 
MI  mollu:  JoHAm  Gbobo  1. 1,  S.  10.  Wxck:  Dreadn.  Chnm.  S.  144  f. 
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schenalters  ein  so  gewaltiger  Unibcliwuiig  in  der  Ansehiiuung  der  Dinge 
erfolgt,  dass  man  lu  demselbeu  Laude  lutberischeu  Christen  ein  Be- 
gräbniss  in  der  Kirche  zugestanden  habe.  Da  wir  Uber  die  näheren 
Vecfa&ltnisse  nicht  imterrichtet  sind,  so  nehmen  wur  an,  die  Geistlich- 
kdt  in  Sien a  habe  den  Verstorbenen  für  ein  Glied  ihrer  Kirche  ge- 
halten und  der  Bruder  desselben  habe  durch  die  vier  Buchstaben  der 
Grabschrift:  A.  M.  D.  G.  (Are  Maria,  Dei  Genifri.r.  Ge*:^üsst  seist  du 
Maria,  Mutter  Gottes!)  das  einzige  Zugeständuibsi  gemacht,  um  dem 
Eutschlafeneu  eine  Ruhestätte  zu  sichern. 

Wolf  Ctooiv  (29S), 
der  dritte  Sohn  Hanns  WoiiFS  des  jüngeren  soll  den  2b,  Januar  1621 
geboren  sein.   Nach  dem  Tode  seines  Vaters  wurden  ihm  und  seinem 
jüngeren  Bruder,  Caspar  Rudolph,  Christoph  von  Helwigsdokff  zu 
VVeigwitz  und  Otto  von  Diksskau  zu  Hohenbucke  als  Vormünder 
besteilt,  welche  den  23.  September  1630  für  sie  um  Lehnsindult  nach- 
suchten.^"^ Dieses  Gesuch  wurde  den  d.  März  1636  erneuert,  obwohl 
Wolf  Gborg  das  14.  Jahr  erfüllt  und  das  15.  erreicht  hatte.  Weil  er 
aber  damals  zu  Lei  p/ 1   studirte,  wurde  gebeten,  ihm  noch  drei  Jahre 
Indult  ertheilen  zu  lassen.^^^   Den  28.  October  1637  wurde  er  im  All- 
gemeinen mit  seinem  AntlieiU'  an  den  väterlichen  (Uitern  beliehen,  ohne 
dass  bis  dahiu  eine  Auseinandersetzuug  mit  seinen  Brüdern  erfolgt 
war.^i^   Diesen  Antheil  vertauschte  er  am  19.  Januar  1652  an  seinen 
Schwager,  den  Geheimen  Rath  Wolf  ton  Webthbrn  auf  Beich- 
lingen, und  empfing  von  demselben  ausser  einer  entsprechenden  Aus- 
gleichungssumme  das  Gut  Berthelsdorf  mit  Niederottendorf 
bei  Neustadt  im  Amtsbezirke  Stolpen.'*^    In  diesem  Tauschvertrage 
war  der  Werth  des  Kittergutes  Pulsnitz  nüt  dem  vorderen  Theile 
des  Schlosses,  den  Dorfschaften  Niederstein,  Weissbach,  Frie- 
dersdorf, Thiemendorf,  bölunische  und  meissnische  Vollung  auf 
40000  meissner  Gülden  angenommen,  Berthelsdorf  und  Nieder- 
ottendorf  auf  17000  Fl.  angeschlagen  worden.  Die  letztgenannten 
Güter  hatte  die  erste  Gemahlin  Wolps  von  Webthbrn,  Agnes  von 
Mlltitz,  deu  29.  Juli  1043  als  Erbe  erlaugt,  nach  ihiem  frühzeitigen 


DLA.  Act.  Ohorn. Lehn  1534-1731  (1231.) 

«"  Kl.endas.  (12:57). 

DLA.  Ilomagialb.  (11 14.) 

Nu(  h  d(Mi  LehnsacUin  des  Bautzner  Appellatioosgehchts    Act.  Pulsnitz, 
vol.  1.  bl.  tw-ir2. 

m  pLA.  Act  Gonf.  Pulsauitz  vol.  1. 1051—1683  (1340.) 
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Tode  war  es  aber  anihre  beiden  Brüder,  Hanns  Diet&ich  und  Heinhich 
Gebhasd  TON  HiLTiTZ auf  Siebeneichen  und  Burcksdorf,  zurück- 
gefallen,  wdche  es  ihrem  Schwager  Woi«f  ton  Webthbrn  auf  Neun - 
heiligen  den  8.  Octbr.  1644  mit  Vorbehalt  des  Wiederkaufii  verkauften. 
Ob  sieb  die  von  Mcltitz  durch  jenen  Tauschyertrag  verletzt  ftthlten, 
oder  ob  der  Lehnhof,  bei  welchem  das  Wiederkaufsrecht  der  Vorbesitzer 
eingetragen  war,  Anstand  genommen  liut,  den  Tausch  zu  bestätigen  und 
iku  neuen  Besitzer  zu  belehnen,  ist  aus  den  Acten  nicht  zu  ersehen; 
Wolf  Obobo  konnte  aber  erst  den  20.  Mftrz  1668  mit  Bert  hei  sdorf 
und  Niederottendorf  belehnt  werden,  nachdem  Tags  zuvor  die 
Gebrftder  tok  Miltitz  ihm  diese  Güter  für  16^419  Gulden  abgetreten 
hatten."*  Später  bat  er  auch  das  Rittergut  Wartha  bei  Baruth  er- 
worben. Nach  Schu.mann's  Lexik,  von  Saclisini  XVIII,  S.  945  besteht 
dieses  Besitzthum  in  der  neueren  Zeit  nicht  mehr  als  selbständiges 
Ritteigut  Vermuthiich  hat  es  Wolf  Geobo  von  seinem  Schwager 
Wolf  vom  Webthebn  ttbemommen,  unter  dessen  Besitzungen  es 
froher  genannt  wird,  aber  in  den  Lehnsacten  findet  sich  keine  Nachricht 
Über  die  Erwerbung  desselben. 

Wolf  Georo,  der  Begründer  des  Hauses  B crthelsdorf, 
hatte  sich  im  Jahre  1648  mit  Ursula  Margaretha  von  Punk  kau, 
der  nachgelassenen  Tochter  des  Laudesältesten  Wolf  vok  Pokxckau 
auf  Prietitz,  im  Beisein  ihres  Vormundes,  Caspab  Christophs 
TON  MiNGKwiTz  auf  Malsitz,  so  wie  seiner  und  ihrer  Brüder 
Teriobt.  Sie  hatte  ihm  2000  R  Ehegeld  zugebracht^»  In  dieser 
Ehe  ^rden  ihm  12  Söhne  geboren,  welche  er  scherzweise  seine 
12  Apuhtel  genannt  haben  soll.   Von  ilinen  waren  bei  seinem  '1  ode 
noch  4  am  Leben:  H.vnns  Wolf,  Wolf  iii  DoLPU,  Hanns  Haubold  und 
liEiNRiCH  Gebhard.    Die  einzige  Tochter  aus  dieser  Ehe,  Bakbara 
Elisabeth,  war  an  den  Landesältesten  der  Niederlausitz,  Johaitn 
A]K>LPH  VOM  Dallwitz  auf  Starz  edel,  vermählt.  Den  I.Januar  1689 
verstarb  Wolf  Georg  und  den  6.  Juli  darauf  wurde  der  Erbvergleich 
abgeschlossen.  Nach  demselben  erhielt  die  Wittwe  2000  Fl.  Ehegeld, 
2000  Fl.  Gegenvermächtniss,  lOU  Fl.  Zins  und  1000  Fl.  für  die  weib- 
liche Gerechtigkeit,  hiervon  6  Fl.  12  Gr.  3  Pf.  Zins,  1000  Fl.  Hausgeld 
und  von  2000  Thir.  aussenstehender  Forderung  30  Thlr.  Zins,  hiervon 
sollte  der  Besitzer  des  Gutes  Wartha  2000  Fl.  Ehegeld  übernehmen; 

»»*DLA.  Act.  Bertuelsdobf.  Conf.  vol.  V.  (U(.m).)  lIornaj?iall).  (liHk).) 

I>LA.  Act.  Uertbelsdorf  Cuiif.  vol.  V.  (1420).  Dieser  Ehevertrag  wurde 
den  2.  Januar  1664  bflitätigt 
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mit  2ißj(j  Fl.  Gegeuvenuacbtiüss,  KjO)  F\.  weiblicher  Gerechtigkeit  und 
1000  FL  Haoflgeld  war  ae  an  das  Rittergut  BertheUdorf  gewiesei. 
Fno  Babbaba  Eusabbth  to«  Dallwitz  eriuelt  1200  Thlr.,  der 
Toditer  dersellieii  Johahve  IfABOAUcrBB  waren  700  Thb.  autgesetit 
Bertheltdorf  sollte  oaeh  den  WüleD  des  Erblassers  za  24,000  TUr. 
angenommen  werden,  das  Inventar  daselbst  wurde  auf  618  Thlr.  abge- 
Kchät/t,  W  artha  wurde  zu  17.l7<j  Thlr.  und  das  Inventar  da.^elbst  auf 
843  'i  hlr  veranschlagt  Durch  das  Iajo^  erhielt  Ha>ns  Uaubuld  i^.'iöO) 
Wartha  und  Ueinbich  Gbbhabd  (351)  Bertbelsdorl^'^  Nachdem 
am  26.  Septbr.  1692  der  Letzte  verstorben  war,  übernahm  Habbs 
Haübold  die  fiberschuldeten  Güter  Berthelsd orf  mit  Niederotten- 
dorf und  verkaufte  an  seinen  ältesten  Bruder  Hanns  Wolf  (348)  das  Gut 
Wartha."*  WoLFRLDOLi'H(34'Jj,der  2.1iruder, hatte  eines  der  Ritter- 
guter  zu  H  oitzsch  bei  Delitzsch  wahrscheinlich  von  seinem  Schwieger- 
vater AUS  DKM  Winkel  übernommen  und  war  1690  mit  Hinterlassung 
eines  Sdhnieins  Wolf  Gbobo  gestorben,  dessen  nach  1690  nicht  mehr 
in  den  Lehnsacten  gedacht  wird.***  Derselbe  hat  auch  Töchter  hinter- 
lassen, welchen  ein  liOgat  von  1000  Fl.  auf  Berthelsdorf  verschrieboi 
war.  Im  Jahre  1692  war  Wolf  Georgs  Wittwe,  Frau  übsitla  Mab- 
OARETHA,  noch  HUI  Lcljcn,  und  da  sie  Bedenken  trug,  das  überschuldete 
Erbe  ihres  jüngsten  boimes  Heinrich  Gebhard  anzutreten,  übernahmen 
ihre  beiden  noch  übrigen  Söhne,  Hanns  Wolf  und  Hanns  Haubold, 
aus  treuer  Liebe  zu  ihr  alle  darauf  lastenden  Verbindlichkeiten.^ 
Hanvs  Haubolb  war  der  einzige  ihrer  Sühne,  weteher  lehensfiUiige 
Nachkommen  hinterliess.  * 
Wenn  der  LdND>^R  sehe  Ötammbaum  einen  vierten  Sohn 

Chrtatlaa  Joluuui 

aufführt,  der  im  Jahre  1637  zu  Siena  gestorben  sei,  so  muss  diess,  im 
Mangel  entsprechender  urkundlicher  Nachrichten,  auf  eine  Verwechse- 
lung zurückgeführt  werden. 

Caapar  Budolpli  (395) 

wurde  erst  nach  dem  Tode  sanes  Vaters  Hanns  Wolf  d.  j.  im  Anfaoge 
des  Jahres  1630  geboren.    Er  diente  im  churfürsthcheu  Heere  und 

Khendas  (IHOS) 

Ebendas.  (l<)4;i)  und  Li  ili^ciiiiigeband  (1646). 
«»•  DLA.  Krbländisches  Hoinagialbiicb.  (2'M4). 
DLA.  Act.  fierthelsdorf  coof.  vol.  V.  (1645). 
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cUod  ab  LieotenBBt  bei  dem  Ldbregimeate  des  Herzogs  Mobitz  tob 
Sachsen.  Bei  der  Erbtheilung  am  31.  Octbr.  1640  erhielt  er  das  Ritter- 
gut Bretnif^  mit  II  aus  wähle  und  «'inpfiiif^  die  Lehen  am  14.  März 
1052.  Seine  Mutter  hatte  für  ihn  und  seine  Brüder  im  Kriege  2U0U  Tlilr. 
ift die lüuimier  des  Herzogs  Gbqbo  Rudolph  von  Schlesien  zu  Lieg- 
sitz  eiDgezaUt,  am  sie  sicher  zu  steUen.  Im  Jahre  1632  war  aber  diese 
Siunme  zu  •Kriegszweckea  verweBdet  wordea.  Desshalb  bemühte  adb 
der  ChnrlOrBt  des  26.  Aagust  1650  nm  AuszahluDg  dieses  Geldes,  ohae 
dass  der  Erfolg  hiervon  hekannt  geworden  istJ^**  Caspar  Rudolph, 
der  Begründer  des  Hauses  Bretnig,  vermählte  sicli  mit  Frau  Sidonib 
YON  ÜECHTßiTz,  der  Wittwe  Beknhabds  von  Uechtaitz  auf 
Lützscbeaa.  Sie  war  die  Tochter  Wolf  Rudolphs  yon  Ends  auf 
Ehrenberg.  Ihre  Mutter  war  Sidones,  geb.  von  Sohönfeld  aus  dem 
Hauae  I/tesirz.  Aus  dieser  Ehe  flberlebten  ihn  2  Söhne  Hakns  Wolf 
und  GaspabRvdolph.  Saas  älteste  Tochter,  Kathabina  Sidonie,  wurde 
später  die  Gattin  Hanns  P^rnsts  von Skydkwitz  auf  Uammenau  und 
Pommlitz.  I)iejüngst(;  Tochter  I  rsula  Johanna  Idiel)  unverclieliclit 
und  wird  noch  im  Jahre  1700  als  lehend  aufgeführt.'-  Caspar 
Rudolph  ist  frühzeitig  verstorben.  Den  23.  April  1658  mehiete  seine 
Wittwe  dem  ChurfUrsten  den  Tod  desselben  an.^*'  Den  17.  October 
1662  flberliess  sie  im  Namen  ihrer  Söhne  das  Gut  Bretnig  mit  Haus- 
w aide  an  den  wirklichen  geheimen  Rath  und  Kammerherm  Nicol  von 
Gerssdorff,  welcher  ihr  dagegen  das  Gut  Burka  (oher-  und  Nieder- 
burkau) abtrat.^-*  Sie  hatte  sich  nach  dem  Tode  ihres  Ehegatten  mit 
JoHAmr  Ebnst  von  Staüpitz  wieder  vcrm:ihlt.  Die  Erben  Caspar 
Rudolphs  hatten  äuch  noch  bedeutende  Schuidposten,  wahrscheinlich 
aus  demNaddasse  des  Präsidenten  Gabpab,  in  der  Niederiausitz  stehen, 
wurden  aber  von  ihren  Gläubigem  in  der  Oberlausitz  so  gedrängt,  dass 
sie  in  Gefahr  standen  ,  ihre  Güter  voriiusseni  zu  müssen.  Uesshalb 
erging  den  13.  Juni  16G4  eine  Verfügung  an  den  Laiidvoigt  in  Budis- 
sin,  er  solle  den  dortigen  Gläubigern  in  (rüt<;  zureden,  sich  mit  ihren 
Forderungen  zu  gedulden.^'^  Wahrscheinlich  war  diesft  Mahnung  ver- 
geblich, denn  die  Söhne  Gaspab  Rudolphs  haben  darauf  den  8.  Novbr. 
1672  dia  Rittergüter  Ober-  und  Niederburkau  an  ihren  Stiefvater, 

DA.  III.  Alith.  GeiH\ilogic.i.  s.  v,  Schonbeiu;. 
Nachrichten  des  SUinmibaumeH  der  Fulsnitzer  Linie. 
DIA.  Aet  Ohorn  Lelm  1S94-1681  (1401). 
*M  Bfttttsner  Lehmarcb.  Kep.  fead.  litt,  a  nr.  14  vol.  I,  Bl  9ff. 
DA.  Act  1&  Bach  Oberlau.  Jnstizsadion  1062—70  foL  95S1. 
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Johann  Ernst  von  Staupitz,  käuflich  überlassen.""  Der  jüngere 
dieser  Söhne,  der  Hauptmann  Caspar  Rudulph.  hat  aber  im  Jahre  1<  )82 
von  seinem  Schwiegervater  Hanns  von  Osteauaüsjbn  das  Eittergut 
Oberkreischa  durch  Kauf  erlangt 

Am  Schlüsse  dieses  Zdtranins»  wo  fast  die  sftmmtlicfaen  Stammgüter 
des  Schdnau-Palsnitzer  Zweigs  dem  GeschlechteTerioreo gegangen 
waren,  lehten  ans  der  Seitenlinie  Braun a-Lohsa  nur  noch  Hanns 
Wolf  (345),  Johann  Chkistian  (34(5)  und  Wolf  Geükü  0U7),  die 
Söhne  des  Landesälteisten  Christian  Johann  (288).  Die  Seiteidinie 
Pulsnitz  spaltete  sich  damals  in  zwei  Nebenzweige,  welche  von  den 
Söhnen  Wolf  Geobo's  (2d3),  nämlich  Hanns  Wolf  (348),  Wolf 
Rudolph  (349),  Johann  Hadbold  (350)  und  HEniBi0H*6BBHABD  (351) 
auf  der  einen  Seite,  und  von  Hanns  Wolf  (352)  und  Caspar  Rudolph 
(353),  den  Söhnen  Caspar  Rudolph'«  (295),  andern  Theils  gebOdet 
wurden.  DieKrsteren  ptianzten  das  Haus  Berthelsdorf,  die  Letzteren 
das  Haus  Bretnig  fort 

Bautzner  Lchusarchiv  la.  B.  nr.  2  vol.  I,  Bl.  1U2— 112. 
DLA.  Act  Niederkreiscba  CodT.  lb*23-1732  (155f>>- 
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SECHSTES  KAPITEL. 
Die  Mtrallnto  VantonU  des  Baolisenburger  Hanpteweices. 

Die  Ritterschaft  der  Mark  Meissen  hat  sich  durch  treue  Anhäng- 
lichkeit an  das  Land  ihrer  Väter  ausgezeichnet,  ihren  Lehnsherren  im 
Felde  und  Rathe  treu  gedient  und  die  alten  Stamnigüter  nach  Kräften 

zu  erhcolten  ji;csuclit.    In  den  alten  Zeiten,  wo  von  der  Mark  aus  die 
deutsche  Bevölkerung  in  die  Lausitz,  nach  Böhmen  und  Schlesien  ein- 
strömte, smd  auch  edle  Geschlechter  und  Dieustmannen  in  die  Gebiete 
des  Slavenlandes  mit  übeig^gangen,  sie  haben  aber  meist  die  Verbin- 
dung mit  der  Heimat  und  die  alten  Lehngflter  in  derselben  festgehalten. 
Nur  das  preussische  Ordensland,  für  dessen  Kräftigung  die  Mark- 
grafen, vor  Allen  HEiNRicn  der  Erl^vuchtk,  wirksam  eintraten,  fesselte 
einzelne  thüringische  und  meissener  Geschlechter  durcli  den  (  Jlanz  des 
liitterthums,  welches  das  deutsche  Wesen  an  der  iiussersten  Ueichs- 
irrenze  zu  wahren  hatte.   Ausserdem  aber  hat  weder  Welschland,  noch 
j«laiMlem  oder  Ungarn,  so  oft  auch  dort  .die  deutschen  Banner  sich 
entfaltet  haben,  unsem  Adel  dem  Mutterlande  zu  entfremden  vermocht. 
Dieses  Heimatgefikbl  war  dem  ScHöNBEBo'sehen  Oeschleehte  Vorzugs- 
weise  angeerbt.    Wie  dasselbe  seit  Jahrhunderten  di-in  Hause  Wkttin 
in  ungebrochener '1  reue  gedient  hatte,  so  blieb  es  nach  der  Theilung 
des  Landes  im  Jahre  14^5  den  Fürsten  des  Albertinii^chen  Stammes 
zom^t  abgeben.  Als  aber  in  langen  Friedensjahren  die  Herrlich- 
keit des  Ritterthumes  zu  erbleichen  anfing,  da  wachte  in  den  Herzen 
der  Jugend  die  alte  Thatkraft  wieder  auf,  sie  strebte,  in  der  Fremde 
zu  gewinnen,  was  ihr  die  Heimat  nicht  zu  bieten  vermochte.  So 
ist  es  geschehen,  dass  einzelne  kriegstüchtige  Zweige  sich  von  dem 
alten  Stamme  losrissen,  um  sich  im  Auslände  Kuhm  und  Gut  zu  er- 
werben. 
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Der  Sachsenbur^'-Oberschönaer  Seitenzweigdes Scb^nbebo"- 
sehen  Stammes  hat  sich  im  16.  Jahrhundert  durch  Tapferkoit  aus- 
gezeichnet. Hanns  (122 )  war  v'm  wackerer  Kriegsmann,  welcher  bei  der 
Vertheidi^'ung  von  Leipzig  ehrenvoll  genannt  wurde,  und  sein  Bruder 
WoiiF  (121),  der  Hauptmann  von  Roch  Ii  tz,  hatte  nicht  nur  früh- 
zeitig die  Hdmat  verlassen,  um  im  Heere  des  GhurfÜrsten  Johabk 
Fbiedbich  zu  dienen,  sondern  kämpfte  auch  noch  in  seinen  reiferen 
Jahren  unter  Mokitz  in  der  bluti^^en  Schlacht  bei  Sievershausen. 
Von  ihm  erbten  seine  Süline  die  Kampfesfreudigkeit,  und  als  in  den 
friedlichen  Tagen  unter  C'hurftlrst  Aügust's  Herrschaft  ilmen  daheim 
Iceine  Gelegenheit  geboten  war,  ihre  Thatluaft  zu  bewähren,  und  als 
das  getheilte  väterliche  £rbe  zu  gering  erschien,  die  Würde  ihres 
Hauses  aufrecht  zu  erhalten,  da  zogen  sie  in  die  Fremde,  um  Kriegs- 
ruhm zu  gewinnen. 

Krauki  eieh  war  damals  der  Schauplatz  blutiger  Kämpfe,  an  denen 
deutsche  Fürsten  ,  Uitter  und  Söldnerhaufen  sich  betheiligten.  Wie 
fremde  Hülfe  selten  frommt,  so  war  der  Beistand  der  deutschen  Völker, 
von  denen  die  Entscheidung  der  meisten  Schlachten  abhing,  für  ITraoli- 
reich  verderblich.  Durch  die  Abhängigkeit  von  den  fremden  Söldnern 
erschlaffte  die  Wehrkraft  des  eignen  Landes  und  der  unseelige  Bürger- 
krieg wurde  zu  einem  unheilbaren  üebel.    Aber  auch  den  deutschen 
Kriegern  brachte  die  Theilnalime  an  jenen  Kämpfen  keinen  Segen. 
Viele  kamen  ohne  Sold  und  ruhmlos  in  die  Heimat  zurück  und  der 
grosse  Haufe,  welcher  verlockt  von  hoher  Löhnung  sich  zur  Unter- 
drückung seiner  eigenen  Glaubensgenossen  hatte  anwerben  lassen,  ver- 
pflanzte seme  Gleichgültigkeit  gegen  die  höchsten  Angelegenheiten  auf 
den  deutschen  Boden,  wo  sie  ihre  verderblichen  Früchte  trug.  Leider 
gilt  diess  vorzugsweise  von  den  protestantischen  Kriegern,  welche  die 
gesinnungslosesten  waren.  Das  Strafgericht  für  dieses  heillose  Treii>en 
erging  im  dreissigjahrigen  Kriege  über  Deutschland,  wo  das  wieder 
erstarkte  katholische  Frankreich  im  unnatürlichen  Bunde  mit  den 
protestantischen  Mächten  das  Vergeltungsrecht  ausübteund  den  Frie(ien 
so  lange  vereitelte,  bis  Deutschlands  Kraft  und  Blüthe  vernichtet  war. 

Schon  seit  dem  Ende  des  15.  Jahrhunderts  hatten  deutsche  Söldner- 
häufen  in  franzr)sisclien  Diensten  gestanden  und  nach  dem  schmalcal<li- 
schen  Kriege,  in  welchem  die  seliwarzeii  Reiter  mit  ihren  gefürchteteu 
Faustbüchsen  und  ihrer  leichten  Küstung  sich  gebildet  hatten,  suchten 
die  Könige  von  Frankreich  ihre  Macht  durch  Anwerbung  dieser  Ge- 
schwader zu  verstärken.  Von  ihnen  ging  der  Name  Reistres  in  die  frau- 
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lösische  Sprache  über,  sie  empfingen  ausser  hohem  Solde  ein  bedeuten- 
des Anrittg^  und  zahlreiche  deutsche  fidellente  waren  als  Rittmeister 
Dil  der  Anwerbung  dieser  Reiterfaanfen  Ton  der  franaOsischen  Krone 
beauftragt   Am  Pariser  Hofe  fttnden  sich  nach  dem  Vorgange  des 

berüchtigten  Markgrafen  Albrecht  von  Ii  runden  bürg  deutsche 
Fürsten  ein,  um  durch  fremden  Einfiuss  ihre  Stellung  in  der  Heimat  zu 
verbessern,  auch  unruhige  Kitter,  welche  das  Vaterland  au^estossen 
hatte,  wie  der  Rheingraf  Johann  Philipp,  Roooekbobf,  Rbokxbodb, 
lüjiBBiiSLOH  und  Obükbaoh  wurden  in  Frankreich  bereitwillig  auf- 
ge&ommai,  weil  man  durch  ihre  Vermittelung  neue  ''Httl&?ölker  zu 
gewinnen  hoffte.  Aber  auch  edlere  Männer  zogen  nach  Frankreich  in 
den  Krie;,'  und  die  juutcstantischen  Fürsten  sandten  dem  Prinzen 
CoNDF,  dem  Führer  der  Hugenotten,  Hülfsvölker.  Nur  wenige  von  den 
deutschen  Kriegern  konnten  in  Frankreich  die  Heimat  oder  eine  höhere 
Stellung  gewinnen,  sei  es,  weil  man  ihnen  kein  volles  Vertrauen  schenkte, 
oder  weil  sie  sich  an  das  ungewohnte  Leben  nicht  hinzogeben  ver- 
mochten. 

Während  es  unter  der  Regierung  Cabi/s  V.  streng  verboten  war, 
dem  Heichsfeinde  zu  dienen,'  oder  auf  deutschem  Boden  für  ihn  zu 
werben,  so  fand  doch  seit  dem  Jahre  1558  der  Zuzug  nach  Frankreich 
Nachsicht  bei  den  deutschen  Fürsten.    Die  meisten  Söldner  sandten 
die  Rheinlande,  Westphalen,  Niedersachsen,  Schwaben,  Franken  und 
Thflringen,  audi  wohl  Pommern  und  Preussen.  Aus  dem  Meissnerlande 
wird  zuerst  als  Führer  ehies  Reiterhaufens  Gt^NTHsn  von  Staitpftz 
genannt,*  sodann  stand  ein  Löseb  und  ein  Büxal'  in  französischen 
Diensten,  den-n  Soldrückstäiide  der  Cliurfüst  August  von  der  fran- 
zösischen Krone  forderte.^  AuchGi:<)it(.  von  ScnoKNBER(i(l  18).  welcher 
1Ö59  in  Paris  verstorben  ist  (vgl.  oben  S.  273),  scheint  in  Frankreich 
.Kriegsdienste  gesucht  zu  haben.  Einige  Jahre  später  waren  Bbbmhasd 
TON  SoHOXKBBBo(264)  Und  Havbold  von  ScHLEmiTZ,  die  nach  Frankreich 
gezogen  waren,  um  sich  in  dem  damaligen  Kriegswesen  als  ein  Paar 
junge  Gesellen  zu  versuchen,  verschollen;  desshalb  fragte  der  Churfürst 
August  den  2H.  Mai  15t).'i  im  Namen  ihrer  Väter,  Caspars  von  Schden- 
BEBG  (11)7)  zum  Pursch enstein  und  Hanns  von  Schleinitz  auf 
Schleinitz,  bei  dem  Rheingrafen  an,  ob  dieselben  todt,  gelingen. 


*  Barthold  :  DeutscbUod  und  die  Hugenotten,  S.  24,  Anm.  2. 

*  Ebenda«.  S.  239. 

*  GsBTScuiu.:  Bächs.  Gesch.  II,  59  iii  der  Anmerkung. 
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oder  am  Leben  wäreu,  bat  auch  zugleich,  dass  sie  um  ein  Leidliches 
erledigt  werden  möchten,  wenn  sie  etwa  in  (xeiangenschaft  gerathen 
wären.^  Da  die  Feldzüge  von  kurzer  Dauer  waren,  so  kdirten  die 
deutschen  HfilfsYÖlker  nach  Beendigung  derselben  heim,  sobald  sie  näm- 
lich ihren  Sold  empfangen  hatten.  Oft  aber  waren  die  Kassen  leerund  man 
war  froh,  wenn  man  sich  der  stürmischen  Gäste  durch  Versprechungen 
oder  Bür^^scliaften  hatte  entledigen  können.  Wenige  der  ()])erstcn  und 
Rittmeister  bhebcn  als  Pensionäre  der  Krone  in  Frankreich  zurück,  um 
bei  späteren  Anwerbungen  wieder  in  Thätigkeit  zu  treten,  der  grösste 
Theil  derselben  zog  lieber  nach  Deutschland,  um  die  Verbindung  mit 
der  kampfbegierigen  Jugend  zu  unteriuüten,  welche  im  Noth&lle  ihrem 
Aufgebote  sich  stellen  sollte. 

In  (ier  Zeit,  wo  der  König  Carl  IX.  noch  unter  der  Vormundschaft 
seiner  Mutter  stand,  und  der  Bürgerkrieg  in  Frankreich  sich  in  einen 
bittem  Glaubenskampf  verwandelt  hatte,  kam 

Caspar  (lG(i), 

der  zweite  Sohn  des  Roclüitzer  Hauptmanns  Wolf  (121)  aus  dem 
Hause  Oberschöna,  nach  Frankreich.  Wir  wissen  nicht,  ob  es  seine 
ursprünglidie  Absicht  war,  sich  ein  neues  Vateriand  zu  suchen, 
oder  ob  er  bloss,  um  seine  Ausbfldnng  zu  yervoUständigen,  die  Heimat 

verlassen  hat;  als  er  aber  später  in  Frankreich  eine  feste  Stellung  er- 
langt hatte,  so  gehörte  er  diesem  Lande  mit  vollem  Herzen  an  und 
bewährte  ihm  als  ein  echter  iiittersmaim  unverbrüchliche  Treue.  Wenn 
es  zu  den  seltenen  Erscheinungen  gehört,  dass  ein  deutscher  Jüngling 
die  angebome  Liebe  zu  der  Heimat  auf  das  Land  seiner  Wahl  über- 
trägt, so  lässt  es  sich  doch  bei  einem  thatkräftigen,  hochstrebenden 
Geiste  erklärlich  finden ,  wie  er  sich  yon  den  Verhältnissen  und  Sitten 
eines  fremden  Liuides  so  angezogen  fühlen  kann ,  dass  er  ihm  seine 
ganze  Kraft  weiht  und  die  alte  Heimat  vollständig  aufgiebt.  Wir  dürfen 
es  beklagen,  dass  eine  so  tüchtige  Kraft  dem  Vaterlande  verloren  ge- 
gangen ist,  wenn  wur  auch  nicht  ermessen  können,  ob  sie  m  Deutsch- 
land die  rechte  Stelle  zu  emem  yerdienstvoUen  Wirken  gefunden  haben 
würde.  Auf  verschlungenen ,  düstem  Wegen  hat  der  Fremdling  seine 
Laufhahn  in  Frankreich  begonnen  und  unter  dem  Einflüsse  finstrer 
Mächte  gestanden ,  aber  der  edlere  Kern  seines  Wesens  ist  hierdurch 
nicht  zerstört  worden ;  sondern  er  hat  in  den  Wirren  eines  vielbewegtcn 

*  DA.  Cop.  nr.  321,  S  f»r>.    IIauboi-d  von  8ciu-binitz  war  im  Heere  der  lluge- 
notteD  bei  Dreux  am  19.  Deceniber  15^  gefallen,  Basthold  a.  a.  0.,  Ö.  451. 
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Lebens  klar  erkamit,  dass  nur  durch  Duldsamkeit  die  rechtoiässige  Ge- 
walt und  der  Friede  des  Landes  gesichert  werden  könne,  und  diesen 
Gedanken  hat  er  zum  Heile  seines  neuen  Vaterlandes  mit  wunder- 
barer Kraft  zur  Geltung  gebracht 

Caspar  war  im  Jahre  1540  zu  Obers ch  ö  na  geboren.  Nachdem  er 
eine  gründhche  Bildung  in  der  Heimat  empfangen  hatte,  finden  wir  ihn 
IdöOmit  seinem  älteren  Bruder  Hanns  Wolf  (105)  zu  Strassburg,wo 
damals  Johahit  Srouf  eine  höhere  Lehranstalt  errichtet  hatte,  welcher 
der  deutsche  Adel  zuströmte.  Schon  damals  soll  er  durch  h&ufige  Zwd- 
kfimpfe  bewiesen  haben,  dass  er  mehr  Lust  zum  Kriegsdienste,  als  zur 
wissenschaftlichen  Beschäftigung  habe;  im  üebrigen  aber  hat  er  sich 
eine  tüchtige  Bildung  erworben,  wie  seine  spätere  Wirksamkeit  bei 
uäeutUchen  Verhandlungen  beweist.''   Im  llerliste  15(51  war  er  ent- 
schlossen, sich  an  den  französischen  Hof  zu  begeben.  Wenn  der  Chur- 
filrst  AuovsT  ihn  hierzu  nicht  yenudasst  hat,  so  unterstützte  er  ihn  doch 
bei  der  Ausführung  dieses  Vorhabens,  indem  er  ihm  dne  Beisteuer  von 
400  Thalem  auf  die  Zdt  versprochen  hatte,  in  welcher  er  sich  am  Pariser 
Hofe  auflialten  werde.    Caspar  kehrte  desshalb  in  die  Heimat  zurück 
und  l)at  am  7.  October  hVU  von  Dresden  aus  den  Churfürsten  selirift- 
Hch,  er  möge  ihm  jene  4(X)  Tbaler  auf  dem  dermaligen  Leipziger 
Michaelismarkte  auszahlen  lassen ,  er  wolle  dieselben  mit  aller  Treue 
und  mit  allem  Fleisse  am  französischen  Hofe  verdienen,  dass  der  Ghur- 
füist  ein  gnädiges  Gefiülen  daran  haben  solle.  Dabei  erw&bnt  er,  wie 
er  bei  seiner  Ankunft  in  Frankreich  und  das  erste  Jahr  mit  Geld  ver- 
sehen sein  nmsse,  um  nicht  bei  den  Leuten  in  Verkleinerung  zu  ge- 
rathen.^   Der  vorsichtige  Churfürst  verfolgte  mit  Aufmerksamkeit  die 
Verbindung  der  Ernestiner  mit  dem  französischen  Hofe,  welchem  der 
Herzog  JoHAim  WiLHELBC-von  Weimar  1558  eine  Reiterschaar  zu- 
geführt hatte.  Dieser  Fürst  empfing  dnen  Jahrgehalt  von  Frankreich 
und  stand  nebst  seinen  Brfldem  mit  dem  geächteten  Wilhelm  von 
Grumbach,  dessen  Umtriebe  auch  in  der  Verbannung  fortges])onni  ii 
wurden,  im  geheimen  Hunde.    Zur  l'eberwacliung  dieser  gefährlichen 
Ausclüäge  bedurfte  der  Churfürst  eines  treuen  Botschafters  in  Paris 
und  gedachte  wohl,  den  jungen  Gaspae  hierzu  zu  erziehen.  Gerade 
damals,  wo  er  sehr  erbittert  auf  den  französichen  König  war,  hatte  er  den 
Gesandten  desselben  Viellevillb  beleidigt,  sodann  aber  im  Bfai  1661 


i  König  a.  a  0.,  IT,  S.  5*93. 
•  DA.  Cop.  ur.  222,  foi.  430. 
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Säuen  Vertrauten  Uubebt  Languet  nach  Paris  gesandt,  von  welchem 
er  ein  ganzes  Jahr  lang  zuverlässige  Berichte  ftber  das  dortige  Treiben 
empfing.^  Daneben  war  es  ihm  willkommen,  dass  auch  der  Sohn  eines 

seiner  Vasallen  den  gleichen  Dienst  übernehmen  wollte,  und  ohne  Zwei- 
fel hat  er  das  Gesuch  desselben  erfüllt,  da  er  später  Berichte  von  ihm 
empfing. 

Zunächst  aber  begab  sich  Caspab  nicht  nach  Pari  s,  sondern  hielt 
sich  in  Angers  auf,  thdls  um  sich  wissenschaftlich  fortzubilden,  vor- 
zogsweise  aber,  um  sich  an  das  fremde  Leben  zu  gewöhnen  und  der 
franzdsischen  Spradie  mächtiger  zu  werden.  Damals  fahrte  die  rftnke* 

volle  Katharina  die  Regentschaft  für  ihren  Sohn  Carl  IX.  so  unglück- 
Hch,  dass  sieh  der  blutige  Glaubenskampf  entzündete,  welcher  über 
Frankreicl»  furchtbares  Elend  brachte  und  die  Führer  aller  Parteien 
venichtetc  Angers  war  im  April  1562  in  den  Besitz  der  Protestanten 
übergegangen,  als  aber  am  5.  Mai  die  Kathohken  die  Stadt  aberfieloi, 
stellte  sich  Caspar  muthig  an  die  Spitze  der  Bürger  und  trieb  die 
Gegner  zurück.  Da  er  jedoch  hierauf  im  Rücken  angegriffen  und  von 
den  Seinen  vorlassen  wurde,  niusste  er  der  teiiid liehen  Uebermacht 
weichen.*'    Diese  kühne  l'liat  des  deutschen  .Jünglings  begründete 
seinen  Ruf  in  Frankreich  und  entscliiod  über  seine  Zukunft  Zunächst 
nahm  ihn  der  Herzog  von  Coia>^  welcher  damals  Orleans  inne  hatte, 
bei  sich  auf  und  sandte  ihn  schon  im  Juni  an  den  Herzog  Chbistoph 
VON  WüBTTBBKEBO  mit  dem  Erbieten,  die  Hugenotten  wollten  die 
Augsburgische  Confession  annehmen,  wann  man  ihnen  Hülfe  thäte.  So 
schrieb  der  l>r.  Ulrich  Mokdkiskn  den  7.  Juli  15(32  an  den  Cliur- 
fürsten.'*  Sodann  betraute  er  ihn  am  31.  Juli  dieses  Jahres  mit  einer 
wichtigen  Sendung  an  die  deutschen  Fürstenhöfe  zu  Zwei  brücken 
und  Cassel  Nachdem  er  dem  Pfalzgrafen  WoiiFGAiia  die  damalige 
Lage  der  Dinge  m  Frankreich  auseinander  gesetzt  hatte,  begab  er  dch 
zu  dem  Landgrafen,  um  Beihfilfe  für  die  bedrängten  Protestanten  sa 

'  Babthold  a.  a.  0.,  S.  347  f. 

"  TinvvNi  hi'^torin  sui  temporif*  ed.  Franrof  Hh.  XXX.,  p.  .574  K  sq.  Rei<titere 
initio  rrottsidiiten  et  duce  Cmtjjare  Schonöeryio,  nobili  Ger/nano,  itivem  tiirenuo, 
qui  Studioruin  causa  in  urbc  erat,  repidsa  initio  erttptio,  sed  cum  parte  vaetae  uröiit 
occupata  paulatim  a  tergo  circumveniretur  Schomberffiuv,asuut  dtserhu  retrocetsit. 

*  DA.  Dr.  ÜLBioHnrHoBDxiBBMs  achrifitenn  an  Ohmfllnteii  Auaiomm  wa  Sttea 
1557— 68t  I*  Buch,  Loc.  9SäU  p.  Mobious«,  welcher  jflofln  Oabpae  ftr  fjtium 
Sohn  des  BocBchenBteiiiers**  gehalten  hatte«  bedchtigte  seinen  Irrtimm  in  einm 
Schreiben  vom  13.  Juli,  indem  er  sa^tc,  derselbe  sei  deslangen  Wolfen,  semeiKaciH 
Wrnzu  Schönau,  Sohn,  der  in  Frankreich  habe  studireu  sollen  und  nun  zu  einefli 
AmbMBador  werde.  Derselbe  solle  auch  zu  dem  Cburfüisten  kommen,  p.  231. 
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erbitten.  Diese  Botsdiaft  hatte  den  glOcldichen  Erfolg,  dass  nicht  ntur 

l'uiKDRicn  VON  KoLi.sHAUHEN,  dci'  Marscliall  von  Hessen,  eine  ansehn- 
liche Schaar  deutscher  HülfsvÖlker  den  Protestanten  zuführte,  sondern 
diss  auch  für  sie  von  den  KeichsfUrsten  100,000  Goldgülden  au|ge- 
bracht  wnrden.^<> 

Nach  dem  Frieden  von  Amboise  am  19.  März  1563,  durch  welchen 

das  Ansehen  der  Krone  wieder  hergestellt  wurde,  trat  Gaspae  in  den 
Dienst  des  Königs  von  Frankreich  und  reiste  im  Juli  desselben  Jalires 
in  die  Heimat,  wo  ihm  der  Cliurfürst  AiifUTST  die  Genehmigung  hierzu 
erthcilte.  Hatte  er  einmal  den  testen  £nt8chluss  gefasst,  in  Frankreich 
sich  eine  Heimat  zu  begründen,  so  mosste  er  den  Dienst  derrecht^ 
m&ssigen  Gewalt  suchen,  da  der  Anschlnss  an  die  Gtegner  des  Königs 
ihm  keine  Znknnft  verfaeissen  konnte  und  da  eme  Aussöhnung  der  Par- 
teien stat^^'cfunden  hatte.  Mit  diesem  Uebertrittc  in  das  königliche 
I^ger  war  übrigens  ein  Wechsel  der  Grundsätze  durchaus  nicht  ver- 
bunden, denn  die  protestantische  Partei  hatte  keineswegs  gegen  die 
königliche  Gewalt  an  sich,  sondern  nur  gegen  die  Unterdrücker  ihres 
Glaubens  am  Hofe  gekämpft,  und  die  Regentm  war  bei  ihrem  schwan- 
kenden  Wesen  eben  so  oft  dem  Herzoge  ton  Covnt,  wie  der  gnisischen 
Partei  zugewandt  <]rewe8en.  Gaspab  war,  wie  sein  ganzes  Leben  klar 
beweist,  streng  monarchisch  ^^sinnt,  und  da  er  einmal  seine  Geschicke 
au  Frankreich  geknüi)ft  hatte,  so  war  es  die  Aufgabe  seines  Lebens, 
mit  allen  Kräften  für  die  Krhaltung  und  Sicherung  der  königlichen 
Gewalt  hier  einzutreten.  Wahrscheinlich  hatte  die  Begentin  oder  der 
eiDflttssrelclie  Gonnetable  vok  Montmobbnot  seinen  Werth  erkannt  und 
ihm  glänzende  Aussiditen  eröffnet,  denn  schon  am  18.  Juli  1563  konnte 
Hl  BEKT  Langttet  dem  Churfürsten  August  berichten,  sein  Vasall 
habe  in  Frankreich  so  hohe  Würden  erlangt,  wie  sie  mit  Ausnahme  der 
Fürsten  keinem  Fremdlinge  dieses  Alters  gewährt  worden  seien."  Der 
ChorfUrst  hat  ohne  Zweifel  seine  Zustiuunung  zum  Eintritte  Caspabs  in 


J«  TmiANcs  I.  c,  p  582  D.,  58.J  B.,  Babthold:  Kaifab,  der  Sachse,  ein  Wohl- 
thäter  des  französischen  Reichs  und  Volks,  in  Räumers  hist.  Taschenbuche  von 
1849,  S.  IHfjf.  Diese  sehr  gut  geschriebene  Abhandlung  giebt  ausführliche  Nach- 
richten über  die  Lebensverhältnisse  des  französischen  Feldmarschalls,  hat  aber  die 
grossen  Fehler  der  neueren  Tendenzschriften,  welche  das  Lutherthum  des  16.  Jahr- 
haadorlilB  MiMr  fi&twiekelung  nicht  m  wOrdigen  wiaaen  und  die  YeidieiiBte  der 
aÜMrtiiiieehcB  Choiftrstea  herabsoielaeii  streben. 

JBpp»  $§eretM  Hb.  //.,  &  2S1,  t9  müL  Tkomani:  nmlku  pertgrimUf  ti  «sci- 
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den  Dienst  des  Königs  ertheilt,  denn  wir  erfahren,  dass  der  Dresdner 
Hof  von  ihm  im  Jahr^;  1503  wichtige  Aufj^cliliissc  erhalten  habe.** 

Caspab  schloss  sich  1566  dem  jungen  Heinbich  von  Guisk  an, 
welcher  an  dem  Zuge  Maximilians  II.  gegen  die  Türken  Theil  nahm. 
Hier  warde  der  Grund  zu  der  Freundschaft  gelegt,  in  wdcher  der 
Herzog  bis  an  sein  Ende  mit  ihm  stand.  Als  Caspab  einer  Krank- 
heit wegen  frflher  heimkehren  musste,  ernannte  ihn  der  Kdnig  zu  seinem 
Ivaminerlierrn.^ '  Im  Anfange  des  Jalircs  15(57,  als  der  Churfürst 
August  Gotha  belagerte,  war  Casi'ah  an  ihn  gesandt  worden  und 
nahm  ein  Schreiben  desselben  vom  II-  Februar  dieses  Jahres  mit  an 
den  König,  welcher  während  dieser  Zeit  mehrere  andere  Gesandt- 
schaften an  den  GhurfÜrsten  abfertigte,  um  ihn  zu  überzeugen,  dass  er 
seine  Feinde  nicht  unterstatzte.^^  Beim  neuen  Ausbruche  des  Bürger- 
kriegs im  Herbste  1567  hatten  die  Hugenotten  ein  starkes  Hfllfebeer 
unter  dem  Pfalzgrafen  Johann  Casimir  zum  Beistande  empfangen,  und 
auch  die  Macht  des  Ivünigs  suchte  sich  mit  deutschen  Söldnern  zu  ver- 
stärken. Der  Herzog  Johann  Wilhelm  von  Weimar  führte  auch 
wirklich  dem  Könige  im  Anfange  des  Jahres  1Ö68  6000  'Reistres  zu. 
An  der  Werbung  dersdben  hatte  Caspab,  welcher  1000  dieser  Beiter 
selbst  befehligte,  grossen  Antheil,  da  man  sich  aber  in  Frankreich 
überzeugt  hatte,  dass  es  höchst  gefahrlich  sei,  in  den  beiden  sich 
feindlich  gegenüberstehenden  Heeren  s*»  starke  Haufen  glaubens-  und 
blutsverwandter  deutscher  Söldner  zu  haben,  so  schloss  man  schon  den 
27.  März  1568  den  Frieden  zu  Longjumeau  ab,  hatte  aber  grosse 
Noth,  sich  der  fremden  Gäste  zu  entledigen.  Caspab  war  damals  noch 
nicht  zur  katholischen  Kirche  übergetreten,  die  Theilnahme  an  dem 
Kriege  gegen  seine  Glaubensbrüder  und  früheren  Kampfesgenossen 
wurde  ihm  aber  sehr  übel  gedeutet,  da  er  der  eifrige  Diener  des  Hofes 
bliel».  welcher  die  im  letzten  Frieden  den  Protestanten  gemachten  Zu- 
gestäiidiiisse  wieder  aufhob  und  in  dem  Verdachte  stand,  einen  geheimen. 
Hund  mit  dem  Herzoge  yok  Alba  zur  Vernichtung  des  evangelischen 
Bekenntnisses  geschlossen  zu  liaben. 

Der  neue  Günstling  des  französischen  Hofes  wurde  mit  besonderer 
Vorsicht  behandelt.  Man  hat  ihn  ohne  Zweifel  über  gewisse  Bedenkeu 


«'•^  Ebeiulas  8  -i.")! 

1^  Hauthiild  a.  u.  U.,  S.  105.  Er  wird  in  den  SchreilK'ü  des  Königs  C'  ari.  voq 
I-  rankreich  au  deu  CiiurfUrstcu  Auüüst  gewohulich  als  „mon  chambdlan  ordmatref^ 

beieichiiet 

"  DA.  FniudB.  Uftodel,  II.  Theil,  Loc.  8086. 
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beruhigt,  die  Absichten  der  Krone  im  günstigsten  Lidite  gezeigt  und 
flio  durchaus  nicht  gendthigt,  seinen  Glauben  abzuschwören,  weil  man 

seiner  bedurfte,  um  die  Verbindung  mit  den  protestantischen  Fiusten 
Dciitsclilands  zu  unterhalten.  Da  Caspar  sehr  ehrgeizig  war  und  fest 
entschlossen,  sich  bleibend  in  Frankreich  niederzulassen,  so  kostete  es 
der  schlauen  Mutter  des  Königs  wenig  Mühe,  ihn  an  ihr  Haus  zu  fesseln. 

Den  ersten  widitigen  Dienst  leistete  er  als  Diplomat  seinem 
Fftrsten  im  November  1568,  als  Wilbblic  von  Oranien,  vom  Herzog 
Alba  hart  bedrängt,  die  französische  Grenze  überschritt,  um  mit  seinen 
deutschen  Hiilfsvölkern  den  Hugenotten  beizustehen.    Die  Gefahr, 
welche  hierdurch  der  französischen  Krone  drohte,  war  um  so  gr(»sser, 
als  gleichzeitig  auch  der  Pfalzgraf  Wolfoano  von  Zwei  brücken  sein 
Heer  mit  diesen  Verbündeten  vereinigen  wollte.   Bereits  hatte  sich 
eine  Abthdlung  der  Hugenotten  mit  dem  Oranier  verbunden,  als  der 
Kiteig  den  Marschall  von  Gossi  mit  einer  kleinen  Macht  zur  Deckung 
der  Grenze  absandte.   Zu  derselben  Zeit  erschien  Caspar  als  könig- 
licher Abgeordneter  im  Lager  Wiliiklms  von  Oranien,  welcher  schm 
über  St.  Qu  entin  bis  nach  Soissous  vorgedrungen  war.  Er  erklärte 
ihm,  dass  sein  fiinMl  in  Frankreich  an  der  Spitze  eines  starken  Heeres 
ohne  KriegserkUbruQg  wider  alles  Völkerrecht  sei,  dass  der  König  ihm 
jedoch  den  Durchzug  nach  Deutschland,  sofern  er  nichts  Feindliches 
unternehmen  werde,  gestatten  wolle.  Als  der  Obanibb  sich  dahin  er- 
klärt hatte,  dass  er  nicht  so  vermessen  sei,  ffegen  den  mächtigen  König 
mit  seinem  kleinen  Heere  etwas  Feindliches  unternehmen  zu  wollen, 
sondern  nur  in  der  Absicht  gekommen  wäre,  sich  seiner  bedrängten 
Glaubensbrüder  anzunehmen,  deren  billigen  Ansprüchen  der  König  aus 
angebomer  Milde  gerecht  werden  mOge,  so  erkannte  Caspab,  dass 
durch  Veihandlungen  mit  dem  verschlossmen  Feinde  Wenig  zu  er- 
langen sein  werde.    Hierauf  erforschte  er  die  Stimmung  des  Heeres, 
indem  er  sich  an  die  ihn»  bekannten  deutschen  Hauptleute  wandte, 
denen  er  die  Macht  der  Krone,  die  Dürftigkeit  ihrer  Bundesgenossen 
und  die  grossen  Schwierigkeiten  ihres  Unternehmens  zu  Gemüthe 
führte.    Hierdurch  bestimmte  er  sie,  ihren  rückständigen  Sold  zu 
fordern  und  die  Theifaiahme  an  dem  beabsichtigten  Zuge,  zu  welchem 
sie  ideht  angeworben  wären,  zu  verweigern.   Nachdem  der  schlaue 
Gcsaiidiü  den  Zweck  seiner  Botschaft  auf  diesem  Wege  erreicht  und 
sich  daneben  vollständig  von  dem  Widt  i  w  illcii  des  ijair/en  Heeres  gej?en 
den  beabsichtigten  Feldzug  überzeugt  hatte,  kehrte  ei-  zu  seinem  Könige 
zurück,  und  Wilhelm  von  Oranien  war  genöthigt,  sein  Heer  nach 
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Strussl) u i  'j  zu  füliien.  wo  er,  um  sich  des  ferneren  Beistands  der 
Führer  zu  versichern,  durch  den  Verkauf  seiner  Ilalje  einen  Theil  des 
rückständigen  Soldes  deckte  und  für  den  noch  übrigen  Rest  seine 
Güter  Terpfiladete,  bevor  er  die  Schaar  eEtUess.^ 

Im  folgenden  Jalire  begegnen  wir  Caspab  den  3.  October  1569  in 
der  blutigen  Schlacht  bd  Moncontour,  wo  er  die  Nachhut  der  dent- 
schen  Reiter  führte,  die  Flüchtlinge  sammelte,  die  Reihen  der  Feinde 
sprengte  und,  obwohl  an  der  Hüfte  verwundet,  doch  mit  den  Seinen 
zum  Zeichen  des  errungenen  Sieges,  welcher  so  schwere  Opfer  ge- 
fordert hatte,  die  Nacht  auf  dem  Schlachtfelde  zubrachte.  Hierauf 
warde  er  vom  Kdnige  zum  Cohnel  gMral  de  la  eamUerie  aUemaiide 
oder  Sora  eoUmd  des  handes  nairea  an  der  Stelle  des  gefollenen  ilteren 
Rheingrafen  ernannt  Die  Wflrde  ^es  Ifarsdialls  von  Frankreich, 
welche  sein  Sohn  und  Knkel  erwarben,  ist  ihm  nicht  zu  Theil  geworden, 
obgleich  man  es  vielfach  behauptet  hat,  aber  seine  Stellung  an  der 
Spitze  der  deutschen  Reistrcs,  welche  bei  den  meisten  Siegen  der  fran- 
zösischen  Heere  den  Ausschlag  gaben,  war  höchst  wichtig.  Bisher  war 
diese  WOrde  meist  nur  an  Glieder  des  höheren  deutschen  Adels  über- 
tragen wordCT,  auch  vermochte  nur  ein  angesehener  deutscher  Edd- 
mann tüchtige  Reiter  anzuwerben  und  in  Zucht  zu  halten."  Die  Last 
der' neuen  ^Vürde  wurde  ihm  in  den  letzten  Kämpfen,  welche  dem 
Frieden  von  St.  Germain  en  Laye  -S.  Au^nist  157u  vorangingen,  sehr 
fülübar,  denn  er  theilte  dem  Könige  mit,  welche  Mühe  es  ihm  gekostet, 
die  Soldlordening  moßi  Reiter  zu  beschwichtigen  und  wie  nothwendig 
die  pfinktlidie  Befriedigung  derselben  zur  Förderung  wichtiger  Unter- 
nehmungen sei.  Bald  nach  dem  Frieden  im  December  1570  wurde 
ScHOENBERG  als  FroHzose  naturalisirt.  Schon  früher  nannte  er  sieh 
ScHOMBEKCi,  um  dic  Aussprache  seines  Namens  den  Franzosen  mund- 
gerecht zu  macheu.  Seinem  evangehscheu  (ilauben  scheint  ei*  aber 
auch  damals  noch  nicht  entsagt  zu  haben. >^ 

Als  nach  den  furchtbaren  Glanbensk&mpfen,  weiche  die  innere 
fintwickelung  wie  die  äussere  Machtstellung  Frankrddis  gelähmt  hattea, 
die  treuen  Herzen  zur  Besinnung  kamen,  erkannten  sie,  dass  das 
des  Landes  nur  aus  der  Versöhnung  der  Parteien  und  aus  aufrichtiger 
Duldsamkeit  erwachsen  könne.  Der  König  wurde  für  dieseu  Grundsatz 

»  Thüaki:  hiBt.  1.  XLIII,  S.  814f.,  XLIV,  838.  Babthold  a.  a.  0.,  200ff. 
M  TBOAm:  hi>t  I.  XLYI,  864B. 
ti  Baxtbold  a.  A.  0.,  8. 206f. 
»Ebendu.  8.20ef. 
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der  waliren  Staatsklugheit  gewonnen,  er  verbürgte  den  Hugenotten  die 
im  letzten  Frieden  ertheilten  Rechte  und  suchte  sie  durch  Gerechtig- 
keit und  Milde  zu  versöhuen.  Nach  seiner  Yermähiiuig  mit  Elisabeth, 
der  Tochter  des  edeln  Kaisers  Mazdoliak  II.,  wie  nach  der  Aussdh- 
Buog  mit  dem  pfotestaiitischeQ  Adel  des  Landes,  wddier  sidi  dem 
Hcle  wieder  näherte,  trat  eine  YoUstftndige  Umwandlung  der  französi- 
sdien  Politik  ein,  welche  sich  von  dem  römischen  Stuhle  und  dem  Hofe 
zu  Madrid  trennte,  um  im  Bunde  mit  England  und  den  protestantischen 
Mächten  Deutschlands  die  Bürgschaft  für  eine  gedeilüiche  Zukunft  zu 
finden.  Die  Zeichen  hierzu  standen  gtlnstiger,  denn  jemals.  Alle  Ver- 
hOsdeten  hatten  das  g^dnsame  BedOrfidss,  das  drohende  lieber- 
isewiditder  spamsehen  Herrsehaft  zu  beschräidfen,  deren  Druck  die 
äussere  md  innere  Entwickelung  in  den  westeuropüsehen  Lftadera 
hemmte.  Die  protestantische  Nachbarschaft  schloss  sich  vertrauensvoU 
an  das  im  Innern  beruhigte  Frankreich  an,  und  wie  die  Ix'drängten 
Niederlande  dort  Hülfe  und  Schutz  suchten,  so  erwarteten  England, 
Schottland  and  die  St&nde  des  deutschen  Reichs  von  dem  Bunde  mit 
F^ankreieh  eine  friedliche  Ldsung  ihrer  grossen  innem  Lebensfragen. 

Der  König  hatte  schon  seit  Jahren  um  die  Freundschaft  des  ein- 
flossreichsten  deutschen  Fürsten,  Augusts  von  Sachsen,  geworben.  Der  . 
Churfürst  war  ein  zu  guter  Protestant  und  ein  zu  treuer  Reiclisstand, 
um  in  ein  näheres  Verhältniss  mit  einem  Feinde  seines  (ilauhens  und 
des  deutschen  Reiches  zu  treten;  jedoch  gebot  ihm  die  Vorsicht,  eine 
Macht  nicht  geradezu  zu  verletzen,  weiche  leicht  seine  Giegner  wirksam 
anterstlltaen  kdnnte.  Der  franzüsische  Hof  hatte  im  Jahre  1570  ver- 
socht,  dieses  kahle  Verhältniss  inniger  zu  gestalten,  aber  die  Werbung 
nm  des  Churfürsten  älteste  Tochter  für  den  Herzog  von  Alencon,  des 
Königs  jüngsten  Bruder,  scheiterte  an  deiiifcstenSinne  ArdusTS,  welcher 
schrieb,  seine  Tochter  sei  noch  zu  jung,  und  er  nicht  gemeint,  zu  denen, 
so  seiner  Beligion  zuwider,  zu  heirathen.^^  Günstiger  gestalteten  sich 
die  Verhftltnisae  beider  Htffe  zu  emander  nach  dem  Abschlnsse  des 
Rdigionsfnedens  in  Frankreich.  Den  20.  Mai  Ibll  fertigte  der  Kdmg 
Cakl  IX.  seinen  Kammerherm  Caspar  mit  einer  geheimen  Botschaft 
an  den  Churfürst  August  von  Sachsen  ab.  Er  gal>  ihm  den  ausdrück- 
üdien  Befehl,  sich  gegen  keinen  einzigen  Menschen  auf  der  Welt  über 
diesea  Handel  auszusprechen,  als  gegen  jenen  Fürsten,  durch  dessen 
|«!ff>Hmm  auf  die  übrigen  Beichsstftnde  das  Bündniss  gesichert  sein 

»  DA.  Fnuute.  Händel  lib.  II  von  ld6&— 7S.  Loc  8066  am  ScUnBie. 
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Würde.  Der  Churfürst  wendete  dieser  wichtigen  Angelegenheit  seine 
besondere  Tlieihiahnie  zu  und  versprach  dem  Ocsandtcn,  dieselbe  eifrig 
zu  fördern,  die  Verhandlungen  mit  den  übrigen  Fürsten  zogen  sich  a])er 
sehr  in  die  Länge  und  es  regten  sich  vielfache  Bedenken,  welche  den 
Botschalter  sehr  beunnibigteiL  Er  empfing  zunftchst  eüi  churfürstüches 
Empfehlungsschreiben  zu  Wolkenstein  am  IT.  Octbr.  1571  an  JoHAinr 
Georg  von  Brandenburg  ansgesteUt,  welchen  Avmm  schon  münd- 
lich von  der  Annäherung  Frankreichs  unterrichtet  hatte;  aber  der 
Churfürst  von  Brandenburg  gab  den  28.  October  eine  ausweichende 
Antwort  Sodann  sandte  Churfürst  August  seinen  Oberhauptmann 
VoLKMAB  VON  BERLEPSCH  ao  dou  ChurfüTst  Fbiedbicb  von  der  Pfalz 
und  dessen  Sohn  Johann  CAsnmi,  sowie  zugleieh  an  den  Landgraf 
Wilhelm  von  Hessen,  deren  Erwägung  er  diese  wichtige  Angelegenheit 
warm  empfehlen  Hess.  Hierauf  erfolgte  erst  eine  ungenügende  Antwort 
vom  2.  December  1571,  welche  neben  mancherlei  Bedenken  ungiebt, 
man  solle  die  Sache  nicht  geradezu  von  der  Hand  weisen.  Noch  unent- 
schiedener sprach  sich  der  Herzog  Ulrich  von  Braunsch  weig  durch 
seinen  Gesandten  Hbinbich  ton  BEBLttaB  gegen  den  GhurfQrsten  aus.** 
Wenn  diese  schleppenden  Verhandlungen  dem  französiadien  Bot- 
•  schafter  nnertri&gtich  erscheinen  mochten,  so  musste  er  sich  doch  bald 
überzeugen,  dass  ein  allgemeines  Misstrauen  gegen  die  Aufrichtigkeit 
des  französischen  Hofes  in  Deutschland  vorherrschte.  Von  seinem  (Ge- 
sichtspunkte aus  erschien  die  Zurückhaltung  der  deutschen  Fürsten 
nicht  gerechtfertigt;  denn  er  war  überzeugt,  dass  es  dem  französischen 
Hofe  Emst  sei,  mit  semen  alten  verderblichen  Grundsätzen  zu  brechen 
und  dass  die  deutschen  FQrsten  desshalb  verpfliditet  wären,  ihn  auf 
dem  Pfade  seiner  Umwandlung  zu  unterstützen,  um  den  heilsamen 
Gnuidsätzen  der  Duldung  Sicherheit  zu  gewähren.  In  der  That  hatte 
der  Churfürst  Auüüst  allein  ein  ahnungsvolles  Verständuiss  davon, 
dass  man  unter  den  vorliegenden  Verhältnissen  der  allgemeinen  Wohl- 
fedurt  euien  Dienst  durch  den  Anschluss  an  dieses  Bflndniss  leisten 
könne,  ohne  die  Pflicht  gegen  das  deutsche  Reich  zu  verletzen.  Wenn 
auch  der  Churfürst  Friedeioh  von  der  Pfalz  sich  derselben  Ansieht 
zuneigte,  so  zögerte  er  doch,  sich  sofort  für  den  Anschluss  an  dasliiiinl- 
niss  zu  erklären,  ohne  dass  man  erfährt,  ob  Misstrauen  gegen  den  König, 
oder  eine  Verstimmung  gegen  den  streng  lutherischen  Dresdner  Ilof 
hieran  die  Schuld  trug.  Auf  Aüoüst  setzte  auch  dfx  französische  Hof 
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sein  ganzes  Vertrauen^  er  empfing  nicht  nur  gleidizeitig  Zuschriften 
von  dem  Könige,  seiner  Mutter  und  seinem  Bruder,  dorn  Herzo^^e  Hkix- 
RicH  VON  Anjou  ,  sondern  Caspar  luitte  aucli  den  iius(liü<  klicheii  Ue- 
fehl  empfangen,  in  dieser  Sache  Nichts  zu  thun,  ohne  was  derChurt'ürst 
filr  gut  und  rathsam  befinden  würde.  Dieser  ging  hierin  so  weit ,  dass 
er  sdne  Berichte  an  den  König  Tor  ihrär  Absendnng  dem  Churfttrsten 
vorlegte  und  ihn  bat,  „solches  zu  yberlesen,  auch  wass  darinne  zu  viel, 
„auszuleschen,  oder  zu  wenigk,  darzuzusetzen  vndS.  Gn.  jj^iiedigste  mei- 
„nung  vnd  gutdünken  darautfe  gnedigst  ihn  wiederum!)  zu  versten- 
„digen,  sich  gnedigkUchsten  wilferigk  erzeigen.  Dieweil  auch  S.  gn. 
„die  franzosische  sprach  nicht  so  gar  woU  laindigk  vnd  diese  sache  zu 
„Teibuttung  weitleufikeit  andern  leuten  nicht  gerne  vnderhendoi  kom- 
„men  lassen:  Als  habe  er  (Sohobnbebo)  solch  schreiben  Yon  wordt  zu 
.,wordt  auss  französischer  sprach  in  teutsch  abgesatzt,  sich  also  den 
„wortten  nachgeamet,  das  er  darüber  teutschcr  phrasen  vnd  styhnn 
„fast  hindan  gesatzt  vnd  negligiret."  Dabei  bittet  er,  der  Churturst 
wolle  diess  nicht  in  Uugoadeu  vermerken,  oder  ihm  zu  einer  Naclihissig- 
k^t  oder  Grobheit  zumessen,  denn  es  sei  geschehen,  dass  Seine  Gnade 
die  Bedeutung  der  Worte  desto  leichter  verstehen  kdnne. 

Caspab,  welcher  sich  stets  in  seinen  Zuschriften  an  den  Churfttrsten 
dessen  Unterthan  nennt,  hatte  bei  dieser  Gelegenheit  auch  noch  per- 
sönliche Bitten  auszusprechen.  Ihm  war  nämlich  ein  Theil  der  Schuldfor- 
derung, welche  seinem  Vater  auf  die  churlurstliche  Kammer  verschrieben 
war,  zugeÜEÜlen  und  wahrscheinlich  hatte  ihm  sein  älterer  Bruder  Uakns 
Wolf  auch  den  eignen  Antheil  vorschussweise  überlassen.  Da  er  nun 
bei  seinen  Anwerbungen  und  Dienstrdsen  bedeutendeVorschfisse  hatte 
maeboi  müssen,  welche  ihm  die  erschöpfte  französische  Staatskasse 
nicht  sofort  zurückerstattete,  so  befand  ersieh  in  grosser  (Jehlverlegen- 
heit  und  kündigte  dem  Churfürsten  13,(XX)  Gülden  von  jener  Forde- 
rung.   Er  entschuldigte  seine  ünbescheidenheit  mit  der  äussersten 
Noth,  welche  ihn  hierzu  dränge,  und  bat,  dass  ilmi  zum  Leipziger  Neu- 
jalirsmarfcte  1572  diese  Summe  durch  den  Kammerrath  Dr.  Gsakow 
gesahlt  werden  möge,  damit  er  bei  seinen  Gläubigem  und  Bürgen  be- 
stehen könne.** 

Hierauf  antwortete  der  ('liurfiir.st  sehr  gnädig  von  Mühlberg  aus 
den  22.  November  1571,  billigte  den  Inhalt  des  Berichts  an  den  König 
und  genehmigte  die  Aufkündigung  der  Schuldforderung,  welche  zu  Neu- 

DA.  Schreiben  Caspabs  von  ScHOHBiae  von  Schouaw  an  den  CharfOrsten 
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jähr  gezahlt  werden  sollte.  Der  langsame  Gang  der  Verhandlung  und 
andere  Schwierigkeiten  hielten  den  französischen  Botschafter  bis  zum 
1.  Februar  in  Sachsen  «if.  W&hrend  dieser  Zeit  wechselte  er  viele 
Schriften  mit  dem  Chorfftrsten,  thttlte  ihm  NenigkeiteD  vom  franaö- 
sischenHofe  mit  und  Terembaite  dieOrandzüge  des  Vertrags  mit  dem- 
selben. Der  Chili  fürst  hatte  sich  hierin  vurptiichtet,  dem  Könige  Hülfe  . 
gegen  seine  Feinde  zu  leisten  mit  Ansnahme  des  Oberhaupts  und  der 
Stände  des  Reichs  und  Schoenbebo  schlug  hierzu  den  Zusatz  vor:  „Je- 
„doch  das  KönigL  W.  zu  FraogkreiGb  von  hochstgedacbten  potentaten  vnd 
«Stenden  des  BeUgionsedicts  vnd  Fridens  halben  nicht  angefocht^ 
„offendiret  oder  beleidigt  werde/'**  Der  Ghuiftrst  onterstatste  von 
Augustusburg  aus  den  25.  Januar  1572  das  Vornehmen  Schobn- 
berg's  durch  Empfehlungsschreibon  an  den  Churfürsten  von  der  Pfalz 
und  den  Landgrafen  von  Hessen. Wenn  diese  auch  für  die  allge- 
meinen Vorschläge  welche  ihnen  mitgetheüt  wurden,  günstig  gestimmt 
waren,  so  schlug  doch  derChurfärst  FjuxoniOH  vor,  man  solle  sich  zn- 
riAchst  den  Sonntag  Laetare  1572  zu  Naumburg  oder 'Dresden  be- 
sprechen. Obgleich  sich  August  hierigegoD  erklärte,  da  er  ein  Oflfentp 
liches  Aufselu'n  und  t'iullose  Verhandlungen  vermeiden  wollte,  schatte 
sich  doch  auch  der  Landgraf  am  IG.  Februar  iiit  rtur  entschieden  und 
endlich  der  Churfürst  von  der  Pfalz  beschlossen,  zu  einer  Berathung 
einen  Abgeordneten  nach  Dresden  abzufertigen.  Daneben  stand  der 
Ghnrf&rst  in  lebhaftem  Briefwechsel  mit  dem  Könige  und  ermalmte 
denselben,  sein  Wort  gegen  die  Evangelischen  zu  halten  und  den  Erb- 
feind der  Christenheit,  den  Türken,  mit  zu  bekämpfen. 

Da  dem  französischen  Hofe  die  Vorschliige  zu  bos(»n(leren  \'er- 
handlungen  mit  den  einzelnen  Fürsten  nicht  genehm  waren,  wt  il  sie  ein 
Misstraueu  ausdrückten  und  muthmaasslich  die  Vereinbarung  zu  hin- 
dern drohten,  so  wurde  ScHOBirmmo,  welcher  sich  zu  Cassel  auf  der 
Rttdureise  nach  Frankreich  befiuid,  wieder  zur  Umkehr  nach  Sacfasen 
befehligt^  um  den  Churfürsten  von  den  redUdien  Absichten  des  KGnigs 
zu  überzeugen  und  ihn  mit  den  übrigen  Fürsten  zu  bestimmen,  an  deu 
allgemeinen  Grundzügen  des  Vertrags,  welche  zwischen  dem  Chur- 
fürsten August  und  dem  Könige  vereinbart  worden  wären,  festZtthaUeu» 
damit  nicht  durch  besondere  Verhandlungen  und  Abänderungen  das 
Vertrauen  geschw&cht  und  die  Sicherheit  des  Vertrags  beeintricbtigt 

Kbondas  S.  78  ff.  in  einem  Schreiben  Cabpabs  d.  d.  Dresden,  22.  Jan.  1572. 
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verde.  Auch  der  Bischof  von  Limoges,  welcher  damals  bei  Hofe  Viel 
Tcnnochte,  hatte  seine  Besorgniss  ausgesprochen,  es  möchte  sich  durch 
die  gesonderten  VerhülUiisse  eine  Hinterthür  und  gefährliche  Spaltung 
Offnen.  In  Bezug  auf  die  GeldunterstiltzQng  schlug  Sohombebo  vor, 
der  KOmg  solle  eine  bestimmte  Summe,  ttber  welche  er  sich  mit  dem 
Churfürstcn  verglichen,  an  einem  gewissen  Orte,  wo  der  lietztere  der- 
selben habhaft  werden  könne,  niederlegen  und  dazu  sollte  auch  der 
Churfürst  sich  verpflichten.  Endlich  bemerkt  der  Gesandte,  dass  die 
Verhandlungen  mit  £ngland  ins  Stocken  gerathen  wären,  weil  die  deut- 
schen Fürsten  noch  keine  klare  Antwort  gegeben  hätten.'^ 

Zunftclist  handdte  es  sich,  wie  aus  den  n&heren  Verabredung«! 
hervorging,  um  einen  Angriff  der  Verbündeten  auf  die  spanische  Macht 
in  den  Niederlanden,  durch  welche  nicht  nur  div  XCrxilmun«:  der  Par- 
teien in  Frankreich  vereitelt,  sondern  auch  die  Glaubenstreiheit  in 
Deutschland  fortwährend  bedroht  wurde.  Der  Churfürst  Auoüst  er^ 
kannte  Uar,  dass  durch  dieses  Unternehmen  der  Einfluss  Spaniens  auf 
den  Pariser  Hof  gebrochen  und  der^Beligionsfriede  in  Frankreich  ge- 
sichert werden  müssta  Verbarg  er  sich  hierbei  nicht,  dass  der  König 
Carl  IX.  das  verabredete  Bündniss  für  seine  Sonder/.wecke  ausbeuten 
wolle,  so  schrieb  er  doch  seinen»  Schwiegersoliiu'  dem  Pfalzgrat'en  am 
li^  Februar  1572. man  solle  dem  Könige  in  Etwas  favorisiren",  da  ihm 
die  Sicherung  des  Religionsfriedens  in  Frankreich  sehr  am  Herzen  lag 
und  er  die  wohlthfttige  Rückwirkung  desselben  auf  die  deutechen  Ver- 
biltnisse  zu  würdigen  verstand.  Dieser  umsichtige  Fürst  war  ttber 
die  französischen  Verhältnisse  genau  unterrichtet,  er  wusste,  dass  da- 

* 

mals  schon  die  spanische  und  Guisische  Pai  tci  alle  Hci)el  in  Jiewogung 
setzte,  um  denKöni^^  wieder  für  ihre  Zwecke  zu  gewinnen  und  zu  neuen 
Gewaltniaassregelu  gegen  seine  reformirten  ünterthanen  zu  reizen.  -*' 
Auf  ihr  Anstiften  war  beim  Abbruch  eines  Kreuzes  bereits  ein  Au&tand 
in  Paris  auagebrochen,  durch  welchen  der  König  geschreckt  und  fOr  die 
alten  Grundsätze  wieder  gewonnen  werden  sollte.  Zugleich  wurde  der 
Pariser  Hof  von  dem  Papste  und  dem  Könige  von  Spanten  angefordert, 

Ebendu.  8. 158  ff.  Caspabb  ton  Schorbbso  Schreibeii  d.  d.  Diesden  des 
sn.  Febr.  1572. 

Ebendu.  S.  97  ff. 

DA.  Ebendas.  S.  163.  In  einem  Briefe  Lanoi  rt'b  aus  ZUrch  vom  12.  Febr. 
1572  heisst  es:  In  Gallia  tperant  noHri  de  Regin  voluntntt,  xed  fnictio  Hüpanica 
et  Guinin  ftnnt  ndhuc  valde  potenlrx  ft  ivipedinnt  honesUt  Heijis  coiisilitt,  iit  satU 
npj)nrtt  ex  Heditionihui  nuper  exciUUitt  Lutetiae;  eccleaiae  tarnen  no»trae  mirum  in 
moUutu  crexcuiU  et  fiorent. 

28 


484  

sieh  gegen  die  Türken  zn  rflsten,  man  glaubte  aber  in  Frankreich  all- 

geraein,  diese  geforderte  Kriegsbereitschaft  solle  mehr  gegen  die  Huge- 
notten, als  ^lejren  den  Erbfeind  der  Christenheit  i^erichtct  sein.  Ein 
ausserordentlicher  französischer  Botschafter  Monsieur  de  Faye  theilte 
diess  dem  ChurfÜrsten  Adoust  vertraulich  mit ,  welcher  am  3  M&rz 
1572  dem  Könige  antworte,  er  solle  vor  allen  Dingen  den  Religions- 
firieden  treu  aufrecht  erhalten;  denn  wenn  hierdurch  die  Krone  Frank- 
reich in  guten  Wohlstand  und  Gedeihen  gebracht  werde,  so  kOnne  der 
türkischen  Macht,  welche  durch  die  Zwietracht  unter  den  christlichen 
Völkern  gewachsen  sei,  ein  krüfti^^er  Widerstand  entpfegengesetzt  wer- 
den. Zugleich  versicherte  er,  im  Nothfnlle  wolle  er  sich  der  zugesagten 
Unterhaltung  eines  Reiterhaufens  nicht  entbrechen.^  v 

Damals  befand  sich  Caspab  am  Heidelberger  Hofe  und  schrieb  den 
4.  März  1572  an  den  GhuHÜrsten  August,  der  König  und  der  Bischof 
vonLimoges  wären  der  Ansicht,  „aus  der  ausflflchtigen  und  limi- 
tirten  Antwort  der  deutschen  Kürst eii  werde  viel  Unheil  erwachsen.'' *• 
Auch  der  Ptalzfjrat  schrieb  den  <j.  Marz  von  Lautern  aus  an  seinen 
Schwiegervater,  man  kömic  in  der  französischen  Zerrüttung  des  Bei- 
stands der  deutschen  Fürsten  nicht  entrathen,  sonst  wttrde  einer  nach 
dem  andern  verderbt  werden.  Als  die  Königin  Mutter  die  gesuchte 
Hfllfe  in  Deutschland  nicht  erlangt,  habe  man  sich  an  den  andern  Theil 
gehängt  imd  so  sei  den  Spaniern  der  freie  Pftss  in  die  Niederlande  «ze- 
öffnet  worden,  was  dem  Könige  zu  jj;rossem  Schaden  gedeihe.  Helte 
Deutschland  nicht  bald,  so  werde  Iiispanien  Mnd  der  Tapst  dieKeligion 
in  Frankreich  unterdrücken  und  in  Deutschland  bedrohen.  -^" 

Alle  diese  drohenden  Nachrichten  verhinderten  des  Pfah^grafen 
Vater,  den  GhurfGirsten  Fribdbich  nicht,  den  früheren  Vorsdilag  aus^ 
zuführen  und  durch  lang  ausgedehnte  Verhandlungen ,  in  welche  eine 
Menge  Nebensachen  gezogen  wurden,  die  Zeit  /u  verlieren,  in  welcher 
ein  rascher  einhelliger  Beschluss  den  König  noch  auf  dem  einge- 
schlagenen Wege  hätte  erhalten  können.  Am  31.  März  \  'ü'2  erschien 
der  churpfälzische  Gesandte  Dr.  Chbistoph  Oheim  in  Dresden,  aber 
zuvor  hatte  der  Ghurfürst  August  seinen  Botschafter  HubebtLangubt 
zurückgefordert,  um  genaue  Auskunft  Ober  den  Stand  der  französischen 
Angelegenheiten  zu  erlangen.*^  Er  sdbst  sprach  sich  in  einem  eigen- 

Ebendas.  S.  164  ff. 
»  EbendM.  S.  168  ff. 
»  Ebendu.  8. 171  ff. 
»  Ebendas.  8. 178  f. 
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händig  geschriebenen  An&atze:  „Entliehe  erklerungk  meines  gemuttee 
in  der  franesoseyschenn  Sachen**  khur  Uber  das  Bttndniss  aus.  Er 
^anbt,  der  König  meine  es  aufrichtig  mit  der  Verbindung,  und  da  diese 
nicht  gegen  den  Kaiser  nnd  das  Reich  gerichtet  sei,  so  hält  er  die  Eini- 
gung für  unverfänglich.  Nähmen  hieran  auch  nicht  alh'  Heichsfürsten 
Theil.  so  sei  des  Königs  Erbieten  doch  nicht  zu  venichten;  denn  er  sei 
wohl  einer  der  höchsten  Potentaten  in  der  Christeniieit,  stehe  mit  dem 
Kaiser  in  naher  Freundschaft  und  sei  der  einzige  Mann,  welcher  der 
apanisehen  Tyrannei  abhelfen  und  mit  Gottes  B^tand  dem  Qramibb 
wieder  zu  seinem  Lande  helfen  werde.  Ihm  Hülfe  mit  Kriegsyelk  zu 
leisten,  sei  bedenklich,  er  an  seinem  Theile  verpflichte  sich,  ihm  jährlich 
mit  einer  Summe  zur  Unterhaltun};  von  Khh)  irerüsteten  Pferden  zu 
Hülfe  zu  kommen,  verlange  aber,  dass  der  König  Geld  zur  Unterhal- 
tung von  300()  Pferden  imNothfoUe  für  ihn  io  Leipzig  niederlege  und 
dass  hierfür  von  beiden  Seiten  zwei  Geissein  gestellt  wttrden.'<  In  den . 
besonderen  Yeriiandlungen,  deren  Abschluss  erst  am  6.  Mai  1572  zu 
Dresden  erfolgte,  wurde  bestimmt,  dass  man  vorläufig  der  Tfirken* 
hülfe  das  Wort  nicht  reden  und  mit  Geld,  nicht  mit  Mannschaften,  die 
Krone  Frankreich  unterstützen  wolle.  Sachsen  versprach,  mit  Pfalz 
gute  Correspondenz  zu  halten,  beide  Theile  wollten  auch  sorgen,  dass 
der  Streit  über  das  Abendmahl  unter  den  Theologen  ruhen  solle.  ^ 

Wenn  damals  Churpfalz  und  Hessen  in  der  Hauptsache  mit  dem 
Churf&rsten  Aitgüst  einverstanden  waren,  so  schlössen  sie  sich  doch 
ihm  nicht  zu  einer  gemeinschaftlichen  Erklärung  an  den  König  von 
Frankreich  an,  weil  sie  entweder  ül>er  den  l'mfang  ihre>  Leistungen 
noch  näheren  Auüschluss  zu  erlangen  suchten,  oder  den  Heitritt  and- 
rer Reichsstände  zum  Bündnisse  abwarten  wollten.  Der  Churfürst  von 
Sachsen  fühlte  allein,  dass  es  hohe  Zeit  sei,  sich  in  dieser  wichtigen 
Sache  bestimmt  zu  entscheiden,  um  den  König  bei  sefaiem  ersten  Ent- 
schlüsse zu  erhalten  und  die  übrigen  Bundesgenossen  zum  Beitritte  zu 
bestiniuiea.    Desshalb  sandte  er  IIriii!:ui  LANta  kt  den  30.  Mai  1572 

»  Kbendas.  S.  19()  f. 
Ebendas.  S.  192  -95. 

*•  Undgraf  Wuhblii  sehiisb  dem  ChiurfilfSteD  von  Sachaea  tm  32.  Min 
wenn  sieh  die  deatseheo  Fflnteii  ohne  Bestrietion  einliMMn,  wQrde  ein  schwexw 
Beate!  daia  geh  Aren,  eodeivr  laeoiiveiiieDtieii.  die  des  Kaisers  und  der  papiatischen 
Stande lilllier  daraus  erfolgon  könnten,  zu  geschweigen,  doch  zweifelt  er  nicht .  der 
ChnrfUrit  werde  seinem  hohen  von  Gott  benähten  Verstände  mch  dieser  Sache  wohl 
narhdenken  Khendas.  S.  176.  Auch  Oiuum  bat,  ihm  die  zu  zahlende  Summe  nam- 
haft zu  nuu:beu.   S.  196.  / 
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an  den  KOnig  Gasl  mit  einer  Botschaft  ab,  in  welcher  er  ihm  seine  auf- 
richtige Frenndschalt  susfeherte  und  fOr  seinen  Theil,  da  er  der  Zu- 
sage der  übrij];en  BuiKiesvenvandten  noch  niclit  vollständip  gewiss  sei, 
das  schon  durch  bi  iioNREiu^  abgegebene  Versi)nu'hen,  eine  Summe  zur 
Unterhaltung  von  lOO)  deutschen  Heitern  auf  Jahr  und  Tag,  wenn  es 
dieNothdurft  erforderte,  in  Metz  niederzulegen,  erneuerte  und  sich 
▼ersichert  hielt,  dass  der  drei-  oder  vierfache  Betrag  dieser  Summe 
▼on  französischer  Seite  in  Zwickau  oder  Leipzig  niedergelegt  wQrde, 
wenn  der  ChnrfÜret  der  Hfllfe  bedürfe.  >^  Gleichzeitig  wurde  dne  herz- 
liche Antwort  an  den  Admiral  CohioNY  erlassen,  in  welcher  August 
seine  aufrichtige  FreuiU'  iiImm-  den  Abschluss  des  Ileligionsfriedens  in 
Frankreich  aussprach  und  versicherte,  dass  es  an  ihm  nicht  fehlen  solle, 
dieses  £inigung8werk  nach  Kräften  zu  fördern  und  zu  erhalten.  ^ 

Um  diese  Zeit  befand  sich  Caspar  in  Paris.  Allem  Anscheine 
nach  hat  er  sich  damals  vermiihlt  und  dadurch  noch  inniger  an  seine 
neue  Heimat  angeschlossen.-"  Seine  Werbung  um  die  Hand  einer 
jungen  vornehmen  Wittwe,JEANNK  de  Ciiastakineb  aus  dem  Hause 
RocHEPOZAi  in  Poitou,  war  lange  Zeit  vergeblich  gewesen,  weil  ihm 
ein  mächtiger  Nebenbuhler  entgegen  stand.  Durch  Vermittelung  des 
Königs  und  wahrscheinlich  auch  der  Königin  Cathabina,  welche  ihrem 
treuen  QÜnstling  sich  dankbar  beweisen  wollte  und  auch  später  seinem 
Hause  nahe  stand,  wuKh'n  alle  Hindernisse  l)eseitigt.  Das  wichtigste 
derselben,  der  Glaubensuiitcrscliied,  scheint  damals  durch  den  üeber- 
tritt  ScHOMBEBQ^s  zuf  katholischen  Kirche  gehoben  worden  zu  sein. 
Seine  liebenswürdige  Gattin  war  in  erster  Ehe  mit  Henbt  Glutin, 


*  DA,  Ebenda».  S.  200  fl.  Die  lateinische  Zuschrift  an  den  König  war  vom 
12.  Mai.  Hier  heisst  es :  Si  qua  ob  editum  pubUcatujnque  religionis  edictum  Sere- 
näati  tÜNu  S0gni  «m*  dtfendtmdi  n^eMtüa$  afftraimy  toalam  ptaudoB  mtmmam 
SereniUUi  iUm9  nateoUatttrot^  qwu  btUieomoreperammum  iidegmm  miU»  equüäm» 
Gertnameit  «tipendio  numerando  m^ßkiat.  Hierbei  lagen  verbindliche  Antwtnt- 
schreiben  an  die  Königin  Mutter  und  den  Ilerzog  von  Anjon. 

DA.  Ebendas  S.  205.  Der  Adnüral  hatte  den  13.  Januar  1572  dem  Chur- 
türsten  eigenhiindiu  jj^csrhriobon  und  durch  S(  hof.m!i:hc.  anzeigen  lassen,  dass  die  l>e- 
triebone  Hüstung  zum  Türkfiikrioge  nur  eine  SpififellV-»  htorei  sei.  dass  Spanien  nur 
einen  Krieg  zur  Vernit  htung  der  Protestanten  vorbereite  und  mit  dem  Papste  und 
Oeetenwch  im  Bande  sei.  Desshalb  sei  ein  Bund  des  protestantischen  Deutscblandt 
mit  Fnnkreicfa  gegen  Spanien  rar  Kothwendigkeit  geworden.  DA.  Fiaaaöa.  Hindel, 
m,  8. 112  ff. 

**  Man  hat  vermuthet,  die  Ehe  Schobnbbro's  sei  im  Febnmr  1678  geschloam 
worden  R  arthold  a.  a.  0.  8. 223  ff.  Mehr  Wahfcheinlichkeit  hat  die  Angabe,  dut 
dies  bereite  1672  geschehen  sei. 
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ISiEi'K  DE  ViLLKPARisis  ct  d'Oisel,  Gcsuiidtcn  iii  Korn  und  Ordens- 
ritter, vermählt  j,'ewesen  und  stand  mit  den  ersten  Geschlechtern  der 
Hauptstadt  iu  naher  Verbindung.  Hier  erwarh  Caspar  ein  üdtel  in 
der  Strasse  BaiUeul,^  musste  sich  aber  nach  kurzer  Zeit  von  dem 
neaen  Glücke  am  häuslichen  Heerde  trennen. 

Vorher  sandte  er  einen  Brief  des  Königs  vom  8.  April  1572  an  den 
Churfftrsten  August  ab,  in  welchem  dieser  seinen  Dank  für  die  Pörde- 
runj?  der  lUmdesverhandhm^ren  ausspricht ,  und  die  Verlobung  seiner 
Schwester  mit  dem  Prinzen  von  Navahka  anzeigt.  Die  Königin  Mutter 
and  der  Prinz  vonAnjou  hatten  Schreiben  ähnlichen  Inhalts  beigefügt.^ 
ScHOEKBBBO  sdbst  theüte  dem  Churfürsten  unterm  20.  April  mit,  der 
König  Yon  Spanien  und  der  Papst  Hessen  die  Nachricht  von  einem 
grossen  Feuer  verbreiten,  welches  nächstens  in  DeutscUand  entbrennen 
sollte  und  woran  alle  Fürsten  zu  löschen  haben  würden,  der  König 
Cakl.  aber  merkte  die  trüj^t'rische  Al)siclit  dieses  Gerüchts,  welches  ihn 
von  dem  Bunde  mit  den  deutschen  Fürsten  abschrecken  sollte.  Femer 
mddete  er,  dass  das  Bündniss  mit  England  dem  Abschlüsse  nahe  sei, 
das8  die  Verheirathung  der  Königin  Eusabbth  mit  dem  Herzoge  von 
Alen$<m  emstUch  betrieben  werde  und  dass  NAVAsnA's  Beilager  nicht  zu 
Paris,  sondern  in  Fontainebleau  oder  St.  Oermain  gehalten 
werden  solle.    Sodann  herichtete  er,  dass  der  König  an  der  niederlän- 
dischen Grenze  eine  drohende  Stellung  gegen  Spanien  einnehme,  dem 
Grafeu  von  Nassau  Werbungen  iu  Frankreich  gestatte  und  sich  emst- 
lidi  bemOhe,  den  Admiral  mit  dem  Herzog  ton  Güisb  zu  versöhnen. 
Er  bittet  den  GhurfUrsten,  in  seinem  Eifer  nicht  zu  erkalten  und  hofit^ 
selbst  auf  Befehl  des  Königs  nach  Deutschhind  zurfickzukehren,  sobald 
sich  die  Fürsten  über  das  Bündniss  «geeinigt  hätten.  Am  Schlüsse  des 
Briefs  werden  die  königlichen  (iescheuke  an  Jagdhunden  und  Maul- 
eseln erwähnt,  welche  des  Nachwinters  wegen  erst  Ende  April  an  den 
Churf&rsteu  abgehen  konnten.    Die  Vortrefllichkeit  dieser  Tliiere  und 
die  grosse  Sorgfalt,  welche  bei  derUebersendung  derselben  beobachtet 
wurde,  musste  den  Empfinger  von  der  hohen  Gunst  überzeugen,  in 
welcher  er  bei  dem  Könige  stand.^  « 

»  UftitlMld  bei  Banmer  a.  a.  0.,  S.  224.   KiSnvr  IT,  S  993 

**  Au  »MKphts,  mon  Cousin,  schreibt  der  König,  ic  uomiieulx  bien  dire  pour 
noitnelh  qite  Cestinie  uoun  aera  /ort  agrcnUe,  que  lay  conchid  auec  via  ttmte  la 
Royne  de  nauarre  le  rnariaf/c  de  vut  srnr  et  de  mon  frere  leprince  de  nauarre  son 
ßlZf  gut  se  consomera  dedans  peu  de  tcmps     DA.  Ebeudas.  S.  206.  • 

^  Der  Köllig  sandte  gegen  50  Jagdhunde  von  brittanischemBlat,  darunter  kleine 
Blofthflnddieii,  nimmtlifJi  gna  imd  wd»,  anoh  wurde  der  gnwee  brittamsche  Hand, 
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Ausserdem  hatte  Schobnbbbo  besondere  Geschftfte  fQr  den  Char- 

fOrsten  zu  besorgen  gehabt.  Er  sollte  von  den  neuesten  französischen 
Geschützen  einige  bestellen,  aus  denen  man  in  0  Stunden  2<XJ  Schüsse 
thuu  konnte,  ohne  eine  nicrkliclie  Abnutzung  wahrzunehmen,  er  schrieb 
aber,  des  Königs  Werkmeister  sei  ein  steinalter  Mann,  welcher  nicht 
nach  Dresden  reisen  konnte,  deeshalh  möge  der  ChnrfQrst  einen Sach* 
verständigen  nach  Paris  senden,  welchem  der  König  sicher  die  Prfl- 
fhng  der  Geschfitze  gestatten  werde.  Weiter  erfahren  wir,  dass  des 
Königs  Büchsenschmidt  damals  aufgezogene  Köhre  noch  nicht  nach- 
machen gelernt  habe,  aber  Spieseisen  sollte  Meister  Barner  von  Ni- 
colspf ort  übersenden.  Endlich  hatte  der  Churfürst  Bildnisse,  wahr- 
scheinlich Standbilder,  für  die  Augustusbrücke  zu  Dresden, wie  sie  in 
Paris  angestellt  waren,  bestellt;  da  aber  Sohosubbbg fürchtete,  sie 
könnten  bei  derUeberfiDhrung  verletzt  werden,  so  schlug  er  vor,  er  wolle 
sie  auf  Papier  abreissen  lassen,  damit  sie  ein  geschickter  Maler  auf  Tafeln 
übertrage.^'  Hiermit  erklärte  sich  später  derChurfürst  einverstanden. 

Von  einer  gedeihlichen  P'örderung  der  Bundesverhältnisse  in  jener 
Zeit  ist  keine  Nachricht  vorhanden.  Der  ChurfÜrst  AuausT  war  zwar 
mit  seinem  Schwiegersohne,  dem  Pfalzgrafen  JoHAim  Gabimib,  im  Juni 
1572  bei  der  Taufe  emes  Sohnes  vom  Landgrafen  WnjRBLM  in  Hessen, 
wo  man  sich  günstig  Aber  das  Bflndniss  ausgesprochen  haben  soD;^* 
aber  in  den  Briefen,  welche  August  den  11»,  Juni  1572  von  liangen- 
salzji  aus  an  die  königliche  Familie  und  an  Caspar  abgehen  Hess, 
hiidct  sich  keine  Andeutung  von  der  Vereinigung  der  Fürsten  zu  einem 
festen  Entschlüsse  in  der  Bundessache.  Bald  hierauf  war  der  Chur^ 
fOrst  zur  Hochzeit  seines  Schwagers  nach  Dänemark  gereist,  denn  als 
der  französische  Stallmeister  St.  Golomb  den  10.  Juli  mit  2  Mauleseln 
und  45  Jagdbunden  in  Meissen  angelangt  war,  berichtete  den  12.  Juli 
Kocu  ürai  zu  Linar,  welcher  damals  grössere  Bauten  an  den 


welcher  im  Zimmer  des  Königs  zu  liegen  pflegte,  and  der  beste  graae  Maulesel  des 
Königs  mit  abgegeben.  Der  Stallmeister  nn  St.  Colomb  überbrachte  diese  Tbicre 
und  war  anjfewiesen,  nicht  eher  heii^zukehren ,  er  habe  denn  den  Churfürsten  zuvor 

«euugsaiJi  11  Iiierrichtet,  wie  die  Jii<,'d  mit  solchen  Hiin<ien  anzustellen  sei.  Desshalb 
solle  er  von  denselben  in  Oetienwart  desChurfiu.->ten  nK-hrore  Hirsche  fangen  labten. 
Diesü  liundo  wurden  von  ^lancy  aus,  wo  der  Herzog  mit  ihnen  jagen  bollte,  nach 
Meti  gefnhn,  voniro  aas  sie  in  Wasser  nach  Frankfurt  geschafft  wurden. 
DA.  Ebendts.  S.  311-318. 
*»  Babtbold  a.  a.  0.,  S.  315. 

*^  DA  Kränzte.  Biadel  lO,  8. 214—317.  Diese  Briefe  entfaidlen  OhkdnrttBtche 
au  der  Heiraih  NAVARaa*8  and  neue  Anftrige  an  ScHomuo. 
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SdütasernzuAagostasburg  und  Freiberg  leitete,  sein  alter  Freund 
habe  einen  Bericht  über  die  Lage  der  französischen  Asgelegenhdten 
mitgebracht.   Aus  einem  zweiten  Briefe  desselben  vom  15.  Juli  geht 

hervor,  dass  dieser  Bericht  drei  Monate  alt  war  und  nur  von  der  \'er- 
söhnuug  dir  Parteien  und  dem  beabbichtigten  AngriÜe  auf  die  Nieder- 
lande handelte. 

Von  dem  ChucfÜrsten  Fubdbioh  von  der  Pfalz  erfahren  wir  üi 
dieser  Zeit  keine  A^nsserung  über  den  Bund  mit  Frankreich,  und  seine 
Unentsdiloesenhdt  scheint  auf  den  Pfalzgrafen  und  Wilhblk  von  Hesp 

seil  zurück  gewirkt  zu  haben.  Man  kann  nicht  unbedingt  behaupten, 
die  ünentöchiedenheit  der  protestantischen  Fürsten  sei  die  alleinige 
Ursache  gewesen,  dass  der  König  von  Frankreich  den  heilsamen  £nt- 
schloss,  seinem  Lande  durch  die  dauernde  Aussöhnung  mit  den  Huge- 
notten den  Frieden  zu  geben  und  mit  semen  alten  Bundesgenossen  zu . 
brechen,  aufgegeben  habe;  aber  gewiss  ist  es,  dass  die  Gleichgflltigkeit 
and  das  Sehwanken  der  deutschen  Fürsten  den  KOnig  misstrauisch 
machte  und  England  abhielt,  sich  dem  lUindnisse  anzuschliessen.  Da- 
durch gewann  das  Haus  Guisk  zunächst  einen  grösseren  Eintluss  auf 
die  Mutter  und  die  Brüder  des  schwachen  Königs,  welche  diesen  irre 
zu  Idten  verstanden,  ohne  ihn  in  ihre  geheimen  Entwürfe  einzuweihen. 
Dies  lilsst  sich  aus  einem  Briefe  HubbbtLanoubts  an  den  Churfürsten 
AuousT  vom  16.  Juli  1572  abnehmen,  in  welchem  jener  scharfsinnige 
Beobachter  schreibt,  der  König  habe  ihn  am  25.  Juni  zu  sich  erfordert 
und  sich  sehr  j^nädig  über  das  Verhalten  des  Cliurfürsten  geäussert, 
*  dabei  aber  sein  Befremden  ausgesprochen,  dass  die  übrigen  deutschen 
Fürsten  sich  noch  nicht  bestinmit  über  das  Bündniss  erklärt  hätten. 
Hierauf  habe  die  Königin  Mutter  ihn  ins  Geheim  über  die  Angelegen- 
heiten Oraniens  ausgeforscht  und  es  habe  geschienen,  als  woUe  sie  dem- 
selben gern  beistehen;  da  es  aber  an  Qeld  mangle,  die  Engländer  lauer 
würden  und  die  llodnung  auf  die  deutschen  Fürsten  sich  nicht  zu  er- 
füllen scheine,  so  fürchtet  LANorKT,  man  werde  es  in  Frankreicli  für 
siciirer  halten,  die  Freundschaft  mit  Spanien  zu  wahren,  als  sich  auf 
ongewisBe  Verbindungen  zu  verlassen.   Die  Mächte  Italiens  drängten 


^  DA  Ebendas.  S.  218.  St.  Colombe  legte  uiuenBrief  vom  15.  Juh  bei,  iu  wel- 
ckm  er  bedauert,  die  Bftckkehr  des  Churfilrsteii  olcbt  abwarten  an  kftmieii,  doch 
«Ofden^Jlger  in  Dresden  bleiben,  welche  er  nach  GefWen  behalten  könne. 
Sbendaa.  8.  S96.  Die  Nachricht  bei  Babtbold  a.  a.  0.  S.  219,  der  Ghnif&nt  lei  am 
7.  September  1572  so  erbittert  gegen  den  französischen  Hof  gewesen,  dass  er  8t.  Co- 
uaam  nicht  vor  sich  gelassen  habe,  beraht  sonach  auf  einem  Irrthume. 
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zum  Kreuszuge  gegen  die  Türken  und  die  Spanier  schonten  kein  Geld, 

um  die  Günstlinge  des  Königs  zu  bestechen.  ^ 

Der  wachsende  Kinttuss  des  Hauses  Guise  hätte  wohl  die  Huge- 
notten mit  Ar;;\vohu  erfiillen  können,  aber  der  ^^länzende  Empfang  Na- 
vakha's  ani  6,  Juli  zu  Paris  beruhigte  sie  wieder,  obgleich  der  König 
^den  BathCoLioMT's,  in  der  Zeit,  wo  der  Graf  Ludwig  yon  Nassau  eine 
feste  Stellung  in  Hennegau  gewonnen  hatte,  in  die  Niederlande  ein- 
zufallen, entschieden  ablehnte.^  Ausgang  Juli  wurde  ScHonirBEB» 
wieder  nach  Deutschland  gesandt,  um  das  Bündniss  mit  den  protestan- 
tischen Ständen  zum  Abschhiss  zu  bringen.  Die  Verhältnisse  am 
Pariser  Hofe  waren  damals  so  gestaltet,  dass  selbst  der  König,  welcher 
den  Frieden  mit  seinen  protestantischen  Unterthanen  nicht  brechen 
wollte,  nicht  emstlich  mehr  an  den  Abschluss  ones  Bandes  mit  den 
I>eut8chen  nach  dem  ursprünglichen  Entwürfe  denken  konnte.  Weon 
er  jedoch  die  eingeleitete  Verbindung  mit  den  deutschen  Ffirsten  fttr 
alle  Nüthfällc  festhalten  wollte,  so  hat  wohl  die  leitende  Partei  seines 
Hofes  dieses  Vorhaben  mehr  unterstützt,  als  verhindert,  um  die  Huge- 
notten noch  sichrer  zu  machen. 

Caspar  war  in  das  dunkle  Geheimniss  der  Gmsi«  nicht  eingeweiht 
Mochte  auch  ihm  ein  Wechsel  in  der  Stimmong  des  Hofes  nidit  ent- 
gangen sein,  so  haben  doch  die  späteren  Ereignisse  ihn  sclimerzlidi 
überrascht,  da  er  nur  von  der  aufrichtigen  Versöhnung  der  Parteien 
Heil  und  Frieden  für  Frankreicli  erwartete.  Dass  auch  der  Churfürst 
August,  welchen  die  bedeutungsvollen  Andeutungen  LanttUet^s  nicht 
misstrauisch  gemacht  hatten,  damals  noch  günstig  über  die  eingeleitete 
Verbindung  mit  Frankreich  urtheilte,  ist  aus  einzebnen  Aeussemogen 
und  Schritten  desselben  zu  ersehm.  Er  unterstützte  nicht  nar  (lesacfae 
seiner  Lehnsleute  bei  dem  französischen  Hofe,^'  sondern  theilte  anch 
den  10.  September  1572  von  Friedrichsbur^^  in  Dänemark  aus  dem 
Markgrafen  (iEoHCJ  FmEDiucii  von  Brandenburg  auf  dessen  besondre 
Anfrage  den  Gang  der  bisherigen  Bundesverhandlungeu  vertraulich 
mit  Aus  seinem  Schreiben  geht  deuthch  hervor,  dass  er  seine  Ansidit 


«  DA.  ElK'iulas.  S.  230. 

*•  TuuANi  fii»t.  lib.  Llyp.  016.  ed.  Franeof» 

*^  Am  1.  August  1672  bat  er,  man  mOehte  an  ALBZAinm  vox  Miltitz  den 
MaeblasB  seines  in  Fnuikreidi  veratorbenen  Rmden  Sioismnn»  alwrlMien  und  em- 
pfahl JoHANK  Ebhst  vok  GLHssxinrBAL,  welclier  unter  die  adligen  JOiiglvge  das 
königlichen  Hofes  aufgenommen  sa  werden  wflnadite.  DA.  FraaiSe.  Hladel  m* 
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flbor  dftsBlIndiiiBS  selbst  nicbt  geändert  hatte  und  dass  er  sein  gegebo- 
nee  Versprecben  halten  werde,  aber  nur  noch  erwarten  wolle ,  welche 

neue  Eröflfiiun^jen  Schoenberc},  der  bereits  bei  dem  liandgi-afen  gewesen 
wäre,  zu  machen  habc.-*^  Die  Kunde  von  der  Bnrtbolomäusnacht  in 
Paris  war  damals  noch  nicht  nacli  Dänemark  gedrungen. 

Im  August  dieses  Jahres  hatte  Caspab,  nach  langen  schwierigen 
Verhandlungen  mit  dem  Landgrafen  WhiHelh  endlich  so  viel  erlangt, 
dasB  dieser  im  Einverständniss  mit  dem  Pfolzgrafen  versprach,  die 
deutschen  Bundesverwandten  würden  dem  Könige  von  Frankreich  im 
Nothfalle  3(HX)  oder  mehr  wohl  gerüstete  Reiter  zu  Hülfe  senden,  wo- 
wegen  er  sich  ver]»flichten  solle,  ihnen  im  gleichen  Falle  4<x>o  franzö- 
sische Schützen  und  ötMj  hommes  d'armes,  schwergerüstete  Reiter,  zu 
Steilen.  Der  Gesandte  verlangte  4000  Pferde  nach  deutschem  Brauch 
gerastet  auf  4  Monate.  Man  verhandelte  weitläufig  Aber  die  Dauer 
des  Bundes,  über  den  Vorbehalt  dabd,  ja  selbst  über  den  Namen  der 
Vereinigung,  da  der  Landgraf  die  Bezeichnung  derselben  als  Iiiga  ver- 
warf und  endlich  den  Vorschlag,  das  Ründniss  eine  C'onfiuleration  oder 
Lonespondenz  zu  neimen,  genehmigte.  Hutten  sich  diese  Fürsten  im 
Februar  desselben  Jahres  nach  Vorgang  des  Churfürsten  Aügust,  wel- 
cber  aUean  die  Bedeutung  des  Bundes  klar  erkannt  hatte,  auf  diese  Be- 
dingungen geeinigt,  so  wfire  wahrschemlich  eme  Unthat  verhindert 
worden,  welche  Schmach  und  Verderben  über  Fmnkreich  brachte; 
im  August  aber  hatte  das  Bündniss  seine  Bedeutung  verloren.  Das 
Verhängnias  hatte  sich  bereits  erfüllt,  als  Caspar  den  4.  September 
von  Leipzig  aus  einen  Bericht  des  Pfalzgrafen  über  die  Cassler  Ver- 
einigung, welcher  auch  dessen  Vater  sich  angeschlossen  hatte,  mit  der 
Anfrage  nach  Dänemark  sandte,  ob  der  Churfürst  ihn  dort  annehmen 
wioile,  oder  ob  er  ihn  hier  erwarten  solle.  In  einer  Nachschrift  fügte 
er  Moxa: 

„Gnedigster  Churfurst  vnd  her.  wie  ich  diesen  briet!"  haben  wollen 
zumachen,  ist  des  königes  ixtstreiter  einer  ahnkomen.  welcher  mir  eine 
bose  newe  Zeitung  bebracht.  Ich  bin  also  darüber  besturtzt,  das 
£.churf.Qn.  ich  nicht  weitter  dauon  schreiben  kan,  sondern  vber- 
sdiicke  K  churf.  6n.  Irer  Mt  schreiben,  so  Sie  an  Ew.  churf.  6n.  thun, 
neben  demjenigen,  so  an  mich  gehiutet  Gott  der  ewige  vatter,  woltte 


«•  DA.  Ebeodaa.  8. 934  ff.  Dm  Schreiben  des  Markgiifen,  welcher  willig  war, 
im^R  Bändnisszu  treten,  ist  zuSchlen8iiigendenlO.Aagiiit  l&TSerhunen  Warden. 
«•  DA.  Ebeodaa.  8. 240. 
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den  frommen  koiiigk  viul  sein  alirii»  koiiigkreich  vor  weitern  vnglüch 
behütten!"^'  Während  die  drei  Briete  des  Königs,  der  Königin  Mutter 
und  des  Herzogs  von  Anjou  un  den  Churfürsten  sich  auf  einen  bei- 
liegenden Bericht  berufen,  weil  die  Schreiber  zu  erschflttert  w&ren,  um 
sich  nfther  auszusprechen,  so  meldet  diese  im  Namen  des  Königs  abge- 
fasste  Anzeige,  der  Admual  sei  am  22.  August  bei  der  Rflckkehr  aus 
dem  I^uvre  in  seine  Herberge  durch  einen  verrätherischen  Büchsen- 
schuss  an  beiden  Händen  verwundet  wordt  ii.  Dem  Könige  sei  diese 
schelmische  und  unseelige  {mcsthant  d  malMtunju  j  )  'l'hat  so  zu  Herzen  ge- 
gangen, dass  er  die  strengste  Untersuchung  derselben  angeordnet  habe. 
Dadurch  jene  Unthat  das  Königreich  wieder  in  Betrübniss  und  Empö- 
rung gebracht  werde,  so  könnten  die  protestantischen  Fürsten  in 
Deatschland  wohl  glauben,  dass  der  König  grosses  Miss&Ilen  daran 
habe  und  die  Urheber  des  Verbndu  iis  auf  das  Härteste  bestrafen 
werde;  denn  man  dürfe  es  niclit  dahin  deuten,  als  habe  er  seinen  WilU'U 
gegen  den  Admiral,  dem  er  mit  besonderer  Guadc.geneigt  sei,  geändert, 
auch  sei  ihm,  seiner  Mutter  und  seinem  Bruder  Nichts  so  angelegen, 
als  dass  das  Friedensedict  in  allen  seinen  Artikehi  unverbrachlich  ge- 
halten werde.  ^ 

Hieranf  antwortete  der  GhurfOrst  von  Friedrichs  bürg  aus  den 

lü.  SSeptember  1572  an  Caspar: 

„Vhester,  Lieber,  Getreuer.  Wir  haben  Dein  schreiben,  so  Du  den 
4  d.  M.  auss  Leipzigl^  an  vus  gethau,  gestrigs  tags  von  deinem  Diener 
entpfiingen  vnd  aus  den  beyvorwartten  Gredenzschrifften,  sonderlich 
aber  auss  dem  schreiben,  so  die  Königliche  Wflrde  zu  Frankreidi  Dir 
nach  Deinem  Abreissen  bei  einem  Oorrirer  eUendt  nachgeschickt,  den 
leidlichen,  verreterlichen  fall,  so  sich  mit  dem  Amirall  zu  Pariss  auti' 
dem  konigl.  beilager  Zugetragen,  verstanden,  Welcher  vns  warlich  vnd 
Zwar  MeuigUcheii,  die  es  hören,  nicht  allein  hoch  zu  gemuth  gehet, 
Sondern  macht  vns  Auch  All  vnser  nachdenken  Irre»  Zuuorab  weill  die 
Ko.  W.  diss  factum  gar  bloss  Referirt,  vnd  sich  des  Verdachts  entschul- 
digt, do  doch  die  ergangenen  geschieht  An  Vns  vnd  Andere  vor  vnd 
nadi  Ankunfft  deines  Schreibens  mit  viel  mehren  Vmbstenden  vnd  das 
CS  bei  dem  Schuss,  welchen  der  Amirai  entpfangen.  nicht  blieben,  Sün- 
dern hernach  eine  solch  Auiilauli't  In  Pariss  erweckt  wordenn,  Darob 
der  Amirall  vberi'alieu  vnd  mit  allen,  so  er  bei  sich  gehabt,  Jemmerlicti 


«•  DA.  Ebeodas.  S.  240 
DA.  Ebendas.  S.  248ff. 
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erstochen  vnd  darüber  Viel  stattlicher  gutter  Leut  vom  Herrenstand, 
Adel  Yfid  Bfligem,  maones  vnd  weibs  Personen,  so  der  Refonnirten 
Bd^ion  verwandt  gewesen,  In  Iren  Heossem  gldchfalls  vberfoUen  vnd 
Jemmerltch  ermordet  worden,  wie  aus  dem  Inliegenden  bericht,  der  vor 

Yberanttwortung  Deines  Schreibens  An  vns  gelangt.  Zuersehen."  

„Was  aber  sonst  deine  AuÖeriegte  Werbung  vnd  befelch  Anhingt, 
sehen  Wir  aus  vielen  Yrsacben  vor  das  beste  an,  Weill  wir  vnser  Hof- 
gesinde In  Wenigk  tagen  vor  vns  wieder  vber  wasser  Hinauss  m- 
sdncken  vnd  selbst  baldt  zu  volgen  bedacht,  Du  bettest  vnse  Ankunft 
Jenseit  des  Wassers  zu  Rostock,  Güstrow  oder  Brandenburgk 
envartet,  haben  wir  Dir,  dem  wir  mit  gnaden  geneigt,  zu  gnedigster 
Antwort  nicht  bergen  wollen."** 

Wenig  Tage  nach  Abfertigung  des  ersten  Schreibens  an  den  Chur^ 
fürsten  und  zwar  den  7.  September,  als  sich  Caspab  zu  Torgau  be- 
fnd,'  eriüelt  er  durch  einen  seiner  Diener  nähere  Nachricht  Aber  die 
Grenelthaten,  welche  am  24.  August  zu  Paris  verübt  worden  waren. 
Obgleich  er  keine  Aufträge  von  dem  Könige  empfangen  hatte,  so  sandte 
er  doch  sofort  seinen  Diener  an  den  Churfürten,  (laniit  er  mündlich 
die  näheren  Vorgänge  erzählen  sollte.  Aus  tleui  vertraulichen  Schreil)en, 
welches  er  ihm  mitgab,  erkennt  man  deutlich,  dass  der  französische 
Botschafter  in  die  finstem  G^eimnisse  des  Louvre  nicht  eingeweiht 
wir.  Er  hatte  in  dem  guten  Glauben  gestanden,  dass  das  Heil  Frank- 
reidis  nur  durch  die  aufrichtige  Versöhnung  seiner  Parteihftupter, 
durch  die  Lossagung  von  dem  Einflüsse  d(;s  spanischen  Hofes  und  durcli 
den  fe.stcn  Anschluss  an  die  deutschen  Fürsten  gefordert  werden  könne, 
und  sah  nun  durch  einen  furchtbaren  Schlag  alle  seine  Hotihungen  ver- 
nichtet und  seine  eigne  Stellung  untergraben.   Wichtig  ist  dieser  Brief 
des  Botschafters  desshalb,  weil  daraus  seine  wahre  Herzensmeinung, 
niefat  die  Anschauung,  welche  ihm  sein  Hof  eingegeben  hatte,  zu  er- 
kemieii  ist   Er  schrieb  dem  Churförsten  am  7.  Septbr.  aus  Torgau: 
„Was  vor  eine  hose  vnerhorte  ehrschrecklit  lie  vnd  verfluchte  tliat  den 
24.  Augiisti  frue  zwischen  2  vnd  3  schlege  von  dem  hertzogk  von  Gui.>se, 
hertzogk  von  Aumalk  vnd  Ihrem  anhang  ahn  dem  Admiral  vnd  alle  den 
fhniembsten  Religionsverwantten  begangen  worden,  Jblhriare  ich  itz 
diese  stunde.  Hüff,  ewiger  Gott,  hilE  Ew.  churf.  Gn.  kann  ich  vor 
grossteni  hertzleidt  vnd  bekommemiss  nicht  schreiben,  wie  mich  mein 
Diener  bericht,  das  es  zugegangen,  sondern  ich  schicke  ihn  seihest  zu 
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Ew.  Churf.  Od.  Wo  Ew.  ChorC  Gn.  vnd  die  andere  protestirendeii 
Ohar  vnd  fursten  dem  frommen  Junten  konige  Ihn  diesem  Jammer  vnd 

Elende  nicht  die  Hönde  bieten  vnd  durcli  Ilire  treundschaft  vnd  die 
bewuste  VereinigtwiK  ein  wcnifjk  ein  Hertz  machen  vnd  mittel  j^ebcii. 
sich  wider  solche  vumenschliche  vnd  teuflische  tiranney  aui'znl*-uL'u  Niid 
zu  Btrewben,  So  müssen  gewiss  alle  Euangelische  ihn  ganz  frangkreich 
herraeken.  Denn  durch  wen  will  der  konigk  den  papisten  weren,  weil 
die  Hngoiottische  Ritterschaft  thot?  Den  konigk  Yon  Navarre  vnd 
printz  VON  CoNDi^  hatt  des  koniges  Schloss  bey  dem  leb^  eihriialtten. 
Das  hauss  Montmorencv  wirdt  hald  heniach  nnissen.  Kw.  chui-f.  Gn. 
bedencken  vmb  gottes  Willen,  wass  den  protestirenden  Stenden  darauff 
stehett,  so  das  fromme  königliche  lilutt  durch  macht,  Zwangk  vnd 
Furcht  der  Guiseschen  nicht  allein  solches  dulden,  sondern  sich  auch 
noch  daizu  Ihn  strick  des  Chattoiischen  bundes  anlassen  muss^  Denn 
wo  will  ehr  hin,  wo  will  ehr  nauss,  wo  Ihm  die  teutschen  Ghur  vnd 
forsten  durch  das  bewuste  heylige  werck  nicht  die  handt  bietten?  Mit 
dem  Printz  von  Oranien  wirdt  man  halt  den  garauss  spielen,  so  nicht 
gott  der  almechtige  vatter  andere  mittel  treffen,  oder  von  den  menschen 
nicht  dar  bey  gethan  wirdt  Wass  sich  darnach  teutschlandt  zu  uermutten, 
greift  ein  blinder  Ahn  der  wanth. 

Ew.  Churl  Gn.  bitt  ich  zum  Vnderthenigsten,  sie  wollten  Ir  diess 
schreiben  niemandes  lesen  lassen,  auch  nicht  melden,  das  solche  vcp- 
riuchtc  newe/cittunt;  voll  niihr  herkommen,  Damit  es  nicht  durch  andre 
leuttean fremde  liL'rrcnhöle  ^^eliracht  werde:  Den  es  mich  den halss kosten 
würde.  Es  ist  auch  mein  Diener  dieser  Vrsach  hall)en  ahm  meisten 
zu  mihr  rauss  postireti  mich  Zu  warnen,  weil  des  Teuffels  Kath  offent- 
lidi  anff  der  gassen  gesaget:  Ey  Warumb  ist  Schokbebok  nicht  auch 
hieV" 

Nachdem  er  noch  berichtet,  dass  der  von  Bieon,  welcher  die  Hei- 
rath zwischen  NavAHK a  und  des  Könif^s  Schwester  vermittelt,  im  Arsenal 
jämmerlich  ermordet  worden  sei.  und  dass  Bbülaht  habe  sairen  lassen, 
er  werde  bald  neue  Aufträge  senden,  bittet  er  den  Churtiirsten  um 
Bewilligung  einer  Audienz  und  versichert,  ,iwie  er  Sr.  churf.  Gil  mit 
gntt  vnd  blutt  zu  dienen  vnderthenigklichsten  schnldigk  vnd  gehoisam- 
liebsten  geflissen  sei,**  denn  alle  sein  „trost  vnd  Zuuerricht  stehe  nahn 
mehr  auff  S.  Churf.  (iii/\,\Vollten  jo'*,  so  schliesst  er,  „stets  mein  gnädig- 
ster Churfurst  sein  vnd  bleiben."^* 

«  DA.  Ebendas.  S.  2bi. 
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Hierauf  antwortete  der  GhurfÜrat  d.  d.  Friedrichsburg  den 
18.  Septbr.  1572,  Schonbbso  dflrfe  nicht  besorgen,  dass  die  Zeitnngen 
TW  der  onchristlidien  Verrätherei  in  Paris  durch  ihn  ausgesprengt  und 

verbreitet  wären,  da  in  <ler  i^^anzen  Welt  davon  fieredet  und  geschrieben 
würde.  „Ess  f^^ehenii  laher/'  so  fährt  er  fort,  ,,die  Zeittun^ien  und  beriihtt, 
so  vns  zu  liommeu,  das  diss  ein  lang  Zuuoru  abgespülte  Practica  ge- 
wesen sein  müsse,  Vnd  man  keine  bessere  bequemigkeitt  zu  Exequirung 
derselbenn  habe  finden  können,  denn  diss  Beylager,  welctis  auch  för- 
nenblicfa  derhalbenn  zu  Paryss  angesteUet  worden  sein  sott,  Damitt 
man  die  Hugenotten  bei  einander  habmin  Vnd  Irer  desto  besser  mechtig 
sein  könnte.  Derhalbonii  dann  die  ko.  Würde,  vnj^eachtett  Was  zur 
endtschuldif?unji:  liirgcwendet .  nicht  ohne  Vordaclit  wehre.  Welches 
dann  vielen  Leutten  zu  allerley  nachdencken  Yrsaeh  gebenn  möchte/'^^ 
Erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  September  empfing  Sghobnbbbo 
nene Anweisungen  von  seinem  Hofe  und  berichtet  hierüber  von  Ro  stock 
ans  den  20.  S^tember  an  den  Churfilrsten.  Zunächst  versichert  er, 
es  sei  der  ausdrückliche  Wille  des  Königs,  dass  das  Religions-  und 
Friedensodict  in  seinem  Koiii^rciclic  tnrtlx'stcben  solle.  Nachdem  (T 
bt'lheuert  hat,  dass  er  seinen  königlichen  ihü  rn  „nicht  anders,  als  einen 
stracken,  rundeu,  aufrichtigen  vnd  warhaftigen  Fürsten  erkannt  vnd  er- 
funden habe,''  fährt  er  fort:  „£a  stehet  in  der  deutschen  Fürsten  Hand, 


**  DA.  Ebenda«.  S.  968.  In  einer  besoodereo  Beila^  sa  dieflem  Sebreiben  Bind 
die  Qrfinde  für  die  Behanptiing  ans^gebeDi  dess  der  König  voriier  nm  die  Untbat 
gewuBst  babe,  denn  die  Braut  habe  „anf  Anlemong  ibrer  Motter  zu  Paris  beUiegen 

wollen,  da  doch  zuvor  andere  Orte  hierzu  bestimmt  jrewesen."  T)as  Einvernehmen 
des  Königs  mit  dem  spanischen  Hofe,  welcher  gerathen  hatte,  den  Frieden  mit  den 
Protestanten  zur  Ausrottung  ihrer  Häupter  zu  henntzen.  ilie  zwi'idoutiffo  Strllun}^ 
dessollicn  zu  "Wimiki  m  vou  Oranicii.  wolchon  manvonraris  aus  untorerlifuilielUT 
Tbciinahme  zu  verderben  trachtete,  und  das  voUstündige  Kinverstanduiss  der  Konigs- 
ftoulie  mit  der  Guiseschen  Partei,  deren  Verrath  an  den  Hugenotten  nicht  nur  zuge- 
keeen,  aondeni  sogar  von  der  königlichen  Leibwaehe  nntersUttit  wurde,  beetflikte 
den  ChorfUrslen  in  der  Ansicht,  dass  jene  scbreckeuToUe  Tliat  längst  vorbereitet  und 
vom  Hofe  begünstigt  worden  sei  Ebendas.  S.  257 f.  Der  Churfbrst  war  sehr  genau 
WM  den  TocglBgen  in  Paris  unterrichtet,  zunächst  durch  seinen  Botschafter  Lan- 
nrET.  wolrher  in  den  Schreckenstaten  zu  Paris  in  Lebensjjefahr  schwebte,  und  erst, 
*T  vorn  ';ipfel  der  Vogeson  sein  liebes  Ot^ntscbland  wiedersah,  frei  aufatlimen 
konnto.  Aus  seinen  wahrheitsrctreuen  Hericliten  neht  hervor,  dass  die  ersten  Nach- 
richten von  der  Lnthai  und  der  Zalil  der  Opfer  übertrieben  waren.  S.  278  tt".  Auch 
cm  anaflüiillelier  Beiidit  in  italienischer  Sprache  und  ein  latemiscber  Briefe  von 
London  ans  an  I^ommüs  gerichtet,  liegt  bei  den  Acten  S.  S81  bis  299.  Den 
Bcsehhm  macht  eme  deotsche,  wahrscheinlich  aus  dem  Franaftsischen  übertragene 
Scbnfl:  Glosse  frantzösiche  Scfaelmstlicke,  so  sich  Anno  72  su  Paris  erbarmUch 
agetragen.  S.dOO— 306. 
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den  übri^'en  Rest  der  Relipnonsverwandten  in  gutem  Frieden  und  Ruhe 
auch  in  gutem  treuen  Vei'ständniss  mit  dem  Könige  zu  erhalten  und 
die  ganze  Krön  Frankreich  vom  drohenden  Untergänge  und  Deutsch- 
land von  einem  nahenden  Sturmwetter  zu  erlösen."  Dabei  theilt  er 
▼ertraalich  mit,  BbOiiABT  habe  ihm  geschrieben,  er  solle  den  FflrBten 
melden,  dass  der  König  aach  nach  den  letzten  Ereignissen  nicht  weniger 
bereit  sei,  ein  Freundschaftsbfindniss  mit  ihnen  zu  schliessen,  ja  dass 
er  diess  sogar  nun  mehr,  denn  jemals  wünsclie.  * 

Der  König  erzälilt  zu  seiner  Rechtfertigung,  der  Angriff  auf  das 
Leben  des  Admirals  am  22.  August  habe  ihn  tief  erschüttert  und  be- 
wogen, die  strengste  Untersuchung  einzuleiten.  Um  seine  Aufrichtig- 
keit hierbei  zu  beweisen,  habe  er  den  ton  Cavaignes,  einen  Reformirten, 
welcher  meist  die  Religionssachen  seiner  GHauben^^enossen  geführt 
habe,  der  üntersuchungscommission  zugeordnet,  auch  den  Admiral  und 
seinen  Anhang  eingeladen,  Woluuuig  im  Schlosse  zu  nehmen,  uuj  sie 
vor  dem  Pariser  Pöbel,  dessen  Muthwillen  bekannt  sei,  zu  schützen. 
In  der  Untersuchung  selbst  sei  es  an  den  Tag  gekommen,  dass  der 
Admiral  und  sein  Anhang  sich  einer  bösen  Gonspiration  unterfangen, 
dass  sie  der  königlichen  Untersuchung  haben  voigreifen,  den  König, 
seine  Mutter  und  seinen  Bruder  haben  erwürgen  wollen.  Diess  sei  von 
einigen  Reformirten  dem  Könige  selbst  verrathen  worden.  Der  Admiral, 
sein  Tochteniiaiui  Teliony,  der  von  1\<)(  iiEForcAri.T  und  Cavaj(;.\es 
seien  die  Häupter  dieser  Verschwörung  gewesen  und  Teugny  habe 
gedroht,  man  wolle  zu  den  Wa£fen  greifen,  wenn  nicht  binnen  2  Tagen 
Gerechtigkeit  geübt  worden  sei.  Hierdurch  sei  der  König  bestimmt 
worden,  den  Herren  des  Ouisssch^  Geschlechts  freie  Hand  zu  lassoi 
und  diese  hätten  in  der  Nacht  des  24.  August  die  Häupter  der  Ver- 
schworenen erwürgt.  Diiraii  habi'  sieh  ein  Volksauflauf  angeschlossen 
und  der  König  sich  mit  seiner  1*  amilie  im  Louvre  eingeschlossen.  Das 
ganze  Ereigniss  habe  den  König  tief  erschüttert,  aber  er  habe  nicht 
abwenden  können,  was  die  Meuterer  selbst  verschuldet  bitten.  Dieses 
Schreiben  war  zu  Paris  den  25.  August  ausgefertigt^  Daneben  hatte 
ScROMBBRo  Auftrag,  die  näheren  Bedingungen  des  Bflndnisses,  worüber 
er  mit  deni  rtal/gi  atcii  und  dem  Landgrafen  verhandelt  hatte,  festzu- 
stellen. War  CS  ihm  nach  längeren  Verhandlungen  gelungen,  mit  jenen 

^*  Sn.  AT.  vertif  et  Vonjt  vmnde  pureilleini nt,  ([iie  Voiim  faries  bien  enteuilre  uux 
S7iM(l/tM  prlncfs^  quc  jintir  ce,  ipii  e«/  at/rem/,  <S</  AI  »  est  inmnrjfi  desireuse^  de  cow- 
tracter  ttne  AllieHcv  ei  amilit'  avec  etix,  maifi  le  desire  plus  qiie  jamai*. 

»DA-Ebendas.  S.S75f. 
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beiden  Füraten  die  Grundlinien  eines  Vertrags  zu  vereinbaren,  so  waren 
doch  seine  unausgesetzten  Bemühungen,  Zutritt  zu  dem  Churiürst 
AiTGüs^  zu  erlangen,  vergeblich.  Er  bat  dringend  um  einen  Besdieid, 
damit  der  König  nicht  argwöhne,  sein  Botschafter  habe  die  empfangenen 

Auftnifro  vernachlässigt,  woraus  diesem  Angst,  Jammer.  Noth  und 
höchste  Leibesgefahr  erwachsen  müsse,  er  gab  dem  Churfiirsten  die 
erste  vertrauliche  Mittheilung  von  der  Bewerbung  des  Herzogs  vox 
Abjoü  um  den  pobischen  Königsthron^,  aber  der  ChurfÜrst  war  nicht 
zu  bewegen,  den  französischen  Gesandten  zu  sehen,  damit  der  König 
ericennen  sollte,  welche  Entrüstung  die  Bluthochzeit  zu  Paris  in 
Dentschhmd  erweckt  habe.  Nachdem  der  Gesandte  den  König  in  Bezug 
auf  sein- Heiiehmen  gegen  Wii^hklm  von  Oranien  zu  r(^chtfertigen  ver- 
sucht und  versprochen  hatte,  dersell)e  werde  sich  so  gegen  jenen  er- 
zeigen, wie  die  Churfürsten  und  Fürsten  sich  selbst  verhalten  würden, 
bat  er  nochmals  von  Leipzig  aus  den  18.  October  1572  um  Audienz, 
da  er  neue  Schriften  aus  Paris  emp&ngen  habe.^'   Obgleidi  er 
aber  schon  vorher  seinen  Vetter,  den  Oberhauptmann  Wolt  (127) 
auf  Neusorge,  ersucht  liatte,  den  Churfürsten  zu  einer  gnädigeren 
Antwort  zu  bestimmen,  so  erwiderte  ihm  doch  der  ChurfÜrst  von 
Schweinitz  aus  am  H).  October,  er  solle  ihm  sein  Anbringen  schrift- 
lich zusenden,  dann  wolle  er  sich  vernehmen  lassen.  Gleichzeitig  be- 
richtete der  churf&rstliche  Rath  Abraham  Book  von  Mügeln  aus  am 
19.  October,  der  unermOdliche  französische  Botschafter  habe  ihm  in 
Leipzig  nach  vielem  Drängen  und  Abweisen  die  Briefe  aus  Paris  ver- 
lesen, in  denen  es  sich  hauptsächlich  um  die  Vorschhige  des  Land- 
grafen handle.   Auch  liabe  der  Herzog  von  Anjuu  sehr  freundlich  an 
ScHONBERü  geschrieben  und  ihn  mon  hien  bon  amy  genannt,  denn  er 
nnaginire  ihm  (sich),  noch  König  von  Polen  zu  werden,  darum  habe 
aoeb  Laskt  den  französischen  Orden  erhalten.  Auch  Spanien  bemUhe 
sich  um  der  Deutschen  Gunst  Deutschland  sei  die  Braut,  um  welche 
die  bei<len  Könige  tanzten.  Dieses  theilte  der  Ratli  siiinem  Churfürsten 
mit,  damit  er.  wenn  er  Audienz  ertheih'.  erkennen  solle,  „was  es  für 
Brillen  wären,  die  man  nach  Deutschland  schicke.''^ 


DA.  EbendM.  S.  890ff.  Ans  einem  Schreiben  Sohobwbbbo«  d.  d.  GQstrow 
d.  7.  Oetbr.  1573.  Eme  Antwort,  welche  die  BUhe  ua  Namen  des  Chnrfiknten  froher 
gegeben  hatten  und  wekbe  nach  Scbobxbbbgs  Mehinng  den  KSnig  Terletste,  findet 
sich  in  den  Acten  nicht. 

PA.  Ehendas.  S.  325. 
6*  DA.  Kbcndas.  S.  327  -21». 
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Der  Ghiurfbrat  Au&ubt  fühlte  sich  bo  tief  verletzt  durch  die  Treu- 
losigkeit des  französischen  Hofes,  dass  er  dem  Botschafter  desselhen, 

welcher  immer  (irinf(en<h?r  um  eine  IVinindliche  Erkläruns?  gegen  seinen 
Gebieter  bat,  den  Zutritt  entschieden  verweigerte..  Schuenbekg  sandte 
desshalb  um  24.  October  von  Leipzig  aus  die  empfangene  Werbung 
▼om  13.  September,  welche  sich  auf  die  n&heren  Verhandlungen  mit  dem 
Landgrafen  über  die  Bedingungen  und  die  Benennung  des  abzuschliea- 
senden  Bundes  bezog,  an  den  Churfttrsten,  betheuerte  daneben ,  dass 
sein  König  die  Verbiiuiunj;  treulieb  vollzielien  werde  und  fügte  die  ver- 
trauliche Mittbeilung  liinzu,  dass  sein  Hruder  Hanns  Wolf  so  eben 
von  seiner  Sendung  nach  Polen  heimgekehrt  sei  und  gemeldet  habe, 
die  Bewerbung  des  Herzogs  von  Aijou  um  die  pohlische  Krone  lasse 
einen  gQnstigen  £rfolg  erwarten.^  Der  Ghurfttrst  erwiderte  hierauf 
von  Lochau  aus  am  27.  October  1572  sdir  kurz  und  kalt,  es  solle  bei 
der  Antwort  bleiben,  welche  er  von  Rostock  am  B.  October  und  dann 
v»)n  Perleberg  aus  erlassen  habe, und  er  stelle  es  an  seinen  Ort, 
was  der  Botschafter  mit  dem  Laiidgrat't*n  discurrirt  liaben  möge.  Er 
solle  dem  Könige  seineu  freundlicben  Dienst  anzeigen  und  versichern, 
der  Churfiirst  wolle,  wie  seine  Vorfahren  gethan,  gute  Nachbarschaft 
und  Freundschaft  mit  der  Königlichen  WQrde  von  Frankreich  halten 
m  der  Zuversicht,  dass  auch  der  König  m  gleichem  freundlichen  Willen 
gegen  ihn  beharre.  Zugleich  legte  er  ein  lateinisches  Schreiben  an 
den  König  bei,  in  welchem  er  sich  für  die  empfangenen  Geschenke  be- 
dankt und  die  \  erz(igeriing  der  Antwort  mit  seiner  langen  Abwesenheit 
entschuldigt,  ohne  der  Bundesangelegeuheit  mit  einer  Sjrlbe  zu  ge- 
denken. 

Die  unbeugsame  Haltung  des  ChurfÜrsten  von  Sachsen  schreckte 
den  französischen  Gesandten  vorläufig  von  jedem  Versuche  ab,  die  Fäden 

der  Verhandlung  hier  wieder  anzuknüpfen.  Nach  anderen  Nachrichten 
soll  si(  Ii  derselbe  noch  bis  gegen  die  Mitte  Januars  157.*J  in  Sachsen 
aufgehalten  haben,  um  seine  Feinde  zur  llechenschaff  zu  ziehen,  weil 
sie  ihn  beschuldigt  hiUten,  er  habe  die  deutschen  Fürsten  hintergangeo 
und  mit  dem  Kaiser  entzweit,  so  dass  der  Churfiirst  August  ihn  habe 
festnehmen  und  enthaupten  lassen  wollen.^* 


»  DA.  EbendaB.  380-432. 

Diese  Sdiriftstacke  fehlen  in  den  Acten. 
•<  DA  FranzOs.  Htodel  III,  33t»— 311. 

Barthold  a.  a  ().  S.  221  f.    Das  Aiisscliroihen.  welches  Caspar  dosstuUb  an 
alle  Qdfe  erlassen  haben  soll,  findet  sich  im  Dresdner  Archive  nicht  vor.  Von  einer 
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Hierauf  verweilte  Schoenbbbo  nur  kurze  Zeit  in  Paris,  um  neue 
Aufträge  von  seinem  Hofe  zu  empfangen;  die  Königin  Mutter,  welche 
die  polnkche  Krone  um  jeden  Preis  für  ihren  zweiten  Sohn  erlangen 

wollte,  bütriel»  seine  abcrnuili'jje  Sendung  nach  Deutschland  so  stür- 
misch, dass  er  schon  den  'JH.  Fel)riiar  lö73  Paris  wieder  verlassen 
inusste.  Ihm  wurde  die  sclnvierigc  Aufgabe  zugethcilt,  uodimals  das 
VeriSahren  des  französischen  Hofes  gegen  die  Hugenotten  zu  rechtfer- 
tigen und  zugleich  die  deutschen  Fürsten  zu  bestimmen,  die  Bewerbung 
des  Herzogs  von  Anjou  um  den  polnischen  Königsthron  nachdrflcklich 
zu  nnterstdtzen.  Die  Durchführung  dieses  Auftrages  war  um  so  miss- 
licher, da  der  Erzherzog  Ernst,  des  Kaisers  Maximilian  II.  jüngerer 
Sohn  und  der  Schwager  des  Königs  von  Frankreich,  zugleich  als  Mit- 
bewerber um  die  polnische  Krone  auftrat,  dessen  Unterstützung  hierbei 
den  getreuen  Reichsfürsten  zun&chst  am  Herzen  liegen  musste.  Auf 
geradem  Wege  konnte  unter  diesen  VerhSltnissen  der  französische  Bot- 
schafter Nichts  ausrichten;  desshalb  empfing  er  von  seinem  Hofe  ge- 
heime Nachrichten,  welche  zum  'Hieil  übertrieben  oder  gefälscht,  aber 
durchgängig  darauf  hcreclinot  waren,  die  P'ürsten  misstrauisch  gegen 
den  Kaiser  zu  machen  und  dadurch  zu  dem  nähereu  Anschlüsse  an 
Frankreich  zu  bestimmen.  Caspab  hat  diesen  Auftrag  nur  zu  will- 
fiUirig  erfOllt,  und  während  seine  Gebieterin  alle  Ursache  hatte,  die 
Dankbarkeit  und  Meisterschaft  desselben  anzuerkennen^  so  können  wir 
auf  diesen  Zeitraum  seiner  Wirksamkeit,  wo  er  als  willenloses  Werk- 
zeug einer  ränkevollen  Fürstin  di(?nte,  nur  mit  Bedauern  blicken,  wenn 
wir  auch  die  Genugthuung  haben  zu  evfahren,  wie  er  unter  trüben  Ver- 
hältnissen gereift,  sich  später  von  den  verderblichen  EinÜüssen  seiner 
Umgebung  losgerissen  hat. 

In  Deutschland  wurde  der  französische  Botschafter  mit  Misstrauen 
empfangen  zun&chst  am  11.  März  vom  Pfalzgrafen  Johann  Casimib, 
welcher  jede  mündliche  Verhandlung  mit  ihm  ablehnte  und  ilm  (hidurch 
nöthigte,  sofort  nach  Erkenbach  abzureisen,  von  wo  aus  er  dciiscUxMi 
Abend  ein  ausführliches  Schreiben  zurücksaudte.  Xu  denisi^lben  wurde 
erzählt,  wie  er  ios  Geheim  eiligst  nach  Polen  reisen,  aber  auf  dem  Wege 
den  Churfärsten  August  sprechen  wolle,  wenn  er  die.  Ehre  habe,  von 
ihm  empfitngen  zu  werden.  Ausserdem  berichtete  er  von  den  Be- 

Abridit  des  Chnrf&nten,  Sobobmbbbo  festxunelunen»  verlautet  niifendB  Etwas.  Da 
jener  ofltni  mit- den  sächsischen  Rithen  Teriumdelte,  so  wäre  die  Gefangennahme 
denelben  leicht  gewesen,  aber  so  weit  zn  gehen,  kminte  dem  bedachtsamen  Chur- 
fUnten  nicht  in  den  Sinn  kommen. 

29 


üiyitizea  by  ^üOgle 


450 

inühunfferi  des  ra))sfcs  und  drs  KTmiiTs  von  Spanien,  die  V(M])indun,ir 
der  französischen  Krone  mit  den  d(nit sehen  Fürsten  zu  trennen,  gal) 
beruhigende  Versicherungen  über  die  Stellung  des  Hofes  zu  den  Huge- 
notten und  wies  auf  die  beabsichtigte  Verheirathung  des  Herzogs  von 
Alengon  mit  der  Königin  von  England  hin.  Den  Inhalt  dieses  Schrei- 
bens theilte  der  Pfalzgraf  schon  am  12.  März  seinem  Schwiegervater, 
dem  Churfürsten  Auhitst,  mit,»'**  scheint  aber  hierauf  mit  Scifohnberg 
näher  verhandelt  zu  haben  und  durch  dessen  Kintius>  wieder  günstiger 
gegen  den  französischen  Hof  gestimmt  worden  zu  sein;  denn  er  soll 
versprochen  haben ,  seinem  Vater,  dem  ChurfÜrsten  Fbiedbich,  eine 
bessere  Meinung  beizubringen  und  den  Herzog  von  Aigou,  wenn  dieser 
gewählt  wflrde,  auf  dem  polniscben  Throne  zu  befestigen.**  In  Frank- 
furt hielt  ScHORNBBBG  dou  Grafen  LuDwiG  von  Kassau  ab,  die  Belager- 
ten von  Rochelle  zu  unterstützen,  indem  er  ihm  einredete,  der  Köni«: 
wolle  die  Niederländer  vom  spanischen  .Joche  erlösen.  Andre  Nach- 
richten, welche  er  in  Deutschland  eifrig  sammelte,  und  welche,  mochten 
sie  wahr  sein  oder  nidit^  zurEmpfehlung  Anjousoder  zur  Verdrangnng 
des  Erzherzogs  Ernst  in  Polen  dienen  konnten,  sandte  er  an  den  Bi- 
schof von  Valence,  welcher  schon  geraume  Zeit  ffir  den  französischen 
Hof  in  Polen  wirkte,  auch  fügte  er  Empfehlungsbriefe  des  Rectors 
Dr.  Sturmi  in  Strasslyurg  für  Anjou  an  ehemalige  polnische  Schüler 
dieses  zweideutigen  Lehrers  bei  *'  ' 

Aehnlich  wirkte  fler  schlaue  (lesandteauf  den  Landgrafen  Wrii- 
BBLM  ZU  Cassel  ein.  Auch  dieser  Fttrst  war  trotz  seiner  Vorliebe  für 
Frankreich  gegen  den  dortigen  Hof  verstimmt  und  da  er  damals  Ur- 
sache hatte,  den  Kuser  nicht  zu  verletzen,  so  verweigerte  er  den  Erlass 
von  Knipfehlungsbriefen  an  die  i)rotestantischen  Polen,  in  wi'lchen  An- 
jou's  Duldsamkeit  und  (irossmuth  gerühmt  werden  sollte.  Naelidem 
ihn  jedoch  der  Gesandte  mit  Misstrauen  gegen  den  Kaiser  erfüllt  hatte» 
fertigte  er  den  3.  Apnl  ein  Schreiben  an  die  ihm  befreundete  Herzogin 
Sophie,  die  Wittwe  Heinbicthb  von  Bratinschweig  und  die  Sdiwester 

«  DA.  Fnuu.  Hindel  Ol,  S.  342  ff. 

M  Babtholo  a.  a.  0.  S.  282 1  Dieser  Einflnss  offenbarte  sich  dadurch,  dass  der 

ChurfQrst  Frikuricii  von  der  Pfalz  den  Dr.  Ohbim  als  Rath  nach  Warschau  sandte, 
welclicr,  statt  die  Angelegenheit  Oestreichs  dort  zu  fördern,  sie  grOndiich  vereiteln 

würde.   S.  233. 

"  Bahthot.t)  a.  a.  0.  S  •J.»4.  Die  wichtigsto  dieser  Na<  hri(iitoii  war  da.s  Gerücht, 
als  beabsichtige  der  Erzherzog  Ernst  nach  der  Erhehuiig  auf  iivn  ]Hihiischen  Thron 
Dansig  und  die  preussischen Städte  wieder  mit  dem  deutscheu  Keiche  zu  vereiaigeu 
nnd  Livland  von  der  Iiepuhlik  Polen  au  trennen. 
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des  verstorhciien  Iviiiii^s  von  PdIcii.  uns,  in  welchem  er  sie  bat,  den 
hochherzigen  und  vortreiilichen  Herzog  von  Anjoii  in  Polen  zu  em- 
pfehlen, damit  durch  die  Verheirathung  desselben  mit  ihrer  alten 
Schwester  die  Krone  wenigstens  einem  Zweige  der  Jaoellonen  erhal- 
ten bleibe.  Für  diese  Gefölligkcit  erbat  sich  der  Landgraf  durch 
Schömberg  beim  französischen  Hofe  die  Begnadigung  der  Wittwe  und 
der  Kinder  CoMGxv's  aus  iiml  die  /uriukuMlic  der  Güterdes  Dr.  Hotu- 
.man.n,  welcher  während  der  N'erfolgung  der  Protestanten  nach  Deutsch- 
land geflohen  war.  Nur  dein  liCt/tcrcn  gestattete  der  König  auf  Für- 
spracfae  seiner  Mutter  den  Verkauf  seiner  Güter,  in  Bezug  auf  die 
Umterlassenen  des  Admurals  aber  wurde  erklärt,^der  Rechtsgang  dürfe 
nicht  verhindert  werden.  Da  der  Gesandte  über  grosse  Unkosten, 
welche;  seine  Reisen  veranlassten,  geklaut  hatte,  eniptiim  er  von  der 
Königin  Mutter  lüOU  Thaler  ausser  seinem  Gehalte,  welcher  monatlich 
12ö()  Livres  betrug.*^"  Die  Herzogin  Sophik  hatte  ihre  Empfehlungs- 
briefe durch  eigne  Boten  nach  Polen  gesandt,  Schornbebo  aber  den 
Bischof  von  Yalence  hiervon  durch  einen  Gurier  benachrichtigt,  wo- 
durch so  grosse  Kosten  erwachsen  waren,  dass  sich  der  König  darüber 
missbilligend  aussprach.  ^' 

In  Sachsen  fand  der  (iesaiidtc  eine  grosse  Krhittcrung  gegen  den 
Inuizösischen  Hof  verbreitet  und  konnte  sich  nach  den  letzten  Verhand- 
lungen mit  dem  Chuii'ürsteu  Auuüst  sicher  vorhersagen,  dass  hier  so 
günstige  Erfolge  wie  zu  Lauttern  und  Gassei  nicht  zu  ernogen 
waren.»  £r  schrieb  am  17.  April  1573  von  Leipzig  aijisan  denGhur- 
fürsten  nach  Torgau  und  bat  um  Zutritt,  empfing  aber  am  folgenden 
Tage  die  Antwort,  die  fllr  diese  Sacln;  geordneten  Räthc  befanden  sich 
inLeiiizig,  daher  solle  vv  ihnen  Alles  anzeigen  und  den  Bescheid 
hierauf  erwarten.  Gleichzeitig  wurden  die  Käthe  Ahuaiiam  Bock,  Jhan 
vns  ZöscHAU  uud  Dr.  Cbacow  angewiesen,  den  Botschafter  zu  hören 
und  ihm  für  ihre  Person  zu  vertrauen,  wie  sich  der  Pfalzgraf  habe  ver- 
nehmen lassen.  Auf  die  Werbung  Schoenbebo^s,  welche  die  vergangenen 
Ereignisse  beschönigte ,  die  Verbindung  mit  dem  Papste  und  Spanien 


Bartrold  a.  a.  0.,  S.  2B6  flf. 

«•  Elwiulas  S.  240  f. 

*•  Der  Gesandte  lüitete  sich  sorgsam,  ileu  (Jluufürsten  zu  verletzen,  desshalb 

mh  er  <1;is  BeÜeidssclireibcn  soiiics  lh)f<  an  die  Wittwe  Johann  WiT.iiF.r.Ms  zu  Wei  - 
'riar  nicht  porsonlirli  .di,  hciiclitctr  uIkt  nacli  Paris,  dass  der  Cliurtiust  jr<'j,'t'n  deu 
Kaiser  vfrstiinint  sei.  weil  dif>r'r  die  Vnrnuindsrhatt  desselben  über  die  Kinder  des 
LB.vEi*Ti>ERs  nicht  billige.    IIartiiou)  a.  a.  0.,  S.  24G. 
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ableugnete  uud  den  Bund  mit  den  deutscheu  Fürsten  festzuhalten  be- 
gehrte, antwortete  der  Ghurfürst  d.  d.  Torgau  den  24.  April  1573: 
,,L)cr  königl.  WOrde  zu  Frankreich  Instruction,  so  Caspab  ym 

ScnoxnKucK  deinCliurfiii  j^tL'ii  zu  Sachsen  etc.  vbcrj^eben,  haben  sc.  chfl. 
gu.  vorlesen  höivn  vnd  der  kon.  w.  fiTundlichs  /uerbiolen  allenthalben 
freuntlich  vormerkt,  Thuen  sich  aucli  dcssclbcu  kcgcu  J.  kou.  w.  frcunt- 
lich  bedanken. 

Was  dan  den  ersten  Punct  soldier  Instructio  betritt  vnd  das 
J.  k.  w.  geneiget,  die  alte  wolhergebrachtc  Freuntschaft  vnd  vorstendt- 

nis  mit  den  cliur-  vnd  fiirstcn  zuerhalten,  Achten  s.  cht  g.  Vberflussigk 
viid  viiiiotiirk;  deilialhrii  viel  wort  zu  machen,  weil  J.  kon.  w.  hicbeuor 
iiuss  bo  vielen  hr.  cht',  gn.  gegebenen  antworten  geiuigsani  zu  uonihenieu 
gehabt,  das  sich  s.  chf.  g.  zu  aller  I  reuntscliaft  vnd  gueter  Correspoo- 
dentz  hinwidcr  crbottcn;  die  greuliche  mordttadt  aber,  so  zu  Paris s 
vorbracht,  können  s.  chf.  g.  billich  anders  nicht  halten  noch  glauben, 
Dan  wie  es  J.  kon.  w.  hiebeuor  baldt  nach  begangenem  mordt  selbst 
alm  s.  chf.  g.  gelangen  vnd  durch  CASi-ARx  von  SciioNBKiiGK  mit  diesen 
Worten  in  ISchrirtten  an/.eig(;n  haben  lassen,  Das  J.  k.  w.  ahn  solcher 
schelmischen,  bösen  that  kein  gefallen  truegeu  vud  die  thctcr  zum 
eusscrstcn  mit  harter  straffe  vorfolgen  woltcn.  Das  dan  auch  In  der 
Instructio  lizo  gemeldet.  Das  solche  böse  tadt  nicht  aus  Hass  der  Re- 
ligion geschehen,  Vnd  das  kern  mensche  Im  konigreiche  seines  gewis- 
scns  halben  bcschwerung  befinde,  sondern  beide  Religionen  geduldet 
.  werden,  dass  las:sen  s.  chf.  g.  vf  Ime  selbst  beruhen,  Vnd  mochten  der 
k.  w.  wol  gunnen,  das  sie  es  dem  Ueligion  Ediet  festiglicii  gehalten 
hetten  vnd  noch  hielten,  Solchs  wurde  sonder  Zweifel  Zu  des  konig- 
reichs  gedeihen  vud  aufhhemen  gereichen. 

Femer  so  viel  des  gethanen  bericht  von  des  pebstlichen  legalen 
Werbung  ahn  Frankreich  belanget,  haben  s.  chf.  g  gerne  vemnmmen. 
Das  sich  J.  k.  w.  des  Tridentinischen  Concilii  vnd  der.Venedischen  liga 
halben  dermassen  erkleret  haben,  vnd  weil  nuhmer  bestendiglich  ge- 
saget  werden  will,  dass  solch  bundtnis  gebrochen  vnd  die  Venediger 
sich  mit  dem  Türken  Yortragcu  haben  sollen,  So  haben  dieselben 
hendel  Ire  mhass,  vnil  wurde  die  k.  w.  wol  empfinden,  was  L  k.  w. 
konigreich  vnd  binde  auss  execution  des  Trident  Condiii  vor  nutz  zu 
gewarten,  do  sie  dem  Pabst  den  zu  folgetcn. 

Bctretlent  aber  die  heirat  Zwischen  J.  k.  w.  Brudeni  dem  Herzog 
von  Alanzon  vnd  der  koiiigin  vcm  Engellandt,  do  dieselbe  von  got  aus- 
crseüeu  viid  zu  glugklicliem  ende  gebracht  wirt,  So  wünschen  s.  chL  g. 
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It.  kr»,  w.  allerseits  glugk  vnd  heil  darzu,  Vnd  achtcu  dalur,  iS.  k.  w. 

m 

werde  solclie  sache  vor  sich  selbst  ahm  besten  und  beqwemsten  befur- 
deren  ynd  erhalten  können. 

Der  Stadt  Boschelle  halben  möchten  s.  chf.  g.  der  kön.  w.**ger9e 
goemien,  das  sie  mit  derselben  vnd  anderen  Iren  Steten  ynd  ynder- 

thaneii  In  einem  bestendigen  i;iioten  venihenien  stunden,  Vnd  das  ,f.  k.  w. 
uicht  erfliai  en  dorftQn,  wie  ^ross  nustrawen  vn<l  vnratli  verursachet, 
wenn  gcschlossne  pacta,  lulicta  vnd  Zusagen  eiumhal  hiudau  gesetzt 
oder  dawider  gehandelt  wirt.^^ 

Beschlieslich,  weil  jizo  die  whal  eines  newen  konigcs  In  polen  vor 
ist,  So  stellen  s.  chf.  ji;.  in  keinen  Zweifel,  J.  k.  w.  sey  wol  bericlifet,  was 
8.  chf.  g.  neben  den  andern  Churfürsten  der  Köm.  kön.  Majt.  zu  vnder- 
Ihenigsten  eheren  vnd  gefallen  der  wegen  an  die  Stcnde  der  krön  Polen 
durch  Ire  ansbenlichen  Rethe  vnd  gcsanten  gelangen  haben  lassen,  Vnd 
stellen  es  nhun  s.  chf.  g.  Zu  der  göüichen  Vorsehung  vnd  schikkung, 
wher  Zu  solcher  königlichen  krön  erhöhet  werden  mOge.  Zu  vrkunde 
mit  S.  Churf.  g.  Secret  besigell  vnd  geben  Tor gau  den  25.  Aprilis 
Anno  1573."  7« 

Diesen  Brief  übersandte  der  Churfürst  seinen  Käthen  Juan  von 
ZöBOHAV  und  Dr.  Cracau  nach  Leipzig  und  schrieb,  seine  Gelegen- 
heit wolle  es  nicht  leiden,  dass  er  den  Gesandten  persönlich  gehört  und 
beantwortet  habe,  desshalb  habe  er  sich  zu  einer  schriftlichen  Antwort 

entschlossen  und  begehre  gnädigst,  sie  wollten  „dieselbe  gedachtem 
VON  ScHoNUKiKi  also  wideruiul)  zustellen  vnd  vermelden,  «las  er  hier- 
mit seine  gentzliche  abfertigung  von  vnss  habe.  '  Wenn  der  franzö- 
sische Botschafter  sich  durch  die  Form  dieser  Abfertigung  sicher  tief 
verletzt  fühlte,  so  hatte  er  doch  noch  gegründetere  Ursache,  sich  über 
den  Inhalt  der  diurfürstlichen  Antwort  zu  beklagen,  weil  in  Bezug  auf 
doi  ersten  Abschnitt  derselben  ein  Missverständniss  obwaltete.  Der 


Davila  erzählt  im  Y.  B.  dclle  Guerre  Civili  de  Francia,  Schömberg  habe  die 
dflQticheii  Fönten  bewogen,  den  Protestenten  in  Rochelle  Iceine  Httlfe  ni  schicken. 

^  DA.  Franz.  Hindeim,  S.384f.  De^  Churfürst  schrieb,  nschdem  er  sich 
TeifeUich  für  die  ErwftUang  des  Eraherzogs  Ebhst  verwendet  liatte ,  an  die  Re- 
pQblikPi(»len:Meimlaim«2«efwmM  praeter  vota  tuo,  quae  ex  UgoiU  wit  eognwm- 
«ml,  «kiniMMfralae  inmuiahililnu  regnorum/aiis  committere  et  optare,  ul^  qwd 
ftfptum  Msetf  regno  et  universo  orhi  Christtano,  eujtu  tum  ü  status  esset,  nt  von 
modoy  qua e  prima  upecie  hieta,  frnctatn  tarnen  dura,  atque  exitu  dnhtn  saejte  flaut, 
ftlicitfir  rreniani.  IIanks  DiBTBicus  VON  ScnöNBBBo  Geschlcchtsgcschichte  bei 
Köjnc  a.  a.  O.  II,  'JTO. 
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Charfdrst  hatte  nftmüdi  das  Urtheil,  welch^  der  Kdnig  nach  Schom- 
bebg's  MitthefluDg  aber  den  Mordanfall  auf  den  Admiral  am  22.  August 

gefallt  hatte,  auf  die  blutige  Tliat  vom  24.  'August  bezogen,  und  gegen 
diese  VL'i  wec'lisliiiii^  erliob  der  (ifsaiulto  am  'M).  April  157o  Kinspraclu'. 
Der  Köllig  sei,  so  spricht  er  sich  aus,  über  den  ersten  meuclileiisciuMi 
Angriff  auf  Coliuny's  Leben  tief  entrüstet  gewesen,  liabe  sich  aucli  aiu 
Tage  der  That  über  dieselbe  in  der  angegebenen  Weise  ausgesprochen, 
und  fohle  jetzt  noch  gegen  die  Urheber  eine  solche  Erbittening,  dass 
er  sie  strafen  werde,  sobald  sie  entdeckt  worden  seien.  Später  am 
24.  August  sei  nun  ilei  Admiral  von  wegen  eiiiVr  geuiacliten  C'(mspini- 
tioii  auf  Befehl  <les  Königs,  wie  dieser  selbst  dem  Parlamente  geschrie- 
ben habe,  entleibet  worden  und  von  dieser  Admiralischen  Exccutiou, 
wie  man  in  Frankreich  jenes  Blutvergiessen  nenne  und  welches  in  seiner 
Wflrde  beruhen  möge,  handle  die  Werbung.  Wenn  nun  das,  was  der 
König  von  sich  geschriebim,  in  der  Antwort  als  eine  Unthat  bezdchnet 
werde,  so  würde  das  der  Majestät  beschwerlich  fallen,  dem  Gesandten 
aber  zum  äussersten  Verderben  und  Nachthoil  gereichen,  auch  wohl 
zum  beschwerlichen  Verlust,  desshalb  bitte  ei\  der  Churfürsl  wolle  die 
angezogenen  Worte  auf  das  nicht  deuten  lassen,  was  der  König  nicht 
geschrieben,  noch  habe  schreiben  können,  weil  solche  Briefe  vor  der 
That,  von  welcher  der  König  in  der  letzten  Werbung  redet,  ausgegangen 
seien.  Diesem  Schreiben  legte  Schoknbero  die  empfangene  Antwort 
vei*siegelt  wieder  bei  und  bat,  der  Churfürst  nu')ge  sein  Suchvn  nicht 
ungnädig  aufnehmen  und  ihm  an  die  KönigHche  Majestät  und  seine  ge- 
liebte l'rau  Mutter  Credcnzbriefe  wie  früher  ausstellen.'^ 

Hierauf  erliess  der  Churfürst  von  Torgau  aus  am  2.  Mai  lö73  an 
SoHONBEBo  diesen  Bescheid: 

„Vhester  lieber  getreuer.  Wir  haben  dein  schreiben,  so  den  letzten 
tag  Aprils  negst  vorschienen  zu  leipzick  gegeben,  zu  vnsem  henden 
empfangen,  Viid  weil  nicht  l)rcuchlichen.  nocli  herkommen  ist,  das  die 
Gesandten  denen,  zu  welchen  sie  von  Iren  hei  ii  verordnet  oder  geschigkt, 
mass  geben  vnd  fürsclireibeu,  was  vnd  wie  sie  anttwortten  sollen,  Zu 
deme  auch  einmal  vnwidersprecblich  wahr,  das  die  In  vnsrer  Antwortt 
gesetzte  wortt  In  den  Schriften,  so  du  vns  zugeschickt  vnd  noch  In 
Original  vorhanden,  ausdrücklich  zu  befinden.  So  lassen  wur  es  noch- 
mals bei  vnsrer  gegel)enen  antwort  bewenden,  wissen  auch  darin  keine 
auderung  zu  machen,  noch  dir  iiieiir  nebensclinüten  verferttigeu  zu 


DA.  Ebendas.  S.  a»7^38i». 
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lassen,  stellen  dcrwe^en  zu  dir,  ob  du  solche  vnsre  Antwort  Kouiglicher 
Wirde  in  Frankreich  fttrbringen  wollest,  oder  nicht,  Begeren  aber,  du 
wollest  es  also  machen,  damit  J.  k.  w.  vns  nicht  schuld  Zugeben,  als 
betten  whr  J.  k.  w.  durch  dich  Tubeantwortt  gelassen,  An  deme  .toI- 
bringst  du  vns  ein  angenehmes  gefallen  vnd  haben  es  dir  zu  ^nedigster 
Autwort  nicht  hcrgf.'ii  möi?c!i."" 

Es  ist  nicht  hckaiiiit  ^^woidiMi,  ob  Caspar  den  vollen  Inhalt  seiner 
Abfertigung  an  denivönig  mitgetheiit,  oder  nur  im  Allgemeinen  berichtet 
habe,  dass  in  Sachsen  die  Stimmung  gegen  Frankreich  noch  erbitterter  sei, 
dennzuYor.  Die  feste  Haltung  und  das  entschiedene  Wort  des  Chuifdrsten 
AüousT  in  jener  Zeit,  wo  schon  sein  Schwiegersohn  und  der  Landgraf 
WiLHKLM  (lern  französischen  Einflüsse  wieder  zuiiuu'j^licli  wurden,  ver- 
dient allgenieiiH!  Ancrkennun^r,  und  sicher  hat  der  (iisandte  desKönij^s 
Ca&l  im  Herzen  seinem  alten  Lehnsherrn  beigestimmt.  Derselbe  war 
trotz  der  Ungnade  des  Churfürsten  gcnöthigt,  so  huge  in  Leipzig  zu 
verharren,  bis  die  Königswahl  in  Polen  volksogen  war.  Als  sich  die 
Reichsstftnde  fttr  den  Herzog  von  Ai^ou  am  9.  Mai  1573  entschieden 
hatten,  la^  auf  ihm  vorzugsweise  die  Sorge,  den  französischen  Abge- 
ordneten und  der  polnischen  Wa]dLi;<!saiidtschatt  sichres  Geleite  durch 
die  Liebiete  des  deutschen  Ileiches  auszuwirken.  Kr  wendete  hierltei 
den  gewohnten  Eifer  und  Scharfsinn  an,  erborgte  HOCK)  1  haier  auf 
smnen  Namen,  um  die  Reisebedürfuisse  der  Gesandtschaft  zu  decken, 
verhandelte  offen  und  heinüich  mit  den  filrstlichen  Räthen  und  schlug 
bereits  vor,  wie  der  kflnftige  König  von  Polen  durch  die  in  Deutsch- 
land zerstreuten  Werber  der  französischen  Krone  sicher  geleitet  wer- 
den könnte,  llieiaiil  kehrte  er  Ende  Mai  nach  Frankreich  zurück,  wo 
ihm  die  Anerkennung  des  Hofes  für  sein  aufopferndes  Wirken  zu  Theil 
ward.  *^ 

Da  Heinbioh  von  Ai^jou,  dessen  Erwäblung  zum  Könige  von  Polen 
nur  mit  grosser  Anstrengung  hatte  durchgesetzt  werden  können,  weit 


^  Ebendas.  S.  990.  Der  Churfürst  war  so  fest  Qberzeugt  von  dem  ZusammeD- 
haQge  des  MofdanMes  am  22,  Aogost  mit  der  blutigen  That  m  der  Bartholomftiu- 
nacht,  das  er  das  Ürtlu^  ttber  die  erste  That  auch  aof  die  s  weite  ttbertragen  sa  mfls- 
Ben  memte. 

«•  Babthold  a.  a.  0.,  S.  245  f.   Dieser  J  hcil  seiner  Wirksamkeit  war  der 

infthevollst«»  und  undankliarstp ;  denn  der  Pariser  Huf  hattp  soino  vertrauliclicii  ISIit- 
tlMMlungeii,  wie  sich  einzelne  Fürsten  i^e^'en  iliii  ausjrcsproclien  hatten,  /.um  Tlieil 
t  ntsti'llt  in  Polen  zur  Unterstützung,'  und  t  ordcniiig  seiner  Absichten  verötleuUichen 
lassen.    Hierdurch  erwuchsen  dem  Ciesandten  grosse  Verle-ji-nheitcn. 
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lieber  im  schönen  Frankreich  geblieben  wäre,  und  die Mntter  desselben, 

je  nithr  der  Ta^r  seiner  Abreise  sich  luilicrte,  fühlte,  wie  schwer  sie  sich 
voll  ihm  trennen  konnte,  und  zwar  um  ao  mehr,  als  ihr  nicht  entgehen 
mochte,  dass  die  Kränkliciikeit  des  Königs  zunahm  und  sein  nahes 
Ende  ahnen  liess :  so  ersann  das  erfinderische  Weib  emen  Ausweg,  um 
ihren  Liebling  m  der  Nähe  zu  behalten,  ohne  ihn  der  polnischen  Krone 
zu  berauben.  Sie  liess  nämlich  ihren  Gflnstling  ScHOEKBEBomit  WniHBUC 
von  Oranien  über  ein  Uündniss  mit  dem  König  von  Polen  unterhandeln, 
nach  welclicm  Ijcstimmt  wurde,  dass,  wenn  die  liepublik  Polen  die  Aus- 
rüstung eines  HiUfsheeres  und  der  König  vou  Dänemark  die  leber- 
schi£fung  desselben  gestattete,  der  König  Heikbich  den  Oberbefehl 
über  die  verbtlndeten  Truppen  üi  Fhiodem  abemehmen  sollte.  Schoen- 
BBBO  handelte  hierbei  mit  Umsicht,  er  kam  heindich  mit  Obaniek's 
Bevollmächtigten  in  Metz  zusammen,  wo  die  gegenseitigen  Bedingungen 
festgestellt  wurden.  Aber  die  j)olnisc]iL'ii  (icsaiidten  und  der  König 
Caiuj  wurden  über  die  verzögerte  Abreise  IIeinkich's  von  Anjou  un- 
geduldig, desshalb  musste  sich  derselbe  am  4.  Decbr.  1573  auf  den 
Weg  machen.  Der  grossmüthige  Kaiser  hatte  ihm  einen  Geleitsbrief 
gegeben,  Caspar  war  als  Hof-  und  Beisemarschall  in  semem  Gefo^e. 
Die  Reise  ging  glücklich  von  Statten,  von  den  meisten  deutschen  Für- 
sten wurde  der  König  :ui  ihrer  Laiidosgreuze  freundlich  empfangen,  nur 
im  Schlosse  zu  Heidelberg  mochte  es  ihm  uidieindich  vorkommen.'* 
Am  25.  «lauuor  1574  betrat  er  in  M  escritz  deu  polnischen  Boden,  um 
ihn  nach  wenig  Monaten  als  Flüchthng  wieder  zu  verlassen. 


Quod  et  Scombergius ,  vir  quam  b§tto  strenuus  tarn  prudena  et  verum  agem* 

darum  peritu»,  »ednlo  J'ecit  eaijue  de  re  in  orailto  Diuioduri  Mediomatricum  cum 
Araunionensia  dcleyatls  eo  nb  ilU>  min^üs  «eriu  tyit,  negotiumi/ue  eo  produxit,  ul 
cnitditiones  nlrinque  ptriscri^tae  aint.  Tuuaki  hu*l.  Hb.  L  VIL^  p.  Jo8ü.  ed. 
jfVameqf. 

HnDBHBTBiH:  rtrum  Polomear,  küL  p.  47  biriehtet,  dMS  Caipab  vok 
ScBOMiiBBe  an  die  WahlgfiMudtschafi  geichickfc  worden  Mi,  um  dieVenOgcfimK  der 
Abreite  su  entscholdigen. 

^  Am  Hofe  des  Chufllriten  Fbibdbicb  hatten  viele  vertriebene  HageDoUeB 
ZnfliK  ht  gefunden,  deren  Anblick  den  königlichen  Gut  icbreckte.   Als  der  Chur- 

lUrst  ilui  iu  den  Gemäldesaal  führte,  liess  er  den  Vorhang  von  dem  Bilde  Coligxt*8 
wegzieheu  und  wiederholte  mehrmal  mit  Jsathdruck ,  di  r  Admiral  sei  der  grösste 
Mann  Fraukreiclis  und  sein  Tod  cir.  unersetzlicher  Verlust  für  den  K<'nig  und  d&S 
Vaterhoul 'jeweseu.  l>era  Vorwurfi'.  wt  lcher  hierin  Uv^.  begcjrufte  der  Könii:  mit 
tiefem  Üchweigeu.  Tulaki  bist  üb.  LViJ.,  S.  1067.  Bei  der  iiuckkehr  des  Köni^ 
ans  Polen  Ue«  Um  der  Ciraritrst  mahnen,  den  Frieden  mit  beim  su  bringeu.  Hast- 
HOLD  a.  a.     S.  257. 
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Caspab  wurde  nach  seiner  Rflckkehr^'  in  den  Staatsrath  auf- 
genommen, aber  der  BOrgerIcrieg  mit  allen  seinen  Schrecken  erneuerte 

sich  in  grösserem  Umfange.  In  diesen  heillosen  Wirren  starb  der 
König  Caui.  IX.  am  30.  Mai  1574,  und  seine  Mutter  die  Kegentin  rief 
ihren  zweiten  Sohn  Heinbich  aus  Polen  zurück,  um  den  Throu  Frank- 
reichs einzunehmen. 

Als  der  König  Heinbich  am  18.  Juni  aus  Polen  geflohen  war, 
nndte  die  Mutter  desselben  den  entschlossenen  Caspab  ihm  entgegen. 
An  der  Grenze  von  Friaul  in  Sacile  harrte  der  treue  Diener  seines 
Herrn,  welcher  den  12.  Juli  dort  eintraf.  SriioKNHKKd  hatte  schon 
früher,  als  er  auf  einem  vergeblichen  Werbezuge  in  Deutscidand  die 
ungünstige  Stimmung  gegen  das  Haus  Valois  wahrgenommen,  den 
König  in  Polen  gewarnt,  ja  nicht  durch  lutherisches  Gebiet  heimzu- 
kehren. Er  ffthrte  ihn  nun  selbst  durch  Savoyen  nach  Lyon,  wo  er 
den  5.  September  seine  Mutter  &nd.  Hsimbich  IIL  brachte  seinem 
Lande  den  Frieden  nicht,  ihm  fehlte  dazu  die  Festigkeit  und  die  Liebe 
zum  Volke.  In  dieser  Zeit,  wo  der  schwaehe  Kiniig  immer  tiefer  in  der 
Achtung  des  Volkes  sank,  stand  Caspar,  sein  1  eldraarschall  und  Rath, 
KU  ihm  mit  unerschütterlicher  Treue  und  war  bereit,  Gut  und  Blut  für 
die  Sadie  des  rechtmässigen  Königthums  zu  opfern.  Im  Sommer  1575 
erstattete  er  wieder  wie  in  früheren  Zeiten  dem  Churftirsten  August 
ansfAhrüchen  Bericht  flber  die  Lage  der  Dinge  in  Frankreich,  wie  denn 
ül)crhaui)t  die  erbitterte  Si>ra{he  dieses  Fürsten  in  den  Verhandlungen 
.seit  der  Pariser  Blutliochzeit  nicht  gegen  die  Periion  des  Gesandten 
gerichtet  war,  sondern  nur  dem  Könige  galt.  Die  Werbungen,  welche 
im  Sommer  1675  in  Sachsen  stattfanden,  leitete  Hanns  Wolf  von 
ScHONBEBQ,  Caspabs  BrudeT.  Zweifelhaft  ist  es,  ob  nicht  der  Feld- 
marschall  selbst  im  Juli  in  Sachsen  war  und  von  dort  aus  den  Ghur- 
fttrsten  um  die  Erlaubniss  zu  umfassenden  Werbungen  bat^^  Damals 

"  Auf  der  Heimreise  mag  Schobnbbbo  die  ihm  befreuudeteo  deutschen  HOfe 
betneht  haben.  Der  Ghnrftlnt  Auoust  schrieb  nftmUch  den  9.  Mai  1574  «a  den 
Landgrafen  Wilhelm  von  Hessen,  er  sei  vom  kaiserUchen  Hofe  dieser  Tage  be- 
richtet worden ,  „als  sollte  Ew.  Liebden  geh'ebter  Bruder  iLandgraf  Lunwio  dem 
firanzösischen  Yeldtmarschall  Caspar  von  SciioNnRiui  Inn  seinem  Zurückreisen 
durchs  landt  zu  hessen  Acht  tausent  frantzosischer  Sonnen  Cronen  abgewohnnen 
habeu/*  DA.  Cop.  37Ü,  &.  2 IG.  Ob  jenes  Genirht  Grund  hatte,  lässt  sich  hieraus 
nicht  erkennen,  wohl  aber,  dass,  wie  auch  andere  Nachrichten  andeuten,  der  Gesandte 
oft  aa  den  Trinkgelagen  and  hohen  Spielen,  die  damals  an  den  deutscheu  Fürsti>n- 
bOfea  im  Sehwungc  waren,  TbeU  nehmen  musste  und  dadurch  in  grosse  Verlegenheit 
kommen  konnte. 

^DA.  Act  a.  Bndi.  Schreiben  der  Obersten  1560-88,  8.  167.  Loc.  85^*6. 
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war  Frankreich  in  grosser  Gefohr.  Mit  den  Feinden  des  Königs  hatte 
sich  selbst  dessen  Bruder,  Franz  von  AiiEnqon,  wohl  nicht  ohne  £r* 

laabniss  Tier  Mutter,  verbunden.  Auch  der  Prinz  von  Cond6,  welcher 
(k'ii  iliin  aufgezwunuciieii  kiitholisclicii  (ilaulicn  zu  Strassburjij  wieder 
abgi'scliworon  liatto,  kam  mit  dem  Pfalzgrat'eu  Johann  Caslmib  au  der 
Spitze  von  deutsclicn  iteitern  und  Schweizern  im  December  1 575  über 
die  Grenze,  nachdem  Heinbich  von  Guise  bei  Dorm  ans  an  der  Marne 
am  10.  November  eine  deutsche  Reiterschaar  besi^t  und  geliEUigen  Ober 
die  Grenze  geftlhrt  hatte.  An  diesem  Siege  hatte  auch  Schokbebo  an 
der  Spitzi'  Vdii  12Ü(J  lieitern  seinen  Antlicil;"^'  aber  im  März  des  folgcii- 
dm  .lalirt's  vereinigte  sicli  der  Tfalzgraf  mit  Alen^on  und  bedrohte 
sogar  Taris.  ScnoMu^iui  stand  bei  Meluu,  hatte  aber  grosse  Noth 
die  Hauptstadt  zu  decken.  £s  wurde liierauf  der  Friede  zuBeauliea 
geschlossen.  Da  man  jedoch  die  ungeheuren  SoldrAckstände  der 
deutschen  Reiter  nicht  zahlen  konnte,  so  blieben  ihre  Haufen  dem 
Lande  zur  Last  liegen.  Schömberg  musste  mit  dem  Pfalzgrafen  ver- 
bandebi,  entzweite  sich  aljer  mit  ilim,  weil  derselbe  das  Amt  eines 
(JoUmd  (jcneral  forderte,  welches  bekannthcli  Casi'au  bekleidete.  Als 
endlich  der  Tod  des  wackern  Chui-fürsten  Fuiedhich  2ü.  Octbr.  1576 
seinen  Sohn  den  Pfalzgrafen  in  die  Heimat  rief,  fand  man  die  Reiter- 
schaaren  mit  alten  Kleinodien  abschläglich  ab;' aber  auch  die  treuen 
Diener  der  Krone,  wie  Caspar,  empfingen  damals  keine  Besoldung, 
denn  der  Staatsschatz  war  gänzlich  erschöpft. 

Dieser  Friede  währte  niciit  lange.  Hkixuich  von  Navakka  ver-' 
üuss  deu  Hol  uud  cutsagte  dem  aufgedrungenen  Glauben,  um  au  die 


Dieses  Srlireibcn  ist  von  Zirck  aus  den  4.  Juli  l.">75  orlassou.  Möglicher  Weisr 
hezeichnet  dieser  Ort  das  Rittergut  Gunck,  welches  sich  wenigstens  kurze  Zeit 
dArmnf  im  Besitze  des  Obersten  Hanns  Wolf  von  Schombbbg  befand.  Dass  übrigens 
Cabpab  auch  noch  im  Jahre  1573  Geschäfte  für  den  Churfdnten  besorgt  hatte,  be- 
zeugt ehi  in  dessen  Namen  su  Paris  am  4.  Jan.  J574  ausgefertigtes  Schreiben,  mit 
wdchem  2  Esel,  welche  den  Zelt  gingdi,  abgesandt  wurden  und  in  welchem  zagesagt 
war,  dass  die  Maulesel,  „so  die  Senften  tragen",  bald  aus  der  Auveigne  beschaffl 
werden  sollten.  Ebendas.  S.  55. 

''■>  Baih  iiold  a.  a.  0.,  S.  2tW>.  I  m  dieselbe  Zeit  Hess  Jer  König  in  Deutschland 
«■ifrig  werben.  Er  bat  den  <>.  Novbr.  1575  den  CLurfürsten  Ai  ca  sT  um  die  Erlanb- 
niss,  durch  seine  Obersten  und  iUituicister,  Grat  liuRKHAUD  von  Ba&uy,  Graf  Caui. 
VON  Mansfbld,  den  Herrn  von  Bassompibbbb,  Ebhst  vos  ^Iandblsblo,  Dbthich 
TON  ScHOMBBBO  (den  Rheinländer),  Heinbich  ton  Staupitz,  Otto  Flato  und  seinen 
Feldmarschall  Caspar  ton  Schombbro,  in  dessen  Lande  Reiter  werben  zu  lassen. 
DA.  Act.  Allcrloy  Forsten  Briefe  vnd  Schrifflen  an  Chnzf.  Ang.  s.  8.  Anno  1575. 
S.  22af.  i.oc.  8517. 
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Spitze  der  Hugenotten  zu  treten,  und  die  3  GebrOder  Guise  stif&ten 
mit  ihren  Vettern  die  heilige  Lign.    In  dieser  unruhigen  Zelt  war 

ScH«»KNHKK(i  sehr  in  Ans])nicli  gcnoniiiit'ii,  im  JahiL'  ir»77  gdan«?  es  ihm 
nicht,  (Icutsclie  HiiH^volkcr  dem  Könitr  zuzuführen  und  uls  dieser  sich 
an  die  Spitze  der  Ligii  '.cestellt  liatte,  war  au  eine  \'ers<)hmin^  der 
Parteien  nicht  mehr  zu  deuken.  In  dieser  schweren  Zeit  bewährte  sich 
ScHOBNBERa  als  der  treueste  Diener  seines  Königs,  welcher  unbewegt 
von  den  Strömungen  des  Parteiwesens  nur  für  die  Sicherung  des 
Friedens  und  die  Kräftigunj;  des  Könij^tliums  wirkte.  So  bildete  er  sich 
unter  den  trübsten  Veriiältnissen  und  mich  dem  I)urchi;ange  (bireli  die 
scldecliteste  Schule  zu  einem  vollendeten  Staatsnuimii^  aus,  welcher 
mit  sicherm  lUicke  das  Nothwendigste  erkannte  und  die  Kriahrungen 
eines  reichen  Lebens  ehrlich  zu  verwerthen  wusste. 

Es  sind  aus  jener  Zeit  im  Geschlechtsarcbive  Cap.  1, 2,  S.  27Ö— 
293  noch  4  Briefe  des  Feldmarschalls  Caspar  an  den  Grafen  Bu^^abd 
VON  Bakhy,  Herni  zu  Mühlingen,  vorhanden,  welche  ein  klares  Bild 
von  dei*  aul"oi)l'ernden  i  liäti^^keit  Caspaks  und  von  ih  r  Verle,irenh(?it 
darlegen,  iu  welcher  sich  der  französische  lief  befand.  Der  (iruf  Bukk- 
iiARi)  war  ungeduldig  geworden,  da  die  versprochenen  Gelder  aus- 
blieben und  er  vergeblich  auf  Nachrichten  vom  Feldmamhali  gewartet 
hatte.  Nachdem  der  Letztere  von  Hetz  aus  den  8.  September  1577 
beriebtet  hatte,  dass  sein  Bruder  Hanns  WoiiF,  welchem  ein  Schreiben 
Uli  den  Griifen  flbergebcn  war,  denselben  nicht  aufgefunden  habe,  ging 
er  auf  die  Beschwerden  des  (iralen  näher  ein.  Kr  schrieb:  ,,Kines  will 
Ew.  GiL  ich  aus  unterthänigem ,  treuem  Gemütli  nicht  bergen,  zum 
imterth&nigen  bittende,  Sie  wollten  mir  es  nicht  zu  Ungnaden  wenden. 
Ich  kann  bei  mir  nicht  finden,  was  Ew.  Gnaden  dazu  verursachen  möge, 
dass  Sie  Sich  so  hoch  über  KgL  Majest. -beschweren,  als  Sie  in  meinem 
Schreiben  thun  und  kann  bei  mir  nicht  befinden ,  dass  ein  Diener  von 
seinem  Herrn,  von  wckliem  er  alle  Klirc  und  (inade  eiiii)t;ingen  (ob- 
gleich Ew.  Gn.  ein  viel  Meiners  würdig,  doch  nacli  des  Herrn  jetziger 
Gelegenheit  und  iu  Betrachtung',  wie  die  andern  bestallten  Obersten 
unterhalten  und  was  ihnen  widerfahren,  nicht  geringschätzig  zn  achten) 
in  einer  solchen  äusserstcn  und  höchsten  Noth  die  Hand  abziehen  wohl 
könnte,  ans  Ursache  dass  er  ihn  nicht  mit  seiner  bestallten  Anzahl 
fordern,  oder  seinem  Begehren  nach  im  Felde  unterhalten  könnte.  Im 
Fail  (nun  das.s)  einem  einigen  (einzigem  von  (b's  Kujiij.'s  ()i)ersten 
solches  widerführe  und  man  es  Ew.  Gnaden  aljschlüge,  hielt  ich  es 
wahrlich  für  billig,  dasü  £w.  Gn.  nicht  eine  Stunde  im  Dienste  blieben 
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nnd^möge  Ew.  Gn.  kOhnlieh  glauben,  dass  Beide,  ich  an  dem  Hofe  und 

die  andern  Obersten  zu  Lüiieville,  zum  härtesten  und  hein^stiii 
darauf  gedrungen,  dass  unsern  l)cstallten  liittujeistern  und  uns  ein  voll- 
ständiger Unterhalt  möchte  im  Felde  gereicht  werden.  Es  hat  aber  KgL 
Majest  und  auch  der  Herzog  von  Gvjbe  Ihrer  M^jesL  jetzige  Gelegen- 
heit und  seines  Landes  Zustand  dennassen  und  mit  so  viel  Curcum- 
stantien  uns  vor  Augen  gestdlet  und  zu  Gemfithe  gefOhrt,  dass  wir 
Andern  sämmtlich  dahin  geschlossen,  von  Ihrer  Majest  derhalben  nicht 
abzutreten,  sondem  Derselben  Krön  mit  (iut  und  Blut  zu  vertheidigeu, 
wie  denn  Ihre  Majest.  das  eigentliche  und  gewisse  Vertrauen  zu  Ew.  Gn. 
auch  haben  und  trage  keinen  Zweifel,  wenn  gleich  Ew.  Gn.  sich  mit 
gleichförmigen  Unterhalt  als  die  andern  Obersten  begnügen  Hessen, 
Ihre  Mig.  wfirde  nicht  weniger,  als  vorbeschefaen,  hemachmals  wohl  in 
einem  Andern  um  Ew.  Gn.  mit  gnädigstem  Willen  und  Gutthaten 
Solches  zu  bedenken  und  zu  ergänzen  wissen.  Ich  überschicke  Ew.  Gn. 
unterdess  allhier  mit  meinem  Brutler,  was  wir  uns  des  Anrittgeldes  und 
sonsten  mit  dem  Herzog  von  Guise  verglichen,  dessgieicheu  auch  die 
Ordonanz,  das  Anrittgeld  von  dem  Tresorir  zu  empfange,  verhoffe, 
Ew.  Gn.  werden  Kgl.  Majest  diesen  hochnothwendigen  Dienst  nicht 
abschlagen.*' 

Gaspab  war  glücklich  vcrheirathet  und  bewohnte  sein  Hutcl  in 
Paris.  Wahrsclieinlich  wurde  ihm  sein  iiltester  Sohn  Henrich  schon 
im  Jahre  1573  geboren,  1574  beschenkte  ihn  seine  Gattin  mit  einer 
Tochter,  deren  Pathe,  die  Königin  Mutter,  ihr  den  eignen  Namen 
Kathabina  gab.  Als  sich  seine  Stellung  im  neuen  Vaterlande  befestigt 
hatte,  berief  er  1577  semen  jüngsten  Bruder  Georg  nach  Paris. 

Im  Jahre  1578  kaufte  Gaspab  vom  Herzog  von  Guisb  die  Grafechaft 
Nanteuil-le-Haudoin  mit  einem  grossen  Schlosse  in  der  Islede 
France.  Den  15.  September  1578  nahm  er  diese  schöne  Herrschaft, 
deren  Erwerb  der  König  begünstigt  hatte,  in  Besitz  und  wurde  von  da 
an  bei  Hofe  k  Comte  de  NßntewU  genannt^ 

Von  dieser  Zeit  an  war  Ca6pab  nur  selten  mit  WerbeangelogeD- 


***  Hienron  schreibt  L*Estoilb  ziemlich  missgünstig:  Le  lutidi  15.  Septhn  1S78 

Schömberg^  qui  dix  ans  aujmravant  rtoitun simple  soldat  Allnnand,  prit  posseh- j^ion 
de  la  terre  et  comU  de  Nantmil-le-Haiulouin,  <pii'l  avoit  acheU'e  du  duc  de  Cruiae 
380^000  livre.^,  et  tpte  l'on  disoit  avoii'  rlr  vendac  par  ledit  de  Guiae,  pour  ncifttitter 
nne partie  de  «es  de(l(s  qiii  ne  moutincnt  yurres  vioins  (pC  u  un  millioD.  Casi-ak 
VON  ScuoKMUKRo  bchiclt  stets  mir  sduouurspriUiglicliCU^^auiciiunUsciuUeschleclit«- 
Wappen  bei. 
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hdten  beschäftigt,  halte  auch  in  Deutschland  wenig  Erfolge  zu  er- 
warten. Einzelne  Führer  meldeten  sich  wohl  zum  französischen  Dienste. 

80  empfahl  der  Cliurfürst  Aucji  st  am  3.  Juli  1580  bei  dem  Feld- 
maischuli  Caspar  seinen  lAhiiMiiann,  IIikronymus  Pfluok  zu  Kot- 
witz,  und  bat,  dass  er  ihn  in  der  Kömglichen  Würde  zu  Frankreich 
Dienst  bestellen  lasse,  weil  er  ihm  seine  Wohlfahrt  und  Aufnehmen 
wohl  gönne,  jedoch  unter  dem  Vorbehalt  des  heil  Röm.  Reichs,  der 
Augsburgschen  Gonfession  und  des  Churftlrsten,  als  seines  Lehnsherrn.*' 
1580  wurde  Gaspab  an  den  Ffirsten  Joachim  EBVSTTon  Anhalt  gesandt, 
welcher  aber  den  Auftrag,  für  die  französische  Krone  dcutsclie  llülfs- 
völker  zu  werben,  ablehnte.  Die  alten  französischen  Obersten  in 
Deutschland  klagten  über  die  grossen  Rückstände  an  öold,  besonders 
der  Graf  Bubohabd  von  Barbt,  dem  Schobkbbbgi  den  9.  März  1582 
^n  Nanteuil  ans  sehrieb,  wie  der  König,  um  das  Bündniss  mit  den 
Schweizern  zu  erneuern,  60(),000Kronen  aufgebracht  habe,  wozu  Schok- 
BERo  wie  jeder  andre  Staatsrath  5(X)(J  Kronen  habevorschiesscn  müssen. 
Dabei  wies  der  Feldmarschall  auf  die  jtämnieiliehc  Verwaltung  der 
Staatseinkünfte  hin,  indem  er  mittheilte,  dass  mau  aus  liücksicht  auf 
den  Churfürst  August  von  Sachsen  die  Forderungen  der  jungen  Her- 
zoge Ton  Weimar  auf  die  königliche  Maierei  der  Trapperie  einge- 
tragen habe,  deren  Pachtgelder  der  König  aber  schon  fiist  auf  6  Jahre 
Yoraus  bezogen  habe,  so  dass  die  Berichtigung  jener  Schuld  im  Jahre 
1587  schwerlich  erfolgen  könne.  Dennoch  bat  der  eifrige  Diener  seines 
P'ürsten  den  (Jrafeii,  noch  eine  Zeitlang  in  Geduld  zu  stehen,  bis  eine 
Wendung  der  Dinge  bessere  Zustände  bringen  werde.*** 

Damals  berichtete  der  französische  Feldmarschall  vertraulich 
Aber  die  Lage  der  Dinge  in  Frankreich,  Aber  das  Verhfiltniss  des 
Königs  zu  dem  römischen  Hofe,  wo  der  Schwager  Oaspabs  Gresandter 
war,  und  borgte  Aufträge  des  Churfttrsten  im  Mai  1579.8»  Am  12,  Aug. 
IÖ8O  lud  ihn  sein  alter  Lehnsherr  zu  einer  Besprechung  in  persön- 
lichen Angelegenheiten  nach  Fr  ei  b  er  g  vor.  Die  Verhandlungen  hierüber 
betrafen  wahrscheinlich  eine  bchuldforderung  von  10,000  Kronen,  welche 
der  Feldmarschall  an  seinen  Vetter  Caspab  von  Schobnbebo  (174)  auf 
Töplitz  hatte,  denn  am  25.  Febr.  1584 genehmigte  der  Churflirst,  dass 
zu  Gunsten  dieses  Anspruchs  Beschhig  auf  das  Erbtheüdes  Schuldners 


•»  DA.  Cop.  nr.  45(i.  fol.  123b. 

Gesclilochtsarch.  Cap  I,  2.,  S.  'iHö-lW. 
n  DA.  Act.  a  Buch.  Schrcilien  der  Obersten  I5(i0-)&82,  S.  m  Loc.  »526. 


Digitized  by  Google 


462 


gelegt  werde.^   So  aiif^enehm  dem  Churfttrsten  neue  Zeitunpren  ans 

Paris  wiireii,  so  verlangte  er  doch  nichts  Unl>illij?('s  von  dem  ver- 
trauten Käthe  des  Köiii^'s,  sondern  sclirieb  ausdriicklicli  den  17.  Febr. 
1582,  „er  möge  ihm  das  zu  erkennen  ueben,  was  ihm  nicht  bedenklich, 
von  sich  zu  schreiben,  das  solle  bei  ihm  wohl  vertraulich  gehalten 
werden.**  Ausserdem  erhielt  Sohoenbbrg  Auftrag,  die  Bedingongen 
anzugeben,  unter  welchen  die  von  ihm  empfohlenen  syro-chaldüschen, 
arabischen,  persischen  und  türkischen  Handschriften  zu  erwerben  seien, 
er  selbst  hatte  im  Verzeichnisse  die  Werke  an;iestrichen,  welclie  er  vor- 
zugsweise zu  erlangen  wünschte.'*''  Den  30.  November  1583  sandte  der 
Churfürst  dem  Feldmarschali  4  Stuten  aus  der  Merseburger  Stuterei 
zum  Geschenk.^ 

Nachdem  der  Tod  des  Herzogs  von  Alen<;on  am  10.  Jmii  1584 

dem  Krmig  Hkinhk  h  von  Navarra  den  We^^zur  Nachfolge  des  kinder- 
losen Hkinkk  IIS  III.  gebahnt  hatte,  entselibtss  sicli  dieser  junge  Fürst, 
ein  engeres  Büuduiss  mit  den  mächtigsten  protestantischen  Nachbar- 
staaten zu  schliessen,  um  seine  Rechtsansprüche  auf  die  französische 
Krone  zu  sidiem.  Wenn  auch  die  Yeremigungsvorschlfige  vom  31.  Juli 
1583  in  Bezug  auf  die  streitigen  Glaubenssätze  in  den  beiden  evan- 
gelischen Kirchen,  welche  Sroi  r,  Heinrichs  Gesandter,  den  lutherischen 
Fürsten  Deutschlands  iil»erl)rachte,  nicht  angeuoiiiinen  wurden  (Marz 
1585),«^  so  waren  doch  die  lliiupter  der  i)rotestantischen  Fürsten  für 
den  Kruiig  von  Navarra,  für  welchen  sich  Elisabeth  von  England 
und  der  dänische  Hof  bei  ihnen  verwendet  hatte,  günstig  gestimmt.^ 
Der  GhnrfQrst  Auoust  sprach  sich  nochkurz  vor  semem  Tode  m  diesem 
Sinne  ans,  und  der  Fürst  Joachim  Ernst  von  Dessau,  welchem 
IIeixkk  11  III.  am  22.  Octbr.  158;")  ^geschrieben  hatte,  er  möge  Caspar 
und  den  übrijxen  köniKlicben  Weibern  nicht  liinderlirli  sein,  auch  sollte 
einem  Anhaltschen  Prinzen  eine  freie  Keitei  tahiie  anvt^rtraut  werden, 
antwortete  entschieden,  er  wollte  seine  Hände  nicht  mit  dem  Blute  be- 
drängter Christen  beflecken,  wüsste  er  gleich  die  ganze  Krone  Frank- 

**  DA.  Cup.  4ÜG,  S.  444>b.  und  S.  457  Der  Yorschuss  betrug  800O  Kronen,  2000 
wohl  der  Zinsonrürkstaiid. 
DA  Cop  ITC.  S  llt2 
"«  DA  Cop,  4SI.  S.  4l:U).  Bei  diosrr  (irleficnlieit  {rnuUi  «t  an.  ob  es  wahr  st'i. 
dass  dor  Könis,'  zu  Gunsten  seines  jüngeren  Bruders,  des  Ileraogs  von  Alenyon,  al»- 
dauken  woUo. 

Bin>BB:  Sammlung  8. 142tt, 
«Bn>RRa.*.0.  lOlff. 
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reich  zu  ^^owiiiiKMi.'*''  rntcr  soIcIkmi  \'rrlialtiiiss(Mi  konnte  Caspak  in 
Deutschland  keine  Eiiolgc  nielir  erwarten,  besouders  da  Johann  Ca- 
8IMIB  sehr  feindlich  gegen  ihn  auftrat  und  ihn  am  Braiidcnbnr^'er  Hofe 
ferleumdet  hatte.  Er  flbertrug  desshalb  das  Werbegeschaft  seinem 
Bmdcr  Hanns  Wolf,  weleben  jedoch  der  Churf&rst  Chbistun  I.  zu 
seinem  Hofmarschall  erhob.**  Seit  dieser  Zeit  finden  wir  im  Heere  des . 
Könifjs  nur  noch  selten  deutsche  Söldner,  wohl  aherzogim  S])ätsoinnicr 
1587  ein  starkes  protestantisches  Hülfsheer  zum  Schutze  der  Huge- 
notten ein,  dessen  Führer,  der  Bur'^graf  vox  Dohn  a  -  Kabwinden, 
jedoch  ein  unfähiger  Feldherr  war  und  den  schimpflichen  Ausgang  des 
Zuges  verschuldetet  wenn  nicht  Navabba  selbst,  seinen  Leidenschaften 
hingegeben,  zu  dem  Unfolle  dadurch  mit  beigetragen  hat,  dass  er  nicht 
selbst  sorgte,  sich  mit  Düiina's  Heere  so  schnell  wie  möglich  zu  ver- 
einigen.»' 

ScHOBNBEBo  blieb  m  dieser  Zeit  stets  am  Hofe  des  schwachen  Königs, 

welcher  mehr  denn  je  treuer  Diener  bedurfte,  nachdem  die  Guisesche 
Partei,  erhoben  durch  glückliche  Krfolgc  und  he^iinsti^^t  durch  denßei- 
fkll  des  Volks,  die  Icüuiglichc  Gewalt  ganz  in  Schatten  gestellt  hatte 
Jene  Partei,  welche  die  Treue  und  Entschlossenheit  des  Grafen  von 
Nanteuil  kannte,  hatte  ihn  im  April  1585  ausderNähe  des  schwachen 
Königs  zu  entfernen  gewusst,  um  diesen  ganz  an  sich  zu  fesseln.  Als 
nämlich  Schobnbebo  damals  die  Reiterobersten  in  Deutsehland  zum 
Zuzüge  maluien  wollte,  wurde  er  auf  Autni.i;  seines  alten  l'ieundes 
Bassomi'ikhhe  vom  Herzoge  von  Lotliringen  zu  (irand-Pre  aufge- 
hoben und  in  V  e  r  d  u  u  so  lauge  festgehalten,  bis  der  König  den  Vertrag 
von  Nemours  mit  den  Guisen  abgeschlossen  hatte,  in  welchem  Na- 
vabba, so  lange  er  bd  der  andern  Religion,  welche  bei  Todesstrafe  ver- 
boten war,  verbleibe,  der  Thronfolge  für  verlustig  erklart  und  der  König 
genothigt  wurde,  sich  mit  den  Guisen  zur  Vernichtung  der  Hugenotten 


Bastuold  a.  a,  0.,  S.  27U. 

Der  Pfidxgnf  Jornunr  Casdub  hatte  den  29.  Hftn  lfi65  an  eeüien  Sehwieger- 
vater  geKhrieban,  es  werde  stark  geworben,  der  Bheinlinder  Diu  vor  Schohbebg 
werbe  Mgar  ein  BigimaiftLaiidslmeelite  für  desKODig,  »welches  bei  uns,  dass  er 
sich  zum  Kneebtwerben gebrauchen  lassen  soll,  doch  etwas  fremd  zu  hören/'  DA« 
Act.  Pfalzgraf  JoTTAN-y  ClsiMm  etc.  Srhreiben  157S— Hl,  S.  ')S.  Loc.  &")39.  Hieraus 
Tgiebt  sich,  dass  es  Brauch  für  die01)orstnn  war,  bloss  Itoitor  anzuwerben,  wührmd 
die  Anwcrhunj?  von  Fussvolk  für  L'eiiiii/er  galt.  Näheres  Über  Diez  v.  S.  im 
11.  Theile,  unter  „Rheinläudische  Schtmherge." 

Bartholi»  a.  a.  0 ,  S.  2«!  f. 
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za  verbinden.  ^*  Von  dieser  Zeit  an  schwand  das  Ansehen  des  schwan- 
kenden Königs  immer  mehr,  und  die  Gvisen  dachten  an  nichts  Gerin- 
^'crcs,  als  ihn,  wie  den  letzten  Mrhovinoeb,  in  ein  Kloster  zu  stecken 

Uli«!  ilii  cm  naiii)to  die  Krone  aufzusetzen.  In  dieser  trübseeligen  Zeit, 
wo  der  Koni«,'  von  seinen  früheren  Anhängern  verlassen  wurde,  hielt 
Caspak  in  uuorschütterlicher  Treue  bei  ihm  aus  und  bewährte  als  seine 
innigste  Ueberzeugung,  dass  nur  im  Anschlüsse  an  das  rechtmässige 
Oberhaupt  das  Wohl  des  Gänsen  wirksam  gefördert  werden  könne.  An 
ihn  schloss  sich  1588  Jacob  August  de  Tnou/der  gefderte  Gesciuehts- 
schreiber  seinerzeit,  einer  der  edelsten  Männer,  an.  Die  innige Frcund- 
öcliuft,  welche  Beide  sich  bis  zum  Schlüsse  ihres  Lebens  ungetrübt  l)e- 
wuhrten,  zeugt  von  der  Verwandtschaft  ihrer  Gesinnung.»'  Beide 
bcsassen  des  Königs  Vertrauen,  sie  vermocliten  ihn  aber  nicht  zu  retten, 
weil  er  nicht  beständig  genug  war,  ihrem  fiathe  zu  folgen.  Schoskberg 
besass  zugleich  die  Achtung  des  Herzogs  Franz  von  Guibb,  mit  wd- 
diem  er  aufrichtig  und  offen  verkehrte,  ohne  semer  Partei  anzugehören 
und  ihre  Zwecke  zu  fordern.  Als  Franz  von  Guise  am  9.  Mai  1588 
wider  den  Willen  des  Königs  nach  Paris  gekommen  war  und  Hein- 
rich Iii.,  vom  Volke  bedroht,  flüchtete,  folgte  üiiiiSchoknbebö  mit  Ge- 
leitsbriefen Guise's,  um  bald  darauf  im  Auftrage  seines  Fürsten  zorttck- 
zukehren  und  gemeinschaftlich  mit  der  Königin  Mutter,  welche  Pari  s 
nicht  verlassen  hatte,  den  stolzen  Guise  mit  dem  Könige  zu  yersöhnen. 
Als  der  Parteiführer  unbeugsam  das  Amt  eines  Majordomus,  den  Ober- 
befehl aller  Truppen  und  das  Protectorat  des  katholischen  Frankreichs 
für  sich  in  Anspruch  nahm,  suchte  ScnoENBEK(i  wenigstens  die  Heraus- 
gibt von  (Orleans,  welches  nach  dem  Verluste  von  Paris  der  Sitz 
des  Kdnigshofes  werden  sollte,  zu  erlangen;  jedoch  damals  erschien 
Herr  yoh  ViuiBboi  im  Namen  des  ungeduldigen  Kdnigs,  welcher  die 
mflhsam  errungenen  Ausgleichungen  feilen  liess,  Orleans  und  Bour- 
ges  den  Liguisten  überliess  und  clen  König  seinen  Feinden  noch  unter- 
thäniger  machte.   In  der  hierauf  im  Juli  1588  abgeschlossenen  Union 


"*  Thitaxi  ht'nl.  IV,  vup.  61,  p.  td.  ed.  Ann  l. 

Cette  (innre  flöSSj  vit  naitre  ramitir,  que  de  Thun  voitscrra  tuutf  mi  vU'pour 
Gaapard  dt  Schömberg ,  cutnte  de  Aantend ,  colonel  ycntraL  dt  ia  cavalcrit  alle- 
mande,  et  pour  tous  peux ,  qui  lui  appartenoient.  L'cUliance  y  donna  Heu ,  ei  de 
Hkou,  qui  avoit  avte  h»  wm  gnauk  conformiU  de  caratütm  ü  4$  MNlMieM,  ne 
gittUa  pruqu»  poüUwt  am  «t  MmabU.  Tomt  U  iemp§t  fue  vhiU  Sekamberg  , 
hU  rrnuUt  fidHtmenU  h  lui  et  awc  titm,  Untt  Um  mnieta  dmi  ü  ^taU.  eapahlt.  ^§t- 
mmres  de  Thou.  Ooileetion  de  PeÜtoL  XXXVIi,  8.  m. 


Digitized  by  Google 


worden  die  Vorredite  der  Güibbn  bestätigt,  Nayabba  von  der  Thron- 
folge ausgeschlosseR  und  der  Vernichtungskrieg  gegen  die  Hugenotten 

abermals  beschlossen.  Als  der  König  Hof  iu  Ghartres  hielt  und 
seinen  Majordomus  am  4.  Aut^ust  1588  zum  Generalissimus  seiner 
Heere  erklärte,  feierte  der  Graf'  von  Nanteuil  die  yerlobong  seiner 
ältesten  Tochter  Kathabika  mit  Louis  de  BARBAygoN  de  Cant  ,  dem 
Sehvager  des  Parbun^itsniths  de  Thou,  bei  welcher  der  König  mit 
dem  ganzen  Hofe  anwesoid  war.  Der  Zauber  dieses  heitern  Festes, 
auf  welches  die  Hochzeit  im  ScHOBNBsno^sdien  Hdtel  m  Paris  folgte, 
verhinderte  aber  die  beiden  vertrauten  Freunde  de  Thou  undScHOEN- 
BERd  nicht,  die  drohende  Zukunft  zu  erkennen.  Sie  bargen  ihr  kost- 
barstes Besitzthum,  welches  in  Paris  nicht  mehr  gesichert  schien,  im 
Schkese  ton  Nanteuil  unter  dem  Schutze  der  SoHomrBBBG'schen 
Gendannencompagnie,  ohne  es  freilidi  hinlftng^ch  gesichert  zu  sehen.** 
Der  Ständeversammlung  in  Blois  im  October  1588  wohnte  Sohom- 
BEBO  mit  DE  Thoit  und  Michel  Montaigne  bei.  Hier  erschien  der 
schwache  König  als  ein  willenloses  Werkzeug  in  der  Hand  des  stolzen 
Franz  von  Güise,  welcher  noch  immer  Schobnbeko's  Freund  blieb,  ohne 
ihn  und  db  Thou  für  seine  Zwecke  gewinnen  zu  können.  Darauf  deutet 
das  Tertranliche  Wort  Inn,  welches  derM^ordomus  an  den  Grafen  tom 
Najitbuil  richtete,  er  habe  immer  nach  der  Freondsduft  recfatlieher 
MSnner  getrachtet;  weil  diese  sich  aber  von  ihm  fem  hidten,  mflsse  er, 
der  Helfer  bedürftig,  sie  nehmen,  wie  sie  sich  gerade  ihm  darböten.** 
Der  Freund  aber,  an  welchen  dieses  Wort  gerichtet  war,  besass  einen 
schärferen  Bhck  und  tiefere  Menschenkenntniss ,  als  der  stolze  Partei- 
ftthrer,  und  obgleich  er  in  die  finstem  Anschlüge  des  Hofes  nie  mnge- 
weiht  wurde,  weil  sehi  Wesen  dazu  nicht  taugte,  so  ahnte  er  dodi,  dass 
der  feige  König  die  Fessehi,  weldie  ihn  drOckten,  durch  eme  hinter- 
listige Mordthat  bredien  werde.  So  wird  von  de  Thou  erz&hlt,  Schoen- 
berg  habe  in  einem  vertraulichen  Gespräche  den  stolzen  Herzog  be- 
schworen, sich  zu  massigen  und  des  Königs  Langmuth  nicht  aufs 
Aeusserste  zu  versuchen,  daher  solle  er  nicht  auf  die  wechselnde 
Volksgunst  bauen,  welche  ihn  emporgehoben  habe,  sondern  an  das  zu- 
kOnftige  Wohl  sdnes  Hauses  denken,  an  sdne  Schuldenlast,  an  die 
Bache,  welche  der  erbitterte  König  nach  seinem  Tode  an  seiner  Wittwe 
und  seineu  uumündigeu  lundern  ausüben  werde,  mithin  sich  durch  die 


-  Dm  Thou  mim.  8. 392. 
>•  Afönoir«!  DB  Thoü,  8. 89». 
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^  Liebe  zn  den  Seinigea  rühren  iaasen,  wenn  er  die  eigne  Gefiüir  genug 
schfttze.  Obgleich  der  Hensog  bekannte,  er  habe  nodi  nie  an  die  Lage 
semes  Hauses  nach  seinem  Tode  gedacht»  so  erklärte  er  doch,  der  Tod 

könne  ihn  nicht  schrecken  und  die  Rücksicht  auf  die  Seinen  seine  Ent- 
schh'isse  nicht  erschüttern.  Die  Zukunft  boines  Hauses  lege  er  in  Gottes 
Hand,  denn  auch  er  sei  in  dem  zartesten  Alter  des  Vaters  beraubt  wor- 
den, seine  Kinder  möchten,  wie  er,  sich  der  Ahnen  würdig  zeigen.  Im 
Uebrigen  werde  der  König,  welcher  zu  genau  das  beiderseitige  Verhält- 
niss  kenne,  sich  an  ihm  nicht  vergreifen,  denn  eine  solche  Unthat  würde 
ihn  selbst  ins  Verderben  .stflrzen,  auch  habe  er  selbst  fttr  sdne  eigene 
Sicherheit  so  vorsichtig  gesori^t,  dass  Nicnuind  ilin  antasten  könne.** 

ScjiüENnKitd's  wohlgemeinter  Rath  und  das  ganze  Zwiegespräch, 
welches  der  Herzog  den  Seiuigcn  vertraut  hatte,  wurde  durch  einen 
Unbekannten  dem  Könige  mitgetheüt  und  trug  sicher  zur  scfauellerea 
Ausführung  des  AnscUagB  bei.  ScHOBNBEBa  und  inTHOü  haben  ans  dem 
Munde  des  Königs  hiervon  Nichts  vorher  erfiihren.  Nur  einmal,  wenige 
Tage  vor  der  Ausführung  der  blutigen  That,  als  der  Parlamentsrath 
sich  bei  seinem  Fürsten  in  Öchoenbekc/s  Gegenwart  verabschiedete, 
schien  es,  als  wollte  er  ihnen  wichtige  Angelegenheiten  anvertrauen; 
aber  er  mochte  wohl  Scheu  tragen,  gerade  diesen  Männern,  deren 
Grundsätze  er  genau  kannte,  sein  furchtbares  Geheimniss  zu  entdecken.'^ 
Den  24.  December  1588  wurde  Franz  von  Guibb  und  Tags  darauf  aein 
Bruder,  der  GardinalLüDwio,  ermordet,  Matennb  undAüMALB  entflohen, 
und  die  Bevölkerung  von  Paris,  Orleans  und  Chartres  empörte 
sich  gegen  den  König,  welcher  nach  dem  Tode  seiner  Mutter  5.  Januar 
sich  ganz  verlassen  fühlte.  Der  Papst  schleuderte  den  Bannstrahl 
gegen  ihn,  die  grossen  Städte  waren  ihm  verschlossen,  und  die  Macht 
seiner  Feinde  wuchs  mit  jedem  Tage.  Als  mit  der  Gefiihr  auch  die 
Verzagtheit  des  Königs  zunahm,  gaben  ihm  seine  trenesten  Frennde 
den  Rath,  s^ne  frOhere  Politik  aufzugeben  und  sich  mit  Heinbigh  ton 
Navauka  zu  verbinden.  Dafür  war  der  König  nicht  zu  bestimmen,  bis 
Caspar  mit  seiner  ganzen  Kntscliiedenheit  eintrat  und  endlich  zum  Heile 
Frankreichs  den  Sieg  davon  trug. 

Damals  hatte  die  katholischeParteidie  Absicht,  nach  übinbighs  III. 
Tode  die  französische  Krone  dem  Sohne  sehier  Schwester  Gi*audia  zuzu- 
wenden. Dieser  Prinz  Heinbigh  von  LoTHaiN0BN  ftthrte  als  ältester 


•»  Thüani:  ht'at.  totii.  TV,  Hb.  XCIIl  td.  Atuvl. 
"  Db  Tuou  m^.,  S.  400. 
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Sohn  Cabls  II.  den  Titel  Munjuis  du  Pont  und  hatte  tapfer  gegen  die 
Hugenotten  gekämpft.  Sixtus  V.  erklärte  sich,  obgleich  die  Guisen 
damit  oidit  emTerstaiidea  waren,  für  diesen  Thronfolger  und  sandte  im 
Anfimge  des  Jahres  1589  den  Legaten  Mobosini  an  HsiNBiaH  IIL,  um 
hierüber  za  verhandeln.  Als  der  König,  schon  um  sich  mit  dem  Papste 
auszusöhnen,  diesen  Vorschlag,  obgleich  er  dem  französischen  Erbfolge- 
rechte entgegen  war,  billigte,  da  trat  Schokniieik}  mit  voller  Entschie- 
denheit auf,  um  den  König  zu  bestimmen,  das  oberste  Landesgesetz 
aufrecht  zu  erhalten.  Er  sagte  ihm,  das  hiesse  die  Ordnung  in  Frank- 
reich umkehren,  die  Grundgesetze  umstossen,  den  Nachkommen  einai 
sichern  Beweis  seiner  Feigheit  und  seines  Kleinmuths  bieten,  deren 
S.  Majest.  mit  vollem  Rechte  durch  die  Geschichtsschreiber  angeklagt 
werden  würde,  während  seine  Diener  und  Unterthauen  der  Treulosig- 
keit und  des  Abfalls  bezüchtigt  werden  müssten,  (iin  Makel,  mit  wel- 
chem er  seines  Theils  sich  nicht  beflecken  wolle.  Die  Untcrthaneu, 
welche  sich  gegenseitig  bekiUiqiftett,  würden  bald  zur  Vernunft  kom- 
men, der  KQmg  aber  möge  smn  Leben  schonen  und  sich  vor  iigend 
dnem  Schandbuben,  welcher  ihn  anfallen  könne,  hüten  und  beständig 
ein  iestgenestcltes  Wams  {camissoUe  oeilletec)  tragen.  Hierauf  rieth 
fenier  der  treue  Iiatligüber,  der  König  solle  seine  l^'tinde  nicht  durch 
blotise  Nachgiebigkeit  stärken,  sondern  so  stark  als  möglich  im  Felde 
erscheinen,  zunächst  das  Heer  des  Herrn  vom  Nbvbbs,  welcher  Gar- 
nache  belagerte,  an  sich  ziehen,  auch  sich  mit  Natabba  zu  verstän- 
digen und  zu  verbünden  suchen  und  ein  Schutzbündniss  mit  Deutsch- 
land, Dänemark,  England  und  Italien  schliessen.  Diese  Vorschläge 
wurden  heftig  bekämpft,  vorzüglich  durch  Herrn  von  Nevebs,  welcher 
sie  für  ketzerisch  erklärte,  aber  Scuoenbeho  behauptete  fest,  dieser 
Krieg  gelte  keineswegs  der  Religion,  sondern  dem  Staate,  und  der 
König  könne  sich  am  sichersten  mit  Navab&a  vereinigen,  welcher  am 
Stärksten  bei  der  Erhaltung  des  Staates  betheiligt  sei.  Diese  Gründe 
wirkten  kräftig  auf  den  Köhig  und  seine  Umgebung,  und  bereits  als  er 
Knde  März  Blois  verlassen  und  sich  nach  Tours  zu  seiner  Sicherheit 
wenden  musste,  wurden  Unterhandlungen  mit  Nayaüka  eingeleitet, 


**  M6mo6re  du  fliimr  Di  Scboiibbm  bei  Batiji;  dkUamtair«  kistorique  «.  9. 
ffmri  JH.,  p.  1327:  Mk,  Ve  Scbombbbo  rompü  ee  eotip  par  idUa  rmiiow.*  que  ee 
mraii  imotrtir  Fordre  de  France^  abolir  les  loi«  /ondamentales ,  lauiter  h  la  ponU- 
riUuu  arijumeiU  certain  de  salcuch^ßtpn^illaniiinti',  dontSa.  Majeslt'.  a  bon  droü 
seroii  hlanif'e  par  Itti  histoires  et  ses  Hervitears  et  mjetä  notexdeptrfidie  $idelog€UtU 
du  quel  oict,  guaut  ä  luy^  U  ne  vouloü  ttire  lascki, 
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weicher  durch  Madame  B'ANOoixLfeHE,  die  Wittwe  des  Marschalls  Fbabz 
voK  MoNTifOBBNCT,  ohne  Mühe  für  die  Aussdhnuiig  gewonnen  wurde. 
Er  sandte  Herrn  Philippe  du  Plbbsib-Mobnai  nach  Tours,  welcher 

zunächst  mitScHOENiEBG  einen  Waffenstillstand  und  später  ein  Schute- 
bündniss  zwischen  beiden  Fürsten  abschloss.  Als  Mayknne  noch  nicht 
zu  bewegen  war,  sich  dem  Könige  zu  unterwerfen,  berief  dieser  das 
,  Parlament  nach  Tours,  wo  später  die  beiden  Könige  zur  grossen 
Freude  der  Vaterhindsfreunde  zasammenkamen.»* 

An  der  Volhdehnng  dieses  Friedenswerkes  hatte  auch  db  Tboü 
und  andre  gutgesinnte  Männer  treulich  mit  gearbeitet,  das  Hauptver- 
dienst daran  aber  hat  Caspar  ,  welcher  mit  tiefem  staatsmännischeu 
Blicke  den  einzigen  gedeihlichen  Weg  zur  Versühuiing  der  wütheudeu 
Parteien  autfand.  Er  sicherte  das  liecht  der  gesetzlichen  iijrbfolge, 
durch  welches  das  Ansehn  des  Königthums,  dem  er  sieb  mit  gamsem 
Herseen  ergeben  hatte,  erhalten  wurde»  schied  did  Glaubenslrage^  wddie 
nur  die  Unduldsamkeit  und  Verblendung  m  den  onseeligen  Kampf  hiii- 
eingezogen  hatte,  besonnen  aus  und  verwies  sie  auf  die  Bahn  der  fried- 
lichen Ausgleichung.  Dass  er  diess  klar  crfasst  und  unter  den  kläg- 
lichsten Verhältnissen  mit  unerniiideter  Ausdauer  dur^^igefiÜirt  liat, 
gereicht  ihm  zum  bleibenden  Kuhme. 

Um  das  Friedenswerk  zu  sidiem,  wurde  ScHOEHBma  nach  Deutsch- 
bind  gesandt^  wo  er  10000  Reiter  und  16000  Landsknechte  anwerben, 
hierzu  die  200000  Gddthaler,  welche  der  Grossherzog  Fbbdutakb  yoh 
Medici  zum  Theii  nach  Augsburg  |j;esiiiidt  hatte,  verwenden  und  die 
befreundeten  Fürsten  zu  weiteren  Yürschüssen  bestimmen  sollte.  De 
Tuuu  sollte  ihn  begleiten,  um  besondere  Aufträge  au  den  I^aiäer  und 
die  RcichsfOrsten  auszurichten. Beide  Freunde  ghuibten  ihre  Fa- 
milien in  Nanteuil  and  La  F6re  sicher  untergebracht  zu  haben,  da 
die  Gewalt  der  Feinde  im  Lande  nodi  flberm&chtig  war,  sie  sdbst  aber 
übmengten  sich  bald,  dass  ihnen  von  den  Guisen  der  nächste  Weg 


Thuaki  hüt.  tom.  IV.,  Ub.  XCV,  S.  421/  ed.  Aurel  PoHtea  cUim  missu* 
a  Navarro  Caesaroduuum  rhili}>ini4  Alui  naeus  Plessius^  vir  insigni  facundia  et 
in  explicandis  negotii«  solUrtia  pracditust  </«♦  in  Ganparig  Schombergii  aediOm 
laienjumu,  dotm  wkH  ad  Begü  eoUoquum  (tdmiuu»  e»L  Tandem  intervenim 
Mombtrgüpaetae  indueiae,  quae  a  IIL  Non.  Apr.  incipermii  §t  m  turndtm  dkm 
omni  M^umUit  mnrmU.  JHon  guis  geheunniasvoU  «bgwchlcwBeiie  B«nii«if^  aoUte 
dem  Papste  verboxges  bleiben,  aber  der  Gesandte  desselben  erklärte  diese  ftr  oa- 
möglich. 

I)K  Tiioü  7u^m.,  S.  2t>2  f. 
>  'i  l)&  Tnou  mcm.,  S.  417;  hisU  liö.  »0,     4ül.  ed,  Aurel 
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nach  Deutschland  abgeschnitten  war  und  mussten ,  um  nicht  in  die  Ge- 
walt derselben  zu  fallen,  über  Blois,  Saumur  und  Niort  nach 
St.  Jean  d'Angely  und  Bcrgerac  durch  die  Sevennen  ziehen,  um 
den  siebersten  Weg  nachDentschland  aufzufinden.  Dort  war  in  Sohox- 
BBBO*8  Auftrage  Basabat,  ^er  seiner  tflchtigsten  Hansedelleute,  am 
Hof  zu  Dresden  und  Cassel  thfttig  gewesen,  auch  hatte  er  von 
S  t.  J  e  a  11  aus  einen  Botschafter  an  die  Königin  Elisabeth  abgefertigt. 
Da  nun  der  König  wusste,  duss  seine  Gesandten  nicht  fern  von  der  ita- 
lienischen Grenze  waren,  beauftragte  er  siCi  zunächst  Anleihen  in  Flo- 
renz und  Venedig  aufzunehmen.  Sie  schifften  sich  den  1.  August 
1589  in  Frejus  ein  und  landeten  den  Tag  darauf  in  Monaco,  ohne  an 
ahnen,  dass  an  demselben  Tage  Hkdiiiioh  in.  im  Lager  zu  St  Gl ond 
dem  Dolche  Olbmrnts  erlegen  war.  Als  Bdde  später  diese  Kunde 
erreichte,  ging  de  Tnnv  nach  Frankreich  zurück,  aber  Schömberg  zog 

• 

über  Trient  nach  Deutschland.  Hier  verlebte  er  kummervolle  Tage, 
denn  zunächst  traf  ihn  die  traurige  Nachricht,  dass  am  16.  October 
1589  die  Feste  La  F6re  durch  Venrath  in  die  Gewalt  da:  Ijguisten 
gebllen  war,  weldie  nicht  nur  die  von  ihm  und  db  Thoü  dort  aufbe- 
wahrte Habe  geraubt  hatten,  sondern  auch  seme  beiden  SOhne  gefangen 
hielten.  GlflcMicher  Weise  entfloh  sein  ältester  Sohn  den  Wächtern, 
den  jüngeren,  welcher  kaum  lo, Jahre  alt  war,  gab  später  Mayen  ne 
frei.  Sodann  empfing  er  lange  Zeit  kein  Zeichen  der  ünade  von 
dem  neuen  Könige,  er  musste  sich  gekränkt  fühlen,  da  er  diese  Ver- 
nachlässigung nicht  verdient  hatte.  Demioch  bemühte  er  sich,  die 
Sache  des  Königs  kräftig  zu  unt^tQtzen,  auch  wenn  sein  treuer  Eifer 
nicht  gewürdigt  wttrde.  Dass  er  in  Disutschland  nicht  das  volle  Ver- 
trauen fand,  war  die  Folge  seiner  früheren  Wirksamkeit  für  Cakl  IX., 
auch  mochte  wohl  sein  Glaubcnswechsel  Argwohn  erweckt  haben. 
Dieses  Misstraueu  ging  vorzugsweise  von  dem  Pfalzgrafen  Johann 
Casdob  aus;  ob  sich  Sghoenbebo  auch  noch  durch  übermässige  Vor^ 
spiegelimgai  verdächtig  gemacht  hat,  lässt  sich  schwer  nachwei8en.i^ 
Nach  Babadat,  welcher  gute  Versprechungen  vom  GhnifQrstffli  von 
Sachsen  und  Wilhelm  von  Hessen  erlangt  hatte,  war  Sangt  von  Hein- 
rich IV.  abgesandt  worden,  welcher  den  Landgrafen  bestimmte, 
lOQOOO  Gulden  darzuleihen,  aber  in  Sachsen,  seiner  empfangenen 


**  Thüani  :  hüt.  (om.  V.  Hb.  57,  S.  21.  ed.  Aurel. 

Ba&tuolx)  a.  a.  0.,  309,  wirft  ihm  vur,  ur  habe  ilemCiiurfürstenCtmisTiAi«  L 
von  Sachsen  Hoi&iang  auf  die  KaiaeriErooe  geoiaclit 
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Weisung  entgegen,  die  Ankunft  Schüenheh(}'s  nicht  al)wartete  und  dess- 
halb  hier  erfolglos  wirkte.  Im  März  löiX)  überbrachte  Baradat 
endlich  die  Vollmacht  des  Königs  für  Schobitobbo  nebst  der  Bestäti- 
gttiig  seiner  Würde  und  der  Zusidierong  des  königlichen  Vertrauens. 

Der  ChurfÜrat  Christian,  bei  dem  Gaspab's  Brad«r  Hanks  Wolf 
in  hoher  Gnade  stand,  versprach,  Navaera's  Sache  zu  unterstützen, 
aber  er  liing  von  seinem  Schwiegervater,  dem  Churfürsten  Johann 
Georg  von  Brandenburg,  ab,  welcher  an  sich  nicht  geneigt  war,  für 
die  Sache  der  Hugenotten  grosse  Opfer  zu  bringen  und  durch  sdnen 
welschen  Bath,  Rochus  tov  Ldtab,  einen  eifrigen  Galvinisten,  gegen 
SoHOMBSBo  leingenommen  mirde,  weil  dieser  in  Beli^onssadien  nicht 
richtig  wäre.      Auf  den  Verhandlnngstagen  zu  To  r  ga u  und  Gass e  I 
wurde  aber  durch  die  fürstlichen  Räthc  die  Unterstötzunj?  des  Königs 
von  Frankreich  bestimmt  ausgesprocjien  und  die  Vertheihiiii^  derllülfs- 
gelder  festgestellt.   Dennoch  wurde  das  Unternehmen  nicht  mit  Eifer 
gefordert.  £s  handelte  sich  nämlich  um  die  Frage,  welcher  der 
deutschen  Fürsten  den  Oberbefehl  über  das  Hülfeheer  führen  soDte. 
Der  OhnrfÜrst  Ghbistiak,  der  wärmste  Freund  Navabba^s,  welcher 
aus  seiner  Kasse  60  — 100000  Gulden  Unterstützung  an  denselben 
sandte,  wurde  an  der  üebernahme  dieses  Amtes  durch  seine  Stellung 
zum  Kaiser  und  Kciche,  wie  durch  die  Abmahnung  seiner  Stände  ver- 
hindert Solange  hierüber  noch  verhandelt  wurde,  strebte  der  Pfalz- 
graf Johann  Gasimzb,  die  GeneraQieutenantssteUe  unter  seinem 
Schwager  Ohbistian  zu  übernehmen  und  Schoenbebo  daraus  zu  ver- 
drängen. Um  diesen  Zweck  zu  erreichen,  verkleinerte  er  diesen  seinen 
früheren  Freund  bei  dem  Churfürsten  als  einen  alten  Watt'engeiiossrii 
Guise's,  welcher  nur  seinen  eignen  Vortheil  suche,  wahrscheinlich  machte 
er  sogar  die  Anhänglichkeit  Schombero's  gegen  den  neuen  König  ver- 
dächtig. Der  gutherzige  ChurfÜrst  war  dem  Feldmarschall  sehr  ge- 
wogen, als  er  aber  auf  dessen  Gesuch  ihm  ein  Pferd  zur  Rückreise 
nach  Frankreich  schenkte,  schrieb  er  ihm  den  26.  Juni  1591  folgenden 
Brief,  in  welchem  ein  leiser  Argwohn  durchschimmert: 
„Gestrenger,  lieber  Getreuer, 
Uns  ist  Euer  Schreiben,  darinnen  Ihr  wegen  des  Euch  von  Uns 
uffen  M  Ihr  wieder  in  Frankreich  verreisen  würdet,  hiebevore  ver- 


***  Samralg  venn.  Nachr.  z.  sächs.  Goscli.  IV,  S.  IM.   Caspars  Bruder,  der 
Hofmarscihill  Hann»  Wot.f  von  Sciiobnbsko,  soll  hicnou  die  Ursache  gewesen  sein. 
Babihüli>  a.  a.  U.,  b.  3üt*. 
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trösteten  Rosses  unterthänigst  ersucht,  wohl  zugebraclit  worden.  Nun 
wüssten  wir  uns  solcher  unserer  gegebenen  Vertröstung  gar  wohl  zu 
erinnenL  Wir  übersenden  Euch  hiermit  ein  grau  Pferd  der  Hoffnung, 
68  soll  gut  sein  nnd  wflnsdien  Eaeh  dazu  sowohl  auch  za  Euerer  vor- 
habenden  Reise,  uffsn  foll  dieselbe  der  KdnigL  Wflrden  in  Frankreidi 
zum  Besten  angesehn,  GMck  und  Wohlftdurt  Da  aber  Euer  Vor- 
nehmen hochstgedachtor  König!.  Würden  zuwider  gemeint  sein  sollte, 
wie  wir  es  uns  doch  nicht  versehen,  so  wollten  wir,  dass  die  erste  Kugel, 
so  Euch  begegnete,  dem  Rosse  durch  den  Kopf  und  Euch  durch  Herze 
ginge.  Moehten  wir  Euch  hinwieder  gnädigst  nicht  Terhalten  und  sind 
EQdi  mit  Onaden  gewogen.'*!^ 

Durch  diese  Umtriebe,  welche  dem  treuesten  Diener  seines  K5nigB 
im  alten  Vaterlande  die  Gunst  der  Fürsten  zu  entziehen  und  das  Unter- 
nehmen, welches  er  so  eifrig  und  umsichtig  betrieb,  zu  hintertreiben 
drohten,  wurde  Schoenberg  tief  bekümmert.  Er  sandte  den  ihm  er- 
gebenen Babaoat  an  den  König  und  rechtfertigte  sich  über  die  bisher 
gethaneo  Sehritte,  welche  der  Kdnig  genau  erkunden  möge,  um  die 
Verzögerung  der  Sache  nicht  dem  Biangel  an  Anhänglichkeit  und  Eäler 
?on  sdner  Sdte  zuzuschreiben.  Als  Hauptgrund  der  Störung  bezeich- 
nete er  die  Anmassung  des  Pfalzgrafcn,  welcher  heute  noch  unversöhn- 
lichen (iroll  über  den  Einspruch  hege,  welchen  er  mit  den  andern 
deutschen  Obersten  gegen  seine  Ernennung  zum  Generalanführer  der 
deutschen  Truppen  erhoben  habe;  jedoch  sei  er  bereit,  seinem  Amte  zu 
entsagen,  um  zu  bewmsen,  das  Wohl  des  Staates  stehe  ihm  höher,  als 
das  eigne  Recht 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ 

DA.  Oop.  578, 8. 168.  ^lbio  nn  AtcUt  fDr  Sieht.  QieBGh.  VIT,  S.  814 
Otsa  anch,  wie  db  Tnoü  behaoptek,  der  Ksniler  Kbsll  das  Unternehmeo  Sohom- 

berg's  gebindert  und  die  Umtriebe  dcaPfalsgnifen  antcrstotzt  habe,  ist  nicht  glaub- 
haft. Allerdings  mag  Krell  verstimmt  gewesen  sein,  dass  die  ersten  Verhandlungen 
zwischen  dem  Churfürsten  nnd  B  vrt  vnAT  hinter  seinem  Kücken  nur  im  Beisein  des 
Hofinarschails  Hanns  Wolf  von  Sc  hornukro  gepflog<Mi  wurden.  Die  gegen  den 
Kauzler  später  gerichtete  Ankluge,  „dass  er  mit  fremder  Nation  zu  dem  Ende  practi- 
ciret,  das»  ein  aniehBHf.lieii  Kriegsvolk  in  diesen  Landen  geworben  —  und  solches 
AUet  olme  dea  Kaisen  Yentattung,  dadurch  er  wider  den  an^BericfaleteD  Landfrie- 
den  SB  Tarfainmg  gemeines  Yaterlandee  Bnbe  und  Eänigkeit  geliandelt",  bewdst» 
daaa  er  dem  Bttndnisse  seines  Fürsten  mit  Hxinrioh  IV.  wenigstens  nicht  entgegen 
war.  H&tte  er  dieser  Verbindung,  welche  offenbar  arsprünglich  nicht  von  ihm,  son- 
dern von  dem  Churfürsten  angeknüpft  worden  war.  wesentliche  Hindernisse  in  den 
Weg  gelegt,  so  würde  der  erfahrene  Rechtsgelolirte  ant  diesen  Anklagepunkt,  welcher 
seine  Venirtheihing  nach  sich  7.og,  eine  entschiedenere  Herhtfertignng  eingelegt 
haben.  Sammlung  verm.  Nachr.  zur  sächs.  Gesch.  IV,  149  tf.  Ueber  Kübll's  Eiu- 
flnaa  anf  die  Verbandinngen  vgl.  Hblbio  a.  a.  0.,  S.  891  ff. 


Digitized  by  Gopgle 


_  472 

Hienuif  sandte  der  König  den  Vioomte  von  TuwnrB  zun&chst  swr 

Königin  Elibabbth  und  dann  mit  deren  Geschäftsträger  PALLAYiciia 
zu  (lern  Churfürsten  Cheistian  von  Sucliscn,  welchem  er  Caspar  von 
ScuoMBEBG  als  Coloiiel  göneral  empfahl,  wie  er  und  der  Liiiidgral  ihn 
ja  als  tüchtig  erkannt  habe.  Doch  möge  der  ChurfOrst  über  den  Ober- 
befehl selbst  bestimmen,  ohne  SaHOBromio^s  Recht  zu  verleim.  Der 
König  bedflrfe  6000  ReÜer  und  8000  Mann  ni  Fuss  mit  UeioBn  Feld- 
stflcken  ausgerastet  nnd  billige  es,  wenn  der  ChnrfDrst  den  Ffirsten 
Chuistian  von  Anhalt  an  die  Spitze  des  Heeres  stelle.  Hiermit  waren 
alle  Theile  einverstanden.  Der  Kiuiig  gestattete  Schoenrer«,  ein  (ic- 
schwader  Reiter  für  sich  anzuwerben  und  unabhängig  zu  führen.  Hierzu 
borgte  dieser  bei  dem  Landgrafen,  seinem  alten  Gönner,  2000  Halb- 
diicaten,  weldie  er  oder  seine  Erben  bei  adligen  Ehren,  Trea  nad  Qlau- 
ben  sur  nlehsten  Frankfurter  Herbstmesse  nurttdauzahlen  sidi  ^r- 
piichtete.  So  zog  er  mit  700  Pferden  im  Odette  vieler  Grafen  und* 
Edelleute  im  Spätsoninier  auf  eigne  Hand  über  Basel  nach  Burgund,»**' 
das  llauptheer  KHKH)  Mann  starli  überschritt  unter  dem  Fürsten  von 
Anhalt,  welchem  Turenne  als  Generallieutenant  beigegeben  war,  am 
4  August  1591  den  Rhein.  Hxinbioh  IV.  begrässte  es  bei  Attigny 
am  17.  SeptOBber,  aber  r&thselhafter  Weise  hat  er  die  HflUe  seiner 
Verbfindeten  fsst  gar  nicht  in  Anspruch  genommen.  Diesen  «nbe- 
greiflichen  Widerspruch  erklärt  nicht  das  launenhafte  Wesen  eines 
Herzens,  welches  aus  rastloser  Tliätigkeit  in  die  üppigste  Trägheit  sich 
versenken  konnte,  wohl  aber  mochte  ihm  beim  Anblick  des  deutschen 
Heeres  die  dunkle  Ahnung  kommen,  dass  es  sein  Beruf  sei,  Frankreich 
nicht  durch  fremde  Hfllfe  zu  .bezwingen,  sondern  durch  sich  selbst  zu 
versöhnen. 

Nachdem  ScROBMBigio  das  Sddoss  St  J ean  de  Lonsne  erobert 
hatte,  unterstützte  er  den  König  bei  der  Belagerung  von  Ronen  und 
empfing  von  ihm  die  Stelle  eines  Mar^chal  de  camp,  <la  ehi  Fremdling 
bis  dahin  die  Würde  eines  Marschalls  von  Frankreich  noch  nicht  bu- 
kleidet hatte.  Zugleich  wurde  ihm  das  Gouvernement  der  oben  und 
niedem  Mark  (de  Iti  hande  et  hasse  üforeAe)  übertragen,  welches  Mher 
sein  Schwiegervater  verwaltet  hatte. 

Mit  dem  Tode  des  Churfürsten  Christian  I.  von  Sachsen  25.  Sep- 
tember 1591,  welcher  das  thätigste  Mitglied  des  Hunrlos  gewesen  war 
und  dem  Könige  namentlich  die  bedeutendste  Gelduuterstützung  ge- 

<"*  Babtholb  a.  a.  0.,  8. 816. 
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wifart  luitte»!^  hörte  die  näliere  Verbuidiiig  Hsoibiobb  IV.  mit 
I>eiit8cUaiid  anl  Das  HtlMieer  empfing  weder  Sold,  nodi  BeseliitfK- 

'Auw^.  Endlich  im  Juli  1592  wurde  es  mit  schmeichelhaften  Anerken- 
nungen und  niit  Schuldverschreibunf^on  auf  2,140,898  Gulden,  welche 
noch  lange  fortgeführt,  aber  niemals  ausgelöst  wurden,  entlassen.**"* 

Obgleicb  der  Abmig  der  deutschen  UiU^ölker  Aussicht  am  einer 
BemhigvBg  Frankreichs  erOHhete,  so  war  doch  so  lange  noch  nicht  an 
Frieden  an  denken,  als  nicht  der  spanische  Einfloss  gebrochen  war, 
welcher  sich  nur  anf  die  Schwächung  Frankreichs  durch  Unterstützung 
des  Aufruhrs  gepen  die  Krone  richtete.  Der  edlere  Theil  des  Volks, 
welcher  durch  die  Fortsetzung  des  inneni  Kampfes  seine  theuersten 
Güter  gefilhrdet  sah,  sehnte  sich  nach  Frieden,  ein  Verlangen,  welches 
lebendiger  and  allgemeiner  hervortrat,  als  nach  dem  gewöhnlichen 
Lanfe  der  Dinge  diejenige  Partei,  welche  nicht  auf  dem  geeetslichen 
Rechteboden  stand,  ndi  innerlich  au  aerspahen  anfing.  Matbnn«,  das 
Haupt  der  Guisen,  erkannte  endlich  die  selbstsüchtigen  Absichten  der 
Spanier  und  trennte  sich  von  ihnen.  Als  Statthalter  der  Krone  berief  er 
zur  Ilerateilung  des  Fhedenädie  lieichsstände  auf  den  Januar  Idtönach 
Pari s  und  Hess  im  December  1592  eine  Schrift  ergehen,  in  welcher  er 
die  königlich  geeinntai  Katholiken  zur  Theifanhme  daran  aufforderte, 
indem  er  die  bedeutnngBvolle  Klage  aussprach,  dassNAVASEA  die  Ver- 
söhming  mit  der  Kirche  nodi  immer  unterlassen  habe.  Obgleich  Hbdt- 
RiCH  IV.,  welches  damals  in  Chart  res  war,  die  Berufung  der  Stände 
durch  Mayenxe  öffentlich  als  einen  Eingrifl*  in  seine  Rechte  verwerfen 
musate,  so  konnte  er  doch  an  dem  entschiedenen  Widerstande,  welchen 
die  spanisch -hierarchische  Partei  dem  beabsichtigten  Friedeoswerke 
entgegensetzte,  merken,  dass  es  nicht  gSnzlich  von  der  Hand  zu  wei- 
sen sei 

In  dieser  Zeit  der  Entscheidung,  wo  der  König  mehr,  denn  je,  treuer 
liathgebcr  bedurfte,  welche  besonnen  und  thatkräftig  seinen  Kntsclihiss 
prüften  und  befestigten,  finden  wir  Caspar  in  der  unmittelbaren  Nilhe 
seines  Fürsten.    £r  hatte  mit  klarem  Blicke  die  bedeutnngsvoUe 


Die  Königin  Elihahetii  von  England  nennt  ihn  hujiig  nohUissimne  expcdi- 
tionis  auctoreiiiy  (quo  vita  fuucto)  incridibili.  dolor  in  samt  pcratringimur^  non  enim 
no*  ip$ae  aolum  ßdelunmo  amico  ^jm  morte  orbatae  mmus ,  sed  Chrütifina  Rufm- 
Uiea  gravmiimm  mUnm  oeetpU  §Mato  taU  cotUta  (am  polente$  adnenarioi  pro- 
fmgnatare,  SobOttoin  und  Kümo  diplomat  Kichlew  der  Historie  tod  Sa«haea 
yiI,4C9.  Sein  Sebwiger  der  Pfakgnf  Btub  6.  Januar  IfiOSI. 

W»a7tEA0iia.Qeaab.  ly.DOß. 
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Wendmig  der  Dinge  in  jenen  Taigen  ericaantimdsioh  mit  wamemHensen 
derHofibung  hingegeben,  dass  durch  einen  kriftigen  Eingriff  in  die 

schwankenden  Verhältnisse  das  Ansehen  des  Königs  und  der  Friede  im 
Lande  gesichert  werden  könne.  Er  wusste,  dass  Mayenne's  Ausschrei- 
ben mehr  seinen  eignen  Zwecken,  als  der  Vereinigung  mit  dem  Könige 
dienen  sollte,  aber  er  war  zugleich  überzeugt,  dass  eine  gemeinsame 
Verhandlung  über  das  Friedenawerlc  durch  die  Stande  fttr  die  Befesti- 
gung der  l^dnigUchen  Gewalt  Ton  grossem  Erfolge  sein  mtlsste,  vorans- 
gesetJBt,  dass  der  König  selbst  die  Berufung  dersdben  anordne.  Diese 
Alles  besprach  er  mit  dem  Parlamentsrath  de  Thou  und  dem  Staats- 
secretair  de  Kevol,  weiche  seine  Ansicht  theilten  und  ihn,  weil  er  über- 
zeugende Beredtsamkeit  und  das  unbedingte  Vertrauen  des  Königs 
besass,  in  dem  Vorsätze  bestärlften,  diese  Anschauungen  seinem  Qe- 
bieter  vorzulegen. 

Die  unwandelbare  Treue  des  deutsehen  Ifannes  musste  den  Ein- 
drudc  seiner  Rede  verstArken.  Er  malmte  sdnen  König  an  den  grossen 
Beruf,  Frankreich  von  dem  wachsenden  Elende  des  Bürgerkriegs  zu 
erlösen.  Diess  habe  der  glänzende  Erfolg  seiner  WaÖen  bisher  nicht 
vermocht,  aber  auch  dieser  sei  zweifelhaft^  und  wenn  der  rechtmässige 
Herrscher  einmal  unterliege,  so  mfisse  das  Land  allen  Graoehi  der 
Anarchie  TeiMen.  Jetzt  wo  das  Volk  des  Kampfes  milde  sei  und 
selbst  dn  Theil  der  Feinde  unterbandehi  wolle,  sei  die  Zeit  ginstig, 
Frieden  zu  schliessen;  wer  ihn  zurückweise,  lade  eine  schwere  Verant- 
wortlichkeit auf  sich.  Aber  das  Friedenswerk  dürfe  bloss  vom  Könige 
ausgehen,  es  sei  seine  ruhmvollste,  würdigste  und  segensreichste  Auf- 
gabe. Um  sie  zu  erfüllen,  düri'e  Nichts  geschont  werden;  denn  erst  der 
Friede  gebe  der  königlichen  Macht  wieder  das  Uebergewicht^  welches  der 
Bttigerkrieg  vermindert  habe,  auch  sei  der  König  stets  siegreich,  wenn 
das  Volk  mit  ihm  unterhandle.  Zu  solchem  Frieden  rathe  er  als 
Mann,  der  für  den  Krieg  erzogen  sei  und  durch  denselben  sein  Glück 
begründet  habe ,  er  werde  mit  den  andern  treuen  Bäthen  der  Krone 
sorgen,  dass  Nichts  ohne  den  Willen  des  Königs  geboten  und  verhandelt 
und  die  Achtung  und  der  Gehorsam  gegen  den  Landesherra  niemals 
verletzt  werde. 

Der  König  nahm  das  Wort  des  treuen  Dieners  gn&dig  auf  und 
ttberiiess  ihm  und  den  andern  ihm  ergebenen  Rathen  die  Ordnung  die- 
ser Angelegenheit  mit  der  ausdrücklichen  Weisung,  seiner  Würde  dabei 
Nichts  zu  vergeben.  Der  Feldmarscludl,  welcher  nur  leise  angedeutiit 
hatte,  dasfi  der  U  ebertritt  des  Königs  zu  der  herrschenden  Landes- 
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kirdie  erat  die  Versöhnung  sichern  könne ,  eni])ting  auch  hierOber  eme 
Antwort,  dass  sein  Herr  f?eneigt  sei,  sich  den  We^  des  Heils  zeigen  zu 
lassen  und  Alle  zu  Gnaden  aufzunehmen,  welche  sich  ernstlich  ver- 
söhnen wollten.^'" 

Hierauf  flberbrachte  em  Herold  des  Königs  den  28.  Januar  l&dS 
die  Vorladungen  cur  StändeTersaminlung  nach  Paris.  Gegen  den 
heftigen  Widerspruch  der  hierarchischen  spanischen  Partei  siegte  cBe 
Mebrzah]  der  gemässigten  Katholiken  und  es  wurde  bestimmt,  dass  die 
Stände  in  Su renne,  einem  Dorfe  zwischen  Paris  und  St.  Denys,  zu- 
sammen kommen  sollten.  Am  21).  April  darauf  wurden  die  Sitzungen 
eröffnet,  nachdem  ein  örtlicher  Waffenstillstand  beschlossen  war.  Die 
königlich  geeuinten  Katholiken  waren  stark  vertreten.  An  ihrer  Spitze 
Staad  der  Erzbischof  ?on  Boarges,  ihm  gegenflber  der  fanatische  Erz- 
bischof  ?on  Lyo  n.  Die  ligoistische  Partei  strengte  sich  an,  die  Olaa- 
bensfrage  entschieden  zu  betonen,  und  schon  nach  der  zweiten  Sitzung 
wurde  Schoenhkrcj  anMAYENNE  nach  Paris  gesandt,  um  ihm  begreif- 
lich zu  macheu,  dass  die  spanische  Partei  auf  das  Verderben  Frank- 
reichs losarbeite.  Obgleich  das  Haupt  der  Guisen  den  alten  Freund 
achtungsvoll  auibahm,  so  gab  er  doch  keine  bestimmteErUirungab.^i^ 
Die  ersten  Verhandlungen,  welche  sumdst  den  Uebertritt  des  Königs 
betrafen,  zogen  sich  sehr  in  die  Länge  und  es  war  zu  befürchten ,  dass 
die  Hugenotten  mit  grossem  Misstrauen  auf  diese  Versammlung  blickten. 
Desshalb  wurde  von  den  Freunden  des  Königs  eine  schriftliche  Ver- 
sicherung abgegeben,  dass  die  Beschlüsse  von  Su  renne  die  früheren 
Duldungsedicte  nicht  beeintrftchtigen  sollten.  Fbanz  von  Osleaks, 
der  Kanzler  Chivbbmt  und  Sohombebg  nebst  andern  OleichgesinnteD 
vollzogen  diese  Schrift  den  16.  Mai.  An  diesem  Tage  erklärte  audi 
der  Kiinig,  er  wolle  sich  von  Bischöfen  und  Doctoren  in  der  Religion 
unterrichten  lassen,  auf  den  15.  Juli  eine  allgemeine  Vcrsammluni,'  nach 
Nantes  berufen  und  die  Waffenruhe  in  Frieden  verwandeln.  Schom- 
BBBO,  obwohl  krank,  denn  er  litt  Iftngere  Zeit  an  Bnurtbeklemmung, 
überraschte  die  Liguisten  den  17.  Mai  mit  dieser  Nachricht,  welche  sie 
so  erregte,  dass  sie  Matbnve  2ur  Beschleunigung  der  Kömgswahl  an 
dräiii^^en  suchten.  Durch  ihre  Umtriebe  und  i^cihässigen  Reden  reizten 
sie  den  sonst  so  bedachtsamen  Deutschen,  duss  er  er])ittert  ihnen  vor- 
warf, sie  wollten  den  König  nur  in  Uuthätigkeit  erhalten,  so  lange 


tiu  Thuari:  Aul.  lom.  K  Hb»  CV,  305- SOB.  ed.  Aurel, 
»>  EbeodM.  lib.  CVl  S.  337  f. 
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Matsnhb  den  KOnig  spiele,  um  eue  Verständigung  za  vereit^.  Da- 
da rch  wuchs  die  Kr])itti!rung,  doch  beruhigte  man  sich  wieder  und 
SoHOMiJHUG  wurde  mit  Uevoii  zum  König  gesandt,  um  sich  neue  An- 
weisungen zu  erbitten."^  Als  aber  auch  die  deutlichsten  Erklärungen, 
welche  die  Gesandten  zurackbrachten,  den  Gang  der  Verständigung 
ucht  forderten,  weil  der  L^t  and  adne  Partei  einen  frenden  König 
za  wählen  trachtete,  erhob  sich  das  Volle  in  Paris  and  das  Parlament 
daselbst  erklärte  am  28.  Jnni,  das  salische  Gesetz  bestehe  in  yoller 
Kraft  und  schliesse  jodi;n  Ausländer  vom  französischen  Throne  aus.  In 
der  Verwirrung,  weiche  diese  neue  Si)altung  im  feindlichen  Lager  ver- 
anlasste, eroberte  Heinrich  die  Stadt  I)  reux  am  U.  Juli  und  befestigte 
dadurch  seine  Machtstellang  in  der  N&he  von  Paris.  Wfthrend  sich 
die  Zerwttifcisse  setner  Gegner  mehrten,  als  BIatihrb  sich  ftr  emen 
allgemeinen  Waffenstillstand  eridSrte,  um  die  vorgeschhigeBe  WaU 
des  jüngeren  Guise  zu  vereiteln,  waren  die  Anhänger  des  Königs,  der 
unermüdliche  Schombeb«  an  der  Spitze,  eifrig  beschäftigt,  den  vorläu- 
tigen  Frieden  zu  vermitteln;  denn  es  war  zu  besorgen,  dass  bei  längerem 
Zögern  auch  unter  den  Anhängern  des  Königs  sich  Spaltungen  bildeten, 
nachdem  der  jflngm  Cardinal  yoh  Boübbon,  bisher  kftnii^ich  geahmt, 
sich  mit  um  die  Krone  bewarb.  Als  aber  Uayekke  den'  23.  JaH  den 
Waffenstillstand  abgeschlossen  hatte,  eilte  Schoenbebo  zum  Könige, 
um  ihm  zu  melden,  Vii^hAus  sei  auf  dem  Wege,  dem  Cardinal  von 
BouRBON  die  Vergleichsartikel  der  Ligue  vorzulegen,  und  binnen 
Kurzem  werde  ßouBBON  mit  den  übrigen  Prinzen  in  Paris  einziehen. 
Gott  habe  ihm  den  Sieg  verliehen,  er  möge  ihn  benatzen  ohne  zu 
fOrchten,  daas  seine  Bekehrung  nach  der  Eroberung  von  Dreux  ab 
em  Zwang  erscheine.  Retol  und  Villxbot  bestätigten  diese  Nach- 
richt und  der  Letztere  Hess  ihm  sagen,  wennBouEBON  erwählt  und  vom 
Papste  bestätigt  wäre,  so  würde  er  ihm  seine  katholischen  Anhänger 
entfroinddi,  würde  aber  Guise  König,  so  stehe  er  unter  dem  spanischen 
Schutze.  Diese  Vorstellung  bestimmte  übdibich  IV.  sich  am  25.  Juli 
löOfl  in  der  Stiftskirche  an  St  Denys  öffentlich  cum  katholischen 
Glauben  zu  bekennen.^^* 

Die  zuverlässigsten  Gesdiichtsschreiber  jener  Zeit,  TonEflglich  der 
treue  Zeuge  dieser  Ereignisse  de  Thou  berichten,  dass  Caspar  bei 
diesem  wichtigen  öciiritte  den  bedeutendsten  Kinfluss  aui  den  König 


£lMiidM.S.847. 
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ausgeübt  habe.  Einem  Manne,  welchen  die  ZerrOttung  seines  neuen 

Heimatlaiuies  Jahre  lanj;  tief  j,'ebeuf(t  und  der  dem  Wohle  desselben 
seine  beste  Kraft  geopfert  hatte,  iimsatc  es  nahe  hegen,  ein  Mittel  auf- 
zütiuden,  wodurch  sowohl  die  allgemeine  Anerkennung  des  rechtmässigen 
Staatsoberhauptes,  als  auch  der  innere  Friede  des  Landes  verbürgt 
wurde.  Wie  die  Verhältnisse  damals  kgen,  wo  Fhmkreiofa  durch  einen 
drdssigjAhrigen  BOrgerfcrieg'an  den  Band  des  Verderbens  gebracfal 
war,  konnte  nur  der  allgemein  mehnte  Friede  Rettung  bringen.  Dieser 
Friede  war  erst  gesichert,  wenn  der  berechtigte  Krbc  dieKronc  empfing, 
und  auch  dann  nur,  wenn  er  sich  zu  dem  herrscheuden  Glauben  des 
Volks  bekannte.  So  lautete  die  öffentliche  Meinung  in  jener  Zeit,  welche 
ScHOBHBBBG  Vertrat  und  welcher  selbst  viele  Hiupter  der  Protestanten 
beistimmten.  Ein  Führer  derselben  db  la  Noub  soll  gesagt  haben, 
HEQfBiCH  Von  Mavabra  solle  nnr  nicht  gedenken,  KOnig  in  Frankreich 
zu  sein,  wenn  er  nicht  katholisch  würde.  Die  ernstere  Frage,  ob  das 
Mittel  dem  Zwecke  entsprochen  habe,  ob  ein  Fürst  berechtigt  sei,  seine 
heiligste  Ueberzeugung  dem  allgemeinen  Wohle  zu  opfern,  und  ob  er 
durch  seinen  Glaubenswechsel  nicht  den  Lauf  der  heilsamen  Wahrheit 
hemme  and  Andrer  Gewissen  verletze,  hat  von  den  Btaatsmtonem  jener 
Zeit  wohl  nur  der  feurige  Hugenotte  Mobnat  ms  Plbssis  erwogen  und 
dem  Könige  an  das  Herz  gelegt,  während  der  protestantische  SOTiLT 
ihm  den  Uebertritt  erleichterte.  Hkiniuch  IV.,  so  leichtblütig  er  war, 
hat  vor  diesem  Schritte  in  hartem  Kampfe  gerungen,  aber  als  er  über- 
getreten war,  verlieh  er  dem  evangelischen  Bekenntnisse  den  Freiheits- 
brief, durch  welchen  erst  der  innere  Friede  seines  Reiches  gefestigt 
wurde. 

Bd  der  so  heflsamen  wie  schwierigen  Umgestaltung  der  Dinge 

stand  Caspar  im  Felde  und  ILitlie  seinem  Fürsten  treulich  zur  Seite. 
Nach  der  Krönung  des  Königs  zu  Chart  res  am  21.  Februar  ln94 
bereitete  er  durch  Verhandlungen  mit  dem  Grafen  von  Biussac  die 
Uebergabe  von  Paris  vor,  welche  den  22.  März  desselben  Jahres  er- 
folgte.li*  Von  der  Hauptstadt  aus  wurde  eifrig  an  der  Sicherung  der 
kOnii^ichen  Herrschaft  gearbeitet;  denn  es  galt,  die  Widersacher  zu 
entwaffnen,  den  Ginfluss  des  Auslandes  zu  vernichten,  die  Parteien  zu 
versöhnen  und  Ordnung  in  den  zerrütteten  Staatshaushalt  zu  bringen. 
Damals  wohnte  ScHoENUEKCr  in  seinem  Hotel  zu  Paris,  wo  ihn  der 
König  oft  besuchte  und  sogar  die  Sitzungen  des  Staatsraths  abhielt, 
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wenn  sein  treuer  Di^er,  dessen  Ktfilte  sdmeü  abnahmen,  erkrankt 
war."^  Derselbe  gehörte  sa  den  acht  R&then,  welchen  die  schwierige 

Verwaltung  des  Staatshaushalts  iibertrageu  war.  Dieses  Amt  war  an 
sich  unter  den  damaligen  Verhältnissen  ein  sehr  lästiges,  besonders  für 
Männer,  welche  hieiin  keine  Erfahrung  hatten  und  von  verschiedeneu 
Groodsätssen  geleitet  wurden.  Sully,  welcher  dieser  Verwaitungs- 
cominisBion  nicht  angehörte,  aber  vor  Allen  befähigt  war,  dieses  wich- 
tige Geschftft  allein  zu  leiten,  tadelte  die  M&ngel  der  Finanzvmraltung, 
bis  er  an  ihre  Spitze  gestellt  wurde.  Diess  war  Schobhbbbg  höchst 
erwünscht,  er  legte  spater  sein  Amt  nieder,  zu  welchem  er  keine  Nei- 
gung hatte,' und  widmete  seine  letzten  Kräfte  einer  höheren  Aufgabe, 
welcher  er  mehr  gewachsen  war.  Wie  ihn  der  König  schon  am  23.  Mai 
1595  seinem  Generaliieutenant  Fbavz  vom  Boubzon  Cokd^  dem  Com- 
mandanten  von  Paris,  mit  ausgedehnter  Vollmacht  zur  Seite  gestellt 
hatte,  so  gab  er  ihm  gegen  Ende  des  Jahres  den  Auftrag,  mit  Mbbooeub, 
welcher  noch  immer  Widerstand  leistete,  zu  unterhandeln.  Im  folgen- 
den Jahre  versammelten  sich  die  Häupter  der  Protestanten,  deren 
Rechte  in  den  Wirren,  jener  Tage  noch  nicht  hatten  festgestellt  werden 
können,  in  Loudun  und  gingen  den  König  um  Erfüllung  seiner  Ver- 
heissung  an.  Der  edle  ds  Thou  sollte  das  schwierige  Amt  eines  könig- 


Diu  Nachricht,  dass  der  Mordaufall  Chastels  auf  deu  Köllig  deu  27.  Decbr. 
1691  im  Hofe  des  ScuoMBK&c'scbeii  Ilauses  stattgefuuUeu  habe,  beruht  auf  einem 
Irrthame,  derselbe  erfolgte  oach  Sollt  mimcire*  11^  S.  359.  ed.  PetiM  and  nach 
Ramkb:  Frans.  Gesch.  im  16.  nnd  17.  Jahrh.  II,  8  im  Loa?re.  Gabbrllk  d*£sTBiB8, 
des  KAnigs  Gehehte»  soll  im  SoBomiBBo'sehen  Hause  gewohnt  liabeu.  SpAter  wollte 
der  KAnig  dieses  Haus  für  sie  kaufen.  Wie  ttobefougen  er  sieh  aber  dieses  Verhalt- 
niss  aussprach,  beweist  sein  Brief  an  Schouderg  von  Roueu  aus  den  28.  October 
1896:  cToy  «cm  qne  rous  vouli'i's  vemlre  voxtre  maUnn  de  Paris,  et  junir  ce  fpi 
eatnnl  proche  du  Lotirrc  covime  die  <  mI,  eile  sr.roit  fori  ]>r(/j)rt  ä  ma  mdilrf^sr,  fjitt 
cn  vherche  une  ä  achtptcr.  J'ay  penne  qm  vom  serics  atusy  aytie  de  la  luy  venclrc 
qu^ä  un  auUre.  Cest  pourquoy  je  voua  prie  dt  tne  mander^  n  voua  eatet  en  ceUe 
volonti  9t  eombim  vow.la  vouUt  vmuhre  au  dernier  mol,  e*e9t  Ui  1$ m^eet  de  la 
mwfMA  LiUret  de  Hbhbx  IV.  iom.  IV,  p.  665. 

**•  JlifisMire«<feSüLLT//,  p.S66ir.  412£m,  p.  86f.  Wie  sart  der  Kaoig  ' 
seinoi  tieaesten  Diener  Schömberg  behandelte,  geht  daraus  hervort  daas  er  S  ullt, 
wie  dieser  selbst  gestand,  befahl,  jenen  für  seine  Vürschläge  zur  b<!ssercn  Verwal- 
tung des  Staatsbaiislialt.s  so  zu  gewinnen,  dass  er  sie  als  seine  <Mt,Mieii  anerkennen 
möchte.  Bassümimkrhh  mcm.  /,  412  not  1.  Coinim-  Af.  tl  f),  uurinlcndant  <lis  ßnnn' 
ctif,/ut  murtf  M.  ük  Kosny  (buLLY)yW  dans  le  coiuteü  den  finance«^  qui  Jut 
HaUipour  Ue  administrer;  maU  comme  ü  n'itoU  pas  de  la  qualUi  de  M.  os  Nk- 
vna,  ni  de  »  hmUie  wdie,  que  Saitct  ei  Scbombbbo,  quit  palt  kwn  empHeie  et  eer- 
vhetf  e^Uoiemt  pht»  oMnci»  ^  hd,  ü  iCy  eutpae  gremde  ctianee  ni  autoriti.  Nfan* 
nudme  ü  ee  maitUint  en  r^mteOUm  dkomme  de  Msm 
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liehen  Abgeordneten  bei  dieser  Versammlung  übernehmen ,  aber  der- 
selbe lehnte  es  ab  und  begleitete  lieber  seinen  Freund  Schömberg  im 
October  löi^  zu  den  Unterhandlungen  mit  Mbbcoeub  in  der  Bretagne. 
Als  der  Goisb  abermals  Austittchte  suchte,  musste  Sgbombxbo  g^geo 
ihn  zmn  Kriege  rüsten  ond  den  Winter  in  Tours  zubringen.  Trotz 
grosser  Mdboi  und  Sorgen  öffnete  der  FeMmarschall  fieben  Gasten  gern 
sein  Haus,  und  der  Prinz  Ludwig  von  Anhalt  rühmt  das  heitre  fröh- 
liche Treiben,  welches  er  dort  im  Januar  1597  gefunden  hatte."' 
Später,  als  die  königlichen  Abgeordneten  de  Vic  und  Gaugnon  bei 
den  Hagenotten  Nichts  ausgerichtet  hatten,  wurde  Sohobnbbbo  und  dk 
Thou  beauftragt,  diese  bei  ihren  Verhandlungen  zu  unterstfltzen. 
SoHOEiiBBBo  eitiärte  sich  hierzu  bereit  und  obgleich  ob  Thou  anfimg- 
lich  sich  diesem  Auftrage  entziehen  woDte,  so  flbemahm  er  denselben 
doch  später  aus  Liebe  zu  seinem  Freunde.  lieide  suchten  das  Ver- 
trauen der  Protestanten  zu  gewinnen  und  sie  von  der  treuen  Fürsorge 
des  Königs  für  die  Sicherung  ihrer  Rechte  zu  überzeugen;  als  aber 
Ami e US  von  den  Spaniern  erobert  worden  war  und  ein  aUgemeiner 
Scfared^en  sich  yerbreitete,  da  wurde  die  Versamndung  wieder  zurflok- 
haltender,  beschäftigte  sich  mehr  mit  politischen,  als  religiösen  Fragen 
und  liess  die  königlichen  Abgeordneten  nicht  an  ihren  Verhandlungen 
Theil  nehmen.  Die  Häupter  der  Protestanten,  die  Herzöge  von  Bouillon 
und  VON  Tremouille,  wurden  oft  erinnert,  Truppen  auszuheben  und 
sie  dem  Könige  zuzuführen,  damit  sie  die  Stimmung  des  VoUes  besänf- 
tigten und  die  Parlamente  geneigter  machten,  ihre  immer  weiter  aus- 
gedehnten Ansprfidie  zu  gendun^en;  aber  die  Unordnung  war  so  gross^ 
das8  die  Protestanten  weder  ihr  Meresse  wahrten,  noch  wohlgemdnten 
Rath  annahmen,^ und  wenn  die  beiden  Herzöge  auch  Truppen  aus- 
hoben, so  führten  sie  dieselben  doch  dem  Könige  niclit  zu,  so  dass  auch 
durch  dieses  unbegreifliche  Verfahren  die  Protestanten  selbst  die  £r- 
rdchong  ihrer  Wünsche  erschwerten.  In  dieser  unruhigen  Zeit  liatte 
ScHOEMBKKO  denHorzog  yonMercoeos,  welcher  mit  den  Spaniern  ver- 
bfindet war,  in  der  Bretagne  im  Zaume  zu  halten,  daneben  auch  mit 
der  Königin  LomsK,  der  Wittwe  Heinbichs  III.,  in  Chenonceaux  zu 
verkehren,  durch  welche  er  Nachrichten  über  Mercoeur  empfing,  und 
den  Verlumdhingeu  mit  den  Protestiinten  beizuwohnen.  Die  Letzteren 
wurden  durch  die  Schuld  der  Hugenotten  selbst  über  ein  Jahr  in  die 
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Länge  gezo-rcn,'"''  denn  die  könif^dichen  Abgeordneteu  waren  bevoll- 
maclitigt,  alle  billigen  Wünsche  derselben  zu  erfüllen,  und  8chombkbo 
wie  DB  Tuou  waren  selbst  vom  Geiste  der  Duldsamkeit  erfüllt  Wohl 
mochten  die  Abgeordneten  der  reformirteo  Kirehe,  wekhe  so  schwere 
Prflftingen  bestanden  hatte,  ndsstratdsch  g^en  die  Zokanft  sein  md 
sich  gegen  alle  Wechselftne  sichern  wollen,  leider  liessen  sie  sich  aber 
auch  durch  geheime  Umtriebe  der  Liguisten,  welche  sie  mit  erheuchelter 
Theilnalime  noch  misstrauischer  machten,  iuifreizen  und  wurden  immer 
schwieriger.  Erst  als  der  Köuig  Amieus  erobert  hatte  uod  die  Kuhe 
im  ganzen  Lande  wjedericehrte,  warra  auch  die  Haaptbedingungen  des 
Vertrags  mit  den  Protestanten  festgestellt 

Qleichzdtig  hatte  SmoEmsB»  mit  Mkbgoeub  am  17.  Octbr.  1597 
einen  Waffenstillstand  bis  zum  Anfang  des  nächsten  Jahres  geschlossen. 
Nach  Ablauf  desselben  verhandelten  Schoenberü,  de  Tuou,  CALKiNON 
und  Jeannin  im  Auftrage  des  Königs  dahin,  dass  Mercoeuk  die  Statt- 
halterschaft über  die  Bretagne  aufgeben,  dafür  aber  Verzeihung  und 
ein  Jahrgehalt  von  50,000  Livree  erlangen  sollte.  Als  Mbboobub's 
Bevollmächtigte  grössere  Forderungen  anstellten,  mosste  ihnen  Sohqii- 
BBBO  mit  der  grOssten  EntscMedoiheit  entgegen  treten,  wdl  er  einsah, 
dass  die  Macht  der  grossen  Herren  beschränkt  werden  müsse,  wenn  das 
Land  zum  dauernden  Frieden  kommen  solle.*-*'  Diesen  Frieden  durch 
die  Befestigung  der  königlichen  Macht  zu  wahren,  war  die  Hauptauf- 
gabe seiner  letzten  Anstrengungen.  Dcsshalb  hatte  er  auch  mit  Freu- 
den den  Auftrac^angenommen,  müden  Keformirten  flbo*  die  Feststellung 
ihrer  Glaubensrechte  zu  verhandeln.  Er  hatte  klar  erkannt,  dass  Nichts 
dem  KOnigdmme  nachthsUiger  sei,  als  die  Undoldaamkeit  gegen  die 


Damals  befand  sieb  der  König  iu  einer  sehr  traurigen  Lage,  bedruht  von  den 
Spaniern  und  den  (luisoii,  dabei  auch  verletzt  durch  das  Misstrauen  der  Keformirten. 
Kr  schrieb  den  31.  Marz  1597  an  seinen  treuen  Scuombkro:  Si  mcK  bouB  subject«  et 
«ervitmrs  ne  »'unissntt,  puur  ine  venir  asHuter  et  serrir  eu  cettr.  occuHiou ,  je  prevap 
que  je  »uccomberay  Houhs  U  faict  tTicelU.  Cor  je  ne  me  parte  pag  hien  de  ma  per- 
wnne  ef  nü  attattip  dt  kuU  de  nweunte»  et  de  /aix  tpu:  je  ne  s(;ay  qiuut/  pime  ä 
fHU$aiiietnm90iterfpour»orlk'deeenmilUurm^  et  ei  e$im  de  imdiete 

Fdigiou  eentüment  h  demonder  dkoae  guejt  ne  Imr  pmtee  aeeorder  eane  dhneer 
Ines  ttJneete  plu)*  que  devaiit^  Ue  fmgmexterout  tellemeutma  peiii«  et  ma  doHtenr^  que 
je  m'iiHsture  qaä  In  Jin  iU  //  anront  reyrrt.  Cur  Ua  m'occtthleroHft  d^emmf  d  m'oeie- 
roHt  tout  mityen.  de  remedier  au  mal  gut  nons  conftfmmv.. 

L'  ttrrs  (l>  Hknry  H'.  lom.  Il\  {>.  «177. 

MEHroKi  u  vcrlifss  hierauf  Frankreich,  führte  das  Ueer  des  Kaisers  Ku- 
ooLPH  II.  gegen  die  Tilrken  und  starb  1602  zuNOrnberg.  Babtholi>  a.  a.  O., 
8.  S51. 
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TOi  der  Landeskirehe  abweichenden  Ohrabenst^ekenntnisse,  deren  An- 
hänger durch  \\  atleiigüwalt  nie  überwältigt  werden  könnten,  sondern 
(lurcli  den  Kampf  zum  Aeussersten  getrieben,  den  Thron  erschüttern 
miiasteo,  während  sie,  durch  Duldung  vcrsöiuit,  in  die  treuesten  Uuter- 
dumen  verwandelt  würden.  Obgleich  Sghohbebg  durch  dieMEBCOEüR'- 
schen  Angelegenheiten  verhindert  war,  an  allen  Verhandlangen  mit  den 
Hngiaiotten  TheQ  zu  nehmen,  und  es  Oberhaupt  seinem  gleichgesinnten 
Freunde  de  Thou  überlassen  musste,  auf  die  religiöse  Seite  der  Frag(* 
tiefer  einzugehen  und  die  Rechte  der  Protestanten  klar  festzustellen: 
so  lag  ihm  doch  die  Sache  selbst  so  sehr  am  Herzen,  dass  er  an  den 
Hauptvcrhaudlungen  stets  Theil  nahm  und  im  besondern  Auftragt^  des 
Königs  auch  in  den  letzten  Berathungen,  welche  dem  Erlasse  des  Kdicts 
TOB  Nantes  vorau^iogen,  mit  thfttig  war. 

Im  Jahre  1598  vollzog  der  König  nach  langen  schwierigen  Verhand- 
lungen das  Edict  zu  Nantes,  wagte  aber  nicht,  so  lange  der  päpst- 
liche Legat  im  Laude  war,  dasselbe  durch  die  Parlamente  bestiitigeu 
zu  lassen.  Als  diess  auf  den  dringenden  Wunsch  der  Protestanten  im 
Aafiuige  des  nächsten  Jahres  geschehen  sollte,  fand  der  Staatsrath, 
welchem  die  PrOfiing  der  änzehien  Zugeständnisse  flbertragen  war, 
mancherlei  Bedenkliches  darin.  Am  meisten  eiferte  die  katholische 
(ieistlichkeit  gegen  die  eiiiz(  Inen  Berechtigungen  und  l)enüilite  sich, 
den  König  zur  Beschränkung  derselben  zu  bestinunen,  während  die 
Protestanten,  welche  Uu-  erworbenes  Hecht  für  gefährdet  hielten,  sich 
beklagten,  als  seien  sie  von  den  Abgeordueteu  des  Königs  hintergangen 
worden.  Dieser  unverdiente  Vorwurf  lässt  schon  die  schwierige  Lage 
der  königlichen  Abgeordneten  erkennen,  welche  mit  Recht  sich  über 
das  starre  Festhalten  der  Protestanten  an  ihren  überspannten  For- 
derungen zu  beschweren  hatten,  weil  hi^'l•im  das  YereinigungsveriVihren 
fast  gescheitert  wäre  und  weil  sich  voraussehen  Hess,  ilass  hierin  die 
Keime  späterer  Zerwürfnisse  lagen.  Die  Protestanten  hatten  nämlich 
die  Befreiung  ihrer  Kirche  von  der  Oberaufsicht  des  Staates  in  so  weit 
durchzusetzen  gewusst,  als  sie  die  Bewilligung  der  königlichen  Ab- 
geordneten zu  der  Forderung  erlangt  hatten,  ihre  Synoden  ohne  Er- 
liiubniss  des  Königs  beliebig  abzuhalten ,  fremde  (ieistliche  dazu  zu 
ziehen  und  ausländische  Kii  chenversamnihmgen  zu  beschicken.  Wenn 
schon  gemässigte  Katholiken  und  warme  Freunde  der  Protestanten 
diese  Bestinunung  für  bedenklich  hielten,  so  musste  dieselbe  bei  der 
Sorbonne,  der  Universität  und  der  hohen  Geistlichkeit  den  entschie- 
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densten  Widerspruch  fipden.^^  Obgleich  der  König  frOher  keinen  An- 
atose  an  diesem  Zusätze  genommen  hatte,  tadelte  er  doch  seine  Ver- 
treter über  ihre  zu  grosse  Nachgieliigkcit.  Da  sie  ihm  aber  die  Ver- 
sicherung gal)en,  ohne  dieses  Zugeständniss,  welches  die  Ueformirten 
mit  der  grössten  Zähigkeit  festgehalten  hätten,  würden  die  Verhand- 
lungen abgebrochen  worden  sein,  und  die  alten  Kftmpfe  sich  erneuert 
haben,  so  nahm  der  König  seine  R&the  m  Schutz  und  erkUite  dem 
Anwalt  des  Klerus,  die  Herren  Schombisbo,  de  Thof  und  Jbannik 
wären  gute  Katholiken,  welchen  man  vertrauen  dürfe,  dass  sie  nichts 
dem  (ilauben  Nachtlieiliges  zugestehen  würden.  Darauf  entjiegnete 
aber  der  Syndicus,  eifrige  Prälaten  hätten  erklärt,  es  sei  nicht  zu  ver- 
wundem, dass  jene  Bevollmächtigten  des  Königs  die  Kirche  so  schlecht 
vertreten  h&tten ,  weil  sie  selbst  ktue  KatlioBken  wftren.  Dieselben 
hätten  lange  die  Heiligen  nicht  verehrt,  die  Kniee  vor  der  Mutter  Gottes 
und  dem  Kreuze  des  Herrn  nicht  gebeugt,  hielten  sich  nicht  an  den 
(ilauben  der  Kirche  und  an  die  (iel)otc  der  Fastenzeiten,  dessljalb 
möge  der  Köniu'  als  guter  Katholik  sich  nicht  von  seinen  leichtsinnigen 
Vertretern  lenken  lassen,  welche  von  Vielen  weder  für  Anhänger  der 
Messe,  noch  der  Predigt  gehalten  würden.  So  land  Gaspab  f&r  sdne 
treuen  Bemtlhungen  bei  kdner  der  Parteien  Anerkennung,  und 
das  Misstrauen,  welches  der  Olaubenswechsel  auf  sich  zieht,  ver- 
folgte ihn  bis  an  sein  Ende.  Aber  trotz  der  l)ittern  Schlussvcrliaml- 
bingen  ging  das  Edict  unverändert  am  25.  Februar  151)9  durcli  und 
wurde  eingetragen.  Um  aber  di<»  Ausfertigung  für  die  Protestanten 
vorzubereiten,  berief  der  König  seine  Käthe  den  17.  März  nach  Con- 
flans  auf  das  Schloss  des  Staatssecretairs  Villebot,  eme  Stunde  von  j 
Paris.  Als  diess  glücklich  vollendet  war  und  ScHOBNBsiia  am  Abend 

Din  vorTiüglirliste  Beschwerde  tührton  dioKifpror,  ip/^  par  ctt  artirle  il  e-^hnl 
jtertnis  a  eetix  (U  la  Jieligion  de  Unir  telles  usxeinhh't.H  en  tel  iitn,  en  tel  tcmpa  i{-  ' 
taute«  Us  fois  que  bon  leur  sembUroü^  mrv<  en  dcvuiuder  permixHion  au  Roy  ny  ä 
H9  magi»trat8^  et  que  tes  muiisirts  al  doeUmt»  dtiprmeet  tt pays  estranyem  y  pour- 
roient  ettre  admitj  eomme,  au  semblabUt  etux  de  France  aller  en  Urne  eymodem 
eetranger»,  le  parlmeiU  m  vmt  faire  de  grandee  ptakOe»  au  Roy  ^e. 

LesqueUe»  plaintes  eoimder/en  par  le  Roy^  il  leur  dit,  ne  sravmr  ptu  Inen  coea^ 
ment  cet  article  tant  important  nvoil  etttt'  aitisi  p<n<itv  sutis  difiiculti  dane  Vedict^  na 
se  soHvenant  point  <ihp  V on  Im/  en  ruvf  purlt-  en  aucnnf  fortin,  commf  il  avoit  or- 
donn*'  eslre  fnit  de  fovtt  iirticlea  nouvewtx  ou  importaiiJt ;  tpi'ii  «enquerroit  de  tont 
cela  Si'  Ifttr  en  rendnnt  renponsp, 

SVIJ.Y,  dem  der  Künig  diesen  Streitpunkt  vertraulich  uiitUuiilte,  hnd  deu  er- 
wftbnten  Artikel  sehr  bedenklieh  aus  den  voo  den  Eiferern  angeführten  OrOnden, 
aber  derselbe  enebien  ihm  auch  fUr  die  Protestanten  gefthrlidi.  tfantanigne  e^eetoit 
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nach  den  Vcrh«anfUungeii  heimkehren  wollte,  starb  er  plötzlich  am  Thore 
St.  Antoine  in  seinem  Wagen,  bevor  man  ihn  in  ein  Wirthshaus 
bringen  konnte.  Er  litt  schon  mehrere  Jahre  an  Athembeschwerden 
UDd  fohlte  Unterleibsschmerzen,  welche  er  mit  grosser  Geduld  ertrug 
and,  80  weit  es  möglich  war,  den  Seinigen  zu  veiheimlieben  suchte,  so 


/mumt  im  jnvftflf  1n»-^p$ekiix^powrlMaeeiU9rd€faiiin  d€S  brigti$t  kor»  U  rcf- 
aann«  wMß  Im  «9irang«rt,parhnu^Bn  de  emußf  gm  te  trouverouniaux  tynodte  kon 
(Ticehiy^  et  danä  te  r^aiuiM»  par  tes  eainmgere  qui  viendroient  ausa  eynodea  de 
Franee 

Lt  Roy  envni/a  nuftfi/  qnerir  messieiirs  de  Schömberg,  president  de  Thon^  Ca- 
liyiion  et  Jeanniu,  qiii dro/eiit  est''  pur  luy  commin  pour  truiUer  avec  ctux  de  la 
Jitiliyion,  «e  plaiguant  avec  (juelque  espece  de  reproche  q'uiln  emsetit  pa.sfsi'  un  ar- 
tide  tont  important  et  duquel  tout  le  dergi  »e  tenoü  tant  offener^  aifacilement  et 
Htm  hilf  en  tumr  parii  m  aueme  fa^x  deguoy  meteiemre  de  Sdkomberg  et  de 
l%oUf  quieetoient  lee  deux  plue  authorieee,  ne  reitdirefU  andre  mMO»,  ei 
non  que  meeeieure  de  BoiÜUont  de  la  Trimoüille,  ebi  Pleeeie,  teure  nUtiietree  et  de- 
pttes  de  ceux  de  la  Religion,  Vavoient  tellement  opjnniaslrfj  voire  usr  de  telics  pro- 
te^toHont  de  se  retirer  et  de  nacrepter  nuUemrnt  Pedlrt,  s'il  ne  pa^ftoü  ainsi,  qü'ils 
avoienijnyr  (en  Veittnl  (impiel  eHtoient  pow  lors  /es  aff'nirea  de  France,  la  paix 
dKvpagnc  n'eatant  jtan  encor  as^eun  t)  plus  a  j>n>j)<>.'<  dt  Ldn  urder  que  de.  rompre, 
pour  rejetler  le  royaume  dam  ses  äe^astren ,  voyent  et  des  catholiquett  et  des  hugite- 
nottf  quoyque  tüvereemetit  intentionnez,  qui  ne  laimeititt  ptte  'de  tendre  ä  cetie 

Ce  qm*eelant  repreeenÜ  par  le  Roy  au  eekuUe  du  eiergi  nommi  Berthier  et  que 
lee  eieurs  de  Schömberg,  de  7%om  et  Jeaum»,  eetans  de  tont  tempg  bon*  catholiquee, 
il  lee  opoit  taieef  faire,  rroyant  qu'ih  ne  manqueroietU  pae  dat^oir  «ot»  dee  ckoeee 
qui  eoneemernient  In  Itellißiin  et  I'  Eglife. 

A  tpwy  le  slejir  liertliifv  respondit,  comme  foul  en  eolere,  tjue  i/uand  Von  avoit 
nlleguf'  tett  uit.<int.H  cliuse.s  dmis  i  iLssemblee  du  der;/'',  j/husieurs  d'icelle  de^'  plus 
zelez  acoient  dit  qu'il  ne  se  fuUolt  ^la^t  estonner  du  peu  de  soin  que  tels  deputez 
emeieut  e»  du  dkoeee  91M  Sa.  Majeeie  avoit  dUe»,  reu  qtte  laut  te  numde  efiavoit  Hen 
qu^He  eetoieut  eaUioliquee  au  gro»  graint  y  ayaut/ort  Umg-tempe  que  wul  d^eux  ne 
prioit  nuüeetent  lee  Sainete  et  meeme  ne  e^agenoüilloit  pbie  deeant  fknage  de  la 
Vierge,  ny  la  ereiXy  et  ne  eroyoient  point  ha  indulgences,  le  mirite  de»  bannee 
oefwreSj  lex  prieres  pour  Ic/t  rnorffi,  le  purgntnire,  les  pelerinagee^  ny  lesjettsnes'  pnr 
ilistinclioii  de  rinttdes ;  ef  partnnl  snpjdinit  Su  Afu/estr.  au  nom  de  tout  le  clerye  de 
son  royaume,  comme  bonne  eathoUtpie  qu'elle  ef<t<>it^  et  croynnt  toiites  res  choses  qui 
eiftoteut  de  la  foy  de  l Eylisey  de  voubnr  prevenir  le  scandale  d  un  tant  pernicieux 
articUf  sans  plus  deferer  aux  fantaisies  de  eenx  qui  s'estoienl  rendus  tant  faciles^ 
Uequete  ü  aieoü  dejmtez  pour  faire  eet  edictj  quis  ifu^iU  e$toient  reputea  deptueieure 
püur  eroire  aueeipeu  ä  la  meeM  qu*au  pree^e»  A  quoy  le  Rai  hty  aeeeura  de  tw* 
ektff  de  traeaHUr  en  eorte  qu*il  donneroit  eufet  de  eontentement  de  toulee  parte,  ei 
taue  te  rendmeeU  eapablee  de  raieon. 

Mem.  de  Sully.  III,  276  ff. 

SuLLT  berichtet  dies  nicht  ohne  Kcheime  Schadenfreude,  da  er,  Schoenbeno's 
Nebeobuliler,  diesen  um  die  hohe  Gunst,  in  weicher  er  bei  dem  Könige  stand,  be- 
neidete. 
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da86  diese  auch  Aber  den  Zustand  des  thenren  Mannes  wenig  besorgt 
waren.^'  Er  war  tibrigens  kräftig  gebaut  und  sebr  beleibt  Bei  der 
Oeffiiung  fand  man  die  Membrane  und  die  ficMschitren  Theilc,  welche  die 
linke  Herzseite  bedeckten,  ganz  verhärtet.  Wahrscheinlicli  hatten  die 
grossen  Gemüthsbewegungeu  seines  verwickelten  und  thatenreicheu 
Lebens  diesen  Zustand  herbeigeführt  £r  war  59  Jahr  alt  und  liatte 
wenigstens  zuletzt  noeh  die  Freude,  die  Befriedigung  seines  neuen 
Vaterlandes,  an  welcher  er  so  treulich  mit  gearbeitet  hatte,  durch  die 
Vollziehung  des  Edicts  von  Nantes  gesichert  zu  sehen.  Sein  Tod 
wurde  allgemein  betrauert,  am  meisten  vom  Könige,  welcher  in  ihm 
den  treuesten>  Diener  verloren  hatte  und  ihm  ein  Denkmal  in  eiuer 
Pariser  Hauptkirchc  errichten  liess.  Seine  Leiche  ruht  in  der  Marien- 
kirche der  Grafschaft  Nanteuil,  woselbst  ihm  seine  Gattin  ein  präch- 
tiges Marmordenkmal  setzen  liess.^** 

Die  Inschrift  des  Denkmals  in  Nanteuil  lautet: 

D,  O.  M. 

8. 

Otttpanu  8^kanb§rgmt  k(e  enho,  Vialor,  koequ*  Ubi  de/uwM  «I  maiaUbm» 
nottn»  noviate  n^ßeioL  Frimu»  ego  tub  Gbrofo  IJC/amiUam  Sekonbergiomm  tx 
fftmmmdurit  Munieetuibui  in  OaUiam  üUulL  Numeax  vivis  $x§mpUUf  vog^  o  CtalU, 
oro  tt  obaecro,  «i  ctvi*  vobin  pace  büioqus  uHiü  fui^  ai  mrtutem ,  morea^  ingaadmm 

metim  probaxtia  et  amaatia,  aUam  eo»  amate,  et  qnoa  vobia  iimiionia  meaa  aurculoa 

relinquo,  iyeiiU-Gervuino-Gnllos  iiuidein ,  at  certe  tion  degeneres,  tma  cum  uaiiina 
vextrlft  snrgerf  ac  propaynri  xinite.  Unirnm  hanc  a  rohix  jn-o  iintj  iinis  meritis 
yratiam,  ha  fr  mihi  jiutn^  hanr  iiuieieiu  Manibua  pfJo.  ValeJc  elßorf'te!  Hs- 
caaai  X  VII.  Catend.  April  Anno  SaluUa  M.  D.  XVIX  aetaiia  LIX  verum  po- 
UmUa  HENRIiX)  IV. 

tSrhonhf.ryi  mptt  hncc  Mayni  breri'jt  nrrnla  rarpu-^ 

Cittluiu  (iiuiiKtiiiy  J'niiKua  pervius  (Jrl'i.s-  Imlii't. 
TetUon  eratf  sed  ewn^  merita  ob  pracgrundiu  imria 

Et  btlOi  luaarvU  Qallia  grata  «mcm. 
Qitamqmper  indigenaa  raro  notma  advana  laudem 
Obtinet,  hone  mvo,  poat  ofttitemgi««  dadit, 
Quod  nemo  mdina  ragnandi  nomrü  artea, 
Nemoqtte  ronailii  tutior  «Mtl  opa. 
Luge  viagna  tnumf  luge  Germnnta  alnmmtm 
Atqu4  tuum  luga,  GaUia  JSlestoriäem. 


«w  1)K  Tnou  bist.  Hb,  CXXIl,  S.  mA  f. 

Db  Thou  sagt  von  ihm:  Le  gania  Aeuraux  da  Schömberg  et  »a  jmulettce  le 
ßmU  adnUrtt!  «t  ii  joignü  ä  la  aeimtce  da  Fart  mUiUdra'Ua  eo»noiaaancsa  d^am 
kabOa  nigodatetur  at  um  Hoqumiioe  parauaaive,  ä  laqualle  ou  ue  pauvait  rMat». 
AffaMa  at privanant  ü  aa  diatingua  tomfaura  paur  aa  probii4  at  aa  UbaraUU  pouuoit 
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Die  Insdirift  des  Denkmals,  welches  der  König  dem  Verstorbeaen 
in  einer  Kirche  za  Paris  errichten  liess,  lautete: 

D,  0.  M 

8 

El  memariM  CatpaH  /Manbergä,  Prmi  Sehonbtrgionm  m  GfaUia  Saiorii. 

Ntälae  htc  timbrae,  Vialor,  nnUi  Manu:  (klioktpkmm  tantum  Mt  abtmUü  «1 
alihi/unerati  Schonbergi.  U  nntione  erat  Germane  ex  nobäi  et  vetusta  8<Aon- 
hergioram  in  Ilermundurin  fainilia,  sed  ita  Galline  rhnrtut  et  Jucimdus  oh  mornm 
coiiitluteiH  et  inyenii  ineritonimqne  magnitudinevi,  ut  civitatem  lila  advenae,  ftnni- 
lüiiii  vucuo,  opes  mediucri^  pricafo  ainpl/,sf<imuji  dederit  hunores.  Quae  omnia  ille, 
tU  debuiL,  reverenUr  habuit  et  gesnit.  A'a/n  a  Carolo  IX.  priniariut  ordinariusqtw 
Omiftatdecinun  mmtUunm  Dux  er9atn$,iUud  imunti  mä exikm  vUttäferiätr  moff- 
magtie  am  hmde  et  umoeMÜa  admAiüirovÜ.  Hmtrieum  IIL  ad  ngtU  Polomae 
hab0iia$  eumUm  dMxii,  ab  toque  rßgreiw»  in  9acrum  mteriori»  contäU  eoUtgüm 
adUetu»  et  complurüm  ad  Imperii  pHndpes  omatus  est  legaUoniiu»,  In  quarum 
postrema  apud  Magnum  Hetrtiriae  Dticem,  hta  »GBlutt  Am  tnagmm  Chlliae  op- 
jyrobium !  nuncio  accepto  dt  interfecto  per  »penem  religionxs  Rege,  dolens  ao 
moerens  cum  nuindatis  ingentla  coinp<irand<ie  mann^,  cui  ductor  a  de/uncio  desti- 
nutfu /uerat,  in  Geruutniam  perrexit,  Principibus  ad  ferendum  Henrico  IV.  auxi- 
lium  contra  perlinaces  rebelies  rei  gravüate  et  gratid  und  persuasüf  suitque  sump' 
Üba»  aKquot  tqynttm  inrmat  pro  eoroOmrio  eopüa  addidü.  Quiim  lonlfv  rato 
perwMtu»  J2m  pUraqjtuBtgniadairbitriium  iptia»  eotuUiiure  M  Begia«  goMfMair- 
cAsoegM  Lmnametai»  praitfeelMru  ühm  decorar»  coepiL  Hein  Vintmt  Audi.  lUe 
primue  Segi  modum  eompomndi  beltt  et  dissociandi  partiwn  eapUa  —  eab»ber- 
rimmm  in  motünu  dvilibut  remedmm  —  pate/ecit  et  perfecit.  Quae  ad  nrntaam 
inter  cives  pacem  religionxs  caiisa  stabiliendc  erant ,  aim  Collegis /elidier  consfim- 
m'irit.  Brittaniam,  tumnUnantiuin  provinciaruni  ullimam,  nonarmis,  ut  tenta- 
tum  fnustra  fuit,  sed  priulentl  astu  et  consilinrum  /elicitate  ad  jngum  redtkxit.  El 
in  stunrna  eorum  omnium,  tpiae  ad  pacandnm  undique  Galliae  statum  faciebant^ 
pabiieoteetimamoeoUertieeimueiaieeiitor  ettß'ector.  Nomne  haee  magna  in  eactra- 
neo9  Maxkna.  Tandem  o  fata!  Coi^hieHle,  uno  a  Lutetia  lapide  a  BegOe  eermo' 
niiue  domnm  reditnrue,  in  via  ab  ineeteralQ  kjfpodkondriorum  marbo  eubHo  oppreeene 
praeclueo  paidatim  spiritn,  leniter  decHnavil  et  exspiravit  Anno  Salutis  M.  l>. 
XCIX.  (X  VIU  Calendar.  ApriL  aetatie  LIX.  Mite  Uli,  viator,  et  amabile  ingenium 
fuit,  temporum  offeneionumque,  ei  qmequam  aiiuet/orenSf,  quo  et  aemuloe/regü  et 


eire  apelUe  magtt^ficence.  Iljit  tuujours  reguUiremmt  ea  eew,  maie  peu  eembfable 
aux  Quiree  courtieane,  il  aima  ä  räidre  eertice  h  tarne  eeujßquieurentbeeoin  deeon 
eridU  et  de  ea  protectim,  Deeiraree  vertue,  fointeeä  ratlachement  qn^Üßt  pa- 
reitre  pour  ia  France  et  paar  eon  roi^  U  rendirent  eher  «m  prinoeet  leJSrent  eetimer 
par  toue  tee  nignatrs.  Sa  table  et  ea  maison  furent  ouvertee  ä  preeque  tous  Us 
malAeureux,  soitvent  a  des  incotiuus  et  partictdihrement  anx  savnn.s,  dont  il  fut  tau- 
jours  le  protecteur.  II  les  recvinmeudfiit  an  roi,  leur  rendoit  fixi-^  Ics  sercices  pos~ 
gihles  et  nmlgrf'  ses  graiide.H  occupaliouis,  il  pn'ccnoit  toun  leurts  bcauins.  —  Plutöt 
ne  pour  les  autres  tpie  puitr  Ini-meine,  il  travailluU  plus  pour  la  virüable  gloire  e 
lee  inUreie  de  eee  amis^  qae  paar  sa  propre  ut^U.  En  ejfet  ü  laieea  en  mouran 
dte  dettee  eonddhoHee  qu*ä  avoit  eontractiee,  iant  au  eerviee  de  fEtat,  qu*en  cau- 
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graiiam  atudiununu  vcl  initr  i^pMt  üiviUt  diacordias,  partibus  optram  ^us  ceria- 
Um  amhienlibwt.  Felix  per  omnem  vitanif  eed  feliÖMimus  Johanna«  (\tHtaneae. 
Rocopocen.fis,  moratissimae  fftiA  necnli  focmin<it\  nuptfvi,  i-um  qua  cniwiira  et  et 
tranqmllum  mnlrimonium  fuit  per  auno.i  ftnue  XX  VI,  «ugceptia  er  tn  duobnn 
filiis  Kuperisliiilms  et  und  ex  tribm  ßliulxtn  reliqud,  Francisd  DaUluuü  CotniU* 
Ludeiuüi  cuiy'uge.  Iii«  tu^  viator,  >  pareiu  virtutem  et  fortunam  prteare  et  abu$u 
tumuhm  huncßmribus,  Orbem/ama  Um  «setUtnÜ»  viri  hnge  lateque  aparge. 

SepultM  ut  M  OMMfofü  MO  Nemlkuettano^  m  Cö$nobio  Mariae  Gmi- 
irieiit  9td  timimßiUfamae  tarn  etUM  viro  m  cdtM  urbe  hoc  g^uah- 
emqmstatMtnmotUmmUämpoHtrÜaiUeauta. 


Die  besten  seiner  Zeitgenossen  stimmen  in  dem  Zeugnisse  flberein, 

dassCASpAucin  geistvoller,  scliaiisimngerStaatsin.iiiii  und  ein  tMller  Cha- 
rakter gc\VL'8üii  sei;  Vürzü^licli  rüliiiien  sie  die  Kraft  sriner  lieredtsain- 
kcit,  welclie  ihm  eiiicu  büdcutcndcu  iauiiuss  im  Ilatlie  seiner  I  ürsten 
sicherte.  Die  Grundsatze  der  traurigen  Zeit,  in  welche  der  Anfang 
seiner  öffentlichen  Laufbahn  fiel,  werfen  ihre  Schatten  auf  seine  Wirk- 
samkeit m  Deutschland,  denn  weder  die  Sache^  welche  er  vertrat,  noch 
die  Mittel,  welche  er  verwendete,  können  gcrechtfcrtif^  werden ,  selbst 
wenn  er,  gctäusclit  dureli  seiiur  (lebieter,  ini^nitcn  ( Üanben  wirkte.  Aber 
es  ist  für  ihn  eine  Zeit  der  Läuterung  gekommen,  in  >vt'kbei-  sein 
Herz  für  einen  hrdieren  lieruf  reifte,  beiu  Uebertritt  zur  katbolischen 
Kirche  war  vermuthUch  die  Bedingung  seiner  Verehelichung.  Dadurch 
kann  er  erklärt,  nicht  aber  entschuldigt  werden.  Die  Grundsätze  des 
lutherischen  Bekenntnisses,  die  Duldsamkeit,  die  Selbstverleugnung 
und  Opferwilligkeit  für  das  Wohl  des  Ganzen  hat  er  festgehalten.  In 
seiner  Treue  gegen  das  Königsliaus  liat  er  nie  gewankt,  er  hat  es  naeh 
seiner  besten  Ueberzeugung  i)eratheü  und  mit  kräftiger  Ilaud  beschinnt 
Seine  Uneigennützigkeit  und  Treue  gegen  den  König  hat  allgemeine 
Anerkennung  gefunden.  Durch  die  grossen  Opfer  für  den  Staat  und 
seine  eignen  Freunde  hinterliess  er  ein  verschuldetes  Besitzthum,  aber 
seine  edle  Wittwc  sorgte  für  die  Befriedigung  der  Gläu])iger,  indem  sie 
sich  längere  Zeit  die  grOsstcu  Einschiaukuugüu  auferlegte. 


De  Tiioü;  //  fullut  que  ■'«ju  illustre  rjunusc  itl>\<  reut  peudout  plusicu.n,  -/u- 
ntes  la  plus  itroilc  economic  pour  acquittcr  kn  dcttCK,  cur  goit  par  le  malheur  <l(.s 
tempt,  «Ott  par  ingratitude^  k  Ir^sor  royal  nt  ful  poinl  ouvert pour  payer  des  dtilM 
faü€$  pour  U  Service  du  roi. 

H&miach  berOhrt  Tallkhakt  dieses  Yerbältiüss,  wenn  er  sagt:  Scoomboo 
»*ilablit  en  Drance  etitlm einn*;  il  ee mila  de  beaueotg»  de  ekoeeej  wudeülaieaa h 
ea  mort  eee  e^airee  ei emltrouilUei,  que  aa  fentmefiU  hmglmpe,  eamoeet  wHkr  de 
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Der  Feldmarschal!  Gaspab,  Kammer-  und  Reichsrath  der  fraiizö- 
bisclien  Kroue,  hatte  schon  bald  mich  seines  Vaters  Tode  seinen  An- 
theil  all  Schönau  an  Hanns  Wulf  abgetreten  und  war  durch  einen 
Tbeü  der  väterliclien  Geldlehen,  welche  in  der  churfürstUchen  Kammer 
standen,  abgefunden  worden.  Dabei  hat  er  Fürsorge  getroflfen,  dass 
ihm  an  den  Lehngütem  seines  Bruders  Hanns  WoiiF  stets  die  gesammte 
Hand  gerecht  wnrde.  Auch  seine  Söhne  Heinbioh  und  Hannibal 
haben  bis  zum  Jahre  1004  die  Mitbelehnscliall  ilaran  empfangen,  wie 
die  Acten  des  Dresdner  Lciiiihots  bezeugen;  nach  dieöw  Zeit  aber  ver- 
schwinden ihre  Namen  aus  den  Letmbhefeu.^^^ 


chez  eile  de  peur^  qu^on  ne  VarretA(.  Aus  den  schriftlichen  Nachrichten ,  welche 
über  die  Schuldon  CxprAns  VON  ScHOBNHKiu;  noch  vorhanden  sind,  };cht  deutlich  her- 
vor, da^s  eiß:entli(h  die  tran/ösische  Krone,  fur  welche  jene  Gelder  auffjenonimen 
waren,  allein  die  Verptlichtuug  hatte,  dieselben  zu  bczuhleu.  bu  hatte  der  Feldmar- 
scliall  bei  deu  uamüudigea  Kiuderu  des  Herzogs  Jouunf  Wiluelh  für  die  franzö- 
stodw  Srooe  87900  Fnoken  angenommen  und  sieli  den  1.  Novbr.  1582  fdr 
18O0O  Knmen  TerbOisi  Da  nach  eemem  Tode  die  franiOaische  Begiemng  nicht 
geiafalt  hatte,  so  mirde  Sohoiiibbbo's  Wtttwo  in  Anspruch  genommen.  Dieselbe 
erklärte  sich  bereit,  5000  Kronen  zu  zahlen  und  da  nicht  oachznweisen  war,  dass  ihr 
verstorbener  Gatte  das  Geld  aus  der  Inm/ösischen  Kammer  empfangen  hatte,  so 
nahm  man  den  Verjjleich  an  und  «nliielt  im  Januar  Kil'i  von  der  Wittwe  durch  ein 
Li'ipzijrer  Handelshaus  lejGO  Fl.  Geschlechtsari  liiv  (  Jap.  I,  2.  S.  .'345  f.  Seit  1093 
schuldete  St  hoenuekü  dem  ältereu  Bassompiekre  .j'ilRiO  Thaler,  welche  für  Auwer- 
bungeu  verausgabt  waren.  Diese  übernahm  der  König  und  setiste  dafür  die  Laiidu- 
reien  von  St  Sauren r  als  Pfond  eb.  JUm.  d»  Bassompiubb  I»  8. 834.  Bei  dem 
grossen  Geldmangel  der  ftaniAeischen  Krone  nnd  den  nngehenren  Bommen,  welche 
der  beständige  BOrgerkrieg  verschlang,  war  es  höchst  gefahrlich,  BQrgschaft  fiOr  den 
iStaat  zn  leisten,  da  die  Verwaltung  sehr  unordentlich  geführt  wurde.  Auch  ans 
Weimar  wurden  von  dem  Kanzler  Dr.  Gerstknbkro  für  das  Geschlecht  von  Sciia- 
DERiTz  AnfordeniUKen  ffemnclit,  aber  von  Hannibai,  von  Si  hhkvüku';  1*3.))  itn  Namen 
seiner  Mutter  den  3.  Mai  1»><»"2  an  den  (irateu  von  Mannskki  j)  verwiesen.  Hein- 
Bicu  IV.  war  damals  ausser  Staude,  seinen  Verbindlichkeiten  uachzukommun,  und 
Caspaks  Wittwe  hat  nur  mit  den  grössteu  Opfern  die  Ehre  ihres  Hauses  erhalten 
können,  dme  fon  der  Krone  die  voUe  Entschädigung  zu  empfangen.  Haknibal  toit 
ScHOBNiiBBO  bat,  man  m<^  des  ScHOBKBSBO'schen  Namens  IJnteigang  verbaten. 
Geschlechtsarch.  Cap.  1, 2.  S.  351  f.  Caspabs  Wittwe  starb  gegen  Ende  des 
Jahres  1682.  BASSOMPuamB  nUm,  /,  8. 499  f. 

£r  empfing  die  gesammte  Hand  an  den  Pulsnitaer  Oatem,  so  weit  sie  rar 
Maik  Meissen  gehörten,  den  5.  Febr.  1580  DLA.  Lehnbr.  AA.  Bl  288  (161),  den 

.m  Jan.  und  2'>.  Septbr.  1587.  Lehub.  ITH.  Bl.  107.  (216)  und  Ilomagialb.  ((i.J'))  und 
den  3.  April  lölfi  Act.  von  Srhonherg  vol.  I,  i:)<>l— 161U.  (2:J2  .  Sein  Bevollmäch- 
tigter dabei  war  Mau  .Ton.  ZiKia.Kii.  Kbendas.  (2U  Den  2r>.  Au«;.  wurd*; 
ihrii  sogar  die  gebaniinte  Hand  am  Schlosse  Sachsenburg  und  den  dazu  gehörigen 
(riiterii  versichert  Lehnb.  (Ki.  Bl.  2»U  vol,  11  '2S)i).  Seine  Söhne  IIeinuicu  uud 
ilANMBAL  erhielten  die  gesammte  ilaud  au  Ohorn  mit  Zubehör  den  20.  Jan.  1603, 
Lehnb.  EK.  Bl.  685  vol.  11  (2ai)  imd  Hbutbicu  allein  an  den  sftmmtUchenPnlsnitxer 
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Trotz  der  ernsten  und  gefährHehen  Arbeiten,  weldieCASPAB  flber- 

luibm,  um  Frankreich  zum  Frieden  zu  führen,  hielt  er  sein  Hens  der 
wahren  Freundscliaft  otten  und  bewahrte  sich  jenen  heitern  Sinn, 
welcher  die  Täuschungen  des  Lebens  vergessen  und  tragen  lehrt.  Da- 
bei lebte  er  ehrbar  und  nüchtern,  gastfreiin deutscher  Weise  und  liebte 
einen  harmlosen  Scherz.  Er  stand  in  vertrautem  Umgange  mit  Ge- 
lehrten. Unter  seinen  näheren  Freunden  finden  wir  viele  um  die  Wis- 
senschaft verdiente  Männer.^**  Da  er  ein  Tagebuch  hinterliess,  so  hat 
man  angenommen,  er  habe  die  Denlvwürdigiveiten  seines  Lebens  ver- 
örtentlichen  wollen.  Wäre  diess  aber  auch  wirklich  seine  Absicht  ge- 
wesen, so  Hess  sein  bewegtes  Leben  ilini  hierzu  Iceiue  Zeit  übrig. 

Gaspab  hinterliess  neben  seiner  Wittwe  zwei  Söhne  und  drei 
Töchter.  Die  älteste  Tochter  Kathabina,  an  Herrn  vok  Babbak^on 
vermählt,  hinterliess  keine  Kinder,  die  zweite  Tochter  Habouekits 
blieb  unverheirathet  und  hielt  sich,  wie  es  scheint,  bei  der  Wittwe 
IlKiNUicifs  III.,  LonsF,  auf.  Diese  ])eiden  ältesten  Schwestern  waren 
vor  dem  Vater  gestorben.  Die  jüngste  Tochter  Fiian(;üise  war  an 
Fbanz  d'Aillon,  Grafen  von  Lude  verheirathct  Sic  überlebte  mit 
ihren  beiden  Brüdern  den  Vater. 

Georg  (11)7). 

der  jüngste  Sohn  Wolf's  (121),  des  RochHtzcr  Amtmanns  auf  Schönau , 
war  bei  dem  Tode  seines  Vaters  1568  noch  unmiiudig.  Seine  Vor- 
münder, Gaspab  zu  Purschenstein  und  Wolf  zur  Nauensorge, 
zeigten  diess  dem  Ghurfärsten  den  24.  März  1568  an  und  erboten 
sich,  fQr  ihn  der  Lehen  Folge  zu  thun.>>^  Er  scheint  also  damals  das 
14.  Jahr  noch  nicht  erfüllt  zu  haben,  wird  auch  hierauf  in  den  vorhan- 
denen Lehüiibriefen  niclit  wieder  erwähnt.  Im  Jahre  1577  berief  ihn 
sein  Bruder,  iler  Feldniarschail  Casiwb,  nach  Paris.  Damals  soll  er 
18  Jahre  alt  gewesen  sein  und  sich  mit  einer  jungen  adligen  Erbin  ver- 

Güteru  deu  7.  DttcuibtT  m)A.  Lthub.  GG.  HI.  201.  vol.  II  (l'OI;.  Ihre  llen-schilt 
Kant  Olli]  wird  iu  deu  deutschen  Lehabachem  Nauteii  und  bisweilen  Mon* 

t he  Uli  gonaunt 

Ausser  f>K  Thou  geborten  Euebt  DB  Yio,  Achili-b  Harl.w,  Joseph  Sca- 
LiiiKR  und  Sc.vKvoL.v  DK  St.  M.\kti[k  untcf  sninc  golohrtcn  Freunde,  auch  hat  er 
viele  Jünglinge,  welche  sich  deu  Wissenschut'teu  widmeten,  untorstülzt.  BAKTiioi  n 
a.  a.  0.,  S.  il58.  Wie  treu  sich  Ca.spar  seiner  alten  Landsleute  iiniiahm,  bestätigt  die 
Nachricht,  dat>s  er  für  die  würdige  lieerdiguug  dea  am  22.  Juui  1579  zu  Pa  r  is  ver- 
storbenen Cbbistopbs  von  BsBrnTUH  aus  B  Iren  fei  s  soigte.  Mittheilungen  der 
geschicfatforscbenden  Gesellschaft  des  Osterlands  IV.,  8. 181. 
>«  DLA.  Act  Oberschöna  Conf.  1568-1714  (181). 
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Jobt  baben.^  Der  Glanz  des  Hoflebens  zog  den  jungen  Deutschen  an, 

welcher  sich  bald  Freunde  unter  den  Söhnen  der  edelsten  Geschlechter 
crwarl).  Daniuls  hatte  der  verweichlichte  K(»nig  IIkinricu  III.  den  so- 
j^enannten  Mi^^ions,  geckenhaften,  aber  tapfern  und  kampfbegierigen 
Junkern  am  Hofe,  seine  besondere  Gunst  zugewendet  und  vertändelte 
mit  ihnen  auf  eine  nnanstftndige  Weise  die  so  ernste  Zeit  Des  Königs 
besonderer  Liebling,  der  schöne  Jaqueb  db  Levi,  Sieor  deQuailus, 
ttberwarf  sich  auf  dem  Hofe  des  Lonvre  mit  einem  Oflnstlinge  der 
Guisen,  Charles  DE  BALSAC,Sieur  de  Dunes,  Antragues  genannt,  und  da 
l)eide  sich  für  gleichbeloidigt  ansahen,  forderten  sie  sich  gegenseitig 
zum  Zweikampfe.  Damals  herrschte  in  Frankreich  die  unerhörte 
Sitte,  dass  die  Seeundanten  am  Kampfe  selbst  thfitigen  Antheil  nabmeo. 
QuAXLua  wurde  Ton  dem  einäugigen  Fbakcoib  db  Mauoibon  und  Jban 
Daboes  DB  Livabot,  Balsac  von  Frak^is  bb  Ribebao  und  Gbobo 
VON  ScHOENBKuti  untcrstützt.  Der  Kampf  fand  Sonntag  den  27.  April 
ir^TH,  als  die  Sonne  kaum  aufgegangen  war,  auf  dem  Pferdemarkte  in 
der  Nähe  der  Bastille  statt  und  kostete  faät  allen  Kämpfern  das  Leben. 
Antbaoueb  verwundete  den  Quailüb  durch  einen  Stich  .in  die  Lunge, 
so  dass  derselbe  nach  5  Wochen  starb,  Reberao  tOdtete  Mauihbob, 
starb  aber  selbst  den  andern  Tag  an  der  Wunde,  welche  er  emp&ngen 
hatte,  ScHOENBKRG  hatte  zwar  seinen  Gegner  Livabot  am  Kopfe  schwer 
verwundet,  enipHng  aber  von  diesem  den  Todesstreich.  Der  König  war 
über  die  Leiden  seines  Lieblings  Qüailus,  welchen  er  eigenhändig 
pflegte,  untröstlich,  er  Hess  ihm  und  Maucjirox  in  der  Kirche  St  Paul 
marmorne  Bildsäulen  errichten  und  ihr  Andenken  in  Gedichten  preisen, 
aber  das  Volk,  entrOstet  über  den  weichlichen  Jammer  des  übrigens  so 
grausamen  Hmschers,  wandelte  seinen  Hass  gegen  ihn  in  tiefe  Ver- 
achtung umJ** 

Nach  einer  alten  Nachricht  soll  Gbobo  auf  dem  Khrchhofe  Saint 
Severin  zu  Paris  beerdigt  worden  s^.  Man  hat  daselbst  einen 

Grabstein  mit  folgender  Inschrift  gefunden: 

Anno  157T  die  9.  Januarü  nobiUkUe,  pieUOe  ac  virtuU  praestans 
Vir  GeoTffius  a  Schonberg,  GermanuSf  ex  hoc  mortali  vUa  placide 

d  quietc  discessU  anno  aetatis  suae  XXHL 


Babthold  a.  a.  0.,  S.  268. 
**  TovAMi  kut,  Hb,  LXVI,  S.  183  ed.  Francof.    Babtbold  a.  a.  O,. 

8.  aas  f. 
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(ivi  modo  pntdusM  viguü  8ch^ 
Ore  deemley  pUs  morUmSy  ingenio. 

Hctijacet  uid'ujnc  riridt  snhlutti>>  in  (un'o, 

Dum  rcditum  ad  piürios  mors  najtd  atra  Lares, 
Quam  Urnen  invicto  kderamt  robore  meiUis, 
Ad  stgsercu  certa  spe  comiianie  domos. 
Ädtnaiores: 
Nunene  leim  jmfquam  KquU  Schonbergitts  amraa 
Cernis,  lä  vxlinyui  ijloria  nostra  solet?*^ 

DIoso  Grabschrift^  welche  mittheilt»  dass  der  Todte  sanft  and  ruhig 
abgeschieden  sei,  und  Zeitangaben  über  das  Alter  und  den  Todestag 
desselben  enthftit,  welche  den  Nachrichten  der  zuverlässigsten  Quellen 

widersprechen,  kann  nicht  auf  Okorg  aus  dem  Hause  Schönau 
bezogen  werden.  Derselbe  war  im  Jahre  lö68  noch  lehnsunmündi^' 
und  fand  am  Sonntage  Rogate,  welcher  im  Jahre  1678  auf  den  27.  April 
fiel,  im  blutigen  Kampfe  seinen  Tod.  Da  nun  ungefähr  20  Jahre  zuvor, 
entweder  1558  oder  1659  Geobg  von  Sohoenbeso  aus  dem  Hause  S  tol- 
berg  (118)  in  Paris  verstorben  ist  —  vgl.  S.  273  — ,  so  könnte  man 
wohl  vermnthen,  die  obige  (jlra])schrift  habe  diesem  gegcdten.  Die  Jahres- 
zalil  stimmt  hierzu  allerdings  nicht,  da  aber  dii^  Abschrift  erst  um  d;ts 
Jahr  lijTö  abgenuninien  wordeu  ist,  so  lässt  sich  aunehmcu,  dass  die 
Schrift  auf  dem  Leichensteine  zum  Theil  verloschen  gewesen  sei.  Jeden- 
falls hat  diese  Annahme  weit  mehr  Wahrscheinlichkeit  fdr  sich,  als  die, 
dass  jener  Leichenstein  die  Grabstatte  Geobo^s  aus  Schönau  be- 
zeichnet habe.  Wenn  dieser  augenscheinlich  gestrebt  hat,  unter  dem 
Schutze  seines  Urudeis  in  Frankieich  eine  neue  lleimiit  /u  fimlen  ,  so 
entlnilt  die  (Irabschritt  keine  Beziehung,  welche  auf  seine  Verhailnisse 
gedeutet  werden  könnte. 

Hemrteh  0i32), 

der  älteste  Sohn  des  Feldmarschalls  und  Reichsraths  Caspab  auf 

Nanteuil,  war  im  .lalire  löT;)  gelioren'»'  und  b«'re( liti^^te  schon  früh- 
zeitig zu  grubäcu  Uolluuugeu.    Ah>  sechzehnjähriger  Jüngling  entzog 

Gcschlcclitsarchiv  Cap.  I,  f>.  löO. 

Kazner  im  Lüben  I-  niKiißicus  von  Scuombbrg.  Mannheim  1789.  Tbl.  I, 
Eiultiitg.,  ä.  XX  giebt  au»  derselbe  sei  den  14.  Angiut  1575  geboren;  aber  nach  dem 
Anszttge  aus  einem  feansösiscben  Wecke:  /a  l^ninttiuUmee  deßnances  de  /Vanre, 
Geschlechtsaichiv  Cap.  I,  nr.  2, 8.  420  wird  gesagt,  dass  er  den  17.  NoTeraber  1632 
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er  sich  der  guisescheii  Partei,  welche  Ihn  und  semen  Brudor  gefiuigen 
hielt,  durch  eine  kUhne  Flucht  und  kämpfte  schon  im  Jahre  1590  fftr 

den  König  IIkimuch  IV.  bei  Uouen.  Damals  wai  seiii  Vater  am  Hofe 
des  Churfürsteii  Ciiuistian  I.  zu  Dresden  thätig,  um  deutsche  Ilülfs- 
völker  für  seinen  König  zu  werben.  Dk  Thou  hatte  so  ek)en  die  Para- 
phrase von  6  kleineren  Propheten  in  lateinischen  Versen  heendet, 
wddie  er  seinem  alten  bewahrten  EVeonde  Cabpab  zueignen  ,woUte, 
er  widmete  sie  aher  in  Abwesenheit  des  Vaters  dem  hoffiinngsvollen 
ältesten  Sohne  desselben.» 3«  Später  soll  er  sich  dem  Herzoge  von 
Mekc()p:ur  als  Freiwilliger  angeschlossen,  mit  ihm  gegen  die  Türken 
gekämpft  und  sich  durch  kühne  Tapferkeit  ausgezeichnet  haben. 
Nach  einer  andern  Nachricht  diente  er  lö97  als  Freiwilliger  bei  der 
Belagerung  von  Amiens. 

Nach  dem  Tode  semes  Vaters  ernannte  ihnHiiiNniCHlV.am25.Marz 
1599  zum  Obersten  über  ein  Regiment  deutscher  Reiter  von  1500  Mann 
und  ein  Kejxinient  LandskiK^chte,  auch  gal)  er  ihm  das  Gouvernement 
der  ohi  i  on  und  niederen  Mark,  wie  es  sein  Vater  verwaltet  hatte.  In 
demselben  Jahre  vermählte  er  sich  mit  FjuKgoisn  von  Epinay,  der 
Tochter  Glaubens  von  Epihat,  Grafen  yokDubbstal  und  der  Fbanooisb 
geborenen  von  Roohbfoücauli).  Sie  brachte  ihm  em  Jahresemkommen 
von  40,000  LIvres  und  reiche  Güter  In  der  Bretagne  zu.^**  So  wurde 
es  ihm  möglich,  die  väterlichen  Güter  zu  entlasten  und  neue  Besitzungen 
iu  Anyou  und  Saiutouge  zu  erwerbeu.^^^    Nach  dem  Tode  seinem 


im  60.  Jfthre  Tentorben  sei.  Wenn  die  Angabe  mf  dem  Denkmale  Caspabb  in  Paris 

richtig  ist,  dan  derselbe  fast  26  Jahre  im  Ehestände  gelebt  habe,  so  wäre  seine  Ver- 
heirathimg  erst  1573  erfolgt  iiikI  dann  könnte  die  Angabe  Kaznbrs  begründet  sein. 
Narh  Habtholo'b  Angabe  &  224.  war  KathasinAi  Huiibicil's  Schwester,  vor  ihm 
geboren. 

Dk  Thou  mit  In  dernicre  main  a  sa  fiaraphr<isc  en  vers  laUnx  des  six  petita 
propheUn.    C'umme  Schömberg  etoü  absent^  ü  la  dedta  au  jiU  de  ce  aeiffneur,  qui  »e 
nommoU'U  eomU  de  Nanteuüf  Jeune  gentähonuM ,  qui  donnoii  d^a  de  grande§  * 
eapfraneetf  qu*ä  a  bien  ren^pUet  depm8f  et  qui  est  prieentemitU  Fkomumr  de  ea 
maieon,  Db  Taov:  m^.  8. 460.  Babthou)  a  a.  0.,  8. 923 1 

i»Mä3UMiio0rapkkwiio9reeUeUm,4i,f.9SO,  Andre  SchriftsteUer  sdiwei- 
gen  liierOber,  vielleidit  ist  er  mit  aelBem  jflngeren  Bmder  HAjnriBAL  verwecluelt 

worden. 

Kazusb  a.  a.  0.,  I,  p.  XXI.   Nach  einem  alten  lateinischen  Berichte  wurde 
die  Hochzeit  im  November  l'iOH  zu  Tours  gefeiert.    König  a.  a.  ü.,  II,  b.  901. 

***  ^'oiM  Ic  voffon«  Ii  Iii  (-'our  nccc  de  (jranilc-'  nlliaiu  eis  et  de  gmiida  bicus ;  il 
€11  n  dann  l  Ant/uii,  ilmm  la  lirel'i'jne  et  la  SatiUoiujf,  untre  ceux  qui  lui  sunt  venus 
de  la  »ttccemtton  de  sau  pcre^  dont  ü  «utUietU  nublemotU  la  gründe  repiUation. 
UmTaov  mim  ,4IS0t 
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Schwagers  Chaslbs  von  Epinat  giug  dessen  Rang  eines  Marquis  adf 

das  ScHOMBKRG'sche  Haus  über. 

Heinrich  wuchs  mit  jedem  Jahre  in  der  Gunst  Hkixuichs  IV., 
welcher  in  dem  Sohne  die  grossen  und  uubelohnten  Verdienste  des 
Vaters  zu  ekren  suchte.  Er  ernannte  ihn  1(307  zum  Mitgliede  des 
Staatsrathes  und  flbergab  ihm  1608  die  Verwaltung  der  Provinz 
Limousin.>M  Der  König  beahsiehtigte  auch,  semem  Gflnstlinge  die 
hohen  Orden  der  französischen  Krone  sn  yerleihen  und  ersachte  dess- 
halb  den  churfürstlicheii  Kanzler  von  Pölnitz  am  ü.  April  1(>()9,  ihm 
beglaubigte  Auszüge  aus  den  Urkunden  des  Archivs  zu  übersenden, 
durch  welche  die  vorgeschriebene  Alineuprobe  nachgewiesen  werden 
Icdnnte.  Gleichzeitig  wendete  sich  auch  Heinbich  selbst  an  den  Kanzler 
imd  bat  ihn,  nOthigenfolls  von  seinen  Verwandten  in  Sachsen  die 
nöthigen  Beweise  hierzu  einzufordern.  Die  Beibringung  dieser  Zeug- 
nisse verzögerte  sich  aber,  weil  sich  damals  vermuthlich  von  den  Glie- 
dern des  SciiöNBKHG'schen  Hausos  Niemand  der  Sache  annalim  und 
der  Kanzler  selbst  aus  den  Urkunden  des  Archivs  den  i^'cfordertcu  Nach- 
weis ohne  besondre  Anweisung  nicht  aufsuchen  konnte.  Desshalb 
wendete  sich  Ludwig  XIII  den  31.  October  1610  nochmals  an  den 
Gfaurfftrsten  sdbst,^*^  aber  die  erforderten  Beweismittel  sollen  erst 
1619  beigebracht  worden  sein,  denn  in  diesem  Jahre  empfing  HenmicfR 
den  Orden  des  heiligen  Geistes.***  Sully,  welcher  Caspar  als  Neben- 
buhler angefeindet  hatte,  war  dem  Sohne  desselben  gewogen.  Ob  er, 
wie  Baatuold  (a.  a.  O.,  S.  360)  andeutet,  die  Heirath  mit  der  Erbin 
VOR  Epinat  vermittelt  habe,  ist  aus  gleichzeitigen  Quellen  nicht  nach- 
zuweisen. In  den  Denkwürdigkeiten  sdnes  Lebens  ftussert  er  sich  sehr 
günstig  Ober  seinen  jungen  Freund.  Hbinbich  war  in  die  geheimen 
Entwürfe  des  Königs  eingeweiht  und  bestimmt,  als  Gesandter  an  den 
sächsischen,  braunschweigischen  und  brandenburgischen  Höfen  für  die 
Gründung  der  sogenannten  europäischen  Uepublik,  welche  für  die  Zu- 
kunft den  allgemeinen  Frieden  sichern  sollte,  zu  wirken.  Die  Ermor- 


KAxm»  a.  a.  0.,  8,  XXII. 
m  Gtiiidüechtsudijv  Cap.  1, 2,  S.  393  ir. 

«•  Kazner  a.  a.  O.,  XXIV.  I>eu  Orden  dos  hciliui'ii  Ueistcü  liatto  IlEiKRir  it  III. 
gestiftet.  Mit  ilemselbeu  war  der  jilttTc  Onlcu  ih  s  F'.rznigels  Michael  vcrlMiiiilfii, 
denn  das  Ordenskreiiz  enthielt  auf  (Irr  liauptscitc  ciiic  Taube  und  auf  der  liuckseite 
einen  Engel.  Pesshalb  siirach  man  von  dem  Orden  selbst  in  der  Mdirln  it  I)ie 
Schreiben  desKuuigs  und  Schuenbkbu's  an  den  ühurfursten  undPoLKiT/.  sind  ui  der 
GescUechtsgescbichte  des  Kinslen  Hahhb  Dxbtbicb  (KOsig  a.  a.  O.  II,  8. 98ü  f.) 
entlialtea. 
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dODg  des  Königs  yeniichtete  diese  Pläne,  aber  es  wird  erzählt,  daas 
Hbinbich  dem  Könige  Nachrieht  von  einer  geheimen  Verschwdning 
mitgethdlt,  dass  dieser  aber  der  Sache  kerne  besondere  Bedeutung 

beigelegt  und  somit  die  genaue  Untersuchung  unterlassen  habe,  durch 
welclie  die  Ausführung  jener  Schaudthat  hätte  vereitelt  werden  können.^^^ 

Während  Sülly  unter  der  Kegentschaft,  welche  die  Königin  iMaria 
über  ihren  Sohn  LuDWia  XIII.,  führte,  in  Ungnade  fiel  und  ehrgeizige 
Männer  durch  ihren  nachtheiligen  Einiiuss  auf  den  Hol  von  Neuem  den 
so  mflhsam  errungenen  innem  Frieden  Frankrdchs  störten,  verblieb 
Heinbioh  in  seiner  alten  Stellung,  doch  scheint  man  anübiglich  ihm 
nicht  das  volle  Vertrauen  geschenkt  zu  haben,  denn  es  wird  erzählt,  er 
sei  während  der  Verhandlungen  mit  den  Protestanten  zu  Saumur  an- 
gewiesen worden,  sich  auf  sein  Schloss  Nanteuil  zurückzuziehen.*^" 

Im  Jahre  1614  wurde  er  Capitain  aber  eine  Gompagnie  de  eents 
hommes  Darmes.  Als  solcher  stand  er  an  der  Spitae  einer  Schaar  ge- 
haniischter  Rdter  ans  den  ersten  Geschlechtem,  welche  ursprfinglich 
bloss  100  Mann  enthielt,  aber  oft  5  bis  800  Mann  stark  war,  weil  die 
einzehien  Mitglieder  in  ihr  Gefolge  mehrere  junge  Edelleute  aufnahmen, 
N\  eiche  unter  ihnen  den  Kriegsdienst  lernen  wollten.  Der  Capitain  dieses 
Geschwaders  bezog  unter  Heinrich  IV.  4000  Livres  Jahresgebalt^^' 
Als  der  Baigerkrieg  im  Jahre  1615  von  neuem  ausbrach^  wurde  der 
Graf  VON  ScHOBnBEBo-NAMTXüiL  als  Gesandter  nach  Enc^d  und 
hierauf  nach  Deutschland  gesandt,  um  HfilfeYÖlker  fttr  den  König  an- 
zuwerben. Kr  kam  im  Januar  1017  mit  87  Personen  und  50  Pferden 
nach  Heidelberg  und  überbrachte  einen  eigenhändigen  Brief  des 
Königs  an  den  Churfürsten  von  der  Pfalz,  in  welchem  jeuer  seine  Ver- 
mittlung in  den  Streitigkeiten  zwischen  den  Reicbsständen  anbot»  sich 
entschuldigtei  dass  er  sich  des  Prinzen  Gond^  habe  versicfaem  müssen, 
und  bei  den  deutschen  Fürsten  anfragte,  ob  sie  aufeefordert  und  ge- 
sonnen wären,  den  Rebellen  Beistand  zu  leisten.  Er  hatte  bereits  in 
Strassburg  und  Speier  sich  desselben  Auftrags  entledigt  und 
wollte  nach  Mainz,  vielleicht  auch  nach  Trier  und  Cöln  in  dei-selbeu 
Absiebt  gehen.    Der  Churfürst  Fskdbioh  schrieb  den  17.  und  18.  Jan. 

Kajsmer  a.  a.  O.,  XXII. 

jWÄn.  de  BASsoMriKRKK  I,  p.  2i'A.  cd.  Pctitot. 

Kazm£&  a.  a.  U..  XXill.  Aus  dieser  iieiterschaar  ist  später  die  Gcusd'aruerie 

CDtStudflO. 

DA.  Act  Der  Kfini^.  WQrde  in  Fnudnrtkh  GenodtniB  Herrn  HuinucH 
von  ScHöHBuo  Attbriogeii  bey  CliarpfiJx  ond  deasfln  Gomiaiiiicttiini,  il«p  ww  vor 
Obeb  der  MarehMl  de  Anchre  in  Frankreidi  gestifflet  anno  1617.  Loc.  8068,  S.  1  ff. 
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1617  an  Johann  Geobg  I.  von  Sachsen,  er  habe  dem  Gesandten,  welcher 
später  selbst  nach  Dresden  kommen  wolle,  eine  beistimmende  und 
beruhigende  Erklärung  abgegeben.  Später  begab  sich  Heinkicji  nach 
Frankfurt,  um  im  Auftrage  des  Königs  1200  deutsche  Reiter  und 
4000  Mann  zu  Fuss  anzuwerben, sandte  auch  sein  Beglaubigungs- 
schreiben, in  weichem  ihn  der  Kdnig  einen  seiner  ▼omehmsten  R&the 
nennt,  an  den  Ghurfürsten  von  Sachsen  ehi,  entschoMigte  sich  aber  von 
Marburg  aus  am  19.  Februar  1617,  dass  er  nicht  nach  Dresden 
kommen  könne,  du  ihm  pliitzlicli  der  liefchl  zur  Anwerbiiim  jener  Hülfs- 
völker  gekomnieii  sei.'**  Wahrscheinlich  hat  Hkinhich  nie  die  Heimat 
seiner  Väter  gesehen.  Als  er  zu  der  Werbung  nach  Deutschland  ab- 
ging, wmrde  er  zum  FeldmarschaU  der  deutschen  Völker  In  ftianzösischen 
Diensten  ernannt,  nach  der  Hinrichtung  des  Marschalls  d*Anobe  sind 
aber  die  deutschen  Truppen  entlassen  worden.*^  Durch  die  Umtriebe 
der  Königin  Mutter,  welche  den  während  der  Führung  der  Vormund- 
schaft über  ihren  Selm  erlangten  Einfluss  niclit  aufgeben  wollte,  wurde 
der  Friede  im  Lande  aber  immer  von  Neuem  gestört.  Schoenbkro  stand 
mit  unerschütterlicher  Treue  auf  der  Seite  des  Königs  und  hielt  m 
sdnem  Gouvernement  Limousin  und  Poitou  mit  wenigen  Truppen 
die  Ordnung  aufredit  Der  Herzog  yon  Efsbnon,  der  eifrige  Anhiinger 
der  Königin  Mutter,  hatte  in  dieser  Provinz  die  befestigte  Abtei 
Uzercheei^i  iiiiiiichtig  besetzt  undSciioENREiir,  die  Besatzung  daselbst 
nicht  aufgehoben,  um  nicht  die  erste  Veraidassung  zur  Erneuerung  des 
Bürgerkriegs  zu  geben.  Als  jedoch  der  Herzog  die  Garnison  verstärken 
wollte  und  die  Absiebt  verrieth,  sich  der  Stadt  zu  bemächtigen,  er- 
stflrmte  Schobnbebo  im  April  1619  die  Abtei  und  sicherte  dadurch  die 
Ruhe  in  jenem  Oebiete.'^ 

In  demselben  Jahre  übertrug  der  König  dem  Grafen  von  N  an  t  e u  i  1 
die  Stelle  des  ersten  Verwalters  der  Staatseinkiiirfte,  wcrldie  durch  den 
Rücktritt  des  huchbetagten  verdienstvollen  J kannin  erledigt  war.  Zu- 
gleich war  er  Grossmeister  der  Artillerie  und  GeneraUieutenant.^«^  Als 
solcher  wohnte  er  der  Belagerung  von  Montauban  im  Jahre  1621 


Ebendas.  S.  11. 
Eh«nilas.  S.  17  ff. 

Du  LiMiKRs:  Ahrt'gt'  rhronologiqne  tle  thisioire  de  Franct  totm  le*  Regnt* 
dt  Louig  XIII  .V  Lnulx  XI V.  low.  I,  p.  112 

*M  DkLimikksu.  a.  0  ,  S.  19H.  Gbammünt:  hiät.  Gull.  III.  erzählt,  wie  der 
stolxe  Herzog  erbittert  gegen  Soboibim  war. 

^  BAssoMPnaBa  mim.  Ilf  163w 
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bei.  Hier  traf  er  gerade  ein,  als  Materiob  gefallen  und  dadurch  eine 
solche  Verwirrung  im  Lager  entstanden  war,  dass  das  königliche  Heer 
abziehen  wollte.  Nur  semein  Einflüsse  hatte  man  es  m  verdanken, 

(lass  die  Gomüthcr  sich  licriihi^^ten  und  die  Ordnunp^  im  Heere  her- 
gestellt wurde.'*''  Die  Stadt  selbst  wurde  aber  so  lieldenmüthij? 
vertheidigt,  dass  sie  trotz  einer  beträchtlichen  Bresche  nicht  genom- 
men werden  konnte.  Man  beschuldigte  den  Gonnetable  db  Luynbs  des 
Fehlers,  dass  er  ungeachtet  der  schlechten  Befestigung  dieses  Pktzes 
und  der  tachtigen  ünterfeldherm  wie  der  Gegenwart  des  Königs  die 
Stadt  nicht  habe  gewinnen  können,  und  er  selbst  war  darüber  so  be- 
kümmert, dass  er  einen  Monat  nach  seinem  Abzüge  starb.**' 

Nach  dem  Tode  dieses  Mannes,  welchen  die  Königin  Mutter  bitter 
gehasst  hatte,  hoffte  «e  den  alten  £influss  auf  ihren  Sohn  wieder  ge- 
winnen zu  können;  aber  dieser  stützte  sich  allein  auf  seine  Günstlinge, 
den  Cardinal  Rbtz,  den  Grafen  Sohobmbebo  und  den  Siegelbewahrer 
DE  Vic.  Diese  bildeten  ein  TriumTnat,  welches  weder  innig  verbunden, 
noch  von  langer  Dauer  war.  Aus  Furcht  vor  den  Umtriel)en  der 
Königin  bestimmten  sie  ihren  f'ürsten,  seine  Mutter  wieder  an  den 
Verhandlungen  des  Geheimen  Rathes  71ieil  nehmen  zu  lassen,  sie 
brachte  aber  ihre  Günstlinge  mit  an  den  Hof,  Yor  Allen  den  anmassen- 
den  Bischof  von  Lu$on  (RichbubuX  gegen  welchen  die  Minister  s^r 
eingenommen  warai. 

Bald  kamen  neue  (jünstlinge,  welche  den  König  beherrschton  und 
den  Orafen  Schofsberg  zu  verdrängen  suchten.  Der  Kanzler  von 
äiLL£&Y,  und  dessen  Sohn,  der  Marquis  von  Putsieux,  des  Königs 
besonderer  GünsUing,  der  Siegelbewahrer  Marquis  ton  Caumastin, 
▼or  Allen  aber  der  Feldmarschall  Marquis  ton  Visüyille,  welchem 
der  Finanzverwalter  jährlich  2000  Thaler  von  dem  Einkommen  der 
Champagne,  wo  er  Gouverneur  war,  gestrichen  hatte,  waren  ge- 
schwome  Feinde  Sciionrerg's  und  vereinigten  sich,  «lenselben  zu 
stürzen.   Da  der  König  sehr  misstrauiäch  war,  auf  Alles  hörte,  ohue 


Kaznkr  a  a.  0.,  S.  XXV. 

I)k  Limieks.  S.  li»s  f.  Bassomptkrrk,  woldior  an  der  Belagerung  mit  Thoil 
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es  ernstlich  zu  prOfeD  und  daneben  nicht  bloss  ^parsam^  sondern  fiut 
geizig  genannt  werden  konnte,  so  war  eine  Verdächtigung  nicht  gar  zu 

schwer.  Man  beschuldigte  den  Finanzminister  der  Ungeschicklichkeit, 
Nachlässigkeit  und  der  zu  f^iüsson  Naciisicht  gegen  seine  Beamten, 
welche  den  Schatz  beraubten,  so  dass  der  König  ihn  augenblicklich 
entlassen  halben  würde,  hätte  nicht  der  Pfiuz  Gond£  sich  seiner  ange- 
nommen. Als  dieser  aber  nach  Italien  abgereist  war,  erhob  ViBinnLiiB 
neue  Klagen,  dass  Sghobkbbbo  schon  das  Einkommen  des  nichstca 
Jahres  yergeudet  habe,  wobei  er  sich  auf  Bbauic&bchaib,  seinen 
Schwiegervater,  den  Schatz vei^'alter  der  Krone,  berief.  Damals  war 
ScHOENBiiKG  bei  der  Ik'higerung  von  Montpellier  schwer  erkrankt 
und  von  den  Aerzten  aufgegeben  worden.  Der  schwache  König  liess 
sich  trotz  seiner  Vorliebe  gegen  ihn,  der  sich  nicht  vertheidigen  konnte, 
einnehmen*^  und  war  schon  im  BegriflE;  den  treuen  Diener  zuveistossen, 
als  ihm  der  Marschall  yom  Bassomfubsb  rieth,  die  Vertheidigung  des 
Orafen  Schombebo  zu  hOren  und  sich  ¥0n  dem  Stande  der  Dinge  zu 
unterrichten.  Dazu  war  der  Verleumdete  bereit,  als  aber  BEAUMAiu  iiAib 
im  Anfange  des  Jalires  1G23  von  Neuem  falsches  Zeugniss  abgegeben 
hatte,  wurde  ScH0E2iB£ii(i  von  der  Verwaltung  der  Finanzen  und  der 
Artillerie  entbunden,  und  VikuviliiB  erhielt  auf  seinen  Wunsch  und 
auf  die  Verwendung  semer  Genossen  bei  diesen  Umtrieben  das  wichtige 
Verwaltungsamt  semes  Gegners,  welchem  die  allgemeine  Anerkennung 
ward,  dass  er  die  Finanzen  mit  grosser  Geschicklichkeit,  Redlichkeit 
und  Uneigennützigkeit  verwaltet  habe.'-^'  Er  sell)st  war  durch  diese 
Ungnade  nicht  niedcigeschlagcn ,  sondern  schrieb  dem  Könige  einen 
Brief  voll  Mässiguug  und  Weisheit'^  Derselbe  lautet: 

Lettre  de  Monaiewr  le  amte  de  Selmiberg  Au  Bau  Ä  Paris  1623. 
8ke, 

Fos  aäions  ayatU  tousioura  esU  WeB  nuies.  ie  ne  puis  lätrümer 
^  BAsaQMPiBBRB:        //,  496  ff. 

m  Db  LnmBi; «.  a.  O.,  8. 218  IL  On  rmd  et  tim&ignage  au  CamU  d»  Sekam- 
bergt  qu^Ümania  Us  Financea  artec  beauroup  iVintfigrili-  et  de  fUnnt^rexsfuif^it. 

GnkKiunit  Üb,  JIL  bezeugt,  quod  insolüae  integrüatis  exemplum /merü,  ut 
dici  fuuid  immt^ito  possit,  euvi  alrenue  tractnsne  mililinvi  et  prrile,  aerarmm  inno- 
cenUtr  et  .mnctf,  quod  mm  acrid/it.  Der  Kanzler  Diktrich  von  Schönbkhu  theilt 
mit,  dasb  ScHOKNnKKu  keine  woitoronSclirittogi'than  hat,  sich  dem  Köaigo  zu  näbeni, 
üa^s  er  sogar  clemselheu  nicht  autgewartet  habe,  als  er  in  seiner  Nahe  gewesen  sei. 
finmAinn  aliiBr  bniehtet,  der  König  habe  ileb  etets  Usch  ihm  gesehnt. 

Das  Gescblechtsarchiv  CBp.%  2,  S.  5181  enthält  ein  DracfceseBiOar  dieaes 
Briefs,  nnd  ea  scheint  daher  derselbe  .sngleich  fOkr  weiter»  Yerbreitang  beatimmt 
geweaen  za  sein. 


Digitized  by  Google 


Heinrich  von  Schönbeeo,  Graf  von  Nantkuil  (109)  {2:^2) 

Mamhall  von  Frankreich 
Rob.  1573,  t       Xnvoiiibor  ICJi, 


■»«««■Ii.  Ocachtehle  de«  Umchlrclitni  r.  SehSnbriK.  VJO.  11. 

•J.  Ati«iral>p.  I.A,  iSMt4ß1.  Iß 


Digitized  by  Google 


497  

qua  un  extrcsme  mallicur  de  me  voir  esloignt  de  rosfrc  Cour  saus 
s^anair  pourqmy,  et  scms  auair  este  setUemctU  ouy  de  vosfrc  Majeste: 
Cor  examinmU  ius^ptes  aiuxmaindres  de  mes  intenHons  dans  lapart  que 
faif  eue  en  la  eandmUe  de  vos  a/fams,  et  emsiderant  eonUden  heu- 
reusemeni  ^a^f  coniribui  par  mes  Coneeäa  aux  genereuses  entreprises 
qme  vcstre  MajestS  a  resohtia  et  exeewtees  depuis  trois  ans,  Comme  en 
tOuUs  Jes  pkiccs  que  vous  amz  assiegees,  VartiUrric  dont  il  vous  mwü 
j^eu  me  dontwr  le  comniamlement  a  tres-vÜkmmt  scruy  acLoH  le  tes- 
mai^nage  inestm  de  vostre  Majeste,  Que  Vargent  ne  vous  a  iamais  manque 
dansles  Pmnnces  lesplrn  esiaign^  de  vostre  Bayaume, pour  satisfaire 
mix  despenoes  excessiues  de  feniretenement  de  tont  €Fami4es,  Ei  que  ie 
ne  erains  vn  setä  reproehe  verUatie  dans  VadmmistraHon  de  la  Charge 
de  Superintendant  des  finances  dont  vostre  MajcsU  )n*auoit  Jtonore:  Je 
suis  bitn  tnipcsche,  Sirt\  ä  tromwr  l<i  cause  de  mon  mulhcur,  rt  rumment 
jmr  ces  chcmins  qui  cotiduisent  orditutiremoU  aux  Oonttes  graces  d'mh 
Maistre,  ie  suis  tombi  en  sa  disgrace.  Neaittmoins  ie  Supporte  mon 
eMgnemeni  auee  patienee,  pmsqu'ü  est  ordonni  de  vostre  Mt^jesU, 
reeeunuf  de  la  eonsolaiian  dans  mon  despUnsw^  si  iepuis  esper  er ^  qi^dle 
repasse  qudquesfois  pair  sa  memotre  poaswn  et  fidditS  auee  laqudle 
ie  Tay  sende:  Car  cela  estant,  Pose  7)i\isseurer,  qiCelle  ne  permeftra  jias 
aux  enncmis  que  son  seruice  m'a  fad  acquerir  de  tircr  adaafUage  de  mu 
defaueur.  MoHsieur  de  Liancourt  dira  quelques  pari icidarUez  sur  ce 
sujeet  ä  vostre  Mß^est^,  si  vous  Uiy  faUes  Vhonneur  de  VenUendre,  dam 
lesqudles  ie  demande,  Sire^  vostre  protection,  et  Teepere,  poures  que 
Vasumtage  des  vos  affaires  s^y  reneontre,  S  que  vous^vous  estes  UmsUmrs 
monstr6  tres-hon  enuers  ceux  mesmes  qui  ne  vous  mit  pas  si  dignemenf 
seruy  que  nwt/.  Je  viurai/  et  mouray,  Sire,  dans  Ui  resolntion  que  lay 
continueU^ment  eue  de  bien  faire,  Et  si  mancque  d^emptoy  le  desir  que 
,  €ag  d^en  rendre  des  preuues  demeure  inutile;  J^auraiy  recours  ä  mes 
prieres  ä  Dieupow  la  eonseruaJtien  de  vostre  personne  sacree,  et  neme 
kdsseraif  iamais  swrpasser  par  aucun  autre  en  la  fiddite  que  doü  a 
vostre  MajesU,  Sire, 

De  Nanteuil,  Vostre  trcs-hunible,  tres-ohcissant 

ceJ^,  Januier  l(fJS3,  et  tres-fidellc  suhiect  et  seruitcur, 

Schonberg. 

Der  Graf  SoHoi[B]ai0,  welcher  üeti  auf  sein  Schloss  Nanteuil 

zturückgezogea  hatte,  behielt  bloss  die  Verwaltung  der  Provinzen 

Limousin  und  AngouUma  Der  Sohn  des  Herzogs  von  Epernon, 

der  Graf  Candale,  machte  zwar  Anspruch  auf  Angouleme  und  liess 

38  ^ 
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ScHOMJtKuc;  durch  Mi(  haki.  von  Saldaigne  zum  Zweikampfe  fordern, 
allein  der  Carteltriiger  verlor  als  beeuiidunt  hierbei  heiu  Lehen  und 
Schömberg  blieb  im  Hesitze  seiner  Stellung.  Der  Marquis  von  Vieuville 
suchte  die  Uelfersbelier  beim  Sturze  seines  Voigfingers  bald  zu  ?er- 
dräogeo.  Die  Finanzen  befanden  sich  in  einer  traarigen  Lage,  theils 
durch  ausserordentlichen  Aufwand  des  Königs,  tbcils  durch  dieUntaug- 
lichkeit  und  Untreue  ihrer  Verwalter.  In  Ronen  und  andern  Städten 
lehnte  man  sich  gegen  die  Auflage  neuer  Lasten  auf,  aber  der  Einriu.-s 
YiEUvjLLLES  blieb  der  alte  und  er  setzte  es  sogar  durch,  dass  der  alte 
Kanzler  Silleby  und  dessen  Sohn  verabschiedet  wurden.  Nun  trat 
RiOHELiEü,  der  Liebling  der  Königin  Mutter,  in  das  Kabinet  16^  und 
kurze  Zeit  darauf  fiel  Yibuvillb  in  Ungnade.  Er  war  zn  hoch  in  des 
Königs  Gunst  gestiegen  und  so  fibermttthig  geworden,  dass  ihn  der 
ganze  Hof  hasste.  Der  KTmi^^  hess  ihn  festnehmen  ujhI  i;i  langen  auf 
das  Schloss  Amlioise  abführen.  Man  besc  huldigte  ihn  eigenmächtiger 
Handlungen  hinter  dem  Kücken  des  Königs  und  der  andern  Minister 
und  der  Täuschungen,  in  welche  er  zu  seinem  Vortheile  den  König 
geführt  habe.  Mit  ihm  wurde  sein  Schwi^ervater  abgesetzt.  Die 
strenge  Untersuchung  hat  aber  nicht  vermocht,  die  Angeklagten  eines 
Verbrechens  zu  überführen.^**  Schoenbeeg  erhielt  zwar  die  Verwal- 
tung nicht  wieder,  wurde  jedoch  in  das  Ministerium  unter  dem  allge- 
waltigen Richelieu  berufen.  Dies  geschah  im  Jahre  11)24.  Im  fol- 
genden Jahre  wurde  er  an  der  Stelle  des  verstorbenen  JKoQUELikUJiB 
zum  Marschall  von  Frankreich  erhoben.^^ 

Als  der  König  im  Aug.  1627  zum  Heere  abreiste,  welches  La  Ro- 
•chelle  unter  dem  Herzog  von  OBLBAira  belagerte,  wurde  er  von  den 
Marschällen  Bassompiekhe  und  Sciioenbehg  begleitet,  welche  unter 
seinem  Namen  das  Kriegsunternehmen  zu  leiten  hatten.  Gegen  die 
Forderung  des  Herzogs  von  Angoul^^me,  unter  dem  Könige  in  der- 
selben Eigenschaft  zu  dienen ,  legten  die  beiden  Marschälle  Einspruch 
ein.  ScHOENBEBO  liess  sich  endlich  gefallen,  dass  ANOOüii&ME,  Riohe- 
LiEü*8  Gflnstling,  den  Oberbefehl  nut  ihm  theilte,  Bassompisiuib  aber 


»•  Db  LmiBBB  216.  224.  226  f. 

***  LiMiEKs  S.  2.35. 

IM  Ebendas.  S.251.  HannsDiktrkh  von  Schönbkrg  berichtet,  jener  sei  erst  H)"i*> 
au  Üteiie  des  Herrn  von  rjiASL,i>j  Marbchail  geworden,  doch  scheint  er  zu  irren,  deua 
MUih  Kajus  a.  a.  0.,  S.  S21  stfannit  der  Angabe  Lxmxbbs  bei.  KAKf&a.  berichtet 
8.  XXVI,  der  Mandudlstab  tei  ihm  den  16.  Jwii  1625  Qbemioht  woiden. 
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erzwang  durch  seinen  fortj^esetzten  Widersprucli,  dass  ihm  uiue  selbst- 
stäadige  Heeresabtbeiiuiig  übcrlaääeu  wurde. 

Bekanntlich  stand  eine  eng^sche  Flotte  und  ein  Heer  unter  dem 
Herzoge  ton  Büokinqhaic  den  Belagerten  bei.  Das  letztere  hatte  sich 

auf  der  Insel  R6  verschanzt,  und  dem  Marschall  Scuomberg  wurde  die 
'gefährliche  Aufgabe,  unter  dem  Keuer  der  englischen  Flotte  überzu- 
setzen und  die  Feinde  anzugr(;ifen.  Er  setzte  im  Novend)er  1&21  mit 
OOOO  Fussgängern  und  300  Reitern,  lauter  auserwählten  Leuten,  denen 
sich  die  Blüthe  des  Adels  freiwillig  angeschlossen  hatte,  neben  Loüis 
70N  Masillac  Über,  ohne  von  dem  Feuer  der  Flotte  viel  Leute  zu  ver- 
heren.  Als  er  im  Begrirt'  war,  den  Feind  am  andern  Tage  in  seinen 
Schanzen  anzugreifen,  kam  ihm  der  Herzog  entgegen  mid  wurde  mit 
grossem  Verlust  zurückgeschlagen.  Thoihas,  der  r)efehls]ial)er  eines 
von  den  Königlichen  besetzten  Forts,  gewahrte  die  Verwirrung  der 
Engländer,  that  einen  Ausfall  und  verdrängte  die  Feinde  aus  den 
Schanzen,  so  dass  die  Engländer  in  wilder  Flucht  sich  auf  die  Flotte 
retten  mussten  und  dem  heimatlichen  Ufer  sich  zuwendeten.  Der  Ruhm 
dieses  Tages,  an  welchem  der  Feind  1800  Tod te,  eine  grosse  Anzahl 
Gefangener,  sein  Gesrliütz  und  44  Fahnen  nebst  der  Cornette  blanche 
verlor,  gebiihrte  dem  Uipferu  Marschall,  welcher  von  allen  Seiten  Glück- 
wQnschc  empfing  und  durch  diesen  grossen  Erfolg  Viel  zur  Gevinnung 
Roch  eil  es  beitrug.^^'  Als  diese  unglackliche  Stadt  durch  den  äussei> 
sten  Mangel  gezwungen  war,  sich  den  30.  October  1628  dem  Könige  zu 
ergeben ,  zog  der  Herzog  von  ANoouL^acE  mit  dem  Marschall  ton 
ScHOENBKua  daselbst  ein.*** 

Hierauf  war  derselbe  im  Erbfolgeknege  von  Man  tu  a  seit  dem 
FrQhjahre  1629  mit  thätig.  Der  allmächtige  RiOHELiEtr  hatte  sich  da- 
mals den  Titel  eines  Generalissimus,  welcher  den  König  vertrat,  zu  ver- 

schaflen  gewusst  und  unter  ihm  dienten  die  Marschälle  von  Cbequi, 
VON  ScnoENBKKG  uud  DK  i.A  FoucK.  Ilicr  zeichnete  sich  vor  Allen 
ScHOKNBEKG  durcli  küluieu  lleldeumuth  aus.  Er  erstürmte  au  der 
Spitze  der  Garde  die  starken  Schanzen  des  Engpasses  von  Susa  und 
obgleich  er  hier  am  Schenkel  verwundet  wurde,  eroberte  er  Pignerol 


LiMiERs  a.  a  0.,  S.  2  f 

LnriERs  S.  294  f.   Ein  GlückwunschscbreibeQ  von  Arnai  ld  ü'Akdilly  be- 
tindet  sich  in  Hanns  Dietkich.s  von  Scuünbeko  Geschicchtsgeschichte,  woselbst 
auch  von  einer  ahnUchen  Zuschritt  des  Papstes  berichtet  wird. 
»»  LiMlERS  S.  311. 
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und  iiüthigtc  den  Herzog  von  Savoyen,  die  Belagerung  von  Casal 
aufzugeben.  In  dieser  Zeit  wird  gesagt^  dass  Scho£MB£bg  das  bedeu- 
tendste Anseheu  in  der  französischen  Armee  behauptet  habe.^^ 

Als  der  ehrgeizige  Cardinal  Riohelieit,  der  Günstling  der  Köidgiii 
Mutter,  durch  deren  Vermittelung  er  zur  höchsten  Stelle  im  Rathe  des 
Königs  gelangt  war,  den  sehwachen  Ludwig  XIll.  und  das  ganze  Laiid 
unter  seinen  Willen  gebeugt  hatte  und  jeden  Widerspruch,  von  welcher 
Seite  er  kommen  mochte,  unbeugsam  niederkämpfte,  da  war  er  seiner 
alten  Gönnerin  über  das  Haupt  gewachsen.  Zwei  herrschsüchtige 
Wesen  dieser  Art  konnten  nicht  nebeneinander  bestehen,  sie  bekämpften 
sich  auf  Leben  und  Tod  und  durdi  ihre  Umtriebe  wurde  der  ganze  Hof 
gespalten.  Sie  zog  ihren  jüngsten  Sohn,  den  Herzog  yon  Orleans, 
auf  ihre  Seite,  und  die  (ietalir  eines  neuen  JJürgerkrii-ges  hcdrulite  das 
Land.  Nachdem  Scuuenbkuü  im  Anlange  des  Jahres  lii^l  aus  Pie- 
mont  zurückgekehl  t  war,  versuchte  er  vergeblich,  die  Königin,  welche 
ihm  ihr  Vertrauen  schenkte,  mit  dem  Cardinal  auszusöhnen  und  musste 
ihr  endlich  auf  Befehl  des  Königs  den  Rath  geben,  sich  eine  Zeit  lang 
vom  Hofe  zu  entfernen,  um  dem  Ruhme  ihres  Sohnes  nicht  zu  schaden.^** 
Als  auch  dieses  Mittel  nicht  verfing  und  der  Cardinal  seine  Entlassung 
begehrte,  entschloss  sich  der  Konig,  seine  Mutter  zu  entfernen.  Er 
verliess  am  23.  Februar  mit  seinem  ganzen  Hofe  Compiegne  und 
Hess  die  Königin  Mutter  unter  einer  strengen  Wache  dort  zurück.  Als 
sie  sich  später  weigerte,  nach  Moulins  oder  Angers  zu  gehen,  weil 
ihr  jetziger  Aufenthalt  Paris  zu  nahe  w&re,  wurde  sie  von  Ihrer  Um- 
gebung, den  Herzoginnen  von  Conti,  von  Obnano  und  Elbeuf,  ge- 
trennt und  der  Marsehall  von  Bassdmpieuue,  welcher  sehr  nahe  mit 
der  Herzogin  VON  Conti  verbunden  war,  niusste  in  die  Dastille  wan- 
dern, auch  Vautiek,  der  erste  Arzt  der  Königin  Mutter,  ihreu  Hof 
mdden.  Hierauf  verliess  die  tiefgebeugte  Königin,  deren  Flucht  man 
begünstigte,  Frankreich  und  begab  sich  nach  Brüssel,  der  Herzog 
VON  Oblbans  aber  ging  nach  Lothringen  und  versuchte,  seinen  Bruder, 
den  König,  zu  bekriegen.^<^  Die  Marschälle  ScHOENSEna  und  de  ul 

»•  Ebendas.  S.  315, 323,  m  L§  Mariehai  ät  Sehomberg  avoit  U  plus  «Fam- 
toriU  dan§  rArmi$  de  IVanee,  S.  332.  Er  aehrieb  eine  rtlaiiom  de  la  guerre 
dfltaUe^  welche  1630  m  Qnart  enddenen  ist  Der  eitle  Gexdinal,  welcher  gepansert 
und  bewehrt  in  der  Spitze  des  Heeres  stand,  um  an  des  Königs  Statt  über  drei  Mar- 
schälle m  gebieten,  scheint  nicht  gefürchtet  m  haben,  sich  durcb  diese  mit  seiner 
VlTürde  unvereinbare  Stellung  lacherlich  zu  machen.    KAgwgR  a,  a.  0.,  XX.VJLL 

»6«  Anct.  Minist,  rii  Hichdianilib.  VilL  Cap.  V. 
Lmuias  33i*--344. 
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Fo&CE  wurden  gegen  ilin  gesandt.    Sie  nöthigteo  den  Herzog  von 
LoTHmvoEN,  sich  vom  Bruder  des  Königs  loszusagen. Als  aber  der 
Letztere  auf  den  Bath  seiner  Mutter  des  Herzogs  Schwester  Mabga- 
BBTHB  hdrathete,  verband  sich  dieser  wieder  mit  ihm.  Zugleich 
rechnete  Obleaks  auf  den  Beistand  des  spanischen  Hofes  und  schloss 
einen  geheimen  Bund  mit  dem  Herzog  von  Montmouency,  welcher  mit 
dem  Hofe  zerfallen  war.^»^^   Dieser  sammelte  ein  kleines  Heer  für  den 
Prinzen  in  Langue  d  oc ,  gegen  welches Sciioenberg  und  de  laFobcb 
gesandt  wurden.  Weil  es  aber  för  Unterthanen  gefährUch  war,  den 
mathmasslicheu  Thronfolger  zu  bekftmpfen,  so  beschloss  der  König, 
selbst  zu  seinem  Heere  abzugehen.  Die  beiden  MarsclUÜle  beabsich- 
tigten ,  das  feindliche  Heer  von  zwei  Seiten  einzuschliessen.    Da  sie 
selbst  aber  ihre  Verbindung  noch  nicht  hatten  bewirken  können  und 
ScHOENBERo  bei  Castelnaudary  nur  mit  lOOÜ  Mann  Fuss volk  und 
1200  Pferden  ohne  alle  Artillerie  stand,  so  beschlossen  die  Feinde,  ihn 
mit  dOOQ  Mann  FussYolk,  2000  Reitern  und  3  Geschtttzen  am  1.  Septbr. 
1632  anzugrdfen.  Der  Marschall  Sohoenbebg  hatte  eine  sehr  gfin-  * 
stige  Stellung  jenseit  eines  starken  Bachs  mit  steilen  Ufern  eingenom- 
men und  suchte  dem  Feinde  den  Ue))ert^aiii;  streitig  zu  machen.  Als 
der  Herzog  von  Orleans  sich  beim  Anblick  des  königlichen  Heeres 
unentschlossen  zeigte,  ob  er  den  Angriff  wageu  sollte,  erkannte  der 
tai^ere  MpNTMOBEircr,  dass  ein  solches  Zaudern  zur  sichern  Nieder- 
hige  führe.  Desshalb  beschloss  er,  durch  einen  kühnen  Reiterangriff  den 
Femd  in  Unordnung  zu  bringen  und  hoffte,  der  Prinz  werde  ihm  mit 
der  Hauptmacht  folgen.   Vergeblich  warnte  der  erfahrene  Graf  Rieux 
vor  diesem  T^nternehmen  und  ricth,  wenigstens  die  Ankunft  der  Ge- 
schütze ai>zuwarten;  aber  der  feurige  Muntmorency  war  nicht  mehr 
zurflckzuhaiten ,  das  Schwanken  des  Herzogs  trieb  ihn  zur  Verzweif- 
lung, da  er  wohl  einsah,  dass  er  der  Rache  seines  unerbittlichen 
FeuMles,  des  Cardinais,  verfallen  sei,  wenn  Oslbans  sich  mit  dem 
Könige  vergleichen  würde  *«*  So  griff  er  den  Feind  mit  seinen  Reitern 
an,  gerieth  aber  in  einen  llinterluilt  der  kiiniglichen  Infanterie,  ^(ilclie 
durch  ein  nahes  Musketeideuer  sein  Geschwader  zerstreute  und  iiim 
grosse  Verluste  beibrachte.  Die  Grafen  Rieux,  Moaet,  Feüillade 
und  viele  tapfere  Leute  wurden  getödtet,  Montmobenot  suchte  sich 


'«  Ebendas.  345  f. 
Ebendas,  849. 
Kazkbb  a.  a.  0.,  XXX. 
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mit  4  oder  ö  Reitern  darchzuschlagen,  gerieth  aber  mit  Wunden  be- 
deckt, nachdem  sein  Pferd  gefallen  war,  in  Gefimgenschaft.'^  Das 

Ilcer  des  Prin/.cii  watete  keinen  neuen  Anjjjritt",  da  ScnoKMiKiUr  seine 
Anordniuif^en  so  innsiciitiir  i^etiolVen  und  so  besonnen  ausgetuhrt  hatte, 
dass  dieUel)ei'mucht  seiner  Gegner  bedeutungslos  geworden  war.  Hätte 
er  dem  entmuthigten  und  fliehenden  Feinde  nur  200  Reiter  nachge- 
sandt, 80  wäre  es  ihm  ein  Leichtes  gewesen,  den  Herzog  yon  Obxxaxb 
gefangen  zu  nehmen;  aber  der  Marschall  war  zu  besonnen,  um  den 
muthmasslichen  Erben  der  Krone  festzunehmen  oder  zu  einem  Kamjife, 
in  weleheni  derselbe  lallen  konnte,  zu  reizen,  desshalb  gab  er  ihm  Ge- 
legenheit, sich  nach  Beziers  zu  liüchten  und  zog  sich  selbst  mit  dem 
Heere  nach  Castelnaudary  zorflck.   Vom  Könige  erhielt  er  das 
Gouvernement  von  Languedoc,  welches  bis  dahin  Montmoiibncy  ver- 
waltet hatte,  aber  am  liebsten  hätte  er  das  Leben  seines  heldenmathi- 
gen  Gegners  gerettet.  Er  wendete  sich  desshalb  mit  einem  Gesuche 
an  den  König,  um  Gnade  für  seinen  Gefangenen  auszuwirken  und  soll 
auch  eine  günstige  Zusage  von  demselben  euipfangen  haben.  Uiciii:- 
Liüu  aber  war  zu  keiner  Schonung  zu  bewegen.""'    Wie  er  im  August 
desselben  Jahres  durch  das  Parlament  alle  Anhänger  des  Prinzen  für 
Beleidiger  der  Mijestät  und  Aufrtthrer  hatte  erklären  lassen,  so  for- 
derte er  zur  Sicherung  der  königtichen  Macht  das  Blut  derselben.  Am 
30.  October  wurde  der  liebenswürdige  Montmorency  in  dem  Alter  von 
37  Jahren  enthauptet,  nachdem  ihn  das  Parlament  zu  Toulouse  ver- 
urtheilt  hatte,  imd  wenig  Wochen  darauf  starb  Schoenbeeg  zu  Bor- 
deaux im  60.  Jahre  vom  ScMage  getroffen.  Der  17.  November  1632 
war  sein  Todestag,  und  unter  semen  Zeitgenossen  war  der  GUube  ver- 
breitet, der  Gram  Ober  das  herbe  Loos  seines  edlen  Gegners  habe  üm 
getödtet.^  Er  hat  seine  Ruhestätte  in  der  väterlichen  Gruft  zu  Nan  - 
teuil  gefunden.   Pieiüie  de  BfiaTmEü  hat  ihm  die  Lcichcurede  ge- 
halten.'ß« 

HEUfaicH  war  ein  echter  Edelmann.    Die  Treue  gegen  seinen 


Relation  des  Marschalls  Schonbbbq  an  den  Köllig  Eankb:  Fiansds. 
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König  hat  er  unter  allen  Verhältnissen  iiiiwandelhar  gehalten.  An 
seinem  Wappenschilde  haftete  kein  Makel.  Im  Kampfe  war  er  uner- 
schrocken imd  umsichtig,  im  Dienste  des  Königs  bewährte  sich  seine 
Einsicht  und  Gewissenhaftigkeit  Er  war  bereit,'  dem  Willen  seines 
Gebieters  den  Vortbcil  der  änssem  Stellung  zu  opfern,  sicher  aber 
haben  die  Grundsätze  Richelifat's,  welcher  ihn  seiner  Tüchtigkeit 
wegen  hoelischätzte,  niclit  vermocht,  seine  innere  Ueberzeugung  umzu- 
wandeln.Selbst  die  Ursache  seines  Todes  ist  ein  glänzendes  Zeug- 
niss  für  sein  edles  Herz,  welches  den  Kummer  über  den  Fall  eines 
ehrenhaften  Gegners  tiefer*  empfisuid,  als  die  Freude  an  dem  Ruhme 
seiner  letzten  Siegesthat  Dieser  zarte  und  milde  Sinn  wurde  von 
seinen  Zeitgenossen  anerkannt  und  nicht  minder  gewürdigt,  als  die 
Lorbeeren  seines  thatenreichcn  Lebens. 

Seine  äussere  Stellung  war  glänzend.  Er  besass  nicht  nur  reiche 
Güter,  sondern  nahm  auch  eine  hervorragende  SteUung  unter  dem 
hohen  Adel  des  Landes  ein.  Seine  erste  Gemahlin  hatte  ihm  dnen 
Sohn,  Carl,  und  eine  Tochter,  Johanna,  geboren,  starb  aber  schon  den 

6.  Januar  1(502.  Diese  Tochter  der  ersten  Ehe  soll  an  Fhanz  von  Cossk, 
Grafen  von  Brissac  verniählt,  aber  bald  von  demselben  geschieden 
wordensein.  Hierauf  ehelichte  sie  Hoc  er  du  Plessis,  Herr  vonLiancourt, 
Herzog  Ton  Rocbeguyon,  dessen  Nachkommen  den  rothgrfinen  Löwen 
des  SoHOBNBERO^schen  Geschlechts,  nachdem  der  Zweig  Nanteuui 
ausgestorben  war,  in  ihr  Wappenschild  aufnahmen. ^^^^  Der  einzige 
Sohn  der  Johannk,  der  Graf  llKiNKirn  von  Roch Kurvox,  vermählt  mit 
der  ToLliter  des  Grafen  von  Latnav,  Herrn  von  la  Uoissiere,  fiel 
in  der  liehigerung  von  DünkircUeu.  Seine  Mutter  hat  ein  vortreff- 
liches Büchlein  geschrieben,  welches  der  Abb6  Boileaü  1098  unter 
dem  Titel:  SeglemetU  donnipar  me  dam  de  hatUe  qwdUe  ä  M.  sape^ 
tUe-fiUe  herausgab.   1779  wurde  dasselbe  neu  angelegt  Die  Enkelin, 

KicuELiEU  git'bt  dem  Marschall  IIeinbich  von  St  iionjjekg  ein  ehrenvolles 
Zcugniss,  weou  er  in  seinen  Memoiren  schreibt:  C'ttoit  un  gentilhomme^  qui/aüoü 
pro/esnon  d^Stre  fidhU  et  tetunt  eette  qualüi  de  sa  naUon.  R  avoU  moine  de  ponU» 
tPeeprü,  que  ds  eoUdUi  deji§ff«m«ntf  ü  U  monüra  «n  ta  «harge  de  eurintendant  dea 
Jhumeeef  en  laqmUe^  eane  Hre  enridki  cTtm  teetoUf  et  offant  tom^üura  eoneervi  PitUi- 
griU  aneiennt,  «p»  twible  ni-lreplus  de  ce  tempa,  nSanmdni  UefinanHcrs  sous  lui 
rCabuterent  pan  peu  de  aa  jaciliU'.  11  Hoit  komme  de  grand  eoeur  de  generofitr  et 
de  honne  foi.  Dien  Va  nnjunlr  en  VemectUion  de  trais  grandee  ttetione  ä  Velat^  lee- 
^Itu  imporUinles  de  notrc  siirlc. 

bPKMsa:  OpU8  heraldic.  Pam  Spec.  lib,  II,  cap,      |).  ÖOS, 
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an  welche  diese  Schiift  gerichtet  war,  ist  die  nachmalige  Ucrzogm  toh 
Rochefoucauld  gewesen. 

Erst  ein  Jahr  vor  seinem  Tode  1631  vermählte  sich  HsunucH 
znm  zweiten  Male  mit  Frftulein  Anna  von  CkrroHB.    Aus  dieser 

Ehe  staiiimt  eine  Tochter,  Johannk  Akmanda,  wclclic  nach  des  Vaters 
Tode  1633  geboren  wurde.  Dieselbe  wurde  die  Gattin  Carls  von 
BüHAH,  Grafen  von  Mo  Uta  uban,  welcher  der  älteste  Sohn  Ludwigs 
VON  BoHAN,  Primsen  von  Gu^men^  nachmals  Herzogs  von  Montbason 
war.  Sie  hinterliess  3  Söhne,  Casl  von  Bohan,  Prinz  von  Gtt6men6c, 
Herzog  von  Montbazon,  sodann  den  Chevalier  DB  BoHAN  ondJEAN  dbBo- 
HAN,  Prinz  von  Montauban,  nebst  zwei  Töchtern."'  Diese  glänzenden 
Verbindungen  mit  den  ersten  Häusern  Frankreichs  sprechen  am  Deutlich- 
sten für  das  hohe  Ansehen,  welches  sich  das  ScuoNBEBü'sche  Geschlecht 
schon  kurze  Zeit  nach  seiner  Ansiedlung  in  der  neuen  Heimath  erwor- 
ben hatte. 

Heinbich  liebte  wie  s^  Vater  den  Umgang  mit  gelehrten  Mftnnern 
und  unterstfitzte  sie  bei  ihren  wissenschaftlichen  Studien  nach  Kr&ften, 

wie  deim  überhaupt  Gutmüthigkeit  der  Gruudzug  seines  Wesens  war. 

Ilannibal  (233), 

der  jüngste  Sohn  des  Feldmarschiüls  Caspar,  war  im  JuU  lr>79  ge- 
boren/'^ denn  er  stand  im  zehnten  Lebensjahre,  als  er  mit  seinem  älte- 
ren Bruder  1589  von  dem  Guiseschen  Heere  in  la  Fdre  ge&ngen 
genommen  wurde."*  Es  ist  bereits  oben  wiederholt  erwähnt 
worden,  dass  er  mit  kindlicher  Liebe  an  seiner  Mutter  hing  und  sich 
nach  des  Vaters  Tode  beniühte,  die  zerrütteten  N'erhältnisse  des  Hauses 
zu  ordnen.  Er  hatte  im  Jahre  lOOl  als  Freiwilliger  an  dem  Feldzuge 
gegen  die  Türken  in  Ungarn  Theil  genommen  und  war  im  darauf  fol- 
genden Winter  in  Sachsen  gewesen,  hatte  sich  längere  Zeit  im  Hause 
seines  Oheims  Hanns  Wolf  (165)  zu  Pulsnitz  aufgehalten 
und  bemfiht,  im  Auftrage  seiner  Mutter  Verglddie  mit  den  Gläubigem 
seines  Vaters  abzuschliessen.   Dies  war  um  so  notb wendiger,  als  die 

Biographie  universelle  toin.  41.  S  221.  Der  Sohn  der  Her/o^nii  von  Uocuk- 
GUYON  Latte  eine  einzige  Tochter  hinterlassen,  Jkannk  Chaklottk,  welche  sich 
l(i59  mit  Franz  Herzog  von  Kociiefuucauld  ,  Prinz  von  Marsillac,  vermählt  hat. 
Sie  starb  1G74  und  hiuterliess  2  Sühne.  Geschlechtsarchiv  Cap.  1,  nr.  8 :  Hisioir« 
de  la  nuutom  de  Sehonberg  etabUe  §n  JFVoiic«,  p.  41. 

Gesehleehtaaidii?  Cup.  1,  nr.  a  &  41.  Sie  vermihlle  sieh  den  10.  Jan.  1G63 
und  starb  den  10.  Juli  1706. 
"3  Kazneb  a.  a.  0.,  XX. 

De  Tnoi-  rnf'm.  430  tt'.  Auch  Bassompierre,  welcher  1579  geboreo  HIT,  be- 
trachtet ihu  in  seinen  Manoires  als  einen  Altersgenossen. 
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Iranzösische  Kroue  ihre  Verbindlichkeiten  gegen  den  Feldmarschall 
nur  höchst  unvollständig  erfüllt  hatte,  während  viele  Gläubiger  in 
Deutschland  von  dessen  Erben  hohe  Summen  an  rQckständigen  Löh- 
nungen und  aufgenommenen  Darlehen  forderten.  IIanmjjal  erkannte 
nur  die  Schulden  an,  für  welche  sein  Vater  Bürgschaft  geleistet  hatte, 
und  da  sicher  vorauszusetzen  ist,  dass  seiner  Mutter  hierdurch  Opfer 
auferlegt  wurden,  welche  der  Staat  ihr  nicht  vergütet  hat,  so  gingen  die 
Gläubiger  bereitwillig  auf  ihre  Vorschläge  ein  und  machten  ihr  es  mög- 
lich, die  Ehre  ihres  Hauses  zu  retten.  Hannibal  bat  den  herzoglich 
sächsischen  Kanzler  Dr.  Maboüs  Gebstenbebg,  „als  seines  geliebten 
Herrn  Vaters  seeligen  hochvertrauten  gewesenen  Freund,  er  wolle  zur 
Verhütunge  des  Schoenbero 'sehen  Namens  Untergang,  so  von  ihm  in 
Blassen  einer  kleinen  Colonia  aus  dem  Churfürstentbum  Sachsen  in 
diese  Land  geführet  und  mit  ziemlichen  Segen  Gottes  fortgepflanzet 
worden,  befördern  helfen,  dass  ihr  gnädiger  Fürst  und  Herr  sich  gegen 
sie,  wie  andre  Fürsten  und  Herren  auch  geihan,  tractabilis  und  fürst- 
licher Mild  und  Freigebigkeit  gemäss  erzeige,  damit  ihnen,  den  armen 
Gesellen  und  Fremdlingen  in  diesem  Königreich  Frankreich,  so  Viel 
Überbleiben  möge,  dass  sie  Seiner  fürstlichen  Gnaden  und  dem  hoch- 
gelobten fürstlichen  Hause  Sachsen,  wie  auch  der  ganzen  deutschen 
Nation,  derer  sie  sieb  allezeit  rühmen  wollten,  unterthänlge  Dienst  zu 
leisten,  Gelegenheit  haben  möchten.**"^  Als  Haniobal  im  Frühjahre 
1602  nach  Frankreich  zurückkehrte,  fand  er  seine  Mutter  sehr  betrübt 
über  den  eben  erfolgten  Tod  ihrer  Schwiegertochter,  der  Gattin  Hein- 
sichs VON  ScflüENBEBö.*^*'  Im  folgenden  Jahre  nahm  er  abermals  mit 
BASSOMPiEaBE  Theil  am  Feldzuge  in  Ungarn,  soll  hier  als  Oberster  ein 
Regiment  deutscher  Reiter  und  ein  Regiment  Landsknechte  befehligt 
haben  und  kehrte  Ende  November  IGOB  nach  Wien  zurück."^  Das 
zügellose  Leben,  welchem  sich  die  französische  Jugend  in  Wien  hin- 
gab, mag  auch  ihn  mit  in  seinen  Strudel  gezogen  haben.  Er  machte 
im  Anfang  des  Jahres  1G<)4  mit  Bassompieiu{E  einen  Ausflug  nach 
Prag,  wo  er  in  Folge  der  zahlreichen  Wunden,  welche  er  in  einem 
Baufhandel  empOangen  hatte,  starb."^ 

"*  Brief  Hankirals  an  den  Kanzler Gerstenbp.rg  d.  d.  Paris  den  3.  Mai  1602. 
Geschleclitsarchiv  Cap.  I,  2.  ä.  351  f.  Han.nlbai.  hatte  vuu  dem  Herzog  F&u&dhicu 
Wmn&M  Anftrige  empfangen,  BOeher  in  Parit  ftr  denidbeii  wa  kanfin  und  dloM 
bereits  Aber  Frankfurt  abgesaiult. 

^  Brief  T.  3.  Mai  IflOU  an  Hauxb  Wolv  toh  SoHOBBBBa.  Ebendaa  S.  319. 
M^moires  de  BASSOMriERRE  ed.  Petilot  I,  p  310  f. 
£bendaa  S.  326.  £r  bqU  masldrt  in  da»  Brokofaky'sche  Haus,  wo  eine 
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Carl  (lMJG). 

der  einzige  Sohn  des  Marschalls  IlKixRicri  aus  dessen  erster  Ehe,  war 
den  16.  Februar  1601  geboren  und  wurde  als  enfant  dhonnenr  mit  dem 
nachmaligen  König  Ludwig  XIII.  erzogen,  welcher  ihm  seine  Gunst 
niemals  entzogen  hat  Der  kriegerische  Geist  seines  Vaters  war  auf 

ilin  übergegangen,  sclion  frühzeitig  \Yiirde  sein  Heldenniuth  und  seine 
Unerschrockenheit  im  heissen  Kanji)fe  anerkannt.  Im  Jalire  1622 
wurde  er  in  der  Belagerung  von  Sommieres  verwundet  Auch  an 
dem  ersten  Feldzuge  im  Mantuanischen  Erbfolgekriege  nahm  er  Theil, 
indem  er  sich  den  tapfem  Freiwilligen  aus  den  Tomefamsten  Geschlech- 
tem anschloss,  welche  im  Spätwinter  die  Alpen  flberstiegen,  auf  Susa 
losstürmten  und  wesentlich  dazu  beitrugen,  dass  der  Herzog  von  Sa- 
Toyen  sich  gonöthigt  sali,  einen  Friedensvertrag  einzugehen. In  dem 
Lotharingischen  Kriege  1(332  führte  er  hei  Kou  vr o y  die  künighclio 
Reiterei  und  wurde  gefährlich  am  Arme  verwundet.'*»"  Nach  dem  Tode 
seines  Vaters  erbte  er  dessen  Güter  und  überkam  das  Gouvernement 
von  Languedoc.  Der  Titel  eines  Marquis  von  Epinay  war  auf  ihn  von 
dem  Geschlechte  seiner  Mutter  übertragen  worden. 

Schon  im  Jahre  1620  hatte  er  sich  mit  der  Herzogin  Anna  von 
Haluin  vermählt,  welche  vorher  mit  Ueinbioh  von  Foix,  Herrn  von 
Valette,  Grafen  von  Gandale,  verlobt  gewesen  sein  soll.^*^  Dieselbe 
war  die  Tochter  Fi<orihokt8,  Herzogs  von  Haluin,  und  der  Frau  Mar- 
garetha ans  dem  Geschlechte  von  Gondy,  deren  Vater  Admiral  von 
Frankreicli  gewesen  war.  Durch  diese  Verbindung  eiujiiing  Carl  den 
Hang  eines  Herzogs  von  Haliix  und  Pairs  von  Frankreich,  denn 
Haluiu-Menelay  war  im  Jahre  15ö7  zu  einur  Duche-Pairic  erlioben 
worden  und  der  König  bestätigte  den  26.  Februar  1621  die  Uebertra- 
gong  dieses  Vorrechts  auf  den  Gatten  der  Herzogin.^*  Als  dieselbe 

Hochzeit  gefeiert  wnide,  eingedrungen  und,  da  Masken  aotdrOcklidi  rerboCen  waren, 
hier  lebensgefährlich  verwundet  worden  eem. 

Graxmort  :  Hitt.  Iii.  JTK/// schreibt:  erat  inier  prindpet  voinntariorum, 
in  quibus  spea praecijyun  fnit. 

"■^  Hiat.  minixterii  Rlcheliaui  Uli.  IX,  rnp.  26.  Zwei  (iliiclrwunschschrciheu 
ÄRNAur.n's  VON  Am>u  r  v  vom  27.  Juni  h'rVl  an  den  MarscliaJl  und  de&sen  Sohn  be- 
ünden  sich  im  Gc.-clilcclitsarc  li.  Cap.  1.  2.    S.  485»  ff. 

!•«  Dieser  war  der  Sohn  des  Herzogs  von  Ei'eknon  (vgl.  oben  S.  497).  Ge- 
schlechtsarchiT  Cap.  I,  nr.  8,  S.  84. 

*«  KAsm»  e.  e.  0.,  p.  XXXIU.  KOkio  a.  a.  0.,  8. 996. 
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imNovember  1641  zuNanteuil  andenBlattern  kinderlos  starb,  fielen 
ihre  Güter  an  das  Stanunhaiis  zurück,  ihr  Gatte  aber  behielt  den 

Hcrzogstitel  und  die  Pairie  bis  an  sein  Ende.  Am  14.  Mai  lü33  wurde 
er  unter  die  lütter  der  köni^litlien  Orden  aufgenommen.*»' 

Als  die  Spanier  beim  Ausbruche  eines  ueueu  Krieges  iuLanguedoc 
und  Guyenne  einfielen,  um  die  Franzosen  zum  Abzüge  aus  Flandern 
zu  Döthigett,  erhielt  Gabl  den  Befehl,  die  ihm  anvertraute  Provinz  mit 
allen  ihm  zu  Gebote  stehenden  Mitteln  zu  vertfaeidigen.  '  Der  Graf 
Serbelt/OK  belagerte  mit  14000  Mann  spanischen  Fussvolks  und 
1500  Heitern  die  Festung  Leucate,  welche  von  du  Baury  tapfer  ver- 
theidigt  wurde.  Schoenmkhg  sammelte  schleunigst  10,000  Milizen, 
welche  durch  die  früheren  Innern  Kämpfe  an  den  Krieg  gewöhnt  waren, 
bradkte  ausserdem  7—800  Pferde  auf  und  griff  das  spanisdie  Lager  in 
der  Nacht  des  28.  Septembers  1687  in  voller  Schlachtordnung  mit 
solchem  Ungestüm  an,  dass  die  Feinde,  flberrascht  und  ausser  Fassung 
gei)raciit,  zwar  meliroic  Stunden  Widerstand  leisteten,  aber  endlich  ihr 
Heil  in  der  Flucht  suchen  mussten.  Sie  verloren  20(.K)  Todte,  eine 
grosse  Zahl  Ge^jan^'ene,  ihr  ganzes  Gepäck  und  42  Geschütze  und 
mussten  nicht  nurdieBeUgerung  aufgeben,  sondern  bis  auf  den  letzten 
Mann  Frankreich  verlassen.^^  Diese  glänzende  That  belohnte  der 
König  am  26.  October  1637  durch  Ueberrdchung  des  Harsdiallstabes 
an  den  Herzog  von  H aluin."* 

Im  Jalire  1639  führte  der  Prinz  von  Condi^:  den  ()l)erl)efehl  im 
spanischen  Kriege.  Hierzu  war  er  durchaus  nicht  fähig  und  hatte 
schon  das  Jahr  zuvor  bei  der  Belagerung  von  Fuenterrabia  eine 
vt^tändige  Niederlage  erlitten.^^  Jetzt  diente  der  Marschall  Sohoeit- 
BSBO  unter  ihm  und  deckte  die  Belagerung  von  Salces,  welches  die 
Franzosen  erstflrmten.  Als  aber  die  verstärkten  Spanier  diese  Veste 
wieder  zu  erol)cni  traclitcten,  riethen  die  erfahrensten  Fchlherrcn  dem 
Prinzen,  das  feindliche  Lager  unverzüglich  anzugreifen,  hevor  es  stär- 
ker befestigt  würde.  Da  Condk  diesen  llath  nicht  augenblicklich  be- 
folgte und  die  Nacht  darauf  ein  furchtbares  Unwetter  seine  Zelte  zer- 
störte, so  dass  seine  Truppen  sich  auflösten,  so  sah  er  sidi  genöthigt, 
ein  neues  Heer  zu  sammeln.  Als  er  hierauf  einen  Monat  später  das 
feindliche  Lager  wirklich  angriff,  war  dieses  so  stark  befestigt  und  so 

IM  LiMiEBB  a.  a  0.,  S.  373. 
<M  LniisBs  S.  4*23. 

Kasnbb  a.  a.  O.,  XXXIV. 
IM  LnaxBs  S.  433 
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gut  vertheidigt,  dass  er  sich  mit  grossem  Veriiute  nach  Narboniie 

znrückziehcii  iimsste.  Die  Folge  dieser  Niederlage  war,  dass  steh 
öalces  den  Spaniern  ergel)en  nuisste.  Der  Prinz  von  Condi^  raass 
zwar  die  Schuld  am  Missliugen  dieses  Unternehmens  dem  Marschall 
SoHOENBBBa  bcl,  aber  die  öffentliche  Meinung  vermochte  er  hicpon 
nicht  zu  fiberzeugen  mid  dem  Marschall  kostete  es  wenig  Mühe,  sich 
bei  dem  Cardinal,  welcher  die  grossen  Ffthigkeiten  nndV^ienste  des- 
selben würdigte,  vollständig  zu  rech tfert igen. *w 

Nachdem  der  Marschall  Schoenbeik;  KW  einem  kurzen  Feld/.ugc 
in  Savoycn  beigewohnt  hatte,  um  im  Auftrage  des  Königs  die  Vor- 
mundschaftsordnung über  den  jungen  Herzog  aufrecht  zu  erhalten, 
kehrte  er  in  seine  Provinz  zurQck  und  hat  im  Verlaufe  des  spanischen 
Krieges  ausgezeichnete  Dienste  geldstet.  Zur  Gewinnung  der  Festung 
Perpignan,  eines  Platzes,  welcher  bis  dahin  f&r  unflberwindlich  galt, 
hat  er  mit  dem  Marschall  Meillkkavi;  und  üe  la  Mothe  Houdax- 
COURT  das  Meiste  beigetragen.  Die  Spanier  hatten  die  äussersten  An- 
strengungen gemacht,  diese  wichtige  Veste,  welche  den  Eingang  in  ihr 
Land  beherrschte,  zu  schützen,  aber  sowohl  ihre  Flotte,  als  das  Land- 
heer, wodurch  die  Stadt  entsetzt  werden  sollte,  wurde  zurückgeschla- 
gen. Der  König  hatte  sich  selbst  in  das  Lager  begeben,  um  Zeuge  des 
gewaltigen  Kampfes  zu  sein,  welcher  mit  der  Uebergabe  der  Stadt  am 
\).  September  1(342  endete.  Sciioenbeug  und  Meit -leraye  übeniahmeu 
dieselbe  im  Namen  des  Königs.'"^  Dieser  wichtige  Erfolg  der  franzö- 
sischen Waü'eu  bewirkte,  dass  sich  Salces  am  29.  ISeptbr.  desselben 
,  Jahres  dem  Marschalle  Schoembebg  und  Meillebayb  ergab.  Dabei 
wird  ausdrflcldich  erwähnt,  dass  Schoenbbbo  sich  gegen  die  beabsich- 
tigte Schleifung  dieser  Stadt  entschieden  erklärt  und  seine  Ansicht  mit 
so  gewichtigen  Gründen  unterstützt  habe,  dasb  der  König  für  dieselbe 
gewonnen  worden  sei.*'* 

In  dieser  Zeit  waren  untrügliche  /eichen  vorhanden,  dass  sich  das 
Leben  des  Gardinais  Richelieu  und  des  Königs  Ludwig  XIII.  dem 
Ende  zuneige.  Bereits  bildeten  sich  Parteiungen  im  Lande,  welche  die 
Umtriebe  unter  der  folgenden  Bogentschaft  vorausverktlndigten.  Der 

Ebendas.  S.  446  f. 

Hif<t.  vlinixlerii  Richel.  lib.  XVIII.  cap.  V.  Praesentia  Rtgis ^  Schorn- 
beryü  et  Meileraei  virtus  pervincunt,  dcddionem  exforqucnt,  tametsi  Ilispani  muli- 
rentur  extrema  ad  obsidioncm  disturbandum ,  adeo,  ut  UaudancurUus  Ur fucrit 
eapku  Ir  eon^ktu,  ter  *ese  illorum  manibiu  extricaverit. 

ttt  Des  Kanzlers  HAxira  Dibtbioh  toh  ScbOnbbbo  GeeehlecLtsgeschidite  bei 
König  a.  a.  0.,  II,  99t. 
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Marschall  Gabl  war  ein  ehrlicher  Khegsmann,  welcher  keine  andere 
Politik  kannte,  als  die  unverbrüchliche  Treue  gegen  denKdnig  und  das 
Vaterland.  Da  er  sich  fsst  nie  am  Hofe  aufhielt^  sondern  meist  in 

seiner  Provinz  mit  ernsten  Arbeiten  und  Kämpfen  beschäftigt  war, 
so  stand  er  den  Umtrieben  der  Parteien  fi;rn.  Ohne  ein  blindes  Werk- 
zeug liicHELiEu's  zu  sein,  blieb  er  doch  mit  demselben  verbunden,  so 
lange  dieser  das  Vertrauen  des  Königs  besass  und  dessen  Befehle  aus- 
führte. Als  aber  der  Oberhofmeister  Marquis  von  Cim«)  Mass  eine* 
Verschwörung  gegen  den  Cardinalherzog  eingeleitet  und  fiOr  dieselbe 
die  Hmöge  von  Orlean  s  und  Yon  Bouillon  gewonnen,  auch  era  ge- 
heimes Bünduiss  mit  dem  Hofe  /u  Madrid  vorbereitet  hatte,  spaltete 
sich  das  Land  und  das  Kriegslieer  in  zwei  Parteien,  welche  mau 
Boyalisteu  und  Cardinalisten  nannte.  \Yie  den  Zeiten  grosser  Zer- 
wflr&isse  unldare  Parteinamen  entstehen,  welche  entweder  der  Hohn 
der  Gegner,  oder  die  Verblendung  der  Genossenschaften  erfunden  hat, 
so  waren  auch  die  sogenannten  Boyalisten  jener  Tage  keineswegs  un- 
eigennützige Freunde  des  Königthums.  Unter  dem  Vorgeben,  den 
schwachen  König  von  der  unwürdigen  Herrschaft  seines  Ministers  zu 
erlösen,  verbargen  sie  die  Absicht,  ihren  eignen  Eintiuss  an  dessen  Stelle 
zu  setzen  und  mit  Hülfe  des  Auslandes  die  alten  Wirren  in  Frankreich 
wieder  zu  erneuern.  Wenn  auch  die  Cardinalisten  nicht  blinde  An- 
hänger des  Ministers  waren,  so  verschmähten  sie  es  doch,  dn  Uebel  su 
beseitigen,  um  ein  schlimmeres  an  dessen  Stelle  zu  setzen  und  Zwangs- 
mittel gegen  den  König  anzuwenden.  Die  Marschälle  ScHOENiiKKc  und 
Melllebaye  waren  hervorragende  Cardinalisten,  sicher  nur  aus  dem 
Grunde,  weil  sie  das  geheime  Bünduisä  dtu'  Verschworenen  mit  den 
Spaniern,  gegen  welche  sie  zu  Felde  lagen,  yerabscheuen  mussten,  oder 
auch,  weil  sie  Yoraussahen,  dne  Regentschaft  unter  dem  ttberwiegenden 
Einflüsse  des  Herzogs  ton  Qsleams  werde  das  Thronfolgerecht  des 
Dauphin  gefährden  und  die  alten  Bürgerkriege  wieder  entzünden.  Mit 
ihnen  verbanden  sich  viele  wohlgesinnte  Männer,  welche  die  wahren 
Absichten  der  Verschworenen  durchschauten.  Die  Cardinalisten  waren 
also  genau  betrachtet  die  echten  Boyalisten,  würden  aber  offenbar  mit 
dem  Cardinale  gestürzt  worden  sein,  wenn  der  krankeKönig  vor  semem 
Mmister,  gogen  dessen  herzloses  Ver&hren  das  ganze  Land  erbittert 
war,  gestorben  wär&  Die  letzte  That  des  Cardinais  war  die  Ent- 
deckung und  Bestrafung  der  Verschworenen.  Den  22,  September  1(342 
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endete  Cikq  Mabs  auf  dem  Blutgerflsto,  mit  ihm  zugleieh  Franz  dk 
Thou,  der  älteste  Sohn  des  bertlhmten  Parlamoitsnithsund  Geschldtts- 

Schreibers  .Ja(  (»li  AiKiL'ST  di;  Thdu  ,  welcher  mit  dem  Feklmarschall 
Caspar  von  Schoknükik;  in  dem  innigsten  Freundschaftsbunde  ge- 
Stauden hatte.  Der  Cardmal  starb  den  4.  Decembcr  Xü4;^,  der  König 
den  14.  Mai  1643. 

Mit  dem  Tode  des  Königs  war  der  Glttcksstem  des  Marschalls 
untergegangen.  Unter  der  Regentschaft  verlor  er  die  Gunst  des  Hofe. 
Man  entzog  ihm  die  Verwaltung  von  Languedoc,  welche  der  Herzog 
VON  ()kij:axs  erhielt  und  liess  ilnn  nur  den  Titel  eines  Generallieute- 
uuutö  dieser  Provinz,  bpätor  jedoch  entschädigte  man  ihn  durch  das 
Gouvernement  von  Metz  und  verlieh  ihm  die  Hauptmanusstelle  über 
die  Schweizer  und  Graubündner  Da  der  Krieg  mit  Spanien  noch 
immer  fortdauerte  und  während  dessdben  Gatalonien  sich  ^pört  und 
an  Frankreich  angeschlossen  hatte,  Obertmg  man  dem  Marschälle  die 
StatthaltersclKift  dieser  Provinz,  welche  der  IJruder  des  Cardinais  Ma- 
ZAiiix  ausgeschlagen  hatte.  Diese  Ernennung  war  ein  autlallendes 
Zeichen  der  Ungnade ,  denn  der  Hof  wusste  recht  wohl,  dass  er  jene 
Provinz  nicht  behaupten  könne,  und  kargte  desshalb  mit  den  Mitteln, 
welche  die  augenblickliche  Erhaltung  derselben  forderte.  Eine  g&st- 
reiche  Frau  jener  Zeit  erzfthlt,  SoHOBNBEBa  sei  dorthin  abgegai^^ 
mit  wenig  Geld,  mit  wenig  Gunst  und  wenig  Leuten,  die  Witzbolde 
hätten  spöttisch  geäussert,  wer  in's  Verderben  gehen  wolle,  müsse 
diesem  Marschalle  folgen,  und  die  Hof leute  hatten  behauptet ,  des  Mar- 
schalls Heldeuthaten  würden  sich  darauf  beschränken,  den  spanischen 
Schönheiten  Serenaden  darzubringen,  weil  er  trotz  seiner  Jahre  nodi 
immer  für  das  schöne  Gesdüecht  Angenommen  sei.^^  Diese  Spötte- 
leien beschämte  der  Marschall  durch  eine  grosse  That.  Er  erstürmte 
164.S  Tortosa,  eine  der  stärksten  Vesten  in  Spanien,  welche  hart- 
näckig vertheidigt  wurde.  Unter  den  Todten  auf  der  Bresche  fand 
man  selbst  den  Bischof  der  Stadt  mit  der  Waffe  in  der  Hand,  neben 
ihm  die  Glieder  seines  Gapitels  und  viele  Mönche  in  der  Ordnung,  in 
welcher  sie  gekämpft  hatten.  Soabbon  rief  nach  dieser  grossen  That 
die  Musen  an,  indem  er  sang: 

II  partit  avec  peu  (Vargent,  peu  de  faveur  et  peu  dltommes;  et  ceu.c  <jui  ttont 
du  in*''tier  de  faire  rire  le.-<  uutrea  disoient  par  raiUtrie,  tpie  ctlui  qui  voudroit  aller 
en  lieu  perilLeitx,  devoU  »uivre  ce  marecfial.  Lea  courtiaam  prclendoient  que  toutt 
9€8  exploü*  ee  bomeroimU  h  dowMt  SMMidu  anm  tkme»  espagnoU»;  car  quoitius 
ü  neftLtplusjtwM,  ü  Hoü  to^four»  gaianL  MmoireB  d§  MadtmaMle  de  Mant" 
penner  JI,  27S  idU.  d^Ameierd,  1730. 
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C'est  Schaniberg f  et  c'est  toui  vaus  dire 
Qui  mMne  estdevos  ttaurrissons, 
Quif  quemd  U  veul,  faU  des  ehansaus 
Qtie  totd  vdre  Parmsse  admire,^^* 

Aber  auch  der  Buhm  dieser  kühnen  That  mit  so  geringen  Mitteln  ver- 
minderte dieÜDgnade  des  Hofes  nicht  und  obgleich  dieEouigin  und  ihr 
Hinister  dem  verdienten  Manne  viel  Veranlassung  gaben,  sich  mitBecht 

zu  beklagen,  so  blieb  er  doch  unerschütterlich  in  seiner  Treue  und 
schloss  sich  keiner  der  vcrseliicdcnen  rarteicn  an,  weiche  die  Kuhc 
Frankreichs  iu  deu  Tagen  der  Kegeutschai't  störten. 

Nach  dem  Tode  sfiiicr  ersten  (ienialdin,  durch  welche  Carl  deu 
Hang  eines  Herzogs  uud  Pairs  vou  Frankreich  erlangt  hatte,  vermählte 
er  sich  den  24.  September  1646  mit  dem  schönen  und  liebenswürdigen 
Fräulein  Mabib  von  Hautefobt,  Tochter  des  Marquis  Chables  de 
Hautbfobt.  Sie  war  Hofdame  der  Kdnigin  Maue  von  Mbdiod  und 
dann  der  Kdnigin  Ahka  ,  von  der  sie  innig  geliebt  wurde,  gewesen. 
Ludw  ig  XIII.  hatte  eine  Neigung  zu  ihrgefasst,  welche  sie  verschmähte. 
Die  Cardiuäle  Kiciieliel'  und  Mazarin  verfolgten  sie  nacheinander  mit 
bitterm  Hasse,  weil  sie  sich  über  die  unerträgliche  Herrschaft  dersel- 
ben missbilligend  ausgesprochen  hatte,  und  durch  den  Einfluss  dieser 
Männer  wurde  sie  zweimal  vom  Hofe  entfernt  Als  sie  eben  im  Begriff 
war,  in  ein  Kloster  zu  gehen,  bot  ihr  der  Marschall  Sghoenbbbo  seine 
Hand  an.  Nach  ihrer  Verheirathung  erschien  sie  sehr  selten  am  Hofe. 
Sie  war  allgemein  geachtet  und  gelieht.  In  ihrem  Wittwenstande  lebte 
sie  im  vertrautesten  Umgänge  mit  der  Frau  vox  Sevigne  und  La- 
7ATETTB.  Auch  der  Dichter  Scabbox  stand  unter  ihrem  Schutze  und 
veriierrlichte  sie  in  seinen  Versen.  Ihr  Ruf  war  unbefleckt  Ludwig  XIY. 
sdiätzte  sie  als  ein  Muster  von  Tugend  und  wollte  ihr  die  Stelle  einer 
Ehrendame  der  Dauphine  übertragen ,  „damit  sie  die  alte  Würde  und 
Herrlichkeit  am  Hofe  wiederherstelle,  welche  man  dort  nicht  mehr 
finde."  Damals  war  die  Marschallin  üü  Jahre  alt  und  lehnte  deu  An- 
trag entschieden  ab,  selbst  nachdem  ilir  der  König  zwei  dringende 
Briefe  desshalb  eigenhändig  geschrieben  hatte.  Sie  war  fest  entschlos- 
sen, den  Rest  ihrer  Tage  frommen  Uebungen  zu  widmen,  schloss  sich 
den  Bflsserinncn  im  Kloster  der  heiligen  Magdalena  von  Trainel  in 
Paris  an  uud  bewohnte  ein  prächtiges  Haus  iu  der  Nahe  jener  Kloster- 
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Wrche,  welches  sie  für  40,000  Franken  gekauft  hatte.  Ihre  letzten 
Lebeiistiigc  waren  durch  beständige  Krankheit  getrübt,  sie  ertrug  aber 
dieses  herbe  Leid  mit  grosser  Sanltmuth  und  Geduld.  Am  1.  August 
lOül  starb  sie  7(j  Jahre  alt  und  wurde  in  der  Kirche  S.  Nicolai  des 
Champa  in  aller  Stille  beigesetzt. 

Aus beidenEhe&batteCABL  keine  Kinder,  mithin  starb  mit  ihm  der 
Mannsstamm  des SoHOEMSESo'schen Geschlechts  in  Frankrdch  anstund 
wie  der  rothgrüue  Löwe  in  das  Wappen  der  Herzöge  von  Liancourt 
und  RüCHEGL  YON  überging,  so  wurden  auch  die  reichen  IScHüMüiaiu- 
scheu  Güter  Eigenthum  jener  Häuser. 

Der  Marschall  Oasll  starb  betrauert  von  allen  edeln  Menschen  den  ' 
6.  Juni  1656  am  Steine  zu  Paris  und  &nd  seme  Ruhestätte  in  der 
Gruft  sebes  Vaters  zu  Nanteuil. 

Die  drei  französis(9ien  Schoenberoe  haben  den  Riihm  und  die 
i^hre  ihres  Geschlechts  treulich  in  der  Fremde  bewaiirt.  Ilirc  helden- 
müthige  Tapferkeit,  ihr  Edelmuth,  ihre  Treue  gegen  das  Hans  des 
Herrschers  und  ihre  Liebe  zu  der  Wissenschaft  und  ihren  Trägern 
waren  die  eigenthümlichen  Tugenden,  welche  sie  gleichmfissig  als  ihr 
angeborenes  Erbe  pflegten  und  bew&hrten.  Das  neue  Vaterland,  welches 
sie  sich  errungen  hatten,  bewährt  noch  heute  dankbar  ihr  GedAchtniss 
in  den  Geschiclitsbüchern  der  bewegten  Zeit,  in  welche  sie  thatkräftig 
eingegritien  haben.  Man  hat  mehrfach  geglaubt,  das  ReiterregimcMit 
VON  ScHOENBEEO,  wclchcs  uoch  im  Zeitalter  der  ersten  Revolution 
bestand,  sei  von  den  berühmten  Marschällen  dieses  Namens  errichtet 
und  ihnen  zur  Ehre  erhalten  worden;  aUdn  es  ist  sp&ter  ermittelt  wor^ 
den,  dass  d^elbe  erst  in  der  letzten  Hälfte  des  vorigen  Jahrimndertn 
seinen  Namen  von  dem  französischen  GeneraMeutenant ,  dem  Grafen 
Gottlob  Lud  wio  von  Scuoenbebg  (454)  auf  Berthelsdorf,  empfan- 
gen hat.  Derselbe  gehörte  allerdings  zu  den  nächsten  Verwandten  der 
französischen  Marschälle  seines  Geschlechts,  denn  er  stammte  aus  dem 
Seitenzweige  Schönau-Pulsnitz,  welchen  der  ältere  Bruder  des 
FeldmarsdmUs  Gaspab,  der  Oberste  Hanns  Wolf  ton  Sohoembbbq, 


193  Hippolyte  de  la  Portk:  Biographie  Universelle  tom.  41,  S.  '223  f.  König 
a.  a.  0.,  II.  S.  11%.  Cette  dame  fut  appellre  gf'nrralement  ä  la  cour  Haute/  ort  la 
merveille ,  tant  äcause  de  »a  beaute Hur})renu/ite  <pie  de  ses  vertus  accompliet.  Elle 
s^eloit  tenue  en  retraiie  ä  Farin  depuis  la  nwrt  de  son  mari  vivant  d  une  mani^re 
idi/iante  et  mime  modeurdt  mkOeU.  (^esGlilMhtsarcIiivCap.  1.  N.8,  S.  36.  Yictok 
CoTODr  hat  ihr  eine  Lebensbesdureibiuig  gewidmet  unter  dem  Titel:  Midime  x»x 
HAunrosT.  Furis  1856. 
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giestiftet  hatte ;  allein  dieser  Verwandtschaft  verdankte  er  seine  Beför- 
derung im  französischen  Heere  nicht 

Auch  der  Marschall  Caüi.  lebte  der  Wissenschaft  und  elirtc  ihre 
Meister.  £r  und  seine  zweite  Gemahlin  haben  die  grossen  Fähigkeiten 
des  berOhmtenBossuET  frühzeitig  erkannt,  ihn  in  ilir  Haus  gezogen  und 
alsdann  am  Hofe  dngefDhrt,  wo  er  später  so  grosse  Bewunderung  fand. 
Er  widmete  dem  Marschalle  sein  Erstlingswerk ,  die  Widerlej^ung  des 
Ferrischen  Katechismus,  welcher  1G55  erschienen  ist.  Auch  mit  V(ji- 
Tü'UK  und  ScAKRON  War  SchoEaXBekü  innig  verbunden.  Seine  eignen 
Briefe  werden  von  der  kaiserlichen  Bibliothek  in  Paris  neben  den  Be- 
richten seines  Vaters  und  Grossvaters  aufbewahrt  Sein  Bildniss  be- 
findet sich  in  dem  Werke:  Le$  Triomphes  de  Lawis  k  JusU  in  FoL^ 

Sein  voller  Titel  huitete:  Chablbs  bb  Sohoubbeo,  Duc  de  Ha- 
inin, Comte  de  Nanteuil  et  de  Durestal,  Marquis  d^pinay,  Pair  et 
Mar^cfaal  de  France,  Chevalier  des  ordres  du  Roi,  Gouverneur  du  haut 

et  bas  Languedoc,  du  i)a  \  s  Messin  et  des  trois  Evech^s  Toul,  Metz 
etVenlun,  Vice-lloi  cn  Catalogue  et  Coloucl- General  des  Suisses  et 
Grisons.»^^ 

Die  Gheder  des  Zweiges  ScnoENiiEEG-Nanteuil  haben  das  alte 
Geschlechts  wappeil  ihres  Hauses,  den  roth  und  grün  getheilten  Löwen 
im  goldnen  Felde,  unverändert  gefülut,  ohne  demselben  ein  neues 
Schild  mit  dem  Wappen  ihrer  späteren  Besitzthttmer  oder  der  mit  ihnen 
verbundenen  Geschlechter  änzuschliessen.  Nur  die  beiden  Marschälle 
haben  die  gekreuzten  azurblauen  Marschallstäbe  mit  goldenen  Lilien 
bedeckt  und  das  Kreuz  vom  Orden  des  heiligen  Geistes  damit  verbun- 
den, aucii  hat  der  Marschuli  Gakl  die  Krone  und  den  Mantel  der  her- 
zoglichen Würde  seinem  Wappen  beigelügt. '^»^ 

Bald  nach  dem  Ausstcii)en  der  Meissnischen  Schoenbeugk  in 
Frankreich  trat  dasell)St  ein  neues  Geschlecht  desselben  Namens  auf.  Es 
stammte  aus  den  Kheinlanden  und  Fkiedhich  vun  Schüexberg,  ein 
wackrer  Feldherr,  erlangte  1674  den  Marschalkitab  von  Frankreich, 
fiel  aber  als  Pair  von  England  den  11.  Juli  1690  an  der  Boyne.  Ob- 
gleich er  dnem  andern  Stamme  angehörte  und  ein  ganz  verschiedenes 
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Wappen  führte,  so  wurde  er  doch  von  der  Wittwe  Cabls,  welche  bei 

Sf iiier  zweiten  Veniiähluni;  am  1-J.  April  den  Elievertrag  mit 

vollzog,  als  ein  Verwandter  anerkannt. Mit  dem  letzten  seiner  sechs 
Söhue  starb  im  Juli  1719  dei-  Maniisstomm  des  Zweiges  aus,  welchem 
er  angehört  hatte.  In  den  Tagen  des  Marschalls  Fbiedrioh  von 
ScHOENBBBo  War  das  Edict  von  Nantes  aufgehoben  und  er  als  Pro- 
testant hierdurch  bestimmt  worden ,  Frankrdch  zu  verlassen.  Hatte 
HEDnacH  IV.  mit  seinen  treuen  Rathgebem  durch  den  Eriass  jenes 
I.diets  nicht  nur  seine  Herrschaft  befcstifjt  .  sondern  auch  den  I-  rieden 
und  Wohlstand  Frankreichs  begründet:  so  strebt«;  sein  Knkel  Lru- 
WKi  XIV.  eine  Gewaltherrschaft  aufzurichten,  welche  die  Gewissens- 
freiheit unterdrückte,  die  treuestenund  gewerbfleissigsten  Unterthanen 
veijagte  und  einen  Geist  des  Widerstandes  hervorrief,  welcher  des 
Königs  Nachkommen  auf  das  Blutgerüst  führte  und  heute  noch  das 
Land  nicht  zum  Frieden  kommen  lässt.  Der  ernste  Hinblick  in  diese 
Folgen  schwerer  Verirrungen  stellt  das  Verdienst  des  deutschen  Kriegs- 
mannes Caspae  vo.\  8cuui!;2iB£&u  iu  das  rechte  Licht;  denn  er  war  es, 
welcher  mit  seinen  Gesinnungsgenossen  unter  widerwärtigen  Verhält- 
nissen den  König  Hbinbich  VL  für  die  Grunds&tze  der  Gerechtigkeit 
und  Duldsamkeit  gewann  und  ihm  treulich  beigestanden  hat,  dem  Lande 
den  Frieden  zu  bringen. 


Ka/ner  a  a.  0.,  S.  171.  Dei  seiner  Ilnriizoit  war  anrli  l{o<iKR  i»r  Tlessis, 
drat  von  iMufsUiJ  uiul  Herzog  von  Koclicgiiyon,  mit  st'iiicr  (iattin  Johanna  ,  der 
Tochter  des  Murschalls  Hkinricii  von  Schobnbkrü,  alä  angeblicher  Verwaudter  zu- 
gegen. 

>*»  Ebendas.  8. 369. 
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Die  äeiLenlinien  Auers walde  und  Börnichen- Oberschöna  des  SaobBen- 

burger  Hauptzweiges. 

Währoiid  die  beiden  älteren  Linien  des  0})erschönacr  Seitenzweiges 
ihr  Stammhaus  verlassen  haben,  um  sich  in  der  Lausitz  und  in  Frank- 
reich neue  Wohnsitze  za  begründen,  blieb  die  jüngste  Linie  dieses 
Zweiges  in  der  Heimat  zurück  und  bewahrte  nicht  nur  die  ihm  zuge- 
theilten  Erbgüter,  sondern  erwarb  dazu  auch  noch  die  sämmtUchen 
Lehen,  welche  Hanns  der  ftiterc  (i^S),  der  Stifter  des  Überschönaer 
Seiten  Zweiges,  in  seiner  Hand  v(!reinigt  hatte.  Nach  dem  lode  Moritz 
des  älteren  (124),  des  Stammvaters  der  Börnichener  Haupt linie, 
gingen  die  Güter  desselben  au  seine  noch  lebenden  5  Söhne  über.  Der 
älteste  derselben, 

Hanns  Georg  (1<'>K). 
geboren  154^,  empfing  seine  Bildung  aui  der  1< ürsteuschule  zu  Meis- 
sen und  kam  durch  Vennittelung  des  Churfürsten  August  1504  an 
den  Hof  des  Kaisers  Maxdouan  IL,  wo  er  sich  4  Jahre  angehalten 
hat  und  in  allen  ritterlichen  Künsten  geübt  wurde,. bis  ihn  der  Kaiser 
wehrhaft  madite.  Hierauf  ist  er  mit  dem  Obersten  Oeobo*Wilhelm 
VON  Bkknsdorf  in  den  nicderliindischen  Krieg  gezogen  und  hat  sich 
nach  seiner  Bütkkehr  an  den  Hot"  des  Administiatois  von  Magdeburg, 
Johann  Feiedbicu  von  Büanbenbueu,  nach  Halle  begeben,  ^  o  er  als 
Kanuneijunker  angestellt  wurde.  Von  hier  aus  wohnte  er  zwei  Zügen 
nach  Frankreich,  zuerst  als  Fähnrich,  dann  als  Leutnant,  bei,  scheint 
aber  wie  die  meisten  seiner  Kampfgenossen,  nicht  dieverheisseneLAh- 
nung  empfangen  zu  haben  oder,  wie  auch  sonst  erzählt  wird,  mit 
Kleinodien  :il)gefiinden  worden  zu  sein,  welclic  nicht  zu  verwerthen 
waren,  ^iicht  genug,  dass  er  hierdurch  selbst  Verlust  erlitt,  wurde  er 
auch  noch  im  Jahre  loUl  von  Hanns  Lobenz  Noyinianus  in  Halle 

33* 
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beim  Oberhofgericlito  zu  Leipzi*^  verklagt,  als  habe  er  den  rückstän- 
digen Sold  der  Heiter,  welche  unter  Curt  Flansexb  Fahne  nach  Frank- 
reich gezogen  wären,  lür  P/«  Monat  Dienst  zurückgehalten,  da  er  vom 
Obersten  von  Buch  im  Jahre  1586  zu  Torgao  2  Kleinode,  das  eine 
zu  3380  Kronen,  das  andre  zu  500  Kronen  veranschlagt,  beide  6(>ö6  fl. 
an  Werthe  empfongen  habe,  um  die  Löhnung  jener  Reiter  zu  befrie- 
digen, was  ungeachtet  mehrfacher  Mahnungen  bisher  unterblieben  sd. 
Der  Hi'klaute  entgegnete  hierauf,  dass  sich  bis  jetzt  kein  Käufer  dieser 
Kostbiu  keiten  gefunden  habe,  dass  sein  Bevollmächtigter  die  Deponi- 
rung  derselben  in  Leipzig  beantragt,  sein  Fähnrich  Chkistüi'h  Vitz- 
thum und  Andere  aber  hiergegen  Einspruch  erhoben  haben.  Dennoch 
erbot  sich  Schobnbebo  zuletzt,  das  grosse  Kleinod  in  Leipzig  noch- 
mals ausbicten  zu  lassen,  die  Acten  selbst  aber  geben  Aber  den  Erfolg 
dieses  Verfahrens  keine  weitere  Auskunft.  *  Hierauf  bekleidete  er  die 
Stelle  eines  Smlhnoisters  am  Halleschen  Hofe.  Haid  darauf  wurde  er 
von  dem  Churfürsten  Cukistian  I.  zum  Kittmeister  und  Hauptmann  zu 
Nossen  und  später  vom  Administrator  FnusDiucH  Wilhelm  zum 
Obersteuereinnehmer  ernannt.  Dieses  letztere  Amt  hat  er  bis  an  sein 
Ende  verwaltet.  Den  6.  November  1598  wurde  er  neben  M.  Johabh 
Müller,  Pfarrer  zu  Oed  er  an  (nachmals  Superintendenten  zu  Ghem- 
uitz  ).  iils  Visitator  der  Kirchen  im  l'rciberger  Kreise  verordnet- 

Am  12.  November  ir>sl  elielichte  er  JunglVau  Makgabetha  von 
HoNSBEBCi,  die  Tochter  des  gestnMigen  Hanns  von  Honsbekq  auf 
Schweta  bei  Döbeln.  Er  setzte  ihr  den  15.  April  1596  ein  jährliches 
Leibgedinge  von  300  Meissner  Golden  aus.'  Ihm  war  in  der  Erbthei- 
lung  das  Rittergut  Ob  er  Schöna  zugefallen.  Die  Lehen  daraber  em- 
pfing er  den  25.  Juni  1595.  Damals  war  sein  Vater  bereits  verstorben.* 
Zugleich  wurde  ihm  die  gesaninite  Hand  an  den  übrigen  väterlichen 
Gütern  verliehen,  so  wie  er  auch  neben  seinen  Brüdern  den  2.  October 
1604  unter  den  Mitbelehnten  des  Schlosses  Sachsen  bürg  aufgeführt 
wurde.^  Er  und  seine  Brüder  hatten  gemeinsam  mit  dem  BONAUschen 
Geschlechte,  namentlich  mit  RimoLra  von  Birnau  auf  Weesenstein 
und  Blankenstein,  Hbinbicr  von  Bünaü  auf  Tetzsehen  und 
Gc.NTUiat  vü^  liüNAU  auf  Schoii s t ci ü  und  Lauensteiu  ,die  Auwart- 


»  DA.  Oberhü^erichtsacten  nr.  ll'M  Loc.  21290. 
ä  Moller  Tlioatr.  Friberg  auuales  p.  37G. 

*  DLA.  Leit)L'<'<iii)geb.  V.  61.  'So3.  (204.)  Hier  wird  sie  Ma&tua  geuauuL 

*  Kbendas.  llomagialb.  (700.) 

*  EbendM.  Ldinb.  KK.  fil.  414.  Vol.  IV. 
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scbattaut  iias  (iut  Grebicbeu  crlau^a.  Vermuthlich  hat  luau  bier- 
nnter  das  nach  So  ran  eingepfarrte  Kittergut  Grab  ig  zu  verstehen, 
da  ausserdem  in  den  beiden  Lausitzen  ein  ähnlicher  Marne  nicht  vor- 
kommt. Johann  Gsob&  von  Sohonbbbo  empfing  für  sich  und  seine 
damals  noch  lebenden  3  Brflder,  Moritz,  Niool  und  Haitbold,  mh; 
denen  von  Bünau  am  H.  Miiiz  \&Ä)  die  Lehen  an  diesem  (iiite,  die 
sämmtlichen  Berechtigten  traten  aber  den  21).  November  lüUl  ilircAn- 
theiie  au  Rudolph  von  Bünau  auf  Weesenstein  ab.^ 

Jobann  Gbobo  war  ein  frommer  und  redlicher  Mann,  welcher  das 
Vertrauen  seiner  Fürsten  besass  und  mefar&ch  Aufträge  empfing,  sie 
zu  vertretend  Er  selbst  hatte  keine  Kinder,  litt  häufig  an  Stemsdimer^ 
zen  und  starb  auf  einer  Geschäftsreise  zu  Wünschen dorf  den 
27.  Januar  1618.    Seinem  ausdrückHchen  Wunsche  gemäss  wurde  er 
iu  Oberschöna  uebeu  seinen  heben  li^itern  beigesetzt.''    Aus  seinem 
beim  Stadtrathe  zu  Freiberg  den  4.0ctober  1G17  niedergelegteu  uud 
am  13.  März  1618  publidrten  Testamente,  dessen  Abschrift  sich  im 
Geschlechtsarchive  befindet^  gdit  hervor,  dass  er  ein  sehr  guter  Haus- 
wirth  gewesen  ist  und  f&r  seine  Greschwister  und  deren  Anverwandte 
mit  wahrer  Liebe  gesorgt  liat.    Kr  hinterhess  ein  ansehnhciies  Ver- 
mögen, so  dass  er  zunäclist  seiner  Wittwe  ausser  ihrem  Leibgute  noch 
2U0  Gülden  Jahreszinsen  aussetzen  kounte.^    Ueber  sein  Lehugut, 
welches  er  verbessert  und  schuldenfrei  gemacht  hatte,  verfügte  er  na- 
tüilidi  nicht,  setzte  aber  zu  Haupterben  seines  übrigen  Nachlasses  die 
.  4  Söhne  semes  1612  verstorbenen  Bruders  Kicol  (171)  em,  weil  sie  von 
ihrem  Vater  Wenig  geerbt  hatten,  auch  bestimmte  er,  dass  nur  die  ver- 
ordueteu  Testamentsvollstrecker,  Caüpak  Rudolph  vun  ScuuiäNUiCHu 


•  J>A.  Act  OberUnaitsischeLehiuaadiai  1686-42. 1696-1601  S.  86  nnd  131. 
Loc.  9545. 

'  Am  'iH.  August  I.W  vertrat  er  für  den  Chiirfürston  und  dessen  Gemahlin 
l'alhenstclle  bei  einem  Sohne  des  Chemnitzer  AnitiDamis  fiKoi{(.  son  SfiioNnKuc  uiif 
Frankenbcrff  1)A  Cop.  b4^i.  S.  236  und  den  "J  Fchniar  Itiol  wnnlo  er  mit  dorn  Bert^- 
bAuptmaun  (Jukistupu  von  Scuonbkko  von  der  C  iturturhtiu  /u  der  Hochzeit  Wulf 
6bokgb  TOM  ScuoNBBBO  nach  Fiusterwalde  abgesandt,  um  in  ihrem  und  ihrer 
Söhne  Namen  dem  Brao^mre  eine  nlbeme  vergoldete  Duppelsehener  zu  über- 
reichen. DA.  Cop.  603.  8.  dib. 

•  Die  Leichenpredigt  vom  M.  AbbahaxGivssrbfp^ Superint.  zu  Freiberg,  an 
Oberschönaden  13.  Febr.  1<>18  gehalten,  enthält  den  Lebenslauf  des  Verstor- 
beoen,  welchem  die  meisten  der  vorstehenden  Angaben  entnommen  sind. 

•  Als  kriegischer  Vormund  derselben  wurde  am  2G.  Februar  161S  Casi'ak  von 
ScHOESBERo  auf  FrauPHsteiti  und  Furschenstein  eingesetzt.  DA.  Viii.  Abtheilung 
VormuudbchatiACOp.  1018 — 25.  Bl.  5  b. 
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auf  Wilbdruf  und  Hkinkich  IIlldebkajnd  von  Einsiedel  auf  Schar- 
fen st  ein,  des  Erblassers  Schwager,  den  Nachlass  aufnehmen,  jene 
Haupterben  jedoch  jeder  500  Golden  voraasbekommen,  die  übrige 
Baarschaft  aber  zu  Lehen  machen  sollten,  an  welchem  die  mitbelehnten 
Vettern  die  gesammte  Hand  haben  müssten.  Diese  ^ier  Haupt  erben 
erhielten  auch  die  goldenen  Ketten  des  \' erstorbenen ,  die  älteren  der- 
sell)en,  Moritz  und  John,  seine  beiden  Arnil)iuider.  Jeder  seiner  noch 
lebenden  Brüder,  Moritz  und  Haurom),  empfing  ein  Liegat  von  2U00 
GUlden,  jede  der  beiden  Schwestern,  Babbaba  ton  Miltitz  und  Agnes 
VON  Habtitzsch,  10(K>  Golden.  Der  Tochter  seines  verstorbenen 
Bruders  NiooL,  Babbaba  Maboabetha,  welche  er  erzogen  hatte,  setzte 
er  3000  Gülden  aus ,  weiche  bis  zu  ihrer  Vermählung  jährlich  mit 

(iülden  verzinst  werden  sollten.    Ausserdem  erhielt  sie  eine  Pan- 
zerkette mit  dem  lüldnisse  des  Churfürsten Christian  I.;  IIKKJ  Gülden 
setzte  er  für  milde  Zwecke  aus.   Von  den  Zinsen  derselben  soUteu 
40  Gülden  an  Schüler  und  Uausarme  in  H  ay  u  i  che  n ,  20  Gülden  an  Arme 
in  Schöna  und  Reichenbach  durch  die  Geistlichen  vertheilt  werdoL 
Jeder  der  Testamentsvollstrecker  empfing  einen  sUbenien  Becher  mit 
dem  Wappen  und  Namen  des  Erblassers  zu  dessen  Gedächtniss,  wel- 
cher 3')  Thaler  gekostet  hat  und  hatte  sich  ein  Kappier  aus  dem  Nach- 
lasse auszuwählen.  Da  die  Brüder  Geobü  Keinbicu  (^^13)  und  Uan.ns 
(24^)  auf  Neusorge  und  Frankenberg  gegen  den  Erblasser  beim 
Oberho^gericht  zu  Leipzig  geklagt  hatten,  dass  er  ihnen  in  der 
Vormundschaft  nicht  treulich  voigestanden,  woran  sie  ihm  vor  Gott 
und  der  Welt  Unrecht  ^'ethan  hätten^  so  wurden  endlich  die  Erben  ver- 
'])tliclitet,  den  Rechtsstreit  gegen  die  ehemaligen  Mündel  des  ( )bersteuer- 
einnehmers  durclizuführen  und  seinen  ehrlichen  Namen  in  der  Grube 
zu  retten.*"   Die  Lehnserben  hatten  sich  dahin  geeinigt,  dass  das  Loos 
über  den  Besitz  des  Bittergutes  Ob  er  Schöna  entscheiden  sollte«  und 
die  beiden  noch  lebenden  Brüder  Johann  Geobob,  Mobitz  und  Hau- 
bold, berichteten  den  24.  Januar  1619  an  den  GhurfÜrsten,  „Gott  and 
das  Glück  hätte  ihren  4  Neffen,  Moritz,  John,  Nicol  und  Hanns 
GEüii(i,  den  hinterlassenen  Söhnen  ihres  lirurlers Nkol,  dasUut  Ober- 
schöna gegönnet  und  ihnen  das  Lohss  gebracht/'" 

Der  Obersteuereinnehmer  Johann  Geobq  stand  bei  dem  Landes- 


"'  Haudscliiiltlidier  Auszug  aus  dem  Te»tamcute  im  Kircheuarciiiv  xu  Über- 
fi  c  Ii  o  u  a. 

*>  DLA.  Act.  Oberschoua  Lelieu  lüUJ— i72ö.  (471.) 
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füistou  in  hoher  Gnade.  Als  seine  Gruft  in  der  Mitte  des  vorigen 
Jahrhunderts  geötfnet  wurde,  fand  man  in  derselben  seinen  prächtig 
angethanen  Leichnam,  welcher  bald  nach  dem  Zudrange  der  Luft  in 
Asche  fiel.  Er  hatte  zwei  goldene  Ketten  um ,  von  denen  die  eine  bis 
über  die  Knie  hinabreichte,  die  andere,  ein  fürstliches  Gnadengeschenk, 
um  den  Hals  gescliluiigen  war.  Die  erstere  war  eine  Ordeiiskette, 
weklie  neben  andern  Kleinodien  ein  Goldstück  und  ganz  unten  die  iiei- 
schrift:  Die  gilldene  Gesellscliaft  1581).  enthielt. 

Von  diesem  Orden  handelt  Babthbl  Clahobiküs,  Prediger  zu 
Meissen,  in  der  1592  in  Quart  zu  Dresden  erschienenen:  historischen 
'  Grabschrift  von  Christians  I.  kurzem  Leben,  friedlicher  Regierung  etc. 
Dieser  Orden  der  güldenen  Gesellschaft  oder  der  aufrichtigen  Vertrau- 
lichkeit wurde  an  einer  ,ü:ol(l(>nen  Kette  getragen,  in  deren  Mitte  ein 
durchsichtiges  rotlies  Herz  hing,  von  einem  JSchwerte  und  einem  Pfeile 
durchstochen.  Auf  der  einen  Seite  des  Herzens  befand  sich  das  Bild 
des  Glaubens  mit  einem  Crucifix  in  der  rechten  Hand  und  einem  Kelche 
mit  der  Umschrift:  virhttis  amore,  Ueber  dem  Herzen  war  d^  Bild 
der  Treue  zu  sehen  mit  einem  kleinen  rothen  Herzen,  auf  welchem  der 
Wahls]»rucli  rles  Churfürsten  Christian  L:  F.  S.  V..  Fidr,  .W  Vi{fe 
(Trau,  aber  schau)  eingegraben  war.  Auf  der  andern  Seite  des  Herzens 
befand  sich  das  Bild  der  Beständigkeit  mit  einem  Anker  und  der  Um- 
schrift: (^i  perseveraverU  tisque  ad  finem,  sahms  erU.  (Wer  bis  an's 
Ende  beharret,  der  wird  seelig.)  Jedes  vierte  Glied  der  Kette  enthielt 
das  Bild  der  Treue.  Diesen  Orden  verlieh  der  Stifter  Chbistian  I.  an 
befreundete  Fürsten  und  getreue  adelige  Diener,  denen  er  sich  ver- 
trauen durfte.  Kr  sell)st  trug  diesen  Orden  und  nainn  ibii  mit  in  seine 
Gruft.  Da  er  erwogen  hatte,  dass  zu  seiner  Zeit  wenig  Treu  und  Glau- 
ben zu  linden  sei,  so  wollte  er  durch  Verleihung  dieses  Ordens  nicht 
allein  die  Bündnisse  mit  andern  Fürsten  befestigen,  sondern  auch  der 
Treue  seiner  nächsten  Diener  sich  versichert  halten,  damit  er  ihnen 
kühnlich  vertrauen  und  in  dem  S^oosse  eines  jeden  sicher  schlalen 
könnte." 

Moritx 

der  zweite  Sohn  seines  gleichnamigen  Vaters  und  l^egründer  der 
Seiteulinie  Auerswalde  soll   im  Jahre  li>56  geboren  sein.  £r 


**  Sachs.  Merkwttrdi;.'k('it('ii  S  s.'il  HrnxEH's  Zritiingslexicon  S.  Hj'iS.  Po- 
NirKAi'sclie  Bild.  Stammtafeln.  I  rk.  p.  des  (Joschl.  von  S(  iiöNifKRc;  S  \\{\  f  Ein  Auf- 
hat/ (las  zum  (jetlachtniss  «los  Oltorlx'rjrliaiijitmannss  Cübt  Alexandbr  von  Schön- 
BERG,  der  jene  Gruft  zu  Schüuau  hatte  utiuen  lasseu- 
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hatte  in  der  Erbtheiluiig  keines  der  väterlichen  LcliugUter  aii*;t- 
noninien,  soiidein  war  jedenfalls  mit  einer  ansehnlichen  Baarscbaft 
abgefunden  worden,  für  welche  er  den  22.December  1590  das  Rittergut 

Auerswalde  bei  Chemnitz  von  Christoph  yon  Aubbswalde  er- 
kauft h'dV^  Oi:()U(i  Ernst  von  Aukrswaldk,  der  Vetter  des  Verkau- 
fers, war  der  Vurbesitzer  dieses  Gutes  gewesen,  welches  seit  alter  Zeil 
dem  gieichnan)i<reii  Geschlechte  gehört  hatte.  Die  näheren  lvauf:5- 
hedingungen  sind  nicht  bekannt,  aber  der  Käufer  empfing  den  lü.  De- 
cember  1597  die  Lehen  über  dieses  Besitzthum.^*  Aus  späteren  Nach- 
richten ergiebt  sich,  dass  hierzu  der  Sitz  und  das  Vorwerk  zu  Auers- 
walde  liebst  dem  halben  Dorfe  daselbst  mit  63  besessenen  Männern 
und  die  Hälfte  von  Garnsdorf  gehörte.^*  Das  ratrouatredit  ilcr 
lürche  daselbst,  welches  bis  dahin  der  Laudesherr  abwechselnd  mit  der 
Gutsherrschaft  ausübte,  hat  ihm  später  der  Churfürst  Cheistiam  II. 
ausschliesslich  überlassen.'^ 

Ausserdem  hatte  Mobitz  das  Rittergut  Fuchshain,  jetzt  Ehren- 
hain im  Altenburger  Amtsbezirke  erworben.  Da  hierüber  Lehns- 
urkunden nicht  vorliuiiden  sind,  so  lasst  sich  nicht  sicher  nachweisen, 
auf  welche  Weise  er  dieses  Besitzthuni,  welches  vor  dieser  Zeit  der 
Familie  von  Endk  gehörte,  erlangt  hat."  Allerdings  war  seine  (iattiu 
SiBTLLA  die  Tochter  Gottfrieds  ton  £nd£  auf  Wildenborn,  Löbi- 
chau und  Lischwitz  und  der  Kathabika  von  Bookhausen  aus  dem 
Hause  Kibchschpodünqbn,!*  smn  Schwiegervater  aber  scheint  Fuchs- 
haiu  nicht  besessen  zu  habeu.   Moritz  wird  bei  ölientiicheu  Verhaud- 

'3  DLA.  Acta  Auers  wähle  LS.  14bü— KiSO  28!»)-  Der  Kaufpreis  betrug 
14050  fl.    DLA.  Art.  A  uerswalde  Coiif.  1525  f(.  (1440). 

"  Ebeuiias.  lioiuagialb.  (714). 

»  fibeodat.  Lehnb.  LL.  BL  802  Vol.  Tm.  S.  Abth.  (505). 

M  2(ac]i  handschilftlichai  Nachriehten  ans  dem  Pfornurdiiye  sa  Auer bw aide. 
Ausaerdem  liegt  eine  Nachricht  vor,  dass  Ghbutopr  ton  Aubbswald  sem  Stamm- 
gut  1506  dem  Cburhanse  habe  ffir  :K)  (J(H)  fl  verkaufen  wollen,  dasa  es  aber  der  da- 
malige Administrator  za  theaer  fand.  Derselbe  veifQgte  d.  d.  Torgaa  am  21.  Jan. 
1598  an  den  Kammorrath ,  es  sollten  dem  Moritz  von  Schonrerg  auf  sein  Gesuch 
die  Ober-  uiul  Krbgeriehte  aut  ein  liauei>;ut  zu  Auel  swahle  wiederum  eingeräumt 
und  das  Vorwerk  /u  Glösa  um  t(clmhrendf  Hczahlunii,'  verkauft  werden  DA.  Kam- 
meFKachen  im  Cliurfürstentliuiu  bachseu.  Vormundscliali  1.  Th.S.2J.  Loc  7.i07, 
Glösa  aber  erschefait  weder  damaht  noch  apiter  hn  BesHie  des  Hauses  Aubbs- 
WALBX.  Das  AüiBswALD^sche  Geschlecht  wanderte  nach  Ostpreuasen  aus,  wo  es 
noch  heute  in  Blftthe  steht.  Der  am  1&  September  ISiti  zu  F rank f  u  r  t  ermwdete 
Reichstagsabgeorduete  vun  Auebswald  gehörte  demselben  an. 

"  Sciii  MANN:  Lexik,  von  Sachsen  XY,  8. 497. 
LiKDKBB's  btammbaum. 
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Ittogen  selten  genannt,  nur  einmal,  als  er  die  Vehnistatt  auf  dem  Berge 
zwischen  Auerswalde  und  Garnsdorf  mitten  auf  die  Rochlitzer 

Landstrasse  hatte  setzen  lassen,  wurde  er  durch  X'erfügung  vom' 
21.  Aui^iist  angewiesen,  dieselhe  von  der  Strasse  zu  entfenien  und 
an  den  alten  Ort  zu  verlegen.^"  Kr  erfreute  sich  auch  der  besonderen 
Gunst  desCburfürstenCHRiSTUK  I.,  welcher  ihn  in  die  güldene  Gesell- 
Schaft  angenommen  hat  Nach  seinem  Tode  sandte  sein  Sohn  Mobitz 
Haubold  (235)  die  Gesellschaft  (Ordenskette)  mit  einem  demantenen 
Ring  dem  GhurfQrsten  Johann  Georg  I.  ein  und  bat  zugleich  um  die 
Erlaubniss,  dieses  Kleinod  zu  trageu,  erhielt  aber  eine  ubschlägiiche 
Ajjtwort.^^ 

Mobitz  soll  den  26.  Januar  1Ü20  gestorben  sein,  den  2b.  Jauuar 
lü21  wurden  seine  mündigen  Söhne  mit  ihren  Erhantheilen  belehnt.*^ 
£r  hinterliess  4  Söhne,  Hanns  Wolf,  Mobitz  Haubold,  Gaspab  Ru- 
dolph und  Geobo  Heinbich,  die  beiden  letzteren  waren  noch  un- 

mündijx  und  erhielttn  den  1.  April  1G2U  ihren  Oheim  Hauboud  von 
ScnüNHKUG  zu  Bö  midien  als  Vornuind,  IlKixtticii  von  Schünbeku 
auf  Otz dort' bcYormuudete  die  4  Schwestern  derseiben,^^  von  denen 
die  älteste  Anna  Sibtlla  an  Wolf  von  Wolfbahbdobf  zu  Teich-: 
woIf ramsdorf,  die  zweite  Anna  Mabie  an  Hildebband  Fbibdbich 
TbOtzsohleb  verehelicht  war.  Kathabina  wurde  die  Gattin  Hanns 
RüDioEBs  VON  Feilitzsch  uud  die  jüngste  SopmE  war  zweimal  ver- 
heirathet,  in  erster  Ehe  mit  Nicol  Stange  zu  Ehrenberg,  in 
zweiter  Ehe  mit  dem  liittmcister  Hanns  Wolf  Thoss  von  Eklbacu, 
Stadthauptmaun  zu  Altenburg.^^  Die  Mutter  dieser  Kinder  soll  den 
21.  Februar  1629  verstorben  sein,  wieder  LiNDNBB'scbe  Stammbaum 
angiebt  / 

UelBvleli  (170), 

der  dritte  Sohn  Mobitz  des  Alteren,  hat  nach  dem  Album  des  Gon- 
BADU8  SuEYüs  1 579  in  Wittenberg  studirt.  Während  der  Admini- 

stration  des  Herzogs  Friedrich  Wn^HELM  sollte  er  als  Kath  in  das 
KegieruDgscoUegiuin  eintreten ,  starb  aber  zuvor  plötzlich  32  Jahr  alt 


w  DA.  Cop.  ur.  782.  Bl.  174  b. 

*»  DA.  Act.  Allerhand  Vortrage  ItOö  fl.  Bi.  271b.  Loc.  7m 
«  DLA.  Humagialb.  (917  ff.) 

M  DA.  VUl.  Abthlg.  YoimtuidschAfts-Co]).  1618-25.  B.  124 1 

GeschlechlMTchiv  Cap.  1, 2,  S^  607  naeh  einem  Briefe  Mobitz  CmusTora'« 
VON  ScHöMBBRO  ZQ  Auerswalde  vom  28.  Ocibr.  1661. 
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den  10.  Mai  1594  und  wurde  in  der  Kirche  zu  Schönau  neben  Wolf 
VON  ScHONBEBo  beigesetzt.  Kr  war  veriieirathet  und  sein  damals  noch 

V 

lebender  Vater  Ix'richteto  den  Juni  ir>'J4  dem  Administrator,  er 
ha})e  sicli  mit  der  Wittwe  dessollM'ii  iihcr  deren  Lei))zins  verglichen.** 
Kinder  hat  er  nicht  hinterlassen,  auch  wird  der  Name  und  das  Ge- 
schlecht seiner  Gattin  in  den  alten  Nachrichten  nicht  erwähnt 

Wle^l  (171), 

der  vierte  Sohn  Mukitz  des  älteren  und  Ahnherr  der  Seitenlinie 
liörnirhen  -  01)erschüna ,  wünsclitc,  sieh  in  früherer  Zeit  in 
fremden  Diensten  zu  versuchen,  desshalh  enii)fahl  ihn  der  Churi'ürst 
Chbibtian  I.  den  8.  April  1589  bei  dem  Bischöfe  von  Bamberg,  wel* 
eben  er  bat,  er  möchte  den  jungen  Mann  eine  Zeitlang  an  seinem  Hofe 
aufnehmen  und  nach  seiner  Gelegenheit  mit  Pferden  unterhalten.'^  Der 
Erfolg  dieses  Gesuchs  ist  nicht  bekannt  Nach  dem  Tode  seines  Vaters 
wurde  er  den  V.K  Decembcr  InDf)  mit  H  iiinichen,  den  10.  Ajml  1<>02 
und  den  1).  Januar  11)12  mit  dem  Rittergute  Wingendorf  und  dem 
StädtleinUainicheu  beliehen.*<^  Seine  Gattin  \var  Frau  Anna,  geborne 
VON  SoHÖNFELD  aus  dem  Hause  Gbüvbbbg.  Der  Vater  derselben  war 
Jonas  von  Sohönfeld,  ihre  Mutter  Frau  Mabie  Elisabbth  war  die 
Tochter G aspabs ton SohOnbbbo  auf  Reinsberg.  Den  1 2.  April  1 602 
wurde  derselben  ein  Leiiigedinge  von  200  ti.  j;ilniicli  auf  Winge  ndurf 
verscliriel)en>'*  Nach  dem  LixDNKii'schen  Sfammhaunie  starb  >ie  vor 
ihrem  Gatten  deu  9.  November  1010.  Von  Nicolas  Wirksamkeit  ist 
wenig  bekannt  geworden.  Den  18.  Februar  1608  schloss  er  einen  Re- 
cess  mit  den  Gemeinden  zu  Frankenstein  und  Wingendorf  aber 
das  Flachsspinnen,  die  Schaf  trift  und  Frohne  ab,  welcher  sich  noch  im 
Archive  zu  Bö  mich  en  befindet.  Er  starb  den  9.  November  1612 
und  hat  seine  '>  Kinder,  M(»uitz,  Jonaj-;,  Xkol,  Hanns  (iKou(;  und 
liAKi$AUA  MAKiiAitKTiiA,  in  (lürftigeu  X'erliultnissen  hinterlassen;'''* 
jedoch  nahmen  sich  seine  Brüder  UAMNsGEUBa  und  Haujbold  derselben 

**  DLA.  Act  Bdrnichen  1580-1729.  (374.) 

»  DA.  Cop.  Tiös,  B\.  8:lb. 

DLA.  Homagialb.  (708,  718,  SM.) 
DLA.  Leibgetliugeb.  VI,  Hl.  iL'ü.  (.ilS.) 

Die  Brüder  des  Vcrstorln'iieu  (iIm  i  m;iIhii('ii  di<'  Vonmiiid>;(  halt  hIht  die  vier 
Söbuo.  als  aber  Hanns  GKOUtr  <,M'Storben  war,  wurde  den  2S.  Mai  Nu  oi.'s  älte- 
ster Sobii  MuuiT^c  seinen  drei  jüngeren  Brüdern  sda  Vormund  bestellt.  DA.  VIII.  Ab- 
tbeilg.  Vonnttndschaftacop.  1606 — ^  8. 16b.  Am  19.  December  1012  war  Amto» 
▼ON  Wallwiti  als  Vorrannd  der  Babbara  Maboaiuitha  vor  ScBÖiniBBO  bestätigt 
worden.  DA.  YIII.  Abth.  Vormundsehaftscoi}.  1611—1617. 8. 15L 
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treulich  an  und  setzten  sie  zu  ihren  Haupterben  ein.  Die-  ein^i^^o 
Tochter  Barbara  Margarktha,  geboren  den  27.  Mai  l()f)6,  wurde  den 
2(5.  November  1G2G  mit  Ai.kxaxdkk  vnx  Finsikdki,  auf  (i  iiandstci  n 
vermählt.  Sie  gebar  demselben  2  Sölmc  und  2  Töchter,  verstarb  aber 
schon  den  2.  Juni  1635  » 

]Iaii1»oId  (172). 

der  jüngste  Sohn  des  iiltei  en  Mokitz.  erlangte  bei  dem  Tode  seines 
Vaters  auf  ein  Jahr  Lehnbindult  und  wurde  den  Deeember  1595 
mit  dem  Rittergute  Böruichcn  beliehen.  Als  er  den  10.  April  1002 
abennals  die  Lehen  nahm,  hielt  er  sich  in  Niclcern  bei  Dresden 
an£»  es  wird  aber  nicht  erw&hnt,  dass  er  dort  ansässig  war,^  Im  Jahre 
1615  erkaufte  er  von  dem  'Berghauptmann  Caspab  Rudolph  von 
ScHÖNBEBG  das  schoH  geraume  Zeit  dem  Reinsberg  er  Hause  zuge- 
hörige Freihaus  zwischen  dem  Schlosse  und  Kreuzthore  zu  Frei])erg 
nebst  dem  dazu  gehörigen  Garten  mit  den  Stallgebäuden  am  alten 
Markte  bei  dem  Barfüsscrldoöter  gelegen  uud  wurde  damit  den  9.  Sep- 
tember 161Ö  beiiehen.^^ 

Zu  Ostern  1602  ehelichte  Haubold  Jungfrau  Babba&a,  die  Tochter 
H£nnucH*8  VON  Lindenau  auf  Hasclberg,  später  1615  auf  Nieder- 
schöna, welcher  der  Churfürst  den  IG.  October  1615  ein  Leibgedinge 
von  jährlich  ^iOO  ti.  bestätigte.^-  Diese  Ehe  war  kinderlos.  IIai  uold 
Verordnetin  seiner  letztwilligeu V erlügung  vom  IG.  Februar  1G32,  dass 
das  Freiberger  Haus  seiner  Gattin  auf  ihre  Lebenszeit  als  Wittwcusitz 
verbleiben  und  alsdann  an  die  Söhne  seines  Bruders  Niool  follen  sollte. 
Die  drei  noch  lebenden  Söhne  semes  Bruders  Nicol,  Mobitz,  Nicol 
und  Hanns  Geobo  setzte  er  zu  Haupterben  seines  l^acblasses  ein. 
Seiner  Schwester,  der  FrauI^\HHAUA  von  Mii/rrrz  in  Freiberg,  über- 
witö  er  ein  Legat  von  2U<^0  (Jülden,  welche  er  an  Conrad  Thelek 
auf  P  o  t  z  s  c  h  a  p  p  e  1  ausgelieh en  hatte.  Testamentsvolhitrecker  waren 
der  Oberhauptmann  Gbobo  Fbiedbich  von  Schönbebg  und  der  Rath 
Heinbich  Hildebband  von  Einsiedel,*' 

Haubold  war  Obersteuereinnehmer  und  hatte  den  14.  März  1604 
vom  Chuilürsteu  CiuasTiAN  II.  die  Übergerichte  über  Bö  ruicheu, 


Leichenpredigt  des  Pf.  Jon.  MuLLii&  in  GuAadsteiu. 
DLA.  Homa<rialb.  (707.  7r>0  ) 
«  Lbcudas.  Acl.  Frciber-  XIV  Lehn  1G%  ft.  Lehub.  LL.,  Bi.  aHl  ff.  (433 
iuid436.) 

DLA.  Leibgedingeb.  VII,  Bi.  m  (43»)  Act  BörnicheuConf.  löHOff.  (I3d). 
^  Abschrift  des  Testaments  im  Gesclileclitsarchir. 
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S  c  h  ö  lu*  r s  t  e  (I  t  1111(1  H  a  r  t  Ii  ii  erhalten.^  Kr  starb  den  5.  März  1632; 
Sein  trcuesttT  Freund,  der  Rath  Hkinkicii  IIildkuhand  von  Eix- 
SIEDBL,  suchte  um  Urlaub  zur  'J'heiliiahme  an  deu  Erbvergleichsver- 
handlungen  den  2.  Juli  1652  nach.'^  Der  Erbtheilungsvergleich  wurde 
den  22.  Februar  1633  abgeschlossen.  In  demselben  wurde  der  Wittwe 
Frau  Babbaba  ein  Kapital  von  14,000  Gülden  fiberwiesen  und  als  die- 
selbe entschlossen  war,  sich  wieder  an  den  Oberhauptmann  Gboro 
FuiEiniK  II  VON  ScHöNBEK(}  ZU  verchclicheii,  wurde  ihr  Heixkich  von 
Fkie-skn  zu  Rötha  den  2.  September  1687  als  Vormund  bestellt,  um 
ihr  Leibgediuge  festzustellen.^^  Im  Krbvergleiche  erliielt  jeder  der 
vorhandenen  drei  Haupterben  ein  Kapital  von  14011  iL  2  gr.  In  jener 
Zeit,  wo  der  Krieg  grosse  Verwüstungen  angerichtet  hatte,  waren  nicht 
alle  aussenstehenden  Gelder  genugsam  versichert,  so  dass  die  Bestim- 
mung des  Testamentes,  dieselben  in  Mannlehen  zu  verwandeln ,  unaus- 
führbar war.  Die  Erben  be:<chlo>sen  demnach,  sich  gegenseitig  die 
nicht  zu  erlangenden  Forderungen  zu  verbürgen  und  von  deu  erlaugten 
üclderu  die  Schulden  der  Lehugüter  abzutragen. 

Von  den  5  SOhnen  des  älteren  Mobitz  voxSohoembbbo  auf  Ober- 
schönau  und  Börnichen  haben  demnach  nur  zwei,  Mobitz  der 
jüngere  und  Nicol,  männliche  Nachkommen  hinterlassen.  Die  Kinder 
des  erstgenannten  bildeten  die  Seitenlinie  Auerswalde,  wahrend 
die  Söhne  Nicül's  der  Seiteuliiiie  Borüicheu-Oberschüua  an- 
gehöreu. 


IM«  Seitenlinie  Auenwalde 

scheint  vorzugsweise  von  den  Drangsalen  des  dretssigjfthrigen  Krieges 
heimgesucht  worden  zu  sein.  Das  Herrenhaus  zu  Auers walde  war 
durch  feindliche  Völker  niedergebrannt  worden  und  hat  eine  Zeitlang 

wüste  ^jek'^en.  Als  der  Kanzler  IIaxxs  Dikthick  vox  Schöxbekg  die 
(icMliirlite  seines  Gesehlechls  im  Jahre  lü7ü  abschloss,  konnte  er  nur 
dürftige  Nachrichten  von  diesem  Zweige  seines  Stammes  mittheileii,  da 
durch  die  Verwüstungen  des  Krieges  wahrscheinlich  die  wichtigsten 
Quellen  verloren  gegangen  waren.  Nach  dem  1'ode  Mobitz  des 
jüngeren  haben  dessen  Söhne  und  deren  Vormünder  das  Rittaigat 


2'  Isaciirichieu  im  Archive  zu  liör nicheu. 

DA.  Act.  Friedenstractate  mit  der  Köuigl.  Maj.  von  Schweden  lt>32  IL  B. 
1^8107. 

M  DA.  Act  Loc  8107, 
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Teichwolframsdorf  bei  Weida  im  Nenstftdter  Kreise  von  ihrem 
Schwager  WoLP  VON  WoLPBAMSDORP  för  15,000  fl.  erkauft.  Den  12.  De- 
cember  1022  erfolpfte  zu  Pen  i^^  die  Vortheilunf?  der  väterlichen  Lelin- 
güter.  Fn  chsh ai  n  wurde  zu  38,000  H.,  Au ers  wald e  zu  3o,0(K)  Ii., 
Teichwolfram sdor f  zu  15,000  0.,  also  der  Werthbetrag  aller  drei 
Güter  za  b3,000  fl.  Uauptstamm  veranschlagt,  von  welchem  jedem  der 
vier  BrCider  20750  Gülden  zu  gewähren  waren.^  Der  altere  Bruder, 

llanuM  Wolf  (23 1), 
hatte  bei  derTheilung  durch  das  Loos  das  Kittergut  Teichwolf- 
ramsdorf erhalten.  Da  man  aber  in  Erwägung  zog,  dass  derselbe 
„wegen  lelbesvnnermdgenheit  und  andrer  Zufeile  kemer  haushaltung 

vor  sich  selbsten  fuglichen  vor  sein  kündte'',  so  sali  man  fttr  rathsam 
an,  dass  er  jenes  (iut  an  seinen  jan|j;ston  Bruder  Gi:oK(i  Hkinhich  ab- 
träte und  statt  dessen  die  Baarschalt  von  20,750  H.  übernähme.  Hierzu 
gewährte  der  Besitzer  von  Fuchshain  17,250  fl.,  der  von  Auers- 
walde die  übrigen  3500  fl.^  Sonst  ist  über  ihn  keine  Nachricht  vor- 
handen, ausser,  dass  er  den  30.  April  1623  dem  Oaspab  Hobn  VoU- 
macbt  gab,  ihn  zu  vertreten«.^  Er  hat  seine  sämmtlichen  Brüder  über- 
lebt, wie  der  Lehnbrief  über  Bö  mich en  vom  IG.  Juli  1057  und  über 
W  i ng  end ort' vom  24,  August  lü7o  bezeugt.  Walirscheinlich  war  er 
nicht  verheirathet,  Nachkommen  von  ihm  werden  nirgends  genannt. 

Moritz  llanbold  (235). 
des  jüngeren  Mükitz  zweiter  Solm.  (;rhielt  in  der  Krbausein;nid(T- 
setzung  von  1622  das  Rittergut  Fuchshain.^"  Nachdem  aber  sein 
jüngster  Bruder  Geobg  Hrinbich  den  12.  Juni  1625  das  ihm  überlas- 
sene  Lehngut  Teichwolframsdorf  an  seinen  Schwager  Wolf  von 
WoitFRAMSDOBF  abgetreten  und  dafür  von  demselben  das  auf  31,000  fl. 
abgeschätzte  Rittergut  Neu  mark  bei  Reichenbach  übernommen 
hatte,**  so  vertauschte  den  25.  Juli  darauf  Moiirrz  llArnoLD  das  Gut 
Fuchshaiu  an  seinen  Bruder  Oeukü  Heijsjhiuh  gegen  X  euniark  und 
erhielt  von  demselben  7000  Ii.,  da  der  Preis  von  38,000  Ii.  für  Fuchs- 
hain festgehalten  wurde.**  Die  Belehnung  mit  Neumark  erfolgte 


«»  DLA.  Acu  Fuchshaiu  (Ehrenhain)  154a— 1711. 
"  Ebendas. 

»  EbendM.  Act  F  ochshain  (503). 
«  Ebendfts.  (499.) 

DLA.  Act.  Keumark  Lehn  vol.  1, 1564-1681.  (518.) 
*•  Ebendaa.  Act  Nenmark  Conf.  1499—1687  (520).   Wenn  bei  KOmo  II, 
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den  31.  MArz  1626.  Zu  dieaem  Besitethuiii  gefadrU»  der  Sitz,  Hai,  das 
Vorwerk  nnd  Städtlein  Neamark  mit  den  obersten  und  niedern  Ge- 
richten, dem  Kirchlehen  nnd  der  hohen  Wil(Uagd,  welche  ChurfÜrst 

Christian  1.  den  VorbL'sitzcrn  wieder  hatte  einräumen  lassen.  Ausser- 
dem waren  damit  verbunden  fünf  besessene  Manner  zu  Oberneu- 
mark, sechs  zu  Beyersdorf,  das  Dorf  Uartmauusgrün,  sechs 
besessene  Männer  zu  Uaynsdorf,  ein  Vorwerk  zu  Gospersgran 
nebst  sieben  Männern,  die  Obergerichte  zuOberneumark  und  Hart- 
mannsgrün, ein  Bauergut  zuOberneumark  mit  14  gl.  Zins  und 
ein  Stückgut  die  Oberschaar  genannt.  Es  war  Mannlehngut,  welches 
vormals  Vkit  Albrecht  von  WohKUA.MsDoui-,  nacli  ilim  dessen  Sohn 
Hkinrich  VoiiiiK.vru,  dann  Jobst  und  zuletzt  Wolf  von  Wolfk.vms- 
OOBF  besessen  hatte.  Mitbelehnte  waren  die  Brüder  des  neuen  Be- 
sitzers und  seine  Vettern  zu  BOrnichen  und  Schönau.^' 

Im  Jahre  1G29  erkaufte  Moritz  IIaubold  von  seinem  Stliwager 
Hakmb  Kl'DioER  und  dessen  Bruder  Caspar  Heinrich  von  Fkilitzsch 
deren  väterliches  SStammgut  Treuen  im  Voigtlande  und  empfing  den 
2.  November  1629  hierüber  die  Lehen.^^  Später  den  15.  September 
1630  erwarb  er  für  9000  fl.  von  Hanns  Abraham  ton  Habtzsch 
(ilaititzsch)  das  Kittergut  Irfersgrün  und  wurde  hiermit  den  ll.Oct 
darauf  belehnt.^ 

Wenn  oben  (Anm.  42)  erwähnt  ist,  dass  Frau  Mabia  gebome  ton 

VjSdk  1025  Moritz  Hauholo's  erste  Gattin  war,  so  geht  aus  einer 
sicher  bei;lau1)igten  Naclirirht  hervor,  dass  derselbe  sich  den  11.  Mär/ 
anderweit  mit  Jungfrau  Dorothea  von  Bünaü,  Rudoij*hs  von 
Bünau  auf  Kls  terbcrg,  Frankenhof,  Göschitz  und  Dörnhof, 
churfttrstlichen  Appellationsraths  und  Hauptmanns  desVoigÜändischen 


1007  ff.  ein  lusführlirhor  Vertrag  vom  6.  Mai  lOSf)  abgedruckt  ist,  nach  welchem 
Wolf  Lösrb  sein  Rittergut  Rein  harz  mit  dem  Vorwerke  Meuro  im  Wittenberger 
Amte  an  seinen  SchwriGfer  Mobitz  Haubold  v.  S.  gegen  Fuchsbain  vertauscht,  so 
ist  derselbe  oHcnbar  nicht  aus|[;eführt  worden,  weil  Letzterer  einen  Monat  später 
Fuchs  hain  seinem  Bruder  übt  rliosH.  Aus  jenenj  beabsichtigten  Vertrage  ergiebt 
sich  nur,  dass  Wolf  Löskks  (iattiu  Claka  eine  geborne  Löskb,  Muritz  Haibold's 
OemahliD  Mabib  dne  geborne  von  End«  war.  Wesshalb  Beide  tich  Schwager 
nennen,  Hast  sich  hieniuB  nicht  enehen. 

«*  DLA.  Lehab.  LL.  Bl.  356.  Vol.  Vni  (2.  AbtMg.)  (jäSS.) 

««  Ebendas.  Acta  Treuen  obem  und  niedern  Xheils  Yol.  I,  1560  ff.  (5äi7.) 
Homagialb.  (KMO). 

*^  £liendas.  Act.  Irfcrsgran  Conf.  lim-llJA)  (1220.)  liomagialb.  (1049.) 
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Kreises  Tochter  „biss  uff  Priesters  Hand  ehelichen  verlobet,  zugesaget 
und  versprochen  h^V^** 

Beim  Ausbruch  des  Krieges  wurden  die  Güter  Mobitz  Haüboiid's 
schwer  beUistet.  Als  Walleksteik  den  14.  October  1632  der  Stadt 

Z  w  i  r  k  a  u  eine  IJraiKlschatzung  von  24,0<)()  Thaleni  auflegte,  welche 
augenlilickücli  nicht  aiifgel)racht  werden  konnte,  nahm  er  Moritz  IIat- 
BOLi),  Wolf  Dietrich  von  TnuMtssuiRx  und  etliche  Kathsherrcu  der 
Stadt  als  Geissein  mit  sich  fort>^  Da  schon  früher  die  Güter  im  Voigt- 
kinde durdi  den  HoiiEB^schen  Einfall  verwüstet  worden  waren,  so  be- 
fand sich  Mobitz  Haübold  in  einer  sehr  bedrängten  Lage,  denn  er  war 
ausser  Staude,"  die  rückständigen  Kaufgelder  auf  die  von  ihm  erwor- 
benen Güter  aufzubringen.  Desshalb  wurde  er  geniitbigt,  den  13.  Juli 
1036  das  Itittergut  Neuniark  an  Jost  CimibToPH  Uümer,  Oberauf- 
seher der  Flösse*  zu  verkaufen.''*  Den  29.  Mai  1637  veräusserte  er  das 
Gut  Irf ersgrün  an  Hbinbioh  von  Bükau  den  jüngeren.^^  Obgleich 
er  hinreichend  erlahren  hatte,  wie  ungünstig  jene  Zeit. zur  Erwerbung 
neuer  Güter  war:  so  nahm  er  doch  von  seinem  Bruder  Gaspab  Ru- 
dolph im  Jahre  ir)38  das  alte  Stamnigut  Bürnichen  an,  welches 
jenem  durch  das  Loos  zugefallen  war,  ohne  dass  er  die  Ansprüche  der 
übrigen  Erben  hatte  befriedigen  können.""  Auch  ihm  war  diess  nicht 
möglich  und  als  er  den  14.  April  1639  verstarb,  hinterliess  er  unter  der 
Vormundschaft  seiner  Brüder,  Hanns  Wolf  und  Caspab  Rüdolph, 
einen  einzigen  Sohn  erster  Ehe,  Adam  VfohP  (297),  der  Stammvater 
des  Hauses  Geussnitz,  welchem  keines  der  väterlichen  Güter  erhal- 
ten werden  konnte.'»* 

C'aMpar  Uiidolph  (2 
Mobitz  des  jüngeren  dritter  Sohn  und  Stanunvater  des  Hauses 
Auerswalde,  erhielt  in  der  Erbtheilung  vom  12.  December  1622 
das  Rittergut  Auers walde,  welches  zu  30,000  fl.  veränschUgt 
war.  Da  der  Gesammtwerth  des  väterlichen  Lehnerbtheils  auf 
83,(K"iO  fl.  abgeschätzt  wurde,  mithin  der  Antheil  jedes  der  vier 
Brüder  20,7r>i)  tl.  betragen  nmsste,  so  hatte  er  an  seinen  ältesten 
Bruder  HAN^'s  Wolf  3äU0  iL  und  au  den  Besitzer  von  Fuchs  ha  in 

Ebendas.  Act.  Neamark  Conf.  vol.  II        (124'i)  Diese  Verlubung  wurde 
den  28.  Min  1636  Tom  Chiufllnten  bestätigt. 

^  HiBSoo:  Chran.  von  Zwickan  II.,  S.  4S3t  and  Lun>MBR*8  Stammtafe). 
«  DLA.  Act  Keamatk  Conf.  vol.  n,  1630.  (1244.) 

«  Ebnidag.  Act  Irfcrsgrün  Conf.  \:m  ff.  (1252.) 

Kbeotlas.  Act.  Börnichen  Lehen  1486  fl".  (i:iu2.) 
^>  Ebendas.  Act.  Treuen  obern  und  untern  Tb.  Leben  vol.  I,  im  fl.  (12üO  f.) 
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575')  fl.  auszuzahlen. •'^='  Am  '22.  NovcmhiT  Kl'Jn  vorohelichte  or  sich 
mit  Jungfrau  Anna  Magdalena  von  Bkkhjsdukf ,  CiiuisToi'if s  von 
BnuBiäDOEF  auf  Oh erforchheim  und  der  Frau  Sibylla  ?eb.  von 
Einsiedel  aus  dem  Hause  Gnandstein  ehelichen  Tochter.^  Als  seines 
Vaters  Bnider  Havbold  (172)  den  5.  März  1632  verstorben  war,  fiel 
ihm  durch  das  Loos  das  Rittergut  Börnichen  zu,  welches  bereits  den 
1.  Februar  1633  in  seinem  Besitze  war.  Durch  die  Kriegsunruhen  war 
er  aber  so  schwer  heimgesucht  worden,  dass  er  den  Antheil  der  übrigen 
Erben  an  diesem  Gute  nicht  auszuzahlen  vermochte,  obgleich  ihm  auch 
noch  ein  Theil  der  Lehnsbaarschaft  seines  Oheims  Hanns  Geokg  (168) 
zugefallen  war.^  Nicol  zuOberschdna  und  Hanns  Geobg  zu  W  i  n- 
gendorf,  die  Söhne  seines  Oheims  Niool,  machten  im  Jahre  1636  ihre 
Forderungen  geltend,  aber  obgleich  sie  dieselben  1638  bis  auf  1132öfl. 
2  gr.  6  pf.  ermässigten,  so  war  er  doch  nicht  im  Stande,  dieselben  zu 
decken,  und  trat  desshalb,  wie  bereits  erwähnt  ist,  Börnicheuan 
seinen  Bruder  Moritz  HAUnou)  ab.»^ 

Während  der  Khegsunruhen  scheint  sich  Caspas  KujK>Lra  bis- 
weilen in  Freiberg  aufgehalten  zu  haben.  Dort  starb  den  9.  Februar 
1637  seme  Gattin  m  dem  Alter  von  27  Jahren  und  5  Wochen  und 
wurde  in  der  Nicolaikirche  daselbst  beigesetzt.^  Sie  hatte  ihrem 
Gatten  sechs  Kinder:  Sibyli-a  Soimtie,  Moritz  Christoph,  Caspar 
Rudolph,  Hanns  Haübold,  Geoko  Meinkjch  und  Haubold  geboren, 
Ton  denen  Hanns  Haübold  in  dem  zarten  Kindesalter  verstorben  war.^^ 

Ben  5.  Januar  1644  verlobte  sich  Caspab  Rudolph  wieder  mit 
Jungfrau  Sibtlla,  Jahn  Wilhelms  von  Taobenheim  auf  Neutau- 
benheim  elielicher  Tochter.'^  In  dieser  zweiten  Ehe  wurden  ihm 
vier  Kinder  geboren:  Anna  Magdalena,  J.uin  Christoph,  (ii:<<H<i 
CnaiSToPH  und  Anna  Chbistina,  welche  Letztere  in  früher  Kindlieit 
verstarb.  Caspab  Rudolph  selbst  wurde  im  Jahre  1652  aus  diesem 
Leben  abgerufen  und  hinterliess  Auerswalde  ui  einem  sehrzerrütte- 


«  DLA.  Act.  FuchBhain  1543—1711.  (499  ) 

«  Ebendis.  Act  Anerswalde  Conf.  163&— 1678  (517).  Die  Verlobnog  wurde 
den  30.  Min  1625  voUmgen. 

•*  Ebeudas.  Homagialb.  (10G5.) 

w  Ebcndas.  Act.  Börnichen  Lehn  14^0  flF.  (1302.) 

M  Orübi.er:  Freiberger  Todtengrüfte  II,  S.  79.  Jacob  Satler:  FrOhprediger 
zu  St.  Nicolai:  Leichenpredigt  in  der  gräfl.  Bibl.  zu  Stollberg  am  Harze. 

"  Zeugniss  Moritz  Christoi  hs  v.  S.  im  Gesrhlechtsarchive  Cap.  I,  2.  S.  (307  f. 
»  DLA.  Act  Auerswalde  Conf.  1525  f.  ^1275.) 
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ten  Zustande,  da  die  Drangsale  des  Krieges  ihn  vorzugsweise  hart 
betrotfen  hatten.  Der  Feind  hatte  die  Kittergutsgebäade  eingeäschert 
•imd  sie  hatten  nach  dem  Frieden  nicht  wMer  anlgebant  werden 
können,  denn  die  Felder  waren  verwüstet  und  es  waren  so  viel  Schul- 
den aufgelaufen,  dass  der  Concurs  auszubrechen  drohte.  D esshalb 
beauftragte  der  Churtürst  Johann  (iKOKc;  I.  den  20.  Juni  lOäH  Chiu- 
t<Ti.\N  VON  HoLTZFNDußF,  deu  Hauptmann  der  beiden  Aemter  R  o  c  h  1  i  t  z 
und  Leisnig,  und  denAmtsschösser  Jacob Rüdioe&zu  Hochlitz,  die 
Sohne  des  Verstorbenen  mit  ihren  Gläubigem  auseinanderzusetzen. 
Das  Rittergut  Auerswalde  war  von  ihnen  auf  14469  fl.  abgeschätzt 
und  den  17.  December  1655  von  den  sämmtlichen  Sdbnen  und  deren 
Vormündern  zu  diesem  Weitlie  angenommen  worden.  Die  beiden 
Brüder  Gkoko  Heinrich  und  Haubold  Itcfanden  sich  damals  im  Aus- 
lande und  wurden  von  ihren  alteren  Brüdern  vertreten,  die  beiden 
Br&der  aus  der  zweiten  £he  Jahn  Christoph  und  Gbobo  Fbibdbioh 
wurden  durch  ihren  Vormund  Gsobo  Caspas  von  Schökbbbg  auf 
Limbach  vertreten."  Da  man  aber  im  Laufe  der  Zeit  die  lieber- 
Zeugung  gewann,  dass  das  sehr  herabgesunkene  Gut  zu  hoch  veran- 
schlagt war  und  durch  die  Vertheilung  auf  5  Besitzer  weder  gehoben 
noch  entlastet  werden  könnte,  so  wurde  den  24.  Juni  lü()5  ein  Vertrag 
abgeschlossen,  durch  welchen  deu  beiden  ältesten  Brüdern,  MoaiTZ 
Chbibtoph,  fOrstL  S&chs.  Hofrathe  zu  Weissenf  eis,  und  Caspab  Ru- 
DOLPH  Auerswalde  für  11831  fl.  1  gl  8  pf.  käuflich  flberkssen  und 
so  dieses  Gut  dem  Geschlechte  erhalten  wurde.  Beide  empfingen  die 
Lehen  darüber  den  o.  April  16(36.6o 

Von  den  beiden  Töchtern  Caspab  Kudol.pu's,  welche  ihren  Vater 
aberlebten,  findet  sich  keine  ganz  sichre  Nachricht  vor.  £ine  Sibylle 
Sophie  von  BOkav,  geb.  von  Sohökbebg  erhielt  den  16.  Jan.  1665  den 
Dr.  IIabtimi  zum  kriegischen  Vormunde  und  der  Anna  Magdalena 

VON  Kessel,  geb.  von  Sohönberg,  wurde  den  18.  Juli  1660  Dr.  Schade 
zum  Curator  verordnet.'"'*  Diese  waren  wahrsclieinlieh  ('aspak  liv- 
doIxFh's  Töchter,  wenigstens  wird  als  Anna  MAGOALEMENä  (irossvater 
Jahn  Wilhelm  von  Taubenueim  aufgeführt.*^' 


w  fibendas.  (1382). 

»  Ebendaa.  (1440)  mid  Hranagialb.  (2003). 

•»  T)A.  Landesrog  Vormundschaftscop.  1(356—69.  Bl.  S97b.  und  127. 

Kliendas.  1649— 1»^%.  Bl.  188.    Vz.  v.  EsnK  war  1.  Novbr.  1653  ihr  krieg, 
tnuud  bei  der  Nacblassr^uliruDg  ihres  ürossvaters,  Jauh  Wiluslm  vom  Tau- 

B£2iU8UI. 
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Ctoon^  Hetertoh  (837), 
der  jüngste  der  vorgenannten  Brfider,  erhielt,  wie  berdts  erwähnt  ist, 

in  der  Krhlheiluiig  vom  12.  Dccenilyer  1622  das  Gut  Teichwolf- 
rainsdorf,  welches  zu  ir),0CH)fl.  veranschlagt  war,  und  eine  Baarschaft 
von  57ÖO  ii.  auü  dein  Gute  Auers walde.*^^  Den  12.  Juni  lü25  ver- 
tauschte er  dieses  Gut  gegen  Neu  mark  an  seinen  Schwager  Wolf 
VON  WoLFBAMSDOBF,  Welchem  er  16,000  fl.  herausgeben  musste,**  und 
schon  den  25.  Juli  1625  trat  er  Neumark  an  seinen  Bruder  Mobitb 
Haxtbold  ab  und  Qbemahm  daftlr  von  demselben  Fuchsbain,  mnsste 
jedodi  abermals  7(XM)  tl.  lieraiisgel)en.<5^  Schon  am  18.  Juni  HVSO  war 
Gkoik;  Hkinkk  h  verstorben,  denn  an  diesem  Tage  wurde  auf  An- 
suchen seiner  Wittwc  Süpiue,  gebomen  Bos£,  ihrer  Tochter,  Sibylle 
Magdalena,  Carl  Boss  zu  Netzschkau  als  Vormund  bestätigt. 
Ausser  derselben  hatte  sie  noch  einen  ungenannten  Sohn,  wddier  von 
Hanns  Wolf  von  Sohönbebg  (2^4),  seinem  Ohdme,  bevormundet  wurde.* 
Dieser  Sohn  und  eine  zweite  ungenannte  Tochter  sollen  im  Jahre  1631 
in  Zw  ickau  verstorben  und  in  der  Marienkirche  daselbst  beigesetzt 
worden  seiu.^^  Kiiie  Tochter,  wahrscheinlich  die  vorgenannte  Sibylla 
Magdalena,  wurde  die  Gattin  des  Comets  Rothe.^^  Das  Kitteigut 
Fuchshain,  welches  jedenfiedls  ttberschuldet  war,  ging  an  den  rei- 
chen Carl  Böse,  wahrscheinlich  den  Bruder  der  Frau  Sophie  von 
ScHöNBBBG,  Ober,  bei  dessen  Nachkommen  es  l&ngere  Zeit  verblie- 
ben ist«* 

▲dAm  Woir(297), 

der  einzige  Sohn  Mobitz  Haubold's,  war  beim  Tode  seines  Vaters  noch 
unmündig,  desshalb  wurde  ihm  den  10.  Juli  1639  zur  Suchung  der 
Lehen  an  dem  v&terlichen  Gute  Treuen  bis  zur  Erfüllung  des 
14.  Jahres  Indult  gegeben7<*  Hanns  Wolf  und  Caspab  Ruik>lpr,  des 

Vaters  Brüder,  waren  die  Vormünder  desselben,  welche  den  I  J.  Sej)-. 
tcmber  lt*)41  dem  Churturslen  anzeigten,  dass  ihr  Mündel  aus  dem 
14.  Jahre  seines  Alters  geschritten  und  das  15.  Jahr  erreicht  habe.^* 


«  DLA.  Act  Fuchshain  1543  ff.  (499). 

«  Ebendas.  Act.  Neuin ark  Lehn  vol.  I.  1564  ff.  (518). 
KlM  n.las.  Lehnb.  LL..  Hl.  :m  vol.  VHT.    ^2.  Abth.  '523^ 
DA.  VIII.  Abthlu'  Vonnundsfliiifiscop  16:jü— 1^32.    Bi.  3^b. 
Hkhzoq:  Chron.  v.  Zwickau  I,  112. 

«•  Gesclilechtsarch.  Cap.  I,  2.  Ö.  ÖÜ9. 

^  SoHüiiAm:  Leiikon  t.  Saduwn  XV,  8. 497. 

^  DLA.  Homigfaüb.  (UB9). 

«1  Ebendas.  Act.  Treaen  Lehn  vol.  I,  IMO.  (1361.) 
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Er  wurde  hierauf  deu  13.  September  1()41  mit  dem  Rittergute  Treuen 
belchutJ-  Da  auf  den  Gütera  Treuen  und  Börnichen,  welche  sein 
Vater  übernommen  hatte,  noch  bedeutende  Schulden  lasteten,  und  beide 
doreh  den  Krieg  verwflstet  waren,  so  konnten  sie  von  dem  jungen  Be- 
sitzer nicht  behauptet  werden.  Derselbe  hatte  sich  in  schwedische 
Dienste  begeben  und  war  im  Jahre  1647  Capitam-Leutenant  zu  Ross. 

Nachdem  seine  Vcttcni,  die  Gebrüder  Nicol  (240)  und  Hanns 
Qeok('  (241)  auf  Oberschöna  und  Wingendorf,  ucbst  der  Wittwe 
und  de»  Landerben  des  verstorbenen  BfoBirz  von  Schönbebo  (238) 
daraufgedrungen  hatten,  dass  er  Bö  mich  en  abgeben  und  ihnen  die 
Lehen  auflassen  sollte,  bevollmächtigte  er  den  26.  April  1647  den  Notar 
und  liürgernieister  Tobias  Schindlkh  zu  Oederan,  in  seinem  Namen 
Börnichen  abzutrett'n  und  die  Lehen  aufzulassen/^^  Dafür  wurde 
ihm  „aus  blosser  Gutwilligkeit"  von  den  Vettern  zu  Oberschöna 
noch  eine  Summe  von  750  fl.  herausgegeben.^^  Da  aber  Hanns  WoiiF(234) 
und  Caspab  Rudolph  (236)  zu  Auerswalde  für  ihren  Theil  in  diese 
Abtretung  nicht  einwilligen  wollten,  so  beauftragte  der  GhurfQrst  den 
Oberhauptmann  Georg  Friedbtcr  von  Schönbebg  (247)  und  den  Amts- 
schösser  Matthias  Albkkk  zu  Freiberg,  einen  Verj^leich  zu  vermit- 
teln. Derselbe  wurde  den  2.  Mai  1641i  dahin  abgeschlossen,  dass 
Hanns  Wolf,  Caspaa  Küdolph  und  Adam  Wulf  die  gesanimte  Hand 
an  Börnichen  erlangen  und,  falls  die  Gebrüder  Nicol  und  Hanns 
Gsobo  von  Sohömbebo  ohne  Leibeslehnserben  versterben  würden,  in 
den  Besitz  jenes  Bittergutes  treten,  aber  den  Landerben  der  Vorbe- 
sitzer 8000  fl.  auszahlen  sollten.  Unter  diesen  Bedingungen  erfolgte 
die  Abtretung  von  Börnichen  und  es  wurde  dabei  noch  bestimmt, 
dass,  wenn  Nicol  und  Hanns  Geok«  dieses  Gut  verkaufen  würden, 
sie  gehalten  wären,  ihren  vorgenannten  Vettern  zuAucrswalde  eine 
Lehnsbaarschaft  von  5083  fl.  7  gr.  zu  gewähren  und  auf  jenes  Gut 
za  versichern.^  ^ 

Aus  gleichen  Gründen  hat  auch  Adam  Wolf  das  Gut  Treuen 

nicht  zu  beliaupten  vermocht;  denn  es  standen  noch  rückständige  Kaul- 
gelder darauf  und  es  niusste  desshalb  ötlciitlirh  verkauft  werden.  Der 
Vorbesitzer  Hanns  üüDiNajui  von  Fjiuliizsch  that  das  höchste  Gebot 


^  Ebendas.  Homagialb.  (1158  ) 

"  DLA.  Act.  Börnichen  Lehen.  1486  f.  (12%.) 

'*  Ebendas.  (1302.) 

»*  Ebendas.  Act.  liörnich ea  Couf.  158Ü  f.  (1313.) 
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und  erhielt  den  Zuschlag  ^  wie  er  den  30.  März  1649  an  den  I^ehnshof 

berichtete."" 

AiJAM  Wolf  ehelidite  Jungfrau  Anna  Kathakina,  die  eheliche 
Tochter  des  Domdechanten  Caspar  Pflug  zu  Nami)l)urg  und  des- 
sen Gattin  Magdalena  gebomen  von  Bebnsteim  ans  Deutzen.  Sie 
stammte  aus  dem  Hause  Geussnitz  bei  Zeitz,  wdches  auf  ihren 
Sohn  Uberging  und  vielleicht  schon  von  ihrem  Gatten  erworben  worden 
war.  Lehnsniichrichten  hierüber  sind  nicht  vorhanden.  Die  Nach- 
kommen Adam  Wolf's  hildctcii  al)ür  <las  Haus  Geussuitz  der  Seiten- 
linie Auerswalde,  dessen  Mauusstamm  erst  im  19.  Jahrhundert  mit 
dem  Oberpräsideuten  Moritz  Haubolo  (dOB)  ^loschen  ist. 

Adam  Wolf  verstarb  schon  im  Jahre  1651  zu  Geussnitz  und 
hinterliess  einen  einzigen  Sohn  Moritz  GXsar  (354),  wie  seine  Wittwe  den 
4.  Juni  1652  an  den  Ghurfttrsten  berichtete,  indem  sie,  da  er  noch  nicht 
l)evonnundet  war.  um  Indult  nachsuchte.  Mau  fand  ahor  am  Lehnshofe 
kein(iut,  mit  Nveieliem  sein  Vater  beliehen  gewesen  war.''  Siniter  suchte 
sein  Vormund  Gotth  elf  Friedrich  von  Schön BERG(iJ06)  aus  dem  üause 
Mittelfrohna  für  ihn  um  die  gesammte  Hand  an  den  Güteinund 
Lehnstftmmen  der  Auerswalder  und  Schönauer  Seitenbnien  nach. 
Erst  im  Jahre  1718  erhielt  er  die  gesammte  Hand  in  einem  Lehn- 
stamme von  2000  fl.  auf  A u  e  r  s  wal  d  e. 

Eine  Tochter  Adam  Wolf's,  Anna  Marl\,  soll  nach  Lindnkb's 
Stammtafel  an  Anton  GDnthek  von  iScuwARZKNFELs auf  Alten berg, 
Obermarschall  zu  Weimar,  verehelicht  gewesen  sein. 


Die  Seitenlinie  Bdrniohen-ObereohönA. 

Die  vier  Söhne  Niools  yon  Schönbbro  (171)  auf  Wingendorf 
erbten  die  s&mmtlichen  StammgQter  des  Oberschönaer  Seitenzweigs, 
nachdem  Hanns  Gbobo  (168)  und  Hai  bold  (172),  die  Brüder  ihres 
Vaters,  kinderlos  verstorben  waren.   Der  älteste  derselben, 

lIortts(2a8X 

war  im  Jahre  1597  geboren  und  beim  Tode  seines  Vatt  rs  noc  h 
unmündig.  Als  seine  Vormünder  den  20.  Februar  lüi(j  den  Churfüi-sLcu 

Ebendas.  Act.  Treuen  obereu  und  untern  Thls.  Lehn  Vol.  I,  1560  f.  (laiü  ) 
"  Ebendas.  (1849  ) 
^  Ebenda«.  Homagialb.  (9618  f.) 
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baten,  ihruDi  Mündel,  welcher  damalä  das  16.  Jahr  circiclit  hatte,  die 
Lehen  über  Wingendorf  zu  reichen,  war  er  ausser  Landes  in  Dien- 
sten, ohne  dass  man  seinen  Aufenthalt  kannteJ^  Nach  seiner  Rück- 
kehr wurde  er  den  IL  Deoember  1617  mit  Wingendorf  und  Haini- 
chen bekimt**  Nach  dem  Tode  seines  Oheims  Hahns  Gbobo,  welcher 
leibliche  Lehnscjibcn  nicht  liinterliess,  fiel  ihm  und  seinen  Brüdern 
1610  das  Kittcrmit  0)»erschöna  durch  das  Loos  zu,^»^  und  da  seine 
Brüder  noch  nicht  mündig  waren,  so  übernahm  er  die  Verwaltung 
desselben.«!  Den  25.  Juli  1622  erpachtete  er  die  Güter  Ober- 
schOna  und  Wingendorf  auf  drei  Jahre  von  Jacobi  1622  bis  dahin 
1625  für  die  jährliche  Pachtsumme  von  2500  Gflklen,  wovon  er  und 
jeder  seiner  drei  Brüder  den  vierten  Theil  erhalten  sollte,  wie  der  noch 
im  Archive  zu  Bö  midien  vurhandene  Pachtvertrag  besagt.  Er  wird 
in  demselben  als  churlurstlich  sächsischer  Fahndrich  aufgeführt.  Der 
Obersteuereinnehmer  Haubold  (172)  auf  Hörnichen  und  der  Berg- 
hauptmann Gboiu»  FaiEDBiOH  (247)  schlössen  diesen  Vertrag  ab.  Die 
Erbtheilung  erfolgte  im  Jahre  1626.  Da  er  in  derselben  kdn  Gut 
empfing,  sondern  mit  der  .entsprechenden  Lehnsbaarschaft  abgefunden 
wurde,  so  suchte  er  um  diegesararatellaud  an  liornicheu,  Schönau 
und  Wingendorf  nach.«* 

Am  U).  Februar  1630  kaufte  Mobitz  den  untern  Theil  des 
Schlosse»  Biberstein  von  Hanks  Balthasab  Alnpsck ,  welcher  da- 
mals Pachtinhaber  des  Gutes  Grosssedlitz  war,  iUr  18,600  Gülden 
meissnisdie  Währung,  wovon  913  fl.  Leibgedinge  und  500  fl.  Hausgeld 
abzuziehen  waren,  weldie  später  wieder  zurück  in  das  Lehen  fallen 
sollten.  Diese  Summe  bezahlte  er  bis  Micliaelis  KKi')  in  dem  Betrage 
von  17,187  H.  baar  an  den  Verkäufer.**^  Aus  späteren  Angaben  geht 
hervor,  dass  zu  Nied  erb  iberstein  das  kleine  Schloss  mit  dem  Kirch- 
lehen /  das  halbe  Dorf  mit  der  Mühle  darunter,  die  Hälfte  von  Bur- 
kersdorf, dieH&lfte  von  Hohentanne  und  das  halbe  Dorf  Rothen- 
furth mit  dem  Filialkirchlehen  und  zu  diesen  sämmtlichen  Gütern  die 
obere  und  niedere  Gerichtsbarkeit  gehörte.^*   Ungefähr  gleichzeitig 


«•  DLA.  Aet.  Wingendorf  Lehn  vol.  1, 1618-1727.  (443.) 
»  fibeodas.  Homagialb.  (906). 
•*  Ebenda«.  (909  f.) 

«  EbendM.  Acte  Oberschöna  Lehn  1592  ff.  (471). 

w  Ebendas  A(  t  Börnichen  Lehn  U%-1730  (529.)  Homagiaib.  (1014.) 

*=«  Ebendas.  Act.  Biberstein  Conf.  vol  II.  1H12  ff.  (121G.) 
^  iiHiendas.  Act  Biberstein  Lelmbhefe  1489  if.  {Vm.) 
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erwarb  er  auch  voii  Moritz  Heinbicu  yok  Habtttzsch  den  Obertlieil 

von  Biber  st  ein,  nämlich  das  Oberschloss  mit  dem  Vorwerke,  der 
andern  Hälfte  der  Dörfer  Biberstein,  Burkersdorf,  Hohen- 
tanne und  liotheuf urt h,  ausserdem  aber  noch  die  Hälfte  von 
Krammenhennersdorf  mit  dem  Kirchlehen  und  in  allm  dieaeD 
Besitzungen  die  obere  und  niedere  Gerichtsbarkeit^^  Aus  spftteren 
Nachrichten  ergiebt  sich,  dass  der  Kaii4»rei8  dafOr  20,300  Ofllden  be- 
tragen hat,  wovon  bei  dem  Ableben  des  Käufers  noch  12,285  fl.  unbe- 
zahlte Kaufgelder  hafteten,  deren  Abtragung  in  den  drückendsten  Kriegs- 
jahren nicht  möglich  gewesen  war**'.  Den  22.  April  1<)3()  wurde  Mueitz 
mit  Ober-  und  Niederbiberstein  belehnt.^^  Beide  Schlösser  haben 
ursprünglich  einem  gleichnamigen  Herrengeschlechte  angehort.^^ 

Am  28.  Mai  1618  wurde  Mobitz  seinen  nnmflndigen  drei  Brüdern, 
Jonas,  Nicol  und  Hanns  Gfjobö  als  Vormund  bestätigt.**  Er  war  in 
erster  Ehe  mit  Au n es  \os  Haluwitz,  der  Tochter  Siegmünd's  von 


•»  Ebendas  (l"j;t;J.) 

Ebendas  Act.  B ö r iii <-  h e n  Conf.  1580  ff.  (13ta) 

Ebendas,  Homagialb.  (1045). 
**  Odhthbeitb  DB  BEDBBSTini  wu  dcD  13.  Janoar  1218  Zeuge  in  einer  ZeUaer 

Urkunde.  ÜLaicB  ton  Bivsbstiin»  welcher  in  der  ZeUaer  Kirche  sein  Jahrgedächt- 

niBB  bestellt  hatte,  wird  1248  erwähnt.  Märckbr,  Burggrafschaft  Meissen  S.  405. 
Beyer,  Altzelle  S.  2^3,  547.  Dieses  Geschlecht  wanderte  um  die  Mitte  des  13.  Jahr- 
hunderts nach  Böhmen  aus  und  erwarb  dort  das  Schloss  Friedland,  welches  Ul- 
rich VON  HinERSTEiN  uoch  läOl  besass.  Marckek  S.  371.  4ö;>.  Beyür  S.  28.3  f. 
Eberhard  von  Mylin  besass  Biberstein  1*281):  Bkyer  S.  284,  bald  darauf  ging  e& 
an  Ulbich  von  Mai/ii über,  dessen  Wittwe  Jutta  den  12  Bi&rz  1305  zu  Biber- 
Stein  eine  Urimnde  aaaatellte.  Bbtbb  578  f.  Hbbxajiii  tob  Ualtitb  eneheint 
noch  am  16.  Hin  1990  als  Besitser  dieses  Schlosses,  Gid.  dipL  8ax.Beg.  II,  8,  &  SMfi. 
aber  den  15.  Juni  1399  wird  Hbibbich  Mabschalx  als  EigenthOmer  desselben  ge- 
nannt, bei  dessen  npschlechte  Biberstein  bis  zum  Kude  des  16.  Jahrhunderts  ver- 
blieb. Obgleich  dieses  Besitzthum  nicht  als  Amtslehcii  der  Erbmarsclialle  der  Mark 
Meissen  betrachtet  werden  konnte,  weil  die  Hofamter  in  der  Zeit,  wodieMARsciLvi.r.i: 
Biljerstein  erwarben,  ihre  frühere  Hedeutunii  verloren  hatten,  so  nahmen  sie  doch 
den  JS'ameu  dieses  neuen  Besitzthums  an  und  nannten  sich  Marscualle  von  Biber* 
SVBIB.  Die  letzten  Besitzer  aus  diesem  Geschlechte  theilten  ihre  Herrschaft  in 
Bwd  Httlften.  Chbistoph  und  Gabolofp  Mabbchall  beeassen  Oberbiberstein 
bis  1597»  Ton  ihnen  gmg  es  an  Dibtbich  Tbuchbbbb  Ober,  welcher  es  1684  an 
Mobitz  Heinrich  vOK Habtitzscu  veräusserte.  Niederbiberstein  wurde  von 
Ebnst  Nicol  BiABSCBALL  l.ö91  au  Johann  Alnpeck  verkauft,  dessen  Enkel  Joh  axx 
Balthasar  ALin»ECK  dieses  Gut  bis  1<>3()  besass  Bkvfti  a.  a.  O.,  S.  311  f.  .\nm.  US. 

D.\.  VIII.  Abthlg.  Vuniuindschaftscoiiial  l>j25.  S.  16^-  Dort  beisst  er 

Moritz  v.  S,  zu  Wei g m an nsdorf,  diess  war  aber  woid  ein  Schreibfehler  für 
Wingendorf,  wie  das  Gut  seines  Vaters  hicss  Ausserdem  wird  er  damals  bis- 
weilen als  sn  Hemmendorf  wohnend  aufgeführt. 
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Hatuwitz  auf  Kösscrn,  vermählt.  Sic  hatte  ihm  vier  Kinder  ge- 
boren,  die  Zwillinge  Anna  Babbaba  und  Christine  MABOABETUfi  deo 
3.  Februar  1(524,  Agnes  Katharine  den  Ki.  Juni  1025,  Johannes 
Haübold  den  20.  December  1626.  Sie  selbst  verstarb  den  30.  April 
1627  kaum  24  Jahre  alt  za  Memmendorf,  wo  sich  damals  ihr  6e< 
mahl  dauernd  anfhielt,  und  wurde  den  17.  Mai  darauf  zuOberschönau 
beigesetzt.  Bald  nach  ihr  verstarben'  ihre  beiden  jünj^stcn  Kinder, 
Christin K  Margärethk  errcichti»  nur  das  14.  Lebensjahr.  Sie  starb 
den  11.  April  1637  und  wurde  den  3.  Mai  darauf  in  der  Kirche  St.  Ja- 
csobi  zuFreiberg  beigesetzt  Die  ältere  Zwillingstochter  Anna  Bab- 
BABA  überlebte  ihre  Geschwister,  wird  aber  nach  dem  Tode  ihres  Vaters 
nicht  mehr  erwfihnt^ 

Mobitz  verlobte  sich  wieder  zu  Freiberg  den  15.  Juli  1630  mit 
Jungfrau  Anna  Magdalena  von  Scuönhrk(;,  Henrichs  von  Schön- 
BE&u,  (1 83)  weiland  auf  O  t  z  d  o  r  f  und  der  damals  verwitt  weten  Frau  Mao- 
DAi«ENA,  geborenen  von  Loss,  ehelichen  Tochter.^^  Er  wurde  von  den 
Schrecken  des  Krieges  schwer  heimgesucht,  so  dass  er,  wie  bereits  er- 
wähnt wurde,  die  rfldnt&ndigen  Kaufgelder  auf  Oberbiberstein 
nicht  ganz  abzuzahlen  vermochte.  Er  starb  den  15.  März  1646  zu 
Kreiberf^.  Da  er  einen  männlichen  Nachkoninieii  nicht  hinterliess, 
so  verglichen  sicli  seine  noch  lebenden  liriuier  mit  der  Wittwe,  Frau 
Anna  MAiiDALENA,  welche  eine  einzige  Tochter  Katharine  Sophie 
hatte,  über  die  Erbtheilong  den  25.  Juli  1646.»^  Anfangs  hatte  die 
Mutter  selbst  die  Vormundschaft  aber  diese  Tochter  geführt,  als  sich 
die  Entere  aber  weiter  an  Johann  Geobo  yonOstebhausen  zu  Lock - 
witz  vermählt  hatte,  wurde  dieser  den  16.  April  1651  als  Vormund 
seiner  Stieltochter  bestätigt.  Katharine  Sophie  wurde  später  mit 
Bernhard  Adolph  Mkt/s(  h  zu  O  e  rs<iorf  vermählt  luid  derselben  den 
27.  Februar  1G62  zur  Abnahme  der  von  ihrem  Stiefvater  geführten 
Vonnundschaftsrech^ungein  gewisser  Gbaufitz  zumGurator  bestellt.*' 

**  IjpicluMijirt'dii^t  di'r  Ciiius  i  ink  Margakethe  von  SciiÖNBEE(i  von  Mao.  Cabl 
Linke,  Potta  luureat  uud  i't.  zu  Hibersteiii  Freiberg  1G37.  4.  P^iii  Exemplar  der- 
selben befindet  sich  im  gräfl.  Arch.  za  Stollberg  &.H.  Nach  dem  Tode  ihres  Gross- 
vaten  Snoiiuim  tor  Haüowxts  wude  ihr  und  ihrer  Schwester  Abita  Babbaba 
GaoB»  FuMtmusa  von  ScBOiouBe  so  Mittelfrohna  deo  SS.  Uftrz  1688  als  kriegi- 
scher Votmnnd  bei  der  NachlssstheUaiig  bestelU.  DA.  YIII.  Abthlg.  Vormond- 
schsftscop.  1626>-32.   S.  16It>- 

»'  DLA.  Act  Biberstein  Conf.  vol.  II.  Ißl2  f.  (1218.) 
Vergleich  im  Archive  zu  Börnichen  nr.  1^  A. 

»»  DA.  Vormundachaftscop.  1639— iö.  Bl.  284b  v.  1649-.Ö6.  Bl.  96.  v.  1666  -  69. 
Bl  193«». 
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Die  Gebrüder  NiroL  und  Jijhann  (iKDRr;  eniptiiigen  den  30.  Juni 
164<j  die  Lehen  über  Ober-  und  NicderbibersteiD.** 

JoiiUM-Jalin-  :2:]0). 
der  nächste  Bruder  des  Vorgenannten ,  hatte  studirt  und  sich  sodaau 
1622  auf  Reisen  begeben.  Im  Jahre  1625  kam  die  Nachricht  an  seine 
Geschwister,  dass  deirselbe  auf  der  Insel  Malta  verstorben  Bei.  Demzu- 
folge wurde  den  29.  December  1625  zu  Oberschönau  ein  FamiMen- 
rath  gehalten,  an  welchem  für  die  beiden  unmündigen  Geschwister  des 
Verstorbenen,  Hanns  CiKoiui  und  Bauhaua  Marcjaketha,  deren  Vor- 
münder, der  Obersteuereinnehnier  HAUBuhD  von  8cHoKNBERt»  und  Ak- 
TON  TON  Wallwitz,  Theil  nahmen.  Der  Letztere  schlug  vor,  die  an- 
gesammelten Zinsen  vom  Kapitale  des  Verstorbenen  sollten  gleichmtoig 
an  die  Erben  vertbeilt  werden,  allein  die  BrQder  erklärten,  Jahn  oder 
Jonas,  wie  er  in  der  Verhandlung  genannt  wird,  habe  zu  seinem  Stu> 
diuiii  und  zu  seinen  früheren  Reisen  so  Viel  gebraucht,  dass  man  hillig 
jedem  liruder  den  gleielien 'J  lieil  herausge])en  solle.  Diess  wurde  geneh- 
migt und  der  Sclnvester  auch  eine  Steuerverschreibung  auf  5(i0  Gülden 
übergeben,  dabei  aber  bestimmt,  dass,  falls  der  verschollene  Bruder 
wieder  heimkehren  sollte,  jeder  der  Erben  seinen  Antheil  demselben 
asurflckgeben  müsse.*'  Der  letzterwähnte  Fall  ist  nicht  eingetreten. 

MIcol  (240), 

der  dritte  liruder  des  \'orgenaimten.  geboren  zu  \V i  ngend orl' den 
3.  Januar  lüU3,  war  ein  sehr  guter  liaiishalter  und  hatte  sich  ein  be- 
trächtliches Vermögen  erworben.  Nach  dem  frühen  Tode  semer 
Eltern  empfing  er  mit  seinem  Bruder  Jonas  Unterricht  von  dem  Bector 
M.  ScHELLENBEBo  ZU  Frelberg,  fftUte  aber  keine  Neigung  zum  Sta- 
diren, sondern  wollte  sich  lieber  in  der  Welt  umsehen,  weil  er  meinte, 
man  k(iniie  aus  dem  Leben  mehr,  als  aus  den  Büchern  lernen.  Im 
Jahre  wurde  er  Tage  hei  EnKiufAun  Treiherrn  von  Rappoltstein 
auf  Rappoltsweiler,  Honach  und  üerickersee  und  1(320  Hof- 
junker bei  demselben  und  wehrhalt  gemacht  Von  hier  aus  trat  er 
1622  als  Freiwilliger  in  das  kaiserliche  Gfirassierregimen^,  weldies 
LüDwio  Graf  von  Fübstembebo  befehligte,  wurde  im  Treffen  bd  Stadt 
Loen  am  Kopfe  verwundet  und  hierauf  zum  Cornet  erhoben.  Wenn 


»*  DLA.  Bi berstein  Lehnbriefe  I4S9  ff.  (1292  f.) 

Vertrag  vom  29.  December  1625  im  Archive  zuPurscbeastein. 
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der  Leichenredner  desselben  von  ihm  beriditet,  dass  er  später  in  einem 
Treffen  bei  Lutter  sich  so  ausgezeichnet  habe,  dass  er  zum  Hanpt- 

maniu!  ernannt  ^^o^len  sei,  so  kann  diese  Angabe  wolil  l)e,m  iindct  sein, 
der  eutscheidenden  Scldacht  bei  Lütter  am  Barenberge  im  August 
1 62(5  hat  NiooL  aber  nicht  beigewohnt ,  deim  als  der  niedersächsische 
Krieg  die  Grenzen  sdnes  Heimatlandes  bedrohte,  und  ihm  mit  seinen 
BrAdem  nach  dem'  Tode  seines  Oheims  Hanns  Geobq  das  Rittergut 
Obers  ch  önau  zugefallen  war,  so  gab  er  vermuthlich  schon  im  Herbste 
1625  den  Kriegsdienst  auf  und  empfing  den  2(1  Juni  1G2G  die  Lehen 
über  ()])erschönau,  welclies  er  (hirch  das  Loos  erlangt  hatte.''*'  Dieses 
Kesitzthum  wurde  in  den  traurigen  Zeiten  des  Krieges  entsetzlich  ver- 
wüstet. Da  es  nur  anderthalb  Stunden  von  Freiberg  entfernt  ist,  so 
muäste  die  dreimalige  Behlgerung  jener  Stadt  fttr  jenes  Gut  verderb- 
lich werden;  denn  alle  Vorräthe  an  Vieh  und  Getreide  wurden  geraubt» 
das  Herrenhaus  nebst  den  Vorwerken  1632  von  den  kaiserlichen 
Truppen  niedergebrannt.  Diese  (  jifälle  Innderten  aber  den  besonnenen 
Besitzer  nicht,  mitten  im  Kriege  sein  Gut  wieder  nothdürftig  einzu- 
richten und  die  Wirthschaft  mit  muthiger  Ausdauer  fortzuführen,  bis 
er  nach  dem  Frieden  das  Herrenhaus  aufbauen  konnte.  Nach  einer 
Nachricht  im  Archive  zu  Oberschdnau  kommt  im  Jahre  1637  die 

m 

Erwähnung  der  oberen  und  niederen  Gemeinde  dieses  Dorfes  zum 

letzten  Male  vor.  Hier  waren  viele  Höfe  und  Häuser  niedergebrannt, 
die  grössten  Güter  lagen  wüste  und  waren  der  Herrschaft  als  erledigt 
zugefallen,  so  dass  geraume  Zeit  verging,  ehe  sie  durch  freien  Kauf  oder 
Subhastation  gegen  Erlass  der  Steuern  und  herrschaftlichen  Leistungen 
auf  mehrere  Jahre  wieder  angebracht  werden  konnten.  Die  früheren 
Bauern  waren  den  Kriegsheeren  nachgezogen,  aber  die  Herrschaft  lie- 
ferte den  neuen  Erwerbern  das  nöthige  Bauholz,  nachdem  diese  Bärgen 
bestellt  und  sich  ven»tlichtet  hatten,  die  Güter  wieder  un/iibauen. 
l'uter  solchen  traurigen  Verhältnissen  reichte  das  Eiukonuncn  der 
Rittergüter  kaum  zum  Lebensunterhalte  ihrer  Besitzer  aus  und  wenn 
Schulden  vorhanden  waren,  konnten  die  Zinsen  gewöhnlich  nicht  auf- 
gebracht werden,  so  dass  am  Schlüsse  des  Krieges  die  überschuldeten 
Guter  zu  Grunde  gerichtet  und  so  werthlos  geworden  waren,  dass  sie 
vielen  alten  (ioschlechtern  verloren  gingen. 

Das  Vertrauen  seines  Landesherrn  berief  ihn  in  dieser  schweren 
Zeit  zu  wichtigen  Aemteru.   1636  wurde  er  zum  Kreissteuereinnehmcr 
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des  Meissner  und  Erzgebirgschen  Kreises  ernannt  und  1644  wurde  ihm 

das  höchst  beschwerlicho  und  gefahrvolle  Amt  eines  Kriegs  com  iiiissars 
für  das  Erzgebirge  übertragen,  welches  er  mit  grosser  l'nisicht  uiid 
Treue  bis  1050  verwaltet  hat.  Der  Superintendent  Dr.  Starck  sagt 
hierüber  im  Lebenslaufe  nach  der  Leichenpredigt:  „Es  ist  nicht  zu  be- 
schreiben, mit  was  Gtefahr  er  die  ofiters  mit  anfiLUigen  (ansteckenden) 
Seuchen  infidrte  und  sonst  fibeldisdplinirtedurdimaidiirendeÄnneeii 
f&hren  und  verpflegen  müssen.  Die  Arbeit  dabei  war  nicht  geringer, 
da  er  dw.  (Jeiieralität  bedienen,  die  Armeen  verstiegen,  das  Bedürfniss 
nacl»  Billigkeit  und  jegliches  Ortes  Zustand  eintheilen,  ausgeben,  des 
armen  Landmanns  Querelen  der  Generalität  vortragen  und  also  Tag 
und  Nacht  bemüht  sein  musste.  Dabei  hatte  er  anch  noch  Sr.  Chul 
Durchlaucht  und  KgL  Schwedische  Völker,  so  viel  m  diesem  Kreis  ge- 
legen, zu  verpflegen,  wobei  eines  Theils  des  Landes  Unvermdgenhdt^ 
andern  Theils  derer  Soldatescjue  Bedürfnisse  ihn  off'ters  fast  zwischen 
die  Unmöglichkeit  gesetzt,  gkjichwobl  hat  er  so  viel  nur  möglich  aller 
Orten  Ghmpf  und  Billigkeit  erhalten,  auch  über  sein  geführtes  Com- 
missariat  hocbgedachter  Churf.  Durchlaucht  christmildester  Gedächt- 
niss  beständige  Rechnung  zu  Dero  gnädigstem  Ge&llen  abgelegt  Da 
ferner  nach  eriangtem  völligem  Frieden  höchstgedachte  Churl  Durch- 
laucht sich  aus  den  Kriegswaffen  zu  begeben  und  theils  Dero  Völ&er 
abdanken  zu  lassen  gnädigst  resolviret  und  solches  nebenst  Dero  ge- 
wesenen Obristen  zu  Ross  und  Fuss  und  Hauptmann  der  Aemter 
Zwickau,  W  erdau  und  Stollberg  Herrn  Cabl  Bose  seel.  auch 
unserm  Herrn  vom  Sghönbebo  gnädigst  anbefohlen,  hat  er  sich  eben- 
falls eifrig  und  treu  hierin  erwiesen,  also  dass  Sdne  churl  Dardi- 
laucht  em  gnädiges  Vergnflgen  hierüber  getragen/*  ^  1651  wurde  er 
zum  Obersteuereinuehmer  und  Hauptmann  zu  Wolkenstein  und 
Laut  erst  ein  befördert  und  zugleich  als  cburlürstlicher  Rath  zur  Auf- 
hülfe des  zerrütteten  Bergwesens,  wofür  er  ein  besonderes  Verständ- 
niss  hatte,  so  wie  zu  andern  wichtigen  Angelegenheiten  angestellt.^ 


Leicbeapredigt  des  Herrn  Nxcol  vohScbönbbbo  von  D.Stabck,  Supeiiot  bb 
Freiber;  1«57. 

^"^  ]m  JaTire  1(»57  den  11.  Juli  nahm  er  mit  Ciuustian  von  Reichbrop  auf 
Klin.iieubor!^  im  Namen  des  Churtur.ston  Johann  Georg  II.  zu  Chemnitz  die 
Iluldiguug  der  Ritterschaft  und  der  Städte  Chemnitz,  Zschop^u,  Oederau, 
Mittweide,  Kohren,  Frankenberg  und  Licbtewftlde  an,  Riohtkk,  Chen- 
nitser  Chron.  II,  S.  87.  Den  SS.  Juli  1657  nahm  er  in  Zwickau  mit  Chubtux  rom 
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Iii  dieser  SteUung  hat  er  sich  durch  unbestechliche  Wahrheitsliebe  und 
Uneigeuiifltzigkdt  bis  an  sdu  Ende  treulich  bewährt  und  sich  den 
Dank  des  Vaterlands  und  die  Anerkennung  seines  Fttrsten  erworben. 

Am  13.  November  1636  vermählte  er  sich  mit  Frau  Lucbbtia  von 
SohOnbebo,  der  Wittwe  des  Herrn  Lobenz  yon  Schönbebo  (195)  auf 
Reinsberg,  einer  Tochter  Geobos  von  SohOnbebo  (180)  auf  Li  mb  a  ch 

und  Mittelfrohna.  Damals  scheint  man  ein  Bedenken  gcgcndieEhen 
zwischen  nahen  Verwandten  niclit  gehabt  zu  haben,  obgleich  sie  der 
Erfahrung  uach  die  Kräftigung  der  Geschlechter  nicht  befördert ;  denn 
es  wurden  in  jener  Zeit  sehr  häufig  Heirathen  zwischen  Gliedern  des 
ScHöNBEBo'schen  Hauses  unter  einander  abgeschlossen.  Das  auffal- 
lendste Beispiel  dieser  Art  ist  die  Verbindung  der  Frau  Lucbbtia  von 
SchOnbesg  mit  ihrem  Vetter  Kiool  ,  da  sowohl  ihre  Mutter  wie  ihre 
(irossmutter  auch  eine  geborne  Schönberg  aus  den  Häusern  Roth - 
schöuberg  und  Stollberg  und  die  Grossmutter  ihres  Gatten  eine 
ScHöNBBBa  aus  dem  Hause  Reinsberg  gewesen  war. 

In  der  Ehe  lebten  die  beiden  Gatten  sehr  glücklich,  hatten  aber 
schwere  Prüfungen  zu  bestehen.  Die  drei  Töchter  Anna  Lucrktia, 
Barbaua  Mabgabetha  und  Babbaba  Makgabetha,  welche  ihnen  ge- 
schenkt wurden,  starben  im  zarten  Alter*^  und  ihren  hoffnungsvollen 
einngen  Sohn  Gaspab  verloren  sie  im  siebsdmten  Jahre  am  22.  Decbr. 
1666  an  den  Blattern  zu  Leipzig,  wo  er  sechs  Wochen  zuvor  die  Uni- 
versität bezogen  hatte.^<><^  Schon  früher,  Ausgang  September  1645, 
war  der  einzige  Sohn  erster  Ehe  der  Frau  Lucretia  v(in  Schönbebg 
durch  einen  Unfall  im  22.  Jahre  um  das  Leben  gekommen,  indem  er  im 
Kanäle  vor  D  ü  n  k  i  r  c  h  e  n  ertrank,  als  er  ein  Boot  besteigen  wollte,  um 
dnem  feindlichen  Schiffer  zu  entg^en.  Nach  diesen  schweren  Trüb- 
saleo  zogen  sich  die  trauernden  Gatten  in  die  Einsamkeit  zurück. 
NiooL  verwaltete  zwar  mit  ungebrochener  Treue  seine  Aemter  von 
Freibergaus,  wohin  er  sich  begeben  hatte,  aber  übrigens  hatte  er 


Kki'  nuRdi)  und  dem  Choinnitz«^r  Aiiitsschösspr  die  Huldigung  der  Amtsl>ezirke 
Z  V.  K  k  ui,  Werdau.  Wiesenburg  und  ätoliberg  entgegen.  Uk&20o:  Chron. 
T.  Zwickau  II,  S.  4üJ. 

IMe  beiden  letzten  gleichoAmigen  Töchter  sind  im  Erensguige  desFreiberger 
Donee  beigeietst,  GaOBtiB :  FVcib6ig*ache  TodtengrOfte  8. 874  f. 

^  Er  war  des  6.  Angoit  1610  geboren.  D.  Stab€k*8  lYoetrede  an  die  Eltern 
und  Trauergedichte  von  Professoren  and  CommihUnieu  der  poln.  Nation  auf  ihn, Frei- 
berg 1667.  Ein  Exenplar  befindet  Bich  der  Heraogl  Bibliothek  zu  Gotha.  ' 


* 
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mit  dem  Lcbcu  abgeschlosscQ  uud  sciuen  Trost  nur  m  Gottcä  Wort 
gesucht. 

Nach  dem  Tode  seines  älteren  Bruders  Moutz  hatte  er  mit  seinem 
jüngeren  Bruder  EUnns  Gbqbo  den  30.  Juni  1646  die  Lehen  Uber 
Ober- und  Niederbiberst ein  empfangen.^^^'  Nachdem  die  Brüder 

diese  sehr  verwüsteten  Güter  gemeinschaftlich  besessen  hatten ,  ver- 
glichen sie  sich  den  1.  Mai  li)ö2  dahin,  dass  Nicol  dieselben  zu  dem 
Preise  von  23,00)  11.  übernahm.    Da  aber  die  darauf  haftenden  Schul- 
den 1 2,285  Ii.  betrugen  und  die  Wittwe  ihres  Bruders  Mobitz  noch 
4500  fl.  zu  fordern  hatte,  so  betrug  der  Antheil  der  Ldinserben  bloss 
6215  fl.  und  Niool  hatte  demnach  an  HAmra  Gsono  3107  fl.  10  gr.  6pf. 
herauszuzahlen.i<i*  Hierauf  wurde  Niool  den  4.  Mftrz  1653  mit  Ober- 
und  Niederbiber  stein  belehnt  und  sein  Bruder  Hanns  (jeuhg 
nebst  den  Vettern  Hanns  Woi.f  und  Caspar  Rudolph  zu  Auers- 
wal de,  so  wie  Adam  Wolf  zu  Geussnitz  empfingen  daran  die  ge- 
sammte  Hand.^®'  Hierzu  hatte  er  bereits  den  20,  Aphl  1652  von  den 
Erben  des  Kammer-  und  Bergraths  Caspab  tom  Poniokait  das  Vor- 
werk Obergrunau  Air  2000  fl.  erkauft,'^  verftusserte  aber  den 
15.  März  1656  Ober-  und  Niederbiberstein  mit  Obergrunau 
an  GoTTHELF  Friedrich  von  Schönbkru  auf  Dörnthal  (306)  ftlr 
25750  ti.*"  »  So  blieben  wenigstens  noch  eine  Zeit  hing  diese  Güter  bei  dem 
ScHÖNBEEo'schen  Geschlechte.  Den  2.  December  1651  erkaufte  er  das 
meist  wüstliegendeDorf  Kirchb  ach  für  lOOOThaler  undausserdem  das 
P&rrlehn  daselbst  (är  100  fl.  Es  wird  dabei  besonders  erwfthnt,  dass 
der  Obersteuereinnehmer  wiederholt  um  Ueberlassung  dieses  Dorfes 
gebeten  habe  und  dass  in  Ansehung  seiner  dem  Churfürsten  sowohl  bei 
dem  beschwerlichen  Kriegswt^sen ,  als  in  andern  ihm  aufgetragenen 
Verrichtungen  geleisteten  unverdrossenen,  treuen  Dienste  ihm  dieses 
Gesuch  gewährt  worden  sei.  Dieses  im  Amte  Augustusburg  be- 
legene Dorf  wurde  ausdrücklich  mit  Ober-  und  Niedergerichten,  Pfarr- 
lehen,  Fuhren  und  Anlagen  you  derBotmftssigkeit  des  Amtes  entbundeo 
und  wie  Oberschöna  für  schriftsässig  erklärt,  wie  in  einer  besoadem 
Urkunde  vom  16.  Februar  165P)  bestimmt  wurde.    Zugleich  erhit-li 
Nicolas  Bruder  uud  die  übrigeu  iuehusverwaudteu  die  gesammte  Hand 


»*  DLA.  Act.  B iberstein  Lebnbr.  1489  ff.  (1292. 1298.)  Homagmlb.  (1187.) 

Der  Vergleich  hierüber  im  Archiv  zu  Börnichen. 
1"'   DLA.  Act.  H iberstein  Lebnbr.  (1^52)  Homaguab..(1907.) 
DLA .  Act  0  b  e  r g  r  II ii  a  Conf  1585  ff.  ( 1:54 1  ) 
Kb«Qdas.  Act.  B  i b u r s  t e i  u  Coüf.  vol.  Iii.  IbU  S,  (1373.) 
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an  diesem  Besitzthura.  lujb'reiberg  soll  er  ein  Freihaus  in  der 
Petersstrasse  besessen  haben,  wo  er  seine  letzten  Tage  verlebte,  in  den 
Lehnsnachrichteo  wird  dasselbe  aber  nicht  besonders  erwähnt  Das  ^ 
Ritteigttt  Börnichen,  welehes  nach  HauboiiD*s  Tode  durch  das  Leos 
an  die  Auerswalder  Seitenlinie  gelangt  war,  hatte  aber  in  den  Kriegs- 
stünueu  wodor  von  Caspar  Rudolph,  noch  von  Mokitz  H\ubold  und 
dessen  Sohn  Adam  Wolf  belianptet  werden  k()nnen.  Da  nun  die  Haar- 
schaft, welche  die  Brüder  Nicol  und  .Iohann  Gkoug  zu  ihrem  Antheile 
an  Bdrnichen  zu  fordern  hatten,  durch  Zinsenrackstände  ansehnlich 
gewachsen  und  das  Rittergut  selbst  inuner  tiefer  herabgekommen  war, 
so  roussten  dieselben  beantragen,  dass  ihnen  Bdrnichen  fiberhissen 
werde,  und  der  Churfürst  beaiiltragte  den  Oberhauptmann  Georg  Feted- 
Ricii  und  den  Anitsschösser  Matthias  ALiiEiiT  mit  der  Entscheidung 
dieses  Rechtsstreites,  welche  auch  den  2,  Mai  104U  den  bereits  oben 
S.  531  angegebenen  Vergleich  abschlössen.  ^^"^  Die  Gebrüder  Nicol 
und  Johann  Oeobg  wurden  hierauf  mit  Börnichen  den  23.  Mai  1649 
belehnLioB  Niool  jedoch  hielt  es  später  bei  seinen  schweren  Amts- 
geschäften nicht  fQr  angemessen,  die  Hanshaltung  daselbst  mit  zu  be- 
stellen, sondern  thcilte  dem  Churfürsten  den  2.  März  1(>53  mit,  er  habe 
seimii  Antheil  daran  gegen  gebührende  Abfindung  an  seinen  Bruder 
HAi;2«ä  Georg  abgetreten,  worauf  dieser  den  4.  März  1653  belehnt 
wurde  und  Niool  die  geaammte  Hand  daran  erhielt^**' 

In  seiner  letzt  willigen  Verfügung,  am  10.  Novbr.  1607  zu  Wolken- 
Stein  ausgefertigt  und  beim  llathe  zu  Freiberg  niedergelegt,  ver- 
machte er  der  Kirche  zu  Oberschönau  1500  fl.,  von  deren  Zinsen  der^ 
Pftrrer  jähilicfa  30  fl.,  der  Schuhneister  15  fl.  erhalten  sollte.  Dafür 
sollte  alle  Jahre  am  Tagß  Nicohu  eine  Gedächtnisspredigt  in  der  dor- 
tigen Kirche  gehalten,  hierauf  jedem  Schüler  2  gr.  und  jedem  Haus- 
armen  in  Oberschönau,  Reichenbach  und  Ivirchbach  6  gr.  ge- 
geben, der  Ueberschuss  aber  der  Kirche  überlassen  werden.  Vorher 
schon  hatte  er  dieser  Kirche  einen  Altar  von  Marmor  für  öOO  fi.  ge- 
schenkt Derselbe  ist  aber  im  Jahre  1680  in  der  Pfingstwoche,  als  der 
Hof  und  die  Kirche  abbrannte,  dadurch  zersprungen,  dass  man  ihn  mit 


»•  Ebenda«.  Act.  Kirbach  1651  ff.  Börnichen  Lehn  i486  ff.  (1350.)  Acta 
Kirbaeh.  (1874.) 

DLA.  Act  Börnichen  Conf.  1580 (ISIS.) 

DLA.  Homagialb.  (1208.) 
^  £bendM.  Act.  Börnichen  Lehn  15&0  (l^i&L)  Uomagialb.  (1907.) 
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Wasser  begossen  hatte.  Auch  mit  einer  Orgel  bedachte  er  d'nt  Kirche 
kurz  vor  seinem  Ende.  Er  starb  den  14.  September  165^  zu  Freiberg 
^  im  57.  Jahre  und  wurde  den  10.  October  desselben  Jahres  iu  Ober- 
schönau beigesetzt"*'  Um  seinen  treuen  Diener  zu  ehren,  fertigte  der 
GhurfllTst  eine  Gesandtschaft  semer  vertrauten  R&the  zu  dessen  Bei- 
setzung ah. 

Die  Wittwe  des  Verstorbenen  hatte  bereits  unter  dem  8.  Juli  1647 
nebst  ihren  beiden  Stieftöclitern  erster  Ehe  die  Hälfte  des  Schlosses 
und  Dorfes  N  i  e  d  e  r  r  e  i  n  s  b  e  r  g ,  welches  sie  durch  Vergleich  nach  dem 
Absterben  ihres  ersten  Sohnes  erlangt  hatte,  zu  Lehen  vom  Churfürsten 
JoHANir  Gbobo  I.  empfangen.  Den  6.  August  1661  hatten  diese  Lehns- 
erben ihre  sämmtlichen  Antheile  filr  17500  fl.  an  Gbobo  Ruih>]:.ph  von 
ScHÖNBESo  (258)  auf  Ober  reinsdorf  verkauft. FrauLircBETiA  war 
den  13.  Mai  1596  geboren  und  starb  den  lü.JuIi  l<jü8  zu  Freiberg  und 
wurde  in  der  Kirche  zu  0  b  e  r  s  ch  ö  n  a  den  23.  A  ugust  darauf  beigesetzt.'" 
Sie  hatte  schwere  TrUbsale  zu  erdulden  gehabt.  Als  sie  mit  ihrem  ersten 
Gatten  Lobenz  ton  Sghönbebo  (195)  und  ihren  Kindern  von  R  ei  nsb  e  r  g 


Lebenilaaf  nach  der  Ldcbenpredigt  des  Sap.  Dr.  Stabck  zu  Freiberg 
unter  dem  Titel: 

Iifititflf  Senibar, 
So 

In  einem  lieblichen 

Echo 

Durch 
behiilicheu 

HaU:  WiederMOuOl:  NaehhaU: 

BolT:  Wiedemdr:  Nach  Baff: 

Komm:  Komm:  Ja  ich  komme  bald :  Amen,  Ja  komm  HErr  Jesn: 

Aus  Cap.  22  v.  20. 
Der  heimlichen  Offenbahrung  Johannia 

Mit  seinem 
Edlen 

Seelen  Buhleu  und  Blut  Bräutigam 
Christo  Jesu 
Der 

HochEdelgebome^  Gestrenge,  Vesta 
Herr  Nicol  von  ScbOnberg 

cet. 

so  einer  seligen  Aufflösnng  Terwechselt 

etc. 

»"  Lehnbrief  vom  8.  Juli  1H47  im  Archive  zu  Niederreinsberg.  Abschrift 
des  Theilungsrecesses  vom  G.  Aug.  1G51  ebendas. 

Leichenpredigt  des  Superintendenten  Dr.  Stabck  im  Dome  soFreiberg 
gehalieo.  Fraiberg  1668,  foL 
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nach  Freiberg  llflchtete,  wurden  sie  von  feindMchen  Croaten  den 
17.  Angast  16B2  ausgeplflndert  nnd  ihr  Ehemann  starb  zwei  Tage  darauf 

an  den  Folgen  einer  hierbei  enii)fangeucii  Wunde.  Hierauf  wurde  Frei- 
berg belagert  und  von  (k  n  kaiserlichen  Truppen  besetzt,  wobei  sie  zu  der 
Auslösung  und  Verptiegung  der  Besatzung  hohe  Beiträgezahlen  musste, 
w&hrend  ihre'  Güter  ausgeplündert  und  verwüstet  waren.  In  ihrer 
zweiten  Ehe  hörte  das  Hauskreuz  nicht  aal  Sie  erlebte  zwar  das  Ende 
des  Kriegs,  aber  die  Haushaltung  auf  den  verwüsteten  Gütern  war 
schwer  herzustellen  und  ob  sie  wohl  von  dem  einen  zu  dem  andern 
herumziehen  musste,  um  sie  zu  beaufsichtigen,  so  erkaltete  doch  ihr 
Eifer  und  ihre  Umsicht  nicht.  iSie  erlebte  den  Tod  ihrer  sämmtüchen 
.  Kinder  und  fühlte  sich  in  den  letzten  Jahren  ihres  Lebens*  einsam  und 
veilassen.  Nor  ihr  Schwager  Hahhs  Gbobo,  der  Gatte  ihrer  Stief- 
tochter, war  ihr  ein  treuer  FVeund  nnd,  da  er  selbst  schwere  PrOiangen 
erdnldel  hatte,  ein  thdhiAiinender  Leidensgenosse. 

Der  Uaupterbe  Nicul's  von  Schönbkbu  war  dessen  jüngster 
Bruder, 

Hanns  CU^org  (241). 
Er  war  geboren  zu  Wingendorf  am  12.  August  HIIO  und  verlor  seine 
Mutter,  als  er  erst  drei  Monate  alt  war.   Sein  Oheim  Haubold  vok 
ScHÖHBERG  (172)aufBörnichen  nahm  ihn  hierauf  zu  sich,  später  wurde 
er  von  Caspar  ton  Sohönbebo  (331)  auf  Rechenberg,  dann  von  Abba- 
HAK  VON  SoHöNBBBO (385)  auf  Fr  au ou  s  to  in  erzogen.  Nachdem  er  1624 
zu  seinem  ersten  Pflegevater  nach  Börnichen  zurückgekehrt  war,  em- 
pfing er  in  der  Erl»thrilung  durch  das  liOos  die  Güter  Wingendorf 
und  Haynichcn,  mit  welchen  er  den  13.  December  1(526  belehnt 
wurde.' iiierauf  begab  er  sich  1627  mit  IIildebrand  und  Hein- 
BICH  VON  £iNaiBDRL  ZU  Gnandstein  nnd  Pries snitz  auf  Reisen  an 
den  Rhein  nnd  nahm  1628  holländische  Kriegsdienste,  wohnte  unterdes 
Generalwachtmeisters  voKBBEDBBODTRegimente  1629  der  Belagerung 
von  Herzogenbusch  bei,  zog  nach  der  Uebergabe  dieser  Vestung  mit 
dort  ein,  wurde  gefährhch  krank  und  nahm  1(530  seinen  Abschied.  Hier- 
auf reiste  er  durch  die  Niederlande,  Frankreich,  iilugland  und  Schott- 
land, wollte  auch  Italien  besuchen,  wurde  aber  von  seinen  Brüdern  nach 
dem  Tode  ihres  Oheims  Haubold  1632  heimgerufen.  Sein  Chit  Win- 
gendorf mit  Haynichen  hatte  der  Krieg  sehr  verwQstet,  aber  er 


«tt  DLA.  Homagialb.  (1018.)  Act  Wingendorf  Uhn  vol.  1, 1013  ft  (&ao.) 
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nahm  es  doch  an,  um  es  trotz  der  missliehen  UmsUüide  in  Ordnung  zu 
bringen.  Am  6.  Novbr.  1637  heirathete  er  Fräulein  Anna  IfAEOiBBCHA 

VON  SrHöNBEK(i  aus  dem  Hiiusc  Heinsberg,  des  Luuknz  von  Schön- 
BEiu,  (liT))  nacli^'ehisseiie  einzige  Tochter  zweiter  Ehe,  und  der  Frau  Lr- 
CEKTU,  seiner  Schwägerin,  Stieftochter."*  Mit  derselben  hat  er  vier 
Söhne  und  drei  Töchter  gezeugt.  Hiervon  starben  drei  Söhne  und  eine 
Tochter  jung,^'^  diejflngste  Tochter  Babbaba  Maboabetha  verehelicfate 
sich  an  Hanns  Heinbich  von  ScHüNBBB6(326)auf  Maxen,  Appdlationa- 
rath  und  Oberinspector  der  Fflrstensehule  Mdssen,  und  starb  den 
lü.  September  1G()1>  vor  dem  Vater,  ihre  altere  .Schwester  Agnes  wurde 
au  den  Berghauptmann  Ahuaham  von  Schünbebg  (435)  vermahlt.  Ein 
einziger  Sohn,  Adam  Ibuiu^bich  (30:^),  überlebte  seinen  Vater.^^^ 

Er  führte  ein  eingezogenes  Leben,*  und  als  am  4.  Jan.  1664  seine 
Ehe^ttin  (geb.  18.  Decbr.  1617)  verstorben  war,  so  ffthlte  er  sich  ganz 

vereinsamt  und  beschäftigte  sich  viel  mit  •Gottes  Wort.  Als  seine 
Kräfte  sichtlich  abnahmen,  bereitete  er  sich  ernstlich  auf  den  Abschied 
vom  Leben,  welcher  am  18.  Juni  lü76  erfolgte.  I  i  und  seine  Ge- 
mahlin liegen  in  der  Kirche  zu  Frsnkenstein  begraben."'  Das 
Pfarrlehen  daselbst  hatte  er  vom  ChurfOrsten  den  7.  Februar  1661 
fttr  100  Rdchthaler  erkauft  und  den  20.  Februar  darauf  die  Bestäti- 
gung durch  einen  Schein  des  Oberconsistoriums  erlangt."^  Ausser  den 
Gütern  Wingendorf  und  Haynichen  hatte  er,  wie  bereits  mehrfach 
erwähnt  wurde,  seit  dem  2.  März  lt>53  auch  Börnichen  allein 


Curator  derselben  war  ursprünglich  einer  von  BRRBissnoRP.  dann  1639 
Hanns  Dippold  von  Gkensini;  zu  Zauckeroda.  Am  13.  Decbr.  IHiö  wurdo  ihr 
der  Uathsverwandte  Hanns  Bohsk  zu  Freiberg  als  kriogischer  Vormund  bestellt, 
um  ihreu  ^\jitheil  am  Nachliisse  ihres  verstorbeneu  Bruders»  Georg  Casi-ar  von 
SciiöNBBBo  ZU  Reinsberg  einzofordern.  DA.  Vormtuidschaftscop.  1639—1648, 
S.  88  und  274. 

tu  Ein  den  11.  Febr.  1648  ventorbener  Selm  Nameiu  HmnuoB  itt  im  Krnui- 
gange  der  Donüdrche  zu  F rciberg  beigesetzt  worden.  Er  war  1  Jahr  11  Monnie 

aH.   Grüiii.eu:  Freiberger  Todteogrüfte  S.  372. 

DA  Landesreg.  Vonnundschaftscop.  Hi56— IGGU.  S  373  b.  Nach  dem  Tode 
der  MtitftT  wurde  für  deren  beide  Kinder.  Adam  Friekkuh  und  Aomss,  am  15.Febr. 
1667  DiKiKini  VON  Miltitz  zu  Oberau  als  Vormund  bestätigt. 

Jjeicheni)rcdigt  der  Frau  ANNAMAR«i.\RETHA  von  S(  iiONHKuti,  Herrn  Joh  ann 
Obobobk  V.  S.  etc,  „gewesene  Heztzschönste  £he  Perle",  gehalten  vom  Sop-  Dr. 
Staboxbh  in  Freybeigk  zu  Franken atein  81.  Januar  1664  und  Jobamh  GnoBo*a 
VON  ScHöNBBBo  Ldchenpredigt  1676  gehalten  von  Ii.  Samüxl  YoeriH,  Pfursr  xa 
Prankenberg. 

t<*  PLA.  Aot.  Wingendorf  Lehn  vol.  1 1613  Jgg.  (1417.)  Uomagialb.  (IdTL) 
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übernommen.  Dieses  Rittergut  war  im  Jahre  1632  eingeäschert  worden 
und  hatte  in  den  Kriegsjahren  so  gelittt'ii ,  dass  es  nur  mit  schweren 
Opfern  wieder  in  einen  ertragsfähigen  Stand  gesetzt  werden  konnte. 
JoHAmr  Qbobo  stellte  die  zerstörteo  Geb&ude  wieder  her  und  sorgte 
onablftssig  Ar  die  ordnnngBinftSBige  Beivirthschaffcuog  der  Felder  und 
Forsten.  Nach  dem  Tode  seines  Bruders  Niool  fielen  dessen  Lehn- 
güter Oberschönau  mit  Zubehör  und  Kirchbach  ihm  zu.  Er  wurde 
den  11.  September  lOOo  mit  denselben  belehnt. Den  30.  Januar 
1663  erkaufte  er  von  Frau  Anna  Mabgaretha  Vitzthum  gebome 
Unwibthin  deren  eigenthttmliches  von  ihrer  Frau  Mutter  der  verwitt- 
weten  Frau  A»na  toh  Milokaü  ererbtes  Rittergut  Wiesa  mit  Zube- 
hör, der  MahlmOhle,  dem  ganzen  Dorfe,  der  obersten  und  niedersteii 
Gerichtsbarkeit,  den  Zinn-  und  Eisenbergwerken  sammt  dem  Inven- 
tario,  dem  Brau-,  Malz-  und  Viehhause,  dem  warmen  Bade  mit  Zube- 
hör und  allem  Hausgcräthe  für  12,flCHJ  Gülden,  mit  Einschluss  der 
500  fl.  fiXr  Heerd  und  Schlüsselgeld,  ihr  Curator,  der  Stadtschreiber 
Chbibtuk  Crokbebo  zu  St  Annaberg  gab  hierzu  seine Einwilligong, 
auch  brachte  sie  die  Zustimmung  ihres  Ehemannes  desOberstteutnants 
KicoL  YON  Vitzthum  zu  Neu  schön berg  bei,  mdem  derselbe  der 
Xutzniessung  an  diesem  (iiite  entsagte.**"  Es  mochten  sich  aber  der 
Uebernahme  dieses  Gutes  noch  Ilinderaisse  entgegen  gestellt  haben, 
denn  den  20.  Februar  16G4  wurde  dem  Käufer  auf  seinen  Antrag  ein 
Jahr  Lehnsindult  gewährt Erst  den  20.  September  1665  wurde  er 
vom  GhurfOrsten  Johakit  Gbobg  IL  belehnt  Der  Lehnbrief  giebt  an, 
dass  dieses  Gut  vormals  einem  gewissen  Steph^  Hünbkkopff,  dann 
dem  Hanns  Unwirth  als  Mannlehu  gehört  habe ,  nach  des  Letzteren 
Tode  aber  dem  Vater  des  Churfürsten  aiiheini  gelallun  sei,  welcher  in 
Ansehung  der  hohen  Forderungen,  welche  die  Wittwe  Anna  von  Mil- 
CKAU  an  dieses  Gut  gehabt  habe,  ilir  dasselbe  auf  ihre  Bitte  nicht  nur 
überlassen,  sondern  auch  in  Erbe  verwandelt  habe.  Hierauf  habe  es 
ihre  Tochter  Anna  Masoa&etha  Vitzihük  besessen  und  endlich  dem 
TON  SüHÖNBEBG  Verkauft,  dadurch  sei  es  wieder  zu  rechtem  Mannlehn 
verwandelt  worden  und  müsse  fortan,  wie  sich  gebüliret.  mit  einem 
Lebnpferde  verdient  werden,  solle  aber  mit  Ablordeiung  der  Laudst euer 


»»  Khendas.  Act  Oberschönau  Lebnbr.  1486~1G76.  (Ulö)  Act.  Kirbach 
1651  ff.  (ni6) 

»•>  Ebendas.  Act.  Wiesa  Conf  1631—1718  (1423.) 
asi  Ebendas.  Indultbuch  (i'Jba.) 
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von  den  dazu  erkauften  Bauerngütern  verschont  äein.  Mitbelehnte  waren: 

MuiuTZ  CnuisToi'ii,  Caspar  Iii  doi.i-h.  (Ikoik;  Heinrich,  Haubold, 
Jahn  CiiHisToriT  und  (ii:nH(i  Fkikduich  vun  Se  uönbero  zu  Auers- 
walde, MuAiTz  Cäsar  zu  Geussnitz,  Adam  WoLF'sSohu,  Gotthklf 
Fbiedbioh  zu  Biberstein  und  Cabpab  von  SohOmbebg  auf  Pfaff- 
roda, der  Berg-  und  Amtshauptmann  zu  Freiberg.*** 

Wie  bereits  oben  niitgetheilt  wurde,  liatte  Haubold  von  Schön- 
BEBG  (1 72)  das  Haus  zu  F  reib  e  rg  zwischen  dem  Schlosse  und  Kreuzthore, 
welches  er  von  dem  Berghauptmanne  Caspar  Rudolph  aus  dem  Hause 
Reinsberg  erkauft  hatte,  seiner  Ehefrau  fQr  ihre  Lebenszdt  als 
Wittwensitz  überlassen,  aber  bestimmt,  dass  es  nach  deren  Ableben  an 
die  Söhne  seines  liruders  Nicol  fallen  sollte.  Dieses  Freihaus  iialnii 
Johann  Gi:or(;  allein  an,  indem  er  naeh  dem  Tode  seiner  Tante  den 
Antheil  seines  Bruders  Nicol  erkaufte,  und  erhielt  die  Lehen  darüber 
den  17.  Juli  1657.^<  Er  wollte  dieses  Haus  seinem  Sohne  Adam  Fbied- 
BiCH  flberlassen  und  holte  desshalb  einen  Rechtsspruch  der  Jnristen- 
facultät  ein.  Diese  gestand  zu,  dass  jenes  Haus  als  Erbgut  angesehen 
werden  könne,  aber  dennoch  als  Prälegat  dem  Sohne  verliehen  werden 
dürfe.  Als  si)äter  naeh  des  Vaters  Tode  der  Churfürst  jenes  Haus 
zu  erwerbeu  wünschte  und  dieses  den  Erben  durch  den  Assistenzrath 
VOK  EnisiEDEL  anzeigen  Hess,  hat  Adam  Fhikdrich  und  seine  Schwester 
Agnes  dasselbe  für  2000 Gülden  den  8.  September  1676 dem  Landesherm 
abgetreten.^**  Nicol  hatte  in  seinem  Testamente  vom  10.  November 
1657  seinem  nächsten  Erben  und  Lehnsfolger  HAwifS  Geobo  als  Land- 
erben  seines  Vermögens  ein.i^esetzt,  jedoch  der^'estalt,  dass  er  die  ge- 
ordneten Vermächtnisse  alifiilireii  und  den  Ueherschuss  mit  Ausnahme 
von  2U0O  Ü.,  über  welche  er  frei  verfügen  möge,  in  Lehn  verwandeln  und 
die  nächsten  Vettern  an  die  gesammte  Hand  bringen  sollte.  Demnach 
sollte  der  grOsste  Theil  seines  Nachlasses  mit  ebnem  Fldeicommisso  bela- 
den und  vornehmlich  den  Gebrüdern  von  Sghünbebo  zuAuerswalde 
zur  Anwartungdargestellet werden.  Um  diese  Angelegenheit  in  Kichtigkeit 
zu  bringen,  wurde  der  AppeliatioDsgcricbtspräsideut  Heiniucu  Uilde- 


DLA.  Act.  Wiesa  Lelinbr.  <\4:]S.)  Homagialh.  (190.').)  üebcr  die  spätoron 
Besitzer  von  Wiesa  bei  Annaberg  ist  oben  S.  303  zu  vergleichen.  I>io  dort  wie 
hier  angeführten  Urkunden  geben  wiclitige  Beiträge  zu  der  Geschichte  des  ^äciiai« 
sehen  Lehnrechts. 

m  Ebendai.  Acta  Freiberg  Lehnbr.  XIV.  (1375.) . 

Ebendu.  Act  Freiberg  Lehn  XIV.  1610.  o.  DA.  Abthlg.  XYl  nr.  40e. 
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BRAND  VON  Einsiedel  auf  Scharffenstein  und  Weissbach  und 
Ha  nns  Diettrich  von  Schönbero  zu  Mittel  fr  o  Ii  ii  a ,  Hof-  und  Just  i  tien- 
rath  zu  Altenburg,  beauftragt,  mit  den  Vertretern  der  Auers  wald  er 
Vettern  den  29.  März  I66OÜ1 F  r  e  i  b  e  r  g  hierüber  zu  verhandeln.  Dieselben 
setzten  das  baare  Vermögen  des  Erblassers,  welches  nach  Abzug  der 
bedeutenden  Legate  in  Lehen  verwandelt  werden  sollte,  auf  14,965  Gfll- 
den  fest,  und  Hanns  Geobg,  welcher  mehr  als  3000  fl.  Baukosten  auf 
(las  neu  erkaufte  Gut  Wiesa  verwendet  hatte,  seinen  Vettern  zu 
Auersvvalde  den  30.  Juni  IGßf)  daran  die  «^esamnite  Hand,  wodurch 
sie  sich  für  zufrieden  gestellt  erklärten.  Der  Churfürst  bestätigte 
diesen  Vergleich  den  6.  September  1665.  Hanns  Georg  war  sehr 
wohlhabend.  Er  besass  16  Kuxe  in  der  Obersilberschnur  sammt 
dem  Freudensteine  und  in  dem  Hause  Sachsen,  1  Kux  in  dem  ge- 
lobten Lande  hinter  Erbisdorf,  G  Kuxe  auf  St.  Nicolai  Fundgrube. 
Diese  Bergtheile  gehiirten  zuuj  Erbe.  Hiervon  besass  Ad.\m  Fried- 
aiCH,  der  Öolm  desselben,  8'/»  Kux  in  der  Obersilberschnur  und  dem 
Freudensteine  und  V>  ^  gelobten  I^nde  und  zu  St  Nicolai.^^^ 
Die  Nachkommen  Jommx  Geoso*8  haben  den  Stamm  Sch5nau-B5r- 
nichen  bis  auf  die  neueste  Zeit  fortgepflanzt  und  die  s&mmtlich^ 
Nebenglieder  ihres  Hauses  überlebt. 

««  Ebendas.  Act.  Wiesa  Conf.  1631—1718.  (1436)  (1437.)  Das  baare  Vennö- 
gen  des  Erblassers  betrug  5i,318  Fl.  15  Gr.  2  Pf.,  hiervon  gingeu  ab  an  Legaten  im 
Betrage  von  14,614  Fl.  und  6  Gr.  und  andern  Vermächtnissen  34,r)18  Fl  15  (ir.  2  Pf. 
so  dass  der  eigentliche  Uebcrschuss  19,800  Fl.  betrug. .  Hiervon  ist  wahrscheinlich 
noch  ein  Lehnstamni  von  4835  Fl.  in  Abzu?  r^ekommeD. 
Verzeichniss  im  Archive  zu  Bu mich en. 
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ACHTES  KAPITEL. 
P«r  If enwMrgaer  Mtonsweig  des  8aohMnbarg«r  HauptawaigM. 

w#ir(94) 

war  der  zweite  Sohn  des  Ritters  Caspar  (71)  auf  Sachsen  bürg  und  em- 
pfing den  12.  Januar  1493  niit  seineu  beiden  Brüdern  die  Gesaninit- 
leheu  über  die  väterlichen  Güter  Tom  Herzog  Geobg  in  Vollmacht 
seines  Vaters  Albbbcrt.i  Diese  Gflter  wurden  anfänglich  gemeinsam 
verwaltet,  daher  stellten  die  drei  Brttder  auch  den  Begabungsbrief  f&r 
ihre  Schwester  Bbigittb  an  das  Jungfrauenkloster  zu  Freiberg  den 
11.  April  1498  gemeinschaftlich  auf  das  Dorf  Keichenbach  aus.*  Ob- 
gleich sich  aber  bald,  wahrscheinlich  um  1 502,  der  ältere  Bruder  Hanns  vou 
seinen  jüngeren  Geschwisteni  sonderte,  indem  er  Schönau,  Bü  mi- 
ch en  und  Hayn  ich  en  allein  abemahm,*  so  verwalteten  doch  die  Ge- 
brüder Wolf  und  Caspar  die  Sadisenburger  Güter  noch  über  30  Jahre, 
lang  gemeinsam.  So  stellten  sie  Beide  ohne  den  alteren  Bruder  den 
25.  April  1502  den  Schuhmachern  zu  Krankcnberg  einen  Innungs- 
brief "aus,  erkauften  gemeinsam  im  Jahre  15Ö4  das  halbe  Dorf 
Sachsen  bürg  mit  der  Martinsmühle ^  und  vertauschten  auch  den 
21.  November  1527  mit  Genehmigung  des  Herzogs  Gbobg  die  Fischerei- 
gerechtigkdt  in  der  Zschopau  von  der  alten  Brücke  in  Mittweida 


<  DLA.  Lehnbr.  C.  101.  (8)  Nach  einer  begbuibiglai  Abichrift  aus  den  DA. 
im  Pnneheniteiner  Archiv  soll  diese  Urkunde  den  7.  Januar  liSÜ  auagestellt  woidCT 
sein;  aber  die  Nachricht  des  Lehnshofs  erscheint  xuverl&ssi^r. 

»  DA.  Urk.  nr.  9244.  s.  0.  S.  327. 

»  Vgl.  oben  S  329. 

*  DA.  Abthlg.  XVI,  S.  1804. 
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bis  nach  Dreiwerden  und  darüber  hinAuf  bis'znm  grossen  Steine  so 
wie  die  obere  und  niedere  Gerichtsbarkeit  auf  beiden  Ufern  an  den 
Rath  zu  Mittweida  gegen  einige  Wiesen.* 

Bis  zur  eigentlichen  Sondcruiii.^  wurden  die  Brüder  Wolf  und 
Caspar  als  Besitzer  von  Sachsenburg  aufgeführt,  noch  den  26.  Mai 
1533  nennt  der  Herzog  Georo  seinen  Rath  Wolf  zu  der  Sachsen - 
barg,  aber  den  24.  Novemb.  1535,  wo  die  £rbtheilttng,  über  welchealler- 
dings  keine  Urkunde  vorhanden  ist,  sidier  erfolgt  war,  wird  er  Wolf 
Bur  Newensorge  genannt*  Damals  führte  also  das  frühere  Vorwerk 
Z  Schopp  eben  mit  den  dazu  geschlagenen  Erwerbungen  bereits  diesen 
neuen  Namen  und  war  dem  älteren  Bruder  Wolf  in  der  Theilung  zu- 
gofiallen.  Wolf  hat  eine  wissenschaftliche  Bildung  empfangen,  denn 
er  gehörte  zu  den  vertrautesten  Rathen  des  Herzogs  Geobo,  an  dessen 
Hofe  er  sich  seit  früher  Zeit  aufhielt  Vorzüglich  hatte  er  sich  in  der 
Jugend  mit  dem  Bergwesen  vertraut  gemacht  und  desshalb  wurde  er 
sehr  oft  beauftragt,  den  Verhandlungen  mit  den  Vertretern  des  Chur- 
hauses  beizuwohnen,  in  welchen  Irrungen  in  Bergwerkssachen  auszu- 
gleichen waren.  So  war  er  den  11.  Mai  1528  mit  Rudolph  vox  Bünau 
und  dem  Hofmeister  Heinrich  von  Schleinitz  zu  St.  Annaberg,  um 
mit  den  churfürstlichen  Räthen  der  falschen  Pfennige  und  andrer  Mün- 
zen wegen  zu  verhandeln.  Eben  so  vertrat  er  in  Bergw^tourrungen 
den  16.  und  22.  September  1532,  den  20.  April  und  22.  Septbr.  1533 
seinen  Herzog  den  churfürstlichen  Käthen  gegenüber.'  Die  Verhand- 
lungen hierbei  waren  selir  schwierig,  weil  die  gemeinsame  Verwaltung 
grosser  Bergwerke  schwer  zu  Ubersehen  ist  und  vielfachen  Ankums  zu 
Misstrauen  giebt  Desshalb  sendete  der  Herzog  Georg  seine  erfahren- 
sten und  besonnensten  Rathezu  diesen  Verhandlungen,  um  den  Frieden 
mit  dem  Churhause  zu  erhalten,  Wolf  aber  wurde  ausserdem  Yiti 
1532  1534  und  1542  beauftragt,  die  Bergrechnungen  in  Freiberg  zu 
prüfen  * 

In  seiner  frühen  Jugend  hielt  sich  Wolf  am  herzoglichen  Hofe  auf 
und  begleitete  seinen  Fürsten  1512  zu  der  Hochzeit  des  Herzogs  Hein- 
bich nach  Freiberg,  wo  er  audi  an  den  Kampfspielen  Theii  nahm.' 

*  ürk.  im  Purschensteiner  Archiv. 

*  DLA.  Act.  V.  Schönberg  vol.  I,  1501—1610  (35.  36.) 

*  DA.  iMtractkuies  derer  GeBandten  1618—1561.  Loe.  888S.  BL 140.  114  C 
117. 187. 

*  MoLLia:  Clumi.  Frib.  S.  445. 

*  MnrcKSv:  Script.  II,  2153  ff. 
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Auch  an  dem  Hochzeitsfeste  des  Markgrafen  und  oadunaligen  Chur- 

fürsten  Joachim  von  Brandenburg  mit  Fräulein  Maodaleita,  der 
Tochter  des  Herzogs  Gkoh(i,  den  H.  NOveiuber  15:^4  nahm  Wolf Theil.*^* 
Seit  dem  Jahre  1024  erscheint  Wulf  als  Amtmann  von  Meissen. 
Am  iK  December  diesem  Jahres  hatte  er  mit  dem  Domprobst  Dr.  Nicoi^ 
VOM  Heinitz  zu  Bautzen  emen  Streit  zwischen  dem  Rathe  zu  Meis- 
sen und  dem  Frohste  zu  St  Afra  Aber  die  Abhaltung  einer  Stübnesse 
in  der  Stadtkirche  daselbst  zu  entscheiden."  Im  Jahre  16S0  verglich 
er  und  die  herzoglichen  Räthe  Georg,  von  CABLOwrrz,  Amtmann  in 
Radeherg,  und  Dr.  Li'dwk;  Faciis,  den  Pfarrer  zu  Rossweiu  mit 
dem  liathe  daselbst  bezüglich  des  Bierschenkens.  Sie  hatten  dazu 
vom  Herzog  Feiedbioh,  im  Namen  seines  Vaters,  des  Herzogs  Georg, 
Auftrag  empCeingen.*'  Als  Amtmann  zu  M eissen  befand  er  sich  auch 
am  17.  Juli  1531  zu  Grimma,  um  im  Namen  des  Herzogs  Gsono  den 
sogenannten  Machtspruch  daselbst  zu  vollziehen.^*  Ebenso  war  er 
mit  unter  den  Kathen  des  Herzogs  Georg,  welche  153(j  zu  Leipzig 
einen  Vcrgleicli  in  den  Glaubensstreitigkeiten  desselben  mit  seinem 
Vetter,  dem  Churfiirsten  Johamk  Friedäich,  zu  vermitteln  suchten. 
GsoEo  hatte  nämlich  die  Herren  yon  Hopfoabten  zu  Mülverst&dt, 
welche  den  lutherischen  Glauben  angenommen  hatten,  schon  1532  zur 
Auswandernng  und  zum  Verkaufe  ihrer  Güter  zwingen  wollen.  Diese 
hatten  sich,  als  jener  strenge  Befehl  nach  längerer  Verzögerung  ausge=- 
führt  werden  sollte,  mit  der  Ritte  um  hüifreiche  Verwendung  an  den 
Churfiirsten  gewendet  Als  der  Herzog  gegen  andre  lutherisch  ge- 
smnte  Edelleute  semes  Landes,  namentlich  gegen  Antohutb  ton  Schön- 
BEBO  (186),  noch  strenger  verfuhr  und  diesem  sogar  die  erlangte  Kauf- 


Weck:  Dresdn.  (  lir.  S.  'MV>  f.  Nebon  ihm  Imtto  sein  Hrudor C.\.srAR,  Caspar 
zu  Purscheiisteiu,  FRiüDaicu  zu  b  tullbcrg,  Hanns  und  Lorenz  Dienst  ander 
Tafel  gehabt. 

"  Cod.  dipl.  Su.  Reg.  U,  4,  S.  266. 

"  Der  Pfurer  daselbst  schenkte  nftmlich  Bier,  weil  er  sich,  wie  er  angab,  auf 
sein  Einkommen  nicht  «nfthren  könnte.  Dem  Hernog  Gsobo  lag  daran,  dem  Pfatrar 

dieses  Recht  zu  Lrewährcn  und  es  wurde  ihm  auch  erlaubt,  jährlich  10  Fass  auszu- 
schenken, bis  sein  Gehalt  sich  vorbessert  habe,  auch  verstand  sich  der  Rath  dazu,  die 
beiden  Fass  Bier,  welche  er  dem  Pfarrer  wegpenommen  hatte,  zu  bezahlen.  Spater 
khi^rt  der  Pfari  er.  dass  er  mit  in  Fass  nicht  au><r('i(  hc.  weil  K  oss  w  ein  der  Sitz 
eines  Krzpriestt  rs  sei,  wohin  an  ih'u  Markttagen  viel  iiniwobiiende  Christen  kämen, 
welche  in  die  Bierhauser  nicht  gehen  dürfteu ,  sondern  lieber  auf  die  Pfarre  kämen, 
um  dort  ein  Eftsebrod  su  essen  und  1—2  Kannen  Bfer  sn  trinken.  Bs  ran,  AltzeUa 
S.  725  f. 

'  >  MOllbb:  Annalen  S.  86. 
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summofür  die  bereits  auf'rocrebenen  Güter  vorenthalten  \\nlltt\  ;iu(  Ii  die 
Verwendnng  Johanx  Frikdrk'hs  niclit  l)eaclitete,  sogel><)t  der  Churfiirst 
ebeofaUs  seineu  katholischen  Edelleuten,  (jii:oH(i  von  Haboas  zu  üs- 
mann 8 tädtjGjBOBG Vitzthum  in  Eckstädt  und  Johann  von  Beins- 
BEBG,  ihre  Güter  zu  verkaafen  und  sein  Land  zu  meiden.  Bei  der  grossen 
Erbitterung  der  fürstlichen  Vettern  war  die  Vermittelung  ihrer  Bäthe 
lange  fruchtlos,  bis  es  den  5.  Juni  dem  Landpfrafen  ^relang,  seinen  Scliwic- 
gervater,  >Yelrher  sich  nach  Weisse  iifels  begab,  und  den  (  liurfiirsten, 
der  in  Naumburg  verweilte,  daliin  zu  vergleicheu,  dass  die  Edelleute, 
welche  den  Glauben  ihres  Landest'iirsten  nicht  thcilten,  zwar  ihre  Güter 
behalten  sollten,  ihre  Glaubensübungen  aber  hier  nicht  öffentlich  halten 
dürften,  sondern  hierzu  sich  ausser  Lands  begeben  müssten.!^ 

Noch  unter  dem  Herzog  Geobo  wurde  es  Wolf,  dem  Bathe  des- 
selben gestattet,  die  Oberhauptmannschaft  der  Herrschaft  Schönbüro, 

deren  Erben  damals  noch  unmündig  waren,  /.u  führen.  Kr  befand  sich 
unter  den  Landständen,  welche  am  11.  .luli  In^Tdem  Herzoge  Heinhich 
sehr  ernste  und  frei müth ige  Vorstellungen  über  die  unbillige  Behandlung 
ihrer  Verwandten,  der  Klosterjungfrauen  zu  Freiberg,  durch  die  Bäthe 
desselben  zusandten.  In  diesem  Schreiben  kommt  er  zuerst  als  Haupt- 
mann der  Herrschaft  Schönbubo  vor,  wird  aber  später  stets  Oberhaupt- 
mann genannt. Er  blieb  daneben  Riith  der  Herzöge.  Als  nach  dem 
Tode  des  Herzogs  Georg  dessen  rrychtcr,  Frau  Chhistine,  dii;  (Jattindes 
Landgrafen  Philipp  vonHkssen,  und  Frau  MAODALJäNA,desChurfUrsten 
Joachim  IL  zu  Brandenburg  Gemahliui  den  von  ihrem  Vater  hinter- 
lassenen  angeblich  grossen  Schatz  beanspruchten,  ernannten  die  Stände 
auf  dem  Landtage  zuChemnitz  einen  Ausschuss  zur  Ausgleichung,  von 
welchem  der  Oberhauptmann  Wolp  zur  Verhandlung  mit  der  Frau  Land- 
gratiii  nach  Hessen  abgesandt  wurde."'  Den  -f4.  October  1540  schloss 
er  im  Namen  Herzog  Hhimucus  zu  Naumburg  mit  den  Gesandten 
des  Ghurfürsten  einen  Vertrag  in  Bezug  auf  Irrungen  über  die  Land- 


"  Shckendork,  bist.  Luthoranismi  lib.  III,  pag.  12H.  add.  1. 

DA.  Art.  Das  Visitationswerk  /.u  Freiherr  betr.  l.")"]!.  BJ.  '20.  Lor.  nH65. 
Ik'ii  17.  Juli  Kt'M  hatte  er  noch  ulä  Amtnianu  zu  Me  i s  sou  eine  Irruntr  zwisclion  dem 
Doiucapitcl  uud  dem  iStiidtrathe  daselbst  über  eiucu  Wassergrabeu  vergliclicü  DA, 
MdBSnisGhe  Kegistntur  p.  489.  Abth.  XVI.  nr.  1370.  Stift  Meissen  n.  1685. 

DA.  Landtag  zu  Chemnitz  auf  Martini  1539.  Bl.  55.  Loc.  9il53. 

*'  Mlllek:  Auualcu  ö.  Ü5. 
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Strassen  und  Aemter  ab.^'  Den  dO.  Juli  1543  war  er  Beistand  des 
Hensogs  August  als  dieser  die  böhmische  Bel^oog  empfing.'* 

Als  ein  treues  Glied  der  Ritterschaft  vereinigte  er  sich  mit  den 
andern  Ständen  des  Landes,  wo  es  galt,  das  allgemeine  Wohl  desselben 

treulich  zu  fördtrii.  Diess  war  besonders  1541  niithig,  als  (kr  Herzog 
Heinrich,  vom  Hause  aus  nicht  kräftig  und  selbstständijj:  genug,  um  den 
Angaben  jener  bewegten  Zeit  gewachsen  zu  sein,  die  Schwäche  des 
Alters  fflhlte,  so  dass  er  weder  den  Frieden  im  eignen  Hause,  noch  die 
Ordnung  im  Lande  zu  erhalten  yermochte.  Da  regten  sich  die  edelsten 
Mftnner  im  Lande  und  reichten  dem  alten  Fttrsten  am  5.  August  1541 
einen  freimüthigen  Rathselilag  ein,  in  welchem  sie  ihn  baten,  seinen 
ältesten  Sohn  Moritz,  welcher  damals  mit  seiner  jungen  Gattin  sieh  noch 
in  K  a  8  s  e  1  aufhielt,  zu  sich  zu  berufen,  damit  er  des  Landes  Bedürf- 
nisse kennen  lerne,  sich  mit  den  Regierungsgescbäften  vertraut  mache, 
seinen  Vater  unterstatze,  Beschwerden  und  eingerissene  Unordnungen 
abstelle,  auch  bei  der  nahenden  Kriegsgefiihr  kräftigeintrete.  Auf  dieses 
Gesuch,  welches  auch  Wolf  tow  SchOnbbo  mit  vielen  andern  treuen 
Männern  der  Landschaft  unterstützt  iiatte,  ging  der  alte  Herzog  den 
5.  Aug.  1541  freundlich  ein.'^  Die  Berufung  seines  Sohnes  zur  Mittheil- 
nabme  an  der  Regierung  war  die  letzte  seiner  Regierungshandlungen, 
denn  schon  am  18.  August  desselben  Jahres  verstarb  er.*^  Wolf  von 
SoHöNBERa  erwarb  sidi  das  Vertrauen  des  jungen  Herzogs,  denn  er  er- 
hielt von  ihm  den  Auftrag,  in  seinem  Namen  nebst  dem  Kanzler  Dr. 
Melchioe  von  Ossa  den  5.  September  1541  in  Freiberg  die  Erbhuldi- 
gung anzunehmen.*^   Den  21.  März  1543  schloss  er  zu  Annaberg  im 
Kamen  des  Herzogs  Mobitz  neben  Dr.  Georg  von  Komesstadt  und 
Haus  Kitzscheb  mit  den  Vormündern  deredeb  Herren  Johann  Ernst, 
Gbobo,  Hugo  und  WolfyonSghOnbüb&zu  Glauchau  und  Walden- 
burg den  bekannten  Vertrag  ab,  durch  welchen  der  Herzog  Zschillen 
(Wechselburg)  mit  der  Herrschaft  Penig  gegen  Höh  enstein,  Lohmen 
und  Wehlen  abtrat.^"^  Als  Herzug  Moaixz  1544  in  den  Krieg  gegen Frauk- 


MCller:  Annalen  S.  J)9. 
»•  VON  Lanoexn  :  Moritz  II,  S.  215  S. 

MüLLBB.:  Anualeu  S.  96. 
n  Bahv:  Fkankenbof  8. 66.  Hon.»;  AnnaL  M>.  ii.  SIS. 
»  ScB^TTonr  und  Kuma  dipl  NachleieZII,  S.  292 1.  Kbrbio  Beitr.  Y,  121  ff. 
GöTsmoBB:  BescbreitraiiK  dei  Amtes  Hohenstein  8. 72  hilt'ihn  ftr  eben  derYorw 
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reich  zog  und  seinen  auserwählten  Rathen  die  Verwaltunf?  des  Landes 
übertrug?,  befand  sich  auch  Wolf  vdn  SrnöNHKuci  unter  denselben  und 
hatte  den  bestimmten  Auftrag  empfangen,  vorzugsweise  mit  dem  Kanzler 
Dr.  PiSTOBis  darauf  zu  achten,  dass  während  des  Herzogs  Abwesenheit 
die  Rechte  desselben  dem  Ghurfttraten  gegenttber  auf  Gniod  der  letzten 
Yertrftge  gewahrt  wflrden.*' 

Wolf  hatte  sich  ein  bedeutendes  Vermögen  erworben.  Den  26.  Mai 
1&33  bekannte  Herzog  Obobo,  dass  er  i1im  450  Rhfl.  Zins  fOr  9000 Rhfl. 
wiederkäuflich  yerkanft  habe.   Daneben  bestätigte  der  Herzog,  dass 

Wolf  diese  Summe  „von  scynen  Diensten  «Tohcrt  vnd  an^cnifcn  habe, 
das  wir  solch  kuufsinnnui  zu  lehenskraft  wolten  koninion  lassen,  und 
solche  zu  rechtem  mamdehn  gemacht/'  Hierzu  waren  im  Jahre  1535 
noch  Darleben  von  4000  Fi.  gekommen,  sodass  die  herzogliche  Kammer 
an  Wolf  13,000  Fl.  schuldete.  Nachdem  der  Herzog  diess  bekannt 
hatte,  bestAtigte  er,  den  19.  Juni  1535,  dass  nicht  nur  diese  Darlehen, 
sondern  auch  die  öOOO  Fl,  welche  Wolfs  Bruder  Caspar  bei  der  Thei- 
lung  der  väterlidien  (lüter  hcranszu^icbon  und  auf  Sach  sen  hu  rg 
hatte  eintragen  lassen,  in  rechtes  Mannlehu  verwandelt  worden  seien.^^ 
Demnach  ist  die  Erbtheilung  zwischen  Wolf  und  Caspar  in  der  ersten 
Hälfte  des  Jahres  1535  erfolgt  Die  Theilungsurkunde  ist  nicht  mehr  ' 
vorhanden.  Offenbar  erhielt  der  Amtmann  Wolf  N  eu  s  o  r  ga  mit  allen 
den  Dörfern  undGüteni,  welche  oben  S. 308  als  Zubehörungen  desselben 
aufgeführt  worden  sind.  Der  edle  Herzog  Gforo  hat  die  Verdienste 
seines  treuen  Rathes  Wolf  anerkaimt  und  durcli  mancherlei  Guaden- 
beweise  belohnt.  Unzweifelhaft  befanden  sich  unter  den  obenerwähnten  . 
Lehnsbaarschaften  auch  Gnadengeschenke  seines  Fürsten.  Derselbe  hat 
auch  vermittelt,  dass  das  Rittei^gut  zu  Limbach  mit  den  Nebenbesitz- 
ungen, welches  dem  MiscKAüschen  Geschlechte  gehörten,  an  seinen  Rath 
Wolf  fallen  sollte,  wenn  AI<RT{EC^^T,  Dietzk  und  Osw^\LI)  von  M  e  c  k  a  u 
ohne  Leibeslehnserben  versterben  würden.  Zunächst  soll  er  1526  den  Abt 
UiLABius  ZU  Chemnitz  bestimmt  haben,  dem  Amtmann  Wolf  die  An< 


AUirtenGrNTHER  Graf  zu  Schwarzburg-Sondorshausea,  Hans  Geobo  Graf  su 

Mannsfeld.  Friedrich  (92)  und  Caspar  fl42|  die  alteren  vom  Sc  uon-bero  auf 
Stolberg  und  P urschen stei n,  Dr.  Liiiwi«;  Ha(  hs.  Ordinarius  /u  Leii)zig. 

•»  Instruction  der  Käthe  vom  11  Mail.'i  il  in  Korns  Handbibliothek,  S.  2'Jö  — H(l4. 

»*  DLA.  Acta  von  .Scuönberu  vol.  1,  ijUi— iüiü.  (35 — 37.) Herzog  IIkinkicu  hat 
den  Ii.  Febr.  1540  diMe  Yflnehnibiiiigen  und  die  VerwuidlaDg  der  Ib.OOO  FL  m 
MannteliBgut  bestätigt  EbendM.  (45.) 
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waltschaftaufdieDorferG  riinaund  Heichenbrand  zuzusichern, auch 
der  Churfürst  Johaw  hat  ihm  den  H.April  liVi«!  zu  Tornau  dieLehns- 
•  folge  auf  Wolperüdorf  in  der  Altenburger  Pflege  nach  Absterbendes 
MECKAUSchen  Stammes  zugesichert,  nachdem  sich  Wolf  darauf  hatte 
600  Khfl.  verachreibeii  lassen.*'  Hierzu  gehörte  das  Kirchlehen  zn 
Nie  der  fr  oh  na,  und  als  später  der  Churfürst  Johann  Friediuch 
W^^perndorf  an  Wolf  verlieh,  hat  er  sich  ausbedungen,  dass  er  es 
daselbst  in  GiuubeiissacliL'n  ileii(  )rduuiigen  des  liandesherrii  gemäss  halten 
Hesse.  Als  niui  1538  Djetze  von  Meckaü  verstarb,  ist  der  Amtmann 
Wolf  mit  Limbach,  Reichenbrand,  Grüna  und  Wolperndorf 
belehnt  worden.  Niederfrohnaein  Leisniger  Lehn  soll  damals  eben- 
falls an  Wolf  gefallen  sein,  Lehnbriefe  hierüber  sind  aber  nicht  mehr 
vorhanden,  bloss  aus  späteren  Lehnsnachrichten  geht  sicher  hervor,  dass 
der  Oberhauptmann  Woi.f  seit  1538  in  den  Besitz  von  Limbach  mit 
den  dazu  gehörigen  erwähnten  Orten  getreten  sei.  In  den  Visitations- 
acteu  vom  Jahre  1531)  wird  Wolf  als  Collator  von  Limbach  mit  Ober- 
frohna  und  von  Niederfrohna  mitMittelfrohna  attfgeführt,^^das 
Rittergut  Mittelfrohna  aber  hat  erst  sem  Sohn  Georg  erworben. 
Der  Oberhauptmann  war  mit  Mabgabetha  von  Haugwitz  aus  dem 

• 

Hause  Cleeberg  vermählt.  Den  26.  Juni  1523  hatte  der  Herzog  Gf^bo 
der  Frau  M.MKiAurrniA  mit  Bewilligung  ihres  Schwagers  Caspar  I'm» 
Gulden  jahrliches  Einkommeu  auf  das  Gut  Sachsenburg  als  Leibgut 
verschrieben.^^  In  dieser  £he  wurden  3  Söhne,  Hans,  Wolf  und  Gborq, 
geboren. 

.  Wolf  verstarb  zu  Dresden  den  26.  Januar  1546  und  ruht  daselbst 
hinter  dem  Altar  der  alten  Frauenkirche,  wo  ihm  ein  steinernes  Denkmal 

aufgerichtet  worden  ist.  Der  Viirstorbene  war  knieend  im  Hämisch  dar- 
gestellt und  über  ihm  erschieu  der  siegende  Krluüer,  indem  er  auf  Tod 
und  Teufel  trat.''« 

Nach  dem  Tode  Wolfs  trennte  sich  der  Neu  sorgaer  Seiten- 
zweig in  zwei  Hauptlinien.  Von  seinem  zweiten  Sohne  Wolf  (1^7), 


»  GeBchlechtaarch.  C^p.  I,  9.  S.  148b  nach  Abichriften  aiis  dem  OroMhenEOgL 

Archive  zu  Weimar. 

*•  DA.  Acta:  Visitation  der  Klöster  im  Mcissn.  w.  Erzf^ob  Kreise  1539  f. 

DLA.  Leibgedingeb  I,  Bl.  195.  (25.)  Der  Kanzler  Hans  Diktrich,  der  Urur- 
enkel  desselben,  bestätigt  ihre  Abkunft.   König  II,  1015  nennt  Wolfs  Gattin  Cuai- 

STIKB  geb.  SCHLKIKITZ  EUS  llof.  , 

«  MiGHASLis:  Dressdoiscbe  Tnscriptiones  in  der  Kirche  so  unaerLiebenFraiieii. 
Pieeden  1714, 8. 2. 
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welcher  N  eu sorge  erbte, stammtedie  Nett8orgaerH«tpdiiiieab,8eni 
jüngerer  Sohn  Gbobo  (128)  erhielt  Limbach  und  stiftate  die  Lim- 

ba  c  b  -  M  i  1 1 e  1  f r  o  h  n a  e  r  llauptliuie. 


A.  Di«  Naosortaar  HauptUnie. 

soll  nach  einer  Angabe  der  älteste,  nach  einem  andern  Zeugnisse  der 
zweite  Sohn  WoLfSvoNSctüNBERG  (94) auf  N  e  uso  rge  gewesen  sein.  Von 
ihm  haben  wir  keine  näherenNachrichtenund  er  ist  jedenfalls  frühzeitig, 
ohne  Lehnserben  hinterlassen  zu  baben,  verstorben.  In  dem  Lehnbriefe 
▼om  7.  Januar  1552  wird  seiner  nicht  mehr  gedacht  Nach  einer  nicht 
näher  begfaiubigten  Nachricht  soll  er  1547  im  schmalcaidischen  Kriege 
gefallen  bein.^' 

Wolf  (127), 

des  gleichnamigen  \'aters  anderer  6ohü,  wurde  im  Jahre  1518  geboren. 
Von  seinem  Jugendleben  ist  uns  nur  Wenig  bekannt.  Die  meisten  spä- 
teren Geschichtschreiber  haben  ihn  mitseinem  Vetter  Woi«fzu  Schönau 
(121)  verwechselt  und  alle  Schicksale  desselben  auf  ihn  flbertragen,  wo- 
durdi  die  Geschichte  Beider  sehr  verdunkelt  worden  ist.  Aus  späteren 
Nachrichten  erfahren  wir,  dass  er  niebr  auf  einer  Hochschule  gebildet 
worden  ist,  Wahi-scheiniich  bat  er  nach  dem  Vorgange  seines  Vaters  dem 
Bergwesen  seine  besondere  Aufmerksamkeit  zugewendet,  auch  soUeriu 
der  Jugend  Kriegsdienste,  jedenfalls  unter  dem  ChurfÜrsten  Mobitz,  im 
schmalcaidischen  Kriege  gethan  haben.  Ob  er  es  war,  der  in  einem 
Gesellenstechen  zu  Dresden,  als  der  Herzog  Mobitz  seine  jugendliche 
Gattin  Agnes  von  H  essen  heimführte,  den  8.  Decend)er  UAi  den  ersten 
Dank  empfing,»»  ^\^.\]  sicher  feststellen,  doch  ist  es  wahr- 
scheinlich, da  .er  sich  in  späterer  Zeit  in  den  Kitterspieleu  sehr  ausge- 
zeichnet hat 

Am  18.  September  1547  wurde  Wolf  als  Amtmann  zu  Chemnitz 
and  Altzell a  eingesetzt'^  Als  solcher  ist  er  unter  den  gebirgischen 


*  Bahn:  Fnokenberg  S.  bö. 

-  SpALATun:  de  liberis  Alberti  dadt  SaioniM  bei  MnroEiif  leriptt  II,  2165. 
•*  DA.  BestallangeD.  Unterm  10.  Aug.  1548  bebU  der  ChurfOni  Moaixi  tob 
LiebteDhayn  aus  dem  Scböaier  su  Chemnitz,  dem  Amtmanne  Wour,  so  lange 
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Hauptlcuten  mit  seinen  Pferden  zu  der  Hochzeit  des  Herzogs  August 
entboten  worden.-^*  Bei  der  Musterung,  welche  am  20.  Juni  1558  vor 
der  Schlacht  bei  Sievershausen  zu  Naumburg  gehalten  wurde,  war 
er  neben  einem  Herrn  yon  Reüss  und  HEnniiOH  yon  Gbbsdorff  mm 
MuBterherm  des  gebiiigschen  Kreises  ernannt  worden,  am  Kampfe  hat 
er  woh)  nicht  selbst  Theil  genommen.  Von  dem  Rittergate  Neu  sorge 
stellte  er  dazu  einen  Spiesen*»  Unter  dem  ChurfÜrsten  Auoust  er- 
scheint er  1 ;'):").")  als  Hauptmann  zu  S  c  h  w  a r  z  e  n  b  e  r  g  und  G  r  ü  n  h  a y  n  ^ 
und  übernahm  in  demselben  Jahre  das  Hofmarschallamt  in  Dresden. 
In  der  Bestallung  hierzu  wurde  bestimmt,  dass  er  mit  sechs  gerüsteten 
Pferden  und  Knechten  dienstgewftrtig  sein,  des  GhurfUrsten  Nutzen, 
Ehre  und  Wohlfiihrt  fleissig  sdiaffen,  anch  darob  halten  solle,  dass  die 
neue  Hofordnung  fest  gehalten  und  jede  Uebertretung  derselben  ge- 
bührend bestraft  werde.  Als  Gehalt  wurde  ihm  jährlich  die  Summe 
von  3^XJ  Fl.  und  auf  seine  sechs  Pferde  für  Stallmiethe,  Auslösung, 
Nägel  und  Eisen  120  Fl.  ausgesetzt,  ausserdem  für  seine  Haushaltung 
30  Scheifel  Korn,  12  £imer  Landwein,  drei  Ftodein  gesalzen  WUdpret, 
zwei  Gentner  Karpfen,.  60  Klaftern  Holz  mit  freier  Anführe,  auf  sechs 
Personen  die  gewöhnliche  Hofekleidnng,  f&r  ihn,  seine  Knechte  und 
Pferde  Mahl  zu  Hof  und  Futter  gleicli  andern  Rftthen  und  Dienern  und 
daneben  für  sein  Gesinde  das  Morgen-  und  Vesperbrml,  für  ihn  und 
sein  Gesinde  der  Schlaftrunk,  endlich  für^^eine  Herberge  in  Dresden 
das  Miethgeld.  Dabei  wurde  festgesetzt,  dass  Wolf  beim  Ausscheiden 
aus  dieserStellung  das  Amt  S  ch  warzenberg ,  welches  unbesetzt  bleiben 
werde,  wieder  beziehen  und  die  4Vs  Jahre,  die  ihm  darauf  verschrieben 
wären,  ferner  versorgen  solle,  das  Vorwerk  daselbst  aber  möge  er  gegen 
30  Gülden  jälirliches  Pachtgeld  noch  bis  Micliaelis  155(5  inne  haben.** 
Als  Zeichen  besonderer  Gnade  gegen  seinen  Günstling  und  um  seiner 
treuen  Dienste  willen,  so  wie  für  die  Bereitwilligkeit,  sich  an  den  Hof 
zu  b^ben  und  der.Churfttrstin  eine  Zeit  lang  zu  dienen,  auch  Ton  sol- 


deiaen  Beetallaiig  wihre,  folgendes  in  Uefera:  4  Mastsehweiae,  10  8chd|iw,2adiock 
■He  Hahoer,  Vt  Schock  Kapiiuie,  V«  Sdiock  Gftnie,  1  Oentnir  Heckte,  8  GtettMr 
Karpfen,  2 Zuber  Speisefisch,  auf  seine  6  Pferde  6  gemeine  Fuder  Heu,  2&  Schock 
Siroh  und  Holz  für  Stube  und  Kflche.  DA.  Cop.  165,  fol.  105. 

DA.  Acta.  Her/n<rs  ArorsTs  Beilager  lälH  nr.  9. 
^  DA.  Act.  Act.  Mustt'niiig  vnd  Zcalung.  Luc. 

**  DA.  Missiven  an  die  Visitatoruii  der  Kirclien  1557,  S.  Nach  ÜAN.Ni  Uiet- 
Bicu  v.S.  hat  er  dieses  Amt  schon  1^2  überkommen. 

>•  DA.  Beatallung  vom  B,  Oetbr.  IW.  Ckiflaltak  nr.  m,  fol.  80. 
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cbem  Amte  mdit  bald  wieder  za  eUen,  filgte  der  Churfürst  noch  ein 
Gesdieiik  Ten  2000  meiBsner  Gulden  lunsu,  mcht  unter  sieben  Jahren 

mahnbar,  bis  dahin  aber  mit  100  Fl.  jährlich  zu  verzinsen.** 

Wolf  blieb  nur  bis  1558  Hofmarschall ,  denn  im  Frühlinge 
dieses  Jahres  übertrug  ihm  sein  ChurfÜrst  eines  der  wichtigsten 
Aemter  im  Lande,  indem  er  ihn  zum  Oberhauptmann  der  Erzgebirge, 
oder  nach  unarer  Art  zu  reden,  zum  Oberberghauptmann  bestellte.  Hier 
wurde  ihm  zur  Pffidit  geniaciit,  die  strenge  Beobachtung  der  Berg- und 
HOttenordnung  aufrecht  zu  erhalten,  gute  Zucht  zu  ttben,  die  Berg- 
gebäude zu  bewahren,  sparsamer  Verwaltuii^^  sich  zu  hefleissigen,  die 
Rechnung  streng  zu  beaufsichtigen,  alle  Missbiäuche  abzustellen  und 
Jedes  Vierteljahr  die  verschiedenen  Bergstädte  zu  besuchen,  um  sich 
Yon  dem  Zustande  der  einzehten  Zechen  zu  Überzeugen.  £r  hatte  vier 
Pferde  und  Knechte  zuhalten,  sehie Besoldung  betrug  500 Gulden,  dazu 
eine  gute  SommerUeidung  auf  4  Personen,  60Sdieffel  Korn,d50Scbeffel 
Hafer,  30  Scheffel  Malz,  12  Eimer  Wein  aus  der  churfürstlichen  Kellerei, 
4  Kässlein  Wildpret,  2  Centner  Karpfen,  1  Centner  Hechte,  100 Klaftern 
Holz,  4  Fuder  Heu  und  6  Schock  Stroh.  Ausserdem  hatte  er  freie  Woh- 
nung im  Schlosse  zu  Freiberg,  welche  im  guten  Stande  übergeben,  aber 
von  ihm  im  baulichen  Wesen  erhalten  werden  sollte.  So  oft  er  in  des 
ChurfÜrsten  Geschiften  ausserhalb  der  Bergsachen  verreisen  mOsste, 
sollte  ihm  auf  jedes  Pferd  Tag  und  Nacht  ein  halber  Gulden  gereicht 
werden ;  jedoch  durfte  er  weder  mehr  Pferde  mit  sich  führen,  als  seine 
Amtsbestallung  besagte,  noch  länger  aussenbleiben,  als  die  Mothdurlt  er- 
heischte. 

Das  Amt  eines  Oberhauptmanns  der  Gebirge  war  schon  vom  Herzog 
Mobitz  im  Jahre  1542  enichtet  worden,  um  eine  einheitliche  Verwaltung 
des  Bergwesens  zu  schaffen.  Als  der  erste  Oberhauptmann  Heinbich  yok 

Gkrsdorff  den  14.  Juni  1557  verstorben  war,  wurde  Wolf  vonSghön- 
BEBG  sein  Nachfolgor.3«  Hatte  schon  der  HerzogGEOEü  dem  Bergwesen 
seine  besondere  Theilnahme  zugewendet,  unzählige  Missbräuche  besei- 
tigt und  eine  neue  Ordnung  eingefilhrt,  durch  welche  die  Ausbeute  der 
Qmben  wesentlich  geiiirdart  wurde,  so  war  es  vorzugsweise  dem  Ghur- 
ftirsten  Auoüst  vorbehalten,  diesen  wichtigen  Zweig  der  Staatswirth- 
schaft  zu  heben  und  nach  den  Bedüi*fuissen  einer  neuen  Zeit  zu  verwalten. 


»  DA.  VerschreibuDg  vom  3  Octbr.  1555.  Cop  nr.  222,  fol.  98. 
**  CburfQrsÜ.  BestalluDg  d.  d.  Lochaw.  den  13.  April  1558  in  Hobns  Uandbiblio- 
IhakT,  8.015-682. 

MOLLiBt  FieilMif .  Chraa.  8. 417. 
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Wie  er  als  einsichtsToUer  Stuatswirth  über  seiner  Zeit  stand,  so  verstand 
er  es  aucli,  für  die  Verwaltungsäniter  die  tüchtigsten  MSnner  ausziiwälilen. 
Das  SniöN  BKRo'sche  Geschlecht  halt«  schon  seit  mehreren  Jahrhunder- 
ten sich  dem  Bergwesen  mit  besonderer  Vorliebe  zugewendet  und  Wolfs 
Vater  hatte  als  Hauptmann  von  Meissen  dem  Herzog  Gbobo  bei  der 
Prflfiing  der  Beigrecbnnngen  treulich  xur  Seite  gestanden,  auch  wie  es 
seheint  die  Neigung  für  das  Bergwerk  auf  seinen  Sohn  Obertragen,  unter 
dessen  Verwaltung  und  KinHusse  zwei  wichtige  Gesetze,  die  Ziiinberg- 
werksordnun^'  vom  1.  Mai  ]r)()8  uimI  ilie  \  eri)esserte  Hergordnuiig  vom 
23.  April  1Ö71,  erlassen  wurden.^^  Unter  ihm  stand  der  Hergliaupt- 
mann  Loiibnz  tom  SohOkbbbo  (140)  aus  dem  Hause  Beinsberg,  sein 
nachmaliger  Nachfolger,  welcher  ihn  zu  vertreten  hatte,  wenn  er  im 
Aultrage  seines  Fflreten  auswärts  wichtige  Angelegenlieiten  zu  ordnen 
hatte.  Gegen  zwei  Jahrhunderte  lang  gehörten  alle  Nachfolger  des- 
selben uimntei  hrochen  den  verscliiedeuen  Zweigen  seines  Geschlechts 
an.  Es  ist  eine  ehrwürdige  (ienossenschaft,  deren  schöne  Bildnisse  in 
den  Räumen  des  Oberbergamts  und  der  Bergakademie  uns  zu  den  alten 
Zeiten  zurQdcrufen  und  an  die  Verdienste  mahnen,  welche  jene  wackern 
Männer  sich  um  das  Bergwesen  und  um  die  Stadt  erworben  haben,  die 
ihrem  Geschlechte  seit  alten  Tagen  zur  Heimat  geworden  war. 

()])gleich  der  Obeihaiiptmann  Wuf.f  keine  wissenschafth'che  Bil- 
dung empfangen  hatte,  so  war  er  doch  so  scharfsinnig  und  erfahren, 
dabei  aber  auch  so  treu  und  hingebend  an  seinen  Churfürsten,  dass 
dieser  ihm  sein  volles  Vertrauen  schenkte  und  ihn  h&  wichtigen  Ver- 
handlungen zu  Rathe  zog.  Im  Jahre  1562  b^leitete  er  seinen  Herrn 
nach  Frankfurt  zur  Königs waM  MAXiMiLuire  11.*^  Als  er  1563  im 
Namen  des  Churfürsten  mit  Dr.  Lorenz  Lindkmann  die  von  dem  Burg- 
grafen zu  Meissen  verpfändeten  Herrschaften  und  Aemtcr  des  Voigt- 
laudes  in  Pflicht  genommen  und  der  Landesherr  an  ihrem  Verfahren 
.ein  gutes  Gefallen  getragen  hatte,  so  empfingen  Beide  von  Schnee- 
berg aus  den  20.  November  1568  die  Anwartschaft  auf  die  LehngAter 
Hanns Balthasabs  rcax  Sack  auf  Mil  1  end  orf ,  (M fihltroflr)fidl8  diesdbeo 
sich  erledigen  sollten.*«  Den  4.  September  1576  wurde  Wolf  mit  Dam 
VON  S£BOTT£NDouF  ZU  K  0 1  w  e  r  u  d  0  rf  und  Dr.  Wulf  Eulenbeck  beauC« 


Cod.  August.  II,  S.  14!t  und  WJ. 
*"  Geschlechtsarchiv.  Cap.  1,  iir.  !>,  fol.  128. 

DA.  Cop.  ur.  222,  fol.  345.   Das  ürigiual  davon  betindet  sicL  im  Geschiechts- 
arehW  Ca]).  I,  nr.    fid.  145. 
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tragt ,  die  Ldien  aber-  die  voigtlftodischeo  Aenter  bei  dem  Kaiser  in 
Prag  zu  saehen  lud  gegen  die  gebfihrlichen  Gelttbde  zu  emi^ngen,'* 
dieselben  hatten  schon  den  4.  Juli  filr  die  Kinder  des  Herssegs  Johann 

\Vilhi;lm,  dcmi  Vormund  der  Cliurfiirst  war,  die  Lehen  über  ihre 
I^ude  angenommen."*-*  Aus  andern  Naclirichten  gelit  hervor,  (hiss  die 
Verhandlungen  hierüber  sich  selir  in  die  Länge  zogen,  denn  die  chur- 
iärstiichen  Gesandten  hielten  sich  vom  Mai  bis  zum  Sept^jnber  1575  in 
Prag  auf.*^  Auch  bei  den  Verhandlangen  über  die  Glaubensstreitig- 
keiten, deren  der  CSiurfÜrat  »ch  so  eifrig  annahm,  war  der  Oberfaaupt- 
mann  betheiligt.  Er  befand  sich  unter  den  Käthen,  welche  den  Clmr- 
fürsten  und  seine  Genialdin  1572  an  den  Hof  des  Tjandgralen  Wilhelm 
von  üe&iäeu  begleiteten,  wo  ])ei  Gelegenlieit  einer  Taufhandlung  wich- 
tige politische  und  Glaubensfragen  besprochen  werden  sollten.  Auch 
einer  Versammlung  von  Theologen,  welche  1572  zu  Torgau  tagte,  bat 
er  als  ehurfÜrstUcher  Rath  beigewohnt  und  auf  Befehl  seines  Forsten 
dem  Dr.  Pbüceb  geschrieben:  Er  möge  seiner  Arznei  warten  und  der 
theologiselien  Sailuii  luüssig  gehen.**  Im  Namen  des  Churfürsten 
wohnte  er  autli  im  Jahre  J574  dem  Convcntc  zu  Torgau  l)ei,  auf  wel- 
chem den  Orypto-Calvinisten  einige  Artikel  zur  Unterschrift  voigclegt 
wurden.*« 

Der  Oberfaauptmann  Woi«f  befand  sich  gewöhnlich  im  Gefolge 
seines  Ghurfflrsten,  wenn  dieser  eine  grössere  Reise  antrat.  Wie  er 

sich  1562  mit  seinem  Vetter  Caspar  auf  Purschenstein,  seinem 
Bruder  Gkoug  zu  Lim])ach  und  dem  Hofrittmeister  IIkinhicii  von 
•ScuüNBJiJiü  im  Gefolge  des  Churfürsten  bei  der  Krönung  des  römi- 
schen Königs  befand,^^  so  begleitete  er  seinen  Herrn  im  Jahre  156G 
anf  den  Reichstag  nach  Augsburg,  wo  dieser  vom  Kaiser  Maximi- 
lian II.  mit  den  Churlanden  belehnt  wurdet  und  1572  an  den  Hof  von 


♦»  DA.  CoDoepte  vom  Jali  bii  Deeember  157&,  fol.  SU). 

a  MOUJS:  Aonaleii  S.  1G9  £ 

DA.  Oop.  DT.  407,  foL  60  f.  Den  16.  16%  verftgte  der  Ghnrf&nt  von 
An  n  ab  erg  aas  an  seine  Räthe  so  Prag,  sie  tolhen  den  SS. Mai  der  HochseltfSeier  des 
luiserl.  Hofkamraerraths  Caspar  von  Minkwitz  zu  Trena  in  Prag,  wo  sie  sich 
gerade  aufhielten,  hpiM  ohncn  und  die  Verehrung  für  den  ChuHürsten  und  dessen  Ge- 
mahlin, welche  hierzu  eingeladen  waren,  in  deren  Namen  üherreichen.  Dieses  Ge- 
schenk bestand  in  2  silberneu  vergoldeten  Decliem,  deren  jeder  üü  Gulden  an  Werth 
betrug. 

«  Hans  Dutbicb    8.  Gesefaleefatqseacfaiefate  bei  König  a.  a.  0.,  II,  1016. 

Huvnu  Goneordia  V.  and  X. 

Hertog:  Ebaas.  Chnn.  H,  9ia 
«  FunscmiAinr :  BescbieOniiig  des  Angsb.  ReichHigs  &  IM. 
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Dänemark,  wo  Dun  und  dea  übrigen  anwesenden  churflirstlichen  Hof- 

räthen  der  schwierige  Auftrag  wurde,  eine  Ehrensache  zwischen  dem 
dänischen  Könige  Friedrich  II.  und  dem  Grafen  Güntheb  yün 
ScHWAKZBUEG  auszugleicheii.*" 

Auch  au  der  Belagerung  von  Gotha  nahm  der  Oberhauptmanu 
regen  Antheil.  Obgleich  nicht  er,  sondern  der  Uaaptmann  Ton  Gom- 
mern, Jaoob  ton  nxB  SoHULBNBUBO,  hier  den  Oberbefehl  über  die 
chutfürstlichen  Truppen  führte,  so  hatte  er  doch  den  Auftrag  empfui- 
gen,  dem  Feldobersten  mit  Ilath  und  That  zur  Seite  zu  stehen.  Der 
Churfürst  übersandti'  ihm  vonStolpcn  aus  den  IH.  December  15o0 
50  Bolzen,  welche  mau,  bis  das  grobe  Geschütz  und  die  Mauerbrecher 
angekommen  sem  würden,  aus  einer  starken  Armbrust  des  Nachts  in 
die  Stadt  und  wo  möglich  auch  in  dasSchloss  abschiessen  sollte.  Nach- 
dem der  GhnifÜrst  in  Erfahrung  gebracht  hatte,  dass  Asmus  voirSniN 
mit  300  Pferden  ausgezoge  n  sei,  um  sie  den  Belagerten  znznfBhreD, 
und  dass  Peter  Clar,  der  Factor  der  Aechter,  eine  stattliche  Summe 
aus  Fraukreich  brmge,  um  sie  nach  Gotha  einzuschmuggeln,  so  gebot 


«  In  der  Sammlung  vermigchter  Nachrichten  zur  sÄchss.  Gesch.  VI,  S.  273  ff. 
IPWden  die  VerhandlanKen  hiornlior  ausführlich  mitgetheilt  Graf  Günther  von 
ScHWAK/BiRo  sollte  (liirülier  zur  Rede  gesetzt  werden,  dass  er  den  König  Fried- 
rich von  Dänemark  Iteschuldige,  derselbe  habe  seine  Schwägerin,  die  jetzige  Ge- 
mahlin seines  Bruders,  des  Grafen  Albkkcht  von  bcHWARzuuRU,  durch  Zusendung 
eines  Yerlolmngsriugei  heMhimpft,  weil  er  den  Heintbaantrag  sjtlter  nicht  g«haliai 
habe.  WOrde  nun  der  6nf  leine  su  H  ei  d  e  1  be  r g  «lugesprochene  Aensiening  tefe- 
bnlteD,  80  aoUten  ihn  die  Hofrlthe  indes  Königs  Namen  erUiren,»er  habe  Solehei 
mit  gesparter  Wahrheit  gedichtet  und  sei  ein  ehren-  und  wortloser  Mann/'  Der 
König  gestand  zu,  er  habe  die  Absicht  gehabt, dasihm  vom  Grafen  Güntbbs  als  sebOSt 
fromm  und  tugendsam  geschilderte  Fraulein  .Tiliane  von  Nassau  zu  ehelichen,  wenn 
er  sie  gesehen  und  Neigung  zn  ihr  gefassi  halten  würde,  auch  stellte  er  nicht  in  Abrede, 
ihr  einen  Ring  „zur  Anzeig  seines  geneigten  Willens  und  günstigem  Angedenken"  ge- 
sandt zu  haben,  leugnete  aber  entschieden,  dass  derselbe  „auf  die  Ehe  uud  /u  einem 
Traoring  gegeben  worden  sei.**  Seine  eiste  Absicht  habe  er  nachmals  aufgegeben, 
weU  ihm  das  Fflnlein  nicht  der  Verabredung  gemäss  forgesiellt  worden  sei  Der 
Giif  kam  dior  yorladnag  nach  Leipsif  nicht  nach,  sondern  machte  Aosflttcbte,  spitcr 
erscbien  er  den  24.  Januar  1573»  und  als  ihm  die  Rätbe  arglos  eine  Abscbfift  ihrer 
Werbung  übergehen  hatten,  beantwortete  er  dieselbe  schriftlich  und  behauptete  hier« 
der  King  sei  das  Zeichen  der  Anwerbung  gewesen,  später  habe  aber  der  König  eine 
Zusaiiiinenknnft  mit  dem  Fräulein  verhindert  und  dadurch  dieses,  so  wie  das  Haus 
ScuwAKziJi  Ht.  l»es<  him|ift.  Dieselbe  Erklärung  gab  der  (traf  mündlich  vordenbeidea 
mit  betheiligten  Kathen,  dem  Grafen  Bürnuakd  von  IIardkck  und  Wölk  von  Schok- 
BEne,  ab,  und  der  König,  welcher  fohlen  mochte,  dass  weitere  Verhandlungen  in  einer 
so  sarten  Angelegenheit  nur  die  Yerftffentlichnng  derselben  bsüDidem  wfttden,  lieaa 
die  ganse  Sacke  anf  sieb  berahsB. 
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er  dem  Obcrhauptmanne  von  Langensalza  aus  am  1.  Februar  15G7, 
mit  allem  Eifer  Acht  zu  haben,  dass  die  Reiter  geschlagen  und  abge- 
trieben würden,  und  die  Wachen  zu  verstärken,  damit  Fbtse  Glab 
sammt  dem  Oelde  ergriffen  werde.  Die  Baarschaft  solle,  wie  schon 
sftmnitlichen  Rittmeistern  bekannt  gemacht  wäre,  dem  nnangefochten 
bleiben,  welcher  sie  erlanf^c.  Am  9.  Febniar  1507  schrieb  ihm  der 
Churfürst  aus  Langensalza,  der  Ilerzoif  Johann  Fuikdrich  und 
G&UMBACH  beabsichtigten,  sich  heimlich  aus  der  Veste  zu  schleichen, 
um  neue  Hülfsvölker  herbeizuziehen.  Demnach  solle  strenge  Wacht 
gehalten  werden,  damit  keiner  derselben  entkomme.  Daneben  wurden 
denjenigen ,  welcher  den  Herzog  ausserhalb  der  Festung  niederwerfe, 
20,000  Gülden  Belohnung  zugesichert  und  5000  Gülden  dem,  welcher 
Grttmuach  überantworte.  Der  Oberhauptmann  bemühte  sich,  mit 
unermüdlichem  Eifer  die  Befehle  seines  Herrn  pünktlich  auszuführen, 
und  dieser  sprach  wiederholt  seine  Zufriedenheit  mit  dessen  Leistungen 
aus.  So  schrieb  er  ihm  von  Torgau  aus  am  8.  Januar  1567:  Wollte 
Gott,  dass  ein  Jeder  dem  gemachten  Abschiedeund  Anscidagedermaassen 
wie  der  Oberhauptmann  nachkäme,  da  sollten  die  Sachen  jetzt  in  viel 
andern  terminis  stehen.'*''  Wölk  führte  auch  mit  Danikl  von  Wahren 
und  Thiupp  von  Berlepsch  die  Oberaufsicht  bei  der  Öchleifung  des 
Grimmensteins.''' 

Schon  der  Ueberblick  Uber  die  yerschiedenartigen  Aufträge,  mit 
denen  der  Ghurfttrst  seinen  Gthistling  betraute,  lässt  das  grosse  Ver- 
trauen eikennen,  welches  derChurfQrst  in  die  Fähigkeiten  und  das  Ge- 
schick desselben  setzte.  Als  im  Anfan^^e  des  Jahres  l.")G3  das  Denk- 
mal des  Churfürsten  Mokitz  im  Dome  zu  Frei  berg  aufgestellt  wurde, 
erhielt  der  Oberhauptmanu  von  Torgau  aus  gemessene  BefelikN  ge- 
naue Aufsicht  dabei  zu  führen.  £s  war  diess  keine  leichte  Aufgabe, 
denn  Vater  Aüovst  blieb  als  sparsamer  Hauswirth  auch  da  seinen 
Grundsätzen  getreu,  wo  es  sieb  um  Werke  der  Kunst  und  Pietät 
handelte.^* 


**  Die  Bämmtlicben  Schreiben  des  Churfürsten  an  Wolf  vonSchönuerg  sind  im 
Original«  aufbewahrt  im  Oeschleehtaarehive  Cap.  1,  nr.  10. 

**  Yeribgang  des  Churfllnten  an  die  Bdiislieiiier  Hemcbaft  vom  19.  Juni  1667 
in  AreldYe  sn  NiederraiiiBbeig. 

^*  Geschlechtsarchiv  Cap.  1, 10.  S.  5  ff.  Wir  erfahren  hieraoBydass  das  Denkmal 
nicht  die  ganze  Grabstätte  deckte,  wesshalb  eine  besondre  Wölbung  angebracht  wer- 
den mussto,  dass  der  Rath  sirb  erboten  liatto,  den  Grniid  zu  dem  Denkmale  mauern 
za  lassen,  und  dasa  der  Churfürst  gleichzeitig  die  Monumente  seiner  Mutter  und 

36 
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Bekanntlich  liebte  der  Churfürst  August  die  Kampfspiclc,  iu  deiieu 
er  sich  selbst  durch  grosse  Körperkraft  und  Gewandtheit  auszeicbiiete. 
Aach  darin  war  ihm  sein  Oberhauptmann  ftbnU<^  und  hatte  namentlich 
in  dem  welschen  Palliarennen,  welches  um  die  Mitte  des  16.  Jahrhun- 
derts in  Deutschland  Eingang  gefunden  hatte,  dnen  grossen  Ruf  er- 
langt.   Bei  diesem  Kennen  war  die  Bahn  durch  eine  etwa  zwei  Ellen 
hohe  Planke  in  zwei  Gänge  getheilt,  welche  die  sich  einander  entgegen 
sprengenden  Ritter  trennte,  so  dass  jeder  Kämi)fer  die  in  der  rechten 
Hand  fest  eingelegte  Lanze  über  den  Kopf  seines  Bosses  hinw^  am 
Schilde  oder  an  dem  Brusthamisch  seines  Gegners  zu  zersplittern 
suchen  musste,  ohne  die  Schranke  oder  die  untern  Kdrpertheile  des 
Widerparts  zu  treffen.^^        d^j^  Rottenstechen  dieser  Gattung  wurde 
eine  bchutzwehr  von  Brettern  aufgerichtet,  welche  auch  wohl  Ehren- 
porta hiess.   Diese  Burg  wurde  von  den  Manutenatoren  oder  Platz- 
haltern gegen  die  Aventurirer  oder  Venturirer  vertheidigt  und  der 
Sieg  dem  TheUe  zuerkiumt,  wekfaer  die  meisten  Spiese  gebrochen 
hatte.  Das  erste  Palfiastechen  iand  zu  Fastnacht  1557  zu  Dresden 
statt**  Am  14.  November  1560  erschien  Wolf  mit  Obobg  y.  S.,  wahr- 
scheinlich seinem  Bruder,  als  Platzhalter  einer  Burg  auf  einem  Kampf- 
spiele  in  Dresden.    Sie  gaben  sich  für  Franzosen  aus,  nannten  sich 
auf  deutsch  Ritter  von  der  Gkeiffenbueo  und  baten,  dass  ihnen  eine 
PaUia  nach  löblichem  Ho^ebrauch  errichtet  würde.  Der  Churfürst 
seihst  zog  als  Aventurirer  gegen  sic^^  Das  glAnzendste  Kampi^eL 
dieser  Art  wurde  wohl  am  37.  August  1561  auf  dem  Markte  zu  Leip- 
zig bei  Gelegenheit  der  Vermählungsfeierlichkeiten  des  Prinzen  Wil- 
helm von  Oranien  gehalten.  Der  Markgraf  Geo&q  von  Brandenburg 


mehierer  Emder  anftlellai  Hess.  Der  Kflottler  aus  Andtorf  (Antworpeii),  welcher 
das  Denkmal  des  Chnrf&rsten  Mosni  gefertigt  hat,  soll  Cobhblius  Ftoausgeheisaen 
haben  (Schumahkb  Lexik.  Ton  Sachsen  XV,  8.  901).  Der,  weicheres  anfetellte,  wird 

vom  ChurfOnten  Meister  Antonius  genannt  Hanns  Wissel,  ein  Goldschmied  in 
Lübeck,  hatte  im  Auftrage  des  Fürsten  das  Werk  verdungen,  desshalb  weigerte  sich 
der  Letztere,  die  Kosten  der  Aufstellung  besonders  zu  vergüten.  Das  Denkmal  war 
zu  Wasser  über  Hamburg  nach  Dresden  gelangt.  Mit  Recht  Uidclt  der  Churfürst, 
dass  der  Oberhauptmann  beabsichtigt  habe,  einzelne  Figuren  und  Simse  des  reiusten 
Alabasters  anstreichen  und  dadurch  veronedelu  su  lassen.  Bloss  die  Augen  uud  der 
Mned  solle  nit  nitmlieheii  Ftrbea  angestrichen  werden,  ao  UuileCe  dae  Gebot  des 
Chiiiftrsten.]fitthdli]ngen  des  Freiberger  AHhertfaumsfeiehis  v.J.  1865.  S.  171— 176. 

*"  Dr.  Ton  Wbbbb:  Ueber  Timieie  und  Kampfspiele  im  ArchivfOrsichs.  Geech. 
IV,  352  f. 
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vertheidigte  die  Ehrenporta  gegen  den  Herzog  Wilhblic  von  Oranien 

und  behielt  den  Sieg,  wurde  aber  vom  Churfürsten  August,  welcher 
ihn  mit  vier  Rottgesellen,  dem  Wild-  und  Rheingrafen  Hanns  Philipp, 
Peter  Ebnst,  Grafen  von  Mansfeld,  Wolf  von  Schönberc^  zu  Neu- 
Borgc  und  Nikel  von  Miltitz  zu  Sieben  eichen  angriff,  überwun- 
den. Von  dem  Chuilärsten  und  seiner  Rotte  wurden  auch  die  spätem 
Angriffe  der  flbrigen  Rotten  siegreich  zorilckgeschhigen.  Der  GhorfÜrst 
empfing  den  ersten  Preis  und  sdn  Oherhauptmann  Wolf  den  Dank 
auf  (las  härteste  Tretfen,  weil  er  Cürt  von  Arnim  aus  dem  Sattel  auf 
die  Schranken  gerannt  hatte/'^    Als  der  Churfürst  zum  Beilager  des 
Fräuleins  Sophie,  einer  Tochter  des  Churfürsten  Joachim  11.  von 
Brandenburg,  nach  Berlin  reisen  wollte,  befahl  er  dem  Oberhauptmann 
von  Torgan  aas  den  28.  November  1561,  er  solle  den  6.  December 
sich  in  Torgan  einstellen,  um  ihn  zu  begleiten,  auch  seinen  Kflrass 
und  Ross  zum  Palliastechen  sammt  etlichen  Ehrenkleidern  mitbringen, 
aber  weil  sich  der  Churfürst  auf  Ersuchen  möglichst  „einziehen"  wolle, 
nur  drei  Pferde  mitnehmen.  Daneben  solle  er  die  beifolgenden  Küraas- 
stdcke  des  Churfürsten  bei  dem  Plattner  in  Annaberg  ändern  lassen 
und  sem  Rdcklein,  so  er  Aber  den  Kflrass  getragen,  in  die  Schneiderei 
schicken,  damit  man  ihm  einen  neuen  darnach  mache.*'  Wenn  hierauf 
der  Churfürst  ersucht  wurde ,  Lehrmeister  dieser  nenen  Kampfesweise 
an  andere  Höfe  zu  senden,  so  schlug  er  entweder  seinen  Oberhaupt- 
mann vor,  oder  man  bat  um  denselben.    Der  Markgraf  Georg  Fkied- 
&ICH  von  Brandenburg  ersuchte  ihn  von  Onolzbach  (Ansbach)  aus 
den  8.  Juli  1662,  ihm  einen  ROstmeistw  zum  Palliastechen  zu  schicken, 
nnd  am  Rande  des  Schreibens  steht,  wahrschdulich  von  der  Hand  des 
Churfftrsten,  vermerkt:  „Dartzu  ist  Niemand  besser  tzu  gebrauchen, 
„den  der  Grosshauptmann  der  Ertzgebyrge  Wolf  vonn  Schönberg 
„tzur  Newen  Sorge."  ^   Auch  der  Fürst  Joachim  Ernst  zu  Anhalt  bat 
am  5.  April  1671  den  Churfürsten,  dem  Oberhauptmann  Wolf  zu  er- 
lauben, sich  bei  der  bevorstehenden  HeimfÜhmng  seiner  Gemahlin  nach 
Dessau  za  verlogen,  um  dort  die  Ritterspiele  zu  leiten,  da  derselbe 
sich  mit  aufhabenden  Geschäften  entschuldigt  habe.^  Bei  dem  grossen 

»•  Ebendas.  S.  3G2  f.  Beim  Palliastechen  war  die  so  gewaltige  Wirinmg  eines 
Stonet  ODerhOrt,  weil  dieser  nicht  durch  den  Druck  und  Anprall  der  gegen  einAnder 
sprengenden  Rosse  verstiürkt,  sohdern  von  der  Seite  geführt  werden  musste. 

»»  DA.  Cop.  301  S  370b. 

DA.  Act.  Braudenburgk  Marggraff  Uküru  Fkibdricu.  Loc.  Ö507.  Bl.  T.Archiv 
a.  a.  0.,  S.  3Ö2  f. 

M  DA.  Act.  Aninlt  Aratl  Sehrefben  1568-86.  Log.  860b,  p  44.  * 
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Armbrustschiessc'ii  zu  Freiberg  am  2.  Juni  1572  war  Wolf  mit  be- 
theiiigt,  und  als  der  Stadtrath  daselbst  den  Eingeladenen  ein  grosses 
Fest  gab,  wurde  ihm  die  Auszeichnung  zu  Theil,  an  der  fftrstlichen 
Tafel  mit  zu  speisen.^ 

Im  Jahre  1573  war  der  Oberhauptmann  im  Auftrage  des  Cbur- 
fürsteii  zu  Z  wi  c  k  au  ,  um  den  Schaden  abzuschätzen,  welcher  durch 
eine  grosse  Uel)ersch\veinmung  angericlitet  worden  vvar/'^ 

Den  11-  Juli  1575  übernahm  er  mit  Dam  von  Sebottexdouf, 
Wolf  ton  £ul£nbegk  und  Cükz  von  Wolfeamsdobf  ün  Auftrage  des 
GhurfQrsten  die  Leben  vom  Kaiser  Max  II.  für  die  unmündigen  Söhne 
des  Herzogs  Johann  Wilhelm  zu  Weimar  in  Prag.** 

Die  hohe  Gunst,  in  welcher  er  und  sein  Haus  bei  dem  Churfürsten 
und  dessen  (ienuililin  Anna  stand,  wuchs  mit  den  Jahren,  besonders 
die  Churfürstiu  Anna  erwies  der  Hausfrau  zur  N  ewen  So  rge  in  Lei<l 
und  Freude  ihren  gnadenreichen  Beistand  und  eine  so  innige  Theil- 
nahme,  wie  sie  sich  nur  befreundete  und  geistesverwandte  Seelen  ge- 
währen können.  Frau  Bbioitta,  Wolfs  Gattin,  war  die  Tochter  An- 
dreas Pflugs  auf  Knauthain  und  der  Frau  Elisabeth,  gebomen 
VON  Minkwitz  aus  dem  Hause  Sonnewalde.  Ihr  Vater  war  Rath 
des  Herzof^s  Gk(jr(j.  Ihr  illterer  IJruder  Ihamm,  ein  hoehgebildeter 
Mann,  ging  in  die  Dienste  des  Königs  Ferdinand  und  erwarb  iuBöhmen 
ansehnliche  Güter,  der  jüngere  Bruder  Valentin  war  mitBABBABA,  der 
Tochter  Antonius  des  ftiteren  auf  Roths chönberg,  vermfihlt  und 
hatte  Knauthain  übernommen.**  Als^ran  BRiorrrA  von  SchOnbebo 
im  Herbst  des  Jahres  l.')(jG  ihrer  Entbindung  entgegen  sah,  hatte  der 
Obei-hauptniann  die  Clinrfürstin  ersucht,  ihm  ihre  alte  bewähl  te  Heb- 
auiuie  zu  überlassen,  iiieraut  antwortete  die  Churfürstiu  am  8.  Juli 
15(56  von  Stolpen  aus:  Was  sein  Sueben  von  wegen  der  Welifrau 
Mutter  Mabtha  anlange,  so  wünsche  sie  ihm  und  seinem  Weibe  von 


«u  MoLLn:  Fraibeifer  AnoAlen  8.  904.  Bbrsblbb  :  Geschichta  Freibergs  II, 

S 

Herzog  :  Zwickau  II,  S.  322. 
MüLi.Kit:  Aimalen  S.  HJO. 
^  LiNDKKii.s  Stamnibauui.  rau  liiUüiTXA  war  1527  geboren  und  ist  dcu  5.  Juiu 
1696 xuNeuBorga gestorben.  Nach Lihdmsb nnd Saoittabiii s {Spletidor/amiliete 
8dkonb«rg,)  war  sie  Wolfs  eiludge  Gattin,  wfthrend  König  ihm  nach  dem  Tode  der 
Fran  Bbioitta,  die  ihren  Gemahl  doch  überlebte»  als  aweite  Ehefrau  KAtHABniA  voh 
Maltitz  ans  dr>ni  Hause  Elsterwerda  beilegt.  Yalbntin  Pplvo  hatte  einen  Sohn 
Nu  oL  und  /wri  Tticlitor.  welche  an  Abraham  Bock  und  Christoph  von  IjOss  ver- 
heirathet  waren.  Micuablis  :  Dressdnische  Inscriptt  in  der  Fraueniiirdie  S.  4.  £. 


Digitized  by  Google 

i 


565 

dem  allmächtigen  Gott  hiermit  Glück  und  Segen  und  wäre  sehr  geneigt, 
ihm  hierm  zu  willfahren,  hahe  jedoch  die  Wehfrau  auf  Ansuchen  eines 
Hofdieners  ihres  Gemahls  von  Adel  zu  seinem  Weibe,  welches  gleichüalls 
um  Martini  niederzukommen  gedenke^  zugesagt.  Es^sei  ihr  nicht  lieb, 
dasB  sie  seine  Bitte  nicht  gewähren  könne,  doch  dürfe  sie  ihr  Verspre- 
chen nicht  wieder  zurücknehmen,  und  werde  er  sie  virnünftig 
entschuldigt  halten,  denn  hätte  er  sie  vor  der  Zeit  angesprüclicii,  so 
würde  sie  jene  Frau  seinem  Weibe  vor  allen  Andern  gegönnt  und  gut- 
willig haben  folgen  lassen.^  Als  ihr  die  Frau  Oberhauptmannin  Bri- 
gitta berichtet  hatte,  dass  zwischen  ihrem  Sohne  Caspab  (174)  und  der 
Jungfrau  Maodajjsna  von  Wbozesowitz  ans  Böhmen  eme  christliche 
Heirathshandlung  für  sein  sollte,  welche  aber  durch  ihre  Vettern ,  ihr 
zu  sondern  Nachtheil,  «^ern  wollte  verhindert  werden,  so  ermahnte  sie 
das  Fräulein  schriftlich  den  28.  Mai  157 1,  sich  durch  keine  Schwierig- 
keit, sofern  sie  zu  solcher  Heirath  selbst  geneigt,  ahhalten  zu  lassen 
und  versichert,  was  ihr  herzliebster  Herr  und  Gemahl  und  sie  selbst 
der  Braut  in  ihren  vorfiillenden  Widerwärtigkeiten  zur  Billigkeit  för- 
derlich sein  könnten,  wollten  sie  sich  um  Caspars  von  Schönbero 
Eltern  willen  gnädigst  da/ii  erboten  liuben.*'"'  Die  Verniühhing  Caspars 
erfolgte  am  13.  Februar  1575,  denn  der  Cliurfiirst  sandte  seinen  Kath 
Eelnkicu  vohBünau  den  älteren  zu  Treben  nach  Neu  sorge  ab,  um 
in  seinem  Namen  der  ilochzeit,  zu  wddier  er  vom  Oberhauptmann  ge- 
laden war,  beizuwohnen  und  seinen  Glflckwunsch  nebst  der  Verehrung, 
welche  ihm  der  Kammermeister  zustellen  würde,  darzubringen.^«  Diese 
Ileirath  brachte  zahllose  Sorgen  in  das  Haus  des  Oberhauptmanns,  zu 
deren  Krleichterung  er  dieFürsi)raclie  des  Cliui  fürsten  oft  in  Ansj)nu'h 
nehmen  nnisste.  Seine  Schwiegertochter  hatte  mit  ihrer  Schwester 
einen  Antheil  von  der  Herrschaft  Teplitz  in  Böhmen,  welche  ihr  Ehe- 
mann annahm,  aber  dafttr,  weil  sie  entweder  überschuldet,  oder  unter 
viele  Erben  vertheilt  war,  ausser  80,000  Qulden  noch  eine  unge- 
nannte ansehnliche  Summe  bezahlen  musste.  Dieses  für  jene  Zeit  hohe 
Kapital  konnte  der  ()berhaui)tnuinn  einem  einzelnen  seiner  Kinder 
nicht  übergeben,  daher  verursaclite  die  AulLi  inj^un;^  desselben  ihm  eine 
Menge  Verlegenheiten.  Ausserdem  waren  die  böhmischen  Verhältnisse 


M  üesdilechtsarchiv  Cap.  I,  nr.  10. 

DA.  Cop.  nr.  384,  p.  :m. 
M  DA.  Schreiben  des  ChiirfOraten.  A n  na  b  u  rg  den  1.  Febr.  1575.  Cop.  nr.  407, 
fbl.  13  b. 
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damals  in  grosser  Unordnung,  denn  der  Besitzer  der  Herrschaft  Tep- 
litz  sollte  im  Jahre  1579  noch  3500  Thaler  rückständige  Steuern 
bezableUf  welche  von  den  Uuterthanen  entrichtet,  von  den  Vorbesitzem 
aber  nicht  abgetmgen  waren,  im  Uebngen  aber  nur  zum  kleinen  Theiie 
sieb  auf  TepKtz  bezogen,  da  «e  meist  von  den  früher  damit  verbun- 
denen Herrschaften  Graupen,  Geiersberg  und  Neuen-Schloss 
rückständig  waren.  Desshalb  versprach  der  Oberhauptmann,  sein  Sohn 
wolle  den  Teplitzer  Antheil  abtragen,  bat  aber  den  Churfürsten  am 
7.  August  1579,  es  bei  dem  Kaiser  zu  vermitteln,  dass  die  übrigen  Au- 
theile bei  den  andern  Verpflichteten  gesucht  werden  sollten.  Der  Ghur- 
fürst  verwendete  sich  am  17.  August  1579  bei  dem  Kaiser  für  seinen 
treuen  Diener,*'  aber  wahrscfadniich  ohne  Erfolg,  denn  am  27.  October 
1581  bat  er  den  Kaiser  Rübolph  abermals,  die  Sachen  Caspabs  beför- 
dern zu  lassen.*'^  Diese  Verlegenheiten  wuchsen  mit  der  Zeit.  Ofleu- 
bar  hatte  Caspar  zu  ihrer  Beseitigung  falsche  Mittel  angewendet  Nicht 
genug,  dass  er  den  Wohlstand  des  Vaterhauses  untergraben  und  die 
böhmischen  Verhältnisse  nicht  genau  geprüft  hat,  so  ist  er  auch  in  der 
Zeit,  wo  er  einsehen  mosste,  dass  durch  die  übermfissigen  Opfer,  welche 
die  Seinen  ihm  gebracht  hatten,  sehie  Stellung  nicht  hatte  befestigt 
werden  können,  so  herzlos  gewesen,  die  Gutmüthigkeit  des  Feldmar- 
schalls Caspar  (1(16) zu  missbrauchen  und  bei  demselben  ein  Darlehen  von 
8000  fl.  aufzunehmen,  was  ihn  selbst  nicht  retten  konnte,  dem  Gläu- 
biger aber  viel  Unruhe  und  schwere  Sorgen  brachte.*^*  Sein  Versuch, 
Gold  zu  machen,  fand  kerne  Unterstützung,  weil  man  ihm  wohl  die 
Kenntniss  nicht  zutraute,  das  grosse  Geheimnissau&ufinden.  DerChur- 
fürst  schrieb  an  dessen  Vater  und  an  den  Grafen  Bürkhardt  von 
Barby  am  U).  October  1579:  „Was  dein,  Wolfen  von  Schönbebg 
Sohn,  Caspar  von  Schönberg,  seiner  Kunst  halben  erinnert  und 
suchet,  lassen  wir  nochmals  darbei  wenden  und  mag  er  unserthalbeii 
wiederumb  verreisen  und  solche  Kunst  anbieten,  wem  er  will,  wir  mügeo 
ihm  auch  gerne  gönnen,  dass  er  damit  grossen  Nutz  schaffen  und  sich 
dadurch  aus  seiner  Besdiwerong  retten  m6dat^^^^  Es  lAsst  sich  ver- 


DA.  III.  Abth.  GeneaJogica. 

»  DA.  Act.  Römisch  Kais.  M%j.  Rud9lti.  Handschreiben  1581—85.  iBl.  9. 
Loc.  8500. 

Vgl.  oben  S.  375.  Anmerk.  31. 

^  DA.  Cop.  449.  S.  231  b.  Später  den  2,  F*  br.  1580  berichtet  der  Oberhauptmann 
nochmals  über  eine  Probe,  welche  sein  Sohu  in  Gegenwart  des  Wardeins  Gbo&o 
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muthen,  dass  die  Verwandten  von  Caspars  Ehegattin  ihre  Ränke  gegen 
das  SciTOENBEKo'sche  Geschlecht  fortgespoDDcn  haben;  denn  den 
8.  Aphi  1582  schrieb  der  Churfürat  Aüoubt  von  Rathen  an  ans  an 
den  Kaiser,  sein  Oberhauptmann  Wolf  habe  seines  Sohnes  Ehestiftang 
als  mn  Bflrge  mit  vollzogen  nnd  die  Urkunde  hierflber  sei  an  den  Land- 
kämmerer der  Krone  Böhmen,  John  von  WAiii-NSTEiN,  übergeben  wor- 
den.   Nachdem  sich  aber  der  Oberhaupt  mann  mit  seines  Sohnes  Weibe 
anders  vergHchen  habe,  begehre  er,  dass  die  Wittwo  des  Landkämmerers 
jenes  Schriftstück  herausgebe.^  ^   lieber  den  Ausgang  dieser  lästigen 
Verhandlungen  geben  die  voriiandenen  Acten  keinen  näheren  Aufechluss, 
sicher  aber  ist  es,  dass  die  Annahme  touTeputs  demOberhauptroanne 
und  seinen  Söhnen  viel  Sorgen  und  Nachtheil  brachte,  und  dassGASPAB 
viele  Darlehen  bei  seinen  Freunden  aufgenommen  hatte,  ohne  im  Stande 
zu  sein,  seine  Verbindliciikeiten  gegen  sie  zu  erfüllen.   Auch  übrigens 
hatte  der  Oberbauptmami  und  seine  Gemahlin  Brigitta  in  ihren  alten 
Tagen  schweres  Kreos  su  tragen.  DieTheihiahmederGhurfQrstinAinrA 
mur  ihnen  hierbei  stets  gewiss  und  ein  herzlicher  Trostbrief  derselben 
schildert  uns  am  deutlichsten  das  bittere  Leid  ihrer  Frenndm  in  Neu- 
sorg e.   £r  lautet: 

„Erbare,  liebe,  besondere.  Wir  werden  berichtet,  das  dir  Inn 
einer  kurzen  Zeit  drei  kinder  mit  tode  ahgangen,  Auch  das  du  vnd  dein 
man  selber  nicht  wol  zu  pass  sein  sollet,  Wdchs  wir  gantz  mitladen- 
licfa  erfahren,  haben  derowegen  nicht  vnterlassen  mögen,  diesenn  eige- 
nen bothen  tzu  dir  abczufertigen  Und  begeren  gliedigst,  Du  wollest  vns 
bei  deinselbenn  deinen  vnd  deines  mannes  tzustand  vnterthenigst  tzu- 
crkennen  geben,  dich  auch  vber  deiner  kinder  abgang  nicht  tzu  sehr 
betrttbenn,  domit  du  nicht  etwo  durch  vbermessig  bekommemus  dir 
selbst  eine  beschwemng  tzutziehen  mOgest,  Sondern  weil  diess  allein 
ein  weig  des  Allerhöchsten,  deme  nicht  wieder  tzustreben  ist,  dein  hercz 
mit  Christlicher  geduldt  fassen  vnd  es  seiner  Gothlichen  Almacht  be- 
uhelen  vnd  anheimstellen,  der  allein  kan  dich  solches  Aiifulss  wiederumb 
ergeczen,  wollen  wir  dir  tzu  beczeugung  vnsersgnedigsteu  mitleidlichen 


SwummL  gnmdit  habe,  tnd  aendct  daa  was  hierbei  aoQgdmditivcvden  ad,  anden 
Chmfllnten  ein.  Es  scheint  aber  ibieraiif  keine  Antwort  eriblst  n  aem.  DA.  Act 
BI.  57  Der  an  Chuif.  Auemnv  s.  Sachs. gelaagtengemeuMii  Schreiben 1680. 4.fiiich. 

Loc.  8524. 
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gemuths  nicht  bergen,  Und  seind  dir  mit  gnaden  gewogen.  Datum 
Glogsborg  den  28.  Septbr.  1580/'" 

Obgleich  der  Oberbauptmann  in  seinem  höhere  Alter  sehr  binfilUg 
wnrde,  so  ernannte  ihn  doch  der  ChurfÜrst  im  Jahre  1580  zum  Statt- 
halter in  NVeiniar,  um  die  Vormundschaft  über  die  beiden  noch  unmün- 
digen Sühne  des  Herzogs  Johann  \Vii.hki,m  zu  führen.  Hierzu  gehörte 
ein  besonnener  Mann,  welcher  sich  bemühte,  die  verderbliche  h>i)annung 
zwischen  den  Höfen  zu  Dresden  und  Weimar  auszugleichen.  Da  er 
seinen  wesentlichen  Wohnsitz  in  Weimar  nahm,  so  erhielt  sein  Vetter, 
der  Berghauptmann  Lobenz  von  Schönbbbo,  die  OberfkaMchtflberdas 
Bergwesen,  doch  muss  nach  dieser  Zeit  der  Oberhauptmann  seine  Ge- 
schäfte in  Fr  eil)  erg  wieder  verwaltet  haben,  denn  als  er  den  Auftrag  er- 
hielt, den  Churfürsten  im  Jahre  1582  auf  den  Reichstag  nach  Augsburg 
ZU  begleiten,  erging  am  16.  Mai  dieses  jJahres  die  gleiche  fürstliche  Ver- 
fügung an  den  Berghauptmann,  semen  Vorgesetzten  zu  vertreten.'*  Mit 
dem  Hofe  zu  W  e  i  m  a  r  stand  der  Oberhauptmann  in  gutem  Einvemeli- 
men  und  da  er  sich  jedenfiills  auch  um  die  Verwaltung  des  thüringischen 
Bergwesens  Verdienste  erworben  hatte,  so  war  ihm  von  dem  Herzoge 
Johann  Wit.helm  ein  Privilegium  über  den  Erzstein-  und  Kupferkauf 
zu  Saalfeld  ertheiit  worden.'* 

Der  Oberbauptmann  hatte  sehr  viele  Aufträge  Ükr  die  Churfürstin 
zu  besorgen.  Als  sie  ihm  und  seiner  Gattin  angegeben  hatte,  ihr  „eine 
Ehreliche  von  Adel**  als  Hofineisterin  zu  empfehlen,  schrieb  er  den 
17.  März  1570,  sie  hätten  es  an  Fleiss  nicht  fehlen  lassen  und  sonderlich 
Cathakinkn  Bo8e,  Wittfrau,  dai  iim  ersucht,  dieselbe  entschuldige  sich 
aber,  dass  sie  nicht  des  Verstandes  wäre,  diesen  hohen  Dienst  zu  ver- 
richten.7^  In  jener  Zeit,  wo  man  in  dem  Wahnestand, dieauigefündenen 
Urnen  und  AschenkrQge  wären  in  der  Erde  gewachsen,  waren  Ausgra- 
bongen  zu  Grossliebenau  in  derNiederiausitz  vorgaiommen  worden« 


DA.  Cop  nr.  522.  Bl.  72b  Copial  der  ChurfOntin  Abha.  Gificksbarg  biew 
ein  ehemaliges  Jagdschloss  im  Amte  Sayda. 
"  Geschlechtsarcliiv  Cop.  I.,  ur.  10. 

DA.  Cop.  492.  S.  11.  f.  Als  der  Churturst  den  17.  Januar  1584  den  Nachtrag 
zu  dem  Testameute  des  Oberhauptmaous  zur  Aufbewahrung  übergab,  verwendete  er 
■ich  bei  dem  Herzoge  um  Anfirediterbaltung  jenes  PriTllegiums,  der  OberbM^tauum 
bette  dämm  den  30.  SeiiC.  1588  gebeten.  DA.  Act  Das  6.  Bneb  der  an  Gborftot  wa 
Seebsen  gelaugten  gemeinen  Scbreiben  1662- Söu  p.  161.  Lee.  8684. 

DA.  Act.  Allerley  gemeine  Scbreiben  an  die  Gburfbretin  1668^71.  Lnc 
»632.  S.  87. 
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durch  welche  nuu  sehr  seltene  Urnen  erlangt  hatte.  Esaiab  von  M»k 
WITZ  za  Grossliebenau,  an  welchen  der  Oberhanptmann  einen  Boten 

abgefertigt  hatte,  versprach  den  Dienstag?  nach  Johannis  I5G(i,  selbst 
nach  Dresden  zu  kommen  und  zwei  odtT drei  Uctasslein  mitzubringen.'* 
Später  den  4.  August  J5(j6  sandte  der  ObGrhauj)tmaan  2  Stücke  von 
den  irdenra  Gelassen,  welche  ihm  Caspar  von  Minkwitz  überscbickt 
hatte,  und  erwfihnte,  joier  habe  sich  erboten,  der  ChurfArstin  „einen 
„schönen  selbwachsenen  gefosseten  topf,  der  bei  semem  hans  hmgeZeit 
„▼nd  Im  heftig  lieb  gewesen  "  zu  verehren,  wenn  sie  sich  bei  dem  Chur- 
fürsten  für  ihn  in  einer  Sache  verwenden  würde." 

Wie  der  Oberhauptmann  bei  seinem  Churfürsten  in  hoher  Gunst 
stand,  so  erwarb  er  sich  auch  das  Zutrauen  der  Fürsten,  welche  dem 
Dresdner  Hofe  befreundet  waren.  Sie  ertheilten  ihm  h&ufig  Auftrage. 
Der  König  von  Dänemark  bat  ihn  im  Jahre  ld59  um  Zusendung  eines 
Berggesellen,  der  Graf  von  Mannsfeld  ersuchte  ihn  1560,  ihm  ein  Pferd 
zu  kaufen  und  die  ivönigin  Kathabina  von  Polen  sclirieb  im  Jahre  1562 
an  ihn,  dessen  Person  ihr  gerühmt  worden  sei,  er  möge  sich  für  einen 
von  ihr  empfohleneu  Mann  aus  Königsberg  verwenden,  dass  ihn  der  Chur> 
färst  in  seinen  Dienst  nehme.  Der  Herzog  von  Braunschweig  dankte 
ihm  den  5..M&ra  1562  fär  m  Ubersandtes  Pulver,  welches  2Vs  FL  ge- 
kostet hatte,  versicherte  ihn  des  gnädigen  Wohlwollens  seines  Bruders 
Ebnst  und  schh)ss  mit  den  Worten:  Wir  haben  euch  zur  Urkunde  ein 
Glas  mit  Wein  zugetrunken,  ungezwcifilter  Zuversicht,  ihr  werdet  uns 
nach  Empfang  unserer  Schrift  Bescheid  und  gleich  thun.  Der  Burggraf 
Heinbich  der  Jüngere  zu  Schlei  z  bat  den  Oberhauptmann  den  15.  Jan. 
1562,  ihm  em  gutes  Stechzeug  zuleihen;  der  Markgraf  GeoboFbibdbich 
empfahl  von  Onolzbach  den  17.  Septbr.  1558  einen  seiner  Diener,  wel- 
cher Steiger  in  Freiberg  gewesen  sei,  zur  Wiedcranstellung  beim  Berg- 
werk. Der  Graf  Gkuk«!  Kknst  von  Hennebekg  übersandte  ihm  lb&2 
einen  Küchenjungen  mit  der  Bitte,  sich  zu  verwenden,  dass  derselbe  am 
Dresdner  Hofe  zu  einem  Mundkoche  ausgebildet  werde.  Wolf  von 
.  Anhalt  begehrte  1557  einen  Hflttenschreiber  und  übersandte  2  Spies- 
dsen;  der  Pfalzgraf  Wilhblbi  zü  Rhkdi,  Herzog  zn  Obei^  und  Nieder- 


DA.  Act  Allerlei  gemeine  Briefe  p.  Iö62-f3f»  Bl  ti4  Loc.  «ü21>.   Der  Über- 
baoplauMm  hatte  ftodi  selbst  eini^^  Urnen  ausgegraben,  aber  damals,  wo  er  sich 
n  Knanihaia  den  14.  Juni  1566  anfluelt,  oicbt  sorHand.  Einige  dieser  Gef&sseseiea 
1  Meoder  IVif  auch  wohl2  £Uea  hoch  und  lige  eines  tiefer,  ab  das  andre. 

PA.  Ebendas.  8. 71.  Iii. 


L.iyni^üd  by  Google 


I 


570 

baiern,  bat  durch  ihn  1577  den  Churfürsten,  ihm  noch  einige  Erzstein- 
gattungen zu  einoiu  Baue  zu  senden. 

Die  letzten  Lebensjahre  des  ( )berhauptmaims  waren  durch  schwere 
Krankheit  getrttbt  £r  litt  an  Steinschmerzen.  Die  ChorfarstiD  Amva 
sandte  den  5.  Mftrz  1683  seiner  Gemahliii  für  ihn  weisses  und  gelhes 
Aqaavit  und  das  Oel  fttr  den  Stein.  Damals  waren  die  beiden  Kinder 
seiner  Tochter  prestorben  und  er  mit  seiner  Frau  in  das  Warme  Bad 
(wahrscheinlich  bei  Wolkenstein) gezogen."-'  Auch den21.  August  15H3 
sandte  die  gute  Mutter  Anna  ihm  weisses  und  rothesAquavit  und  Bären- 
schmalz nach  Weimar  mit  dem  Wunsche,  dass  er  bald  gesunden  möge.^* 
Seine  Leiden  aber  mehrten  sich  im  Anfiuige  des  Jahres  1584,  wo  er  von 
Weimar  nach  Neusorge  snrückkehrte,  so  dass  er  die  Nachtrfige  zu 
seinem  Testamente  ansetzte  and  dem  Churfftrsten  zur  Verwahrung 
übersandte.  Er  setzte  der  Kirche  zu  Frankenberg  200 Fl.  und  dem 
Hospitale  daselbst  500  Fl.  aus,  die  Kirche  zu  Knauthain  erhielt  eben- 
iaUs  200  Gulden  und  zum  neuen  Gottesacker  in Mitt weide  schenkte 
er  100  Gulden.*^  In  einem  besondem  Abscbiedsschreiben  dankte  er 
dem  ChorfllrBtett  f flr  die  ihm  bewiesene  Gnade.  Dieser  antwortete  ihm 
hierauf:  So  sind  wir  auch  mit  Deinen  gelüsteten  Diensten  gnlldigst  wohl 
zufrieden  und  wissen  uns  nicht  zu  erinnern,  dass  Du  uns  etwas  zuwider 
gehandelt,  wünschen  Dir  hiermit  ein  cbristliphes,  vernünftiges  und  seliges 


Geschlechtsarchiv  Cap.  I.  nr.'lO,  ein  Actenstück,  in  welchem  die  fürstlichen 
Schreiben  an  den  Oberhauptmann  aufbewahrt  sind.  Bisweilen  legte  das  Wohlwollen 
der  Fürsten  auch  den  sächsischen  Käthen  manche  Opfer  auf.  So  hatte  Caspar  von 
ScuoNBKBu  zum  Purschensteiu  und  der  Oberhauplmami  Wolf  Bürgschaften  für 
im  Ohuftrit  JoAomirlL  TonBraadenburg  fitonomiMa  vaA  Sehiilde&besahlt»  wdcbe 
ihm  nicbt  lotlekefitatlet  worden.  Sie  wendeten  aich  deeehnlb  doreh  den  Chnifteik 
AvoosrnndenChoipiinien  JoBAifHOnoMTonBrandenlniigweleher  fon  Ze  ehlinaoi 
denS.  Febr.  t569  schrieb,  nof  den Todesfiül.seines Herrn Vater8,dendoGhder  Allmäch- 
tige noch  lange  verhüten  wolle,  erkenne  er  sich  schuldig,  dessen  Siegeln  und  Briefen 
pebrihrliche  Folge  zu  thun,  und  sie  sollten  ihres  gebührenden  Ausstandes  haibor  zum 
förderlichsten  möglichen  befriedigt  werden.  DA.  Act  Bl.  231.  Chur  und  fürstliche 
Marg  Brandenburg.    Brieue  1567—69.  Loc.  Ö613. 

»  DA.  Cop.  Ö24.S.  108  b.  # 
»  EbendM  8. 161b.  Syiter  als  die  Krankheit  snnnhm,  lendeto  die  Obuiftrttin 
ftittiglidi  Boten  mit  Eiqnickungen.  DenS:  Januar  1684  dankte  FnuiBBioix:TAfikr 
jene  8tirinmg,welehe  die  FranChnrfllntin  in  ihrer  Kflche  hatte  bereiten  Innen  mid 
wehsbe  ihrem  Manne  gar  wohl  geschmeckt  habe.  Den  Tag  darauf  dankte  sie  fkkr 
empfangenen  Wein,  welcher  ihrem  Gatten  Appetit  gemacht  habe  und  bat  noch  am 
2  Fl&schlein  des  weissen  „Gense^ussers,"  da  der  Diener  auf  dem  schlechten  Wege 
eine  Flasche  zerbrochen  habe.  DA.  Act.  Gemeine  Schreiben  an  die  Churfür&tia  15Ö3 
und  b4  fol.  103  und  105  Loc.  8537. 

•1  Bauh:  Fraukenberg  und  Sach^euburg  57. 
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Ende  und  dass  wir  einander  in  dem  ewigen  Leben  in  Freuden  und  Herr- 
lichkeit wiuderuiii  sehen  mögen.    Auch  die  Churfürstin  Anna  nalim 
innigen  Antheü  ao  den  Leiden  des  treuen  Dieners.  Sic  schrieb  an  dessen 
Gattin  von  AngUBtenbarg  ans  den  15.  Januar  löd4: 
„Erbare»  fiebe,  besondere, 

^Vnss  ist  dein  scbriffilielier  bericht  deines  mannes  zostand  belan- 
gend zukommen  vnd  verstehen  doraus,  das  es  warlich  gantz  gefehrHcb 
mit  Ime  anstehe,  derwegen  wir  mit  Ime,  dir  vnd  deinen  kindern  ein 
gnedigst  mitleiden  tragen  Vus  gefeilt  aber  gar  wohl,  dass  du  solchen 
sein^  Zustand  in  Gottes  gnedigen  willen  stellest»  den  der  veiss  am 
besten,  wass  vnss  zu  vnser  sehlen  Seligkeit  am  besten  sei  und  wefl  er 
selbst  den  Barmherzigen  Gotb  mit  herzlichen  senfltzen  anrufet  vnd 
nichts  anders  bittet,  dan  das  er  Ime  seine  schmertzen  gnedigklich  Im- 
dern  vud  einen  seligen  abschied  aus  diesem  Jammcrthale  verleihen 
wolle,  So  gönnen  wir  Ime  nach  Gottes  gnedigen  willen  auch  von  hertzcn, 
der  Ahuechtig  wolle  dich  trösten  vnd  seinen  GotHchen  willen  mit  gedult 
ertraget  lassen.  Wolten  wir  dirzu  gnedigster  antwort  nicht  bergen."'* 

Am  29.  Januar  1584  verstarb  Wolf  Abends  8  Uhr  zu  Nensorge 
und  vnirde  den  2.  Februar  darauf  in  der  Kirehe  zu  Frankenberg  bei- 
gesetzt, wo  sein  Denkmal  noch  vorhanden  ist.  Vor  seinem  Ende  hat 
er  seine  Söhne  vor  sich  beschieden  und  ihnen  väterlich  und  christlich 
fürgesagt,  wie  sie  sicli  gegen  Gott,  ihre  Mutter,  als  eine  verlassene 
Wittwe,  und  gegen  Männiglich  nach  semem  Ableben  veriialten  sollten, 
damit  Gott  darob  ein  Gefallen  habe  und  sie  einen  Ruhm  bei  Jeder- 
mimuglich  erlangen,  auch  ein  gutes  Gewissen  bewahren  und  dorten  mit 
Freuden  zu  ihrem  lieben  Vater  kommen  möchten.  Sonderlich  aber 
befahl  er  ihnen,  dass  sie  die  Frau  Mutter  ehren  und  für  gut  halten 
wollten,  denn  er  wäre  der  Zuversicht,  die  Söhne  würden  in  kindlichem 
Gehorsam  gegen  die  Mutter  und  die  Mutter  in  mütterlicher  Treue 
gegen  ihre  Sdhne  sich  also  erzeigen,  dass  das  Band  der  natflrlichen 
liebe  zwischen  ihnen  nicht  zerrissen  und  sie  durch  teuflische  Argwöh- 
nung und  böser  Leute  Verhetzung  (nicht)  von  einander  getrennt  wQr- 
deD.^3         Leichenpredigt  hielt  der  Pfarrer  Maü.  Fäanke  zu  Mitt- 


•»  DA.  Cop.  der  Churfürstin  Akna.  nr.  686.  p.  187. 

Leichenpredigt  des  Pf.  M.  Franks  zu  Mittweida.  Die  Wittwe  Brigitta 
und  die  Gebrüder  Georg  und  Christoph  v.S.  meldeten  dem  Churfür'^ten  am  .'10.  Ja- 
nuar 1584  den  am  vorigen  Tage  nach  Untergang  der  Sonne  um  ^  I  hr  eifolf^tcn  Tod 
ihres  Gatten  und  Vaters  „unter  den»  (Jebet  des  christlichen  Glaubens  vnd  «esaugk; 
«JUerr  nun  lestu  deinen  Dieuer  in  friede  fahren,  wie  du  gcüaget  hast,  vud  des  christ< 
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Weida  über  das  Evangelium  am  Feste  der  Reinigung  Maria  Luc  II, 
22—32.  Dieselbe  ist  noch  gedruckt  erhalten  und  umfasst  3r.>  Quart- 
seiten nebst  zwei  Bogen  der  Disposition  iu  lateinischer  Sprache,  welche 
auf  zwei  andern  Bogen  in  das  Deutsche  übertragen  sind.  Die  schola- 
stische Weisheit  jener  Tage  spiegelt  sich  in  diesem  Kunstwerke  ab, 
welches  mit  lateinischen  Denks^tUdien,  aadi  wohl  einmal  mit  einem 
griechischen  Worte  geschmOckt  ist  und  viele  treffende,  aber  auch  eben 
so  viel  unpassende  Beispiele  aus  der  heiligen  und  Weltgeschichte  an- 
führt. Matte  der  Redner,  welchem  es  an  Begabung  und  Gelehrsamkeit 
nicht  fe)ilte,  nach  altem  Brauche  einen  Lebenslauf  des  Verstorbenen 
beigefügt,  so  würde  er  sich  seinem  nächsten  Zwecke  nicht  entfremdet, 
ausserdem  aber  der  Nachwelt  fiber  die  Jugendgeschichte  des  Verstor- 
benen wichtigen  Aufechluss  gegeben,  haben.  Der  Oberhauptmann  war 
ein  frommer,  einsichtsvoller  und  redlicher  Mann.  Sein  Wahlspruch 
war:  Christlich  Leben  und  seelig  sterl)en  ist  das  grösste  (iut,  das  wir 
von  dieser  Welt  hinwegnehnien.  Er  hat  Gottes  Wort  gern  gehört  und 
fleissig  gelesen.  Die  Gesänge  Dr.  Luthers  und  anderer  gottseeliger 
Lehrer  liess  er  auf  seine  eigenen  Kosten  in  Quart  drucken.  An  geist- 
lichen Gütern  hat  er  sich  nicht  vergriffen,  sondern  seine  Kmder  fleissig 
gewarnt,  dass  sie  sich  derselben  nidit  theilhaftig  madien  sollte  n.^  Der 
berühmte  Dr.  IIieuunymus  Wfller,  welcher  derFrauBuKiiTTA  die  Er- 
klärung der  12  ersten  Kapitel  des  Buches  Iliol)  gewidmet  hatte,  eignete 
ihrem  Gatten,  dem  Oberhauptmanne  die  12  folgenden  Kapitel  dieser 
Schrift  2u.*^  Als  die  Kunde  vom  Tode  des  Oberhauptmanns  bei  dem 
ChurfÜrsten  eintraf,  war  derselbe  tief  bewegt  und  soll  gesagt  haben: 
„Ich  habe  an  ihm  einen  mannhaften  und  treuen  Bath,  auch  fiist  emen 
Bruder  verloren.*'*« 

Die  Churfürstin  tlieilic  die  Trauer  ihres  Gemahls  um  den  treuen 
Diener.   Sie  schrieb  von  Augustusburg  aus  den  30.  Januar 
an  die.Wittwe: 

„Erbare,  liebe,  besondere, 

^Vnser  herzliebster  her  vnd  Gemahel  hat  vnss  berichtet,  das  der 


,,lirhpii  (icbels:  Gott  der  Vater  wohn  vns  hey  etc.",  und  sind  ho'i  solrhem  Abschied  ge- 
wesen Johann  Srurrz,  Professor  der  heiligen  Schrift  zu  Wittenl»erg  und  M.  Joa- 
chim Fkankk,  Pfarrer  zu  Mittweida.  DA.  Act.  das  (>.  Buch  der  an  Churfurüteu  zu 
Sachsen  gelangten  gemeinen  Schreiben  1582 — S5.  Bl.  167.  Loc.  8524. 
•*  6Ami:a.a.0.S.5S. 

*  Sagittabiub:  Splendor  fiuniliae  Schonbeii;.  p.  96.  f. 
*•  PBcuwsTsur:  theatr.  Sax.  p.  58. 
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almechtige  Deinen  man  seliger  gestrieges  tages  gegen  Abentauss  diesem 
Jamnierthul  gnediglicli  abgefordert  liat.  Nuhn  hüben  wir  solchs  dein 
vnd  deiner  kinder  halben  gantz  vngcrne  vnd  niitleidenlich  vernohmmen, 
Dann  wir  Ime  sein  leben,  do  es  seiner  Almacht  Gothlicher  wflle  ge- 
wesen, dir  vnd  den  deinen  zum  trost  woi  lenger  betten  gönnen  m9gen, 
Weil  es  aber  dem  barmberzigen  getreuen  Gk>tb  also  gefialleD,  Inen  zu 
der  Zeit  abtzufordem,  Er  sieb  ancb  mit  berzKcben  senffieen  vnd  yer- 
langen  noch  seinen  seligen  Abschiedt  anss  diesem  zergenglichen  leben 
oftnialss  'j:esenet.  derhalbenn  nicht  zn  zweifeln,  das  er  nuhmer  ein  kindt 
der  ewigen  Seligkeit  ist,  So  begeren  wir  gnedigst,  Du  wollest  dich  des- 
,sen  alss  eine  Christin  trösten  vnd  dem  lieben  Goth  solch  deinn  hauss* 
kreatz  mit  gedult  beuhelen  Vnd  In  deinem  betrubnas  Ghristlidie  mass 
halten,  Domit  du  seine  Almacht  nicht  zu  weiterin  Zorn  bewegest  Auch  • 
nicht  das  ansehen  haben  möge,  Alss  ob  Du  deinem  manne  solche  ewige 
freude  vnd  wolfarth  niisgonnetest,  Wolfen  wir  dir  auss  gnedigsten  niit- 
leidüchen  gemüth  nicht  bergen,  Vnd  sein  dir  mit  gnaden  wol  gewogen.*^ 
Das  Testament  des  Oberhaupt  nianns  wurde  den  9.  M&rz  1584  zu 
N  euBo  rge  eröfibet»  wie  aus  einem  Schreiben  der  Wittwe  Tom  16.  Febr. 
desselben  Jahres  an  den  Mersebuiger  Kanzler  Gabsiel  SohOtz  her» 
vorgellt,  weldier  den  letzten  Willen  des  Verstorbenen  mit  aufgesetzt 
hatte.»« 

Wolf  besass  aus  dem  väterlichen  Krbe  Neu  sorge  mit  den  dazu 
gehörigen  Dörfern  und  Zinsen.  Bald  nach  dem  Tode  des  Vaters  hatteu 
sich  die  beiden  Brüder  WoiiF  und  Gsosa  ausehuinder  gesetzt  Ein 
Erbvergleidi  ist  nicht  vorhanden,  aber  i^  dem  Gesammtlehnbriefe  vom 
7.  Januar  1552  wurd  Wolf  als  Besitzer  zur  Neuenso  rge,  Gbobo  als 
Lehnsinhaber  von  Limbach  aufgeführt.«^  Hierzu  erkaufteer  1554 
das  vormals  zum  Kloster  Altzelhi  geliöri^e  Dort'  und  Vonverk  Dit- 
tersbach mit  Neudörfchen  und  den  2ü.  December  1576  erwarb  er 
auch  für  1500  Gülden  das  Dorf  und  Vorwerk  Altenhayn  bei  Flöha 
und  erhielt  1561  die  Anwartschaft  auf  das  Vorwerk  Kiederlich- 
t  enau,  nach  Eüstachibn  von  Habbas  Ableben.*^^  Das  Dorf  Schdner- 
städt,  welches  er  von  Hanns  von  Scho«nbisbo  erkauft  hatte,  verftus- 
serte  er  wieder  au  seineu  Vetter  Mukitz  zu  Bürnicheu.^* 

•»  DA.  Cop  der  Churfttratin  Anna  nr.  526.  S.  144. 
DA.  Act  Derer  Doctorcn  an  ChurfOntAüo.  imdCHBUTiAiiLarlBBseiie  Schrei- 

ben  p.  iri79   91.  IxK-.  fUm.  BI.  74.  f. 
»«  DLA.  Lehnb.  BI.  115.  (73.) 

•>  Bahn  a.  a.  0.  S.  11, 14.  f.  Finanzarchiv,  Rep.  XLIIl  Fraokeuberg  ur.  9. 
•»  vgl.  oben  S.  359. 
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Wolf  hatte  sich  mit  seinem  Bnider  Gsobo  und  dem  Amtmanne 

Rudolph  von  Bünau  zu  Colditz  für  seinen  Sclnviiger  Valentin 
Pflug  auf  Knauthain  bei  der  Wittwe  Sebahtlans  von  Wai-witz 
auf  eine  Jb'orderuug  dei  selben  im  Betrage  von  üOüO  ii.  verbürgt,  aber 
Valentim  war  geetorben,  bevor  er  Bein  VerBpreehen,  die  Büiigen  auf 
einem  seiner  Ldmgftter  va  versichem,  hatte  erfolloi  Icdnnen.  Der 
Churfllrst  hatte  die  Vormflnder  des  jungen  Niool  Phluo  den 
19.  September  ir>59  aufgefordert,  jene  Bürgen  sicher  zu  stellen,^*  diess 
war  aber  iiiilit  gcsclielien  und  den  17.  Deccuiber  ir)(ju  wunb.'  der  Ver- 
mügensstaud  ie^tgeBtellt.  Die  Activmasse  bestand  aus  den  Lehn-  und 
Erbgütern  Knauthain,  Mücheln  und  sonst  mit  Mobilien  und  Aus- 
aenständen  zu  69,560  Gttlden  abgeschfttat,  die  Passiva  aber  betrugen 
.  96,267  fl.,  darunter  waren  jedoch  66,257  i.,  wekhe  auf  Knauthain 
nicht  verschrieben  waren,  sondern  auf  Bfirgsdiaft  hafteten  oder  gegen 
Obligationen  aufgenoninicu  waren.  Die  Auseinandersetzung  mit  den 
Gläubigern  wurde  dadurch  sehr  erschwert,  dass  von  allen  Schulden 
noch  Zinsen  im  Rückstände  waren.^'  Nach  langen  Verhandlungen  ent- 
schloes  sich  der  Oberhauptmann  Wolf  das  Gut  Knauthain  von 
semem  Neffen  Niool  Pflug  für  60,400  fl.  anzunehmen,  damit  seine 
eignen  VorschOsse  und  Bfligschaften  gedeckt  worden,  und  schloee  mit 
den  übrigen  Gläubigern  und  Nicol  Pfllg  den  ü.  April  1564  zu  Dres- 
den einen  Vertrag  ab,  nach  welchem  von  den  Kaulgelderu 

au  Hbinriohs    S.  Erben  zu  Stollberg           .  3000  fl.  Zinsgr. 
„  Rudolph  yok  BOnau,  Wolf  und  Geobo  v.  S. 

Gebrüder  ♦   5070  „  „ 

„  Caspar  v.  S.  zu  Pu  rschenstein   11,934  „  „ 

„  Fritz  v.  S.  zu  Zeitz    115U  „  „ 

„  Chaistoph  v.  S.  zu  Sachseuburg    ....  1708  „  n 

in  Sa.  22,862  ~fl.~Zmagr. 


"  DA.Cop.  iir.a00.fol.119biiiid8.AliUi.fol.46. 

**  DA.  Oop.  nr.  SM  foL  167.  üntor  den  Scholdoo  Valtiii  PPLues  kamai  aelt- 
Mme  m  Tage.  Als  Antut  vor  EaDiuiiiaDORF  Woltbit  toh  ScBonno  and  Air- 

Tomus  VON  Gbubau  einer  Spiolschuld  (Pflugks)  von  400  Fl  wegen  gemahnt,  eriudt 
er  vom  ChurfOrsten  von  Halle  aus  am  30.  Septbr.  1560  die  Weisung,  dieselben  tmge> 
mahnt  zu  lassen,  da  jonp  doch  bei  Pfli  ü  die  Wege  getroffen,  dass  die  fernere  Mah- 
nung nach  {geblieben,  dass  sie  also  dafür  gehalten  hätten,  Pfluc  Labe  ihn  jener  Schuld 
halben  noch  bei  seinem  Leben  zufrieden  gestellt,  zumal  er  mit  der  Mahnung  eine  gute 
'  Zeit  in  Ruhe  gestanden  und  des  Yerstorbeueu  Bruder  Tuamju  ihm  eine  ziemliche 
Saume  Oeldei,  die  er  Terspielt,  erlateen  haben  solle.  DA.  Cqp.  dOl.  8.  STOk 
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beraiiszuzalileii  waren.**  Den  28.  Juai  darauf  veipfiüidfile  Wolp  bocJi 
eine  Jahresrente  tob  200  fl.  auf  dem  Gute  Knau  t  hain  für  eine  Schuld- 
forderang  von  4000  fl.  der  Herren  Geobo  Hüoo  und  Wolf,  Gebrüder 

VON  ScHüNBUKü  ZU  (ilaucliau  und  \V  aldcnl)  u  rg."^  Aber  auch  da- 
mals konnte  Wolf  noch  nicht  mit  Knauthain  belehnt  werden,  da 
noch  viele  Anstände  zu  beseitigen  waren  ;^  erst  nachdem  NicoL  PFLUoden 
10.Augu8tl574die  Lehen  aufgelassen  hatte,  erfolgte  den  14.Aug.  darauf 
die  Belehnung.*'  Zu  Knauthain  gehörte  das  Schioes  daselbst  sanunt 
dem  Dorfe  und  den  Dörfern  Knautkleeburgk  undHartmannsdorf 
mit47Schock,  achthalh  uiicl40  gr.  2  pf.,  öS  ScliHl  Korn,  öSchffl.  Ha- 
fer, 3  Bachschweinen,  ü  Stein  Uuschlitt,  HRaphain,  1  Scliockundl  Huhn 
zu  Zins  etc.  Item  das  Vorwerk  Lauer  und  2  Weinberge  zu  Cunz,  einer 
der  Habenberg,  der  andere  der  Ramberg  genannt^  Am  26.  August 
1575  erlaubte  ihm  der  ChurfÜrst,  in  Knauthain  eine  Papiermflhle 
anzulegen  und  gewährte  ihm  die  Vergünstigung,  dass  in  einer  Entfer- 
nung von  5  Meilen  davon  ein  gleiches  Werk  nicht  begründet  werden 
dürfe.  ö9 

Wolf  soll  8  Söhne  und  6  Töchter  geliabt  liaben,  von  denen  ihn 
5  Söhne  überlebten.  Eine  seiner  Töchter  Eusabbts  wurde  den 
26.  Mai  1565  mit  Nicol  ton  Gablowitz,  dem  Sohne  des  berühmten 
GxoBe  TON  Gablowitz  zu  Mittweida  verlobt Jedenfalls  hatte 

dieser  Schwiegersohn  das  Kittergut  K rieb  stein  mit  schworen  Schul- 
den belastet  übernommen,  denn  er  vermochte  es  nicht  zu  behaupten. 
Sein  Schwiegervater  hatte  ihm  3500  fl.  geliehen  und  der  Churfürst 
genehmigte  den  19.  November  1576,  dass  Krieb stein  für  dieses 


»*  DA.  Cop.  225.  Bl.  242  flf.  Dabei  war  bemerkt,  dass  nach  dem  Tode  der  beiden 
Wittwen  14,500  Fl.  sich  erledijjrtpn  und  dann  sollten  aus  der  Leibzucht  der  alten  An- 
dreas Pklüoin  (Wolfs  Schwiegermutter)  und  ihrer  Behausung  zu  L  ei p  /  ig  die 
Töchter  des  seel.  Antoxits  von  Scjiönbeuu  auf  Schön berg  GOOO  F'l.  und  dessen 
Söhne  löiX)  Fl.  erhalten.  (Yao^kktln  Pflugs  Wittwe  war,  wie  bereits  erwähnt,  des 
AxToincs  Tochter.) 

»  DLA.  ActftKnanthahi  Cod£  1518-1676  (122.) 

M  DLA.  Homagialb.  (665.) 

"  DLA.  Homagialb.  (580.)  Lebnh.  Act  Bi.  906^  (189.) 

•*  Walirscheinlich  lagen  diese  Weinberge  bei  Kunitz  im  Amte  Dornburg  an 
der  Saale.  Ein  \\  einberg  daselbst  hiess  der  Hauenberg.  Kr  hatte  früher  dem  deut- 
schen Orden  gehört  und  wurde  nachmals  dem  Ki  nz  Ksllsa  vom  Herzog  Gboeo  ge- 
schenkt.  Schumaä.n:  Lexik,  v.  Sachsen  XVH,  S.  670. 

w  DA.  Cop.  nr  407  fol.  U7b. 

Eheberedung  im  Geschlechtsarchive  Cap.  1,  nr.  2  S.  244  ff.   Die  Mitgabe  be- 
trag 1500  Mfl.  ausser  500  R  Titerlichea  und  matteiüdies  Erbe. 
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Darlehen  als  Unterpfand  eingesetzt  würde. »•^^  Bald  überzeugte  man 
sich,  dass  dieses  Besitzthum  überschuldet  war.  Der  Oberhauptmann 
musste  sich  desshalb,  am  das  Ldbgat  seiner  Tochter  zu  retten,  ent^ 
schliessen,  auch  dieses  Gut  im  Jahre  1577  anzunehmen.  Hieraus  er- 
wuchsen ihm  viele  Sorgen.  Der  Vorbesitzer  wohnte  damals  auf  der 
Branda  und  verordnete,  dass  7570 fl.,  welche  von  dcrKaufsuninic  noch 
übrig  waren,  zur  Deckung  der  grosseren  Schulden  verwendet  werden 
sollten  und  dass  7080  ü.  19  gr.  3  pf.  Aussenstände  durch  Samuel 
Teichbbk  in  Leipzig  beigetrieben  und  an  die  ttbrigen  Gläubiger  ver- 
theilt werden  sollten.  Den  Ueberschuss  von  1200  fl.  behielt  der 
Schuldner.  Diesen  Vertrag  bestätigte  der  Churfftrst  den  6.  November 
1577,  die  Gläubiger  aber  beantragten,  dass  die  Kaufgelder  in  Lei  pz ig 
niedergelegt  würden. ^''^  Bald  darauf  starb  der  Schuldner,  ohne  die 
Lehen  aufgelassen  zu  haben,  desshalb  konnte  dem  Käufer  die  Beleh- 
nnng  nur  mit  dem  Vorbehalt  am  20.  Juli  1579  ertheilt  werden,  dasa  er 
die  Auflassung  der  ÜDmttndigen  durch  deren  Vormflnder  einsende.*^ 
Wenn  aber  den  ferneren  Verlauf  der  Verhandlungen  in  den  Lehnsacten 
Nichts  crwiihnt  ist,  so  sind  doch  Naclirichten  vorhanden,  dass  der  Ober- 
hauptmann den  15.  Juni  1583  ein  Darlehen  von  GOCH)  fl.  bei  ILm  bold  s 
VON  Staüschkdel  Erben  aufgenommen  und  auf  K riebstein  ver- 
sichert, auch  den  1.  October  darauf  ein  auf  Richzenhain  bei  dem 
Bürgermeister  Kilun  Steqk  zu  Freiberg  entliehenes  Ki^ital  f&r 
den  Nothfiall  durch  Kriebstein  gedeckt  hat^<^  Nach  einer  alten* 
Nachricht  hat  der  Oberhauptmaim  Kriebstein  für  32,<)(»  fl.  Ober- 
noninien,  aber  kurz  vor  seinem  Tode  soll  der  Churfürst  AuciusT  es  von 
ihm  für  40f 000  tl.  übernommen  haben,  um  seinem  treuen  Diener  die 
Sorgen  zu  erleichtern,  welche  ihm  durch  die  Annahme  zweier  bedeuten- 
der  mit  schweren  Schulden  belasteter  Rittergttter  erwachsen  waren.'^ 


DLA.  AA.  Kriebstein  Conf.  IS63-1636.  vol.  I.  (142b.) 
^  DLA.  Act  Kriebstein  Cent  1568-1636.  vol.  I.  (146b.) 
Ebendss.  Homagialb.  (587.) 

DLA.  Act  Kriebstein  Conf.  vol.  1  (177l).c.) 
'«*  DA.  Auszug  aus:  der  Krieltstcin  (xlcr  V'ersiirli  niner (beschichte  des  Schlosses 
Kriebstein  1772.  Ms.  Lor.  37.'M  Hier  heisst  es,  die  Erhon  hätten  das  Tiut  den 
*2f).  Januar  l.'M  an  dvu  ChurfilrstPii  \ erkauft,  jedenfalls  war  der  Kauf  friilier  erfolgt 
und  Nvurde  blo.ss  am  Tcxlestage  Woi-ks  von  seiueu  Söhnen  vollzogen;  denn  auf  dem 
Titel  beiner  Leicüeuprcdigt  wird  Kriebstein  nicht  mehr  unter  seinen  Besitzungen 
aufgeführt  Der  Chnrlürst  hatte  Kriebstem  nur  aus  Wohlwollen  gegen  seinen 
treuen  Diener  flbemommen,  denn  schon  den  28.  November  1565  vertauschte  er  dieses 
Gut  an  LoTH  vok  Pohickav  gegen  Ebersbach  nndLauterbach.  DLA.  Act 
Kriebsteui  Conf.  vol.  1. 1668—1686.  (181b.  c.) 


^  kju,^  cd  by  Google 


Wor.F  VON  SrUÖNBEBO  (127)  auf  XEUSOR(iE,  KxArTHATX  UNI)  FllAXKENBERG 

()l>erhauptniunn  der  Erzgebirge. 
-  )M.  JaniKir  1.'>H3. 


ruo  ScbC«berg'>vb«  UrachlrrhlifCM-h.  lAiTiTObiT. 
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« 

Wolf  hatte  die  Rittcrgfiter  Knauthain  und  Eriebstein  nur 
aberuommen,  um  das  Loos  seines  Neifen  Nicol  Pflug  und  seiner 

Tochter  EusAriKTfi  von  CAULMwrrz  zu  frlciditorn.  Er  war  selbst 
<o  \\(ililliab(Mi(l,  (Ukss  er  wolil  dii^sc  (lütcr  mit  der  Zeit  von  allen 
Kjchulden  lultte  entlasten  können,  wenn  nicht  ausserordentliche  llinder- 
nisse  eingetreten  wären.  Die  Loberschuldung  beider  Güter  wurde  die 
Ursache  verwickelter  Rechtsstreitigkeiten,  durch  welche  die  Annahme 
und  die  geordnete  Verwaltung  derselben  verzögert  wurde,  so  dass  hier- 
durch dem  Oberhauptnianne  j^TOSse  Verlegenheiten  erwucbsen.  Da  nun 
j:lt'iihzeifii4  (.'aspar,  Wulfs  ältester  Solni,  zur  Annaluiie  vonTeplitz 
Geldbeiträge  beanspruchte,  weklie  das  vatcrliclic  Vcriuügen  überstiegcu, 
so  bot  der  vorübcrgeliende  Besitz  der  neu  erworbenen  Güter  Veran- 
lassung, immer  neue  Darlehen  aufzunehmen,  um  das  so  unsichre  böhmi- 
sche Besitzthum  zu  entlasten.  Beim  Tode  des  Oberhauptmanns*stellte 
es  sich  heraus,  dass  auf  dessen  Gütern  80,689  Fl.  Scliulden  hafteten  und  ' 
dass  sein  Sohn  Caspar  von  ihm  lH),(K)n  Fl.  enii)fanL(en  liutte. 

Der  Oberhauptmaun  Wolf  erlebte  auch  noch,  dass  mit  Chri- 
stoph (130),  semem  Vetter,  den  26.  April  1575  die  eigentliche 
Sachsenburger  Linie  seines  Hauses  ausstarb,  mit  welcher  die 
Neusorgaer  Linie  in  der  nächsten  Lehnsgemeinschaft  stand.  Am 
1 '  April  1576  theilten  sich  die  Brüder  Wolf  und  Geobo  in  den  erle- 
<li;  teil  I -iliiil)(.'sitz  des  Hause?  Sa(•hsenbur^^^  Wolf  iilicrnaluo  das 
Si  idtleiü  T'r  a  n  kell  her  ji,  welches  mit  den  dazu  geschlagenen  Dörfern, 
F  ohnen  und  Zinsen  zu  20,03(3  MH.  i;j  Gr.  7  Pf.  veranschlagt  war. 
G  ^BO  von  Öcuönbebo  zu  Limbach  erhielt  das  Schloss  Sachsen- 
t  arg  mit  Zubehör,  welches  ihm  zu  34,279  Mfl.  14  Gr.  4Vs  Pf.  ange- 
r  »chnet  wurde.  Von  der  letzteren  Summe  brachte  man  die  jährlichen 
eistungen  an  die  (icisiÜclikeit  und  sollet  in  Al»/.u^,  so  wie  den  Uitter- 
.ienst  von  zwei  l'tVrdeii,  wt  iclier  mit  eignem  Leibe  oder  durch  einen 
ruchtigen  von  Adel  geleistet  werden  niusste.  Der  ganze  Werth  dieser 
Abgaben  wurde  zu  3ö88  FL  17  Gr.  ö  Pf.  angeschlagen,  ausserdem  der 
AnscUag  noch  um  2,963  Mfl,  10  Gr.  6  Pf.  erniedrigt,  so  dass  hiemach 
die  Kaufsumme  von  Sachsenburg  auf  27,727  Mfl.  7  Gr.  71/2  Pf.  er- 
nuissigi  und  Itol iiiiiii!  wurde,  dass  (li:nii(;  zu  Michaelis  If)?!»  seinem 
liruder  auf  dessen  Aiitheil  5,54;")  meissner  (jüldeii  nebst  den  /insenlier- 
aUäzahleu  sollte.  l»eide  Theile  hatten  ausserdem  der  Wittwe  Christophs 
VON  ScHÖKBEBa  jährlich  25  Klaftern  Küchenholz  und  270  Mfl.  Leibgut 
zu  gewähren.  Dieser  Theilungs  vertrag  wurde  zu  Franken  borg  ab- 
geschlossen. Als  Beistände  hatten  die  Bethciligten  bei  dieser  Ausein- 

37 
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andiTsctzuiig  iluo  I  VcuikIl'  und  X  t-ttciii  Mnuirz  vcx  SriiüNUKUii  zu  Bö  r- 
iiiclicn(124),  Ge()k<t  von  Woli  kamsdouf  zu  Ivustuitz.Uz  vox  Ende 
zu  KoscbwitZfUAMsäpjUKUKLzu  Priätäbli  ch  und  Hans  Gü^'T£B- 
BODB  ZU  Ziegra  zagezogen.*<^  Den  ^0.  Juli  1579  erfolgte  erst  die 
Bdehnung  mit  diesen  Gütern,  und  Tags  darauf  bestätigte  der  Ober- 
hauptmann, dass  er  auf  sein  Gut  Frankenbeig  17,000  Golden 
Darlehen  bei  den  Erben  Ekikdiucu«  von  bcuüNüEiiG  (ll7j  auf 
Z  Weitzschen  aufgenommen  liube.'®^ 

Bei  der  Hochzeit  eiuer  Tochter  Wölfs  entstand  den  2'6.  Juni  1579 
durch  Verwahrlosung  eines  Reiters  eine  gefährliche  Feuersbrunst  und 
legte  den  vordem  Theil  des  Schlosses  zu  >ieu sorge  in  Asche.  Dabei 
verbrannten  so  viele  Geräthschafien  und  Kostbarkeiten,  dass  der  Schade, 
welchen  der  Besitzer  erlitt,  auf  mehr  als  2000 Mfl.  abgeschätzt  wurde. 
Das  Schloss  dasell)st  war  aber  jedenfalls,  als  der  Laiidoliei  r  und  der 
Churfürst  von  Brandenburg  den  Oberhaupt niaim  mit  ihrem  Besuche 
den  20.  August  1581  beehrten,  völlig  wieder  hergestellt. Ausser 
Elisabeth  kennen  wir  noch  eine  Tochter  des  Oberhauptmanns,  Agkbs, 
welche  an  Heinbich  von  Pezsohwitz  auf  Otzdorf  vermählt  war,  den 
4.  Juni  1588  starb  und  in  der  Kirche  zu  F ranken b er  g  beigesetzt 
wurde. Ob  sie  es  war,  bei  deren  Hochzeit  jene  Eeuerslirunstentstaud, 
lässt  sich  ans  den  vorhandenen  Nachrichten  nicht  ersehen. 

Wie  der  Oberhaupt nninn  von  IScuünbero  mit  klarer  Einsicht  die 
veränderten  Verhältnisse  der  Zeit,  in  welche  sein  Leben  fiel,  erwogen 
und  erkannt  hat,  dass  der  Adel  zur  Wahrung  semer  Stdlung  sidi  auch 
an  den  neuen  Erwerbsquellen,  welche  der  Umschwung  des  Lebens  ge- 
ötinet  hatte,  betheiligcn  müsste,  wie  er  denigemas>  in  Knauthain  eine 
Papiermühle  angelegt  und  den  Erzstein-  uudKupferkauf  in  Saalt'eld  be- 
wirkt und  gesichert  hatte:  so  beförderte  er  auch  den  Wohlstand  seiner 
Unterthanen,  indem  er  die  Innungsartikel  der  Bäcker  in  Frankenberg 
d^  2d.  April  1579  erneuerte  und  bestätigte  und  sonst  audi  für  die 
Hebung  der  Gewerke  in  dieser  Stadt  Sorge  trug."»  Seine  Gattin  Bri- 
uiTTA  Starb  erst  d.  6.  Juni  15%  und  ruht  neben  ihm  in  der  Franken  - 


DA.  Die  Ausmessung  des  Amtes  Sachsen  bürg.  Loc.  b2dj.   DLA.  Huma- 
gialb.  (586.  n.  588.) 

^  DLA.  Act.  Neu  sorge  ConlvoL  1, 1550>-1<>09.  (154.) 
»>•  MOllss:  AmuO.  Frib.  p.  331 

»«•  Riciitkk:  Chemnitzer  Chron.  II,  S.  81. 

fJoschlecbtsarchiv  ('ap.  I,  nr.  'J.  S.  :ti>\!. 
*ii  ÜAiui:  SaciistiuUurgö?  und  loJ. 
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her  gor  Kirche."*  Dass  er  noch  ciiio  zweite  Gemahlin  Catharine  von 
Maltitz  m'habt  halic.  berii  hteii  Zi:idi-i;u  und  K(')Ni(i,  über  die  Nachricht 
des  Letzteren  ist  dadurch  venhichtigt,  dasserdieCATiLvitiNAfür  Woi.i-si 
zweite  Ehefrau  ausgiebt,  da  Ilm  doch  Bbioitta  überlebt  haL*>*^  Wir 
nehmen  desshalb  wohl  an,  dass  Bbioitta  Pflug  seme  emzige  Gattin 
war  und  werden  in  dieser  Meinung  durch  die  Theilnahme  derselben  an 
der  erwähnten  Verheirathung  des  ältesten  Sohnes  Caspar  im  Jahre  1574 
bestärkt.  Sie  galt  für  sehr  fromm  und  erziehen,  so  dass  ihr  der  berühmte 
Doctor  Welleu  die  Auslegung  der  ersten  12  Kapitel  des  Buclis  lliob 
zueignete."*  Ganz  im  Geiste  ihres  Gemahls  hat  sie  sich  nach  dessen 
Tode  grosse  Verdienste  um  die  Förderung  der  Weberei  und  Färberei  in 
Frankenberg  erworben.  Sie  sandte  nämlich  den  Meister  Thomas 
RoGKABD  1085  nach  Antwerpen,  damit  er  dort  dasGrobgrttnmachen 
und  Färben  lernte,  widches  bis  dahin  in  DeutschlaAd  unltekannt  war. 
Nach  '2  Jahren  kehrte  derselbe  heim  und  liatte  sich  nicht  nur  in  den  Be- 
sitz jenes  (leheimnisses  gesetzt,  sondern  auch  das  Modell  einer  Zwiru- 
mOhle  mitgebrachtidurchderenEinfährung  er  einen  neuen  Gewerbszweig 
begrttndete.^^^  Auf  diese  Weise  hat  die  Frau  Bbioitta  von  SohOkbbbo 
wesentlich  dazu  beigetragen,  das  Gedeihen  des  heute  noch  blühenden 
Gewerbrii'isses  in  Frankenberg  zu  l)efüi(lern. 

Von  den  <i  iSohucn,  welche  der  Oüerhauptmoiiü  Wolf  gross  gezogen 
bat,  ist  der  älteste 

HanM  Wolf  (173) 

im  September  i")SO  vor  seinem  Vater  verstorben,  ohne  dass  Nachrichten 
Über  seine  näheren  Lebensverhältnisse  bekamit  geworden  siud.^^« 
Der  zweite  Sohn, 

€a«par  (174), 

hatte  sieh,  wie  bereits  mitgetlieilt  wunh-,  mit  dem  Fraulein  Magdalena 
VON  Wkczesowitz  aus  liöhnien  am  Ii).  Februar  löT,")  vermahlt"'  und 
die  Herrschaft  Töplitz,  welche  zum  Theil  seiner  Gemahlin  gehörte, 

Ges(  hlechtsarchiv  Cap.  I,  2.  S.  5')2.    Ihr  ürabsteia  beilüdet  sich  seit  dem 
Jahre  lb74  m  ihn  Krcu/gangeii  des  Domes  zu  Frei  berg. 
"»  KöMü  a  a  ().  11,  S.  lUlÜ. 

Nach  des  Kanzlers  Hahns  DiRTsion  v.  S.  Oeschlechtsgeschichte. 
MA  Bahn  a.  a.  0.  S.  92  f.  Jenes  grobgrOne  Ctewebe  nannte  man  ap&ter  Beikatu 

Derselbe  ist  in  der  Kirche  su  Frankenberg  beigesetzt  worden.  Gescfalechts- 

archiv  Cap.  I,  nr.  2.  8. 551. 

rusTLAVON  Wbsowetz,  geb.  VON  WKiTMiHi-  bosass  im  Jalirc  ir)r>0  ein  B.ulc- 
hnus  in  Teplitz.  welches  sie  der  Herzogin  K \ tiiaijin.v  tlbcrlii  ^s.  Wahrsciieiulich 
war  sie  die  Mutter  dei*MAUDALKMif.  Archiv  lür  baclis.  üesch.  V  i,  i.  S.  18 
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mit  grossen  Opfern  übernommen.  Da  trotz  der  übermässigen  Zuschüsse, 
welche  sein  Vater  ihm  zugewendet  und  der  bedeutenden  Darlehen,  welche 
&t  selbst  noch  aufgenommen  hatte,  dieses  Besitzthum  nicht  behauptet 
werden  konnte,  so  ist  es  entweder  ganz  überschuldet  gewesen,  oder  die 
Verwandten  seiner  KlidViui  liulu^n  diMi  uncrlalironcn  Caspak,  welcher 
aucli  selbst  zur  Verwaltung  eines  grösseren  Besitztliums  unfähig  war, 
hintergangen.  Diess  geht  schon  daraus  hervor,  dass  man  ihm  zuge- 
muthet  hat,  Abgabenrttckstände  von  Gütern  zu  übernehmen,  welche  gar 
nicht  in  seinen  Besitz  gelangt  sind  (vgl.  oben  S.  ö66.)  Im  Jahre  1569 
war  Wolf  von  Wrozesowetz,  Besitzer  der  Herrschaften  von  Grau- 
pen, Geiersherg  und  Teplitz  vorstorben  und  liattc  seine  Töchior 
AxNA,  Magdalena  und  liAuiJAUA  nelien  seinem  Ih  uder  Rkknhaiu»  zu 
Erl)cn  eingesetzt.  Nach  des  Letzteren  Tode  iöli  oder  1573  wurden 
die. Töchter  allemfge  Erben  und  MaqdaiiEka  vermählte  sich  mit  Caspab, 
welcher  den  Schwestern  90,000  Fl.  vorgestreckt  haben  soll.  So  lauten 
die  böhmischen  Nachrichten,  welche  ausserdem  die  beiden  Schwestern 
beschuldigen,  dass  sie  sich  durch  eine  liöchst  verschwenderische  Wii  ih- 
schaftsführung  ausgezeichnet  hal)en.'*'^  Die  Angeliörigen  Caspau^. 
welche  sich  überzeugt  hatten,  dass  die  i)()hnüsche  Wirthschaft  unter 
eine  strenge  Verwaltung  gestellt  werden  müsste,  wenn  nicht  durch  sie 
der  gänzliche  Verfall  des  Hauses  Neusorga  veranlasst  werden  sollte, 
hatten  ihren  Bruder  Qeoro  zur  Aufeichtfühmng  üher  die  Verwaltung 
von  Tei)litz  al»gesandt.  Ob  diess  sclion  l»ei  Lebzeiten  des  01)eiliaupt- 
inaiuis  gescliehen  sei,  lässt  sich  niclit  ermitteln,  ai)ern;u  li  -iclieni  Nach- 
richten wohnte  er  im  Herbste  15ö4  in  Teplitz  und  besass  ein  ilaus 
in  der  Nähe  der  Stadt,  auch  geht  aus  späteren  Verhandlungen  hervor, 
dass  die  böhmischen  Güter  damals  mit  Beschlag  belegt  waren.  Als  hier- 
auf  die  Erbauseinandersetzntig  erfolgen  sollte,  bat  die  Wittwe  Frau 
BuKHTTA  den  Churfürsten,  einige  seiner  Käthe  liierzu  abzuordnen,  und 
es  wunh'  zu  Dresden  den  21).  Mai  ir)85  ein  Enlwint"  aufgestelh.  nach 
weichem  die  nachgelassenen  Güter  <lcs  Oberhauptmanus  vertheilt  wer- 
den sollten.  Die  Gebrüder  Georg,  Christoph,  Dietrich  und  der  Vor- 
mund des  Andreas  erklärten  sich  für  verpflichtet,  die  väterlichen  Schul- 
den zu  tilgen,  aber  nur  unter  der  Voraussetzung,  dass  die  Hauptschuld 
Caspars  vorher  zurückgezahlt  werde.  Hierauf  erklärte  Caspak,  dass 
er  sicli  verptiiclite  die  '.lO.Oiio  FI.,  womit  er  den  .Miterben  verliat'tet  st-i, 
abzuzahlen,  wcmi  ihm  seine  böhmischen  Güter  wieder  eingeräumt  wür* 

* 

>»  Dr.  HALI.WIO:  Geschichte  der  Bex^estadt  Graupen.  Prag  1868.  S.  129. 
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dvu.  Dt'iiigcniäss  würilo  er  sein  und  seines  Üruders  Dikikicu  Erbtheil 
iiii  Betrage  von  je  ^50G2  i  'dd.  auf  seine  höhmiscbeu  BeiiitzuDgen  über- 
nehmen und  seinen  übrigen  Brüdern  GEOsa,  Chbistoph  und  Andreas 
biiioen  drei  Monaten  den  Restbetrag  von  19,876  Gülden  baar  entrich- 
ten.**» Diesen  Vertrag  hat  Oaspab  nur  in  so  weit  erfüllt,  als  er  seinen 
P.ruder  Durruicn  in  den  Mitbesitz  seiner  böhmisclien  (iüter  aufnahm, 
den  ver>i)r«>elienen  IJeitrag  von  ll>,S7ö  ti.  zur  Abtragung  dei-  väterlichen 
SchuUlen  im  Betrage  von  89,68^  Gulden  hat  er  aber  nicht  geleistet, 
und  obgleich  in  jenem  Vergleiche  vom  2i).  Mai  1585  ausdrücklich  be- 
stimmt war,  dass  die  beiderseitigen  Zusprüche  der  böhmischen  und 
sächsischen  Brüder  todt  und  aufgehoben  sein  sollten,  so  bat  er  doch 
den  -■).  l'ebruar  löST  von  Teplitz  aus  um  dii!  gesammte  Hand  an  den 
vaterlichen  Lehngütern. •^'^  Ks  ^^ar  ihm  den  ü.  März  darauf  eine  ein- 
nioiKitliche  Frist,  die  Lehn  zu  empfangen,  gesetzt  worden,  aber  jeden- 
falls hat  er  dieselbe  versäumt,  oder  der  Einspruch  seiner  Brüder  ist 
als  berechtigt  anerkannt  worden,  denn  Geobq  und  Christoph  wurden 
den  2.  Juli  1592  mit  den  Lehnstücken,  so  durch  Absterben  ihres  Bru- 
ders AxDUKAs  auf  sie  verfället  worden,  auch  mit  ihres  Bruders  Caspars 
zu  Teplitz  .,Anitarth"  am  Gute  Mühl  troff  h(>liehen.>--  Auch  noch 
spater  im  Jahre  ihM  als  Caspab  Teplitz  lücht  mehr  besass  und  die 
Yermögensverhältnisse  seiner  Angehörigen  in  Sachsen  immer  tiefer  ge- 
sunken waren,  führte  er  durch  Geobq  Löskb  auf  Lebusa  Klage, 
dass  ihm  sein  väterliches  Erbtheil  verkümmert  worden  sei,  und  der  Ad- 
ministrator  Frikdkich  Wii^HKiiM  verfügte  den  8.  Januar  1596,  die 
I  j  Im'u  sollten  nacliweiseu ,  wie  viele  Schulden  l)eim  Ableben  des  Oljcr- 
hauptinanns  Wolf  mit  Genehmigung  des  Churfürsten  auf  dessen  Lehu- 
güter  aufgenommen  worden  seien. ^-^  Von  dieser  Zeit  an  wird  Caspar 
in  den  Lchnsnachrichten  nicht  mehr  erwähnt.  Offenbar  hat  er  die 
meiste  Schuld  an  dem  Verfalle  seines  Hauses.  Er  mag  wohl  unföhig 
gewesen  sein,  ein  grösseres  Gut  zu  verwalten,  aber  gegen  seme  Ange- 
Inu'igen  hat  er  sich  treulos  beiiuuimeii.  Kr  soll  nach  Polen  ausgewan- 
dert sein.  Ob  er  dort  Nachkommeu  Imiterlasscu  habe,  ist  uubekauut^^^ 


»w  DLA.  Act.  Knauthain  Conl.  15-40—1070.  (181.) 

»»  DLA  Act.  von  Schön  borg  vol.  1, 1501—1610  (211.) 
Ebendas.  Homagialb.  {m ) 

«  Ebendas.  Homagialb.  (668  und  681.) 

Ebendas.  Act.  Keusorge  Conf.  toI.  1,  1550— IGOO  (178 ) 
Bahn:  Sachscnlmrj,'  S.  hO.  Im  Zkdi.kk'scIicu  üuivcrsallexicoa  Tbl. 35  S.  772 
wird  erwähnt,  dass  ein  ScuöMBSBG'sciies  Gesciüecht  in  Polen  Torkomme,  weiches 
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Oeorg  (175), 

der  dritte  Sohn  des  Oberhaaptmanns  Wolf,  hat  bereits  im  Jahre  1582 
mit  dem  ChurfÜrsten  den  Reichstag  zn  Augsburg  besucht»'  und 

später  im  Jahre  1584  Teplitz  im  Namen  seiner  Familie  verwaltet 
01)  er  damit  schon  bei  Leljzeiten  seines  Vaters  heaul tragt  war.  lässt 
sich  nicht  ermitteiu.  Den  12.  September  ir)S4  zeigte  ihm  der  Chur- 
fürst  August  an,  er  werde  nach  Michaelis  in  Teplitz  eintreffen, 
ersuchte  ihn,  das  Haus  bei  der  Stadt,  welches  er  inne  habe,  ihm  einzu- 
räumen und  versprach,  ihm  den  Schaden  zu  ersetzen,  welcher  etwa 
hierdurch  an  seiner  Behausung  erwachsen  möchte.*»*  Georg  bat  hier- 
auf den  21.  ()cto])er  15^4  den  Churfiirstcn  und  dessen  i.ienialilin  zu  der 
auf  den  25.  ()ct()l)er  jenes  Jahrs  anberaumten  Taufe  seines  isöhnchens 
zu  Gevatter  und  empfing  die  zusagende  Antwort  seines  Fttrsten.^^^  Im 
Jahre  1585  hat  er  Teplitz  wieder  abgetreten  und  besass  nun  Fran- 
kenberg und  Knauthain  in  Gemeinschaft  mit  seinem  Bruder  Chri- 
stoph.*** Er  war  Hauptmann  zu  Chemnitz,  Augustusbnrg  und 
Licht ew aide,  hatte  aber  auch  ausserdem  mancherlei  besondere 
Aufträge  des  Chuifinsten  auszuführen.  So  erhielt  er  am  3<».  Septem- 
ber lösi)  den  Hetebl,  im  Gefolge  des  Herzogs  Juuann  v(m  Sachsen 
als  Marschall  nach  Prag  zu  reisen,  wo  der  Herzog  fi|r  den  ChurfÜrsten 
Chbistian  I.  die  böhmischen  Lehen  empfimgen  soUte.^'*  Im  Jahre 
1591  befimd  er  sich  unter  dem  Ausschusse  der  Ritterschaft,  welche 
den  ()cto]»er  das  Gesuch  an  den  Admini^trat<^r  Frikdrich  Wil- 
HKLM  richtete,  es  möge  dem  Kanzler  Krkij,  das  Kanzleisiegel  und  das 
grosse  Insiegel  geuommeu  >verden.  damit  ni(  bt  er,  sondern  eine  andere 
vornehme  Person  dasselbe  der  churfürstlichen  Leiche  voran  trüge.  Die- 
weü  aber  grosser  Verdacht  bei  den  Ständen  vorhanden  sei,  dass  der 


das  Wappen  der  gleichuaiai;<;en  Meissner  !•  iimilie  führe  und  von  dieser  abstamme. 
Mau  uabiu  an,  dass  dieses  Geschlecht  im  lU.  Jabrhuudert  aus  Meissen  eingewandert 
sei,  bat  diess  aber  nicht  zu  beweisen  versucht.  Im  18.  Jahrhundert  soll  dasselbe 
noch  in  Prenssen  gebiaht  und  den  Beinamen  von  R  e  inst  ein  gefiahrt  haben.  Tbbo- 
PUILU8  VON  ScuoMBERo  soll  lu  den  Diensten  des  Königs  Sioismühd  QI.  gestanden 
haben  und  auf  einer  CicsandtschalUreise  nach  Persien  163S  ermordet  worden  sein. 
EIm  lulas  s  T  M.  Ob  dieser  von  Caspab  voh  Schöhbibo  abstammte,  ist  noch  nicht 
ermittelt  worden. 

^'■^^  F'i.RisriiM \NN  a.  a.  (.)..  8.  12b. 

"«  DA.  Cop.  i\f2  fol.  lia. 
Ebeudas.  S.  138. 

*»  DLA.  Homagialb.  (121).  Die  Belehnung  erfolgte  den  24.  August  1586. 
DA.  Oop.  nr.  635  foL  117b. 
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Kanzler  der  vornehmste  Förderer  in  der  angestellten  Aeiiderung  der 
Religion* sei,  so  bäten  sie,  denselben  handvest  zu  machen  und  seine 
Schriften  versiegeln  zu  lassen.  Daneben  beantragten  sie,  die  neuen  auf- 
gedrungenen Prädicanten  wieder  abzuschafifen,  den  alten  Zustand  herzu- 
stellen und  den  Landtag  zu  berufen,  um  in  f?eistlichen  und  weltlichen 
l)ingen  wieder  lieilsamc  Ordnung  anzuriditenJ-"^  Er  selbst  wohnte  der 
Beisetzung  des  Churfürsten  Christian  I.  den  2(>.  Octobcr  1591  in 
Freiberg  bci.^^'  Am  3.  September  151)3  befand  er  sich  ebenfalls  mit 
unter  dem  Ausschusse  der  Ritterschaft,  welcher  in  Torgau  über  die 
Erbtheüung  der  Grafechaft  Henneberg  verhandelte.!'' 

Die  Schuldenlast,  welche  auf  dem  väterlichen  Nachlasse  ruhte  und 
nicht  in  Ordnung  gebracht  werden  konnte,  da  Caspab  in  Teplitz  seine 

Verpflichtungen  nicht  erfüllte,  machte  den  (iebrüdern  Georg  und 
CnKis inpn  srhwcie  Sorge.  Kine  Zeit  lang  hatten  die  Zinsen  dafür 
nicht  aulgebracht  werden  küiuien,  ausserdem  waren  auch  schwierige 
und  kostspielige  Keehtsstreitigkeiten  entstanden ,  welche  eine  sichere 
Regelung  des  Schuldenwesens  verhinderten.  Selbst  als  durch  den  Tod 
des  Edlen  Hanns  BaiiThasab  Saogks  das  Ritteigut  M  Ahl  troff 
(Mühlendorf,  auch  MoUeivlorf  genannt)  erledigt  wurde  und  der  crtheil- 
ten  Anwartschaft  gemäss  ziii-  Hälfte  an  die  Lehnserben  des  Oberhaupt- 
nianns  Wor,i\  zur  andern  Hälfte  an  Hkinkich  Lindemann  fiel,  konnten 
die  übrigen  Lehugüter  nicht  genügend  entlastet  werden.  Die  Gebrüder 
Geobo  und  Chbistoph,  welche  den  24.  Januar  1592  mit  ihrem  Antheile 
belehnt  wurden,  verkauften  gemeinschaftlich  mit  Lindemann  das  Gut 
Mühl  troff  den  22.  Mai  1592  an  Heinbtcr  ton  Sohoenbeb<»  (l^^O 
aus  dem  Hause  S  toll berg,^-^^  und  als  durch  das  Ableben  ihres  jüng- 
sten Bruders  Andrkas  auch  das  Stammgut  Neu  sorge,  welches  Georü 
den  17.  April  iöi)2  allein  übernahm,'^*  an  sie  fiel,  so  waren  sie  durch 
diesen  Zuwachs  an  Gütern  doch  nicht  im  Stande,  Knauthain  zu  be- 
haupten. Sie  verkauften  es  an  Otto  von  Dieskau,  welcher  den  8.  Mai 
1592  damit  belehnt  wurde.^'^  Bald  hierauf  ist  Geobg,  welcher  15&3 


Satnmiiiii':  verrn  Nachricht  zur  sachs.  Gesch.  V,  233  f. 
•**  Lcichenprozesij  1  rankt,  a.  0.  1592. 
«  Sammlung  venn.  Nachr.  s.  sächs.  Gesch.  XII.  148  f. 
«  Vgl.  oben  S.  m  DLA..  Act.  Mahltroff  Lehn  1486-1626  (226,  249  mid 
367)  Homagialb.  (680  und  683.) 

»•  DLA.  Homagialb  («57.  668.) 

EbendaB.  Homagialb.  (665.) 
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*   

geboren  war,  den  16.  Juli  loü4  im  41.  Lebensjahre  verstorben.*^  Er 
war  mit  Maroarrthe  von  Petzchwitz  aus  dem  Hause  Rödern  vcr- 

inalilt.  wciclic  den  <).  ( )it<jber  1")!'^  151)  .lahr  alt  ver.starli  und  wiv  ihr 
Gatte  in  der  Kirche  zu  Fra  iik  (•n))L'i-,u  l)ei^e;>etzt  worden  ist,  nvu  ilir 
ein  Leichenstein  gesetzt  wiu'dc.  Bei  dem  l  inbau  der  Kirche  fand  man 
in  den  Gräbern  Georgs  und  seiner  Gattin  eine  kostbare  goldene  Kette  und 
zwei  schöne  Binge.  Die  Kette  kaufte  Caspar  Abraham  von  Schoekbero 
auf  Maxen  för  68  Thaler.*''  Nach  Bahn's  Beschreibung  enthielt  diese 
Kette  das  ( )rd('Msklein()d  der  vom  Churtiirslen  Ciiij^tian  I.  jrestifteten 
güldenen  (ioellschait.  Oa  iV\v>v  Ordciiskctie  bei  di;in  Ableben  dt.'s 
Inhabers  au  deu  Churiürsteu  zurückgesandt  werden  luusste,  so  ist 
anzunehmen,  dass  Georg  sich  auf  seine  Kosten  ein  gleiches  Exemplar 
hatte  anfertigen  lassen.  Die  Denksteine  Georgs  und .  seiner  Gattin 
sind  im  Jahre  1874  aus  der  Frankenberger  Kirche  in  den  Kreuzgang 
des  Freilierger  Domes  versetzt  worden.  Obgleich  sich  Frau  Mai{(;a- 
KKTHA  anderweit  an  Hanns  I1i;inki(  h  von  Sriii/Kixrrz  auf  (irödel 
vermählt  hatte,  wird  sie  doch  auf  dem  Leiclieusteiiic  nur  al>  (»EORtis 
Wittwe  bezeichnet  Bei  Georg's  Tode  waren  dessen  Kinder  noch  nicht 
mündig.  Ein  Sohn  Georgs,  Christoph,  war  vor  dem  Vater  den  9.  Mai 
1591  verstorben  und  in  der  Kirche  zu  Frankenberg  beigesetzt  wor- 
den, die  drei  übrigen  Söhne,  Hanns  Wulf,  Geukg  Hkimuch  und 
HANJis,  überlebten  ihn. 

Christoph  (176), 

der  vierte  Sohn  dos  Oberliauiiiiiianiis  \V(»lf  zu*  Neu  sorge,  war  1.554 
geboren.  De  r  Vater  desselbrii  wollte  ihn  für  die  ^Vissensclulft  uu>l»ilden 
lassen;  aber  dieser  Sohn  halte  schon  frühzeitig  eine  so  entschiedene 
Neigung  zu  dem  Bergbaue  gefasst,  dass  er  nach  seinem'  eigenen  Ge- 
ständnisse sich  in  den  Gruben  bei  den  Bergleuten  aufgehalten  hat,  wäh- 
rend der  Vater  vermeinte,  er  sitze  über  der  Grammatik.  Später  wurde 
er  nach  Frankreich  geschickt,  wo  er  sich  bei  seinem  Vetter,  dem  Feld- 
marschailCAsi'ABi  lOüj,  mehrere  Jahre  aufgehalten  hat.  Von  dort  be^jub 


^  BLA.  Act.  Neusorii^e  Coaf.  {MH),  Kach  Ricutbb:  Chemnitser  Chnm.  II, 

277  soll  ihm  der  Churtüist  K!'*!?  das  Tvittorgut  Neukirchen  bei  Chemnits  ge- 
schenkt haben.  Dit  äs  ist  aber  jedenfalls  früher  geschehen.  1604  wurde  dieses  (iut 
wieder  zum  Amte  erkiuift; 

IJahn  a,  a.  ().  f):»  f.  (I.'i  f. 

So  berit  liiel  der  Kanzler  Jou.  DiEiiiitn  von  bcHONUEKO,    DJ^A.  Act.  Neo- 
sorge  Conf.  (;)46.) 
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er  sich  an  den  Hof  «les  Lluirfürslcii' und  vcrln  irafliete  sich  lö88  mit 
Jungfrau  Anna,  der  Tochter  des  Obersten  und  Hofmarschalls  Uann8 
Wolf  von  Schornbebo  (105)  auf  Pulsnitz.  Die  Verlobung  war  den 
25.  Januar  1588  zu  Dresden  erfolgt,  die  Hochzeit  wurde  auf  dem 
Schlosse  zu  D  r  e  s  d  c  n  pfehalten."*  In  demselben  Jahre  wurde  er  zum 
Berghiuij>tniann  ernannt  und  dem  OIxtIx  rghaujitniann  HiaNUKii  von 
SriKiNBEiK;  zuj^t'ordnet.  Dieses  Amt  verwaltete  er  mit  so  grossem 
Eifer,  dass  er  alles  Andere,  auch  seine  eigenen  Angelegenheiten,  wenig 
beachtet  hat.  Schon  bevor  ihn  der  ChurfQrst  angestellt  hatte,  war  er 
mit  einem  gewissen  Esaias  Stempel  beschäftigt,  die  bisherige  Art,  die 
Erze  zu  schmelzen,  wesentlich  zu  verbessern  und  liess  nach  seiner  An- 
<?abe  einen  liohen  Selimel/ofen  anferti-^en.  welchen  die  Helnirde  yu'üfen 
licbsJ^'  Durch  seine  l'insic  ht  und  f-a  fahiam^'  im  lierjuwesen  erlangte 
er  einen  so  hoiien  Rul,  dass  trenule  Fürsten  ihn  y.n  sich  forderten  und 
bei  neuen  Einrichtungen  in  ihren  Werken  zu  Käthe  zogen.  ChurfQrst 
Ghbistian  II.  verwilligte  auf  Ansuchen  des  Kaisers  den  2.  April  1606, 
dass  Gbbistoph  dem  Kaiser  in  "der  Krone  Böhmen,  jedoch  unbeschadet 
der  Ptiichten  seines  Amtes  als  UerLrliauptniann,  allerunterlhänijrst  auf- 
warten möge."-  Kur/,  vor  seinem  Ende  sollte  er  nach  I'lngland  berufen 
werden,  um  ein  Gutachten  über  den  dortigen  (iruhenbau  abzugeben. 

Als  Berghauptmann  war  ihm  die  Verwaltung  der  Aemter  Wol- 
kenstein, Lauterstein  und  Rauenstein  übertragen  worden,  er 
hielt  sich  aber  wesentlich  in  Freiberg  auf  und  bctheiligte  sich  mit 

4 

einer  besonderen  Vorliebe  an  Allem,  was  die  all.Ljemeine  Wohlfahrt  der 
SStadt  betraf.  Vorzüglich  wird  von  ihm  gerühmt,  dass  er  wesentlich 
zur  Vermehrung  der  dortigen  Bibliothek  beigetragen  und  im  Jahre  1604 
die  Berggewerke  vermocht  habe,  von  jeder  Mark  Silber  einen  Beitrag 
auf  mehrere  Jahre  zu  diesem  Zwecke  zu  bewilligen.  Dadurch  ist  von 
16(4  bis  1612  an  Ausbcuteanla^en  die  Summe  von  537  Thaler  und 
ausserdem  1I>0  (iuhhMi  3  (Ir.  an  kleine!-  Münze  angesammelt  worden. 
Als  der  Churfürst  Cusistian  11.  nach  dem  grossen  Brande  in  Anna- 


le In  einer  Bestallung  vum  20  März  iiyiMi  im  DA.  wird  er  als  Fünfrosser  auf- 
geführt 

DLA.  Act.  Muhllrotl  Coiif.  i:>Ti;  -li.J'J  (21Ö.J  l).  Poi.ykabp  Lüvskr  in  der 
Leicbenpredigt. 

Ml  DA.  Act  das  4.  Bach  B ern  s tei  n  S.  379.  Loc.  7294. 

DA.  Cammersacben  16(16. 1.  Th.  Bl.  180.  Loc.  7317. 
^  Möllbb:  Freibeiiger  Chron.  S.  121  und  44&  Bsksbler:  Gesch.  Fretbergs  II, 
8.743.  . 
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ber^  den  4.  Mai  1604  dem  Stadtrathe  daselbst  sein  Beileid  bezeig 

und  Hülfe  vcibprocIiL'n  hatte,  wurde  der  ()])erhauptiiiaiiii  11i;i.n  ki(  ii  und 
der  Ilergliauiitiiiaiiii  Ciiulstoi'h  vn\  SciiüNiiKitG  mit  dem  IJaunu'ister 
Melühiük  Bja^JN^Mi  nach  Aiiiiabcrg  gesandt,  welche  tK>  Amtsge- 
schirre  aufboten,  um  den  Schutt  abzufahren,  wozu  man  drei  Monate 
zu  brauchen  glaubte.  Der  Churfürst  lieferte  alles  Baumaterial,  stellte 
die  Gewerke  und  verwendete  sich  bei  den  befreundeten  Fttrstenbäusem 
um  Leistung  von  kräftiger  Beihülfe.^** 

Der  Bergliauj)! mann  Chrlstuph  liat  keines  der  vaterliclu'ii  (iütcr 
allein  verwaltet.  Seine  lierufsgescliäfte  gestatten  ihm  diess  nicht,  und 
es  war  in  der  That  auch  nicht  möglich,  in  den  überlasteten  Wirth- 
schalten  eine  Ordnung  herzustellen,  da  man  im  gOnstigsten  Falle  die 
Zinsen  der  bedeutenden  Schulden^  aufisnbringen  vermochte.  Ur3i)rflng- 
lieh  bcsass  er  mit  seinem  Bruder  (Jkorg  Frankenberg  und  Knaut- 
hain, daim  einen  Antliuil  an  Mühlfrttff  uudNcusurga.  Zuletzt 
verbhebca  ihm  nur  (  iüldeu,  weiche  das  Leibgedinixo  seiner  Ehe- 

gattin ausmachten  und  derselben  jährlich  40U  Gülden  Leibzinsen  einr 
trugen.  Dieselben  standen  ursprünglich  auf  Knauthain,  seit  1594 
auf  Mühl  troff  und  wurden  den  14.0ctober  1601  auf  Frankenberg 
übertragen.***  Er  lebte  im  Ehestande  glücklich,  war  ein  sorgsamer 
Hausvater  und  die  letzte  Stütze  des  Neusorgaer  Zweiges,  dessen 
Verfall  ihn  tief  bewegte,  aber  seiueu  Muth  und  seine  I  hatkraft  nicht  zu 
brechen  vermochte,  so  dass  er  seiner  theuem  Mutter  und  den  unmün- 
digen Kindern  seines  Bruders  Georg  ein  treuer  Beistand  war.  Seine 
Verdienste  um  den  Bergbau  vnirden  allgemein  gewürdigt  Der  Lei- 
clienprediger  hat  uns  auch  sein  Berggebet  aufbewahrt.   Es  lautete: 
AUmaclitiger,  ewiger  Gott,  himndischer  \'ater,  der  du  Berg  und  Thal, 
Kluft  und  Gange  schallest  und  sie  mit  schöneu  Gestücken  veredelst 
und  lassest  Silber  und  Erz  wachsen  zur  Nothdurft  der  Menschen, 
wir  bitten  deine  müde  Güte,  du  wöllest  unsere  Beigwerke  aus  Gna- 
den segnen  und  uns  nach  deinem  Willen  Erz  geben  und  bescheeren 
und  deinen  Geist  und  Gnad  uns  mittheilen,  dass  wir  zu  demer  Ehre, 
zu  Erhaltung  deines  Worts  und  zu  tagliclier  Nothdurft  solches  selig- 
lich  gehrauchen  und  unserm  Nächsten  christlicli  darmit  dienen  durch 
Jüäum  Christum,  deinen  lieben  Sohn,  unscrn  licrrn..  Amen.^** 

Archiv  «ür  suclis.  tiesch.  XII.  S  22:>  f. 
»*-  1)1. A.  Leibgetlinii^rl).  V.  Hl.  -.»^»J.    (27.-^  )  W  Hl  S|.  uidS  ) 
*^  Jbiu  olmliclies  Gubet  bui  Wamcu:  KirclicuhiäL  v.  Freiberg  1,  231. 
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Der  Ehestand  des  Berghaui)tniann8  wurde  durch  acht  Kinder,  drei 
Söhne  und  fünf  Töchter,  gesegnet.  Bei  seinem  Tode  wju  t'u  noch  zwei 
Söhne,  Wolf  CuitiSToi'n  undANDKEAS.  und  vier  Töditer  am  Leben. 
Die  älteste  dieser  Töchter  Sophie  wurde  mit  Chui()Toi'u  Haubold  von 
Loss  zum  Tausch  und  Mftdigen  Tennfthlt  Die  Hochzeit  war  den 
23.  NoYember  1607  auf  dem  Schlosse  zu  Wolkensteio,  welches  ihm 
der  ChnrfÜrst  Christtak  IL,  derTaufpathe  der  Braut,  hierzu  fiberlassen 
hatte.  Ausserdem  sandte  der  Lundeslierr  zur  llochzcitfeier  loO  Schffi. 
Hafer  und  ein  Fuss  Ilheiuwein  uud  beauftragte  den  geheimen  Rath 
IIkimaich  AßUAiiAM  VON  EiNsiKDKri,  den  Haufitnianu  von  Aüoustub- 
BUBo  mit  seiner  Gattin,  der  Braut  zugleich  im  Namen  seiner  Gattin 
einen  Becher  für  100  Thaler  zu  überreichen.  Die  übrigen  drei 
Töchter  hiessen  Brioftta,  UhsuiiA  und  Elisabeth.  Der  Vormund 
derselben  war  Nicoi,  vox  ScHöxiniit.  zu  Wingendorf.  Für  die 
beiden  Söline  hatte  (Jkoikj  von  S(.iiok.\üku(j  zu  Mittelfrohna  und 
Hanns  Dietbicu  v.  S.  zu  Brandau  den  7.  Januar  lüUÜ  die  Vormund- 
schaft übernommen.^««  Schon  am  4.  October  1608  verstarb  der  Beig- 
hauptroann  zu  Dresden  am  Schlage  und  wurde  den  11.  October 
darauf  in  der  Sophienkirche  daselbst  beigesetzt  Die  Leichenpredigt 
hielt  ihm  Doctor  Pülykaki'  LEVbEit.**» 

Von  seinem  Vater  hatte  Christoph  das  Bergwerk  zu  Saal  fei  d 

übernommen.  Am  U.  Sei»tend)er  löSj  ertheilte  ihm  dci-  IIlt/o.^  Fuikd- 
RicH  WiLiiKj,M  zu  Weimar  auf  12  Jahre  das  Privilegium liierauf.  Den 
26.  Aphi  lölL^  trat  er  die  Nutzung  dieses  Werkes  an  die  GebrUder 
Michel  und  FbiedriohSohöstleben  zu  Freiberg  und  Thomas  Schmidt 
zu  Leipzig  gegen  einen  unverzinslichen  Vorstand  von  4000  Gülden 
und  unter  der  Bedingung  ab,  dass  ihm  die  Hälfte  des Reincrtrapres  über- 
lassen würde unddass  iluu  vondenrcliernehmern  l^OUliüldcn  fürdas  Üc- 
triebsuiuterial  uud  die  vuriiuudcueu  Erzvonäthü  baur  aui>gezablt  würden. 


»"  DA.  Act.  Kammcrsachen  1607,  II.  Tb.  Bl.  00  uiul  200.  Lor.  7318.  Die  Taufe 
jener  Braut  war  den  26.  Juni  ir)8f>  ;;eweson.  Damals  hatte  der  (»»nrlianptmann 
Hbihrich  auf  F  r u  u  i-  n  s  t  o  i  n  den  Cijurf(lr»teu  vertreten.   DA.  Cop.  5ött.  Bl.  i2öb. 

>«•  DA.  VIII.  AbthJg.  Vonnandschafltscop.  Iö94-16ia  8. 349. 

Dieselbe  istzuLeipzigin  demBelben  Jabre  gedruckt  erschienen  In  einem 
alten  Einnahmebuche  der  Sopbienkirche  Ober  Grabst&tten  ist  Terzeidmet:  Chbistoph 
▼OH  ScBÖNBBKOK  57  Fl  gr.  (  ^  .V)  Thlr.)  DA.  Act.  Rechmuig  vber  Einnahme  Mid 
Ausgaben  wegen  verkaufften  Grabstätten  in  St.  Sopluenkircbe  in  Dressden  1611 
S  1.  Loc  9836. 


588 


Dadieses  Unternehnien  missglflcktc,  so  reichtcu  die  Pächter  im  Jahro  löDO 
bei  dem  Oberhofeerichte  eine  Klage  ge^en  den  Berghaiiptmann  ein.  Sie 

ln'schwprtcn  ^^icli  hierin,  dass  die  von  ilnicii  erkauttcu  Voniitlie  von 
aiideni  Gläubigern  mit  lic^clilai;  belegt  worden  seien  und  forderten  niclit 
nur  den  Ersatz  jener  Kaufsumme,  sondern  aurb,  da  sie  bei  dem  Handel 
aber  4000  Gülden  verloren  h&tten,  2000  Gülden  als  die  Hälfte  ihres 
Anlagekapitals,  weil  es  billig  sei,  dass  der  Berghauptmann,  dem  die 
Hälfte  des  Nutzens  zugesprochen  worden  sei,  auch  die  Hälfte  des  Ver- 
lustes trilge.  Dieser  Streit  ist  wahrsebeiidicb  durch  Vergleich  beendet 
worden,  denn  die  Acten  schliessen  mit  dem  Bescheide,  dass  sich  der 
Beklagte  auf  die  Klage  einzulassen  habe.^^^  Auch  hieraus  ist  zu  ersehen, 
'  dass  die  Verhältnisse  des  Bergbauptmanns  nicht  glänzend  waren.  Wie 
mit  den  Einkünften  der  Aemter  die  Verwaltung  gewisser  Güter  ver- 
bunden war,  welche  den  Beamten  gegen  einen  mässigen  Pacht  überlassen 
wurden,  so  war  den  Hauptleuten  von  Wotjcenstiun  gewöhnlich  das 
benachbarte  X  oi  wt  rk  ( J  e  r  i  ngs wal d  c  mit  der  l  i^cherei  eingegeben 
worden.  Der  r.i'i gamtniann  Cjikistoi-m  übernahm  es  l.")l>7  auf  o.Iahre 
für  einen  jährlichen  Pacht  von  2^  h  l  (die  Fischerei  zu  3<  )  Fl.  gerechnet). 
Dieser  Pacht  wurde  1605  auf  6  Jahr  verlängert.  Wie  lange  ihn  die 
Wittwe  benutzt  hat,  ist  nicht  zu  ersehen.  Nach  seinem  Tode  hat  dessen 
Witt  WC  1608  das  Vorwerk  G  e  r  i  n  g  s  w  a  hl  e  übernommen.'*'  Aber  es 
\erMieb  nur  kurze  Zeit  bei  den  Mrben  des  r>er,uliau])tniaiins.  Den  L'.'i. 
Nuvembcr  IGüü  räumte  der  Cliuriürst  Cukistian  II.  seinem  Berghaupt- 
mann Chiustoph  und  seinen  böbnen  wegen  der  treuen  Dienste,  „welche  er 
unserm  Vater  Chbistuh  und  in  unserer  Unmündigkeit  geleistet^\  das 
Vorwerk  und  Dorf  Lichtenau  (Niederlichtenau)  ein  und  zwar  erblich 
gegen  Fortentrichtung  des  vom  bisherigen  Inhaber  gezahlten  Pachtgeldes 
unter  \'orl»eliali  der  Wiedereiii/.iehung  bei  ausbleil)»'nder  Zaliluiej;.  (  Vgl. 
b.ö73.)  Später  als  der  Krieg  aubbrach,  kamen  bisweilen  (Je>tunduiigsge- 
suche  vor,  wie  in  den  Acten  desFinanzarchives  verzeichnet  ist.  A  us  diesen 
Verhandlungen  geht  hervor,  dass  den  Erben  des  verdienstvollen  Berg- 
hauptmanns nur  ein  geringes  Vermögen  zugefeJlen  ist  Ausser  dem 
mütterlichen  Vermögen  verblieb  den  Kindern  des  Bergbauptmanns  noch 
eine  l'orderunir  von  ')'J^y.y  Fl.,  welche  auf  Xeusor^a  haftete.  Dieselbe 
wird  in  dem  Dresdner  Liiian/arehiv  liej).  XXII.  Fraiikenberg  in-. 
vol.  I— III,  wo  der  Cuncurs  der  Gebrüder  G£obo  Ueinbicu  (24^)  und 
Hakns  (244)  verzeichnet  ist,  erwähnt. 

DA.  ObL'rhutgcriiliti.uU'ii  ur.  71.').')  I.oc. 
>*»  Finanzarchiv  zu  JJ  r  e  ü d  e  u.    luv cutar  von  G  e  1 1  u g  s  w  a  I  d  e. 
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I>letrii;li  (177), 

des  OberhauptmannsWoLF  fünfter  Sohn,  hat,  wie  bereits  erwähnt  wurde, 
durch  den  Vergleich  vom  29.  Mai  1585  seinen  Erbantheil  aufdenböhmi- 

schon  (iütern  erhalten.  Wenn  I1.\li,\vi(;  in  (Um*  Geschichte  von 
GiMupon  er/aiilt,  Anna  vuN  Wim  /ksowji/ solle  auch  einen  von  Scmix- 
iii:n<i  geheirathet  haben,  so  darf  man  vcrmuthen,  dass  Dietkicu  diese 
Schwester  seiner  Schwägerin  geeheUcht  und  dadurch  seine  und  seines 
Bruders  Caspab  Stellung  äusserlich  verbessert  habe.  Sonst  ist  von  ihm 
und  Ober  seine  Verhältnisse  auch  nicht  die  geringste  Kunde  auf  unsre 
Zeit  gelangt. 

An<lrea8  (178), 

der  jüngste  der  vorgenannten  Brüder,  hatte  sich  den  Wissenschaften  ge- 
widmet. Er  war  in  Wittenber^^  inscrihirt  worden,  wie  SiTE\n-s 
in  seinem  Alliuni  jener  Hochschule  berichtet.  Seine  Mutter  theilti'  den 
22.  October  1;")^  1  dem  Clnu  lürsten  mit,  derselbe  sei  19  Jahr  alt,  der  la- 
teinischen und  bohemischen  Sprachen  „leufftigk'*  und  da  er  Lust  habe, 
sich  in  fremde  Länder  zu  begeben,  so  bitte  sie  um  eine  Empfehlung  an 
den  Herzog  von  Savoyen,  damit  ihn  dieser  als  Hofdiener  annehme.^' 
Der  Churförst  empfahl  denselben  am  4.  Novendier  jenes  Jahres,  es  ist 
aber  keine  Nachricht  voihanden.  aus  welcher  hervorgeht. dass  der Juii^'e 
Mann  sich  wirklich  nach  Italii-n  beueben  habe.  Als  er  die  Lehnsniün- 
digkeit  erlangt  hatte,  wurde  ihm  den  10.  August  1580  das  väterliche  Gut 
Xeusorga  zugewiesen,  von  welchem  nach  dem  Dresdner  Vertrage  vom 
29.  Mai  1585  der  Niessbrauch  auf  Lebenszeit  seiner  Mutter  zustand. 
Dcsshalh  wurde  ihm  auch  geboten,  derselben  nicht  beschwerlich  zu  fallen, 
so  lanire  sie  Jahi  lich  soo  Fl.  /uv  Til^juni^  und  Ver/.insung  der  Schuhh'U 
iM'itriige.  Ausserdem  Ijatte  er  die  Verzinsung  und  Tilgung  der  J0,0UO 
(üddeu,  welche  für  die  STARSCHEDELSchen  £rben  auf  Neusorga  ver- 
sichert waren,  zu  übernehmen.  Das  Gut  war  ihm  zu  40,000  Gülden  ver- 
anschlagt und  da  sein  Erbanspruch  auf  35,062  Fl.  lautete,  so  hatte  er 
aus  dem  mütterlichen  Nachlasse  noch  ÖOOO  Fl.  zu  erwarten.  Den  24. 
August  daiatd"  ein]thn,u  (m-  die  Lehen. 

Die  trüben  (ieschicke.  welclie  das  Haus  Neusorga  lu'inisnchten, 
trafen  den  jüngsten  Sohn  des  ( Hierhauptniainis  am  härtesten.  Uiealten 
Nachrichten  berichten,  derselbe  sei  am  30.  Januar  1587  von  Heinbicii 


D.V.  .'\ct.  Vuis,  lirilU'u  unil  Iiitcnessionos  l.'st  -ir»;>l.  S.  11.  Loc  874«. 
»"  DLA.  Act.  Neusorge  Conf.  KiDO— 1609,  (l'J-)  Homagialli.  (622.) 
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vox  Lüttichau  aul'  K  in  e lileii  orstoclicu  worden.  Die  That  ist  iu  der 
Nahe  von  Grosscnhaiu  auf  dem  Kittergutc  Linz  vollbracht  worden, 
deim  Christoph  von  Polentz  zum  Lintz,  in  dessen  Gerichtsbezirke 
diess  geschah,  hatte  den  ChurfÜrsten  gebeten  in  einem  seiner  Acmter 
den  I*ioce>s  darül»er  bestellL'ii  /.ii  la>M'ii.  HitTuiit  wurde  den  r>.  IV'hr. 
ir)87  IUI  den  Scli()>ser  zu  l)rc.s<k'n  verfügt,  er  solle  der  Freundschaft 
des  Eutleibteu  auf  ihr  Ansuchen  den  i)ein liehen  Process  verstatten  und 
damit  verfahren,  wie  sich  zu  Kecht  gebühre;  dabei  aber  dem  Poi^entz 
anzeigen,  dass  dieses  ihm  an  seinen  Obergerichteu  oder  sonst  zu  keiner 
Einführung  gereichen  solle.^^  Die  Beisetzung  fand  am  8.  Febr.  1587 
in  der  Ivirche  zu  F  ranken  her  g  statt,  wo  ein  jetzt  nocli  wohl 
erlialteiies  Denkmal  ihn  in  voller  liüstuniidaistelltJ''-''  Xaehkoniinen 
hat  er  nicht  liinterlasseu.  Aus  den  üutcr;iuchuug£>acten  geht  liervor, 
dass  Andbeas  von  Scuönberg  sich  unter  den  Gästen  Chbistophs 
VON  Polenz  be&nd^  welcher  den  30.  Januar  1587  auf  seinem 
Bittergute  Linz  seine  Hochzeit  feierte.  Hier  war  dem  Andreas 
Abends  beim  Tanzen  auf  dem  Saale* das  Paternoster,  welches  er  au 
der  Hund  hangen  hatte,  entzwei  gegangen  und  IIkinüich  von  Lüt- 
tichau hatte  sich  erboten,  ihn»  dasselbe  wieder  zusanmieu  zu  küüpfeu, 
da  aber  das  Öchuürlein,auf  welches  die  Corallen  gereiht  waren,  zu  kurz 
gewesen  ist,  so  war  es  ihm  entgangen  und  ein  Theil  der  Corallen  auf  die 
Erde  gefallen.  Hierdurch  gerieth  Schönbebo  in  grossen  Zorn  und  ob- 
wohl Lüttichau  bei  Gott  versicherte,  dass  er  diess  nicht  gern  gethan 
habe  und  sich  erbot  die  Corallen  wieder  aul/uliebeii,  so  hörte  jenerdoch 
nicht  auf  zu  tiuchen  und  zu  schelten,  l  in  nun  die  übrigen  (jaste  inilirer 
Freude  nicht  zu  stören,  entfernte  sich  LCttichaü  und  begab  sich  auf 
den  Hof.  Dorthin  folgte  ihm  zunächst  Ghbistoph  von  Schönbebo, 
gerieth  mit  ihm  in  lebhaften  Streit,  und  es  gelang  nur  den  Bemfl&ungen 
Abrahams  vonPobschütz  und  eines  Herrn  von  Schuebbn,  diese  Beiden 
aus  einander  zu  bi  iiigeii.  Da  kam  phdzlich  Axdkkas  von  ScuüNiiKEct 
ndt  dem  Kufe:  ,.Wo  nuni  Was  dal"  zogvoni  Leder  und  bot  LTttu  h.m: 
die  Spitze.  Vergeblich  versuchte  Pobschütz,  dem  lleucontre  EinhiUt  zu 
thun;  auch  Lüttichau  zog  seine  Wehr  nach  kurzem  Kampfe  fiel  sein 
Gegner,  und  er  selbst  ergriff  die  Flucht.  Die  Aufhebung  am  folgenden 
Tage  ei'gab,  dasi^  an  dem  entseelten  Köiper  sich  mehrere  Stiche  be- 


*»  DA.  Cop.  nr.  546.  S.  104. 

IM  Geschlechtsarchiv  Cap.  I,  nr.  2.  S.  &51.  Das  Standbild  des  Verstorbenen  ist 
1874  in  den  Kreuxgang  der  Domiurcbe  su  Frei berg  versettt  worden. 
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femdeii,  Ulitor  doiicn  eiiiLT  in  (kr  rechten  Seite  .,^velcller  wevdciiwund 
einwarz  iiucli  der  linken  Seite  ein  gut  vierteil  derKllen  tiefund^tingor- 
glicdes  laiig",  so  da^s  die  Kingeweidebei^Fäuste  gross  ausgeti'eteii  waren, 
fär  tödtiich  gekalten  wurde.  Hierbei  wurde  ein  Stüde  vom  Hemde  des 
Entseelten  zum  Leibzeichen  genommen  und  der  Leichnam  zur  Beerdi- 
gung abgegeben.  Hierauf  reichten  die  BrQder  des  Entleibten,  Gas- 
VAR,  Geobg  und  Chkistoph,  den  28.  Februar  15-S7  eine  Supi)lik  bei  dem 
Churtursten  CiiuibTiAX  I.  ein.  Ilmeu  liatten  sich  ihre  Vettern  und 
Freunde  augesclüosseu,  uamuullich Geokg zu L i in  b a c h  und Sachscu- 
burg,  MoAiTz  auf  Börnichen  und  Sch.önau,  HanusWolf  auf 
Pulsnitz,  Hofinarschall  und  Oberster,  Wolf  auf  Maxen,  Nicol  auf 
Scbdnberg,  Lorenz  und  Haubold  Gebrüder  auf  Reinsberg, 
Abraham,  Heinrich  und  Caspar  auf  Purschenstein,  Frauenstein 
und  (ianiig,  Hejnuicu  von  IU'naü  auf  Treben,  (iKouc;,  ('iiuistopk 
und  TiiAM,  die  Vitzthümb  Gebrüdere  von  EckstädtuuI  Co ninierow. 
Auf  ihren  Antrag  befahl  den  8.  März  der  ChurfÜrst  dem  Amtsschösser 
zu  Dresden  die  Einleitung  des  peinlichen  Processes.  Der  Fluchtige 
YOK  Lt^TTicHAü  wurdo  edictaliter  zum  Erscheinen  in  dem  auf  den  28. 
April  anberaumten  hochnothpeinlichen  Halsgerichte  vorgeladen,  die  Ci- 
tationaufdcni  Hathluiuse  und  am  Klbthoie  anfi:eschlagen  und  ein  15.  Exem- 
plar nach  Kmehlen  abgesandt.  Im  Termine  erschien  des  Angeklagten 
^' etter,  ebenfalls  Hedouch  von  Lütticii  Ar  genannt,  auf  Weissbachals 
Defensor,  protestirte  zunächst  wider  das  Zetergeschrei,  wurde  aber 
durch  Richter  und  Schöppen  mit  seinem  Einsprüche  abgewiesen  und 
der  peinliche  Ankläger  zum  Zetergeschrei  zugelassen.  Für  die  Kläger 
tnit  F.MiiAN  IIaktmanw  als  Redner  auf  und  beantragte  du^  Zetergeschrei 
durch  pETEii  Tikj.mass  den  Gerichtslruhn.  Das  Protocoll  liieriiber 
lautet:  „Hierauf  da  sich  Peter  Tiiumass  durch  den  liedner  Fabian 
Haktmank  an  das  Leibzeichen  mit  einer  Wehre  bedinget  und  geboten, 
man  wolle  ihm  das  Leibzeichen  aus  der  gehegten  Bank  geben,  damit  er 
das  Zetergeschrei  vollbringen  könnte,  so  ist  ihm  dieses  von  einem  Schöp- 
fen mit  dem  Fusse  hinausgetliun  worden.  Wiesiclideiiu  Pi.j  kk  IUmmass 
an  das  Leibzeichen  gedinget  und  mit  dem  rechten  Fusse  daraufgetreten, 
so  hat  er  alsdann  die  6  Zeter  geschrieen  mit  Ausziehung  einer  blossen 
Wehre,  wie  sichs  eignet  und  endlich  nachdem  erkannt,  dass  sie  vollführt, 
hat  Thoxass  das  Leibzeichen  wieder  mit  dem  Fusse  in  die  Bank  ge- 
stossen.*^ 

Niiiii  diesem  mündlichen  Vorfahren  folgte  das  schriftliche,  welches 
äich  um  viele  Formalitäten  drehte  und  wie  in  allen  Anklageprocesseu 
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jener  Zeit  eine  Menge  vonSchöppenerkenntnlssen  herbeiführte.  Erst  bei 

Hfgung  des  dritten  hochnothpoinlidieii  HalsRerichts  den  31.  Mai  löHS 
kam  es  zur  Leistung'  der  (icwahr. ..wi^-  nach  ])eirdi(:liei' Art  gehräiiclilidi 
iiiil  Hand  und  Mund  und  An^rcifiiii^^  au  das  Scliwert"  Seiten  des>  An- 
klägers und  zur  Antwort  auf  die  Ankhi'ie  Seiten  des  Defensors  LCt- 
TiCHAu's.  Da  diese  Antwort  vemeineud  ausfiel,  so  erkannte  das  Schöp- 
penurtheil  den  23.  August  1588 auf  den  Beweis  der  Anklage  und  hiermit 
schliessen  die  Acten  ohne  eine  Andeutung,  dass  der  Process  fortgesetzt 
wurden  sei.  »s« 

Niemand  wird  es  l)eklaj^^rn.  dass  dieser  Kechtsstreit  nielit  tortjre- 
setzt  wfirden  ist,  aber  die  unbet"anjL,^ene  Prüfung  jenes  beklagenswerthen 
Ereignisses  überzeugt  uns  wolü  Alle,  dass  ein  trauriges  Missverständ- 
niss  jene  blutige  That  veranlasst  hat  Ob  &n  alter  Groll,  ein  spöttisches 
Wort  oder  ein  Anflug  von  Eifersucht  hierbei  mitgewirkt  hat,  l&sst  sich 
kaum  Voraussetzen,  w(dd  aber  ist  zu  vermuthcn.  dass  dei-  Uiu  her  heim 
lloeli/eitsuiahle  \v(?idlieh  gekreist  und  hei  vielen  der  (iastc  cinL-  Auf- 
regung liervorgerut'cu  Uat^  weldie  sich  schwer  besäul'tigeu  liess,  wu  sie 
sich  verletzt  fühlte.. 

Von  den  zahlreichen  Söhnen  des  Oberhauptmanns  Wolf  von 
ScHÖNBEBo  haben,  so  weit  es  bekannt  ist,  nur  die  beiden  mittleren, 
(J Knit(i  undC'iiiusT(»j*H,  mannlieheXacldx'oniiiK'n  hinterlassen.  Ik'i  ( inoKOS 
Ablebenden  10.  Juli  15!  »4  waren  seine  beidiii  b'itter^iiiter  N  eusurge 
und  Frank e nberLT  ü])crschuldet  und  ausserdem  halte  er  auch  einige 
unerledigte  schwere  Kechtssacheu  hinterlassen.  Dessbalb  hat  sich  länger 
als  zwei  Jahre  Niemand  aus  der  Freundschaft  zur  Vormundschaft  mögen 
verordnen  lassen,  bis  endlich  auf  der  Wittwe  flehendes  Bitten  derBerg- 
liauptmann  Cjikistopii  (17G)  und  der  Obersteuereinnelimer  Hanns 
(iKOKd  VON  S(H(»Nni;in.  ( löSi  zu  0 b  im* seh  ö nau  dieses  seliwieriue  .Vuil 
übernommeu  haben.*  Wie  id>el  ibuen  ihre  aufopfernde  Fürsorge  ver- 
golten worden  ist,  wurde  bereits  oben  S.  bi6  erwähnt.  Gisobos  ältester 
Sohn, 

Hanns  Wolf  (242), 

hatte  zwar  den  22.  Xovbr.  1598  das  14.  Jahr  erreicht,  die  Vormünder 

sclirieben  aber  dem  ('huilui  >ten  an  diesem  Ta^e,  dieweil  dieses  ihres 
i'tlegesohnes  \  erstand  wegen  seiner  Jugend  noch  gi^ringe  und  er  die 
Wichtigkeit  des  Eides  aller  Dinge  nicht  verstehen  möchte,  so  bäten  sie 

»•  Ar(       liir  surlisix  he  .Iui  i-I«'ii  iUnd  I.  S.  'iHG  fl". 

i)LA.  Act.  Neusorga  Coiit.  vol.  I,  lä.A> -  lOU'.i.  (.AH.) 
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Christoph  von  Schönbero  auf  Neusorgk  (i:5<))  (170) 

Bcrghauptmaim 
geb.         t  4.  Octobcr  ItiOS. 

ri«iiaU4l,  0«achirbt«  dn  Oeachlrcbtn  r.  bcbOnbcrg.  Ko.  IS. 

2.  Ao*K«b«.  I.A,  TiUtüUS.  »j  ,„ 
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fOr  Um  um  Lehnsindult  bis  zum  iil.  Jabre.^^  £r  ist  zu  Wien  im  Jahre 
1606  gestorben^  und  hat  bis  dahin  die  Lehen  nicht  empfangen,  der 
letzte  Indult  wurde  ihm  den  29.  October  1603  gewfthrt><<^ 

Cieorg  Heinrich  (243), 

der  zweite  Solin  GEOßos(l  76),  wurde  zugleichmitscinem  jüngeren  Bruder 
Hanns  den  12. Februar  1608  mit  Neusorge  und  Frankenberg  be- 
]ehnU*>  In  der  besonderen Theilung  hatteGEOBoHmNBiOH  Neusorga 
und  Hanns  Frankenberg  Obemoramen,  beide  aber  sahen  sieh  ge- 

uütliij^t,  diese  Güter  den  3.  Januar  10 lo  an  den  Churfürsten,  und  zwar 
Neusorga  für  49,0(J()  Gülden,  Frankenber^  lür  41, (MX)  Gülden,  zu 
verkaufen.    Die  auf  diesen  Gütern  lastenden  Schulden  waren  so  bc- 
deut^d,  dass  die  Verkäufer  mit  Einschluss  der  Zinsen  auf  ein  Viertel- 
jahr und  des  Hafergeldes  nur  27,469  fl.  10  Gr.  baar  empfingen  und  den 
Rest  der  Kanisumme  zur  Befiriedigung  der  Gläubiger  auf  ihren  ehe- 
maligen Gütern  stehen  lassen  mnssten.   Den  25.  Mai  1610  setzten  sie 
diese  rückständigen  Kaufgeldcr  als  Unterpfand  ein  und  verbürg- 
ten  sich  auch  mit    ihrer    übrigen  Habe,   den  Churfürsten  für 
die  Ansprüche,  welche  die  Gläubiger  an  jene  Güter  raachen  möchten, 
schadlos  zu  halten.  Die  Söhne  Geobos  hatten  offenbar  ihr  noch  übri- 
ges Vermdgen  überschätzt  und  beschuldigten  ihre  Vormünder,  dass  sie 
ohne  Noth  den  ChurfQrsten  yeranlasst  hätten,  einen  so  bedeutenden 
Rest  der  Kaufsunune  zurück  zu  behalten.    Sie  erklärten  in  dem  er- 
wähnten Pfandbriefe:  „Weil  nicht  allein  unsere  Vettern,  gewesene  Vor- 
munden und  Andere  unsem  gnädigen  Fürsten  und  Herrn  mit  vielen 
Supplicationen  und  angegebenen  Schulden  auch  Arresten  bemühet  und 
▼erunruhiget,  derer  Schuldforderung  wur  doch  allerdings  nicht  gestän- 
dig, dahero  Sr.  f.  Gnaden  das  Nachdenken  und  Misstrauen  verursacht 
worden,  als  denn  sich  künftig  und  in  Ausführung  GläubigcT  finden 
möchten,  die.  da  ein  dinglicli  besser  undälter  Keeht  vordenen,  ditiS.f.  G. 
itzo  bezahlen  Hessen,  haben  möchten'',  so  verpflichteten  sie  sich  Beide 
g^einsam  bei  ihren  adelichen  Ehren,  Treu  und  Glauben,  für  die  An- 
sprüche der  Gläubiger  zu  haften.      Der  Erfolg  rechtfertigte  das 


«•  DLA.  Act.  Neuensorga  Leben  vol.  I,  1072-1732  ff.  (2%) 

ut  DLA.  Act  NeuBorga  conf.  vol.  1560  ff.  (im  ) 

»•  DLA.  Homagialb.  (777.) 

^  Eimuhw.  Homagialb.  (791.) 

tt»  DLA.  AA.  Sübentnase  Ckmf.  IfiöS-ieeS.  (aG9c.) 

38 


Digitized  by  Google 


pflicbtmftssige  Ver&hren  der  Vonnundsehaft,  denn  die  vorhandenen 

Lehnsacten  berichten  nicht,  dass  die  \'erkäufer  einea  Theil  der  rück- 
ständigen Kaufgelder  enii»faii}^'eu  haben. 

Don  23.  Februar  lülU  setzte  Georg  Hkin&ich  seiuer  ehelichen 
Hausfrau  Anna  MagdaiiENA,  einer  Tochter  Abrahams  von  Arbas  auf 
KorpitzBch  bei  Leisnig,  mit  Bewilligung  seines  Broders  Hanns  ein 
Ldbgedinge  aus.  Dieselbe  hatte  ihm  1000  fl.  zugebracht**'  Um 
dieselbe  Zeit  hatte  er  von  Davtd  OppEiiL  das  Gut  Silberstrasse  bei 
Wildenfels  gekauft,  die  Kaufurkunde  hierüber  ist  a])er  nicht  vorhanden. 
Den  iJO.  April  1611  nalini  erauch  voni^eineni  Schwiegervater  das  Rittergut 
Korpitzsch  bei  Leisuig  für  90(M  '  Gülden  an, niussteaber  schon  den 
9.  Aug.  1612  Silberstrasse  an  seinen  Bruder,  welchem  er6280fl.  12  Gr. 
sdiuldete,  für  den  Kau^^reis  von  7000  fl.  abtreten.  Obgleich  er 
schon  den  7.  September  1611  mit  Silberstrasse  und  Korpitzsch 
beliehen  worden  war,  auch  zugleich  die  gesanmite  Hand  an  den  Lehns- 
baarschaften  seim^s  Bruders  erlangt  hatte ;  ^''^  so  war  ihm  doeli  der  Hesitz- 
stand  von  Korpitzsch  nicht  gesichert,  denn  d.  2U.Sept.  ah  sein 
Schwiegervater  bereits  verstorben  war,  beklagte  er  sich,  dass  er  von 
seinen  Schwfigem  die  Auflassung  dieses  Gutes  nicht  erlangen  kduBte.!** 
D.  12.0ct  darauf  berichtete  Abraham  VON  Abras  d.  j.  dem  Ghurf&rst^ 
ScHÖNBEBO  habe  die  auf  Korpitzsch  haftenden  Schulden  mit  über- 
nommen und  ihm  wie  seinem  älteren  liruder  nur  noch  4000  Ü.  abzu- 
zahlen gehabt.  Diess  sei  aber  nicht  geschehen,  sein  liruder  Eustachius 
sei  verstorben  und  sein  Vater  habe  das  Gut  nicht  aufgelassen,  desshalb 
suche  er  um  die  Belehnung  nach.  Na^didem  diess  zu  den  Lehnsacten 
r^strirt  worden  war,^«^  wurde  das „verholfene"'  Gut  Korpitzsch 
veranschlagt,  in  3  Städten  feil  geboten  und  endlich  dem  Abraham  von 
Arras  nach  der  Taxe  von  1661  Ü.  den  7.  Juli  1635  zugeschlagen  und 
der  Kauf  ])estätigt.»69 

Gk()K(}  Heinrich  war  schon  1G34  ohne  Nachkommen  verstorben, 
auch  hat  er  kein  Lehnsvermögen  hinterlassen.^^^^ 


IM  DLA.  Leiltgediogeb.  VU  Bl.  16.  (364  f.) 

'«  DLA.  Act  Korpitzsch  Conf.  vol.  1, 1521—1782(3715.) 

>6>  Khendas.  Act.  Silberstrasse (400b.) 

Kbendas.  Homagialb.  (8ia.) 
w  Ebendas.  Act  Korpitzsch  Lehn  vol.  1. 1003—1732  (496b.) 

Ebendas.  (4%c.) 

Ebendas.  ActKorpitsschConf.  vol.  1, 1521  ff.  (1244  b.) 
AD.  VormondBcbaftscop.  1639-1648.  S.  819  b.  Semer  Witftwe  warde  den 
16.  Hai  1641  Hamhb  Ashüs  von  Haubiti  iu  Uaabitt  als  Gamtor  beateUt 
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Hanns  (244), 

GsoBos  ( i  7f>)  jüngster  Sohn  besass  F  r an  k  e  n  b  eVg.  £r  war  charfttrstl. 
KammeijankerundHoffälinrich,  auch  Gomthur  des  deutsefaen  Ordens  zu 
Dommitxscli.  Im  Jabre  1612 befand  er  sieh  unter  dem  Gefulge  des 

Chlniii^^teIl  Johann  Georg  I.  zu  Frankfurt,  wo  der  Kouig  Matthias 
erwählt  wurde.  Als  die  Fürsten  von  Sachsen,  lirandenhurg  und  Hessen 
den  '21.  Mär/  1(514  zu  Kaumburg  ihre  Krheinigung  erneuerten,  befand 
sich  auch  der  Truchsess  Hanns  mit  3  reisigen  Pferde^i  unter  dem  Ge- 
folge des  (Suirfftrsten.^'^ 

Den  3.  Januar  1610  hatte  er  Franken berg  an  den  Churffirsten 
verkauft,  und  da  um  dieselbe  Zeit  auch  die  Güter  Sachsenbiir«?  und 
Neu  sorge  an  die  churfürstliche  Kammer  veriiussert  wurden,  so  ging 
dem  ScHöxBERo'schen  Geschlechte  eiu  alter  werthvolh^r  Stanunhesitz 
verloren.  Deu  SöhnenGEOBOs  blieb  nurcinemä8sigeBaar8chaftübrig,aber 
sie  Schemen  auch  keine  guten  Haushalter  gewesen  zu  sein.  Wie  bereits 
erwähnt  ist,  hatte  der  Truchsess  das  Gut  Silberstrasse  1612für  7000 
Gülden  von  seinem  Bruder  Georg  Heinrich  angenommen,  aber  schon 
den  '2.}.  April  verkaufte  er  dieses  Gut  wieder  für  ö'düi)  Gülden  an 
Balthasar  von  Kbeytzex.''^ 

Die  Weissagung  aber,  dass  der  Verkauf  derväterlichen  Besitzungen 
den  Verfall  und  das  Absterben  der  einzehien  Zweige  nach  sich  ziehen 
mflsse,  ging  schnell  in  ErlUllung.  Auch  Hanns  von  SohOnbebo  verstarb 
ohne  lieibeserben,  aus  den  gleichzeitigen  Quellen  ist  nicht  zu  erkennen, 
ob  er  üherliaupt  verehelicht  war.  Sein  Tod  erfolgte  den  2.  Juli  1()34. 
Der  Schösser  v(m  Torgau  liess  diess  den  nächsten  I''rl)en  mittlicih'n 
und  aufragen,  was  sie  wegen  des  Hegriibnisses  zu  thun  beabsichtigten. 
Die  Vettern  des  Verstorbenen,  der  Vicehauptmann  Wolf  Chbistoph  und 
sem  Bruder  Andreas,  ate  dessen  Mitbelehnte,  ttbemahmen  die  Be- 
stattuBg  nicht,  weil  sie  „durch  feindliche  Einf&Ue  ganz  spoliirt  und  in'a 
Verderben  gesetzt  wären".  Da  die  Landerben  des  Comthurs  nicht  zu 
ermitteln  waren,  so  Hess  der  Schr)sser  dessen  Leiche  den  27.. Juli  in  der 
Kirche  zu  Dummitzsch  beisetzen  und  die  Nächsten  vom  Adel,  (Um 
Kath  und  die  ganze  Bürgerschaft  dazu  erfordern.  Die  Kosten  der  Be- 
stattung, weldie  199  Gülden  7  Gr.  4  Pf.  betrugen,  wurden  von  dem  Ein- 
kommen der  Comthurei  bestritten.*'* 

Müllsb:  Annalen  8.  S77. 
"«  DLA.  Act.  Silberstrasse  Conf.  1552  ff.  (411a.) 
m  DA.  UI.  Abth.  OrdensBachen  8. 64  b.  nr.  ö  S.  89. 
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Nach  einem  Schreiben  vom  27,  Juni  1649  hatten  die  Rathsver- 

wamltcn  Valtin  Schäfer  und  Sai.o.mon  Vok^t  zu  D  res d  eii  Arrest 
auf  den  Naclüass  des  Kammerjuiikcrs  Hanns  von  Schünkp:rg  einer 
SchuldforderuDg  wegen  erlangt.  Da  sich  Niemand  der  Vcrlassenschaft 
angemaasst  hatte,  baten  sie  um  die  Stellung  eines  Verwalters  für  die 
Hinterlassenschaft.  Hierzu  wurde  der  Notar  Lobenz  Oai*bbt  ernannt 
Da  em  zweiter  Kammerjunker  dieses  Namens  in  jener  Zeit  nicht  vor- 
kommt, so  ist  wahrsclieinlii  h  diese  Nacliricht  auf  den  ehemaligen  Be- 
sitzer von  Frankenberg  zu  l>eziehen.  In  den  Zeiten  des  dreissig- 
jiihrigcn  Krieges  war  es  sicher  möglich,  dass  Nachlassreguüruugen  16 
Jahre  lang  ausgesetzt  blieben. 

Was  die  Nachkommen  des  Beighanptmanns  Chbibtoph  (176) 
betrifft,  so  hat  der  Älteste  Sohn  desselben, 

W«irGlurtotAph  (245), 

die  entschiedene  Neigung  zu  der  Bescliüftigung  mit  dem  Bergbaue  von 
seini'ni  Vater  gccrl)t.  Nacli  dem  T(h\v.  seines  Vaters  stand  er  Uiit  sei- 
nem Bruder  unter  der  Yomiundschalt  der  (iebrüdei-  (iK<»RG  und  Hanns 
DiBTBiCH  VON  ScHÖNBSBO  auf  Mittelf rohua  und  lieicbenbrand. 
Sie  suchten  den  4.  October  1609  für  ihre  Mündel  um  Lehnsindult  nach, 
welcher  ihnen  auch,  bis  jene  das  14.  Jahr  erfüllt  und  das  15.  erreicht 
hätten,  den  10.  October  darauf  gewährt  wurde."*  Ein  eignes  Lehngut 
hatte  ihr  Vater,  dei  BerglKiuiitniann,  bei  seinem  Abiehen  nicht  mehr  l)e- 
sesscn,  das  Leibgedinge  seiner  (lattin  im  Betrage  von  KVXXJfi.  war  zu- 
letzt den  14.  October  IDOl  auf  das  Gut  Frankenberg  versichert.' -«^ 
Wenn  in  den  Acten  des  Finanzarchivs  noch  ein  Kapital  von 5263  GOldoi 
erwähnt  wird,  welches  Christophs  Söhnen  auf  Neusorge  versichert 
gewesen  sein  soll,  so  wird  in  den  Lehnsacten  dessen  nicht  weiter  gedacht 
Die  Vormundschaft  hat  aber  treulich  gesorgt,  dass  ihren  Mündeln  die 
gesanunte  Haud  au  den  Gütern  der  nächsteu  Verwaudteu  gesichert 
wurde. 

Wolf  Christoph  war  1591  geboren.  Den  7.  Februar  IGIO  ist  er 
belehnt  worden,  aber  es  ist  nur  angegeben  mit  seines  Vaters  Gfltem, 
also  jedenfalls  mit  den  Baarschaften,  welche  für  denselben  auf  Neu- 
sorge standen,  den  13.  September  IGll  aber  baten  die  VormüuderfQr 


DA.  Landesregienings-Vormundschattscopia]  l<Hf>— 1056.  S.  21. 
"*  DLA.  Act.  Neu  Sorga  Lehn  vol.  1.,  ir)72— 1731.  (3öÜa.) 
Ebendas.  Leibgedingeb.  VI,  Bl.  Ö4.  (308.) 
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Um  am  Indult,  da  er  ausser  Landes  in  Diensten  wäre.'^^  Den  19.  Juni 

1612  und  den  3.Decbr.l614  erhielt  er  mit  seinem  Bruder  die  gesummte 
Hand  an  dm  (Üiteni  zu  Limb  ach,  Mittelfroiina  und  Wolpern- 
dorf.^'* Den  3.  beptbr.  KH.j  übeniahm  er  selbst  die  Vornmndschaft 
seines  Bruders  Andreas,  trat  dieselbe  aber  den  13.  Novbr.  1618  an  den 
Mag.  Ernst  Starke  ab.*'" 

Im  Jahre  16*25  wurde  er  zum  Beigfaauptmann  zu  Grasslitz  in 
Böhmen  ernannt,  später  aber  von  dem  Churf  Arsten  der  Bergcommission 
zu  j;eordnct,  welche  am  30.  Septbr.  1<;28  ihre  Sitzungen  begann,  um  die 
Gebrechen  des  Bergwesens  zu  untersuchen  und  Vorschläge  zur  Hebung 
dessen)en  zu  machen.  Im  Jahre  162Ü  wurde  ei;  als  Viceberglmuptmami 
in  Freiberg  und  als  Uauptmannzu  Wolkenstein  und  Lauterstein 
angestellt,  starb  aber  schon  den  22.  August  1634.^  Seine  Gattin  war 
Anha  geb.  YON  Stampaoh,  welche  ihm  einen  Sohn  Hanns  Christoph 
und  eine  Tochter  Anna  Polyxena  geboren  hatte.  Auf  seinen  Autrag 
war  ihr  schon  den  15.  iMilrz  l<;;)o  der  Dr.  Ophl  zum  Curator  bestätigt 
worden,  als  Vormund  ihrer  Kinder  wurde  den  4.  April  1635  der  Dr. 
KuFFER  eingesetzt Der  Viceberghauptmann,  wdcher  zugleich 
Kriegscommissar  des  erzgebiigischen  Kreises  war,  wurde  allgemein 
betrauert  Der  Bector  der  Schule  M.  ScheuiEnbbro  und  der  Dr. 
Andreas  Möller  haben  ihn  als  einen  ehrenvesten  Mann  der  Wis- 
senschalt und  seines  besonderen  Berufs  in  lateinischen  Vei*sen  gefeiert.'*** 
Seine  Gattin  hatte  ihm  eme  Mitgilt  von  (JUUi  Thlr.  zugebracht.  Das 
Dienstgut  Geringswalde  hatte  sie  auch  nach  dem  Tode  ihres  Gatten 
auf  6  Jahre  verpachtet,  aber  in  den  Knegsyahren  litt  sie  grossen  Schaden. 
Nadi  den  Acten  des  Dresdner  Finanzarchivs  Idagte  sie  den  7.  Mftrz 
1635,  dass  sie  der  Feind  zweimal  ausgepiandert  und  ihr  1000  Schaafe 
und  :^.')  Melkkülie  fortgetrieben  habe.  Des  Krieges  wegen  soll  die  Stelle 
des  Viceberghauptmanns  bis  1G4Ö  imbeäctzt  geblieben  sein.  (Vergl. 
Möller  :  Chron.  Frib.  S.  449). 


EbeiklAS.  HomagUdb.  (807.  816)  Act  von  SchOnberg  toI  IL  1611  bis 
1686.  (376.) 

EI)(  ndas.  Lehnb.  LL  vol.  VII.  Hl.  26.  (399  und  426.) 
DA.  Vm.  AbÜüg.  Vormundschaftscop.  1611--.1617,  S.  2i0b;  1618— 2&. 
Seite  45. 

Mollkr:  Chron.  Frib.  S.  \M  ii.  411>.  desselben:  Aiiiial  S.  4y5. 
»'  DA.  vm.  Abth.  Vormundschaftscop.  1626-32.  III.  aiü.    1632-38.  Blatt 
228  c  24«. 

Gewhiflditaareh.  Cap.  1, 2,  S.  685.  Seüi  Lehrer  Mich.  Bapst  hil  ihm  seSne 
Foetflie  gewidmel. 
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Seinem  Sohne 

Haans  Clirlsiopli  (:3<)3), 
wurde  auf  Ansiicliou  seiner  Mutter  Indultanseiues  Vaters  Lehnstückenilie 
Lehn  zu  suchen  den  2  A)ctbr.  Iü35crtheilt  unddeuJ.  Novbr.  164bbiszum  1  s. 
oder  21 .  Jahreverlängert^^s  Von  demselben  berichtet  sein  Zeitgenosse,  der 
Kanzler  Hanits  DiETBiOH,in  der  Geschlechtsgeschichte,  dasserim  Jahre 
1G57  bei  dem  damaligen  polnischen  Unwesen  mit  antrieben  worden  sei 
Es  ist  nicht  bekannt,  dass  er  Nachkommen  hinterlassen  habe. 

Andreas  (*24()), 

des  Berghauptmanns  Chuistoph  jüngster  Sohu,  überlebte  die  sämmt- 
liehen  männlichen  Nachkommen  desOberhauptmannsWoLFond pflanzte 
den  Neusoigaer  Zwdg  seines  Geschlechts  noch  auf  eine  kurze  Zeit  fort 
Er  war  den  22.  Februar  1600  auf  dem  Schlosse  Wolkenstein  geboren 

und  liat  uaeli  dem  Tode  seines  Waters  sich  noch  3  Jahr  bei  seiner  Mut- 
ter in  Freil)erg  aufgehalten.  Im  Jahre  H'>1  Ii  nahm  ihn  sein  ( )heiui 
Wolf  (}  VAma  von  Schönbkko  auf  Pulsnitz  und  B  r  a  u  u  a  u  zu  sieb, 
aber  1615  begab  er  sich  nach  Leipzig  in  das  Haus  des  dortigen  Vice- 
•hofrichters  Heinbich  Hildebeaio)  ton  Einsiedel  auf  Scharf  enstein, 
welcher  ihn  als  Pagen  aufnahm,  aber  väterlich  erzog  und  treu  Ar  die 
Ausbildung  und  Kräftigung  seines  Geistes  sorgte.  Die  Neigung  zum 
Kriegsdienste  l)estinimte  ihn,  sich  nach  Frankreich  zu  begeben,  um  unter 
der  Aufsicht  seines  berühmten  Verwandten  sich  hierzu  auszubilden. 
Der  Churfürst  Johann  Geobg  I.  tertigte  ihm  den  2^6.  Juni  1618  einen 
Empfehlungsbrief  an  den  König  Ludwig  XIÜ.  aus,  in  welchem  er  sagt, 
Andeeas  stamme  aus  der  eddn  und  ausgezeichneten  Familie  derSoHöv- 
BEROE  und  wflnsche  sich  in  f^den  Ländern  auszubilden  und  dasglin- 
zende  lU  ich  des  Königs  kennen  zu  lernen.*** 

»M  DLA.  Iloiuagialb.  (lOUl.  I2vö.)   Act.  von  Schouberg  vol.  II.  (1235.) 
***  Die  Abschrift  des  churfürstliclien  Schreibcus  im  Gesdilechtsarchive  Cap.  1, 
nr.  23  nach  einer  üikonde  im  DA.  lantet: 
Ad  Btgtm  Oaüianm. 

'  Sermiimme  Bax, 

SerMMtati  Vestrae  Regiae  aabUem  dicitnus,  et  operam  nottram  in  omni  t^fido- 
rum  genere  paratisaimnui  offerimus^  Domine  et  Conaangninee  charhsime. 

Nonsufficerc,  a  hnuix  prognatum  quem  esse,  nini  ipsemei  a  prinw  stntivi  pneritia 
botiifi  literis  imhuatur,  animumque  ad  laudabilern  vitam  componat,  quae  aliquando 
bin  honorijica  et  commoda  /ulura  sity  experientia^  verum  mugislra,  satis  mperque 
ßdocet.  In  eorum  numero  praeaetu  Andr«a$  a  Sehanberg  ^  eubdUue  ei  wualku 
iMMl0r,  «s  nobiU  üla  praeelara  StAonbergionm  /amüia  anginem  dueene,  eet: 
o  ^uit  cum  ad  erudäwMe  ^  bonorum  lUerart^ 
matue  eeeet,  in  id  vniee  ineubmt,  ut  perUtetraHe  efudianm  eamta  aliquoi  Aeade' 
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Der  Mai-ächall  IIkinkigu  licss  zuerst  sciueii  jungeii  Verwandten 
6  Monate  lang  als  Musketier  im  Kastel!  zu  Amiens  dienen  und  nahm 
ihn  sodann  in  das  Leibregiment  des  Königs  auf.  Im  Jahre  1620  kehrte 
er  in  die  Heimat  zurück  und  wurde  vom  Churfürsten  als  Hofjunker 

und  Trucliscss  angenommen,  wohnte  auch  dem  Feldzuge  in  der  Lausitz 
als  Freiwilliger  bei  und  wurde  hier  der  Leibcompagnie  der  Kürassiere 
mit  3  Pferden  zugeordnet.  Mit  Genehmigung  des  Churfürsten  trat  er 
hierauf  im  Jahre  1623,  um  sich  weiter  auszubilden,  in  dasKegimentein, 
welches  der  niedersächsische  Kreis  durch  den  Obersten  Helfbbsen  an- 
werben liess,  und  wurde  Fähnrich  m  der  Compagnie  des  Hauptmanns 
Haübolb  ton  Stabschedel.  Nach  Auflösung  dieses  Regiments  im 
Jahre  1(524  nahm  er  llofdienste  bei  dem  Markgrafen  Friedrich  zu 
Baileu-Durhicli,  als  jedoch  der  Krieg  wieder  ausbrach,  folgte  er  seiner 
Neigung  und  begab  äichlÜ2G  nach  Niedersachsen,  um  dem  König  Cubi- 
BTiAN  IV.  von  Dänemark  seine  Dienste  anzubieten.  Obgleich  er  auf 
dem  Wege  dahin  die  Nachricht  von  der  Niederhige  des  dänischen  Hee- 
res bei  Lutter  am  Barenberge  empfing,  so  blieb  er  dochsmnem  Vorsatze 
treu  und  schloss  sich  in  Holstein  als  Freiwilliger  dem  Heere  des  Königs 
an,  wiinlc  \&2S  Wachtmcister-Iiieutenant  in  Glückstadt  und  woiinte 
dem  glücklichen  Ausfalle  bei,  in  welchem  der  kaiserliche  (ieneral-Lieu- 
tenant  Graf  Haknibai«  ton  Sohaumbubg  gefangen  wurde.  Nach  Ab- 


mwv,  eaBtercu  eiiam  Mm  noHanu,  Ungua»  p^regrituu  additeeret  wtamqw  itafor- 
manif  «/,  rehit  neeeuamt  nuirueUu  domum  rMwraw,  nobi$  ae  wi»  mmm*  <I  hänori 

Inprimi»  mUtm  afud  ammum  twim  c&mHUmit  tptmdüKtnmum  8.  V.  R—' 
regnuruj  Gallias  n/minim,  <iiwfir«,  mquc  roti  compoBßeri  pOMtlfUmiee  esBOptore, 

ut  S.  V.  i?"«'-  minutria  tt  »ervUoribu»  adscriheretur  et  in  namerum  eorum  recipere- 
tur,  eamqxie  ob  cnujtmm  hnx  tntfrcesmria^  btterns  n  nobi»  näfmiste  p^tiit,  guas,  ut 
cum  »uo  in  proponito  iuvaremwi,  ei  denegare  noluimus. 

(hm  iffiiwr  minim»  dutbiUmuMi  8,  V,  9öir§  aut  ab  suis  edoetam  mm,  quam 
laudabilem  operam  in  re.  müiiari  per  plurimo»  anno.<!  in  Gdlliae  regno  vir  gwm- 
dam  ilhutris  et  nobilis  Oatparus  a  Sc/touberg,  milituiu  tum  temporis  prne- 
ftctu»,  buius  Andreae  agnntvs,  praestlterit^  nt  memoria  ijuius  ailhuc  sit  grata, 
maiorem  in  modum  rO(/(niniy,  ut  S.  V.  R.  regio  fai'nre  taniiinavi  de/uncti  agnatum 
hunc  Andream  complecti  non  dedignelur  et  mae  honestae  petitioni  locum  det^  bene 
»perantes,  hunc  Schonbergium  «e  iia  esdUbäunm,  tU  neque  8.  V,  Rß^thrnmUku 
kuius,  neque  no$  hUereetHonii  unquam  pcemUrß,  nä  magit  Amm  noitroi  eommm^ 
datieitu  Ktteroi  nonp<mm  riH  pei^mu»  MnHre  potnL  (Si)  PtautabU  8,  F.  R. 
rem  »obi»  graiam ,  Hhiqfu  eaepiui  nmMnatim  Sohonbergnm  deuincitt  eeruUäe^ 
&  V,  R";  obtakk  oeeatione,  nosira  vicisnm  eanetabitni  Hudia  et  oßeia,  guam  tn 
ttorentisifimo  rerum  ttatu  cum  mis  optim$  vivere  adprecamur. 

Dat.  Dresdae26.  Jumi  Ao  16 m.  Johannes  Georgim. 
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schluss  des  Friedens  begab  er  sich  l(>i^U  als  Gapitfin-lieoteiiant  in  nie- 
derländische Dienste,  war  mitbeider£robenii^TonHerzogenbB8cb, 
erhielt  eine  Gompagnie  1631  und  war  bei  derEinnahmevon  M  as  tr ich  t 
1632  mit  thätig.  Im  Jahre  1633  hatte  er  die  Absicht,  bei  den  Schweden 

Dienste  zu  iiüliiiicn,  wurde  aber  von  dem  Herzoge  Georg  zu  Braun- 
schweig und  Lüiiel)urg  bestimmt,  ir>;>4  als  Oberstwachtmeister  in  sein 
Leibregiment  zu  Pferd  zu  treten,  wurde  hier  1040  Oberstlieuteuaut, 
1643  zugleich  Commandant  von  Hannover  und  erhielt 1646 als  Oberst 
die  Oberinspection  Ober  die  gesammte  Infonterie.  Diese  Auszeidmun- 
gen  hatte  er  sich  durch  grosse  Tapferkeit  und  Umsicht  erworben,  so 
dass  er  auch  seine  Meinung  bei  allen  Berathschlagungen  über  Krie^- 
unternehmen  abgel)en  musste.  Kr  war  gefährlich  verwundet  worden, 
hatte  grossen  Autheil  an  der  gelungenen  Vertheidigung  von  Göttingen 
und  wurde  Commandant  von  Celle.  Daneben  wurden  ihm  nach  dem 
Abschlüsse  des  Friedens  von  seinem  Fürsten  viele  ehrenvolle  Aufträge 
und  Yertrauensftmter  gegeben.  Im  Jahre  1658  erhielt  er  den  Rang 
eines  Oberhauptmanns,  als  aber  sein  GOnner  der  Herzog  Chbtstian 
Ludwig  lOOo  verstorben  war,  trat  SciröNUKiKi  in  die  Dienste  des  Her- 
zogs August  vou  Braunschweig-AVolfeubüttel  als  Kriegsrath  und  Com- 
mandant von  Wolfenbüttel,  cmpüug  auch  1674  zugleich  das  Ober- 
commando  von  Braunschweig.  Als  er  das  Jahr  darauf  seine  Ver- 
wandten in  Sachsenbesuchte,  forderte  ihn  der  ChurfQrst  Johann  GeoboII. 
auf,  in  seine  Dienste  zu  treten,  und  obgleich  der  Herzog  von  Braun- 
schweig  sich  alle  erdenkliche  3Iühe  gab,  diesen  verdienstvollen  Manu 
seinem  Lande  zu  erhalten,  so  war  doch  SciiöNBEiui  fest  entschlossen, 
trotz  seines  vor^^ischrittenen  Alters  der  Heimat  seine  letzte  Kraft  zu 
wdhen.  Hier  erhielt  er  im  Anfange  des  Jahres  1676  die  Be- 
stallung als  Generalwachtmeister  der  Infiinterie  und  Kriegsrath,'^  wurde 
noch  im  Laufe  desselben  Jahres  als  Obercommandant  zu  Dresden  und 
König  stein  angestellt  und  erhielt  den  Oberbefehl  über  die  deutsche 
Leibwache  des  Churfürsteu.  Zuletzt  wurde  er  noch  ohne  sein  AnsuchLii 
zum  Geheimen  Rath  und  Kanimerherrn  eniannt,  legte  aber  im  Jahre 
1685  seines  hohen  Alters  wegen  alle  diese  Aemtcr  nieder.  Andreas 
▼ON  SoHÖNBEBO  hatte  nicht  allein  durch  heldenmüthige  Tapferkeit,  son- 


DA.  Bestallang  vom  5.  Mftn  1676,  ITL  AbCh.  Genealog,  e.  v.  SobOitbbu}.  In 
der  BesUlliing  vom  7.  September  1676  worde  «efai  jfthrlicher  Gebnlt  uf  aOuO  BtUr. 
festrTostclIt.  DA.  Act.  BestaUungen  derer  Officirer  bei  der  Veettinga-Gamisoa 
Dresden  1671  ff.  Loc.  I0i98. 
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dern  auch  durch  grosse  Einsicht  und  Erfahrung  im  Kriegswesen  seinen 
Iliilnu  erlangt.  Die  Heere,  in  welchen  er  dun  Oberbefehl  führte,  ver- 
daukcu  ihm  viele  vortretflichc  Einrichtungen. '^ß  Es  wird  vorzugsweise 
von  ihm  gerühmt,  dass  er  bemüht  gewesen  sei,  stets  seine  Leute  im 
Kampfe  möglichst  zu  schonen  and  dass  er  den  gemeinen  Soldaten 
höchst  wohlwoDend  behandelt,  auch  gesorgt  habe,  dass  er  gut  gehalten 
und  ihm  Yon  seiner  Löhnung  nie  das  (Geringste  abgebrochen  werde. 

Er  wurde  zur  Theilnahnie  am  ersten  Geschlechtstage  des  Schön- 
BsBo^schen  Hauses,  welcher  den  26.  October  1675  zu  Freiberg  zu- 
sammentrat, eingeladen  und  zum  Aeltesten  erwählt,  bat  aber,  dass  ihm 
seines  Alters  und  seiner  Geschäfte  wegen  noch  2  Aleteste  beigeordnet 
würden.  Er  besuchte  nur  noch  den  zweiten  Geschlechtstag  den  U.April 

Den  16.Febn]ar  1643  hatte  er  sich  zu  Braunschweig  mit  Fräu- 
lein Akk A  Magdalena  von  Rehden  Yermählt  Sie  war  die  hinterlas- 
sene  dnzige  Tochter  des  geheimen  Rathes  und  Hofinarschalls  zu  Wol- 
fe nbüttcl,  Erichs  vun  Rheden  auf  1 1  ü  j)  c  d  e ,  G  ä  Ii  r  e  ii  und  1  i  h  e  d  c  n. 
In  dieser  Ehe  wurde  ihm  eine  Tochter  den  20.  August  1049 '^^^  uiul  ein 
Sohn  Christian  Ludwiu  den  22.  Juni  1651  geboren,  welcher  bei  des 
Vaters  Tode  noch  am  Leben  war. 

Er  selbst  besass  ein  Gut  Ahlum,  \Yahrscheinlich  Ahlem  im  Amte 
Blumenau  im  Fürstenthume  Kalenberg.  Ueber  den  Erwerb  dieses 
Gutes  und  die  Zeit,  in  welcher  es  in  fremde  Hände  überging,  sind  keine 
Nachrichten  vorhanden.  Im  Jahre  1678  waren  zwischen  ihm  und  den 
BüLOW^schen  Erben  Irrungen  aber  die  Nachfolge  in  das  Gut  Gothen- 
stad  t  entstanden.  Diess  ergiebt  sich  aus  einer  Intercessionsschrift  des 
ChurfOrsten  Johann  Georo  II.  an  den  Herzog  Geoeo  Wilhelm  zu 
Braunschweig  vom  8.  März  KiTü.*»»  Von  dem  Erfolge  dieses  Schrittes 
findet  sich  keine  Kunde  verzeichnet.  Seine  Gattin  starb  den  25.  Octbr. 
1683.»»  Er  selbst  schied  am  3.  August  1688  im  89.  Jahre  zu  Dresden 


M  Zhdue  :  üoivvnaUexicoa  Bd.  86.,  8. 724  ff. 

"*  Sadi  Lnomou  Stammbaum  war  dieie  Tochter  todtgeboron. 

DA.  Abth.  III  Genealogica  8.  v.  Scuönbbrg. 

Er  hatte  mit  derselben  einen  Geradekauf  den  17.  Novbr.  1G77  abgeachloasen. 

Als  ReclHsbci stand  war  seinor  Gemahlin  der  Justizrath  Fuurmann  zu  Mersebu  x» 
bestellt  worden.  DA.  Landosregiorungs-VormuiKlschaftscop  ItiTO -77.  S.  327b.  und 
Gcnoalofrica  vol  Xill.  Seine  Gattin  war  den  19.  Juli  lül*J  geboren.  Sie  ruht  in  der 
boplueiikirche  zu  Dresden. 
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auB  diesem  Leben  and  wurde  den  17.  August  darauf  in  der  So^en- 
kirehe  daselbst  beigesetzt Das  prachtvolle  Epitaphium,  welches  ihm 
dort  errichtet  wurde,  ist  in  treuer  Abbildung  auf  unsre  Zeit  gekommen 
uud  im  Ge&clilechtöarciiivc  auibcwahit. 

CliriHfian  L.iidwii(  (304), 

der  einzige  6i)\m  des  Generalwachtmeisters  und  Geheimen  Baths 
Andreas  ton  Schönbbbg  war  den  22.  Juni  1651  geboren  und 
1675  zum  chursächsiscfaen  Legationsrath  und  Kammerherm  ernannt 
worden.  Bald  darauf  hatte  er  sich  mit  Jungfrau  Anna  Magdalena 

VON  Stockhkim  verlobt,  a])cr  spater  ein  Khegelöbniss  mit  Frau  Rahel 
Sophie,  geborne  vox  Nkitscifitz,  der  Wittwe  Hkinrichs  von  Uech- 
TRiTz  auf  Rössuln  abgeschlossen.  Der  Bruder  seiner  ersten  Hraut, 
der  Capitain  Wolffbrand  Christoph  von  Stookheim,  hatte  beim 
Oberconsistorio  gegen  diese  zweite  Verlobung  Einspruch  erhoben  und 
unter  der  Hand  auch  den  Kammerherm  yonSohOnbebo  fordern  lassen, 
aber  das  Oberconsistorium  hatte  den  1.  September  1676  den  Kammer- 
herrn ermahnt,  bis  nach  Aiistrag  der  Sache  einen  weiteren  Schritt  niclit 
zu  thnn.'""  Den  Eltern  Christian  Ludwigs  ging  diese  Sache  sehmabe 
uud  sie  hatten  den  3.  Mai  1676  von  Wolfenbü  ttel  aus,  um  alles  Un- 
glück —  auch  das  angedrohte  Duell  —  zu  verhüten,  schrifUich  ver- 
sichert, dass  sie  in  eine  anderweite  Verheiiatbnng,  bis  die  Sache  mGate 
oder  Recht  ausgeglichen,  nicht  willigen  wollten.  Sollte  aber  ihr  Soln 
gegen  ihren  Willen  handeln  und  heirathen,  so  mache  sich  seine  Muttor 
unter  Beitritt  ihres  Mannes  verbindlich,  die  Hälfte  ihres  erworbenen 
und  von  den  Eltern  ererbten  Vermögens  ihrem  Sohne  zu  entziebeuuudder 
VON  Stockheim  zukommen  zu  lassen.^^'  Hieraufnahm  der  Klager  Wolff- 
BBAND  Chbistoph  TON  Stockheih  solnen  Einspruch  zurück,  wie  das 
Oberconsistorium  den  25.  Juli  1577  dem  Beklagten  mittbeilt,!**  indem 
er  allen  Zu-  und  Ansprüchen  entsagte.  Im  Jahre  1683  wurde  Ciikisti an 
Iii'i)\vi(T  zum  fürstlich  Sächsisch-Gotha-Frietlenstehier  wirklichen  (iehei- 
men  Rathe  und  der  Prinzen  Hofmeister  ernannt,  Itiöd  als  Gesandter  nach 


Die  Nachrichten  über  sein  Leben  sind  meist  der  Leiciioiipredi^t  entDommeD« 
weh  hc  der  Doctor  Carpzow  zu  Dresden  gehalten  und  in  dea  Druck  gtfeben  hat. 
Vgl.  auch  Ortrl  :  Denkmale  der  Sophionkirebe  S.  30  t  dl  f. 

DA.  Ck)iiaistomloop.  v.  J.  1676  £L  206. 

*M£benda8,BI.210. 

fibendas.  t.  J.  1677.  Bl.  192. 
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Regens  barg  geschickt  und  später  zum  Slaatsrath  erliubeii.  Kr  btarb 
den  31.  December  1699  48  Jahre,  6  Monat»  1  Woche  und  2  Tage  alt. 
Seine  Gattin,  Rahbl  Sopeds,  dieWittweHxDVBiCHBTONÜBOHTBiTa 

aut  Köbsulu,  war  die  einzige  Tochter  des  Generalwachtmeisters  Ru- 
dolph VON  Neitschitz  auf  Rössuln,  Stackell)crg  und  Werns- 
dorf und  dessen  zweiter  Ehefrau,  Cuäistine  Pflug  aus  dem  IIau>?e 
Errmu.^^  Dieselbe  hat  ihm  6Söhne  und  2  Töchter  geboren,  von  deucu 
3  Söhne  in  froher  Jugend  veratoiben  sind.  Nirgends  findet  sich  eine 
Spur,  dass  das  Gut  Ahlum  auf  die  Nachkommen  des  Kriegsratiies 
Andreas  übergegangen  ist,  aber  die  Enkel  desselben  hatten  noch  Fa- 
milienverbiudungen  in  den  Braunschweig-Uaouö versehen  landen. 

AiidireiMi  Iliid«lpli  (861), 
der  älteste  Sohn  Chbistian  LtmwiGs,  geboren  den  7.  Septbr.  1678  zu 

Dresden,  besuchte  die  Universität  Helnistädt,  wo  ihn  der  Herzog 
Anton  rLuicii  Theologie  studiren  liess.  Hier  wurde  er  im  Jahre  1701 
Abends  in  einem  Kencontre  erstochen.^^^ 

Maximlllaii  EMaavel  (368), 
*  der  zweite  Bruder  des  Vorgenannten  ist  den  3.  Novbr.  1679  zu  Mün- 
chen geboren  und  hat  in  haimöverschen  Kriegsdiensten  gestanden. 
Später  ist  er  in  das  chursiUlisisclie  Hier  getreten  und  als  Major  bei 
des  Generalmajors  Tiiiklkmaxn  Infanterie-liegimente,  Audreas  von 
BiBKHOLTz,  1708  verstorben,  ohneNachkommenhinterlassenzuhaben.*^ 

Chrtoiian  Iindwl«  (m), 
der  jüngste  Sohn  seines  gleichnamigen  Vaters,  war  zu  Gotha  den 
22.  Januar  1G88  geboren  und  zunächst  in  das  liannöversche  Fleer  ein- 
getreten, hierauf  aber  hat  er  in  der  chursächsischen  Armee  und  zwariu 
dem  PFLUG'schen  Regimente  und  1727  zu  Pillnitz  in  der Compagnie- 
Garde  als  Premier-Lieutenant  gedient.  Nach  den  Verhandlungen  des 
SoHöNBEEG'schen  Geschlechtstags  hat  er  wegen  schlechter  Aufführung 
seinen  Absdiied  nehmen  müssen,  ist  aber  späternml747bei  dem  ersten 
Kreisregimente  zu  Zeitz  wieder  als  Hau])t!ii;inn  angestellt  worden  und 
den  7.  December  1748  gestorben.  Ein  Nachtrag  des  LiNDNER'schen 
Stammbaumes  stellt  dieses  Verhältniss  günstiger  dar.  Nach  demselben 
hat  er  ö  Jahre  als  gemeiner  Musketier  im  Regiment  des£rbprinzenyon 


***  Bei  LnDHBB  heiBst  der  Vater  der  Nbitsohits  Otto  ;  aber  im  Consistorialcop. 
Bqsolph,  ebeo  so  bei  MOllbb  :  Annal.  S.  478. 
***Lt]Q>]VBBa.  a.  0. 
iMEbendas. 
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Braunschweig,  dann  3  Jabr  als  Corporal  gestanden.   Hierauf  soll  Üin 

sein  Verwandter,  der  Oberst  von  Vitzthitm,  in  das  chursäclisisclic  Heer 
und  zwar  zunächst  unter  das  Weissenfelser  Infanterie-Regiment  als 
Feldwebel  angeuommen  und  nach  3  Jahren  den  15.  Januar  1713  in 
Mast  rieht  zum  Fähnrich  befördert  haben.  Bei  der  aUgemeinen  Be- 
duction  soU  er  entlassen,  dann  aber  durch  den  General-Feldmarsehall 
VON  Fleukino  17 17  zur  ersten  Garde  als  Ffihnrich,  dann  zum  Regiment 
Pplüo  als  ältester  Fähnrich  versetzt  worden  sein.  1723  war  er  noch 
Fähnrich  und  wurde  erst  später  Hauptmann  bei  den  Kreislruppen. 
Seine  Gemahlin  war  Catharina  Elisabeth  geborne  von  Miegen.  Sie 
ist  im  März  17G3  zu  Naumburg  a/S.  gestorben  und  liegt  in  der  öst- 
lichen Vorhalle  des  dortigen  Domes  begraben,  wo  ein  Leichenstein  ihre 
Grabstelle  bezeichnet  Nach  einer  Andeutung  in  den  Verhandlungen 
des  Geschlechtstags  vom  22.  November  1747  sind  in  der  Ehe  Kinder 
vorhanden  gewesen,  aber  jedeiifiUls  in  der  frühesten  Jugend  verbtorbeiJ, 
da  die  Stanmibiunne  keine  Nai  hkuninien  autlühren. 

Die  ältere  Tochter  Chjustian  Ludwigs  d.  ä.  (304),  Johanne  Magda- 
LSNASoPHiB,warl682geborenundwurdeden4 Junil7i9mitdem Kam-  « 
merherm  Wolf  Rudolph  YONSoH0iiBEBa(437)  anfPurs  chens  tein  ver- 
mählt Die  Söhne  ihres  Gatten  aus  der  ersten  Ehe  waren  sämmtlidi 
verstorben,  er  war  der  letzte  seines  Stammes  und  sie  hat  ihm  kein  Kind 
geboren.  Er  starb  den  31.  Mai  173;").  Als  hierauf  der  Kanuiierherr 
GoTTHELF  Fkieduich  VON  ScHüNBEaü  (3(X>)auf  Trebitz,  einer  der  näch- 
sten £rben,  jedoch  nicht  der  alleinige,  sich  in  den  Besitz  dcrüerrschaft 
Porschenstein  setzte,  so  ehelichte  erden  17.  November  17^6  die 
54  jfthrige  Wittwe  des  letzten  Purschensteiners,  welche  den  4.  Decbr. 
1741  verstarb.  Sie  hatte  noch  eine  jüngere  Schwester  Philippinb 
CiiARLOTTE.  welche  1713  mit  ihrer  Mutter  zu  Braunschweig  in  dürf- 
tigen Verhältnissen  lebte,  wie  die  Verhandlungen  des  Geschlechtstags 
niittheilcn.  In  denen  vom  Jalire  1722  wird  nebenbei  mitgetheilt,  dass 
die  Mutter  dieser  Kinder  früher  Hoimeisteiin  am  Braunschweigischen 
Hofe  gewesen  sei  So  ist  mit  den  Enkeln  des  Generalwachtmeisters 
Andbeas  von  Schömbebo  der  N  ensorgaer  Zweigabgestorbea,nachdem 
er  von  den  Wurzeln  des  Stammes  losgerissen  und  heimatlos  gewor- 
den war. 

i**  DLA.  LeibgefUogeb.  (1806).  Ihr  Einbringen  betrog  2000  fl.  Cabpab  Hnur- 
BICH  VOM  ZBDTSsca  wtf  ihr  Cnntor.  Nach  dem  ProtolEoUe  des  Qeechlechtotags 
V. .).  1713  hat  sich  schon  damals  Johahna  Haodalbha  Sopbib  toh  ScHOmno  in 
Porschenstein  aofgehalten. 
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NEUNTES  KAPITEL, 
b.  Dto  Limbaoh-MittelfiroliiiMr  HaaptUni«. 

Das  Rittergut  Limbach  mit  Grüna  und  Reichenbrand  in  der 
Chemnitsser  Pflege  und  Wolperndorf  im Kreisamte  A1tenbarg>  war 

im  Jahre  1538  au  dt'ii  Aintnuiiiii  Wnu'  von  SciiöNJiKKci  (1)4)  zu  Meis- 
sen verlidieu  worden.  Dazu  j^elKirteu  die  Dörfer  Ober-  und  Nieder- 
frohna  mit  dem  Kirchleheii.  Diese  Güter  vererbte  Wolf  von  Schön- 
BKBo  auf  seinen  jüngsten  Sohn, 

(i^eorg  (128), 

von  welchem  der  Limbacher  Zweig  ausgegangen  ist,  der  noch  gegen- 
wärtig in  den  Häusern  Thammenhain  und  Pfaff roda  blüht  GEona 
war  1521  oder  15^  geboren.  Von  semem  Bilduiigs<^ange  und  seinen 

iVülieren  Sd)icksalen  haben  wir  wenig  Kunde.  Nach  Si'kvi  acad.  Vite- 
herg.  soll  er  im  Jahre  zu  Wittenberg  inscn])irt  worden  sein. 
Der  Leiclienredner  desselben  behauptet,  er  sei  auch  eine  Zeit  lang  in 
den  Dienst  des  Churfürsten  Johann  Friedbich  getreten  und  habe  den- 
selben in  der  Gefiingenschaft  besucht  Diese  an  sich  nicht  sehr  wahr- 
scheinliche Angabe  wird  aber  von  kemer  andern  Seite  bestätigt. 
Neben  den  zu  Limbach  gehörigen  Gütern  hatte  er  auch  ein  bedeutendes 
Vermr>gen  an  liaarschaften  ererbt,  (huin  es  sind  noch  Quittungen  aus 
den  Jahren  1047  bis  iööO  vorhanden,  aus  weichen  hervorgeht,  dassihm 


'  Nach  der  Angabe  des  Kanzlers  Hanks  Dibthich  "vasBamoKEnaaa  hatten  diese 
Gflter  zum  Theil  zu  den  Lohon  des  Klosters  Chemnitz  gehört.  Von  Reichen* 
braod  and  Grau*  bettätigfc  diess  Bicutbb:  ChemnitsBer  Chroa.  i,  S.  ti2. 
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von  der  churfttretlichen  Kammer  ein  Kapital  von  13000  Ofilden  venrinBt 

wurde.  Nacli  einer  andern  Empfanp^sbescheinigung  vom  Jahre  1555  be- 
trug seine  Forderunti;  sjjatcr  nur  nocli  20rM>  Fl.^  Nach  dieser  Zeit  waren 
jene  Kai)italieu  von  ihm  eingezogen  und  gut  v  er  waltet  worden,  denn  den 
'd.  Juli  1577  verwandelte  der  Churfürst  August  auf  seinen  Antrag  die 
Baarschaft  desselben  von  25,500  ¥1.  in  ein  Geldlehen,  woran  er  sönem 
Bruder  Wolf  die  gesammte  Hand  verleihen  liess.*  Im  Jahre  1575,  als 
der  Sachsenburger  Zweig  des  ScHöNBi5Bo'8chcn  Geschlechts  ausgestor- 
l)en  war,  erl)te  er  mit  seinem  Hruder  W»  u-k  (127)  die  ( iüter  S  a  c  h  sc  nb  u  r  £? 
und  Franken berg.  Er  selbst  übernahm  das  Schloss  ISacbsenburg 
und  zahlte  seinem  Bruder  Wolf,  welchem  F  ran  kcnberg  zugetheilt 
wurde,  3545  meissner  Gülden  haar  heraus.  Die  Belehnung  erfolgte  den 
20.  JuU  A579  « 

Georg  hat  sich  vorzugsweise  mitderBewirthschaftungseinerGHter 
beschäfti^n.  Als  der  Churfürst  Moui  rz  im  Jahre  155:)  die  Lehnsleute 
zur  Musterung  nach  Naumburg  aul  den  20.  Juni  entbot,  stellte  zwar 
Geouo  für  I^imbach  zwei  Schützenpferdc ,  diente  aber  nicht  selbst, 
sondern  liess  Blastos  von  Polenz  für  sich  reiten.^  Zwar  erfahren  wir, 
dass  ihn  der  Churfürst  Aügüst  zum  Tiandrath  ernannt  habe  und  finden 
ihn  auf  dem  Wahltage  des  Königs  MAxnmiTAN  II.  zu  Frankfurt 
ir)()2  unter  dem  churfürstliehen  Gefoli^e;*'  ausserdem  aber  ist  keine 
öflentlichc  Verhandlung  bekannt,  an  weklier  er  sich  betheiligt  hätte. 
Nach  den  Mittheiluugcn  öuiues  Urenkels  des  Kauzlers  Hahns  Dif.tric^h 
hat  Georg  das  Haus  zu  Limbach  von  Grund  aus  gebanet,  auch  die 
WirthschaftsfÜhrung  daselbst  wesentlich  verbessert,  den  Altar  in  der 
Kirche  neu  hergestellt  und  120  Gfllden  zur  Vermehrung  des  Pfarr-  und 
Schuleinkommens  ausgesetzt.  Am  A])cnd  St.  Jacobi  1581  wurde  die 
Fcldflur  zu  Xiederfrohna  von  eiiieiu  fuichtbaren  Hagelwetter  betrof- 
fen, welches  die  sämmthchen  Feld-  und  üartenfrüchte  verwüstete,  so 
dass  die  Besitzer  an  Getreide  gros.sen  Gebruch  und  Noth  zu  leiden 
hatten.  Wie  sorgsam  schon  in  jenen  Zeiten  sich  unsre  Landesherr- 
schaft der  hülfisbedürftigen  Unterthanen  annahm,  ersieht  man  aus  dem 
Berichte,  welchen  der  Rentmeister  Joseph  Michel  Torschriflsmftasig 


'  Diese  6  Quittangen  mit  d«D  Siegel  Gbobos  befiodeii  sich  im  Rotbscbtebeiger 

Archive. 

»  DLA.  Lchnb.  AA.  Bl.  144  (146.) 

*  DLA.  Ilomagialb.  (jm.  .')88.) 

■  DA.  Musterung  vaU  Zcaiung  1553.   Loc.  iUTö. 

«  Nachrichten  des  OeBchlechtnrcfaiTS  Cftp.  I.  nr.  9,  fol.  ISa 
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an  den  Churfürsten  über  jenen  rnfall  einzureichen  hatte.  Derselbe 
schlug  nilinlich  vor,  den«  Gkoikj  von  ScHüNBFRn  möt  hten  HHJ  Scli(>flVl 
Korn  und  60  Scheffel  Hafer  vorgestreckt  werden,  wofür  er  zu  hatten 
und  sich  am  verpflichten  habe,  Matthäi  1582  der  Kammer  den  Preis 
zurackzuerstatt^,  Ar  velcheD  dieses  Getreide  den  Amtsunterthanen 
abgelassen  worden  sei.'  GBOBa  hatte  auch  dem  Burggrafen  Hein- 
RiOH  VI.  von  Meissen  10,000  Glllden  dargeliehen  und  unter  der  Be- 
dinprung  eines  erblichen  Kaufs  auf  das  Amt  Pausa  eintragen  lassen, 
wenn  in  der  festgesetzten  Frist  die  Schuld  nicht  gelöst  sei.  Als  der 
Churfürst  AuausT  1Ö63  den  Kauf  tiber  das  gesammte  Voigtlaud  abge- 
schlossen hatte,  wurde  von  ihm  dieses  Darlehen  abemommen.^ 

Sehr  wichtig  war  für  GKOR(i  die  Erwerl)ung  des  Rittergutes  Mit- 
telfrohna, welches  mit  seinen  ü])rigen  Besitzungen  zusammenhing. 
Dieses  Gut  gehörte  dem  Gcschlcchte  von  FLou8Tiü>i  und  da  es  ver- 
äussert  werden  sollte,  hatte  der  Churfürst  Geobosit  ton  Schökbebo 
auf  dessen  Gesuch  den  Vorkauf  daran  gestattet  und  die  Vormünder 
des  jungen  Asmus  von  FiiObst]ü)t,  Gabl  tok  Schbiitz  und  Wolf  von 
Wiedebach,  hatten  zu  Pen  ig  den  18.  Mai  1584  den  Kauf  mit  dem- 
selben abgeschlossen  und  den  10.  Juni  darauf  im  Namen  ihres  Mündels 
die  Lehen  darüber  aufgelassen.  Den  2U.  Deceniber  1585  wurde  er  be- 
lehnt* Der  Lehubrief  vom  15.  August  1586  stellt  das  ganze  Besitz- 
thum, welches  mit  Limbach  zusammenhing,  auf  als  den  Sitz,  das  Vor- 
werk und  Dorf  Limbach  sammt  dem  Pfarrlehn,  Gberfrohna  mit 
Ober- und  Niedergerichten,  das  Dorf  Mittelfrohna  mit  Ober-  und 
Niedergrrichten,  das  Dorf  Grun  und  Reiche nl»  ran d,  aucii  ivottcns- 
dorf,  das  Dorf  Niederfrohna  mit  dem  Pfarrlehn  und  Wolpern- 
dorf mit  dem  Pfarrlehn.  Hierzu  gehörten  angekaufte  Bauerngüter, 
weiche  sämmtlich  in  Lehn  verwandelt  wurden.  -  Bei  dem  Grimma-  . 
scheu  Vertrag,  welcher  den  18.  Januar  1555  die  Gerechtsame  der  Stadt 


'  DA.  Act.  6.  Bach.  Rentmeister  8. 987.  Der  Bericht  iit  vom  18.  Septbr.  1581. 
Log.  7993. 

"  Dr.  Falkb  :  Die  Erwerbung  der  Volgtliade  durch  ChorfÜnt  Aüqüst  Arcb.  f. 

sächs.  Gesch.  IIT,  S.  143  und  174.  Auch  HsncBiCH  y.  8.(lM)su  Glauschnitz  hatte 
dem  Burggrafen  10,0000.,  sein  Bruder  Christoph (155)8000(1.  und  WoLF  SU  Schö- 
nau (121)  -MKi  H.  dargeliehen.    Khendas.  S.  143. 

»  DJ.A.  Art  Mitteltrohna  Lohn  1559-1731.  (180.)  Homa<fiall)  (»iOO.; 
Mittelfrohua  wunli*  15<J2  von  den  ilcrrea  von  Gera  uud  Lobenstein  verlieben. 
Getichiechtearch.  Cap.  I,  2  S.  r><J5  ff. 

^  DhA.  Lehnbuch  GO.  vol.  II  Bl.  261.  (199.) 
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Chemnitz  bestätigte,  war  auch  Gbobg  betheiligt.  Ihm  und  seineii 
Unterthanen  wurde  gestattet,  Leinwand  zum  hftnslichen  Gebrauche  zn 
bleichen,  doch  durfte  damit  kein  Handel  gotriel)en  und  davon  kein /ins 
an  den  Erblierrn  gegeben  werden.  Die  Leinwandrolle  der  Herrschaft 
musste  abgeschatit  werden,  dafür  aber  verpflichtete  sich  die  Stadt 
Chemnitz,  die  Leinwand  der  Limbacher  Untertbanen  gegen  eine  bil- 
lige Gebflhr  zu  mandeb.  Ausfierdem  wurde  festgesetzt,  in.  welchea 
Dörfern  des  Limbacher  Gebiets  die  Stadt  Chemnitz  den  Bierawang 
auszuüben  hätte,  sowie  das  (iL'\ver])e  und  die  Zahl  der  Handwerker  be- 
stimmt, welche  in  jenen  (lemeinden  sich  nietlerlassen  durften.'' 

Mit  Wolf,  dem  edelu  Herrn  vom  Scikksbubg,  schloss  er  am 
8.  August  155Ü  einen  Vergleich  ab,  nach  welchem  er  und  seine  Unter-, 
thanen  Hohs,  Breter,  Schindehi  und  Latten  ohne  Zoll  und  Geleit  von 
Pen  ig  nach  Altenburg  führen  und  ebenso  von  dort  Getreide  und 
andre  Waare  für  sich  zurückschaffen  dürften.  Dagegen  sollten  sie  ZoH 
und  Geleite  zahlen,  wenn  sie  Holz  nach  Borna,  Pegau,  Leipzig 
und  Halle  schaftten,  oder  von  dorther -Korn  zum  \Vie<lerverkauf  mit- 
brächten. Zugleich  wurde  bestinunt,  dass  über  das  streitige  Jagd- 
recht auf  den  RossBBBoschen  Gütern  zwischen  beiden  Theilen  durch 
besondre  Beauftragte  entsdiieden  werden  sollte.*' 

Georg  war  zweimal  verheirathet.  Seine  erste  Gemahlin  war  Ka- 
tharina VON  KiNsiKDEL,  (lic  'i'oclitcr  Abrahams  von  Einsiedel  auf 
Scharfen s te in  und^Sahlis.  Kr  hatte  derselben  den  If).  Aug.  liVH) 
70!)  ti.  jährlichen  Leihzins  und  500  ti.  zu  einem  Hause  ausgesetzt'* 
Nach  deren  Tode  verehelichte  er  sich  mit  Rahbl,  gebomen  ton  Ends 
aus  dem  Hause  Rochsburg,  der  Wittwe  Fbiedbichs  von  SohOnbsbo 
'  (ll7)auf  Zweitzschen,  welcher  um  das  Jahr  15(i8  verstorben  war.  Aus 
der  ersten  Ehe  hinterliess  er  4  Söhne,  Wolf  Ahuaham,  Gkoro,  Cas- 
par und  Hanns  Diktuh  ii,  die  4  'röclitcr  aber,  welche  ihm  seine  ersti* 
Gemahlin  gebar,  sind  im  zarten  Alter  verstorben.  Aus  der  zweiten 
Ehe  lebten  bei  seinem  Tode  2  Söhne,  Ubinbich  und  Chsistdph,  nebst 
5  Töchtern,  Kathabina,  Justina,  Anna,  Babbaba  und  Maboabbtha.*^ 


"  Riciitrr:  Chemnitzer  Chronik  II,  S.  60  flf. 
'«  DA.  Vlir.  Ahthl-.  Kocossband  3.  B.,  4C£  f. 

"  DLA.  Act  von  Schunberg  vol.  I.  ir>01  — IdIO  (65)  erneuert  1.').  Aug. 
Leibgediageb.il  Bl.  93  (69).  llire  Vormünder  waren  Föritz  von  iScHuüuitiiü  (117) 
anf  BtoHbcrg  und  Güntukk  von  Bünau  zu  E Isterberg. 

M  Fraa  Bahsl  hatte  ihm  SSOOfl.  Eh^d  zugebracht  Die  Yonafiader  derMibco 
waren  der  Bergamtroann  honm  v.  8.  (140)  an  Reinsberg  nnd  Kiool  d.  j.  (18t)  sn 
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Et  starb  zn  Sachsenbnrg  den  6.  Januar  1588  und  wurde  in  der 
Kirche  zu  L  i  m  b a  ch  beigesetzt.'* 

Die  alten  Limb  ach  er  Güter  f<iiigeii  an  seine  Söhne  erster  Ehe 
über,  Sachsen  bürg  aber  wurde  den  Söhnen  zweiter  Klie  verer])t;  da 
diene  Letzteren  beim  Tode  ilires  Vaters  aber  noch  unmündig  waren,  so 
wurde  für  dieselben  Indult  nachgesucht  und  ihre  4  älteren.  Brüder  em- 
pfingen den  12.  December  1588  und  den  5.  September  1592  die  6e- 
sammtlehen  Ober  die  Täterlichen  Güter.'* 

Wolf  AbnikMi  (179), 

Georgs  ältester  Sohn  erster  Ehe,  hat  mit  seinen  3  Hrüdcrn.  (iKORG, 
Caspar,  und  Hanns  Dietrich  in  Gemeinschaft  Limbach  mit  den 
dazu  gehörigen  Gütern  besessen.  Eine  besondere  Auseinandersetzung 
nnter  diesen  Erben  ist  anfänglich  unterblieben.  Erst  als  Wolf  Abra- 
ham, welcher  wahrscfaeiiüich  unverheirathet  geblieben  ist,  und  keine 
Leibeslehnserben  hinterlassen  hat,  den  19.  December  1592  verstorben 
war,"  erfolgte  die  brüderhche  bonderung. 

GeorirClW)* 

des  gleichnamigen  Vaters  zweiter  Sohn  erster  Ehe,  hatte  schon  l)eim 
Leben  seines  Vaters  das  Gut  MittcUrohna  bewirthschaftet,  welches 
ihm  auch  in  der  Erbtheilung  allein  zugewiesen  wurde.  Ihm  und  seinen 
3  Brüdern  waren  die  Güter  Mittelfrohna  und  Limbach  nicht  als 
Erben,  sondern  als  Gläubigem,  welche  zusammen  „wegen  ihrer  mütter- 
lichen Ugitima^^  in  Folge  eines  Vertrags  mit  ihrer  Stiefmutter  vom 
2:J.  Octoher  ir)83  17,500  fl.  zu  fordern  hatten,  zugefallen.  Er  hatte 
aber -sein  Gut  Mittelfrohna  bezahlt  und  forderte  von  seinen  beiden 
jüngeren  Brüdern  4375  Ü.  auf  seinen  Theil  und  ein  Drittheil  vom  An- 
falle seines  jüngst  verstorbenen  älteren  Bruders.  Am  26.  April  lö93 
reichte  er  daselbst  eine  Klage  ein,  worauf  er  jeden&lls  befriedigt  wor- 
den ist,"  denn  den  17.  Septbr.  Hess  er  für  seine  Brüder  Caspar  und 
Hanns  Diktru  h  die  Lehen  am  Gute  Limbach  auf  und  wurde  selbst 
an  deni.'clbcu  Tage  mit  Mittelf ruhna  belehnt.*^  Aus  einem  späteren 


SchAnhcrg  DLA.  Leibgediogeb.  lY.  S.  536.  (ItiO).  Act  Sachsen  bürg  Coof. 

Iö4öfl.  (327.) 

**  Bahn  a.  a  0.  S.  »U.    Hanns  Dietrich  v.  S.  Güschlechtogeschichte. 

DLA.  Act.  Sachsenburg  Conf.  1548—1634  (327.) 
«  DLA.  Act  yon  Scliönberg  vol.  1, 1501-1610  (272). 
»  OA.  Oberho^icrichtsacteii  nr.  7141,  Loc  21298. 
»  DLA.  Honagialb.  (702  und  70B.) 

a9  .1 
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Lelmbriefe  urgiebt  sich,  dass  Mit  tolfroli  im  aus  dem  Xiedersitze, 
Hofe  und  Vorwerke  daselbst  mit  12  be:jesbeiieii  Mäimern  bestand,  dass 
hierzu  das  Dorf  Mühlau  bei  Burgstädt  mit  dem  Krbkrctzscham, 
9  besessenen  Männern  und  Zinsen,  das  Dorf  Markersdorf  mit  Zinsen 
und  eine  Wiese  zu  Langenleuba  gehdrte.*^  Sp&ter  findet  sich  ancb 
die  Hälfte  vou  Limbach,  welche  an  seinen  Brader  Hanms  Divtsich 
gefallen  war,  in  Gei)k<i  s  besitze,  denn  sie  warKigentbum  seiner  beiden 
Söhne,  ohne  dass  sieh  aus  den  vorhandenen  Acten  ergiebt,  in  >velcher 
Zeit  und  auf  welche  Weise  diese  Erwerbung  erfolgt  war.-» 

Aus  einer  späteren  Nachricht  vom  3.  Decbr.  1614  er£shren  wir 
auch  erst,  dass  Hanns  Dibtrich  seinem  Brnd^  Osobg  das  Dorf  Nie- 
derfrohna  und  Wolperndorf  mit  dem  Pfarrlehen  verkauft  habe.^ 
Kr  vermählte  sich  den  17.  Juli  1583  mit  Li  <  rktia  von  ScinixBER«, 
einer  Tochter  Xkols  von  Schönbkku  (\'.\2)  auf  liothschün berg  un<l 
der  Frau  Eusabkth,  der  Tochter  Fäieuiuchs  von  Schön  beb«  (^2)  zu 
Stollberg,  mit  welcher  er  in  einersehrglaeklicben£he  lebte.  Auf  seinen 
Antrag  bestätigte  ihr  der  Administrator  den  7.  September  ld97  ein 
jährliches  Leibgedinge  von  400  Gülden.»  Sie  starb  den  15.  December 
1599  in  dem  Alter  von  44  Jahren  und  2  Monaten  und  wurde  den 
22.  December  desselben  Jahres  zu  Ni  ede'rf  rolma  beigesetzt.** 
GKf»R(},  von  dessen  näheren  Verhältnissen  Wenig  bekannt  ist,"  starb 
den  2Ö.  März  1614.  Er  hinterliess  zwei  Söhne,  Geobo  Fbiedbich 
und  Antonius  neben  zwei  Töchtern  Elisabeth  und  Lügbetia.  Die 
ältere  derselben  war  an  Hbinbich  von  BOnau  auf  Prössdorf  und 
Rasephas  vermählt**  and  starb  im  Jahre  1614  bald  nach  ihrem 
Vater;  Lucrktia,  die  jüngere  Tochter,  verehelichte  sich  U>22  mit  Lo- 
UENZ  VON  Öcuöi« BEiHi{i\)ü )aul  Ii  e  1  u  ä  b  e  r  g  und  nach  dessen  Tode  1 032  mi  t 


*»  Kbondas.  Lehnl).  LI.  IH.  Bl.  402.  ( l'if).) 

4'  KIm  lula-s.  Honiagiiilb.  (7»i;l  H!;'))  Act.  Liinl)a(  li  Conf.  l.'MjO— (  lüOj. 
öehoii  ilen  21.  Juni  lüO*2  war  er  im  Besitzu  diebes  Auliidlü.  EbeuUaä.  Acta  Liu - 
b ach  Lehen  1592-1731  (315). 

«  £b€iidM.  Lehnb.  LL  YII,  249  (426). 
*•  DLA.  Ldl^gediiigeb.  Bl.  422.  (288.) 
Leichenpredigt  des  Pfiurren  Wsushabh  sn  Niederfirahna.  Biobtbb:  Ghan- 
Ditzer  Chronik  II,  S.  277. 

Er  war  Vormund  der  Kinder  CuRisTorng  vor  Schönbrro  aus  dem  Hause 
Ncusor^ra  seit  IGof»  DA.  VI!I.  Abtlipilunj?.  Vormaiid8chaft8C0|»  ldd4— 1610. 
Blatt  341».     Seinen  TddcijtiijL,'  ^Meltt  Llnunkk  a.  a.  0.  an. 

Leiciienpredigt  ihres  Enkels  Heisiuch  von  Bümau  von  Pfarrer  Kbln- 
BOLD  1669. 
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XicoL  VON  ScHöNBERo  (240)  auf  () b crschöDa. Wenn  schon  in  einem 
liehabriefe  vom  19.  Juni  1612  nicht  Geobo,  andern  dessen  Söhne  die 
gesammte  Hand  andenGflternihres  verstorbenen  Oheims  (181)  CASPABcr- 
halten  hatten  (DLA.  Lehnb.  LL.  vol.  VII  Bl.  26.  (399),  so  lebte  ihr 

Vater  deiiiiüch  damals  noch,  da  ja  auch  sein  iJriider  Haxns  ÜiETRirif, 
dessen  Sr>line  oline  ihn  unter  den  Mitbelehnten  erschienen,  damals  noch 
am  Leben  war.  Geobg's  Söhne  haben  erst  den  29.  November  1G14 
um  die  Belehnung  mit  den  väterlichen  Gätem  nachgesucht*^ 

Caspar  (181), 

der  dritte  liruder  der  Vorgenannten,  bcsass  mit  seinem  jüngeren  ihiider 
Hanns  Dietbich  seit  dem  Tode  Wolf  Abr^vhams  l^imbacb  gemeiu- 
schaftlich.  Den  22.  December  1Ö96  hatte  der  Amtmann  Jahn  von 
Nketschitz  und  Hahns  Gbobg  Abnoukt  der  Amtsverwalter  zu  Chem- 
nitz als  churftUrstliche  CommissarieD  dieTheilung  bewirkt,  der  Vertrag 
hierober  ist  aber  nicht  mehr  vorhanden.**  Schon  den  17.  Septbr.  1595 
waren  sie  gemeinschaftlich  mit  Limbach  belehnt  worden. ^'^  Casi'abs 
Gatttü  war  Marie  von  Dobi:.n  e(  k,  Woi.f  Christophs  von  Dobeneuk 
und  der  Christina  geb.  von  Haubitz  aus  Leip  n i  tz ,  Tochter.»^  Cas- 
par verstarb  schon  den  21.  Septbr.  1601,  wie  seine  Wittwe  den  23.  Juli 
1602  anmeldete.**  Er  hinterliess  4  Söhne,  Gbobo  Dibtbior  9  Jahr  alt, 
Hanns  Gbobq  7  Jahr,  Gbobo  Caspar  4  Jahr,  Georg  3  Jahr  alt  Die 
Mutter  übernahm  die  Voniuiiulschaft  ihrer  Söhne,  welche  ihr  den  4.  Ja- 
nuar 1602  bestätigt  wurde.^^  Nach  Lindnebs  Stammbaum  soll  ihre 
einzige  Tochter  Marie  Kathaüina  au  Wolf  AlbrecAt  von  Gabel»enz 
auf  Pö schwitz  verehelicht  gewesen  sein.  Ihr  jüngster  Sohn  Georo 
ist  in  zartem  Alter  verstorben.  Bei  der  Belehnung  seiner  SBrttder  den 


**  Kttno  a.  A.  0.  n,  1029  f.  in  üebereinstnnmiiiig  mit  Nachrichten  des  Oe- 
sddechtHurchiTt.  Der  Yonnund  der  LucnnriA  war  HaimtOB  von  BOmaü.  DA.  Ab- 
tlMiLYm.yonnmidiehaft8cop.  1611-1617.  8.968. 

»  DLA.  Act.  Mittelfrohna  Lehn  1559-1731.  (42i) 
«»  DLA.  Act.  Limbach  Conf.  1500—1708(302.) 
*»  Ebendaa.  Ilomagialb.  (7Ü'2  ) 

"  Ebcndas.  Acta  Limbach  Conf.  l.')«;»)  — 1703  {'MO.)  und  Lixpnkk's  8tamra- 
baiun  Ihr  Bruder  CimisTorH  Hkinkich  von  i)()i!i.NK(  k  zum  Kentlcr  (Kandier  bei 
Limbach)  wurde  den  1.  August  1623  als  Vurmuud  ihres  biödsiimigeu  2.  Sohneg 
Hau»  Qnoao  beüitigt  DA.  VUI.  Abtheifaing  yomrandachafllscop.  1618—1685. 
SdteSM. 

"  DI.A.  Aet  Lim  bach  Lehn  1698-1781  (ßn,) 
"  DA.  Yormandaehaftscop.  16M-1610  &  41. 
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19.  Juni  1612  wird  er  nicht  mehr  erwähnt.**  Während  der  Vonnund- 
schalt  wurde  die  Wittwe  Tpn  ihrem  Schwager  Geobo  zu  Mi  tt  elf  rohna 
im  Jahre  1606  bei  dem  Oberhofgerichte  zu  Leipzig  verklagt,  weil  sie 
ihren  Leuten  verboten  habe,  ihr  Bier  aus  dem  Erbkretzschum  zu  holen 
Dieser  Hechtsstrt'it  dauerte  bis  Mitte  des  Jalires  ItJll  und  wurde  nur 
desshalb  zu  Gunsten  der  Beklagten  entschieden,  weil  der  l\iäger  die  ihm 
auferlegte  Beweisführung  versäumt  liatte.^^ 

Hans  »letrieli  (182), 

der  vierte  und  jüngste  von  den  Söhnen  Georgs  desälteren  aus  der  ersten 

p]he,  wurde  den  If).  Mai  ii>6D  als  Zögling  in  Pforta  anfgenoninien,  wo- 
bei zu  bemerken  ist,  dass  er  in  der  früliesten  Zeit  seit  der  Begründung 
jeuer  Anstalt  der  einzige  SciiöNHj:K(i  war,  welcher  daselbst  seine  Bil- 
dung empfangen  hat.>^  Anfänglich  besass  er  mit  seinem  ältesten  und 
dritten  Bruder  Li  m  bach  gemeinsam,  wie  aber  bereits  erwähnt  ist,  hat 
in  der  Folgezeit  unter  denselben  eine  Theilung  stattgefunden,  nach  wel- 
cher Hanns  Dietrich  ausser  seinem  Antheile  an  Limbach  das  Bitter- 
gut  Rei  chenb  r  and  mit  (iruiia  als  sein  Lehns»'rbe  enipting.-"  Kr 
wird  stets  als  Besitzer  des  Rittergutes  Keicheubrand  aufgelührt, 
hatte  daselbst  also  seinen  Wohnsitz  genommen,  wenn  er  auch  nicht  d&i 
vollen  Antheil  an  Grüna  und  Reichenbrand  besass.'^  Ausserdem 
hat  er  auch  Niederfrohna mit  Wolperndorf  besessra,  diese  Güter 
aber,  wie  erwähnt  ist,  an  seinen  Bruder  Georg  verkauft.  Sein  Antheil 
an  Limbach  betrug  nicht  die  Hälfte  dieses  (iutes,  weil  er  durch  andre 
Besitzungen  abgefunden  war.  Dersülbe  bestand  in  einer  häuslichcD 
Wohnung  auf  dem  Gute, 4  dazu  erkautteuBauergütem  und  dazugehören-  ' 


M  DLA.  Lehnb.  LL  VII,  Bl.  26.  (399.) 
»  DA.  Oberhofgeriditsacleii  nr.  2081. 
3«  Berti  ch:  ChxoB.  Portense  II,  S.  145. 

DA.  Ileirathsacteii  ChurfOrst  Johahs  Georgs  II.  Derselbe  Termählte  sich 
am  18.  Müvcinber  I<»88  zu  Dresden  mit  Jungfrau  Maopalena  Sibylla,  der  Tochter 
des  Markgrafen  Christian  von  Ikandcnlnirg,  welcher  das  Amt  Chcmnitj:  als 
Li'ibgedingo  versclirieben  wurde.  Bei  dieser  Gelegenheit  wurden  die  Schrift'^-  uud 
Amtsassen  der  Chemnitzer  Pflege  aufgeführt  uud  ubgleich  damals  Hanns  Diktbich 
längst  ventoibeB  mur,  ao  wird  doch  fol.  116  erwähnt ,  dass  die  beiden  halben  Dörfer 
Reichenbrftnd  und  Grüna  an  seine  Vettern,  den  Oberhauptmann  Onone  F^uxd- 
BicH  und  an  die  Sfthne  seines  Terstorbenen  Bruders  Antoxicb,  nbengeganfjen  wann. 

•*  DLA.  Homagialb.  (818.)  Iiier  wird  gesagt,  er  seiden  14.  October  1611  mit 
seinem  Antheile  an  denDöi-feru  Reicheubrand  und  Gr fl n a,  ingleiehen  mit  einem 
Stück  Holz  und  2  Teichen  au  Grüna  beliehen  worden. 
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den  UäusleiD,  nebst  Zinsen,  der  Schenke,  dem  Malzhause,  der  Badestube 
und  -dem  grossen  Teiche.  Wie  oben  angeführt  ist,  hatte  er  diesen  lim- 
bacher  Antheil  schon  bald  nach  dem  Anfalle  desselben  an  sdnen  Bruder 

Georü  verkauft. 3« 

Die  erste  Ehegattin  Hanns  Dietuichs  hiess  Helena.  Sie  erhielt 
den  16.  Juli  1604  Melcuioa  Klingen  als  kriegischen  Vormund. 
Nach  Lemdnxrs  Stammbaume  war  sie  die  4.  Tochter  Gbobgs  von  Gab^ 
LOwiTZ  auf  Garsdorf  und  Raben  st  ein,  chuifürstlicfaen  Lan^jäger- 
meisters  und  Amtmanns  zu  Schwarzenberg,  und  der  Frau  Anna, 
geb.  VON  Ende  aus  (Ilmii  Hause  Brandis.  Sie  soll  1580  geboren  und 
um  1612  verst<)rl)en  sein.  Sie  hatte  S(y)  tl.  Kliegeld  eingebracht,  wovon 
ihr  bei  dem  Verkaufe  des  LimbacherAntheilsöUOtl.  zurückgezahlt  waren, 
auf  üeichenbrand  blieben  Air  sie  300  fl.  stehen,  auch  sollten  ihr 
800  fl.  als  Gegenverroachtniss  und  300  fl.  zu  einer  Behausung  gewährt 
werden,  wie  den  28.  October  und  1.  Novbr.  1605  ohne  Nennung  desNa- 
mens der  Ehegattin  bestätigt  wurde.*»  Wahrscheinlich  ist  Frau  Helene 
vor  H)12  verstorben,  denn  ihr  (Icniahl  verlobte  sich  den  22.  Febr.  1(512 
mit  Maria  Süsanna,  der  Tochter  des  Hanns  von  Mosdouf  auf  Ober- 
eula.^'  Kr  selbst  starb  schon  im  Jahre  1616,  denn  den  17.  Jan.  1617 
wurde  seiner  hinterlassenen Tochter, Gathabina  Barbara,  AdahBebn- 
HABD  VON  MosDOSF  als  Yormund  yerordnet  und  den  29.  April  darauf 
Hanns  von  Mosdorf  zu  Obereula  seiner  Tochter,  der  verwittweten 
Yrdu  M.\HJA  Susanna  zum  Curator  und  ihren  btiiden  Stiefsöhnen,  Adam 
Frjedkkh  und  Hanns  Dietuich,  deren  Vettern, (iK()K(i  I*  hikdkkh  (2  17) 
zu  Mittelfrohna  und  llEiNRicii  von  SniöNnEiKi  (183j  zu  Otzdorf, 
als  Vormünder  bestellt^^  Diese  beiden  Söhne  stammten  aus  Hanns 
Dibtbichs  erster  Ehe. 

Die  beiden  Söhne  Gbobos  d.  ft.  (128)auf  Limbach  und  S  a  ch  s  en  - 
burf?  aus  der  zweiten  Khe  mit  RAnEL,^reb.  VON  Ende,  HEiNHiciiundCHBi- 
STOPii,  waren  beim  Ableiten  ihres  Vaters  noch  unmündig  und  es  war  be- 
stimmt worden,  dass  ihnen  nach  Erlan^fung  derGrossjährigkeit  gemein- 
sam das  Schloss  Sachsenburg  zufallen  sollte.  Daneben  erhob  ihre 
Mutter  Frau  Rahel  Ansprüche  an  den  Nachlass  ihres  zweiten  Gatten 


»•  Ebenda».  Act.  Limbacli  fonf.  15B0— 1703  (im) 

*^  DA.  VIII  Ahtli  Vormuutlschaftscop.  1594—1610.  ül.  88b. 

DLA.  Leibgediiigüb.  VI,  274.  (3^4;  KeicbeDbraad  Coof.  vol.  1,  1605  bis 
ia^2  (335.) 

«  Ebendaa.  Ldbgedingeb.  Tü,  Bl.  200  (427.) 

«•  DA.  Vm.  AMüg.  Yonniuidtcliaftscop.  1611- 17  Bl.  SlSb  und  848. 
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Geobo,  welchem  sie  2600  fl.  als  Mitgift  zugebmdit  habe  and  hieranf 
▼erleibgodingt  worden  sei,  weil  er  als  Vormund  ihres  Sohnes  ans  der 

ersten  Ehe,  Friedrich  von  Schönberct  (1 62)  zuZweitzschen,  den  jähr- 
liclien  Iieil)ziiis  von  ;KK)  fl.,  welchen  ihr  erster  Ehegatte  ihr  ausgesetzt, 
lüVa  Jahr  an  sich  genommen  und  seinem  Stiefsohne  in  der  Vormund- 
schaftsrechnung abgezogen  habe.   Da  die  Lehnsnacbfolger  ihres  Gatten 
diesen  Ansprach  nicht  anerkannt  liaben  mdgen,  reichte  sie  noch  im  To- 
desjahre ihres  Gatten  ehie  Klage  beim  Oberhotserichtedn^worflbereine 
Entscheidung  nicht  vorliegt.^*  Hierauf  beantragten  die  Cnratoren  der 
Wittwe,  NicoL  VON  Sciiönukiu;  d.  j.  auf  Mylau  und  Ewald  von  Ende 
zu  Püchau,  durch  den  Kanzler  Dr. Niclas  Krell  bei  dem  Cliurfür^ten 
Christian  I,  Erau  Hahbl  solle  in  die  Nutzung  des  Gutes  Sachsen- 
burg  eingesetzt  und  ihr  Solm  Fbiedbich  aus  der  ersten  £he  Lehnsträ- 
ger desselben  werden,  weil  siel^el  daran zafordemundseitdem  Ableben 
ihres  Gatten  nnn  in  dasdritteJahrzaihremUnterhalteNichtsempfangen 
habe.  Gegen  den  Vorwurf,  als  wolle  sie  die  Herrschaft  Sachsenburg 
zum  Nachtheile  ihrer  Söhne  und  Stiefsöhne  an  ihre  Töchter  bringen, 
wendete  sie  ein,  dass  sie  nur  ihren  Unterhalt  suchen  und  den  Verkauf 
des  Gutes  verhindern  wollte.  Der  Churfürst  vcrfttgtehieraufdenS.Aug. 
1590  von  Annabarg  aas,  er  genehmige  die  UeberUissang  von  Sach- 
se nb  arg  an  die  verwittwete  Frau  Rahel  und  die  Bestdlung  ihres 
Sohnes  Fsiesbioh  als  Lehnsträger  zur  Leistung  der  Ritterdienste  auf 
ihre  Lebenszeit  unter  der  Bedingung,  dass  nach  ihrem  Tode  solches  Gut 
auf  ihre  drei  Söhne  erster  und  andrer  Ehe  und  deren  Leibeslehnserben 
falle  und  dass  diese  ihren  Schwestern  ihren  Antheil,  so  sie  von  ihrer 
Mutter  nach  £rbgangsrecht  ererben,  herausgeben  sollten.**  Als  hierauf 
die  Ueberhissang  des  Gates  an  die  Wittwe  erfolgt  war,  verweigerten  die 
Stiefsdhnederselben  dieAnf  lassang  der  Lehen  irad  auchderVormund  ihres 
rechten  Sohnes  Christopji,  Geoug  (175) zur N  e  u  e  n  so rge, beanstandete 
dieselbe  bis  Michaelis,  so  dassFRLKDRicn  von  Schoxberg  {i&2)  nicht  als 
Lelmsträger  eingesetzt  werden  konnte.   Darüber  beschwerte  sich  Frau 
Rahbl  zunächst  den  14  Juni  1592  bei  dem  Administrator^  und  ver- 
klagte sodann  ihre  Stie&Ohne  bd  dem  Oberhofgericht,  worauf  diese  den 


DA.  Uberhofgerichtsacten  nr.  7117.    Loc.  21298. 
«  DLA  Acta  Sachsenburg  Lehen  und  Mitbelehnschaft  1576—1609  (223) 
DA.  Act  der  Käthe  za  Dresden  Schreiben  an  den  ChurfQrsten  zvl  Sachsen  löiS9 1 
8. 91  Loc.  SMS. 

DLA.  Act  Sachsenburg  Lehn  (91&) 
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ö.  December'  1592  sich  mit  derselben  dahin  Terglichen,  dass  sie  binnen 
8Woehen  die  Lehen  an  Sachsenbnrg  auflassen  wollten,  wenn  die 
Klägerin  die  5000  fl.  Leibgnt  nnd  1000  fl.  Hausgeld  nur  auf  Sachsen- 
biirg  versichern,  hingegen  die  liKK)  ti.  Uebcrniaass  bei  Fiui:i)uirn  von 
ScHöNBEUG  (1 62  auf  S  t ö  rme n  t  h  a  1  und OßOOfl. Ilauptsumma undii75fl. 
Zins,  womit  Jungfrau  Raiikl  sechge  (eiue  früher  verstorbene  Tochter 
der  Fraa  Rahxl)  ihre  Mutter  beMet,  mit  Einantwortung  der  Haupt- 
Terschreibiing  oder  sonsten  mit  Quittung  entnehmen  wolle.*?  Hierauf 
erfolgte  die  Auflassung  den  27.  Januar  1593  und  die  Frau  Rahbl  em- 
pfing die  Lehen'gegen  einen  Handschlag  ihresSohnes  Frikduicii.*«  Eine 
ihrer  Töchter,  deren  Name  nicht  genannt  ist,  war  an  IIeinrk  h  TTii.de- 
BEAJTD  VON  Einsiedel  auf  Crimmitzschau  verehelicht,  wel  lu  r  nach 
dem  Tode  ihres  Sohnes  Fbibdbioh  ihrem  Antrage  vom  25.  März  1598 
gemftss  als  Lehnstrftger  fttr  Sachsenburg  den  3.  Mai  darauf  bestätigt 
wurde.'*  Ihre  Tochter  Babbaba  verehelichte  sich  1599  an  den  \^ttwer 
JoFTN  VON  NeitschCtz,  welchcr  dem  Administrator  schrieb,  die  Mutter 
seiner  Bmut  sei  ein  „alt  vnvormugiicli  Weib,  daz  sie  die  muhe  vnd  sorge 
der  ausstattuüg  vnd  bestellung  der  Wirdscliatlt  nicht  verrichten  könne". 
Demgemäss  habe  er  sich  behandeln  lassen,  die  Uochzeitl^oBten  auf  sich 
KU  nehmen  und  bitte,  ihm  zur  Ausrichtung  der  Hochzeit  das  Schloss 
Chemnitz  zu  flberlassen,  was  don  22. August  1599  genehmigt  wurde.^ 
Endlich  entschloss  sich  Frau  Rahet.,  da  es  ihre  Gelegenheit  nicht  sem 
wolle  bei  ihrem  hohen  Alter,  sich  mit  der  Haushaltung  ferner  zu  brau- 
chen und  es  daneben  zu  befahren  sei,  dass  nach  ihrem  Abschiede  be- 
rührtes Gutes  halben  zwischen  den  Brüdern  Zank  entstehen  möchte, 
das  Schloss  Sachsenbnrgmitden  beiden  Vorwerken  zuDittersbach 
und  Neudörfel,  wozu  sie  noch  das  Schenkgut  zu  Sachsenburg  er*- 
kauft  hatte,  ihrem  älteren  Sohne  2.  Ehe,  Heinrich,  zu  verkaufen.  Die- 
ser Kaufvertrag  wurde  den  (J.  Juli  KKKJ  abgescldossen.  IIkinhk  ii  über- 
nahm das  genannte  Gut  mit  Zubehör  für  die  Summe  von  31,(j27  H.  und 
zahlte  ausserdem  für  das  luventarium  1 17ö  Ii.  17  Gr.  lü  Pf.,  so  dass 
der  volle  Kau^reis  33105 11. 17  Gr.  10  Pf.  betrug. 


«  DA.  OberhofgeriditBacten  no.  7132  Loc  2im 
«•  BLA.  Homi^iftlb.  (687.) 

»  EbendM.  Act  Sachsenbiirg  Lehn  (290.)  Act.  Sachseobarg  Lehnb. 
U86— ItSOS  (294).  Eine  udere  nsgeiiaiiiite  Tochter  soU  to  Huxbich  von  Schlu- 
ims  tormibli  gewesen  Min. 

<•  DA.  ORmmenachen  1099  8.  Th.  S.  808.  Loc.  7809. 
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Hiervon  wurde  in  Abzog  gebracht : 
7455  fl.  2  Gr.  3  PI  an  Fbiedbichs  ihres  seeligen  Sohnes  Erben,  welche 

früher  an  das  Gut  gewiesen  waren,  jetzt  aber  von 
den  Stiefsöhnen  der  Verkäuferin  bestritten  wurden, 
5()(K)  fl.  Leibgut  und 

lÜCMJ  Ü.  Hausgeld  der  I'rau  IUhel. 

Diese  3  Posten  waren  jährlich  zu  verzinsen  und  sollten  nach  der 
Verkäuferin  Tode  ihren  Söhnen  und  deren  Halbbrüdern  zu  gleichen 
Theilen  zufallen. 

5000  fl.  behielt  der  Käufer  als  Erbantheil  zurück, 
40u>  H.  hatte  er  seinem  lirudcr  Christoph  als  Krbe  zu  /iihlen. 
lOtiöUfl.  15  Gr.  7  Pf.  bliel)cii  für  die  Verkäuferin  auf  dem  Gute  stehen 

und  gehörte  ihren  5  Töchtern  Kathabina,  Ju- 
stine, Anna,  Babbaaa  und  MAsaASETHA,  sowie 
ihrer  Enkelin  Jungfrau  EvaElisabeth  zu  Blan- 
kenhain zu  gleichen  Theilen,  doch  behielt  sidi 
die  Verkäuferin  die  Zinsen  davon  auf  ihre  Leb- 
tage vor.*' 

Obgleich  die  Belehnung  Ujuniuchs  den  10.  Decbr.  1603  erfolgte, 
so  ist  der  Kauf  auf  besonderen  Antrag  der  Frau  Rahel  doch  erst  den 
26.  August  1608  vom  Ghurfürsten  Ghbistzan  II.  vollzogen  worden.  Als 
Mitbelehnte  wurden  aufgeführt  Christoph,  der  vollbtlrtige  Bruder  des 

Käufers,  und  dessen  Halbbrüder  und  15ni(h  r>kiiider  Georg  (180)  zu 
M  i  1 1  el f  r () hu  11 ,  Hanns  Di EJ'iiK  h  ( 1 S2)  und  Cx^svaus  ( 1  S  1)  zu  L  i  ni  b  a  c h 
Söhne,  ausser  ihnen  die  Vettern  zu  N  eus  orga  mit  Frankenberg, 
Schöna,  Auerswalde,  Börnicheu,  WingendorfundPuisnitz.^* 
Wahrscheinlich  waren  noch  andre  Einsprflche  erhoben  worden,  denn 
offenbar  hat  Frau  Rahel  den  Sohn  und  die  Enkelin  aus  ihrer  ersten 
Ehe,  sowie  die  Landerben  bevorzugt  und  die  von  ihrem  zweiten  Gatten 


«  DLA.  Act.  Sachsenburg  Conf.  1548-1634  (827).  Es  ist  in  der  Yerbaad- 
lungaofegeben,  dass  die  Töchtor  und  Scliwiegersöhne  der  Ycrkäuferhi,  aiuserdeD 
Chbistoph  V.  S.  derBergamtmann  zu  Wölk  enstein,  Nicol  zu  Myla,  Gbobo  und 
Havnh  iV)  zu  Mittelfrohna  und  Limliach,  Friedrich  und  Hanns  Diktrith  zu 
Ko  tli s  chouberg ,  MouiTZ  zu  A  Uü  rs  wald  e  ,  Geok«;  Utz  und  Conrad  Hkinkkh 
Gotirüder  VON  Knde  zum  Fuclishain  und  Alteuburg,  Loth  von  Tiumshirn  zu 
Kaufungen  und  Pali*  iSeyfbiki»  StadtBchrciber  zu  Kochlitz  diesen  Vertrag  mit 
nntenefarieben  haben,  aber  flm  Kamen  feUen  darunter. 

«  Ebendaa.  Homagialb  (781.)  Acta  Sachsen  bürg  Oonf.  (350.)  Lehnb.  KK. 
vol.  IV.  Bl.  414.  (324.)  An  letalerer  Stelle  ahid  die  Mitbelebnten  ans  jener  Zeit 
(1608)  nicht  richtig  angegeben  und  wahracbeinlich  sp&ter  nachgetragen  worden. 
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Gbobo  zu  Limbach  Dachgelassenen  LehngQter  schwer  bchtstet.  Er- 

wä^man,  class  G  eorg  ansehnliche  Haarschaf  ten  besass  und  aaf  S  a  c  h  s  c  n  - 
burg  nur  5(K)0  Gülden  herauszuzahlen  hatte,  so  lasst  es  sich  schwer 
b^eifeu,  da^ss  seiue  Leboserbeu  so  kärglich  abgefimdeuworden  sind. 

Heinrich  (183), 

Geobos  ältester  Sohn  zweiter  Ehe,  hat  sich  nach  der  Uebemahme  von 
Sachsenburg  mit  Magdalena,  weQand  Utzen  von  Emde  auf  Fa- 
cha u  nachgelassenen  Tochter  vermfihlt  und  dersdben  den  2.  Mai  1604 

ein  jährliches  Lcibp^edingc  von  300  fl.  ausgesetzt.**  Dieselbe  verstarb 
schon  in  den  Wochen  den  15.  Januar  KJOo  und  wurde  in  der  Sachs  en - 
burger  Kirche  beigesetzt.^  Hierauf  verehelichte  er  sich  wieder  im 
Jahre  1607  mit  Magdalena,  der  nachgelassenen  Tochter  des  gestrengen 
Chbibtqph  vokLobs  zu  T  auschau,  weiland churfürstlichen Oberland- 
fischmeisters und  Hauptmanns  zu  Schwarzenberg,  welche  ihm 
lÖOO  fl.  eingebracht  und  später  darüber  4185  fl.  als  Darlehn  gegeben 
hatte.^"*  Da  das  Rittergut  Sachsen  burg  mit  Schulden  so  schwer 
belastet  war,  so  vermochte  Hkinkich  dasselbe  nicht  zu  behaupten.  P> 
verkaufte  es  den  16.  März  1610  an  den  Churfürsten  Johann  GeoboI. 
für  41000  Gülden  und  erhielt  ausselrdem  für  das  Inventarium  noch 
2292  Mfl.  15  Gr.M 

Den  32.  September  1613  erkaufte  Heinbich  von  Ghbistoph  ton 
Petzsciiwitz  zu  Otzdorf  das  Rittergut  Otzdorf  bei  Wald  h  ei  m, 
wie  es  der  Verkaufer  von  seinen  Hrüdcni  Jo.vririM  lIi:i\KirH  und  Wil- 
helm erworben  und  es  vorher  sein  Vater  Heinrich  Gümthek  besessen 
hatte,  für  13000  fl.^^  Sein  Halbbruder  Hanns  Dietrich  zu  Reichen- 
brand  empfing  an  seiner  Statt  die  Lehn,  da  er  kränklich  und  durch 
Geschäfte  abgehalten  war.^  Auf  sein  Ansuchen  wurde  Ghbistoph,  dem 


DLA.  Leibgedingeb.  VI  BI.  185  Act.  Sachsen b  urg  Conf.  1548—1681  (380 
nnd  331.) 

Der  Saperiiitfliident  Mag.  Jos.  MOllib  za  Chemnits  hielt  ihr  die  Leichenrede, 
welche  m  Leipiig  in  gedruckt  erschienen  ist.  Sie  stnrb  bei  der  Geburt  eines  todten 
Schnee.  \ 

^  DLA.  Leibgeilingeh.  VI,  Iii  310  (342)  Act  Stchsenburg  Conf.  1548  bis 
1634  (343)  Act.  Otzdorf  Conf.  läHO— 17()9  (344.) 

Nachr.  des  DA.  Dor  damalige  Preis  der  Inveutarienstückc  betrug  für  eine 
melkende  Kuh  8>/jfl.,  für  eine  Kalbe  611.,  fOr  einen  Ochsen  10 fl.,  ein  Absetzludb  2fl., 
ein  Schaaf  1  fl.  3  gr. 

•f  DLA  Act  Utzdorf  Conf.  1508-1709  (415.) 
Ehendas.  Acta  Otzdorf  Lehn  1510—1725  (423). 
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Ihiidt'i  IIkinkk  HS,  hiuiaii  den  1.  Decbr.  UjIü  die  gesaiiimte  Hand  ge- 
mcht.''''  Er  und  sein  Bruder  CiiiiisTopii  gaben  ihrem  Vetter  Antonius 
aut  M i  1 1  elf r ohna  deu  28.Septbr.  1617  Vollmacht, für  sicdiegesammte 
Hand  an  Frauensteiii  zu  empfimgen.** 

Nachdem  er  den  14.  October  1620  iseiner  2.  Ehefrau  das  Bittergat 
Otzdorf  fftr  ihrDailehen  von  4185  fl.  zum  Unterpfande  dDgesetzt 
hatte,  so  meldete  er  den  3.  Novbr.  darauf  dem  Churfiirsten,  er  habe 
Otzdorf  an  Abraham  Pflug  aus  dem  Iluuse  Barnitz  verkauft  und 
da  er  es  von  seinen  eigeueu  Geldern  erworben  und  daran  keinen  Mit- 
belehnten  gehabt  habe,  so  lasse  er  dieses  Rittergut  wirklich  auf,*^* 
deui  er  hatte  schon  d^  ö.  Juni  1620  dem  GhurfÜraten  erklärt,  es  sei 
ihm  aus  kemem  väterlichen  Lehen,  sondern  nur  aus  seiner  Frauen  Mit- 
gift ein  Eigenthnm  zugekommen,  welches  er,  da  ihm  kein  Leibeslehns- 
crbe  bescheert,  seinen  :>  l  öchtern  wollte  zukommen  lassen.«'^  Er  klagt 
wiederholt  über  Kränkliehkeit.  Deu  15.  Juli  1030,  als  seine  Tochter 
Anna  MA(ii)ALK\A  sich  mit  Moäitz  von  Schönbbbg  (238)  auf  Ober-  und 
Nied  er  bi  berstein  verlobte,  war  Heinbigh  verstorben.^*  Nach  dem 
Tode  ihres  ersten  Ehemannes  verlobte  sich  Aiwa  Mjlqdalena  deu  18. 
Februar  1650  an  Hanns  Georg  ton  Osterhausen  auf  Ob  er -Lock - 
witz  und  brachte  ihm  1500  tl.  Ehegeld  zu.*^^  Heinkiciis  2.  Tochter 
Katuahjna  Elisabkth  wurde  1G33  die  zweiteGatlindesAuGUSTUs  von 
ÖCH()iiB£RO  (334)  auf  r  f  af  f  r  o  da.  SeineS.Tochter  wird  nirgeuds  erwähnt. 

Christoph  (184), 

Georgs  d.  ä.  jüngster  Sohn  2.  Ehe,  wurde  den  1).  Decbr.  15i)2  zu  seinem 
Antheile  an  den  viiterlicheu  Gütern  Limbach  und  Sachs enbu rg 
beliehen.^^  Er  besass  schon  den  20.  October  1G02  das  Gut  P etzsch- 
witz (Pöschwitz)  im  Altenburgischen  bei  Treben,  welches  er  von 
seinem  Schwager  Heinrich  ygn  ScHLEuriTz  ftr  4000  Gulden  erkauft 
haben  soll  Im  Jahre  1612  hielt  er  sich  zu  G  er  i  u  g  s  wald e  auf,  eben 


»  Ebemlas.  (411.)  Uomagialb.  (ö75.) 

•0  Ebeodas.  Act  FraaenBtein  LS.  1065-164S(4Sa) 

•>  DLA.  Act  Otsdorf  Confl  1690-1709  (344.)  Ebeodas.  Otsdorf  Lehn 

481.)  vgl.  dagegen  Anm.  59,  wonach  Chbistoph  lUtbelehnter  war. 

«  Kbendas  Otzdorf  Conf.  (477.) 

^  f:bcnda8.  Act.  Biber  stein  Conf.  vol.  II.  1612  f.  (1218) 
•*  Ebendas.  Act  Osterhausen  Leibgedinge  (1319b.) 
•»  Ebeuda«.  iloniagialb.  (G79  ) 

Ebendas.  Lehusb.  KK  lY,  414  (3^) 
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so  1614,  1630  und  1633,  wie  die  Lehiisnachiiihteii  LigLbtii.  doch  geht 
hieraus  uicht  hervor,  dass  er  dort  ansässig  gewesen  sei,  denn  IGlö  und 
1 6 1 7  wi  rd  er  als  auf  P  e  t  z  s  c  h  w  i  t  z  gesessen  Doch  aufgeführt.  Als  G  r  ü  n  a 
mit  Reichen brand  an  die  Söhne  Gbobgs  des  j.  (180)  fiel,  maasste 
er  sich  an,  die  Hftlfte  dieser  Gfiter  zu  verlangen,  trat  aber  dieses  Recht 
1683  an  den  Berghanptmann  Gbobo  Feiedbioh  ab  nnd  starb  hierauf 
vor  dem  Jahre  164.3.*^^  Ob  er  verheiratlict  war,  ist  ungewiss,  lehens- 
fähige Erben  hat  er  nicht  hinterlassen,  aber  auch  kein  Vermögen,  wel- 
ches an  die  Lehnserben  gefallen  wäre«  Durch  den  last  gleichzeitigen 
Verlost  der  schönen  Güter  Sachsen  barg,  FrankenbergundNeu- 
Sorga  ist  das  ScHöMBEBO^sche  Geschlecht  schwer  geschädigt  worden, 
nnd  wenn  hierzu  Terschiedene  Ursachen  beigetragen  haben,  so  ist 
Sachsen  bürg  vorzugsweise  durch  die  Umtriebe  der  FrauRAHEL  und 
die  Scblafilieit  ihrer  beideu  bülme  verloreu  gegangen. 


Die  Seitenlinie  PlUBroda. 

Bemrg  Friedrt«li  (247), 

der  älteste  Sohn  Georgs  d.  j  (lHO),  war  den  27.  Novbr.  Iö8()  zu  Mittcl- 
f  rohna  geborenf  Kr  wurde  von  seinen  Eltern  zur  Gottesfurcht  erzo- 
gen nnd  da  er  sehr  fähig  war,  so  wendete  sein  Vater  grosse  Sorgfalt 
an  seine  grflndliche  Ausbildung  durch  tüchtige  Hauslehrer.  Als 
er  eben  das  13.  Lebensjahr  angetreten  hatte,  starb  sdne  Mutter,  und 
der  Schmerz  über  ihren  frühen  Verlust  scheint  ihn  für  sein  ganzes  Le- 
ben ernst  gestimmt  zu  haben.  Nachdem  er  die  Univeri^ität  verlassen 
hatte,  gelangte  er  zu  einer  niederenPfründe beim IIochbtiftczuN aum- 
burg  am  3.  Juni  1611  und  übernahm  mdirere  schwierige  Vormund- 
schaften, deren  Verwaltung  ihm  viel  Mfihe  verursachte.  Er  war  später 
im  Begrifif,  die  Reise  nach  Wdschland  anzutreten,  welche  ^ch  den 
Ordnungen  des  Naumburger  Capitels  Grundbedingung  zur  Erlangung 
einer  grösseren  I'räbende  war.  Damals  wurde  ihm  von  den  cluirfür.st- 
licheu  Käthen  die  Berghauptmamischaft  in  i^reiberg  angetragen,  aber 
die  Neigung  zu  der  längst  vorbereiteten  Reise  und  die  Aussiebt  auf 


«  DLA.  Act.  fteicbenbraud  C^nf.  1605  ff.  (1230  iwd  1277.) 
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seine  Beförderang  beim  Capitel  besUmnite  ihn,  jenen  Antrag  abzuleh- 
nen. Als  jedoch  seine.  Verwandten  und  Gönner  in  ihn  drangen, 
die  ihm  angetragene  ehrenvolle  Stellung,  in  welcher  viele  seiner  Ahnen 

sich  beivits  «grosse  Vordienstc  erworben  hatten,  der  Doinlicrnistelle  vor- 
zuziehen, gab  er  seine  Liehlingsneigung  auf  und  folgte  der  höheren  Fü- 
gung, welche  in  jener  Berufung  sich  aussprach.  Demnach  wurde  erzürn 
Quartal  Lucia  1618  in  sein  Amt  eingewiesen  und  erlangte  1622  die  ge- 
wöhnlich mit  demselben  verbundene  Amtshauptmannschaft  von  Wol- 
kenstein mit  Lauterstein  und  Rauenstein.  Nach  dem  Tode  s^nes 
Vetters,  des  Oberberghauptnianns  Caspar  Iiudoli»!!  von  Schüxbekg 
(191)  auf  Wilsdruf,  wurde  er  162'j  ()h('rluiii])tuianii  zu  Frei  berg 
und  AI  t  e  n  b  e  r  g ,  ein  Amt,  welches  dem  ersten  Vorsteher  des  Bergwesens 
in  jener  Zeit  übertragen  zu  werden  pflegte.^^ 

Der  Oberberghauptmann  hat  seinem  wichtigen  Amte  während  der 
ganzen  drangsalvollen  Zeit  des  dreissigjährigen  Kriegs  mit  grosser  Uu- 
sicht  un  d  Treue  vorgestanden.  Ihm  war  es  übertragen,  die  eingerisse- 
nen Missbräuche  abzustellen,  welche  der  im  Jahre  162d  eingesetze 
Attsschuss,  zu  dem  er  gehörte,  aufgefunden  hatte.  Der  Krieg  selbst 
störte  den  Bergbau,  der  muthwiUige  Feind  vernichtete  viele  Gruben, 
ohne  dadurch  den  geringsten  Vortheil  zu  erlangen,  die  Versdilechterung 
der  Münzen  führte  einen  allgemeinen  Nothstand  herbei  und  veraiihisste 
aufständische  Bewegungen  unter  den  Bergleuten,  auch  drohte  den 
Gruben  selbst  durch  den  Krieg  der  völlige  Untergang,  wesshalb  man 
um  wirksame  Handreichung  durch  die  Stände,  wiewohl  vergeblich,  nach- 
suchte, wobei  ScHöNBERO  und  ScHöNLEBEN  Vorschläge  machten.**  Aber 
trotz  der  vielfechen  Sorgen  und  Beschwerden,  welche  in  jenen  Tagen  auf 
dem  Oberberghauptmanne  lasteten.  lel)te  er  unverdrossen  seinem  Berufe 
und  stand  nicht  allein  bei  den  Bergleuten,  sondern  bei  allen  Ständen  in 
hoher  Achtung.  Besonders  in  den  beiden  furchtbaren  Belagerungen 
durch  die  Schweden  unter  Banner  und  Torstensohn  1639  und  1642 — 43 
hat  er  8i<ji  die  grössten  Verdienste  erworben.  Die  Hauptwache  für  die 
Bergleute  befand  sich  während  der  letzteren  imKaufhause,  wo  stets  der 
Oberhauptmann  mit  den  übrigen  Bergbeamten  ihre Uutergel)enen  rot ten- 
weisc  auf  ihre  Standplätze  iil)fertigte.  Das  Bergvolk  hatte,  mit  kurzen 
Wehreu  und  Morgens temeu bewafi'uet,  eiiieu  bestimmten  iheil  der  Stadt- 


«  MöLLXB  Chron.  Frib.  334.  448. 
Möllbb:  Annales  Frib.  S.  455.  Gbbtscbbl  :  sAcbs.  Gesch.  II,  371  f. 
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mauer  zu  besetzen,  eine  andre  Abtheilmig  desselben  bildete  die  Lösch- 
mamischalt,  welche  mitten  im  Kugelregen  mit 'wunderbarer  Ausdauer 
arbeltete.7<*  Uebertiaiipt  konnte  man  die  Bergleute  andengefiüirlichsten 
Arbeiten  verwenden.  Sie  mussten  Gegenminen  graben,  wobei  sie  unter 

der  Erde  mit  dem  Feinde  zusanimentnrtcn  konnten;  einmal  gelanjj  es 
ihnen,  Wasser  in  die  feinilliehcn  Minen  zu  leiten  und  >ie  dadurch  un- 
wirksam zu  machen;'^  hatten  aber  die  Belagerer,  wie  es  öfter  geschah, 
der  Stadt  das  Rohrwasser  entzogen,  so  wurden  die  Grubenarbeiter  aus- 
gesandt, um  die  BOfaren  herzustellett,  oderdas  Wasserdesabgegrabenen 
Münzbachs  wieder  zuzuf&hren."  Sie  hatten  auch  die  Aufgabe,  die  von 
dem  Feinde  besetzten  Gebäude  der  Vorstadt  mit  Pecbkränzen  anzu- 
zünden,'^  die  in  die  Stadt  eingeworfenen  Hohlu'eschosse  unwirk>;ini  zu 
machen,  während  der  Ausfälle  Kugehi  aus  dem  Scimtte  der  Grälien  zu 
sammelo,^^  das  von  den  Feinden  neben  den  ^Vällen  au%ehäufte  Floss- 
holz aber  die  Mauern  zu  ziehen,'^  die  feindlichen  Blenden  und  Galerieen 
anzuzOnden^*  und  die  zerstörten  Wälle  durch  Hokbauten  zu  erg&nzen. 
Sie  waren  es  auch,  welche  die  Verbindung  mit  demOhurf&rstenunddem 
kaiserlichen  T  i  hlnjarschall  Octavio  PicroLuMixi  unterliielten.  indem 
sie  durch  das  Mundlocli  des  Stadtstollens  drangeu  und  liutschalteu  be- 
förderten und  zurückbrachten.^^ 

Ein  Handschreiben  des  Churf&rsten  Johann  GboboI.  ohne  Datum 

war  in  Sedez  gebrochen,  damit  es  der  Bote  besser  verbergen  konnte. 
Es  lautet: 

„Yester,  lieber.  Getreuer, 

Wir  haben  Kuer  unterthänigstes  gestern  datirtes  Briefel  diesen 
Abend  zu  Händen  empfangen  und  daraus  ersehen,  massen  üir  nebenst 
Andern  die  Bergleute  zu  fleissiger  Assistenz  ennahnet  und  ihnen  Brod 
und  Geld  zum  Unterhalt  gemacht,  welches  Geld,  als  jedweden  des  Tages 
1  Gr.,  unser  Zehendner  von  unsrer  Gebfihr  zu  entrichten,  auf  sich  ge-' 
uommeu,  und  wie  sich  dieliültenbediente  und  Arbeitergegen  Kriau^unii 


' •  M üM. KR :  Annal.  Fhb.  ö-  59a. 
'>  El»eiiaas  S.  612. 

Ebendas.  611. 
n  EbendM.  548. 

Ebeadu.  8. 599.  Bbuklbb:  Gesch.  Freibeig«  II,  S.  995. 
^  MoLLBE  AmuJes  8. 686. 

F.bendMSlB. 

ÜBHsnjn :  Geich.  Freiberge  11,  S.  990»  10 Jl . 
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solcher  Vcrptie^uiig  glcidimässi<,^L'  tai)fero  (icgenwelir  zu  leisten  aiier- 
boteu.  Dieweil  uuu  Eurer  Anzeige  nach  vorjetzo  zuuiGelde  kein  ander 
Mittel  vorhanden,  so  mögen  wir  des  Zebendners  Darlage  wohl  geschehen 
lassen,  tragen  hierbei  zu  Euch,  dem  Rath,  Bargerschaft  und  Bergpui^ 
sehen  das  nochmalige  gnädige  Vertrauen,  Ihr  werdet  allerseits  Eure 
Pflicht  und  Schuldigkeit  sammt  der  Guamison  unerschrockener  mann- 
lichorWeise,  wie  zuvor  1G38  geschelien,  bezeigen  und  des  mrrursus  (worum 
wir  äusserst  bemühet  seyud  und  selbigen  ehestens  verhoffen)  erwarten, 
zuförderst  aber  Euch  des  gerechten  Gottes  unaussprechlicher  Hülfe 
getrösten,  gestallt  Ihr  denn  die  Geistlichen  und  insonderheit  dm  Super- 
intendenten Er  SpBitLiNaEN  n&chst  Vermeidung  unsers  gnädigsten 
Grusses  zu  emsigen  Gebet  und  Anruiung  Gottes  eak&rüren  und  das 
Exenipel  seines  zu  Stolpen  gehaltenen  unverzagten  Gemüthes  unsert- 
wegen erinnern  werdet,  verbleibe  Euch  unter  Gottes  enipfehluug  in 
Gnaden  wohl  geneigt.  Auuo  1642.  Jqhanii  Geoags.'"'^ 

Die  grosse  Eintracht,  welche  in  der  letzten  TonsTENSOHNSchen  Be- 
lagerung zwischen  dem  Oberbefehlshaber  von  Schweinitz,  dem  Bür- 
germeister ScHüxLKHKN  und  dem  Oberhauptmann  bestand,  theiltc  sich 
der  Besatzung,  der  Bürgerschaft  und  den  Bergleuten  mit.'-*  In  jener 
heldenmttthigen  Vertheidigung  der  an  sich  nicht  stark  befestigten  und 
mit  grosser  Uebermadit  und  Erbitterung  angegriffenen  Stadt  hat  jeder 
Stand  redlich  das  Seinige  gethan,  der  k^e  Muth,  sowie  die  Geschick- 
lichkeit der  Bergmannschaft,  die  Leitung  uuil  rechte  Vertheilung  der- 
selben hatte  ohne  Zweifel  wesentlich  zur  Behauptung  Freibergs  bei- 
getragen. Als  ein  grosser  Theil  der  Mauern  gesunken  und  das  Peters- 
thor mit  dem  Thurme  in  der  Hand  der  Feinde  war,  leistete  die  getreue 
Mannschaft  in  Hofihung  auf  die  verheissene  Entsetzung  noch  muthigen 
Widerstand  und  war  gerflstet,  den  letzten  verzweifelten  Sturm  abzu- 
wehren, als  die  Stunde  der  Erlösung  den  27.  Februar  1643  schlug.** 
Diese  Vertheidigung  erschien  als  ein  Wunder  und  bildete  einen  Licht- 
punct  in  den  düstern  Tagen  der  allgemeinen  Verwilderung  und  Er- 
schlaffung. Der  Oberhauptmann  hatte  durch  die  Belagerung  grossen 
Schaden  erlitten«  der  Feind  hatte  viele  Gruben  undBerggeb&ude  muth- 


Wiliboh:  Die  Verdienste  dee  SoHOuBnaeehen  GescUechls  um  den  Beigbeo. 
Sammlung  des  SoBAHssBOsehea  Geschlechts  StMamtitfehi,  Urk.  und  Briefe  in  der 

PoNK  KAi  'schen  Bibl.  zu  Halle  62b.  f. 
Möi.i.Ku:  Annal.  S.  G57. 
^  Ü&nsitLKii  s.  a.  0.  b.  1017. 
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willig  zerstört  und  Schönbergs  eigenes,  neu  erbautes  Vorwerk,  ABC 
genannt,  in  der  Nälie  der  Stadt  niedergebrannt.*'  In  Frei berg  be- 
fanden sich  Während  der  beiden  Belagerungen  wohl  70,000  Menschen," 
da  viele  £deUeute  und  Ländbewohner  aus  der  Umgegend  sich  dorthin 
geflachtat  hatten.  Dennoch  entstand  kein  Mangel  an  Nahrung,  denn  der 
Oberhauptmann  hatte  in  höherem  Auftrage  festgestellt,  dass  von  den 
aufgehäuften  Yorräthen  der  FlOdiilinge  ein  Beitrag  zu  den  allgemeinen 
Bedürfnissen  al)gegeben  werden  musste.** 

Gfio&a  FaiBmacH  voxr  Schönbbbo  war  ein  aufrichtiger  deutscher 
Mann,  der  mt  wahrhafter  Frdmmigkeit  und  Gewissenhafügkdt  seine 
Pflicht  erfüllte  und  in  den  Zdtra  der  grössten  Gefahr  durch  Muth  und 

Glaubenszuversicht  die  verzagten  Herzen  stärkte.  Die  wehrlosen  Be- 
wohner der  Stadt,  welchen  der  ergrimmte  Feind,  erbittert  durch  schwere 
Verluste  bei  den  vergeblichen  Stiinneii,  den  Untergang  zugcschworeu 
hatte,  sammdten  sich  zu  allen  Stunden  in  den  Kirchen,  um  Trost  zu 
suchen.  Am  Dankfeste  für  die  Errettung  der  Stadt  den  26.  Febr.  1643 
wurde  die  Amtspredigt  über  den  126.  Psalm  gehalten,  der  Haupttext 
für  den  Nachmittagsgottesdienst  war  Je«.  41,  8 — 13.  Fürwahr  wir 
fiilik-n  es  den  treuen  Helden  nach,  wie  lebendig  sie  sich  an  diesen  ge- 
waltigen Worten  der  Schrift  erbauet  ha])en.  Das  würdige  Denkmal, 
welches  zu  Freiberg  die  dankbare  Nachwelt  den  tapfem  Vertheidi- 
gem  der  Stadt  errichtet  hat,  nennt  vor  Allen  Scrwbdiitz,  ScHöNBEna 
und  SchOmiiBben,  deren  ausdauerndem  Muthe  die  Stadt  ihre  Errettung 
verdankt 

Georo  Friedrich  war  mit  seinem  Bruder  Antonius  den  o.  Decbr. 
1614  mit  Mittelfrohna,  Niederfrohna  und  Wolperndorf,  wie 
sie  ihr  Vater  besessen  hatte,  beliehen  worden,^*  als  aber  die  Berufege- 
schftfte  des  Berghauptmanns  sich  mehrten  und  er  verhindert  war,  eines 

jener  fern  gele^^ciicii  Güter  zu  Ix'wirthschaften,  so  verkaufte  er  seinen 
Antheil  an  dem  vuterlielu'ii  Lelmserbi'  den  21.  Declir.  1(328  für  «(XiO  11. 
an  seinen  Bruder.**^  Beide  Brüder  hatten  schon  den  13.  Novbr.  1621 
ihren  Antheil  an  Limbach,  die  häusliche  Wohnung  mit  4Bauergätem, 
Schenke,  Malzhaus,  Badestube  und  dem  grossen  Teiche  anden  Lieutenant 


•>  BunoLBR;  Oesdt  Freib.  H,  8. 964. 

•»  Möller:  Aniud.  560  f.  659. 

»  DLA.  Ac^  Mittelf rohna  Lehn  1069—1731  (424)  Lehob.  LL.  III,  492  Yil, 

249.  i-m  f.) 

Kbendfts.  Act  Mittelf  rohna  Couf.  1üü&— 1730.  (034.) 
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Rudolph  von  Schmertzixg  auf  Ri tters<j:rüii  und  Forstel,  ihren 
Siliwa*,a'r  und  (ievatter,  für  73rK)  Gülden  verkauft.^"'  Nacbdom  Gkokg 
FuiKDRicu  hierauf  den  27.  Januar  1(>;3U  mit  den  Dörfern  Oberfranken 
(OberfraukenhaiD)  und  Herrn  sdorf  nebst  14  Ackern  Teichen,  welche 
er  von  Gbobo  Hbinbich  von  Ends  zu  Königsfeld  erkauft  hatte,  be- 
lehnt wurde,  so  hat  er  dieses  Besitzthum  später  an  seinen  JHeSen  den 
Hofrath  Haknb  Dietrich  (307)  in  AI  te  nbu  rg  verkauft.»*  Im  Jahre  ICSI 
erkaufte  er  von  seinem  Vetter  Augustus  vox  Schünberc;  (334)  auf  P  f  a  f  f  - 
roda  die  zu  Dörnthal  gehörigen  Dörfer  Z etha  und  H elbigsdorf 
wiederkäuflich  und  trat  in  den  vollen  Besitz  derselben  den  10.  Januar 
1635  ein.B7  Den  19.  August  1693  erwarb  er  das  Vorwerk  ABG.,  welches  ' 
auch  der  Sachsenhof  genannt  wurde.  Dasselbe  war  in  dar  Belagerung 
1632  vom  Feinde  eingeäschert  und  nicht  wieder  aufgebaut  worden.  Es 
gehörte  vormals  Urhan  Kuirx  genannt  Richter,  der  es  von  Martix 
Hri.LiaERS  Kriien  erkauft  und  seinem  Sohne  Valkntix  vererbt  hatte, 
war  dann  au  CuiiiiAN  Stecken  verkauft,  auf  seinen  Sohn  IIaxxs  Bab- 
THEL  Stecken  vererbt  und  an  dessen  unmündige  Tochter  Anna  Maeib 
gefallen,  deren  Voimund  jenes  wüste  Vorwerk  vor  demErbischen  Thore 
mit  dem  Garten,  einer  Hufe  Landes,  einer  Wiese  und  Zubehör  far 
1200  Gülden  an  den  Bergbauptmann  verkaufte.  Zwei  dazu  gehörige 
Hufen,  welche  Maniih'hii  und  nach  dem  Tode  des  Vorhesit/ers  dem  Amte 
heimgefallen  waren,  erkaufte  der  Oherhauptmann  den  25. October  1633 
und  empfing  denselben  Tag  die  Lehen  darüber.»»  Nachdem  er  das  Vor- 
weric  neu  aufgebaut  hatte,  brannten  die  Schweden  den  12.tMärz  163^  in 
der  Belagerung  unter  dem  Feldmarschall  Banner  die  sämmtlichen  Ge- 
bäude wieder  nieder.»«  Dieses  Vorwerk  verkaufte  Caspar,  des  Ober- 
hauptmanns Sohn,  den  24.  Decbr.  \C)i)4  an  den  Zcheiitnc'r  und  Burge- 
meister  Jonas  Scn(").\ia.:iu:x,  den  Freund  und  Gevatter  seines  Vaters  für 
1950  H. ' '  Sein  verstorbener  Vater  hatte  nämlich  den  lU  August  1646 
den  Sohn  des  Bürgermeisters,  auch  Jonas  genannt,  zusammen  mit  dem 
Obersten  und  Gommandanten  Georg  Hermann  von  Schweinitz  und 
der  Frau  Anna  Marie,  der  Eheliebsten  des  Verwalters  zur  Seiger r 
hütte,  aus  der  Taufe  gehoben.  Wie  diese  Nachricht  für  die  innige Ge- 

»  Acta  Limbach  Conf.  1560  ff.  (490)  und  ebendas.  Lehn  1592  ff.  (495.) 
Ebenda«.  Homagialb.  (1011. 1968.) 

«  Ebendas.  Homagialb.  (1050.  1068. 1082.) 

•«  Ebendas.  .\ct.  A  ß  C.  LL.  1527-1G<J7  (SachsenhoO  (1231  und  1233).  Aett 
Freiberg  II.  1 542— 16<57.    (Saehsenhof  A.  B.  C.)  (12d2.)  UomagiAlh.  (1072  f.) 

•»  Benselkk  ;  (ü'sch.  Kreib.  II,  S.  Uitl. 
DLA  Act.  ABC.  LS.  1527—1067.  (1358.) 
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meinschaft  spricht,  in  welcher  die  drei  heldenmüthigen  Yertheidiger 
Freibergs  in  der  fiirchtbaren  Belagerang Tqrstbnsohns 1643  gestan- 
den haben,  so  lässt  das  den  Lehnsacten  beigeheftete  Taufzeupiiss  des 

jÜTi«rereii  Jonas  SciinNLKUKN  ihiiuut  .scliliessen,  dass  Geoku  Fkikdrich 
seinem  Pathen  in  der  'l'aufe  einen  (iunstbeweis  gegeben  liat,  welcher 
mit  der  späteren  Abtretung  des  Sachsenhofes  in  irgend  einem  Zu- 
sammenhange stand,  denn  in  der  Auflassungsurkunde  vom  27.  Januar 
1655  führt  Caspab  yon  Sohönbesg  den  Käufer  als  den  geliebtenGevat- 
ter  seines  Vaters  auf  und  unmittelbar  daran  angeheftet  befindet  sich 
das  Taiifzeuguiss  des  jüngeren  Jonas  Schönleben  mit  dessen  Pathen/''* 

Nach  dem  Tode  der  Söhne  seines  Oheims  Hanns  Dihtkich  (182)  fiel 
lleichenbrand  und  Grüna  an  ihn.  seinen  BrudcrAuxoNius  und  seinen 
Vetter  Geobg  Caspab(251)  zu  Lim  bach.  Sie  vereinigten  sich  den  G.  Juni 
1645,  die  Nutzungen  der  schwer  zu  trennenden  Grundstücke  unter  sich 
gleidi  zu  YertheOen.** 

Gbo&o  Pmedbich  war  ein  sehr  guter  Haushalter  und  besass  am 
Sclilusse  des  dreissigjährigen  Krieges  ein  ansehnliches  Paarvermögen, 
welches  ihn  in  den  Stand  setzte,  in  der  Zeit,  wo  der  Werth  der  Grund- 
stücke tief  gesunlcen  war,  vortheilliafte  Gutskäufe  zu  vollziehen.  Er  hatte 
seinem  Vetter  Aüoustüs  (334)  zu  Pfaffroda  bedeutende  Vorschüsse 
geleistet,  und  als  nach  dem  Tode  desselben  der  Concurs  ausbrach,  er- 
stand der  Oberhauptmann  in  der  Öffentlichen  Versteigerung  das  Ritter- 
gut Pfaffroda  mit  Ilallbach,  Schönfeld,  Dietm annsdorf  und 
Kei  ck ersdorf  sammt  dem  vorhandenen  luventario  für  lH,(MM>(;ülden, 
legte  aber  dem  Creditwesen  zum  Besten  noch  1000  Gülden  zu,  so  dass , 
den  30.  September  1650  dieser  Kauf  zu  Dresden  abgeschlossen  und 
den  16.  October  darauf  bestätigt,  ihm  auch  den  17.  October,  6TageTor 
seinem  Tode,  die  Lehen  gereicht  wurde.*' 

Im  Jahre  1647,  als  der  überschuldete  Nachlass  Abrahams  von  Schün- 
BEU(;  {o6i))  auf  Frauens  tein  geordnet  wurde,  gehörte  Gkoiu;  Fkied- 
aiCH  VON  ScHöMBEBG  ZU  desseu  Hauptgläubigern.  Er  hatte  ÜoG4  Fl. 


»'  Ebeiidas.  Act.  Commissionis  Amt  Freiberg  1722  boi  ABC  Sachsenhof  (1359). 
Das  Tanf/.cii^Miiss  ist  zwar  erst  vom  Pfarramte  St.  Petri  den  20.  August  1722  ausf^e- 
stellt  wordeu,  aber  entweder  war  der  Erwerb  bienhircb  später  zu  beweisen, 
oder  der  Taufschein  konnte  verloren  gegangen  sein  und  musste  später  erneuert 
werden.  Dass  er  den  Lehnsacten  beigeheftet  ist,  steht  jedenfalls  in  einer  näheren 
Besiehiuig  m  dem  Erwerbe  des  Grnndstacka. 

M  DLA.  Act  Reichenbrand  Conf.  1605  fl.  (1077.) 
' «  Ebenda«.  Pfaffroda  Conf.  vol.  1, 1«:0  ff.  (1819)  Homagialb.  (1214.) 
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2  Gr.  llVt  Pf-  Kapital  und  1684  Fl.  3  Gr.  an  Zinsen,  mithin  8248  R 
5  Gr.  11 V4  Pf.  im  GansKen  m  fordern.**  Gsobo  FsiEDniOH  mag  über- 
haupt ein  bedeutendes  Vermögen  hinterlassen  haben,  da  seine  beiden 
Söhne  im  Stande  waren  grosse  (Üiter  zu  erwerben.  Am  ö.  Septeni])er 
1^0  hatte  er  sich  mit  iMAR(iABETHA  von  Polentz  aus  dem  Hause 
Linz  in  der  Groesenhainer  Pflege,  der  hinterlassenen  Tochter  des 
Herrn  Chbibtoph  ton  PoiiEntz  auf  Linz,  vemUUiit  Sie  hatte  ihm 
8  Kinder,  5  Söhne  und  3  Töchter,  geboren.  Drei  Söhne  verstarben  im 
zarten  Altoi,  Caspar  und  Gotthklf  Friedrich  überlebten  den  Vater. 
DtT  älteri^  derselben  wurde  seinem  Vater  den  7.  Juni  1048  als  Vice- 
berghauptmann  beigeordnet und  ist  der  Stammvater  der  jet^t  noch 
blühenden  Häuser  Pfatlroda  und  Thamroenhain.  Die  drei  Töchter  ver- 
ehelichten sich  noch  bei  des  Vaters  Leben.  LucRBnAEusABBTHinirde 
den  6.  Februar  1649  mit  Gbobo  Rudolph  yon  Schönbero  (258)  auf 
Oberreinsberg  getraut,  Barbara 'Maboarbtha  den  5. Februar  1660 
mit  JoACHTM  L(  )Tii  VON  Schönberg  (287)auf  Gele  11  u  u  elielich  verbunden 
und  A(iNKs  wurde  den  2ö.  Novembei-  1646  die  (iattin  des  Herrn  Otto 
PpLüOK  auf  Frauenhain.  Agnes  war  den  10.  October  1Ü29  geboren. 
Ihr  Gatte  ist  den  19.  Januar  1667  verstorben.  Hierauf  wurde  sie  1676 
Hofmeisterin  der  ChurfQrstin  Wittwe  und  verstarb  den  3.  Mai  1684.>< 
Nachdem  die  Mutter  dieser  Kinder  den  23.  April  1632  verstorben  war, 
vermählte  sich  ihr  Gatte  zum  zweiten  Male  den  5.  October  1637  mit 
Frau  Harbara  von  ScHoNBKR(i,  gebornen  von  Lindenau,  der  nachge- 
lassenen Wittwe  des  Obersteuereimiehmers  Haubold  von  Schünberg 
(172)  aut'Börnichen,  welche  aber  schon  den  lö.  Juni  1639  inDresdeo 
verstarb  und  dort  beigesetzt  worden  ist^^ 

GKnR{;  Friedrich  starb  zu  Freiberg  den  2'.).  October  !<):')()  und 
wurde  den  lu.  >tovbr.  darauf  in  der  dortigen  Domkapelle  beigesetzt.^ 


•*  DA.  Fascicl.  Die  VertlwilDng  der  Kaufgelder  ftr  die  erkaaften  Qüta 
PranensteiD  und  Rechenberg  1650.  Loc9864. 

M  MöLLu:  Cbron.  Frib.  8. 449. 

Leichenpfedift  den  23w  October  1684  sn  Franenhaio  gehalten  vom  Putor 
•Chbxstun  Fbudb.  Büchbb   Meiaaen  1684  fol. 

*>  Vgl.  oben  8.  £94.  Obtlbb:  8ophienldrehe  8. 20  settt  ihren  Todestag  auf  den 
16.  NoTbr.  1640. 

*"  Leichenpredigt  des  M.GabbislSchlbiffbhtao,  Amtspredigen  au  8t  Petri  in 
Freibeiig.  M.  Cbbibtiahi  Froccn:  Ptaeßca  induefa  «n  exequitu  OwrgU  Fndenci 
a  Seh&nberg,  FMbeig  165a  ObOblbb:  Freiberger  TodtengrOfke  8.  407  u.  410. 
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Die  Seitenlinie  Mittelfrohna. 
Antonius  (348), 

der  einzige  Bruder  des  vorgenannten  Georg  Frihdrich,  war  den  K )  Febr. 
löXS  gehören.  In  dem  1)rüderlichen  Erbvergleiclic  t'rliielt  er  das  (iut 
Mittelfrohna  gemeinsam  mit  sciuemBruder  und  kaufte  den  2  l.Decbr. 
1628,  wie  bereits  erwähut  ist,  dessen Antheil an  Mittelfrohna.  Dieses 
Gut  bewirtbschaitete  er  als  eiii  guter  Hauswirth  selbst.  Er  hatte  den 
Ruf  eines  umsichtigen  und  er&hrenen  Mannes,  und  da  er  das  allgemeine 
Vertrauen  besass,  so  wurde  er  vielfach  aufgefordert,  seinen  Freunden, 
vor/.üijlidi  in  Vorniundschaftssachen,  mit  Hatli  und  'Ihat  beizustehen. 
Im  Jahre  1Ü30  wurde  er  von  dem  Herzog  Johann  Philipp  von  Sachsen- 
Altenburg  als  Kammer-  und  Hofrath  angestellt  und  hat  durch  weise 
Ratbschläge  und  strenge  Verwaltung  das  ziemlich  zerrQttete  Kammer- 
wesen daselbst  geordnet  Seiner  Vermittelung  hat  es  vorzugsweise  die 
Universitftt  J  ena  zu  verdanken,  dass  ihr  von  den  Gütern,  welche  durch 
das  Ausster)>en  der  (irafen  von  GLKirniiN  undderViTZTHi  Mi:  zu  Apolda 
an  die  Krnestinischen  Häuser  gefallen  waren,  die  Herrschalt  Uembda 
und  die  Stadt  A  p  o  1  d  a  zugeeignet  wurden.  Die  Uebergabe  erfolgte 
den  In.  October  1633.«* 

Antonius  von  ScHÖNBEaa  wurde  mit  Ghbistina  von  Einsiedel 
aus  dem  Hause  Sohweinsbüro  den  12.  Januar  161 9  vermählt,  der  Toch- 
ter Heinrich  Hildkrrands  von  Einsikdkl  und  der  Frau  Katiimuna, 
der  Tochter  Friedrichs  voNSciKixnEKc;  auf  Zweitschen(  1  IT  j  und  der 
Frau  Rah  KL,  geb.  von  Ende  aus  dem  Hause  Rochsburg  (s.  S.  272  f.).  Aus 
dieser  Ehe  Qberlebten  ihn  3  Söhne,  Hanns  Dietrich,  Antonius  und 
Gbobo  Friedrioh,  und  2  Töchter,  Elisabeth  und  Sophie  Margaretha. 
Er  starb  zu  früh  fftr  die  Seinigen  den  19.  Juli.  1638  zu  Alten- 
burg, wo  er  auch  beigesetzt  wurde.'**  Der  Wittwe  wurde  die  Vor- 
mundschaft über  ihre  5  Kinder  am  \l  August  lil.'iH  übertragen,  dersel- 
«ben  aber  zugleich  ihr  Sciiwager,  der  ()b«M]uiuptmann  Geokc  Friedrich 
als  kriegischer  Vormund  bestellt**^^  Frau  Christina  war  sehr  sorgsam 


w  HüLLBB:  Amuden  8. 849. 

IM  SAOiTTARnra:  Splemdcr  familiat  Sehanberg,  p.  sq.  Leichenpredigt  de« 
Pteera  ScHÖiiBAOH  so  Wolperndorf.  Unter  den  Gediehten,  welcbe  dem  Ge- 
därhtniss  des  Vcrstofbenen  gewidmet  wiren,  befindet  eich  ein  lateinisches  seines 

Sohnes  Hanns  Diktrich. 

»*  DA.  VIIl.  AbtheU.  Vormnndschaftsoop.  lti32-aH.  S.  420. 
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beinülit,  die  Lt;liL'ii  für  ihre  Sühiie  zu  suclirn.  Als  sie  dein  C'lmr- 
fürsteii  am  ^.  Mai  Knil)  um  Indult  für  ihre  Söhne  ju^ebeten  hatte.'*" 
zeigte  sie  ihm  den  12.  Auj^ust  U)40  an,  dass  der  älteste  derselbeu,HAHK8 
DiETBiCH  (der  nachmalige  Kauzler  und  hochverdiente  Verfasser  der 
Geschlechtsgeschichte)  in  das  15.  Jahr  getreten  und  demnach  gehalten 
sei,  die  Lehnspflicht  abzulegen,  bat  aber  zugleich  um  eine  längere  Frist 
dazu,  weil  er  zu  ( i  e  ra  .seinen  Studien  obliege,  welche  er  niclit  genie 
versäunjen  luö'^a  und  auch  der  Unsicherheit  der  Strassen  wegen  nicht 
wohl  abkommen  k(>nne.  Gleichzeitig  bat  sie  um  die  gcsammUi  iiaud 
an  den  Gütern  des  lüi^U  verstorbenen  Abraham  von  Schökssüg  (385) 
auf  Frau  enstein und  eben  so  später  den  10.  Novbr.  1643  an  dem 
Lehnserbe  Hanns  Ab&aham  Haubolds  von  Schönbebg  aus  dem  Hause 
Purschenstein,  \wilclier  bei  harter  Belagerung  der  Stadt  Freiberg 
im  Januar  dessrlbcn  Jahres  Todes  schlaglich  verblichen  sei.'"*  Den 
2o.JulilG44  wurden  ihre  :J  Söhne  mit  deu  väterlichen  (Jütern  beliehen'^^ 
und  den  0.  Juni  164;')  wurde  ihnen  der  8.  Theil  an  der  Nutzung  der 
Gttter  Beichenbrand  und  Grtlna  in  einem  besondem  Vertrage  zu- 
gesichert und  dieser  Vertrag  den  22.  September  darauf  bestätigt*'' 
Den  8.  Juni  1848  empfingen  sie  die  gesammte  Hand  an  der  Hälfte  Yon 
Linil)a(  h.  welche  nach  dem  TjxIc  RrDoLi-iis  vun  bcHMEüTziA'G  auf 
dessen  Solm  ILvnxibal  übergegangen  war.'^' 

Frau  Christina  hat  viel  Trübsale  erduldet.  SicwarzuScbweins- 
bürg  den  28.  Januar  1596  geboren  und  verlor  ihren  Vater  schon  im 
Jahre  1601.  Ihre  Mutter  zoghieraufmitihren  6  Töchtern  nach  Zwickau, 
wo  sie  dieselben  erzog  und  yerfaeirathete.  In  ihrer  Ehe  lebte  Frau 
CnHisTiNA  sehr  glücklich,  hatte  aber  auch  schweres  Kreuz  zu  tragen  * 
und  verlor  von  4  Söhnen  und  S  Töchtern  1  Sohn  und  (j  Töchter.  Im 
Jahre  Oi'd'd  herrschte  eine  i)estartige  Krankheit,  welche  auch  in  ihre 
Familie  eindrang  und  so  furchtbar  wüthete,  dass  ausser  einer  armen 
verlebten  Frau  sich  Niemand  in  ihr  Haus  wagte.  Daher  war  die  Mutter 
selbst  gendthigt,  ihre  verstorbenen  Kinder  anzukleident  in  den  Sarg  zu . 
legen  und  sie  in  den  Hof  hinabtragen  zu  helfen.  Auch  nach  dem  frühen 
Tode  ihres  Gatten  erlitt  sie  viel  Inge  mach,  sie  musste  mehrmals  beim 


>«*  DLA.  Act  Mittetf rohna  Lehen  1569  f.  (1257.) 
>M  Ebcndas.  Act.  Fraucustein  LS.  1556  ff.  (1262.) 
Ebondas.  Act.  Mittelfroh  na  Lehen  1669.  (1278) 

•"^  Ebcndas  Homagialb.  ( 1 

Ebeiulas.  K  e  i  c  h  e  n  b  r  a  n  d  Coiü.  ItiOd  ff.  (1277) 
Ebendas  Honiagialb.  (1203). 
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Einfalle  der  Feinde  mit  ilircn  Kindeni  tiüchten  und  im  Jahre  KUTwunle 
M  i  1 1  e  1  fr  o  h  u  a  rein  ausgeplündert.  Erst  nach  dem  Friedensschlüsse 
kamen  ruhigere  Zeiten.  Ihre  Söhne  nahmen  1651  die  väterlichen  Gttter 
an,£iiiaABBTH  ihre  Tochter  yennfthlte  sich  mit  Helmbich  von  Einsiedel 
auf  Priesnitz,  die  2.  Tochter  Sophib  Maboabetha  wurde  den  2. Sep- 
tember 1652  die  Gattin  Friedbichs  Metzsch  auf  Reichenbach 
und  Friesen.  Frau  CiuusTiNA  starb  zu  M  i  1 1  e  1  f  r  o  h  u  a  den  12.  De- 
cember  lüü7.^«** 


Die  SeitonUnle  Iilmbaob. 

Was  die  3  Söhne  Gaspabs  von  Schönbebo  (181)  auf  Limbach 
betrifft»  so  hat  der  älteste  derselben, 

Ctoors  Dietrielft  (249), 

mit  seinen  3  Bradeniden28.  JaU  1602  Indult  bis  zum  14  Jahreerlangt,^*»» 
auch  ist  von  der  Vormundschaft  Sorge  getragen  worden,  dass  ihm  und 

seinen  Brüdern,  von  denen  GKoiui  in  den  Kindeijahren  starb,  die  ge- 
sanimte  Hand  au  den  Gütern  der  Lehnsvettern  bekannt  wurde.  Den 
15.  April  1615  wurde  er  und  seine  Brüder  mit  ihrem  Antheile  an  Lim- 
bach (Oberlimbach)  beliehen  Dieselben  gaben  den  2U.Novbr.  1617 
ihrem  Vetter  AiiTONiu8(248}  zu  Mittelfrohna  Vollmacht,  diegesammte 
Hand  an  Frauenstein  fttr  sie  zu  empfangen.'i'  Bis  zum  Jahte  1622  war 
ihr  Antlieil  an  Lim  buch  un^ctheilt  j^ebliebcn,  aber  den  3.  I)ecenil)er 
dieses  Jahres  bcschloss  GKoK(i  Dikthkh,  sieh  mit  seinem  Jüngern  Bruder 
Geobg  Caspab  auseinander  zu  setzen,  da  ihr  mittlerer  Bruder  Hakks 
GsoiBe  bliklsinnig  und  stumm  war,  einer  Haushaltung  also  nicht  vor- 
zustdien  vermochte.  Sie  veranschlagten  ihren  Antheil  an  Limbach 
auf  10,000  Gülden  und  wollten  das  Loos  darüber  entscheiden  lassen, 
wer  in  den  Besitz  desselben  treten  sollte.  Da  aber  Geobo  Dietbich 
Kriegsdienste  in  Böhmen  genommen  und  beschlossen  liatte,  dorthin  zu- 
rückzukehren, SO  überliess  er  Ober  1  Imbach  seinem  jüngeren  Bruder 
allein  zu  dem  angesetzten  Preise  und  liess  sich  seineu  Antheil  darauf 


»•  Die  Leicfaenpndigt,  deo  9.  Januar  1668  vom  Pf.  Hichasl  Fochs  m  Mittel- 
froh na  gehalten,  erschien  an  Freiberg  1668  fol. 
DLA.  Homa^b.  (766.) 

"°  El)enda8.  (872.) 

>"  DLA.  Act   raiuenstein  LS.  Iäö5  ff.  (464.) 
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versichern.  Hiermit  erklärte  sich  Ghkist(»h  Hxdtrich  tok  Dobxkeck 

znm  Kentier,  Johann  Obobos  Vorauind,  den  16.  Auj^ust  1623  um  so 
iiiolir  L'invt'istanden,  als  Caspar  der  Vater  seines  Mündels  Limbach, 
welches  seitdem  durch  den  Verkauf  des  Schenkgutes  an  Werth  verloren 
hatte,  nur  für  8000  iL  angenommen  habe,  mithin  sein  Mündel  durch 
diese  Annahme  keineswegs  verletzt  wäre.>>*  Demnach  Hess  Gsona 
Dietrich  die  Lehen  den  25.  September  1623  auf.  Er  blieb  1lnve^ 
heirathet,  zog  wieder  nach  Böhmen  und  Ist  in  den  Kriegsunruhen  daselbst 
au  den  Folgen  einer  schweien  Verwundung  gestorben.  In  deu  Lelms- 
nachrichteu  kommt  er  nach  lü2^  nicht  melu:  vor. 

« 

liuuus  G«9rg  (2ä0), 

der  zweite  Sohn  Caspars,  war,  wie  oben  erwähnt  ist,  blödsinnig  und 
stamm.  Auch  seiner  wird  nach  1623  in  den 'Lehnsnachrichten  nidit 
mehr  gedacht 

Ctoorg  Caspar  (251), 

Caspars  jüngster  Sohn,  war  den  5.  Decembcr  1623  mitOberümbach, 
wie  der  ihm  zugefallene  Antheil  von  Limbach  benannt  wurde,  belehnt 
worden.  Später  kaufte  er  von  dem  edeln  Herrn  Wolf  Heinbich  von 
ScHöNBUBO  ein  Stück  Holz,  einen  Teich  und  Wiesen  bei  Limbach, 
womit  er  den  30.  Januar  1630  beliehen  wurde.^^^  Da  ihm  vor  aUen 
Dingen  daran  liegen  musste,  die  andere  Hälfte  von  Limbach,  welche 
der  Oberwachtmeister  und  Kriegscommissar  RttdolphtonSchhertzdio 
erkauft  hatte,  zu  erwerben,  so  scliloss  er  den  23  Deceniber  1631  mit 
demselben  einen  Kaufvertrag  hierüber  ab,  sjuiter  aber  entstanden 
Irrungen,  da  der  Käufer  die  ausbedungene  Summe  nicht  auszahlen 
wollte,  weil  der  Verkäufer  die  volle  Gewehre  nicht  leisten  konnte.  Den- 
noch hatte  er  diese  Hälfte  bis  1648  bewirthschaftet  und  verglich  ddi 
den  15.  April  dieses  Jahres  mitHANNiBATi  von  Sormebtzino,  dem  Sohne 
des  Verkäufers,  dahin,  dass  dieser  den  früher  veräusserten  Antheil  von 
Limbach  wieder  übernahm,  aber  weil  (jkoiu;  Caspar  durch  Kriegund 
Feiudesgciahr  grossen  Schaden  erlitten  ,.zum  Gratial  und  also  eine  Dis- 
cretion  des  von  Schünbebob  herzvielgeliebten  Hausehre  und  seinen 
liebenKindemandrerunddritter£he**200Th8ler  zu  erlegen  versprach."* 


"»  DLA.  Act.  Limbach  Coaf.  1560  fl'.  (407  f.) 

Ebeudiis.  Act.  Lim  b ach  Lehn  15U2  flf.  (509.) 
"*  DLA.  Homagialb.  {dli.  1043.) 
lu  Ebenda».  Act.  Limbach  Cwif.  1560  ff.  (1303.) 
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Den  6.  Juni  1645  fiel  an  Gibobo  Gaspab  der  3.TheU  von  den  Natzungen 

der  Güter  lieicb eiibraud  uud  Grüua.*** 

Gbobg  Gaspab  war  dreimal  yerheirathet  Seine  erste  Gattin  war 
Frau  EusABETH,  die  WittweBEBNHABDS  vonSohönbbro  (383)  auf  Pfaf  f- 
roda,  die  Tochter  Aj.bhkchts  von  Miltitz  auf  Munzig.  Er  ehelichte 
sie  den  20.  Januar  1025.  Nachdem  dieselbe  den  9.  Marz  1620  verstor- 
ben war,'*^  verlobte  sich  ihr  Wittwer  den  17.  März  1030  mit  Jungfrau 
Anna  Elisabeth,  der  Tochter  des  Lancy&ger-  und  Oberforstmeisters 
Hanns  Gbobo  ton  Cablowitz  auf  Rabenstein  und  Schönau."* 
Nach  dem  Tode  derselben  verehelichte  er  sich  den  12.  November  1643 
mit  Jungfrau  Benigna,  der  nachgelassenen  jüngsten  Tochter  desEsAiAS 
VON  Rkntzel  auf  Oberwy  hra.^'^  In  der  zweiten  Ehe  war  iinn  ein 
Sohn  Cakl  Heinrich  uud  eine  Tochter  Makie  Sabine  geboren,  welche  i.  J. 
1654  mit  Caspar  Rui)oij>h  (21)li)  v.  Schönberg  zu  Auers  wal de  ehelich 
verbunden  wurde.  Aus  der  3.  Ehe  überlebten  ein  Sohn,  Gedbo  Gottlob, 
und  zwei  Töchter,  Blathabina  Magdalena  und  Susanne  Sophie  ihren 
Vater.  Derselbe  verstarb  im  Februar  1662.  i**)  Er  hatte  die  gesammte 
Hand  an  M i  ttelf ro hna,  IM'affroda  und  Dörnthal  im  Jahre  1051 
erlangt.  Ausser  Ohcrlinihach  und  Kiit  h ensdorf  hat  er  ein  neues 
Besitzthum  nicht  erworben,  da  ihm,  wie  bereits  erwähnt  ist,  der  Rück- 
kauf der  zweiten  Hälfte  von  Limbach  nicht  gelungen  war.  Ueberhaupt 
hat  er  den  Druck  der  Eriegszeit  schwer  empfunden,  denndas  auf  lOOOfl. 
festgesetzte  Heirathsgut  seiner  Tochter  Mabds  Sabine  versicherte  er 
den  12,  October  1055  auf  sein  Dorf  K  öthcnsdorf.»**  Auf  Ansuchen 
seiner  Wittwe  wurde  den  KK  April  1002  ihrem  Sohne  6eor<;  TfOTTLon 
dessen  Stiefl)ruder  Carl  Heinrich  zum  Vormund  bestätigt,  sie  selbst 
übernahm  gleichzeitig  die  Vormundschaft  ihrer  beiden  Töchter.  Da 
die  vom  GhurfQrsten  zur  Feststellung  der  Erbschaft  eingesetzten  Ab- 


Ebenda«.  Act  Beichenbrand  Genf.  1605  fg.  (1877). 
in  Leiclienpredlgt  des  Pferren  MatthXub  Honumr.  Fireiberg  1696. 4*>.  Trost 
and  Orabschrift  von  M.  Andrbas  Molusb,  Freiberg  1626.  Sie  war  den  16.  Octbr. 

1687  geboren  und  starb  nach  der  Geburt  einer  todtea  Tochter. 
<»  DLA  Act.  Limbach  €k)nf.  1560  ff.  (1217.)    •  * 
"9  Ebentlas.  (1420.) 

Ebendas.  Liinhacb  Lcbn  1502—1731.  (1421)  Sein  ältester  Sohu  Carl 
IIeinru  II  berichtete  il^'m  Churfursteu  den  21.  October  1662,  sein  Vater  habe  vor 
etwa  8  Monat  diese  Welt  gesegnet. 

BAL.  Act  Limbach  Conf.  1560  ft  (1362.) 
m  DA.  Landesreg.  Toromndachaftiicop.  1656—69.  Bl.  196. 
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georductci»,  Mokitz  Chiustüph  von  SciiöNiiEKt;  auf  A  u  erswuldc  uiul 
der  Anitsschösser  Melciuok  Woi.KCiAiiG  Sikgei«  zu  Ch emnitz,  dea 
23.  Juli  1662  befanden,  dass  die  Yerlassenschaft  „von  solcher  Austräg- 
Uchkeit  nicht  sei,  der  Wittib  und  den  Töchtern  dem  adeUchen  Herkom- 
men nach  völlige  Vergnügung  zu  thun'S  so  schlössen  sie  den  25.  Febr. 
1663  zwischen  der  Wittwe  und  ihrem  Stiefsohne  Caul  Hi:im;i(  h  einen 
gütlichen  Vergleich  ab.  Nach  (lenisell)en  wurden  <lie  Ehegeider  der 
Frau  Benigna  zu  5lK)fi.  in  das  Lelm  vcr.sichcrt  und  alljahriich  mit  25 fl. 
verzinst,  die  Gerade,  Morgengabe  und  das  Musstheil  wurde  nach  dem 
Inventare  in  natura  an  dieselbe  verabfolgt,  hingegen  die  in  dcrEhestif- 
tung  für  weibliche  Gerechtigkeit  verschriebenen  200  Gfllden  zurflckge- 
nommen.  Ausserdem  sollte  der  Wittwe  die  sogenannte  Thorstube  mit 
2  Kaninieni  eingeräumt  und  das  nothdürftiue  r»iennholz  geschaht  wer- 
den, wenn  ihr  das  aber  niclit  genüge,  so  solle  sie  2«J<)  Ii.  Hausgeld  ent- 
weder haar  emi)fangen  oder  alljährlich  10  Gülden  Miethzins  und  5 Gül- 
den Holzgeld  beziehen.  Jeder  der  beiden  Töchter  der  Frau  Benigna 
wurde  ein  Ehegeld  von  800 Gfllden  ausgesetzt,  Nach  Königs  Angaben 
ist  die  ältere  dieser  Töchter,  Katharina  Magdalena,  geboren  1644, 
im  -Jahre  1676  an  Moiutz  Cäsak  von  S(  iioMiiiKt.  (  102)auf  Geussnitz 
vernulhlt  worden,  die  jüngste  Si  sanna  Soimhk  soll  die  Gattin  Hanns 
FiuEDiiicus  VON  ScHAuitoTH  gewcscu  sciu.  Nach  derselben  (Quelle  ist 
Frau  Benigna  1696  als  Wittwe  verstorben. 

AdMK  FriedrldbT  (252), 

der  älteste  Sohn  aus  IIannsDiktricfis (lS2jauf  Re i  ch enbran d  erster 
Klie,  w  iir  l)eim  Tode  seines  Vaters  noch  unmündig  und  empfing  mit  seinem 
jüngeren  liruder  Hanus  Dietrich  den  5.  Decbr.  1617  Indult,  wie  ihre 
Vormünder,  HEmRicn  und  GeoagFbiedbich  von  Schünbebg,  beantragt 
hatten.i''^  Den  33.  November  1623  war  er  Fflrstenschfller  zu  Meissen 
und  bat  von  dort  aus  um  die  gesammte  Hand  an  den  Lehngfitern  zu 
Anerswalde,  Pfaffroda,  Rechenberg,  Fraucnstcin,  Mulda 
und  Diirnthal  und  da  er  durch  seine  Studien  verhindert  war,  diesell)e 
persönhch  zu  empfangen,  so  bevollmächtigte  er  Antonius  von  Sciiön- 
fi£aa  zu  Mittelfrohna,  die  Lehen  für  ihn  zu  nehmen.'^^  £r  befand 


I>LA.  Act.  L  i  m  bftch  Gonf.  1A60  ff.  (14S2.) 

"*  König  a  a  0.  II,  (1040  : 

DLA.  Hoiiia-ialb.  (001  und  913.) 

Ebeudas.  Act.  Kecheuberg  1506  fg,  (diO.). 
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sich  vom  Jahre  lülU— 1624  zu  St.  Af  r  a  uud  hielt  tleu  1.  Mai  iü2ü  da- 
selbst eine  lateioiache  Schulrede,  welche  er  dem  Oberhaaptmanu  Gas- 
PAB  BuDOLFH  cu  Wü  sdruf  und  dem  Berghaaptniann  Geobo  Fbied- 
BiCH  VON  ScH()NBEBo  gewidmet  hatte.^^'  Nachdem  er  noch  den  23.  Jan. 
1624  um  die  gesammtc  Haiid  an  den  vorbenannten  Gütern  nachgesucht 
und  Johann  Polstern  bevollmächtigt  hatte,  ihn  bei  der  Reich ung  der- 
selben zu  vertreten,  wie  es  auch  den3.  Februardaraach  geschehen  ist,'-* 
so  ist  er  sehr  bald  hierauf  verstorben,  denn  als  den  13.  December  i&Aü 
semem  unmündigen  Bruder  Hakks  Dietibch  Indult  zur  Empfahung 
der  Lehen  des  Antheils  an  den  Dörfern  Gruna  und  Reichenbrand 
nebst  einem  Stflck  Holz  und  2  Teichel  bis  zu  derErfOllung  des  U.Jah- 
res ertheilt  ^^^lrde,  bestätit?te  der  Lehnhof  ausdrücklich,  dass  durch  das 
Absterben  seines  Bruders  Adam,  hsim^cu.  dessen  Antheil  auf  ihn  ver- 
fiUlet  worden  sei.^'^ 

Uiuiii»  DIetricli  (253), 

der  jttngste  Sohn  seines  c^ichnamigen  Vaters,  hat  die  Mflndigkeitnicht 
erreicht  Er  wurde  im  Jahre  1632  in  der  Nfthe  yon  Freiberg  von  den 

Croaten  gefangen  genommen  undnachsciiicr  Erledigung  nach  Dresden 
uobracht,  wo  er  in  eine  schwere  Krankheit  verfiel,  an  welcher  er  den 
7.  üctober  desselben  Jahres  verstarb. Die  hinterlassenen  hehngüter 
desselben  zu  Gruna  und  Beichenbraud  gingen  zunächst  an  die  Ge- 
brüder Georg  Fbibdbigh  (247)  und  Antonius  (248)  Aber,  später  machte 
audi  Christoph  (184)  zu  Geringswalda  Anspruch  darauf,  trat  aber 
seinen  Antheil  an  GeorgFriedrich  ab.  »'»Nach  CiiRiSTorHsTode  schlössen 
die  Lehnserben  zu  Mi  1 1  e  Ifrohna  den  O.Juni  1(J  15  einen  Vergleich  al),  in 
welchem  festgestellt  wurde,  dass  die  uachgclasseneuGüterzulieichcu- 
brand  und  Gruna  ungetheilt  bleiben  sollten,  dass  Georg  Friedrich 
auf  den  ihm  abgetretenen  Antheil  Christophs  verzichte,  dass  aber  die 
Nutzungen  dieser  Güter  von  Christophs  Tode  angerechnet  in  3 gleiche 
Theile  gebracht  werden  sollten,  von  denen  einer  dem  Berghauptmann, 
der  andere  den  Solmen  seines  Bruders  Antonius,  der  dritte  ilu'em  Vetter 
Georg  Caspar  zu  gewähren  wärc.*^^ 

>«'  Diese  Rede  wurde  zu  Freiborg  1623  in  4'  i^'cdrurkt.  Ein  Exemplar  der- 
selben befindet  sich  in  der  i'üNicKAU*scheu  Bibliuthek  zu  Halle. 

DLA.  Acte  Aaerawalde  LS.  14ti6-IGbO  (511.)  Uomagialb.  (977.) 
^  Ebendas.  Homagialb.  (1017.) 
»  Ebendas.  Reichenbrand  Lehen  1579  ff.  (im) 
»<  Ebendas.  Reichenbrand  Conf.  1605 ff.  (1238.) 
»*  Ebendaa.  (1277.) 
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Voll  den  G  Söhiion  Gnoucis  d.  ä.  (1 28)  auf  L  i  in  b  a  c  h  haben  bloss  zwei, 
Geobu  d.j.  und  Caspau,  lehonsfähigc  Nachkommeo  hiuterlaäs>eu,  welche 
den  westphälischen  Frieden  erlebten. 

Gaspabs  Enkel, 

Garl  Melnrioli  (dll), 

der  einzige  Sohn  GbobgCaspabb  (251)  aus  dessen  2.  Ehe  mit  Frau  Amna 

Elisabeth,  gebornen  von  Gablowitz,  wurde  den  8.  Novbr.  1662  mit 
seinem  Antlieile  au  Oberlinibach  belehnt  und  empfing  zugleich  die 
gcsammte  Hand  an  dem  AntbeiJe  seines  minderjährigen  btiefbruders 
Georg  GoxThoK,  für  welchen  er  als  dessen  Vormund  Indult  bis  zum 
18.  oder  21.  Jahre  nachsuchte.^  Er  selbst  trat  hierauf  als  F&hnrich 
in  das  cfaurfürstliche  Leibregiment  zu  Fuss,  welches  an  dem  Feldzuge 
gegen  die  Türken  in  Ungarn  Theil  nahm.  Der  Churprinz  Johanit 
GEoK(i  Iii.  hatte  ihn  den  24.  Februar  1664  dem  Obei^twachtmeister 
IIeinhich  KuFFKii  empfohlen.  Er  sollte  dem  Fähnrich  „in  der  Fortifi- 
catoria  und  auch  sonsten  in  fürlallenden  Dingen  mit  aller  gutwilligen, 
freundlichen  Erweisung  an  die  Hand  gehen^'.^^  Daselbst  ist  er  den 
29.  Juli  1664  zu  Freist&dtel  an  der  Ungarisdiea  Krankheit  ver^ 
storben.^"* 

Oe«rg  Gotttob  (818), 

der  einzige  Sohn  Geoeo  Gaspabs  aus  dessen  dritter  P^he,  erhielt  auf 
Ansuchen  seiner  Mutter  Benigna  gebornen  von  Rentzkl  und  seines 
nunmehrigen  Vormundes  Antonius  d.j.  von  ISchönberg  (308)  den  Ii).  Juli 
1665  Indult  bis  zum  18.  oder  21.  Jahre  zur  Suchung  der  Lehen  an  dem 
Antheile  seines  verstorbenen  Bruders  Gabl  Hsextbigh.''*  Den  27.  De- 
cember  1667  verstarb  er  im  20.  Jahre  ohne  Leibeslehnserben  und  ist 
den  27.  Januar  1668  beigesetzt  worden.»"  Das  Rittergut  Oberlim- 
bach fiel  hierauf  an  die  Söhne  des  Oberhauptmanns  Geükg  Friedrich 
und  des  llofraths  Antonius,  als  die  nächsten  Lehnsvettern,  und  an  dieeiu- 
zit:on  noch  lebenden  Glieder  des  Limbachcr  Zweiges,  welche  sämiutlich 
im  Jahre  1668  hiermit  belehnt  wurden.^^^  Da  sie  nicht  gesonnen  waren, 


»•  DLA.  Act  Limbach  Lehn  1692  f.  (1421)  Homagialb.  1960  f. 
Genealogica  t.  Sobönbbbo. 
DLA.  Acta  Limbach  Lehn  (1431.) 

•««  El>cnda8.  Homaifialb.  (991.) 

DA.  G«'npiilo^i(  a  von  S(honhkbo.  DLA.Act.  Limbach  Lehn  lb92  <f.  (1449.) 
»»  DLA.  Humagialb,  (2ÜW  &.j 
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das  Gut  Obcrliinbach  gemeinschaftlich  zu  verwalten,  so  überhessen 
die  übrigen  Miterben  Caspaü  zu  Pfaffroda,  Gotthelf  Friedricu  zu 
Bibers tein,  Hanns  Dietüiohzu  Goldschau  und  Georg  Fbiedbigh 
zu  Reichst&dt  durch  einen  zu  Freiberg  den  16.  Juni  1668  abge- 
schlossenen Kaufvertrag  dieses  Bittergut  an  ihren  Bruder  und  Vetter 
ÄKTONnra  den  jüngeren  (308)  zu  dem  Preise  von  ll,500fl.*>»  Den  5.  Jan. 
1669  wurde  der  Kaufer  hiermit  belehnt'***  und  war  so  glücklich,  den 
26.  November  1074  für  den  Kaufpreis  von  5750  Gülden  den  früher  von 
Limbach  abgetrcnnteu  Theü  von  dem  Oberwachtmeister  Uannibal 
VON  ScHKERTzniG  wieder  zu  erwerben.^*^ 

Ebendes.  AcU  Limbach  Coof.  1560  ff.  (1453.) 

Ebendas.  (1453.) 
Ebendas.  (1489.) 


ZEHNTES  KAPITEL. 


Der  BMhMnburg-FjrMikeiibeigir  Beitensw«!«  dm  BaebBenlmrger 

BauptnrelgaB. 

Caspar  (93), 

der  jüiif,'stc  Sohn  des  Ritters  Caspv\r  d.  ä.  (71)  auf  Sachse n barg, 
empfing  mit  seiDcn  Brüdern  Hanns  und  Wolf  den  2H.  Juli  1486  vom 
Herzog  Albbecht  die  gesammte  Hand  an  den  Gütern  seines  Oheim»  des 
Amtmanns Hbinbioh  (69)  zu  Schell enberg  auf  Stollberg.*  Obc^eich 
der  Vater  dieser  3  Brüder  hier  als  verstorben  aufgeführt  wird,  kommt 
er  doch  nicht  nur  in  einem  Lehnbriefe  von  demselben  Tage  als  lebend 
vor,  sondern  wirtl  auch  in  einem  /weifen  Lelmbriefe  über  Iieichen- 
bach  vom  22.  Juli  14b9  noch  als  Besitzer  von  Sachsen  bürg  auge- 
geben,* so  dass  man  wohl  vermuthen  kann,  bei  der  Anlegung  des  her- 
zoglichen Lehnsarchivs  sind  alte  zerstreute  Blätter  gesammelt  worden, 
deren  Angaben  diesen  Irrthum  veranlasst  haben.  Das  erste  zuveriSs- 
sige  Zeugniss  vom  wirklich  erfolgten  Tode  Caspabs  d.  ä.  enthält  der 
Leimbrief  vom  12.  Januar  1403,  in  welchem  die  vorjrenannten  Söhne  des- 
selben mit  dem  Schlosse  Sachsen  bürg  nebst  den  Städtleiu  Frank  en- 
berg und  Hayn i eben  beliehen  wurden.^  Wie  schon  mehrmals  er- 
wähnt worden  ist,  hat  der  ältere  Bruder  Hanns  in  den  ersten  Jahren 
des  16.  Jahrhunderts  sich  von  seinen  Brüdern  gesondert,  indem  er 
Schönau  mit  Haynichen  und  B5rnichen  übernahm,  Wolf  und 


•  DLA.  Lehnbr.  B  Bl.  mf.l  (1.) 

«  Lheudas.  Lehnb.  B.  105  (2)  Oberschöna  Lehnb.  1186-1676  (6.)  Lebnb.  C. 
Bl.  15.  .7.) 

■  libeudas.  Ltüubr.  C.  S.  101.  (8.) 
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Caspar  aher  haben  das  Scliloss  Sachsciiliu  rg  mit  Frankcnl)  er  i; 
bis  zum  Jahre  1 '):>')  genu  insam  besessen.  Den  25.  April  1502  stellten 
beide  Brttder  den  Schuhmachern  zn  Frankenberg  einen  Innungsbrief 
aus.^  Wenn  Beide  den  15.  Mai  1522  genehmigten,  dass  ihr  Bruder 
Easv9  zu  Schönau  Zinsen  in  Schdnerstadt,  Hartha  und  Naun- 
dorf ftlr  450  Gülden  an  den  Altar  des  heiligen  Kreuzes  in  der  Kirche 
zu  Frank onb e rg  wicderkäuHicli  verkaufte,-'^  so  gescliab  dicss  nicht 
desshalb,  weil  sie  Antheil  an  den  Schönauer  Gütern,  sondern  weil  sie 
die  gesammte  Hand  daran  hatten.  Im  Jahre  1527  vertauschte  Caspab 
mit  seutem  Bruder  Woup  ein  Fischwasser  an  der  Zschopau  gegen 
einige  Wiesenflecke  an  die  Stadt  Mittweida.  Den  21.  Novbr.  des- 
selben Jahres  bestätigte  der  Herzog  Georg  diesen  Tausch.'  Den 
23.  April  1030  wurdii  zu  Leipzig  der  V(;rtrag,  wolclien  er  und  sein 
Bruder  Wolf  ül)t'r  tlas  Holztiössen  auf  der  Flüha  und  Zschopau  mit 
dem  Rathe  zu  Cirimma  abgeschlossen  hatte,  bestätigt.  Beide  ver- 
pflichteten sich  zugleich  für  ihre  Nachbesitzer  in  Sachsen  bürg,  die 
Flosse  fftr  Bauholz  nicht  zu  hindern.  Dafür  zahlte  ihnen  die  Stadt 
Grimma  100  fl.  und  es  wurde  festgestellt ,  dass  die  Flössenden  das 
Zeichen  an  den  Flossstcint  n  zu  Grünliainichen  und  an  den  Stegen 
zu  Wald kirche n  genau  beol)uchten  sollten.  Geschähe  diess  nicht 
und  blieben  sie  auf  dem  Wehre  unter  dem  Schlosse  Sachsen  bürg, 
welches  nicht  erhöht  werden  solle,  halten,  so  müsse  von  einem  grossen 
Flosse  ein  Gulden,  von  einem  kleinen  ein  halber  Gulden  Strafe  gezahlt 
werden.^  Mit  dem  Rathe  von  Chemn i  t  z  waren  im  Jahre  1535  Irrun- 
gen entstanden,  derselbe  beschwerte  sich  nämlich  über  den  neuen  Zoll 
in  Frankenberg,  nach  welchem  die  Chcnmitzer  Fuhrleute  für  einen 
Wagen  mit  Bleichgütern  einen  (iroschen  im  Hin-  und  Herfahren  zahlen 
mfissten.  Da  sie  vor  Alters  mit  dieser  Abgabe  verschont  gewesen 
w&ren,  so  habe  der  Bleichrichter  die  ton  Sghönbebq  zu  Sachsen- 
burg um  Abstellung  des  Zolles  ersucht,  aber  ohne  Erfolg.  Demnach 
wendeten  sie  sich  mit  Zuthnn  des  Abts  zu  Zelle,  als  der  Leute  Erb- 
herrn, an  den  Herzog,**  der  Erfolg  ist  aber  in  den  Acten  nicht  verzeichnet. 


*  Bahx  a.  a.  0.  8. 189  ff. 

*  Urk.  im  Pnneheiisteiner  Archive. 

*  Abschrift  dos  YtTtratrs  im  Archive  zu  Börnichcn. 

'  DA.  Abthfilung  XIV.  A.  8.  S.  912.    Lorenz:       Stadt  Grimma  S  5r,7  f. 
"  DA.  Act.  PritfiUgia  und  Freiheiten  der  Stadt  ChemiüU  de  anno  1523  S.  5i 
Loc.  9ö:^2  A. 
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Um  dieselbe  Zeit  ist  erst  die  Sonderung  zwischen  den  Gebradem 
Wolf  und  Caspar  erfolgt,  ttb^  welche  kein  Theilongsvertrag  vorhan- 
den ist  Wölf  der  Anitanann  zu  Meissen  erhielt  das  Bittergut  Neu- 

sorge  und  sein  Bruder  Sachsenburg  und  Frankenberg,  wolttr 
er  au  Wolf  ö(X)()  Gülden  zur  Ausgleichung  entrichten  musste,  wie  der 
Herzog  Gkohg  in  einer  Verschreibung  vom  19.  Juni  löSf),  in  weklur 
jene  50<X)  ti.  neben  andern  ISununen  inMaimlehngut  verwandelt  wurden, 
ausdrücklich  bestätigte.* 

Von  den  Qbrigen  Lebensverhältnissen  Gaspabs  sind  nur  wenig  zu- 
verlässige Nachrichten  vorhanden.  Wenn  man  früher  geglaubt  hat,  er 
habe  im  Jahre  1480  auf  einem  Turniere  zu  Mainz  mit  gekämpft,  so 
ist  l)ereits  oben  S.  313  der  Kinwand  erhoben  worden,  dass  er  damals 
wohl  noch  zu  jung  war,  um  hieran  Theil  nehmen  zu  können.  Ob  er, 
wie  andm  Nachrichten  angeben,*  im  Jahre  1486  vom  Kaiser  Fued- 
sicH  IIL  auf  dem  Reichstage  zu  Aachen  den  Rittmchlag  empfongen, 
zu  Bam  berg  emem  Turniere  beigewohnt  und  1495  dm  Herzog  Gbobg 
auf  den  Reichstag  nach  Worms  begleitet  habe,*®  lässt  sich  schwer  ent- 
scheiden, weil  zuverlässige  gleichzeitige  Quellen  diess  nicht  erwähnen. 
Uebrigens  wird  er  sonst  nicht  als  Ritter  aufgeführt,  hat  auch  keine 
Kathsdienste  bei  dem  Herzog  Gsona  verrichtet.  In  seiner  Jugend  soll 
er  an  den  Feldzflgen  des  Herzogs  Albbxoht  undGsoBo  in  den  Nieder- 
landen und  Ostfriesland  Theil  genommen  haben."  Auch  hierüber  fehlt 
es  an  sicheren  Bestätigungen.  Nach  einer  urkundlichen  Nachrieht 
haben  die  vox  SrmiNHKiuj  zu  Sachsen  l)u  r^'  im  Jahre  1490  zugesagt, 
2  Knechte  zu  stellen,  welche  ihnen  auferlegt  worden  waren.'-  Da  sich 
manche  junge  Edelleute  aus  den  Erbianden  an  jenen  Zügen  betbeiligten, 
so  ist  es  wohl  möglich,  dass  Caspaa  mit  in  den  Kampf  gezogen  sei. 

Bei  der  Hochzeitfeier  des  Markgrafen  und  nachmaligen  Chur- 
forsten  Joachim  zu  Brandenburg  mit  Fräulein  Maodausna,  der  Toch- 
ter des  Herzogs  (jkoro,  in  Dresden  war  Caspar  zugegen  und  rannte 
den  i).  November  1524  mit  dem  Hofmarschall  des  Herzogs,  Hanns  von 
ÜAUowiTz.   Öie  hatten  den  Beinharuisch  und  das  Armzeug  angelegt. 


•  PLA.  Act  von  Schönberg  vol.  1, 1601— 1610  (37.)  Ebenda».  (45)  vgl.  oben 

Seite  003. 

'0  Mittheilungen  der  Gescbichts-  und  AlterÜiumsforschendeu  Gesellscliait  de^ 
OBterlands  11,116.  Knahtb  AltieU«  1, 8. 103.  Köhig  a.  a.  0.,  II,  963. 
"  Bahn  a.  a.  O.,  8. 68. 

"  DA.  Act  die  vom  Henog  Albbscht  gemachten  ROrtnngeii  aar  Besetning 
der  Niederlande  nnd  desahalb  contrahirten  Schulden  1495.  vol.  II.  Log.  8182. 
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einander  wohl  getroffen  und  waren  Heide  f^efallen.  Don  Ta*?  darauf 
kämpfte  er  mit  SiE(iMUNi)  von  Maltitz  d.  j.,  wobei  ebenfalls  Beide 
fielen.  Er  gehörte  zu  den  Marschällen  an  den  Fürsten  tafeln.  Auch 
den  7.  October  1548  war  er  mit  seinem  gleichnamigen  Sohne  zu  den 
Vermftliltmgsfeierlichkeiten  des  Herzogs  August  mit  der  Prinzess 
Anna  von  Dänemark  nach  Torgau  vorgeladen.  Sdn  Sohn  war  Tmch- 
sess  an  der  langen  Tafel  in  der  Saalstube  und  hatte  dem  Bräutigam 
das  Trinken  beim  Beilager  zu  reichen,  der  Vater  aber  war  seines  hohen 
Alters  wegen  vom  Dienste  befreit.**  Ausserdem  wird  in  den  vorhan- 
denen Quellen  Caspab  bei  öffentlichen  Verhandlungen  nicht  erwähnt. 
Bahn  giebt  (S.  122)  an,  Caspab  habe  im  Jahre  1541  einen  Vergleich 
der  Stadt  Frankenberg  mit  den  Gemeinden  Dittersbach  und 
Nendörfchen  bestätigt,  nach  welchem  auf  Verfügimg  der  Visitatoren 
zu  Penig  das  Vermögen  der  Kapelle  8t.  Anna  in  Dittersbach  zur 
Unterhaltung  des  Hospitals  in  Frankeiiberg  der  dortigen  Kirche 
übenv lesen,  dabei  aber  den  Armen  in  Dittersbach  und  Neudörf- 
chen die  Au&ahme  in  das  Frankenberger  Hospital  wie  allen  übrigen 
Genossen  des  Kirchspiels  zugesichert  werden  sollte. 

Die  alten  Nachrichten  enthalten  keinen  Aufechlass  über  Ca8pab*s 
häusliche  Verhältnisse.  Es  ist  kein  Leibgedingebrief  seiner  Gattin 
vorhanden,  der  Name  derselben  wird  nirgends  genannt.  Bahn  und 
KüMiG  berichten,  Anna  Köder  aus  Böhlen  sei  Caspaüs  Ehefrau  ge- 
wesen« welche  ihm  zwei  Söhne,  Caspab  und  Chbistqpb,  und  eine  l  ichter 
Anna  geboren  habe,  welche  an  Caspab  von  Sohönfbls  auf  Thoss- 
fell  verehelicht  worden  seiJ^  In  gleichzeitigen  Schriften  wird  die 
Letztere  nicht  erwähnt,  wohl  aber  eine  andre  Tochter  Namens  Maboa- 
RETHA,  eine  sehr  schöne  Jungfrau,  welche  sich  am  Hofe  des  Herzogs 
Ge()R(j  aufgehalten  hat.  Dasel])st  lebte  auch  um  li)'.}0  Graf  IIkin- 
RicH  XXIX.  von  Schwarzburg,  der  Sohn  Graf  Heinrichs  XXVI.  von 
Schwarzburg  und  der  Frau  Anna  gebomen  Gräfin  zu  Nassau  und  Wies- 
baden, welcher  den  7.  August  1507  zu  Sondershausen  geboren  war. 
Derselbe  hatte  sich  durch  sein  Wohlverhalten  die  besondere  Gunst  des 
Herzogs  Geobo  erworben.   Dieser  junge  Graf  Heinrich  fasste  eine 


"Weck.    Dresdn.    Chroa.  S.  341,  3-44,  346. 
**  DA.  Art.  Herzog  Auoust.s  Beilager  nr.  9. 

'*  Bahn  a.  a.  0.  S.  cVi.  König,  S.  iM>3.  Lindnrr  in  der  Stammtafel  führt  noch  eine 
Tochter  Ursula  auf,  welche  au  Hanns  von  Wellkk  auf  Tuttendorf  und  llalss 
bei  Frei  berg  verm&blt  geweseu  und  den  14.  Mai  1566  gestorben  sein  soll. 
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Neij^nnj,'  zu  flciu  Hoflfränlcin  MARnAKErriA  von  Schönher«  und  als  er 
sie  zu  ehelichen  hejiehrtc,  j^ab  der  Herzog  bcincEiiiNviiliguug  hierzu  uud 
die  Verlobung  wurde  vollzogen. 

Hiermit  war  das  Haus  Schwarzburo  nicht  einverstanden.  Der 
Bischof  zu  Strassburg  und  Landgraf  zu  Elsas 8,  Wilhelm  von 
ScHWABZBUBO,  Schrieb  den  29.  December  1530  an  den  Herzog  Gbobg, 
er  habe  f?ehört,  dass  sein  Oheim  Graf  Heinrtch  mit  dner  Jungfrau  ton 
Srii()NEXHKH(i  in  eheliche  Frciindscluift  kuninien  sei,  was  iliii,  wo  dem 
also  und  den  Reden  nacli,  so  derHerz(»^^  und  er  mit  einanderzu  Augs- 
burg gehabt,  nicht  wenig  befremde.  Da  diess  nun  den  Verträgen  zu- 
wider sei,  welche  Graf  Ubinbich  mit  seinem  Bruder  Güntheb  abge- 
schlossen habe,  so  bitte  er  den  Herzog,  um  Friedens  und  Nutzens  der 
Herrschaft  willen  zuzusehen,  dass  diese  Verträge  gehalten  würden. 
(lanz  besonders  soll  auch,  wie  Paul  Jovius  berichtet,  des  jungen  (ira- 
fen  Mutter  ^eiren  diese  \'i  rl)indung  «gewesen  sein,  aber  der  Her/o'jf 
Geoko  nahm  die  Verlobten  in  seinen  Schutz.  Anfangs  Feiiruar  1031 
fand  die  Vermäldung  derselben  statt,  und  hierauf  führte  der  Graf  seine 
Gattin  in  die  Hoiistatt  zu  Frankenh  ausen  heim.  Unter  dem  4.  M&rz 
1535  bestätigte  der  Herzog  Geobg,  dass  Herr  Heinbich  d.  j.,  Graf  zu 
Schwarzburg,  Herr  zu  Arnstadt  und  Sondershausen  die  edle 
unsre  liel)e  b(!sondere  Frau  MAKCiAUF/riiK  von  SciiöMiKKc;, sein  eheliches 
Gemahl  nach  der  Beredung  in  der  Khestiltung  mit  KKX>  H.  auf 
dem  Dorfe  Hin  kleben  bcniorgengabt  habe.'^  Jovius  erzilhlt  wei- 
ter in  seinem  Chronicon  Schwartzburgicum,  dass  der  Graf  Ubinbich 
sonsten  ein  frommer,  stiller,  eingezogener  Herr,  aber  meist  kränklich 
gewesen  und  den  16.  Januar  1537  verstorben  und  zu  Sondershausen 
beigesetzt  worden  sei.  Leibeserben  hat  er  nicht  iiinterhissi'ii.  nach 
einer  unverbürgten  Angabe  soll  ihm  seine  (iattineine  Tochter  geboren 
haben,  welche  im  zarten  Alter  wieder  verstorben  sei. 

Offenbar  hat  man  damals  diese  Ehe  als  eine  morganatische  oder 
salische  angesehen,  da  der  Herzog  Geobg  in  der  Bestätigung  der  Mor- 
gengabe die  Gattin  des  Grafen  ausdrücklich  Frau  Maboabetha  von 
SchOnbero  nennt,  ihr  also  den  Rang  ihres  Gemahls  nicht  beilegt,  wäli- 
rend  doch  in  kirchlicher  Beziehung  diese  Ehe  für  eine  wahre  galt. 

Als  nach  des  (irafen  Hkiniuchs  Tode  desseuBruder  Günther  sich 
mit  des  Wittwe  über  deren  Leibgedinge  und  Morgengabe  nicht  vereini- 


DA.  Acta  (He  Verm&hloDg  des  Grafen  von  Schwartzdcbo  1531.  Loc.  10423. 
"  DA.  Acta  die  Yennfthlnng  des  Omfen  ton  Schwabtzbübo  1631.  Loc  10133. 
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gen  konnte,  so  vmrde  ein  Schiedsgericht  zur  Beilegung  dieser  Irrung 
eingesetzt  Die  hierzu  Ycrordneten  Schiedsleute  uraren:  Graf  Wolff 
VON  Stolbero, Dompropst  zu  Halberstadt  und  Naumburg, Hein- 
rich VON  Schleinitz  auf  S a  th a  i  n ,  Wolfp von  ScwöifBEBG,  Amtmann  zu 

Meissen  (94)  uiidPiiu.iPi»  vüxKhekstkin,  Amt  mann  zu  Hold  ru  nj^en, 
Melchior  von  Kutzlkukn,  und  Dr.  Tilkman  Platnku,  welche  den 
Ö.  März  1537  zu  Frankenhausen  mit  den  vom  Herzog (lKOR<i  vorge- 
acMagenen  und  bestätigten  Vormündern  der  Wittwe,  dem  Grafen  Hein- 
BiCH  XXXVII.  TON  ScHWABZBUBO,  dem  Grafen  AlbbeohtHeensich  zu 
M ansfeld  und  Gabpab  ton  Schönbebo,  dem  Vater  der  Wittwe,  einen 
Vergleich  abschlössen.  Nach  deniselben  sollte <  Inif  Gi  NTiuauler  Wittwe 
seines  llniders  für  Leibgut,  Gerade,  Morgengabe  und  Mnsstheil  OKX) 
Gülden  in  drei  Jahren  in  Dr.  AuEUBACHä  Behausung  zu  Leipzig 
auazahlen;  verstürbe  sie  aber  binnen  dieser  Zeit,  so  sollte  Graf 
Gt^THEB  den  £rb.en  der  Wittwe  3000 fl.- entrichten,  die  übrigen  3000Ü. 
aber  und  was  an  solcher  Summe  nicht  von  der  Wittwe  erhoben  sei, 
sollte  dem  Grafen  ( i  Cnther  zufallen.  Hierüber  wurde  von  dem  Grafen 
eine  Verschreibiiiig  ausgestellt  und  es  verbürgten  sich  dai'üi-  (lie(  irafen 
Botho  von  Stoißberg  und  Philipp  von  Mansfelb.   Ausserdem  erbte 
die  Wittwe  2Ö  Eimer  Wein,  alle  Geräthschaften,  die  sie  im  Gebrauche 
gehabt,  die  Kleider,  den  Schmuck  und  das  Silberwerk,  welches  ihr  ge- 
schenkt worden  war,  auch  alles  Bettwerk  und  Leingeräthe  mit  Ausnabme 
eines  stattlichen  Bettes  und  eines  Tisches  zum  Heergewette  mit  einem 
andern  Bette,  welches  nebst  den  Gesindebetteii  an  den  Graf  Günther 
fallen  sollte.  Ausserdem  sollte  der  (iraf  die  Wittwe  in  einem  bedeckten 
W^agen,  welcher  ihr  verbleiben  müsse,  an  den  Ort  fahren  lassen,  wo  sie 
ihren  Wohnsitz  zu  nehmen  gedächte,  ihre  Geräthschaften  undHabeaber 
sollte  er  nadi  Leipzig  schaffen  la8sen,jedoch  auf  Zehrung  und  Unkosten 
der  Wittwe." 

Aus  einer  Nachricht  des  Dresdner  St.Arch.  ist  zu  ersehen,  dass 
3u00  fl.,  welche  für  Caspar  von  Scu/iNHERO  auf  des  unmündigen  von 
Hausen  zu  (ir osswallliausen  Lelmgute  eingetragen  wareu,  den 
22.  September  1538  vom  Herzog  GEOBo.auf  seine  Reutkammer  über- 
nommen worden  sind  und  jährlich  mit  160  fl.  verzinst  werden  sollten. 
Den  13.  August  1639*  bescheinigte  aber  Oaspab  von  Schönbebg,  dass 
Ihm  hierzu  ScHKREL^  Bürger  iu  Leipzig,  diese  Hauptsumme  der  SOOOfl. 


*■  JoviuB,  Chronicon  SchwarUbnigicom  in  Sohöttobh  und  Kbbtoo  diploma- 
tiiia  and  icripUnres  medü  aerl  1, 64&  f. 
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im  Namen  des  Herzogs  Heinricr  ausgezahlt  habe."  Unzweifelhaft 
gehörte  tliesc  Buarschaft,  welche  aut  oiiicin  in  dcrNäh^von  Franken- 
hauscii  gelegenen  (rute  haftete,  zu  dem  Erbe  der  Wittwe  des  Grafen 
Heinrich  Fast  scheint  es,  als  ob  sie  bald  nach  dem  Tode  ihres 
Gatten  verstorben  wäre,  da  ihr  Vater  in  seinem  eigenen  Namen  quittirt 
und  nur  3000  fl.  empÜEUigen  hat  In  dem  Geschlechtsarefaive  wird  hier- 
von Nichts  erwähnt  und  bei  dem  spätem  Verkaufe  von  Sachsenbnrg  . 
ist  das  dortige  Archiv  jedenfalls  verloren  gegangen. 

Nach  einer  Angabe  des  Professors  NicuiiAUS  Rittekshausen  zu 
Altdorf  vom  Jahre  1648  soll  Frau  Mahuabetha,  die  Gattin  des  Gra- 
fen Heenbich  von  Schwabzburo,  den  17.  Januar  1504  geboren  und  den 
5.  August  1528  verstorben  seinJ<^  Die  letztere  Angabe  ist  offenbar 
fslsch,  denn  beim  Abschlüsse  des  Erbvertrags  war  die  Wittwe  noch  am 
lieben ;  auch  die  Angabe  ihres  Geburtsjahres  ist  dadurch  unzuverlässig 
geworden,  da  es  wohl  nicht  uninöglieh,  aber  auch  nicht  wahrscheinlich 
ist,  dass  der(iraf  sich eioe Gattin, wekheöVaJiihi' älter  war,alserselbst, 
erwählt  haben  sollte.^' 

Gaspab  ist  den  14.  September  1651  verstorben,  wie  schon  der 
Kanzler  Hanns  Dietbich  angiebt  Spätere  Schriftsteller  haben  semen 
Tod  in  eine  frOhere  Zeit  verlegt  und  angenommen,  er  sei  in  Altzella 
beigesetzt  worden.  Diese  Ansicht  ist  bereits  oben  S.  325  widerlegt 
worden  und  nach  der  Angal)e  des  Diaconus  Christian  Hopneh  zu 
Fraukenberg  vom  Jahre  1621*  ist  Caspar  der  erste  Erbherr  von 
Sachsenburg,  welcher  in  der  Kirche  zu  Franken  borg  beigesetzt 
worden  ist.**  In  dem  Gesammtlehnbriefe  vom  7.  Januar  1552  werden 
zuerst  seine  Söhne  als  Besitzer  von  Sachsenburg  au^efiahrt.*' 

Die  beiden  Söhne  Gaspabs  des  älteren  scheinen  die  Lehngüter  ihres 
Vaters  anfänglich  gemeinsam  besessen  zu  haben.  Ein  Lehnbrief,  welcher 
auf  eiue  Theiiuug  derselbeu  hinweist,  ist  nicht  vorhanden;  doch  hat 


DA.  Kramenche  Extracte. 
Geschlechtsarcb.  Cap.  1, 2.  ä.  81. 
I*  Ein  Frftnlem  Makoabbtha  von  ScnoNBERo  befand  sich  1524  am  Hofe  des 

HerzofTs  Georo  und  rpichte  nach  den  Kampfspiclon  den  dritten  Dank  an  Hermann 
VON  Hof.  Sie  wird  als  Braut  des  hcrzo«rlirhen  Schenken  ITanns  von  Wolframsdorp 
bezeichnet,  ihre  Herkunft  aber  nieht  an^n'irrlu'ii  Sic  dart  sicher  nicht  als  die  spatere 
Gattin  des  Grafen  Heinrich  angesehen  werden,  weicher  sich  schou  am  Hofe  des 
Herzogs  Gboro  aufhielt   Wrck :  Dresdn.  Chron.  S.  'Mb  und  347. 

M  Geschlechtsarch.  Cap.  I,  2.  b.  550. 
«  DLA.  Uhnb.  U.  Bl  115  (73). 
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allerdings  Caspar  der  ältere  Bruder,  welcher  in  Frau  k  enborg  wohnte, 
den  Innungen  ohne  Bctheiligung  seines  Bruders  Vorrechte  verliehen 
(vgl.  Anm.  34)  und  möglicher  Weise  die  Feldgnindstücke  bewirth* 
schaltet,  welche  zu  den  Frankenberger  LdmgUteni  g^drten. 

Caspar  (129), 

der  ältere  derselben,  hat  m  Franken  borg  gewohnt  and  den  Bau  des 

dortigen  Herrenhauses  1553  begonnen,  ist  aber  vor  der  Vollendung  des- 
selben gestorben.  Die  (irundstücke  hierzu  hatte  er  aus  eigenen  Mitteln 
gekauft.^^  £r  empfing  die  Gesuumtlehen  über  Sachsenburg  und  B  ö  h- 
rigen  mit  seinem  Bruder  gemeinsam  den  7.  Jan.  1552  und  den  3.  April 
1054.*^  Caspar  war  verheirathet,  aber  der  Name  und  die  Herkunft  seiner 
Gemahlin  ist  nirgends  verzeichnet.  Er  hat  einen  gleichnamigen  Sohn 
gehabt,  welcher  als  Kmd  schon  den  22.  März  1541  verstorben  und  in 
der  Kirche  zu  Franke  nberg  beigesetzt  worden  ist.  Er  selbst  verstarb 
den  26.  August  1564,  ohne  Kiudcr  zu  hinterlassen.^^  Sein  einziger 
Bruder, 

Cbrtatopb  (180), 

erhielt  den  Lehnsantheil  desselben,  so  wie  den  sogenannten  Neubau  oder ' 
(las  unvollendete  Herrenhaus  zu  Frankeiiberg.  Er  baute  dasselbe  aus, 
lieöä  ea  mit  Schiefer  decken  und  kaufte  dazu  ansehnliche  Grundstücke, 
so  dass  dieses  Besitzthum  zuletzt  von  ihm  in  ein  besonder^  Vorwerk 
verwandelt  werden  konnte.** 

In  seiner  Jugend  war  er  ein  wackerer  Kriegsmann.  Als  die  Türken 
im  Jahre  1529  Wien  belagerten,  befand  er  sich  unter  den  Vertheidigem 
dieser  Stadt.^'  An  dem  zu  Fastnächten  1536  in  Dresden  abgehaltenen 
'1  urniere  zu  Pferde  betheiligten  sid\  42  Edelleute,  unter  ihnen  Curistoph 
zu  Sachsenburg,  welcher  mit  Heinrich  voxBt^NAU  zumLauenstein 
kämpfte.  Beide  haben  gefeilt  und  einander  wohl  geschlagen.^  Ais  der 


"  Bahn  a.  a.  0.  S  4  und  7.  Diese  Grundstücke  wurden  als  Erbe  angesehen. 

"  DLA.  Lchnb.  v.  Bl.  U5  (73)  Lehub.  Z.  Bl  l.}.  (82.)  Nach  den  IIomaKial- 
binden  war  Caspab  deu  'd.  April  1554  bei  der  Beleliuuiig  nicht  zugegen,  hat  aber  nach- 
tiügUch  den  1.  August  danof  mit  ieinem  Vetter  Mobits  die  Lehen  empfangen  (588 
und  544). 

GeacUechtmch.  Gap.  I,  2. 8. 660  o.  656,  nach  den  AufiBeidmungen  des  D14- 
coNus  HöPNXB  zu  Frankenberg.  Dort  lieiast  es,  jener  Janker  Caspab  jun.  wftre 
in  Stein  gehaum  als  ein  Kind. 
«•  Bahn  a.  a.  0.  S  4-7. 

"  Spanoenbero:  Adcisspicgel  XL,  Cap.  XL  part.  IL 

*"  DA.  Act.  FuMturuiere  am  chursachss.  Hofe  1465 — 1662.  Loc.  10526. 
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Herzog  Mobitz  die  Heim&hrt  mit  seiner  Gemahlin  Agnes  von  Hessen 
zu  Dresden  hielt,  wurden  Kampfspiele  gehalten,  an  denen  auch 
Christoph  Theil  nahm,  welcher  mit  Monrrz  Mabschall  den  28.  No- 
vember 1541  rannte.  Beide  haben  fest  angezogen,  Marschall  traf  wohl, 
SrHONBKiKi  aber  auf  die  bchieferun^  und  fiel  allein.-"-^  Ob  er  im  schnial- 
kaldischeu  Kriege  selbst  mit  gekämpft  hat,  ist  aus  den  alten  Nach- 
richten nicht  zu  ersehen.  Im  Jahre  1549  stellte  er  3  Pferde  und  im 
Jahre  1553  3  Spieser.  Damals  ritt  Hamb  Bbavdt  f&r  ihn.^ 

Im  Jahre  1663  hielt  der  GhurfÜrsI  Mobitz  die  Fastnacht  zu 
Dresden,  wobei  Herzog  Auoüst  mit  144  Reisigen  und  Wagenpferden 
erschien,  die  ller/.ofjc  Franz  Otto  und  FRiFDinru  /u  Lii  uoburfi  hatten 
5()  Pferde,  der  Herzog  Wilhklm  von  liraunscbweig  hatte  seine 
6  Pferde  zu  Leipzig  gelassen,  der  Landgraf  Wilhelm  von  Hessen 
erschien  mit  78  Pferden,  dieGrafen  von  Beichlingen  und  Schmiede- 
berg und  der  Herr  von  Hbibbck  hatten  30  Pferde,  der  Churf&rst  selbst 
brachte  72  Pferde  mit  siohi  Es  war  das  letzte  Fest,  welches  der  Ghur- 
fftrst  Mobitz  feierte.  Es  begann  Sonntag  den  12.  Februar  mit  einem 
Ritterspiele,  an  welchem  Mokitz  und  sein  Bruder  August  eifrig  Theil 
nahmen.  Als  sie  von  der  Bahn  abgezogen  waren,  sind  die  Jbüräten, 
Grafen  und  Kitter  fammt  dem  Frauenzimmer  „gegen  Hof  gangen  vnd 
zu  Tormehrunge  solcher  Fastnachtsfreuden  hat  sidi  eben  zugetragen, 
das  kurz  zuuom  ein  Jnngkfrow  In  vnsers  gnedigsten  hem  Gemahls 
frauen  Zimmer  Maboabetha  Pflugin  gnant  einem  Junckern  aufm  Lande 
Christoph  von  Schonbkrg  zur  Sachsenburgk  mit  beiderseits 
freuntscliartt  fürgehender  bewilligung  ehlich  versprochen  vnd  zugesagt 
worden,  derhalben  S.  Churf.  gn.  derselben  Ihr  ehlich  Beylager  zugleich 
auf  diese  Fastnacht  gehalten  ynd  Ir  nach  alther  gebrachtem  hof  brauch 
stattlich  aussrichtung  gethan.** 

Nachdem  zunächst  der  Bräutigam  mit  seiner  Freundschaft  dnrdi 
die  Fürsten  und  Herren  und  die  Braut  durcli  ihre  nächsten  Freunde 
mitsammt  dem  ganzen  fürstlichen  und  edlen  Frauenzimmer  in  grossem 
Gepränge  auf  den  grossen  neuen  Saal  geführt  worden,  wo  die  churfürst- 
liche  Gantorei  mit  der  welschen  Musica  und  Instrumenten  sie  erwartete, 
die  dann  ganz  tieblich  und  ziertich  gesungen  und  auf  Instrumenten  ge- 
schlagen haben.  Hierauf  gab  ein  Priester  den  Bräutigam  und  die  Braut 


»  SpaiiAtin  bei  Mnomr  n,  2166. 
DA.  Muster  nadZahluiigireg.  1549.  Bl  IL  Loc.  7997.  ebenio  1068.  meaie 
Judo  915t. 
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nach  christlicher  Ordnung  mit  ernster  Andacht  zusammen  und  die  jungen 
Eheleute  wurden  alsdann  auf  ein  wohl  zugerichtetes  Bette  gesetzt,  wo 
ihnen  die  Glückwünsche  dargebracht  und  wie  bräuchlicb  Confect  und 
Thnken  gereicht  \vurden.  You  hier  aus  führte  man  sie  zur  Ahendmahl- 
xeit  „Vod  hat  S.  Churfl.  gn.  die  gaatze  fiistnacht  vber  eine  lange 
füTSten  tafell,  an  welcher  Jdes  mahls  yngefehrUdi  funftzehn  personen 
etc.  gesessen,  halten  Und  Jder  malzdt  fünf  genge  thnn  vnd  auf  Jden 
gang  Sieben  essen  zugleich  auf  die  taffel  fursetzen  lassen,  welche  alle 
aufs  kostbarlichts,  herlichst  vnd  nach  dem  besten  angericht  gewest 
Dessgleichen  haben  Ir  Churf.  gn.  vber  die  furstentafell  vnd  sonsten 
furaten,  gralen  vnd  herren,  die  gantae  fastnadit  vher  mehr,  dan  zwan- 
zigN-lei  welsche,  hungerische,  Rein,  Landt  vnd  andere  gesottene  vnd 
lautere,  neue  vnd  viemi  wein  auftragen  und  dem  gnugsam  geben  lassen/^ 
Ausserdem  wurden  täglich  in  den  fürstliclien  l'nuuiigeniächern  die 
fremden  Frauenzimmer  an  25  Tischen  gespeiset  und  kr>stlich  gepflegt. 
Nach  gehaltener  Abendmahlzeit  ist  mau  mit  Braut  und  Bräutigam 
wieder  auf  den  grossen  baal  zum  Tanz  gegangen ,  daselbst  sind  die 
Tftnze  durch  die  verordneten  Personen  nach  Erheischnng  eines  jeden 
Standes  gebtthrlich  und  ordentlich  ausgegeben  und  etliche  Stunden  wit 
fürstlicher  Pracht  in  grosser  „adeulicher  Zucht  vnd  erbarkeitt"  getanzt 
Würden.  Nach  Endung  des  Tanzes  begab  sich  das  geladene  Frauen- 
zimmer in  die  verordneten  Herbergen  in  der  Stadt,  die  Fürsten  nahmen 
ab^  dn  jeder  in  seinem  Gemach  noch  eine  CoUation  an  köstlichen 
Speisen  und  Getr&iken  ein,  ^bis  eines  Jeden  gelegenheit  gewest  ist,  zur 
Ruhe  zu  gehen.*' 

Des  Fastnachtsmontags  früh  10  Uhr  versammelten  sich  die  Gäste 
abermals  bei  Hofe  und  führten  die  Braut  und  den  Bräutigam,  weü  die 
Schlosskirche  noch  nicht  ganz  vollendet  war ,  auf  den  grossen  Saal ,  wo 
viel  seltne  christliche  Gesänge  durch  die  Cantorei  mit  Instrumenten 
ausgeführt  und  eine  treffliche  Predigt  gehalten  wurde.  Nach  Vollendung 
dieses  Kirchenamtes  wurde  die  Mittagsmahlzeit  in  Fröhlichkeit  verzehrt 
und  hierauf  ein  grossartiges  Kampfspiel  auf  dem  Markte  durchgeführt 
Hier  war  ein  Haus  errichtet,  welches  Herzog  August  mit  vier  Kotteu 
als  Türken  verkleideter  Edelleute  vertheidigen  sollte.  In  der  zweiten 
derselben  befand  sich  der  „Junge  Bursensteiuer"  —  Caspaä  (1^7)  —  in 
der  4  Rotte  Gsobo  (128)  als  fiottmeister  und  Mobitz  vom  Schöm- 
BEBO  (124).  Ausserdem  war  das  Haus  mit  40  Hakenschützen  und 
mit  Geschützen  besetzt.  Der  GhurfÖrst  hatte  die  Aufgabe,  dasselbe  zu 
erstürmen.  Unter  seiner  dritten  schwarzen  Rotte  befand  sich  der  Fähn- 
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rieh  Wolf  vom  ScHÖNBEBoauf  M  axen  (134).  Das  HausderTfirken  wurde 
nach  mehreren  AiisTaUen  derselben  erstflrmt,  auch  „ctlich  Junkern,  so 

sich  veisemnbt  und  bcgricffen  worden,  sehrvbel  abgebleuct,  aber  die  an- 
dern tui  ckhen  sinnt  In  die  ne^'sten  heuser  am  niarckte  hinter  dem  stunn- 
hauss,  darinnen  sie  zuuoru  uiuuug  bestalt,  geflohen  vud  entwuscht,  das 
man  Inen  nicht  nacheilen  können,  vnd  ist  dieser  schimpf,  der  doch  einem 
ernst  sehr  gleich  gesehen,  ohne  schaden  ausserhalb  guter  truckener 
schlege  abgangen.**  Die  Gäste,  welche  sich  mit  Tanzen  und  Rennen 
vergnügten,  blieben  meist  bis  zum  Sdtlusse  der  Festlichkeiten  den 
17.  Februar  zu  Dresden." 

Sie  haben  wühl  nicht  geahnt,  dass  5  Monate  später  in  dem  blutigen 
Kampfe  von  Siev  Orshausen  mancher  Genosse  dieses  heitern  Festes, 
vor  Allen  der  heldenmttthige  Chuifürst  Mobitz,  der  Herzog  FaisDBicH 
von  Lüneburg,  dtf  Graf  Philipp  von  Beichlingen,  der  letzte  seines 
Stammes,  und  „viele  andre  gute  Gesellen**  einen  frühen  Tod  finden 
sollten.  Wühl  aber  mag  jener  vcrliäii^niissvolle  Tag,  welcher  das  ganze 
Heimatland  in  tiefe  Trauer  vei*setzte,  die  heitern  Erinnerungen  des 
jungen  Ehepaares  an  ihr  glänzendes  llochzeitfest  mit  dunkeln  Schatten 
bedeckt  haben.  Im  Herbste  darauf,  als  der  GhurfUrst  August  seinen 
Vasallen  Chbibtoph  von  Schönbebg  den  23.  September  1553  m 
Sachsenburg  mit  seinem  Besuche  bedurte,  entstand  w&hrend  seiner 
Anwesenheit  in  der  >sacht  eine  Teuersbrnnst  daselbst ,  welche  die 
Scheunen  des  Gutes  mit  fast  allen  \  urrathen  an  (ietreide  und  Futter 
vernichtete.  Der  Churfürst  schrieb  hierauf  den  6.  Uctober  jenes  Jahres 
von  Lichtenberg  aus  an  seinen  Kentmeister  Iiaütbbbaoh,  obwohl  er 
für  solchen  Unrath  nicht  könne,  so  wolle  er  dem  Besitzer  doch  hdfen 
wieder  au&ubauen,  vor  der  Hand  aber  solle  Lautebbaoh  aus  den  um- 
liegenden Aemtern  Getreide  und  Futter  nach  Sachsenburg  liefern, 
damit  das  Vieh  ausgewintert  werden  könnte." 

Am  17.  September  löü7  stiftete  Christoph  von  Schönbebö  ein 
Legat  von  2(J0  Gülden,  welches  der  Stadtrath  zu  Frankenberg  zu 
verwalten  hatte,  und  verordnete,  dass  die  Zinsen  davon,  10  Gfilden  jähr- 
lich, dem  jedesmaligen  Pfarrer  zu  Seifer  sbacb  gereicht  wflrden;  jedoch 
wurde  dabei  ausdrücklich  bestimmt,  dass  diese  Zinsen  der  Schulein 


*>  ArduT  dM  OlMffaofiiiancliAllamtB  m  Dreideii,  VoL  6. 1 BL 1  f.  ▼.  LäMmtm: 
MouTB  II,  8. 151  f.  Hier  wird  irrthOmlich  Hahs  statt  Chbibtoph  t.  8.  als  Btiuligam 
genannt 
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Frankenberg  zufallen  sollten,  falls  eine  Aendemng  mit  der  Pfarrei 

7.U  Seifersbach  vorginge  und  diese  zu  einer  anderu  geschlagen 
würde.** 

Für  das  Gedeihen  und  die  Förderung  der  Gewerbe  in  F  ran  keu- 
berg  sorgte  er  treulich  und  gestattete  am  1 2.  November  1551)  den  Lein- 
webern, einen  Schwarzfiürlier  ihres  Gefallens  in  ihr  Zschauhaus  aufsEa- 
nehmen;  doch  behielt  er  sich  als  Lehnherr  vor,  dcAscIben  zu  yereiden 
und  verpflichtete  die  Innung,  ihm  jährlich  4  alte  Schock  Zins  zu  ent- 
richten. Hierzu  hatte  er  sicii  erst  nach  lan^^eni  Bedenken  entsclilossen, 
da  sein  lieber  Bruder  Caspar  einem  gewissen  Gkohg  Artxeu  und  dessen 
Erben  das  Vorrecht  der  bchwarzfarberei  verliehen  hatte.  Da  er  aber 
ttberzeagt  worden  war,  dass  die  Weberinnung  hierdurch  benachtheiligt 
wurde,  so  Idste  er  den  früheren  Vertmg  auf,  suchte  aber  dabei  jenen 
Abtneb  zu  entschädigen.** 

CmusTopir  setzte  seiner  Gattin  mit  Bewilligunj?  der  Mitbelclmten 
einen  jährlichen  Leibzins  von  250  Fl.  aus  und  überdeni  4(  >0  Fl.  zu  einem 
Hause.  Diesen  Leibgedingebhef  bestätigte  der  Churfürst  AuausT  den 
IL  April  1ÖÖ6.» 

Die  VormOnder  der  Frau  IfABOABETHA  waren  HEnnucH  von 
ScHÖNBBBa  ZU  Stoib e  rg  (1 15)  und  Hbinbioh  d.  j.  yon  Einsiedel  zu 

Gnandstein,  wahrscheinhch  der  Bruderssolin  ihrer  Mutter;  denn 
nach  LixKNEJiS  Starambaume  war  CnuisToi'irs  ( iattin  die  nachgelassene 
2.  Tochter  V£LT£n  Pplugs  auf  Zabeltitz  und  der  Frau  Maboabetha 
geb.  TON  Einsiedel  aas  dem  Hause  Gnandstein;  vgl.  auch  unten  S.  649. 

Das  von  ihm  ausgebaute  Herrenhaus  zu  Frankenberg  verlieh  er 
seiner  Gattin  auf  Lebenszeit,  beantragte  aber  bei  dem  Churf&rsten,  dass 
diesem  Gute  die  erbliche  Eigenschaft  benommen  und  dass  es  in  ein 
rechtes  Mannlehngut  verwandelt  werde,  wie  ISolchcs  den  23.  Februar 
1569  geschehen  ist.^e 

Dem  Ghurfürsten  Auoüst,  welcher  in  Jagdsachen  bekanntlich  sehr 
streng  und  empfindlich  war,  hatte  man  hinterbracht,  es  sei  im  Herbst 
1559  ein  Hirsch  aus  seiner  Wildbahn  von  den  Hunden  des  Mittelmttllers 
zu  Langenstrigis  in  den  dortigen  Teich  gejagt,  dann  von  ScfHdNBBBoa 
Förster  zu  Mühlbach  gefangen  und  auf  dieSachseuburg  geschafl't  worden. 


»  Bahn  a.  a.  0.  S.  125  f. 
•*  Bahn  a.  a.  0.  S.  143  f. 
"  DLA.  Leibgedingeb.  UI BI.  65  (100). 
DLA.  Lehnb.  X.  Bl.  585.  (182)  Bahm  a.  a.  0.  S.  4. 
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Hierüber  erforderte  der  Cliurtiust  uiiterni  22.  April  15110  Üericlif  von 
dem  Oberhauptiuuuu  Wolf  vun  Scuönheiicj  ( 1 27)  uud  dem  Jägermeister 
GoBN£Lii  s  VON  IlüxLEBEN ,  ob  der  Fürstur  dies  aus  eifern  Antriebe, 
oder  aaf  Chbistopiu  von  Souönbbbo  Befehl  getban  habe  und  fügte 
hinzu,  er  wolle  jedoch  das  Letztere  nicht  glauben.  Wie  viel  aber  dem 
Fürsten  an  dieser  ErOrteruiip:  gelegen  war,  ist  daraus  zn  ersehen ,  dass 
er  schon  den  o.  Mai  lä^io  den  Oberhaupt  mann  Wolf  von  Schöxberg 
nochmals  malmt,  ihm  den  Bericht  hierüher  eiiizuseudeu,^^  das  Ergeboiss 
der  l  ntersuchuug  ist  aber  nicht  bekannt 

Die  Ehe  Chustophb  mit  Mabgabetha  Pflug  war  kinderlos.  Zu- 
nächst geht  aus  den  Lehnsacten  hervor,  dass  er  keinen  Sohn  hinterlassen 
hat.  Wenn  König  ansieht ,  dass  er  2  Töchter,  Mabgabbtha  an  WoiiFp 
VON  KrLECKi;  vermählt,  und  Justixa,  in  erster  Khe  mit  Gkobo  Hein- 
Bich  VON  EixsiKiiKi,  auf  Sahlis  und  Ko schwitz,  in  zweiter  mit  Ai  - 
GUST  VON  8cHöNi5Eii(i  aul  1' u rschcHS t c i H  verheiratliet,  hinterlassen 
habe,^  so  findet  diese  Nachricht  in  den  gleichzeitigen  Quellen  keine 
Bestätigung.  In  dem  Testamente  der  Wittwe  Chbistopbs,  wo  selbst  ihr 
Geburtsort  und  die  Wohnsitze  ihrer  Nichten  mit  Vermächtnissen  be- 
dacht werden,  ist  kein  Hinweis  auf  eine  ihrer  Töchter  zu  finden,  die 
zweite  Gemahlin  Augusts  von  Sciiönukrc;  auf  Purschenstcin 
stammte  allerdings  aus  dem  Hause  Sachseuburg,  sie  hiess  aber  Katua- 
bina  Elisabeth  und  war  die  Tochter  Heinbichs  von  Schönbero  auf 
0 1  z  d  0  rf  (183).  Chbistoph  starb  den  28.  April  lö7ö  und  wurde  in  der 
Kirche  zu  Frankenberg  beigesetzt  Die  Gttter  Sachsenburg  mit 
Frankenberg  fielen  an  seine  nächsten  Lehnsverwandten,  die  Ge- 
brüder Wolf  (127)  zu  Neusorge  und  Geobö  (128)  zu  Limbach.*^ 


»  DA.  Cop.  nr.  800.  Abtb.  II,  8. 81. 
Kömo  n,  9S4.  LiHDMBB  führt  in  aemer  Stammtafel  3  Töchter  Gbbutopbi  auf: 
Margaretha  verehd.  Toir  ROuiokb,  Kaibabiva  Elibabith,  die  Oemahlia  Obobo 

Hbikrichs  von  Einsiedel  und  Arorsis  von  SrH(»xBER<i ,  während  AüOVSTS  gleich- 
namige 2.  Gemahlin  vorher  niolit  verehelicht  war,)  und  Anna  Maüdalbna,  welche  an 
Moritz  von  SrnöNUKKu  auf  Biherstein  und  nach  dessen  Tode  IG'iO  an  TTanns 
Georg  von  üsterhai  skn  vermählt  powesen  uikI  i!M>  Jahre  nach  ihrer  vermeint- 
lichen Mutter)  verstorhen  sein  soll.  Diese  sammtlichen  Angaben  sind  unbegründet 
Auch  Anna  Maoualbna,  die  zweite  Gattin  des  jüngeren  Mouitz  ton  Schönbbrg  auf 
Biber  stein ,  war  eine  Tochter  Hxinbicbb  toit  SchOkbbbo  aof  Otadorf. 

*"  DLA.  Act  Sachsenbarg  Lehn  etc.  1679  ff.  Mobits  tox  SchAhhbbo  auf 
Börnichen  nebst  den  andern  Verwandten  verrichtete  auf  einen  Anthefl  mid  snchte 
bloss  um  die  gesamnite  Hand  an  donSachsenburgcrGfitern  nach.  Moritz  undHANws 
^yoT  f  erlangten  die  Mitbelehnscbaft  daran  den  1.  Deoember  1579.  £bendaselbit 
Uumagialb.  (58$). 
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Frau  Maroahetha,  Christophs  Wittwe,  hatte  ihr  Leibgediiige  zu 
Sachsen  bürg  und  Friinkeiiberg.  Don  5.  Januar  1560,  als  sie  sich 
zuKmeblen  bei  ihrer  Nichte,  der  Gattin  Seiffabts  ton  LOttichait 
aufhielt,  Hess  sie  ihr  Testament  aufhdunen.  In  demselben  setzte  sie 
1000  Gdlden  ans,  welche  nach  dem  damaligen  Zinsfoss  zu  6  vom  Hun- 
dert jährlicli  Gülden  eintrugen,  die  an  drei  würdige  Studenten  <ler 
Theologie,  Jedem  auf  drei  Jahre,  verliehen  werden  sollten,  wobei  Kinder 
ihrer  ehemaligen  Unterthaneu  aus  der  Herrschaft  Sachsenburg  vorzugs- 
weise berücksichtigt  werden  sollten.  Der  Superintendent  zu  Chemnitz 
hatte  die  Aufeicht  über  diese  Stipendiaten  zu  führen,  an  ihn  mussten 
sie  lateinische  Arbdten  einsraden  und  Zeugnisse  über  ihre  sittliche 
Fülu  uiig  und  den  tieissigen  Besuch  der  Vorlesungen  eiiueichen,  auch 
waren  sie  gehalten,  vor  ihm  oder  dem  Pfarrer  in  Frank enberg  zu 
predigend"  Sodann  setzte  sie  400  Gülden  aus,  deren  Zinsen  au  den 
Chemnitzer  Ephorus,  die  Geistlichen,  Lehrer  und  Armenkassen  zu 
Frankenberg,  Saehsenburg  und  Seifersbach  vorthdlt  werden 
Bollten^^  Schon  früher  hatte  sie  200  Fl.  zur  Besoldung  des  Orguiisten 
in  Frankenberg  verliehen.  Da  diese  Stelle  längere  Zeit  unbesetzt 
geblieben  war  und  desshalb  jenes  Kai)ital  sich  um  100  Fl.  vermehrt 
hatte,  so  bestimmte  sie,  dass  der  künftige  Organist  oder  dessen  Ehefrau 
für  das  Einkommen  dieses  Legats  drei  junge  Mägdlein  unentgeltlich  im 
Lesen,  Schreiben  und  dem  Qatechismus  unterrichten  und  zu  aller  Gottes- 
furcht ziehen  sollte.  Ihrem  Geburtsorte  Zabeltitz,  wo  ihre  Eltern 
ruhten,  vermachte  sie  600  Gülden  zur  Vermehrung  des  Pfarreinkommens 
mit  der  Kestininuuig,  dass  der  Geistliche  mit  seiner  Frau  daselbst 
Schule  halten  und  arme  Kinder  unentgeltlich  unterrichten  sollte.  Das 
Einkommen  hiervon  sollte  künftig,  falls  ein  Diaconat  daselbst  gegründet 
würde,  diesem  zufallen.^  Die  geistlichen  Schriften  ihrer  Büchersamm- 


Im  Laufe  der  Zeit  ist  dieses  Stiftungskapital  bedeutend  gewachsen.  Am 
Schlüsse  des  Jahres  1842  betru?  es  3G.038  Thlr.  2^  Gr.  9  Pf.  Durch  Verordnung  vom 
H.  September  1844  wurden  die  ursprünglichen  3  Stipendien  auf  3  Jahre  und  nach  Be- 
finden langer  mit  je  50Kthlr. ,  2  Accessions.stipciKÜen  mit  je  2.')  Thlr.  für  Studirende 
und  2  Stipendien  zu  je  40  Thlr.  fiir  Gymnasiasten  oder  in  deren  Ermangelung  für 
Seminaiisten  fiBStgettdlt.  AosiBMAinr:  FiomBie  and  miUe  Stiftnogea  cte.  im  KOnigr. 
SMhaen.  LmpagM1.B,9S0t 
«t  AoxBBMAini  a. «.  0.  8.  80. 

^  Der  Pfarrer  hatte  hiervon  ein  Kapital  von  1006Qld«ii  inne.  Obgleich  bestimmt 
war,  dass  nach  dem  Tode  des  Kirchners  ein  Diaconus  eingesetzt  werden  sollte,  so 

versah  der  Pfarrer  doch  ,  nachdem  dieser  Fall  ein<?etreten  war.  das  Filial  zu  Cl  n  rzig 
noch  10  Jahre  lang  und  forderte  nach  dieser  Zeit  die  erwachsenen  Zinsen  hierfür.  Die 
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Iuiiilj:,  diu  Werke  Luthers,  Fürst  Georgs  von  Anhalt,  des  Sarcerius, 
Ubban  Keuius,  ÖPANÜENBERG8,  Veit  DxFTiuciis,  IL  s.  \¥.  scheukte  sie 
den  Kirchen  zu  Zabeltitz  und  Streumen.  Ausserdem  verbesserte 
sie  das  Einkommen  der  Pfarre  zu  Zadel,  wo  eine  Nichte  von  ihr  gelebt 
hatte,  und  des  Diaconats  zu  Kmehlen,  wo  eine  zweite  Tochter  ihrer 
seeligen  Schwester  Erbfrau  war,  und  setzte  dem  Diaconus  in  Franken- 
berg, welcher  ihr  in  schwerer  Zeit  mit  seiner  Fruu  treulich  beigestan- 
den hatte,  eine  lebenslängliche  Zulage  aus.  Den  84  Thalern ,  welche  ihr 
Gatte  den  Hausarmen  in  Frankenberg  geschenkt  hatte,  fügte  sie 
noch  öO  Thaler  hinzu,  ihre  Wagen  überliess  sie  dem  Stadtrathe  daselbst, 
welcher  sie  auf  Ersuchen  dem  Geistlichen  leihen  solle,  und  dem  Fuhr- 
manne, welcher  sie  in  ihrem  Wittwenstande  zur  Kirche  gefohren  hatte, 
schenkt«;  sie  20  I  haler.*^  Den  0.  Januar  wurde  ihre  letztwillige  Ver- 
fügung an  den  Churfürsten  zur  Bestätigung  eingereicht,**  und  schon 
zwei  Tage  darauf  den  8.  Januar  15ä0  starb  Frau  MAaaAa£iH£  von 
ScHöNBSBG  und  wurde  in  der  Kirche  zu  Frankenberg  neben  ihrem 
Gatt^  beigesetzt.  Die  Denksteine  Beider  sind  1874  in  disa  Kreuzgang 
des  Frdberger  Domes  versetzt  worden.  Das  reine  Wohlwollen  und  der 
ernste  Sinn ,  welcher  sich  in  ihrem  Vermächtnisse  aussprach ,  war  der 
letzten  Kdelfrau  eines  absterbenden  Stammes  würdig  und  sicliert  das 
ücdächtniss  derselben  noch  heute  an  den  iStättcn,  denen  sie  ihre  liebe- 
volle Anhänglichkeit  zugewendet  bat  Hiervon  zeugt  die  Margaretheu- 
Strasse  zu  Frankenberg,  welcher  die  dankbare  Stadt  erst  in  der 
neuesten  Zeit  den  Namen  ihrer  edeln  Wohlthftterin  gegeben  hat 


Testuiaeiitsvollstrecker  GEORti  auf  Sachseobiirg  und  Georü  von  Schönbkrg  auf 
Neusorge  verweigerten  Uiess,  weil  der  Pfarrer  die  Austeilung  eines  Diacuuus  ver- 
hiodert  habe,  verglidieii  sich  »ber  mit  ihni  endlich  dahin,  dass  die  Zineenraeketftnde 
Ton  dOO  Fl.  som  Kapitale  der  500  Fl.  geschlagen,  dem  Pfarrer  aber  die  geliehenen 
100  FL  f&r  seine  bisherige  MOhwaltung  bleiben  sollten,  aber  Ostern  1501  mftsse  ein 
Kaplan  angestellt  werden.  DA.  Act.  Masoarbtuen  von  Sciiönber»  SUftnng  an  Un- 
terhaltung eines  Caplans  in  dem  Filial  Oörsig  bei.  1Ö90.  Loc.  10506. 
"  Baiin  a.  a.  O  145-ir»f). 

**  DA.  ilL  Abth.  Genealogica  vol.  VIIL  s  v.  Schöhbk&o. 
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